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Lieber  Einrichtaug  uuil  Anlage  des  vorliegendeu  Bauden 
SD  berichten,  liegt  mir  an  dieser  Stelle  zunächst  ob  —  umso- 
mehr,  als  sie  in  manchen  Stücken  von  der  seiner  Vorgänger 
aaf  dem  Gebiete  der  ständischen  Verhandlungen  (V  und  X) 
abweicht. 

Die  allgemeine  Einleitnng  masste,  wie  sich  sehr  bald 
herausstellte,  noch  weiter  zurttckgefUhrt  und  erbeblich  breiter 
gestaltet  werden,  als  es  selbst  Haeften,  der  das  in  dieser 
Pttblicatiott  Übliche  Maaas  schon  weit  überschritten  hatte,  ge- 
than  bat.  Die  Natur  der  Sache  selbst  nöthigt  dazu;  die 
prenssischen  Stände  des  siebsehnten  Jahrhunderts  fnssten  so 
dorcbans  auf  alten  Überlieferten  Rechten,  dass  ihre  Schriften 
weder  verätauden,  noch  kritiäirt  weiden  könueu,  wenn  man 
sich  nicht  die  ganze  historische  Entwicklung  vergegenwärtigt, 
anf  die  ihre  Argumente  fort  und  fort  anrückweisen.  Eine 
erschöpfende  Ständegescbicbte  Preussens  bis  zum  Jabre  X640 
zu  geben,  konnte  freilich  trotzdem  nicht  unternommen  werden; 
da  ich  aber  für  die  letzten  35  Jahre  dieses  Zeitraums  die 
Acten  des  Berliner  Archivs  benutzt  habe  uud  da  für  die 
früheren  Zeiten  durch  die  Yortrefflichen  Editionen  und  editions- 
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artigen  Arbeiten  des  xm  die  Geschichte  PreuBaens  so  hoch 

verdienten  Toppen  das  feste  Fumlamcnt  flir  eine  Darstellung 
gc&chatien  worden  war,  so  hofte  ich  die  GruudzUge  dieser 
Entwicklung  richtig  getroifen  nnd,  wenigstens  soweit  das  letzte 
Jahrhundert  in  Betracht  kuiumt,  auch  das  Wesentlichste  von 
den  Details  hervorgehoben  zu  haben.  Wie  das  Bedttrfniss 
der  Pablication  selbst  es  an  die  Hand  gab,  habe  ich  mein 
Augenmerk  vor  Allem  darauf  gerichtet,  im  Allgemeinen  den 
Znsammenhang  der  Geschichte  des  Ständethnms  mit  der  des 
Landes  Uberhanpt  zn  zeigen  und  im  Besonderen  die  Staats- 
nclitiichen  Abwandlungen  des  Verhältnisses  der  Stände  zum 
Landesherrn  Punkt  iiir  Punkt  bis  ins  Einzelne  zu  verfolgen. 

Für  die  Edition  selbst  habe  ich  geglaubt  die  Grenzen 
erheblich  weiter  stecken  zu  müssen,  als  meine  Vorgänger  es 
gethan  haben.  Ich  habe  nämlich  die  Acten  nicht  wie  Jene 
nur  in  so  weit  aufgenommen,  als  sie  verfiissungsgescliichtlich 
interesi^ut  sind,  sondern  habe  Alles,  was  überhaupt  zur  Ver- 
handlung kam,  reprodncirt.  Ich  denke,  man  wird  dies  Ver- 
fahren billigen,  denn  es  leitet  seine  Berechtigung  ans  der 
Entwicklung  ab,  die  die  historischen  Studien  Uberhaupt  seit 
dem  Erscheinen  des  ersten  jener  Bftnde  genommen  haben.  Mehr 
und  mehr  hat  man  die  Verwahung  und  die  innere  Entwick- 
lung der  Staaten  bei  aller  geschichtlicher  Betrachtung  berück- 
sichtigt und  es  lagen  deshalb  keine  Gründe  mehr  vor,  das 
verwaltungs-,  >viithschafls-,  rechts-  und  kirehengeschichtiichc 
Material,  das  die  Verhandlungen  jedes  Landtages  jener  Zeiten 
darbieten,  auszuscheiden.  Und  ich  meine,  es  lassen  sich  dafür 
nocli  mehr  Argumente  antühren.  Zunächst  zwei  innere,  sach- 
liche: einmal  sind  die  Grenzlinien  zwischen  Verfassung  und 
\'erwaltun^-  niemals  so  scharf  zu  ziehen  gewesen,  wie  die  Theo- 
retiker häutig  unneiimen,  damals  aber  am  Allerwenigsten,  wo 
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beide  Gebiete  politischen  Lebens  fast  untrennbar  in  einander 

Ubergehen.  Dc^  W  eiteren  aber  ist  doch  zu  sagen,  dass  die 
Stände  jener  Zeiten  nicht  bloss  verfassnngs-,  sondern  auch  ver* 
waltQngsrecbtliche  Befn^nisse  besassen  und  dass  ein  ^anz  voll- 
ständiges Bild  iliier  Eutwicklung  nnr  dann  i]:eg:eben  wenlen 
kann,  wenn  diese  in  demselben  Umfange  wie  jene  berück- 
sichtig werden.  Endlich  lässt  sich  ein  praktisches  Motiv 
fUr  diese  Anordnung  gelten  machen,  das  so  äusscrlicher  Natur 
es  sein  mag,  doch  bei  einer  so  umfassenden  Pnblication  wie 
die  Uikumieu  und  Actenstückc  es  sind,  zu  l)ei'iicksichtigen 
ist  Eine  Ansscbeidnng  dieser  Stottmenge  tUr  jetzt,  würde 
bei  dem  aasgedehnten  Programm  der  Sammlung  die  Aufnahme 
in  einen  späteren  Band  bedingen;  dann  aber  würde  man 
Theiie  desselben  Stückes  in  verschiedenen  Bänden  zu  suchen 
haben  und  ea  wttrde  eine  Scheidung  entstehen,  die  wenig 
organibch  und  deshalb  auch  weui^^  wisseuschattlich  und  am 
wenigsten  praktisch  wäre^). 

Dass  ich  die  bisher  innegehaltene  Ranmgrenze  über- 
schritten habe,  bedarf  nach  dem  eben  Gesagten  kaum  der 
Begründung.  Zu  der  Erweiterung  des  Stoffes  nach  der  Ver- 
waltung! s  «geschichtlichen  Seite  trat  noch  der  Umstand  hinzu, 
dass  für  den  Landtag  von  1661  bis  1663  eine  ausserordent- 
lich grosse  Actenmenge  vorhanden  ist  Sie  erlaubt  die  Politik 
des  Kurtlirsten  von  Scliritt  zu  Schritt  zu  verl'ul^en  und  ich 
glaubte  bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  diesen  günstigen 

')  Icli  homorko,  ilass  ich  mich  an  «Ion  wonijjon  Stellen  der  in  cxtonsD  auf 
gcuoimrjcncn  Aotfiistücke ,  wo  ich  »Ictiiiocli  jiiokür/.t  hatu>,  niclit  dos  alt<ii  Zeichens 
( —  — ),  .soutltTu,  tla  jeiicä»  zur  Ablheiiuug  vüu  saohlich  vorsohicdeucu  Thcilcu  von 
eiiuelnen  AbsiUeo  benutzt  v«rden  musste,  eines  antlern  ( .  ■ . )  bedient  b*be.  —  Um 
noch  eine  weitere  Aenderung  Im  äusseren  Gewände  des  Texte-s  tu  erwähnen,  fuge 
ich  hinzu,  «Ituis  ieh  die  Eigennamen  nicht  mehr  gesperrt  habe  dnirken,  dafür  aber 
in  allen  ;,'n"i>sercii  Acteii^iückcn  die  Stichwt^rt-'  jedes  AbschnitteH,  üi»r  ein  anderes 
Thema  bringt,  in  dieser  Weis»«  hab«  hervorheben  lausen. 
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Zustand  der  Ueberlieferuog  niebt  ongeimtzt  lassen  zn  dttrfen, 

obwohl  die  Ständeverlmndlnnp^en  Preussens  uul  diese  Weise 
nicht  in  dem  hier  vorliegeudeu  Theil  erledigt  werden  konnten, 
sondern  noch  einen  weiteren  —  schon  anter  der  Presse  be- 
findlichen —  Band  beanspruchen  werden. 

In  der  äusseren  Einrichtung  bin  ich  von  den  Vorgängen 
insofern  abgewichen*),  als  ich  der  Ueberschrift  der  Acten  die 
Archivchiffre,  die  Qualität  der  Vorlage  (Luiiccpt,  Ausfertigung 
n.  s.  w.)}  und,  wo  es  müglich  war,  anch  den  Concipienten  des 
Stückes  beigefügt  habe.  Von  den  beiden  letzteren  Regeln 
habe  ich  mir  indessen  je  eine  Ausnahme  gestattet.  Ich  habe 
die  eigentlich  ständischen  StUcke  nicht  mit  einer  näheren  Be* 
Zeichnung  der  Vorlage  versehen/  weil  sie  in  der  überwiegenden 
Mehrzalil  der  Fälle  in  einer  Form  vorliegen,  die  nicht  er- 
kennen Ifisst,  ob  es  sich  nm  eine  Ausfertigang  oder  eine 
gleichzeitige  Abschrift  handelt  Auch  wo  unzweifelhaft  Copien 
vorlagen,  war  es  nicht  nöthig,  diesen  Umstand  hervorzuheben, 
da  die  Autbenticität  der  Abschriften  keinem  Zweifel  unterliegen 
kaim.  Sodann  habe  ich  bei  den  Stücken,  die  sich  ausser  dem 
Berliner  Archiv  auch  in  Königsberg  linden,  für  das  letztere 
nnr  einen  der  Actenbttode  citiert,  die  nebeneinander  das  be* 
treffende  Acteustüek  im  Oii^inal,  in  guter  oder  in  späterer 
Abschrift  enthalten.  Auch  bei  den  wenigen  Dokumenten,  die 
sieh  in  Königsberg  allein  fanden,  habe  ich  immer  nnr  einen 
gutbeglaubigten  Actenband  (den  ersten  der  Nummer  nach) 
citiert,  wenn  sich  das  Stück  auch  noch  in  einer  Ueihe  anderer 

0  Ich  weiM  nicht,  ob  dem  bifthorigen  Gobrancb  enteprechend,  odor  von  ihm 
abveichond,  ist  fnr  die  Orthogr*phie  der  Pertoueiuiftinen  folgende  Regel  gehandhabt 

worden.  Alte  wichtigeren  Pereünlicbkciten  sind  nach  ihrer  eigenen  Schreibweiec 
z.  B.  Roth  8tatt  der  fast  durchgängig  in  den  Acten  gebrauchten  und  vou  da  in  die 

I.ittoraiur  riber«re{»an{fenen  Form  lUio«it' ;  wogen  einer  Ausnalimo  vergl.  Jedoch  &  34(» 
Aom.     aufgeföbrt,  üto  Uebrigon  nach  der  Version  der  Vorlage. 
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Bände  fand.  Es  erschien  iinnötbig,  alle  diese  Stellen  namliaft 
zu  machen,  zumal  ea  sich  bei  dem  Landtage  von  1661  bis 
1663,  dessen  Acten  hier  vornehmlich  in  Betracht  kommen, 
um  eine  Serie  von  27  Aetenbänden  handelt. 

Mir  bleibt  noch  übrig  von  der  Provenienz  der  hier  ver* 
6ffentlichten  Actenstttcke  zu  reden.  In  der  ttberwiegenden 
Melnzalil  sind  sie  dem  i^crliner  (ieheimeii  Staatsurchiv  ent- 
nommen. Diese  StUcke  sind  nur  mit  der  Archivchiffre  ohne 
jeden  Znsatz  bezeichnet  worden.  Der  Rest  ist  dem  Staats- 
archiv zu  Königsberg  entnommen  und  als  von  dort  stammend 
durch  besonderen  Vermerk  (Köu.)  keuntliuh  gemacht.  Das 
Stadtarchiv,  die  städtische,  die  Wallenrodt*sche  Bibliothek  und 
das  ständische  Archiv  des  Provinzialverbandes  zu  Königsberg 
gewährten  keinerlei  Ausbeute.  Die  letzten  drei  besitzen  nur 
einige  Absehriftenbände  voll  bekannten  Stoffes.  Da  Anfragen 
ergaben,  dass  auch  die  Archive  der  beiden  ersten  Familien  des 
Landes,  der  Dohnas  und  Eulenburgs  nichts  Anderes  enthalten, 
glaubte  ich  von  weiterer  Forschung  Abstand  nehmen  zu  dürfen, 
zumal  die  beiden  Staatsarchive  das  Material  in  der  wttnschens- 
werthesteu  Fülle  darboten. 

Für  die  Ertheilang  des  ehrenvollen  Auftrages  zur  Be- 
arbeitung dieser  Pnblication  bin  ich  den  Mitgliedern  der 
Kommission  zur  Herausgahe  der  Urkunden  und  Acteiiötücke, 
Herrn  Professor  Dr.  Schmoller,  Herrn  Professor  Dr.  Koser 
und  Herrn  Professor  Holtze  zu  gr()sstem  Danke  verpflichtet 
Des  Weiteren  habe  ich  Herrn  Greheimen  Ötaatsarchivar  Archiv- 
rath Dr.  Döbner,  Herrn  Staatsarehivar  Archivrath  Dr.  Jo- 
achim, Herrn  Oberbibliothekar  Dr.  Reicke,  Herrn  Stadt- 
archivar Wittich,  Herrn  Archivar  Dr.  Panzer,  Herrn  Arehivar 
Dr.  Arnold  und  Herrn  Archivar  Dr.  Meinecke  in  Berlin  und 
K))n]gsberg  fttr  die  gütige  Uebermittelung  des  archivalischen 
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Stoffes  verbiii(llicheii  Dank  abzustatten;  flir  den  iitzwischen  v  c 
BtorbeDeu  Leiter  des  ständischen  Archivs  Königsberg,  H^n 
Professor  Dr.  Bnjack,  kommen  diese  Zeilen  leider  za  »pS 
F]ndlich  bin  ich  Herrn  Archivratb  l  liilijun,  llcnn  IViva 
docentcü  und  Archivar  Dr.  Meinardas,  Sr.  Exc.  dem  Herr 
GbnerallienteDant  a.  D.  Grafen  zn  Dohna  and  Herrn  Oberste 
Grafen  zu  Eulenbiirg-  tiir  eine  Reihe  wei  Iii  voller  arclii 
valischer  Nachweisuugen  grossen  Dank  schuldig. 

Berlin,  den  10.  November  18ü2. 

Kurt  Breysig; 
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Zeltoll  der  Ordemliemelialt 

Das  ganze  Mittelalter  hindurch  und  noch  zu  Beginn  der  neueren  Zeiten 
stehen  die  Nationen,  die  die  Trager  der  christlich-arischen  Gesittung  und  damit 
der  Weltgei^clii(  ht(>  waren,  unter  d«Mn  Zeichen  des  Kampfe;«  zwisrhen  Monarchie 
und  Aristokratie,  .lene  hatte  eine  Zeit  lang  dominiert  nnd  konnte  daini  doch 
die  einmal  errunu'enc  Siellnng  nicht  vöIHl.'  hehauptf  ii.  dies.',  ilic  iininer  mit  den 
höheren  geiätiichea  Würdentrageru  und  in  spateren  Zeiten  auch  luit  deui 
neu  empurgekommeDen  Biigerlham  dtr  Sttdte  verbündet  war,  trachtete  da- 
nach, Äre  sociale  and  materielle  Macht  aum  politiacben  Aosdrack  an  bringen 
—  und  meist  mit  Bilolg.  Die  jeweiligen  nnd  die  achlieaalichen  Reauhate  dieses 
Pfocesses  sind  sehr  verschieden  gewesen;  doch  llsst  sich  trota  manniehfidtiger 
geringerer  Nnandemngen  doch  ein  gritoater  Unleraebied  machen  —  zwischen 
dem  Continent  und  dem  Inselland  jenseits  des  Kanals. 

Sollte  man  in  z\v»  i  Worten  den  Unterschied  der  politischen  EntwickelunK 
Englands  von  der  der  übrigen  £^ermani'»chen  und  romanischen  Staaten  im  Mittel- 
alter bezeichnen,  man  mnsste  sau'en:  hei  dies»'n  waren  die  centralen  Gewalten 
zu  schwach  nni  dem  Streben  ihrer  kirchlirlu'n  nnd  Laien-Wiirdentratjer  inid 
Beamten  nach  individueller  Selbstständigkeit  Kinhalt  zu  tinin  timl  eine  terri- 
toriale Zerstückelung  war  die  Folge.  Dutzende,  jh  selbst  hunderte  von  mittleren 
und  kleinen  Staaten  entstanden  im  Staat.  Die  englischen  Könige  aber  waren 
awar  mSchtig  genug,  diesem  Streben  im  Einzelnen  schon  in  seinen  ersten  Au- 
ffingen StUbtand  zu  gebieten,  doch  anch  nicht  so  stark,  um  jede  Besehrlnkung 
ihres  Regimentes  durch  die  Gesammtbeit  der  Grossen  tiindem  zu  können.  Das 
Ergebnlaa  war.  dass  hier  nicht  der  einzelne  Graf,  die  einzelne  Stadt  ihre  ur- 
sprünglichen  Befugnisse  nnd  Rechte  erweiterten,  sondern  dass  die  Geistlichen 
und  Herren  und  Gemeinen  des  ganzen  Reic  hes  sich  zu  Cnrporationen  vereinigten 
und  als  solche,  als  Stände  an  der  Leitung  des  Staates  Antheil  gewannen  — 
eine  Flntwickhni'j:.  die  der  Erhaltung  der  Volk^einhHt  nnd  eben  deswegen  der 
Erreichung  vieh*r  Stnat-JTiweeke  unendlich  vif!  giuistiL't'r  war. 

Auf  dem  Eealianii  haheii  in  Frankreii  li  und  Spanien  Ihatkrät'tii/i  Dyn.i^tien 
jene  centrifugalü  Bewegung  rückläußg  zu  macheu  gewusst,  in  Üeutschland  aber 
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ist  daa  rettende  liemchergescblGcht  erst  nach  langen  Jabrlmndeiien  OTschienen. 
Hier  war  die  corporative  Einigani;  der  Koichssünde  erst  dann  wirksam  gewor- 
den, als  die  Herren  Fürsten,  die  Städt<^  freie  i,'ü  worden  waren. 

Man  kSnnte  meinen.  <Ier  Gang  der  Kntwicklang  des  deutschen  Reiches 
hätte  sich  nun  in  den  Theilen  wiederholen  soHen.  Mit  Nichten  -  Ansätze 
linliPtt  *5irli  wolil  iMZ'Mtit.  mnn  dtM^ke  etwa  .in  dif  LandesbisthiniHT  und  die 
lltTrsrIiatt  i;u|i|»iii  in  d.i  Mark.  d"t'h  dnliei  blieh  es:  die  Hand  auch  der 
^ rliw iirlistrn  Ti  1 1 ititrutltiir>trii  war  nie  nnniSchtiir  wie  die  der  trewählteu 
und  nach  llaiien  zieheinL  ii  Kaiser;  eine  weitere  Zer.spliUerung  der  Hoheits- 
rechte hat  sich  nicht  durcLisotzeii  können.  Wo  die  Dynasten  heiin  Krl)kranK 
theilten.  zerstückelten  sie  ihr  Ciehiet,  doch  nicht  ihre  fiewalt.  Wühl  aber 
setzten  nun  ntändiacbe  Bildungen  nach  Art  des  eugii.scbcn  Parlamente»  ein: 
die  wachsenden  Bedfirfhisse  des  keimenden  modernen  Staatswesens  xwangeii 
die  Fürsten  frfih  Ritter  nnd  Städte  zu  Rath  und  Hilfe  zusammen  zu  rufen. 
Die  Landtage  entstanden. 

Die  Entwicklung,  die  das  stSndisehe  Wesen  dann  in  den  deatsehen  Territorien 
genommen  luit,  ist  in  den  Grundzfigen  überall  dieselbe  gewesen.  Dennoch  hat 
e»  an  Abweichungen  im  Rinzelnen  nicht  gefehlt  :  es  ist  hier  friilier.  dort  später 
ins  Leben  'j<'treten.  Iiat  hier  mehr,  dort  weniger  die  fürstliche  Macht  beschränkt. 
Und  wunderbar,  da.  wo  es  zur  hdchsten  Machtlulle  emporntelgen  sollte,  ist  es 
am  »*p§testen  aufgetreten  —  im  Ordensland  Preusscn  '). 

Freilich  hat  die  deutsche  Invasion  nnfl  mit  Üir  politi«r!ies  l.rhen  »Tst  zu 
einer  Zeit  von  diesem  (I«'hirtr»  Be<?it7  er!?rift''n.  als  im  Miitv-rlaiide  schon  allerwärts 
seit  Jalirzelinten  \'nln  tiinL'' ii  der  Sliiutle  den  Fürsten  zur  Seite  getn'ten  waren, 
als  sclt.'^t  iu  iler  Sclivvr>f .  i kolonie.  in  der  Mark  Urandenburg.  schon  vm  fünfzi|f 
Jahren  zum  er.sten  Male  primate.s  sich  um  den  Markgralen  versammelt  hatten  "). 

')  l)ie  folt'cnilt'n  Heuierkungen  (AbsthinU  1;  iriuuiK*ii  sich  auf  die  Acten  tier 
Släüdelajre  Preusscus  unter  der  Herrschaft  dos  deutschen  Ordens  (.'j  Bde. 
1878—86)  che  Toeppen  auf»  treSlicbitte  horau8gei;eben  und  mit  auafubrlichen  Bio* 
Ifilungen  verüeben  hat.  Durch  %ie  mnd  die  Absicbnitte  von  Voiffts  Gescbicfate 
PreutseoN  (18j}7— 39),  die  sich  auf  die  landatftndischen  V«rhandluu<;en  beziehen,  anti- 
quiert worden.  Vergl.  auch  Rrünneck,  De  auctoritatis  qua  Prussici  Onlin* or- 
dinis  Tentonici  imperio  uU'bantur  initio  «?t  incremcnto  (180'))  und  Lohiuey  er.  Cieschichli- 

0>t  -  und  Wf»Hf prptissen  I.  i*i  An^.  1881)  .S.  iri8f,,  ein  Hueli,  »bis  hier  pininal 
wf^eu  deN  citierten  kurzen  Abschnittes  über  die  frübe::>l«u  ätüQdi.scheu  lustitutioueu 
zu  nennen  l«t,  noch  ai«br  aber,  weil  ett  für  die  Zeit  vor  1107  eine  au^esdchaete  Dar* 
Nteilung  der  geaammten  Entwicklung  des  Ordenslandcs  iriobt.  Endlich  istTreitsrbkes 
l^l&nzender  Aufsati«  Das  Deutsche  Ordensland  Preussen  (1862:  flistoriscbe  und  peli- 
tivbo  Aufsät/i-  H.  f  l.  Aufl.  1871]  S.  iff.)  benutzt  worden.  —  Der  Zweck  dieser  Pu- 
lilicatioii  erfordertf  cini-  kur/.e  Zusammenfassung  der  ständischen  Kntwickluntr  auch  in 
die.^fn  frühesten  Zeiten;  da  sie  zwar  keine  neuen  KorHchuntrserfjettniss«-  wnh!  al)er  eine 
doeh  nicht  >elten  von  dt-n  tusher  vertretenen  Ausichten  ahweiihemli/  ( ><<sanimtau> 
achauung  von  diesen  Ditigeu  vortragt,  j^irnnt  mau  ihr  vielleicht  diesen  Platz. 

')Solifi]TerBtedt.  Die  iltere  Verfassung  der  Landstinde  in  der  Marl  Bran- 
duibnrg  (1858)  S.  3. 
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i>er  auch  Daebdem  der  Orden  min  Erobenngswerk  begonnen  batte,  hat  es 
^.^e      mehr  als  ein  Jahrhundert  gedauert,  bis  die  ersten  preossisehen  Landtage 
^  Itfanden. 

__Qy}S  Nichts  ist  leichter  zn  erfclSren.   Zwei  Dingo  sind  es  vor  Allem,  die  den 
^^I^IHCien  fiberall  Anlnss  ^'c^rohcn  haben,  ihre  Va.sallen  und  StSdte  zo  Hilfe  zu 
^j^Y'T^C  _  kriegerische  und  finanziellt  Noth.    Der  Orden  aber  war.  solange  er 
Pft?^^      Blütlie   "^eimr  Kntwickliing  stand,   sich  sell»t   uenu-j^.    In  den  ersten 
3  8**^  '''"'^  Krulieriin^   «*tröinten   ihm  fort  und  fort  iifiie  S("haaren  von  Kreuz- 

*         WOM'^^  iiirht  den    kleinsten  Thcji   der  lihitiü<'ii  Arht-it    nalimen  sein»' 

^e^^''*^^   Mili^lieder  auf  .sii-h.    Später  alter,  als  er  da^  Land  an  scsshafte  Siedler 
*Ä       aSS*^  war  es  eine  selh.stverständliche  Forderuni:,  von  ileni  Manne,  der  also 
'Pf         t^d  und  Boden  begabt  wnrde,  zu  verlangen,  dass  er  stets  bereit  »ei  ihn 
XCf^  ^^chwert  gegen  die  unbotmissigen  alten  Bewohner  des  Landes  zu  ver- 
Die  knlmische  Handfeste  verpflichtete  jeden  Angesessenen  sich,  so- 
CV^Viegsmf  erscholl,  zu  Ross  zu  stellen.  Und  so  gute  Haushalter  waren 
vom  deutschen  Hanse,  dass  sie  weder  dies  noch  andere  nutzbare 
^'.%eehte  zu  verlussem  brauchten :  sie  haben  nie  in  diesen  Zeiten  wie  die  Mark- 
grafen von  Brandenburg  vom  Kapital  gelebt .  um  später  in  um  so  tiefere  Noth 
ZU  gerath^n .  sie  brauchten  nieht  Handel  rnit  ihren  Hoheit srcehten  zu  treiben, 
denn  keinem  antl-rn  Z\vei«:e  ihrer  Verwaltuiii:  kam  di»  strafte  Hr^'anisation  des 
Ordens  mehr  zu  (Jute,   ah  den  Finanzen.    Kinc  :dl'.^emeine  Kandessieuer  ist 
ausser   dem  Wartueld   und  Schalwenkorn .   zwei  Krie^rsabgaben  zur  Bezahlung 
von  Kundschaftern  und  zur  Lnlerbaltang  von  Grenzburgen,  die.  lanusi  vor  den 
ersten  Landtagen  entstanden,  schon  gewohnheitsmässig  erhoben  wurden,  vor 
1410  nie  ausgeschrieben  worden.  Das  Geschoss.  welches  die  Comthnre  fnr  ge- 
meinsame Angelegenheiten  zusammenzulegen  pflegten,  vermochten  sie  bis  dahin 
immer  aus  Ordensmitteln  zu  bestreiten.  Die  geordnete  Verwaltung  der  Domä- 
nen, Zinsen  und  Regalien,  hin  und  wieder  vidleieht  auch  Zusebfisse  ans  den 
reichen  ausserpreussischen  Besitzungen  der  Dentsehritter  haben  Immer  ans- 
reirhende  Beträge  verschafft,  um  die  Kosten  der  Landesverwaltung  und  zahl- 
loser Feldzü'.'e  zu  bestreiten. 

So  ist  <l<'nii  das  Ständetlium  in  IVcii-^x  n  wahrend  des  vierzehnten  und 
funfzehntcu  Jahrhundert-  nicht  über  uiilirdriileMde  .XnsätZ''  hinausL'ekommen. 
Wohl  haben  die  rasch  eiii|K.r('ltihenden  Städte  zur  Krledi^aiUL'  ihrer  Angeh-gen- 
heitcn.  ins«jnderhcit  der  Hansesachen,  gemeinsame  Berathunjjien  gejdlogen.  ja 
auf  diesen  Tagen  sind  Steuern  beschlossen  und  Gesetze  erlassen  worden,  haben 
doch  die  preossisehen  Städte  seihst  Krieg  zof  eigene  Paust  geführt.  Spiter 
haben  auch  in  den  Gebieten,  den  Verwaltungsbezirken,  in  die  der  Orden  das 
Land  getheilt  hatte.  Versammlungen  der  Eingesessenen  zur  Berathnng  localer 
Bedürfnisse  stattgefunden,  auch  seine  ältesten  Steuern.  Wartgeld  und  Schalwen- 
korn. sind  hier  zuerst  bewilligt  worden.  .\ber  all'  diese  Tagfahrten  waren 
nicht  allgemein  und  hatten  auf  die  Lenkung  des  Staates  keinen  Einfluss.  Auch 
als  seit  der  Mitte  des  vierzehnten  dahrhunderts  Landesversammlungen  der 
Stände  stattfanden,  hat  sjcli  ,lie>  Verhältniss  wenii;  geändert.  Jahrzehnte  lang 
waren  ett  nur  HuldignugsluitUtage ;  spater  sind  auf  ihnen  auch  wohl  die  Be- 
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M  li\viM(li.'ii  des  Landes  doui  llocIiriirisiUT  vorii'  tiaL'fn  mid  legislative  Maass- 
nahriK  ii.  inshesoiidere  auf  dorn  Gebiete  der  wirtii^i  lialijiclipu  ncsctzgeluing.  bo- 
rathen  worden,  aber  das  wesentlichste  Veiiicel  zur  Krlanjjung  politischer  Macht, 
die  Bewilligung  von  Stenern  kam  noch  nicht  in  ihre  Iland.  Selbst  zum  Zu- 
sammensehlttss  der  Städte  und  Ritter  zu  einer  gemeinsam  berathendeo  Körper- 
schaft kam  es  nicht;  beide  Theile  tagten  und  verhandelten  mit  der  Ordens- 
regiemng  für  sieh. 

Ks  war  die  Blfitbezeit  des  Ordens.  Das  moderne  Gepräge,  das  diese 
wunderbare  Mdnchsaristolcratie  neben  allen  ihren  roittelalteriicfa  -  romantisehfln 

Zngen  trug,  itprtcht  sich  in  nichts  so  stark  aus.  als  in  diesem  fast  absoIntiBti* 
sehen  Verhlltniss  zu  ihren  Untertbanen.  Man  wird  nach  <ien  Wurxeln.  aus 
denen  es  hervorgegangen  ist.  nicht  lange  xu  forschen  Itrauchen.  Denn  einmal 
waren  die  gesainniten  Institutionen  des  Ordens  auf  straffe  Unterordnung  aller 
in  ihm  und  init  ilitii  Wirkeiidet»  ircrirhtft.  Kino  Ti.  iiossenscliaft.  die  von  Haus 
ans  von  ihren  Mitgliedern  nielil  allein  die  Krtudtung  aller  niensrhliihen  In^iden- 
srhaften.  sondern  eine  an  vJdliu'es  Aufgehen  aller  perm'Wdieht'tt  Hci  lite  grenzende 
I  nteriTdutiUir  unter  die  Hediirtriis.se  dt  r  Klirpt  rscliutt  iinti  dii-  HeIVhl«'  der 
Oheren  verhingle.  luusste.  sohahl  sie  [lulilis»  lie  Thätigki  il  in  dvn  Hcrcii  li  ihres 
Wirkens  ^og,  zu  einer  udministrativen  Technik  kommen,  die  den  all)^cmcinen 
Status  der  Entwicklung  öffentlicher  Institutionen  weit  ftberholte.  Nur  die  beiden 
andern  Vorläufer  modemer  Staatsordnung  in  diesen  Zeiten,  der  Normannenstaat 
Friedrichs  11.  und  das  Fhinkreich  Philipps  11.  haben  Aehnliches  geleistet.  Und  oh> 
wohl  der  Orden  selbst  niemals  zu  einer  wirklich  monarchischen  Qliederung  durch- 
gedrungen l«t  —  nicht  einmal  in  den  goldenen  Tagen  Heinrichs  von  Kniprode 
war  der  Hochmeister  formell  unumschränkter  Gebieter  —  musste  diese  Tendenz 
in  dem  Verliältniss  des  Ordens  zu  den  Bewohnern  des  Landes  dazu  fuhren, 
ständische  Kinrichtintgen  in  grösserem  Maass>t.il>>  nicht  aufkommen  /.u  lassen. 
Das  Beiseiteschieben  »ler  l'nterthanen  in  ülVfiitlirli  n  DiitirtMi  ist  die  logi.sche 
Consequenz  einer  solchen  hierarchischen,  fa»t  bureaukratiüch'Straifen  Verwai- 
tungsorgani^ation. 

Kin  .\miI*t«'s  trat  hiii/ii  Kiaft  seiner  geistli<'hen  Natur  nahm  dt'r  Orden 
in  (Irni  Miii  ihiii  iM'herrsclil>  n  Liuidi  im  ^i,  ii  eine  Kajahstellung  ein.  I)rnii  ah- 
woid  seit  tler  Kroherung  eint  Ircic  lieulx  ln'  Hevidkerung  unter  ihm  fast  vüllig 
von  dem  l.amle  Besitz,  ergriffen  hatte  ninl  im  Het;iift'  staiul  aiedi  die  lleherreste 
der  Butoihtlionen  VolkHttcluclit,  die  noch  vorhanden  waren,  sich  zu  assimi- 
lieren, Htanden  die  Deutschritter  diesen  Ihren  tienoHsen  im  Kampf  wie  in 
dem  friedliclieu  Werke  der  Kultivierung  des  Lande!«  fast  ebenso  fern,  wie 
i'ineui  blutfremden  Stamm.  Dass  natürliche  Bande  die  beiden  so  ganz  auf  eiu" 
ander  angewiesenen  Kiemente  der  Bevölkerung  umsehlaugen,  hinderte  das  Ge- 
lübde der  Klielotiigkeit.  das  zu  den  Grundfesten  des  Ordens  geborte.  Die  Auf- 
nähme  einln'imischer  Kdelleute.  die  die  Verschmelzung  schliesslich  ebensowohl 
hätte  herbeiführen  künnen.  ist  innner  in  sehr  engen  Schranken  gehalten  worden, 
denn  der  Orden  dachte  nicht  daran  seine  universale  Stellung  aufzugeben:  die 
einzigartige  Zwiespältigkeit  der  Natur  dieser  hall»  geistlichen,  halb  weltlichen, 
halb  mittelalterlich,  halb  nioUern  denkenden  und  handelnden  (ienosseuitchaft 
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aeiet  >irh  auch  in  diespm  Punkte:  hätte  sie  ihrer  Aofgabc  in  Prensseu  wirklich 
gerecht  wonlcii  wollen,  so  hätte  «ie  territorial  witHoii  und  mit  dem  Lande  ver- 
warliseu  müsseu.  Doih  eben  dies  widersprach  wiederum  <ieu  vornehmsten  Sat- 
zuagea  der  OrdeDsritter^cbaft,  die  jedem  deutschen  Kdeimauu  offen  stehen,  eine 
hohe  Schule  aller  «deliehen  ood  kriegeriBchea  Tugenden  sein  sollte. 

So  lag  TOD  vornhereiD  eine  onfiberbröckbafe  Klaft  zwischen  dem  Orden 
nnd  den  Landesinsassen,  die  hier  in  Wahrheit  schon  Dnterthanen  im  modernen 
Sinne  waren.  Unendlich  viel  schirfer,  als  selbst  in  den  andern  dentschen  Ko- 
lonien, in  denen  dem  Markgrafen  schon  eine  mehr  als  fürstliche  Gewalt  aber« 
tragen  war.  hat  sich  dies  Verhältniss  hier  vod  Anbeginn  gestaltet  und  auch 
später  hlieJten  die  abmildernden  Wandlnn^ren  aus,  die  z.  B.  in  der  Mark  die 
Kdellentc  und  Städte  dem  Herrscher  unahliiinL'iirer  irecrenüber  gestellt  haben: 
die  vortreffliche  Finanzwirtiischaft  des  Ordens  hat  es  nie  zu  einer  so  umfassen- 
den Veräusserun^  von  Gmudbesitz  und  —  \va?  noch  wirksamer  war  —  von 
HoheiU-trechten  kommeu  lassen,  wie  sie  dort  sehr  bald  eingetreten  ist. 

Es  leachtet  ein,  wie  stark  dieses  Terhiltniss  von  allen  herkömmlichen  An> 
schannngen  des  Zeitalters  abwich  nnd  eine  wie  grosse  Gefahr  es  eben  deshalb 
für  den  Orden  in  sich  barg.  Das  rasche  Emporbliiben  einiger  Emporien  rief  in 
ihnen  ein  mächtiges  kanfminnisches  Patriciat  ins  Leben;  anf  dem  platten  Lande, 
insbesondeie  in  dem  zuerst  eroberten  und  mit  den  reichsten  materiellen  Hilfs- 
quellen ausgestatteten  Weichsellande,  kam  ein  starker  adelicher  Grossgrundbe- 
sitz empor,  in  unvergleichlich  viel  grösserem  Umfang  als  sonst  irgendwo  in  dem 
Kolonialland  des  deutschen  Ostens  erhielt  sich  ein  freier  Bauernstand.  Welch* 
widerspruchsvolles  Bild  bot  nun  dieses  Gcmt  inw»  >rn  .]  «r  T  .  her  einer  social 
völlig  ausgestalteten  Hrvitlkernng.  an  deren  Sjut/e  eine  emtlnssreiche  -»^'hische 
wie  ländliche  Aristokratie  stand,  »  rliub  sieh  di-r  Orden,  eine  zweite  Aristokratie 
über  der  ersten.  Und  mochte  nun  auch  diese  auch  hierin  ihre  einzigartige 
Mischgestalt  olfenbarende  Korporation,  theoretisch-politisch  betrachtet,  monar- 
chische Elemente  anfweisen,  insofern  nimlich  awar  nicht  ein  Einzelner,  wohl 
aber  die  ganze  Genossenschaft  der  Ordensritter  ein  absoluter  Herrseher  war,  so 
war  doch  die  Erscheinungsform  dieser  Aristokratte-Honarchie  unzweifelhaft  die 
einer  AdeUherrscbaft  -  and  es  mochte  den  Danziger  Kanfherren  und  den  adeli- 
chen Herren  des  Kulmerlandes  gleich  unertriglich  sein,  sich  fort  und  fort  als 
politisch-rechtlose  Unterthanen  vor  den  Deutschrittern  zu  beagen,  die  ohne  ir- 
gend welches  erworbenes  oder  Geburts-Kecht  jahraus  jahrein  aus  dem  Reiche 
herzuströmlen .  zwar  immer  von  edier  Herkunft,  aber  inej«!  be'<itz!o*.e  jinifjore 
Sohne.  Um  die  Wende  des  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jalirhimd<  rt<  waren 
sie  alle-  .Andere  als  getreue  Anhänger  des  (»ntens  und  trotzdem  hat  die>er  in 
einer  Verblendung,  die  bei  der  .sonstigen  staatsmannischen  Tiiciiligkeit  der 
Deutschritter  nur  daraus  zu  erklären  ist,  dass  sie  allem  Fühlen  nnd  Denken 
des  deutsch -preossischen  Volkes  ganz  fem  und  fremd  gegenflberstanden,  die 
dblen  Gerinnungen  seiner  Unterthanen  nicht  nur  nicht  erkannt,  sondern  auch 
noch  indirect  gef5rdert. 

Denn  so  wenig  er  in  diesen  Zulen  eine  Landesvertretung  aufkommen  Hess, 
so  i^t  er  doch  den  SCtdten  wie  der  Ritterschaft  gegenüber  mit  unbegreiflicher 
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fIall)lioit  \  i  rfahron.  Walin  inl  er  sie  in  einer  Hinsicht  völlig  rechtlos  niarhl 
Hess  er  ihnen  in  hundert  anderen  Hingen  eine  sehr  weitgehende  Selbststarali 
keit,  ja  er  trug  recht  eigentlich  zu  ihiem  Kntaricen  bei.  Hftttea  schon  vorli- 
die  StBdte  weitgehende  SellwtverwtUttDgs-Befagiusfte  gehabt,  hatten  sie  sie 
als  Hanaaglieder  schon  eng  au  einander  geschlossen,  so  gaben  die  unter  de 
Augen  des  Hochmeisters  veranstalteten  Stfidtetage  Veranlassung,  sie  noch  met 
zu  einer  Körperschaft  zu  verschmelzen,  ja  anter  ihnen  auch  noch  den  grossere 
lind  deshalb  opprisitionslustiireren  und  ^'cfährlicheren  zu  einer  Suprematie  nb( 
die  kleineren  zu  verhelfen.  Und  während  die  Städte  «ehliesslich  so  weit  kamei 
ihi<  <\f>  i"i  wn^.'cii  durften,  mit  dem  Köni^'e  ^nn  Dniicinark  des  Ordens  iing( 
fraiit  Krit'L-^  'u  füiiren.  Hess  man  aneh  unter  deti  Kdellentetj  des  Kulmer  Lande 
eine  analDiiL'  Kiiiigun«5.  die  Ki(h'cll^clli?o•*«'lhchaft.  anfkumiiu  it. 

Die  Strafe  für  diese  L  iil<;rla.».5ungsj.ünden  konnte  uitht  ;ui>l»leilK'n,  sobaii 
innere  Mängel  und  äussere  Augriffe  doii  Orden  in  Noth  braciiten. 

An  Beidem  sollte  es  nur  zu  bald  nicht  fehlen.  Schon  gegen  Knde  do 
vierzehnten  Jahrhunderts  begann  die  Disciplln  des  Ordens  zu  verfallen,  nnd  mi 
der  sittlichen  Zucht  wich  auch  die  politische.  Als  nunmehr  den  Dentachberrei 
In  dem  durch  Jagjel-Wladislavs  ehrgeizige  Schlauheit  vereinigten  litthauisclt 
polnischeu  Heiche  ein  furchtbarer  Gegner  erstand,  ist  der  Orden  in  beispiellos 
raschem  Niedergang  von  seiner  äusseren  wie  seiner  inneren  Machtstellung  her« 
abgesunken.  Schlimmer  noch  als  die  Niederlage  v(ni  Tannenberg  und  der  im« 
ffph^tiTT  V(^rrath ,  den  nun  ein  gro.sser  Theil  der  IJnterthanen  durch  offene« 
r'  luM^ehen  zu  den  Polen  beirint'.  war  die  Haltbt'^it.'keit  innerhalb  dos  Ordens. 
i]\>'  sich  danach  offenbarte.  I>i<  aii>.'ieie  8chia)i|<e  wunle  durch  dir  Ktihnheii 
und  («»'istesstärke  Heinrichs  von  Plauen  fi'irs  Krste  wieder  gut  geinachl  und  im 
Thürner  Frieden  auf  eine  hohe  Kriegskostenzablung  rediu-iert.  das  Weichseliaud 
unterwarf  sich  fast  ebenso  schnell  wieder,  wie  es  abgefallen  vcw.  Aber  dieser 
Angriff  der  Polen  konnte  nicht  der  letzte  bleiben  und  ebenso  sicher  war  zu 
erwarten,  dass  der  ausserordentliche  Kriftoverlust  des  Ordens  sdiie  Position 
den  Ständen  gegenüber  verschlechten!  musste.  Von  einer  langen  Reihe  von 
iusserm  und  inneren  Kämpfen  war  dieser  nur  der  erste  gewesen.  Wie  wenig 
aber  die  Leben.skraft  des  Ordens  genügte,  sie  zu  bestehen,  zeigte  sich  zuerst 
in  der  völligen  Wandhing  seiin-s  Verhaltens  zu  den  Untetthnnen. 

Zwar  der  Landesrath,  den  der  Hochmeister  ein  Jabr  nach  dein  Frieden 
;mis  (bn  t'eihi'ti  (!*'r  TV«'j»»itif*rtfMi  als  ständischen  Kegiertnijfsbrinitb  borief.  bHeb 
üirhr  laiii;''  Im  >triii'M.  alMT  ^^llull  /nvor  li.itle  sich  Planen  |:i'ii(>tliii;t  <:t>chen.  die 
Siande  um  iluc  tinaiizii  llr  Ikiliilli'  anzugehen  nnd  ihre  Zustinmiunii  zur  .Aus- 
schreibung ein<'s  allkii meinen  Cieschosses  einzuholen:  ihr  Steucrbewilligtmg.srecht 
war  damit  zum  eii^teii  Mal  de  facto  anerkannt  und  damit  der  Grundpfeiler  stän- 
discher Lihertät  geschaffen.  Unter  den  Nachfolgern  Plauens  aber  wuchs  ihre 
Macht:  mochten  die  nun  ausbredienden  langwierigen  Kriege  mit  Polen  auch 
dem  Lande  übel  mitspielen,  der  stSndischo  Einfluss  gedieh  dabei.  Panl  von 
Rusdorf  setzte  zwar  die  Wiedereinrichtung  des  Pfnndzolls  durch,  ja  er  wusste 
auch  den  Stidten  «b'n  ilnifn  früher  zugestaruli  n-  n  Anfli*']!  zu  cntreisscii.  ulicr 
er  muftste  es  auch  erleben,  dsss  ihm  auf  der  Kihinger  Higfahrt  eine  Steiierfor« 
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derunp  riindwec  ab^fschlafion  wurdr.  Sechs  Jahr  spSter  frt^anpon  die  Stinde 
den  Ahsrhiiiss  des  Friedens,  der  dem  Ord^n  die  orsto  prossf  riehietsahtretang 
kostete.  Neben  \iclfaclien  Zusaminenkiinftcn  der  VeHrnter  einzelner  prnsserer 
und  kl^infTPT  Kt  zirkp  und  neben  besonderen  Stildtetagen  landen  nan  schon 
häufiL'  all'_'<"iin  inr  Ständetatr»*  "^tatt. 

In/wi^i'lifMi  wuchs  die  Zin  htlosiL'keit  im  r>rden  von  .I;ilir  y.w  .laiir:  es  ent- 
standen Pürtviiuigen :  der  Hocianeister  stand  dvn  (onveiti.  n  dtr  einzelnen  Or- 
deushäuser  gegenüber,  diese  spalteten  sich  iu  l-andsmaunschaften ,  Ober-  und 
Niederdentsehe  befblideten  sieh,  in  idle  diese  Virren  griff  anrh  noeh  der  Dentoeh- 
meister.  das  Htnpt  der  Komthuieie»  des  Ordens  im  Reich,  der  eigentlich  dem 
ilocbmeister  darcbins  untergeordnet  war,  selbstständig  ein.  Die  8tlnde  sogen 
aas  diesen  inneren  StKitigIceiten  wiederum  vielfachen  Nutien;  in  diesen  trüben 
Zeiten  kam  die  Gewohnheit  auf,  das«^  l»ei  jeder  Tagfahrt  Beschwerde  über  zahl- 
lose Verwaltungsmaassnahmen  v'efnhrt  wurde  und  dass  man  alle  bestehenden 
Institutionen,  soweit  sie  auf  l.eistuniren  der  rntertlcnicn  basiert  waren,  in  Frage 
ZOL'.  Mochte  es  sich  um  verhiiltnissmäissif:  jnn'j-  Abgaben,  wie  den  Pfiindxnll, 
oder  die  älfest<'ii.  w  ii-  il.ix  ^V.1rtgeId  handeln,  man  verlangte  gleiclier  Maitöseii 
ihre  Absi'haflnii'j  und  iir;in-  man  auch  nirht  s(»i:lf»irh  damit  dnrrh.  so  boten 
diese  Fordi-ruiigeu  <lucb  tias  beste  .Material  (  ouipt'usaliujicu  iur  neue  von  der 
Regierung  erbetene  Steuern  und  allmählicli  bildete  akh  die  Rechtsanscbauung 
heraus f  als  beruhten  alle  Abgaben,  auch  die  von  Alters  her  bestehenden,  auf 
der  Zustimmung  des  Landtages. 

Mehr  und  mehr  fühlten  sich  die  St&nde  als  berufene  Vertreter  der  Intcr^ 
essen  des  liandes  dem  Orden  gegenüber,  den  sie  fast  wie  eine  ^mde  Macht 
zu  behandeln  begannen.  Ritterschaft  und  Städte«  die  auf  den  Landtagen  am 
Meisten  hervortraten,  schlössen  sich  mit  Hintansetzung  von  Sonderstreitigkeiten, 
eng  aneinander,  man  kam  überein  einem  neuen  Hochinvi-trr  nur  nach  gemein- 
samer BeschlusÄ>f;is<tiug  zu  huldi<;eu.  Am  -'!.  Frlnuar  1441  schlössen  die  Ab- 
gpnrdnHcn  drr  widifi-jortni  fichjote  und  der  Städte  einen  fiirmlichen  Bund 
«Kinn  1'  i  des  Afideren  H(  i  lii<  und  rechtfertigen  »Sachen  zu  bleiben".  Paul 
von  Ktii^dorf.  eine  der  klä^licli^u  u  stalten,  die  Je  den  Hochmeisterstuhl  innc 
gehabt,  nahm  diesen  Schritt  ohne  jeden  Widerspruch  hin.  weil  man  ihm  zu- 
gleich versichert  hatte,  man  W4»lle  ihn  gegen  die  ihm  ftrindlichen  Factionen  im 
Orden  unterstützen.  Trotz  diesem  Versprechen  nahmen  die  Stinde  wenige 
Monate  spftter  gegen  ihn  Stellung;  sie  traten  nunmehr  schon  als  entscheidende 
Vennittier  in  den  inneren  Streitigkeiten  des  Ordens  auf.  Um  dieselbe  Zeit 
errangen  sie  einen  noch  wesentlicheren  Rrfolg:  die  Aufhebung  des  Pfnndzolles. 

Dann  hat  die  umsichtige,  mild  vorgehende  Staatskunst  Konrad»  von  Er- 
lichshau.sen  noch  auf  eine  kurze  Zeit  der  Zersetzung  des  Ordensstaates  Hinhält 
geb<>ten.  l'nter  ihm  hörte  die  l'arteinn^r  der  t'onvente  auf  und  den  Ständen 
wus*ite  f^r  in  dreijährigen  ujnli--  Hifcn  Verhandlun-.'*  die  \Vj.>derelnfiihrung  des 
Pfundzolles  ;)l»/uringen.  Aur'w  die  Städte  de^  Knlmer  Landes,  dif  auch  nach- 
f\fin  sie  iui  l'tincip  schon  ni  tli'.s  lluclaiui^ter^  Fordenin'/  eingewilligt  hatten, 
Huf  üiuiiil  von  Sonderjjrivilegieu  noch  Weiterniiiren  iiünlilen.  ervrabeu  sich 
schliesslich  in  die  factische  Erhebung  der  Abgabe.    Ihren  Rechtsf^taudpunkt 
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gftbeo  M€  zwar  nioM  auf.  alx  r  sit*  standen  davon  ab  ihn  siuiächst  geltend  zn 
machen;  noch  schrerkte  sie  doch  die  Prohun;;  Krlichshausent  sein  Recht,  dta 
er  auf  rill  Privilegium  Friedrichs  II.  stüUte,  darch  einen  Proreiis  vor  dem 
RÖini.schf'Ti  Ki'nii'^r  freltcnd  zu  machet! 

Ahi-r  «lii  -cr  l>ful>j  'm'^  ffir  ficii  (»nlt  n  keine  ferneren  giinstigrn  Conse- 
(jiicnzen  nach  sich.  Als  die  Ziigd  »Iit  'i<>\v;iM  in  eine»  schwärhcn'  Hand  iiber- 
giugeii.  als  gar  noch  ii^u  hinzukiMiiinnuii'  Kl< uniiic  »1er  Frictiuii  den  Gegensatz 
zwischen  den  heiden  doch  niii  mit  .Miilie  nach  heftigem  Streite  versöhnten 
Parteien  verschärften,  versi'hliuinierte  sich  die  Lajje  sogleich. 

Die  Regierang  liOdwigs  von  RrltchshtUiteQ  begann  unter  äblen  Anspielen. 
Schon  taf  den  llaidiguugslandUgen  erwicü  der  neue  Horbmeister  geringe  6e> 
.  lEhignng  za  »teatsmftnnischer  Behandlong  der  stkndischen  Angelegenheiten. 
Hehrfach  schwankend  Kwiseben  nnxeitigen  Drohungen  und  ebenso  ankloger 
Scbwiehe  wich  er  in  allem  Wesentlichen  den  Forderangen  der  Versammlnng. 
Schwerlteh  aber  hätte  »ich  der  Streit  schon  sogleich  verschirft.  wire  niehi  von 
aussen  her  und  zwar  von  der  Seite,  von  der  man  es  am  wenig^U^n  bitte  ver* 
mnthen  sollen,  ein  neuer  Gegenstand  des  Zwistes  auf  den  Kamp^lats  geworfen 
worden. 

Schon  unter  dem  Hochmeister  Konrad  war  «icr  .  dt  r  atich  unter  ihra 

ungeschwäclit  fortbestand<M)  hatte  mit  dfm  Ri>rlir)t  Vfii  Krml.iinl  in  (  onflict  ge- 
rathrn.  Kr  hatte  es  unteninmiiK  n  <lir  Stadt  I?r :iiui>1mt!.'  „'c'gen  den  mächtigen 
IViilntj'n.  d<^r  ebenso  wie  die  aiHleren  heiden  lii^olii'fi-  des  Ordenslandes  eine 
hall»  laink>heri Iiclie  Stellung  rinnahfu.  in  Schutz-  m  nehmen,  als  der  Kirclitii- 
fürst  ihr  ihre  politischen  Rechte  verkürzen  wollte.  Ks  kam  /u  liarten  Drohun- 
gen von  Seiten  des  Bundes;  er  wolle,  falls  der  Hochmeister  nicht  einsehreite, 
der  Stadt  mit  Gewalt  helfen,  so  biess  es.  Der  Orden  trat  awar  ab  Vermittler 
und  Schiedsrichter  auf.  aber  ohne  rechten  Erfolg.  Da  bat  denn  der  erbitterte 
Bischof  den  Schritt  getban,  der  den  ersten  Anstoss  zum  völligen  Verderb  des 
Ordensstaates  gab.  Auf  («eine  Veranlassung«  so  ward  wenigstens  allgemein 
im  Land  angenommen,  erschien  zu  Ende  des  Jahres  1450  ein  pipatlicber  Legat, 
um  die,  wie  der  Papst  erklärte,  in  Verfall  geratbene  Kirchenzucbt  wieder  auf- 
zurichten und  g«gen  die  Verbindung  vorzugehen,  die  in  Preussen  allen  geist- 
lichen und  weltliihen  Oesetien  zuwider  geschlossen  worden  sei.  Der  Bund 
wies  di(  sc  Kinmischung  mit  echt  ostprenssischem  Trotze  ohne  jede?i  Ke.sjiect 
vor  der  Kurie  in  ailrr  Schärfe  ab:  «'•.  katu  /n  ( hf  ti*n  lani'w  ierigen  wie  er- 
bitterten .Auscinait  l  r^f'tzungen.  Iiei  iJ<mi»'h  der  il«icliineister  zuerst  die  klägliche 
Holle  einer»  obiniinhug  zwischen  beiden  Parteien  «^«  hvvankendon  Vermittlers 
spielte  und  s(  tiin'xslicli  doch,  wir  es  nicht  anders  >< m  knmite.  iit  «itli  ne  Gegner- 
.«ichaft  gegen  »len  Kund  t^edrän;;!  wurde.  Denn  uns  einer  Rechtfertigung  des 
Bundes  musste  »  in«'  .\nklage  gegen  den  Orden  erwachsen.  Als  letzter  Ausweg 
zu  gütlicher  Einigung  ward  die  Anrufung  de.n  Ksisers  als  Schiedsrichter  gewählt. 
Aber  lange  bevor  da?«  Urtbeil  gesprochen  war,  ward  die  Stimmung  von  Tag 
au  Tag  gereizter:  der  Bund  schrieb  eigenm&chUg  Steuern  aus  und  begann  zu 
rösten;  die  Vorsichtigen  unter  den  Oomtburen  verwahrten  ihre  SchlSsser.  Unter 
den  OberhSuptern  der  Verbündeten  gewannen  die  Radicalen  die  Oberhand, 
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Rans  von  Rrty>rn.  dr-r  vfrsichlafreno.  nir  mit  offrnfni  Visier  kämpfende,  tan-^^^nd 
Mal  die  KirhtnnL'  \\  t  rlisrliido  Kührt  r  tl*'r  Kitt>  r>chaft.  und  Hi  r  Tlnuiit  r  K'atli^- 
h'^rr  TilemaiUi  vom  Wegi' .  ein»'  di  r  diuimnisclien  Dcuiagogeunaiiiren .  ili**  /n 
nielireren  Malen  einen  verhäugni.s.svullt;ii  Eiiitluss  auf  die  Gescliii  hte  drs  preussi- 
schcn  Volkes  gewonnen  haben,  ward  der  Leiter  der  Bewegung.  Als  im  De- 
cember  1453  der  Sprach  des  Kaisers  zn  Oansten  des  Ordens  «nsflel  and  er- 
iilirto,  dus  de?  Band  «voo  iinwfirdigeD  Uokriften,  ab  ood  veroielitel^  sei,  war 
kein  Besinnen  mehr,  wie  man  sich  nun  zn  verhalten  habe.  Am  34.  Januar  1454 
war  die  Nachrieht  von  dem  Urtheil  in  Thorn  im  engen  Rath  der  Bandesgenosaen 
bekannt  geworden  und  schon  in  den  ersten  Tagen  des  Februar  loderte  überall 
im-  Lande  die  Flamme  des  Aufruhrs  empur.  Nicht  allein  in  dem  längst 
oppo.HitioneU  gesinnten  Westen,  auch  im  Niedt  r-  und  Binterlande.  dem  heutigen 
Ostprenisjjpn .  wurden  die  Ordriisliäuser  gebrochen;  in  wenijjon  Wochen  waren 
alle  bi?  aul  die  Marieiibinu  und  wfniee  andere  Schlösser  in  den  Uäuden  der 
Aufständischen.    Der  Orden  la;,'  z«;rstliiiicftt'rf  am  Boden. 

Vi<  l  fur<  litl>art  r  als  im  .Tahre  1410  war  der  Kall.  Der  König  Kasimir  von 
Polen,  der  nicht»  gcthan  hatte,  um  die  Rebeilion  herbei/aiführen ').  zauderte 
doch  nicht  sich  anf  die  Seite  der  Verbündeten  zu  stellen,  die  ihm  die  Herr- 
schaft über  Prenisen  antrugen,  als  wollten  sie  eine  Gnade  von  ihm  erbitten. 
Er  hatte  nnr  nachtrigUch  dem  Orden  den  Krieg  sa  erklSren  und  das  Regiment 
im  Weiehaelland  ond  in  Pommerellen,  die  ihm  ohne  Weiteres  zufielen,  anzu- 
treten. Auch  die  drei  Biaehdfe  und  Königsberg  huldigten  ihm. 

Nun  erst  raffte  der  Orden  sich  auf;  die  reichen  Geldmittel,  die  ihm  auch 
jetst  noch  Sur  V^erfügung  standen,  erlaubten  ilun  di'-  Anwerbung  grosser  Söld- 
neischaaren.  Auch  die  Bevölkerung  von  Königsberg  und  den  Niederlanden, 
dif»  dem  Orden  niomah  in  dem  Maa««5P  wie  der  Westen  entfremdet  gewesen 
war.  wandte  sirli  ihm  wieder  zn.  lieiuHxii  hat  er  in  einem  dreizehnjährigen 
Krirj/e.  der  das  Land  turehtitar  xliiidigte,  nicht  nirlir  diiri  h^rizcn  kiuiiien,  als 
(le»i  Fortbesitz  dt.T  üstlichcu  LanUcsllieile  unter  polnischer  Lrlinshrdieit.  Lm 
die  bessere  Hälfte  !<einos  Landes  beraubt,  ohne  territorialen  ZiisaniinealiaHg  mit 
dem  Reiche,  und  als  ein  {»olniscber  Vasallenstaat  gieng  er  aus  dem  Kampfe  hervor. 

So  jäh  auch  das  Schicksal  über  ihn  hereingebrochen  war,  es  konnte  doch 
nicht  überraschen.  Die  Politik  Paul  von  Rnsdorfs  und  Ludwigs  von  Erliehs- 
hansen  war  nichts  als  eine  ununterbrochene  Reihe  von  Fehlem  gewesen.  Das 
entscheidende  Problem,  das  der  Staatskunst  des  Ordens  in  diesen  Zeiten  gestellt 
worden  ist,  die  Frage,  wie  man  sioli  mit  den  politischen  Prätensionen  des 
Landes  und  seiner  Vertreter  auseinanderzusetzen  habe,  ist  von  ihnen  nicht 
einmal  als  solches  anerkainit  worden.  Längst  hätte  man  sich  darüber  entschei- 
den müssen,  oh  man  ihnen,  den  alten  Tni  ii1i(inen  des  f>nl»  ns*taate>  L'etrefi, 
herrisch  ••i)t;,'tT<  ntreu  ii  uUer.  der  veränderlett  Machtvertlieiium:  Ürrluiung  tra- 
gend, klug  nachgehüi)  sulle.  Im  einen  Falle  hätte  man  jede  Keu'iiii.:  der  stän- 
dischen Opposition  schon  im  Keime  mit  fester  Hand  uuk  rdrücken  und  dann 
freilich  durch  eine  vortreffliche  Verwaltung  die  Berechtigung  so  autokratiscbeu 

•}  S.  daraber  Caro,  Geschiebte  Polens  V  (1886)  S.  31  iF. 
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Verfahrens  nachwci'^rn  mn'^«;nn;  wollte  mnii  ;ihor  ronrr«!<!jonen  machen,  so 
nii|sKtf>  <  s  g|»Mrli  zu  Alltang  rler  Bowogiing  freiwillig  und  (ie?«halh  ohno  Wrliist 
an  IN'^i  ' kl  ".'»'srhclien.  Man  hat  nichts  von  Allem  ^othaii.  Hn^Hnrf  hat  in 
hiilflo.MT  Sclnvjult«-  »len  l^iind  heranwachsen  lassen,  (»hn»-  ilin  -icii  <\n,-\\  t-rw^i- 
lieh  zu  wrhinden:  dt. r  juiiu'<  iv  Kriichshansen  ahcr  wct  li.-^elle.  wa,>  ii»n  h  uiilu'il- 
voller  war.  zwischen  Nachgiebigkeit  uiul  anmaassendeni  aber  «loch  nicht  flurcli- 
Kreifendeui  TruU.  Welch*  kläglicUes  Schauspiel  war  es  dann  vollcn«ls,  al.««  die 
Krenzherreii.  di«  einst  in  den  Tagen  de«  Oluck«  ao  Atols  wie  Iceine  Honarcliic 
den  Ansprüchen  der  Kurie  en^gengetreten  waren,  xirh  von  ihr  0ber  den  Kopf 
des  Hufhmeisters  hinweg  in  die  inneren  Angelogenheitrn  des  Orden«  hiiM>in- 
reden  liewen.  Die  Enlaeboidung,  der  ihre  SchwScbc  vielleicht  noch  Jahrsclinte 
lang  ansgewichen  wKre,  ward  dadurch  ao  schnell  herbeigeffihrt,  dass  ven  einer 
Vorbereitung,  die  der  Orden  «ich  cum  Minderten  bitte  sichern  können,  nicht 
die  Rede  war. 

Dem  Ilerahsinki'n  der  staat^niünnischrn  Leistungen  d«T  Ordensherrrn  4-nt- 
•«Itrach  der  Verfall  auf  den  aml*  ivn  (irbicten  |tnliti*r!it  r  Thätigkeit.  Morhton 
auch  viele  vo»i  den  .Schalurigen"  und  .I  rsm  lM  ir .  die  der  Bund  vor  «ieiu 
Kaiser  widiT  <len  <>rd»  »t  's  orfir-n-ht" ,  an«  der  Liifl  ri ff' mi  <'MfK  »  nnr  Horb 
kein  Zweifel.  i\H<s  dt«'  Irnlnre  /.war  ^tr'it^ff.  aber  Ati^t^-virlnieies  leisionH«' 
Verwaltung  >ich  in  Willkür  und  zudill  i-»'  Schlaffheit  vn kehrt  h«t»e  Aui 
jammervollsten  aber  hntten  sich  die  kriegensclien  Kigcnschaften  der  KrciuriUer 
gewandelt;  wie  mu>>te  es  um  ihren  Muth  und  ihre  Tüchtigkeit  hoslelll  sei», 
wenn  fast  alle  Burgen  und  Schlöftster  in  wenig  Taften  in  die  Hftnde  der  Aiif- 
Mlndischen  übergingen«  wenn  die  Vertheidigung  des  Meiftterschloiwes  Hsrienburg 
durch  den  tapferen  Heiiirirh  Kenss  von  Plauen  eine  ruhmvolle  Ausnahme  blieb. 
t?nd  in  dem  polnischen  Kriege  haben  nicht  die  Ordensherren .  sondern  die 
iiauptleute  der  herbeigerufenen  SÖldnerechaaren  die  Fuhning  gehabt;  damal» 
haben  sieb  die  Eulenburg.  Dohna.  Tettau.  iichiiebeii  und  viele  andere  später 
mächtige  Geschlechter  ihren  Platz  unter  den  preussischcn  Bdelleuten  mit  ihrem 
guten  Schwert  ernin<:«'ii. 

Doch  freilich  alle  diese  Schwächen  und  Mängel  des  Ordens  waren  imr 
Symptome  eines  lief  in  seinen»  Wesen  begründeten  inneren  Verfall-  Wer  di<" 
Kntwicklnii :  lüetf  r  \vnnderbaren  Monchsaristokratie  in  ihrer  riesaiiitntli  ii  liber- 
»chaiil.  wird  finden,  dass  die  wideriprnchsvolle  VereinignnL'  der  vi  i  m  In.  .1»  nst,.ri 
einander  schlechthin  ent;.'ei.'en-/eset/ten  KiL'en«*e|iafii'n .  die  sn  m>  rathselhaft 
niH<  1»?  lind  in  der  am  letzten  Knde  das  (i.  hi  imniss  ihrer  nnver>:leichlichen 
Krfolv'e  lieL't .  auch  die  eigentliche  l'rsache  de>  beispiello-^en  llerabsinkens  war. 
I>  ward  an  ihr  nur  offenbar,  eine  geistliche  Brüderschaft  auf  die  Dauer 
nicht  dax  weltlichste  aller  (iesch&fte.  die  Lenkung  eines  Staates,  betreiben,  dass 
eine  Korporation  nicht  einem  mit  monarchiHcher  Straffheit  eentralisierton  Ue> 
meinweseu  voizusteben  verlnl^;.  dass  eit  ein  Unding  ist,  über  eine  .\ristokratie 
«•ine  ander<*  m  M'hieben.  und  endlich,  dass  es  onmfiglieh  ist  die  Interessen 
einer  von  univerKalen  Bestrcbungeo  geleiteten,  ant»  ßlotfremden  bestehenden  Ge- 
nossenschaft mit  denen  eines  Territoriums,  eines  durchaus  eigenthumlich  ge- 
arteten.  %t>llmt}H'Wusstfn  Stammes  au  vereinigen. 
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Man  wild  niraoieriiiehr  leugnen  können,  du»  die  stindisclie  Bewegung  in 
ilieson  Zeiten  von  ♦•inem  ^'uton  Roohto  aiis^'iiig.  Ks  war  zwicfacli  bet;run4et 
Einnaal  war  die  Opposition  die  Vertreterin  des  Landes  ^re^enüber  dem  Orden, 
dem  die»  Preussen  gewiss  das  kostbarste  von  seinen  Resitzthümern.  aber  iminer- 
liiii  nur  ein  Re^sitztbniu  war.  Kreilicb  waren  die  Zeiten  vornfter.  in  denen  die 
kirchlichen  und  politischen  PIüik  der  (lesammtkörper^rhaft  mit  den  territorialen 
Interessen  hätten  in  Collision  L'»'r;it lu  ii  kimneii;  d«.*r  altf  mit  seinen  Plänen  die 
WMi  uius|>;uHiv'nde  (leist  war  ja  läiig>L  aus  dem  Orden  j^ewiilien  utui  »lio  denossen 
im  Reich  wie  in  Livlaud  verfolgten  schon  seit  Jahraehuten  eigene  Wege.  Aber 
eio  ttbler  Rest  der  alten  aniversaien  oder  xam  Mindesten  nationaleD  Organi- 
sation war  i^btteben;  naeli  wie  vor  rekrutierten  sieb  die  Deutscbherren  an$ 
allen  Gegenden  des  Mutterlandes.  Er  ward  nachgerade  vom  deutschen  Adel  als 
eine  Versoignngsaastalt  fiir  seine  jüngeren  S5hne  angesehen.  Wie  .tehwer 
haben  sieh  die  Märkor  In  Herrschaft  fremder  Dynastien  gefunden,  anend» 
lieb  härter,  niederdrückender  und  deshalb  aum  Widerst^^nd  rei/ond«*.!  uIhm 
mnsste  doch  dies  Regiment  nngernfen  und  wahllos  lierzustromender  Kdel- 
leute  ■•mpf»ind<'ri  wt  rJi  ii.  >tnnd  im  srltrnffsteti  ^ Jp^ciisrttz  zti  dt^r  politischen 
Ges-tallung  des  Keiclies  seilest,  wo  eben  jetzt  sicli  di.'  voiJi«if  Z<'isplittprnnir 
lies  danzen  in  nnzShHL'e  Theib*  vollzov'.  «<•  jedes  kleinste  l eiritoriiiia  eine 
besondere  Re^jieruiig  hatte.  W  ar  am  Ii  In.  r  in  der  (ircnzmark  die  UilUnng  von 
Zwergstaaten  glücklicher  Weise  unmöglich,  so  konnte  dies  Laud  doch  gewiss 
eine  seinen  eigenen  BedurAiisaen  entsprechende  Verfassung  fordern  und  brauchte 
nicht  förder  zu  dulden,  dass  es  wie  ein  grosses  Farailiengut  der  deutschen  Rit- 
teiaehaft  behandelt  wurde.  Wenn  irgendwo  auf  deutschem  Boden  partienlare 
Tendenzen  boeebtigt  waren,  so  waren  sie  es  in  dieser  vorgeschobenen  Mark,  um 
die  sich  das  Reich  noch  weniger  als  vm  irgend  eines  seiner  anderen  Glieder 
Verdienste  erworben,  die  es  nur  zu  oft  in  den  Zeiten  der  Xoth  im  Süch  ge- 
lassen hatte  und  deren  Abfall  es  jetzt  geschehen  liess,  ohne  einen  Schwert» 
schlag  zu  thun. 

Kill  zweites  Moment  kam  liirizu.  l'ebenll  in  der  Welt  strebten  in  diesem 
Zeitalter  di»-  Nooial  und  wirthsoliafMirli  niarhiigsten  Stünde,  tias  adi  liolic  Gross- 
•/rundbesjt/criliiun  und  die  Bürgerscliatt  der  iniuifi  mehr  autblülifmlen  Stadt«', 
danach  ihren  politischen  Einfluss  zu  >tärkeii  und  /.u  vermehren,  vni  Jiatürlicher 
Voi^ang,  den  uur  die  verkehrt  •  subjective  Auffassung  spiterer  Zeiten ,  die  den 
S^n  starker  Monarchien  an  sich  erfahren  haben,  als  unberechtigt  ansehen 
konnte.  Und  auch  in  dieser  Beziehang  war  die  oppositionelle  Bewegung  in 
Prenssen  mehr  noch  am  Platze  als  anderswo.  Dran  das  Repment«  um  dessen 
Bekimpfnng  es  sich  hier  handelte,  bot  mehr  Angriffspunkte  dar,  als  selbst  die 
übelste  monarchische  Reirierung  dieser  Zeiten.  Denn  einmal  hatte  der  Orden 
viel  mehr  Aachen  auf  sich  genommen,  als  sonst  damals  dem  Staat  überwiesen 
zu  werden  pflegten:  der  Verfall  seiner  Ordnung  mnsste  also  an  viel  zahlreiche- 
ren Stellen  sich  drückend  erweisen.  Sodann  niai^f  in  einem  monarchisch  re- 
jirrtt  n  Lande  von  einem  thatkräftigeren  und  rahigeren  .Nach lolkrer  Besserung 
vriiöflt  werden,  hier  aber  komite  aneh  der  Vertrauens.-^oli^'stc  nicht  annehmen, 
dass  eiue  iit  stetig  fortschreitender  Zersetzung  begriffeue,  mit  den  schwersten 
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Mguischen  Mingela  behaftete  korpoiatiTe  lastitotion  fiber  Nacht  ans  eige- 
neiD  Aotriebe  refonntenti  wftrde. 

Man  wild  mit  dem  Bunde  der  anfttindiMhen  Prennen  aneh  darüber  nicht 
rechten  dürfen.  da<<s  er  durch  seinen  AbbU  einen  Reehtebmeh  schrofSrter  Art 
bepns  —  itUrke  Umwälzungen  im  staatlichen  lieben  sind  selten  ohne  Ver- 
letxonf;  der  privaten  Mural  dorebznfobren ;  ein  anderes  Vergehen  aber  wird  tboi 
nie  verzieht/n  werden  können:  die  <rhiuähliohe  Demüthi^uo^  vor  der  polnischen 
Krön»'.    f)a>  K'^irh  Koniir  Ka^Tmir»  wnr  (1nr('fiati-i;  nicht  so  stark.  dsÄS  die  I>ing»* 
ohne  den  Ireiwillim  n  F!iitNcf(lii>-   i-  r  Huii-Iii-  r  diesen  V«'rl:iuf  ^Ptiomraen  batteri. 
Seine  hfiden  Bestandtlieiie.  lia^  Komull^iuni  Pob-t»  tmd  da«.  <ir  »««sfrir^fenthiim 
Litt!i;in'  ri  «lie  nur  durch  Personalunion  verbunden  ivarm.  waren  durcliaus  Ti<»i  h 
tiichl  m  «  uit  r  Kuilmt  verschüiolzen :  noch  eben  hatten  sich  beide  liebiete 
aufs  SchroSite  gegcnüberfresUndeu.  und  es  war  sehr  zweifelhaft,  ob  es  bei 
ihrer  Vereinigung  bleiben  wfird«:.   Gerade  jetxt  waren  die  polnischen  nnd  lit' 
tbanlschen  Interessen  In  den  heftigsten  KonSütt  eines  strittigen  TeRitorinms 
wegen  gerathen  nnd  Kasimir  schwankte  noch,  för  welche  Seite  er  sich  ent- 
^cheiden  solle,  wax  siuner  Macht  begreiflicher  Weise  grossen  Eintrag  that. 
Wohl  waren  die  inneren  Vcrhiltnisse  Utthanens  besser  geordnet  als  lange  sii> 
\or,  aber  Polen  war  zerrissen  von  Gegensätzen  all*  r  Art.   Dem  K^Vnigthatti 
^tand  der  holje  Adel   mit   gro>sen,   zum  Theil  verfassunj.'^sraä.isij;  uesichertem 
Keohten  gegeiiül>er.   die  ihm  «Ii»*  Mitwirk un<:  in  allen  wichtigen  Reu'ierungs- 
r»'chteii  sicherten  und  die  die  Kr(»n<'  doch  fortwährend  einzuschränken  bestrebt 
^ein  uiusste.    |)er  Adel  ^'rollti>  üherdeni  in  diesem  Auiienldick  dem  Köhtl'!".  w**if 
*  r  jein  r  (jehirt>stn  iti;:keit  weisen  n»»<"h  nicht  d«'ii  Kid  auf  die  VertH'^suiij.'  Iiattt» 
Ifisten  Wullen.    D»r   hidie  Klerus   war  in  Facuoiieu  zerspalten ,   und  Kasimir 
"■•Ibst  war  rnchl  *  in  <n  befahii^ter  Herrscher,   dass  er  aller  dieser  <it'j^tasätxo 
Ib'rr  ■^'♦•worden  war«-.      schwriije  denn  da.ss  er  noch  dazu  auswärtige  Unter- 
nehmungen hätte  beuinnen  mitgen.    Wamm  rief  man  nicht  einen  deutscheu 
Ffirsten  an  die  Spitze  der  Bewegung?  Die  Taosende  nnd  aber  Taosende  die 
man  xor  Besabinng  der  polnischen  85ldner,  zur  Bestechung  der  Ordenstruppen 
surgi'bracht  hat.  sie  bitten  sirherlifh  genagt  nm  anch  auf  eigene  Faost  den 
Kampf  zo  fuhren.   Doch  wer  will  mit  nie  y:eschehenen  Mfiglichkeiten  rechnen 
das  Schicksal  wollte  es  anders. 

Und  erkliren  llsui  «ich  freilich  auch  diese  Wendung.  Der  harte  Dmck, 
als  den  man  srhliesslich  die  Orden»herrschaft  allein  empfand,  rief  auch  die  ent- 
»precbeud  starke  Keflexl<ew<'i:un;:  her\or;  betrachtete  man  aber  die  Deutsch- 
herren .  deren  HrrSofTift  aus  dem  Keich  im  Grunde  das  einzige  Band  war.  das 
di»"  Kulunie  an  das  Mutterland  fesselte.  aU  T<v«»feiiide .  >*•  war  der  Schritt  bis 
zur  volliL'eii  Anfjrabe  de*«  n.itionalen  Zusanuin  iihan^'s  nicht  mehr  weit.  Dazu 
morhte  den  l'atriciern  drr  Stadt»-,  wir  den  .lunkern  auf  den  Lande  Nichts 
lock«'nder  dünk«  n.  als  das  voIIil'c  laiss.T  faire,  dajs  in  dem  :5armateureiche  der 
Staat  den  Stand,  n  j^im-nüU'r  walten  Uess.  Schon  lange  hatte  die  Ritterschaft 
des  WeielLsellaiHl*'«  im  lebhaftesten  Verkehr  mit  dem  Adel  der  beuacbbarteu 
polnischen  Bezirke  gestanden  nnd  dett^en  tiesinnongen  aufgesogen  und  di« 
Dansiger  Handelshetru  mochten  Irob  ihrer  wohlgef&Uten  Geldkasten  ipHlenken, 
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Bit  dflKD  Hilfe  foitu  vmi  den  polnisehen  Beamten  nnA  OroMen  Jedes  poUtiaelie 
QDd  wtrtliielMfliifibe  Vorrecht  ta  erlangen  wir. 

Sehr  deutliche  Zeichen  des  Zweifels,  ob  der  eingeschlagene  Weg  auch  der 
reehte  sei.  haben  «ieh  kurze  Zeit  nach  dem  Abflül  geltend  gemacht:  in  Danzig 
und  Thorn  kam  es  zu  polenfeindlichen  Bewegungen.  Die  Oewalthaber  in  den 
Städten  seihst  hahen  «sie  mit  5nsst'r>ter  Strenge  nnterdruckt.  aber  die  Zeiten 
sollteri  dofh  kt)nimeii.  die  offenharten,  welch"  schwere  Sünde  an  der  Nation 
nicht  nur.  Miudeni  auch  an  dem  Territorinni  seihst,  an  <?einein  ffeistiL'fMi  und 
materiellen  Wohl,  die  Münntr  begangen  hatten,  die  da^  land  an  Polen  auslie- 
ferten. Aus  dem  Zusammenhang  mit  dem  östlichen  Bruderland  ist  Westpreussen 
Ton  da  ab  vSIlig  ausgeschieden;  es  kam  für  dieses  nur  noch  in  so  weit  in  Be- 
tracht als  es  den  lUng  voUstindig  machte,  mit  dem  polnisches  Oebiet  und  pol- 
nisches Wesen  den  Rest  des  Ordensbesitaes  von  nun  an  umklammert  hielten. 

Das  also  verkleinerte  nnd  vom  deutschen  Boden  wie  eine  Insel  vom  Fest- 
tand abgerissene  Prenssen  ward  jetzt  der  einzige  Teiger  der  Geschichte  dieses 
Stammes.  Dass  auch  er  polnischem  Eiiiflnss  unterworfen  wurde,  dafür  war 
ira  Thomer  Frieden  gesorgt  worden.  Die  Oberhoheit  Polen.s.  die  in  dem  Ver- 
trage stipuliert  worden  war.  nni?«5te  zunächst  auf  die  aus;wartiee  Politik  d'*s 
"«onverSm-u '"l  Staates  eiin-ii  lühiucnden  Einfluss  ausüben,  war  do<  h  in  dem  Frjc- 
dt'iisiiistruinent  dem  HocliiiK'i.-^ter  unbedingte  Treue  gegen  die  Krone  in  seinem 
Verhältniss  zu  aadcrea  Mächten  gegenüber  zur  Pflicht  gemacht  und  dem  Ktnüge 
iu  allen  Kriegen  lleeresfolge  zu  leisten;  ebenso  verhängnissvoll  aber  sollte  sie 
auf  seine  innere  Entwicklung,  auf  das  VerhSltniss  zwischen  Landesberrsehaft 
and  Ständen  einwirken,  in  dem  Thomer  Vertrag  verkündigte  der  K5nig  ans> 
drftekiich,  dass  er  die  Rechte,  Freiheiten  nnd  Privilegien  aller  Prenssen  bestSr 
tige*)*  offontiiehe  Recht  des  Landes  ward  also  unter  seine  Garantie  ge- 
stellt und  wurde  auch  ans  dieser  Bestimmung  zunächst  noch  nicht  von  den 
Ständen  Kapital  geschlagen,  so  kam  ihnen  die  Paralysierung  der  staatlichen  Ge- 
walt durch  die  polnische  Oberhoheit  schon  an  sich  zu  Gute. 

Fürs  Erste  freilich  war  von  dieser  üblen  Folge  noch  nicht*;  /.n  vi  rsipfireti: 
das  Land  war  m  sehr  abgemattet  durch  den  Krietr.  alle  KrHftc.  auch  der  Drang 
nacli  St  ll)st>tän(lio;keii  und  Opposition,  waren  aul  Jahre  liinan>  „'»  iShmt.  Docli 
si'huu  ak  der  mannhafte  llo<  hmeister  Martin  Tnichsess  im  Jahre  147^  den 
ersten  Versuch  machte  das  polnische  Joch  zu  brechen,  machten  die  Stände 

')  Caro  (Oescbicbxe  Polens  V^S.  216)  maebt  darauf  aufmerksam,  dass  das  nan- 
mehr  begründete  staatsrecbtliebe  VerbftltniM  fonndl  nicht  eine  Lebosberrlichkeit  des 
polnischen  Königs  war. 

*),...  ipsumquf  r»ouiiiiuiiJ  jdagi>itrum,  «'omrnetidatorc^  »-t  ur(hnem.  succe».<M)res, 
praeiatü!»,  mihtes,  nobiles,  cives,  subditos  et  ierra.<^  eoiuui.  velut  principii»  i-oa.<iiiiarii 
et  nnitorum  nostrorum,  in  eonim  juribos,  libertatibus,  pririlegiia,  munimeatlB  et  U- 
mitibus,  «juae  piaesenti  nnioni  et  foederi  ant  ejus  articulis  et  conditionibus  non  con- 
trariaatur,  eonserrabimua,  ab  universi»  quoquc  eorum  bostibn.s,  vexatoribus  et  iin> 
pugnatoribus  io  terris  eornm  praoilii-tis  Pmssiae  tuehiraur  et  dcfendeinus.*  Friedeus- 
vertrag  v.  Ifi.  Okt.  UOf).  Alinea  ..Item  ue  piui  ipsa".  (Dogiel)  Codex  diplomaticoa 
i^i  ^oloniae  IV  Ci7tJ-4J  6.  167 1. 
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kein  Uelil  darauä,  da&s  sie  die  Erneuerang  des  Kampfes  nicht   im  Miu 
billigten;  sie  verabredeten  mit  den  west|»reuflsisehefi  LandtagsAbg^eordnet« 
meinsame  Tagfahrten  und  nahmen  ao  cum  ersten  Haie  die  Hittelatelluu^ 
«eben  der  eigenen  Regiemnß  und  dem  polnisetien  [lehnNoberherm  ein. 
Zweideutigkeit  »päter  noch  oft  die  stindiachen  K&m|»ie  in  Preoasen  so  far< 
verbitte  rn  sollte.    Nur  dem  raschen  fnn-litlosen  Verlauf  der  Krlsii»  war 
danken,  dass  es  nicht  zu  ernsteren  Misshellijrkeiten  zwischen  d<Mii  Orden 
seinen  Unterthanen  kam.   Nnn  trat  wieder  tiefe  Ruhe  ein;  da  der  Ortleu  > 
CieldfordcnnJtren  **tolH(».  ^mt  fehlte  <'s  :mch  an  j''dein  Ticirenstand  des* 
Zu  kleineren  Willignü^eii  liessen  sicii  <li»  Stiiiulr  iM  ii  il  finden. 

l'>  waren  Zeiten  <ler  Letharirie:  i  Imiixi  träge  wie  das  ständische  L 
tloss  das  des  Ordens  dahin.   Kr  lialU.'  weder  j>t>litis('h<!  Aspirationen  mehr, 
den  Ehrg«?iz  das  Feld  dor  Verwaitun;:  zu  erweitern.   Während  anderwärts 
moderne  Staat  zu  keimen  begann,  ward  hier  weniger  regiert  al»  vor  hol) 
Jabten.  Der  Tag  der  Ordenshenrscliaft  ging  zur  Raste. 

Nur  in  einer  Sache  haben  die  Deotschherreu  noch  zuletzt  die  alte  Sta 
kumi  bewährt:  durch  die  Rrwähinng  von  Mitgliedern  fiirstlicher  Uanser 
Iloehnieistern  haben  sie  den  Uebergang  zur  Monarchie  angebahnt.  Dachten 
dal)ei  auch  nur  daran  die  Stellnnt:  des  Ordens  der  polnischen  Krone  gegenu 
durch  die  llausniachl  der  «^'ew  ählt*  ii  I'rinzen  zu  verstärkt  n  .  so  halx'ii  sie  d« 
dein  I.nnd  eine  grosse  Wolilthat  erwie.sen,  indem  sie  iUui  für  die  Zukunft  e 
gewait--;unr  Stnat-nmwälzung  «•r'^parton. 

VAuv  ;tinlt  Fl  Witkiniu'  <li(  sc>  von  allen  1  radiiionen  weit  itl»weicht'ii*l 
Schrittes,  die  sogleich  einuat,  war  nicht  minder  erspriosslich.  Die  völlig  anss 
dem  Ordonsverbandc  stehenden  Rathe  der  fürstlichen  Hochmeister  bracht 
neues  Leben  in  die  Gesetzgebnng  und  Verwaltnng  nnd  gleichzeitig  verstirk 
sich  die  Macht  der  Regierung  den  StSnden  gegenüber.  Schon  unter  Friedrit 
von  Sachsen  wurde  das  Gerichtswesen  verbessert^  eine  neue  Landesofdnung  e 
la.<isen  und  den  Landtagen  gewann  man  schon  grftssere  Wilügungen  ab.  Albrecl 
von  Brandenbntg  aber,  sein  Nachfolger,  machte  noch  höhere  Geldforderunge 
{reitend,  er  wnsste.  als  or  auf  AVider'stand  stiess.  die  Verschiedenheit  der  loter 
essen  von  Adel  und  Städten,  und  innerhalb  der  letzteren  von  Patriciem  unt 
Geuieinen  auszunutzen  und  dif  t^Un  in  verschiedene  Oruppfn  !rc<5pnltcn('n  Stände 
schliesslich  do^h  zumeist  zur  NachgiebiL'keit  m  hpwp-^on.  ,ia.  er  hat  in  den 
N<''tl»pn  <les  Jahres  !.')'_*()  nngewilligte  Stenern  in  K"iiii,'>l>erL''  <'rhn!)oit  imd  zwei 
.laiir  später  der  Stän<h'  ungefra«."!  einon  als  überaus  drückend  erHpfutult  iH  ii  Zoll 
eingerichtet.  Kr  rief  dadurch  wohl  die  lebhaftesten  Proteste  hcr>or.  zu  ihat- 
räcblicher  Auflehnong  aber  wagte  man  docli  nicht  zu  schreiten. 

Auch  die  von  beiden  Fiirsten  gemachten  Versuche,  die  polnische  Oberliobeit 
abzuschütteln,  die  freilich  nicht  allzu  energisch  betrieben  wurden,  haben  es 
zu  keinem  dauernden  Hissverständniss  kommen  lassen.  Friedrichs  Bemühangen. 
das  Deutsche  Reich  für  den  Orden  gegen  Polen  in  Bewegung  ta  setzen,  mren 
so  aussichtslos,  dass  sie  überhaupt  keinen  Anlass  zu  einem  Eingriff  der  Stände 
boten.  In  dem  Krieg  aber,  den  Albrecht  mit  unzureichenden  Mitteln  iinJ 
wenig  glücklicher  Hand  b^ann.  war  die  Vermittlerrolle«  die  die  Stiade  ancb 
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jetzt  «rieder  übernabinen .  «iurch  die  Notb  des  Laudes  und  des  Hochmeisters 
«selbst  derart  gerechtfertigt.  iias>  «s  »larnbrr  /.ti  keinem  Str.'it  kommen  konnte. 
Freilich  waren  aurh  die  Staude  in  diest  i  Fieziehung  «ehr  gliiuptlirh  aufgetreten; 
sie  hatten  bei  dem  Köniff  nur  Kiirbitt«  tVit  den  Horhrneister  eingelegt  und 
»!ii»Äen  selbst  nur  j»o  wenig  zum  Kriedcn  gedrangt,  dass  ihre  Mediation  vergeb- 
lich blieb. 

Die  auswärtigen  Mäcbt4>  wnssten  wirksamer  aufzutreten  und  der  vicijährige 
SttUtttod  Toa  1580  warde  geschloaiea.  Noch  bevor  er  ablief  sog  die  Befor- 
matioa  Freuasen  oiul  deo  Hoehmeister  In  ihre  Kreise  and  Albrecht  faaato  den 
einsigen  grossen  Oedanken  seiner  langen  Herrselierlaafbalin,  den  Plan,  das 
Ordensland  In  ein  weltiiebett  Herzogthum  omznwandeln.  IH  jede  Hoflhiang  anf 
:iuswSrtige  Hülfe  sieh  als  binfiUlig  erwiesen  hatte,  so  Hess  er  sich  nur  verwirk» 
lieben,  wenn  auf  Grund  der  be.stehenden  .Abhängigkeit  Preii'^'^ens  von  Polen  das 
Einverst&ndniss  mit  Pob>ii  wiederherge.stellt  wurde.  Im  Aphl  1525  machte 
Albrecht  seinen  Frieden  mit  Konig  Si<j-isinnnd. 

Ks  gf-i(  hah  Hilter  Bedintiiin;:eii .  die  an  dein  siaatj^reciitlicben  Vcrliaitiiiss 
xwisclien  dem  König  und  drm  lit  r/di^tlinm  wenig  änderten,  die  aber  den  Polen 
doch  einige  Vortheile  /nwaiidten.  I)ie  V'a.siillität .  di«-  :\n  die  Stella  der  bis- 
herigen Oberhoheit  tral.  sicherte  der  Krone  drn  Heiinfall  des  Landes  für  den 
Fall  des  Aassterbens  der  neuen  Bt^najitje.  Für  die  Krhaltung  der  nationalen 
Eigenthdmlichkeit  des  Landes  ward  nnr  eine  Garantie  gegeben:  der  König  ver- 
piiebtete  sich  ond  seine  Nachfolger  dazu,  dass  dann  immer  ein  Statthalter  deut- 
scher Zunge  die  Regierung  leiten  sollte*)*  Zwischen  beiden  Reichen  sollte 
vAIIIge  Verkebrsfreiheit  berrsoben^  und  in  Preussen.,  im  Herzogthnm  wie  im 
polnischen  AntheiK  von  beiden  Seiten  kein  neuer  '/«dt  eingerichtet  werden. 
Von  diesen  beiden  ßestimmungen  w^ar  die  erste  freilich  dem  tlandi  l  der  König»« 
berger  nach  Polen  günstig,  aber  sie  verschaffte  zugleich  den  DanziL'^er  Kauf- 
leuteii.  ihren  !iefnrchtet*«ten  Rivalen,  erst  recht  dip  Mo^Iichkidt  ilmen  im  iierzog- 
thum  KiMikiirrenz  zu  machen.  Die  zweite  aber  war  w<dd  dem  grüs.^ei)  I  ransithandel. 
der  /.»iischen  d**m  Königreich  und  Prenssen  bestand.  fÖrderli<li.  aber  er  be- 
schränkte die  herzuglichen  Zolleinnahmen  aufs  Kmpfindlichstc.  Anstatt  der 
sehr  allgemeinen  iiil&verpflichtung  endlich,  die  der  Thorner  Friede  stimuliert 
hatte*},  ward  jetzt  eine  zwar  viel  weniger  weitergehende,  aber  zugleich  sehr 
viel  konkretere  und  deshalb  wirksamere  Regel  aufgestellt:  jedes  Mal,  wenn  es 

')  -fta  dfiiiqne  quod  Kesiia  jH>;t;i-.  -(ipra  scripta^  r»Mr.is  Prussiae  cum  alif^no 
liuguau)  Gerui&Qicam  calleot«  et  in  eudein  ducatu  bene  posse&sioaato  i\m  ouinia 
officia  administret  proetirare  debeat*  hsint  es  in  dem  Frisdensinstniment  vom  Palm* 
Sonntag  1535,  Alinea  altern  debent«  (Doffi«!  IV  8.  2iS), 

^  «Item  quod  doinceps  oinnes  incolae  tenrnnim  Prussia«  ntrinqae  reciproca  vi- 
ei<»«itudine  in  terra  <'t  mari  sine  impedimento  uegotiatione:»  exercore*"  (Alinea  Item 
quod.  ebenda  S.  es  folgen  nocb  nni^  K^ihc  vou  Ausfübrung&beslimmungeD,  die 

rtich  auf  GerichtHharkeit.  Ke^alien  u.  s.  w.  btfiiebeu, 

Alinea  „Item  ne  paA  ipsa"  de»  Thoruer  Friedens  vi»iu  16.  Okt.  U6ß  ;^L>ogiel 
IV  8. 168). 

Unter.  9.  Gewh.  4.  O.  KarfUftten.  XV.  2 
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ia  tmm,  Kriflge  m  weit  komnen  wtrde,  dt«  46r  Kteig  in  PenM  mit  <i4ei 
AQ%ebot  tller  seiner  Unterthanen  sn  Felde  zöge,  dun  tollte  dar  Henog  ▼o 

pRosseo  ihm  mit  hundert  Reitern  zu  Hülfe  kommen.    Doch  war  et  nur 
pflichtet,  sie  innerhalb  der  Grenzen  des  alten  Ordenslandes  selbst  tai  fülire 
und  zu  unterhalten;  sollten  sir  auf  aufiserpreasuachem  Gebiete  verwandt  wer«i«r 
so  sollte  der  Könii;  sie  besolden '). 

Endlieh  behielt  sich  Polen  einen  i^ewissen  Theil  der  OericlUbljolieit  vor 
Streitigkeiten,  die  zunächst  zwischen  dem  König  und  dem  Herzog  selbst  &iMs 
brechen  würden,  sollten  zu  endgiltiger  Cntaeheidang  vor  eine  Kommiaaion  pol 
mtcher  Rfttfae  kommen,  die  m  dietem  Zweck  ihres  ffide^  gegen  den  KSnlg  «nt- 
bvndeo  werden  ond  in  Htriettbnrg  oder  Blhing  tagen  sollten.  Wenn  femor  dea 
Henog  mit  einem  geistliehen  oder  weltUehen  Ffiisten  in  Preossen  in  Stvdt  8«e- 
ndben  werde,  so  sollte  eine  am  aeeha  polnisehen  nnd  sechs  prenssischen 
Ritten  inaammengesetzte  Kommission,  die  ebenfalls  ihres  Eides  entbuodeii 
werden  sollte,  darüber  in  erster  »nd  letzter  Instanz  entscheiden.  Scbliesslicli 
war  festgesetzt,  daas  jeder  Pror^ss  zwisclu  u  dem  Herzog  und  einem  seiner  übri- 
gen Unterthannen  nicht  fürstlichen  Standes  zunächst  vor  die  Cesammtheit  der 
Vasallen  kommen  und  in  zweiter  I't-'tnii/,  von  jener  iremj><f fiten  Kommission 
entschieden  werden  sollte,  die  aiyährlich  in  Marienburg  tagen  sollte'). 

')  Attsea  »Si  sntem  eiatiageret*  des  Knäsnsr  Friedena  von  Fshnanim  1^25 
(Kbenda  IV  S.829).  Die  HauptbeetinmuagsQ  des  Friedsos  sind  wiedei^cegeben  b^i 
Gold  borg,  Zmtig  Jsbie  aus  der  Regierung  Sigismunds  I.  (Leipt.  Dies.  1870) 

8.  77  ff. 

')  pSi  vero  quispiam  de  ^ortt'  seu  conditione  principis  secnlaris  aut  erclesiasti**! 
Status  in  Prussia  supra  dictum  principem  de  Prussia  super  quaviM  re  conveoire  prae- 
teaderet,  debebit  Maje^tas  Regia  sex  e  coosiliariis  suis  et  princeps  in  Prussia  totideai 
«X  auis  ad  juiHciun  ut  praemittitur  obligare  et  juramentia  aslriogere  et  qnlcqoid  ipsi 
aeqnum  esse  decreverint  et  prommtiaTerint,  ei  «traqne  para  acqaieeeere  et  eine  uUa 
tergiversatione  id  ratum  habere  debebit.  ^  Si  entern  aliqui:;  qui  de  .surte  prineipnm 
non  fuerit  contra  ducem  in  Prussia  quampiam  actionem  iustituere  vellet,  hoc  coram 
¥a*«ailis  principih  faceit  debebit.  quo«  princeps  ipse  collocare  et  ad  judicium  obliffare 
tenebitur.    Si  quis  autem  occasione  hujus  modi  judiciorum  in  casibus  priucipiü  per* 
aenam  attingentibus  sibi  injuriam  üactam  aut  se  graviUom  existioiaret  eeae,  poterit 
ad  coniittariss  (qvoa  Re|^  Miijestsa  et  Dvx  in  Prasiia  quotsnnis  sd  faetum  &  Fran' 
cisei,  cum  id  necessitaa  ezegerit,  llarienburgum  mittere  debebunQ  provocare,  qui 
super  ea  re  cognoscendi  pote'itatem  habere  debent.*   Krakauer  Friede  ton  Palm- 
aenmag  lö2ö.  (Dogiel  IV  S.  229.) 


.  ly  j^ud  by  Google 


Zweiter  Abtchoitt 


Unter  dem  enteu  Henog. 

Alf  Albrecht  \uii  Krakau,  wo  der  Vertrag  geschlossen  worden  war.  zurück- 
kehrte als  ein  weltlicher  Herzog  von  Preiusen,  fand  er  nicht  die  geringste 
Oppofition Die  Oidensherren,  deren  Anuhl  schon  in  den  drei  lotsten  Jahr> 
zehnten  erheblich  redadert  wofden  war,  fügten  sich  ohne  Weiteres;  den  8tio> 
den  aber  war  der  Frieden  an  sieh  so  willkonmen.  daas  sie  nicht  daran  daeh- 
ten,  die  staatstechtliehe  Aenderang,  die  durch  ihn  hervorgemfen  wnrde.  ansa> 
fechten.  Die  im  FriedenHinstrnment  von  ihnen  geforderte  feierliche  Zustimmanga> 
erkl&rang  ertheilten  sie  ohne  Zaudern^).  Den  Orden  nahen  sie  ohne  Schmerzen 
scheiden;  überdem  aber  hatten  sie  nicht  die  mindeste  Ursache  mit  den  Modali- 
täten i1e«  Krakauer  Vortrago*^.  «towrit  «!i>  ihr  Verhaltniss  zu  dem  nenon  I,andos- 
herm  im  Besonderen  nni'ituien.  unznfriefien  zu  «sein.  Denn  >fanz  wie  im  Thorner 
Frieden  wurde  den  Polen  auch  die  Möglichkeit  einer  KinmiachoDg  in  die  inner- 

*)  Ffir  den  hior  beginnenden  Theil  (Abschnitt  fi— 4,  An&ng  Ton  5),  der  die  Zeit 
von  1585  bis  1606  nofttttt.  ist  der  Inhalt  der  Landtagsveihaadluagen  in  allen  «e- 

sentlichen  Angelegenheiten  in  einer  Keihe  von  Aufsitzen  TöppeuN  wiedergegeben, 
üi«  zumeist  auf  urkundlicher  (trundlage  berubeo.  Es  sind  folgende:  Kin  Klick  in  dit* 
ältere  ivreu-isischc  Ge'^ehifhte  inif  f?eznp  auf  die  ständiwhe  Rntwicklunp  fAlIgeraeine 
Zeitachritl  für  (iesrhiclUe  \  ;  IMtiJ  5, -toff.  VI  [18J(i|  >,  48.>ff.j,  Zur  üescbichl«  der 
ktindiscben  Veibaltniiwe  in  Preui:ien  (Uistoriscben  lascbeobucb  N.  ¥.  VUl  [1847] 
8.  801  ff.},  Die  preusiischen  Landtage  zuniehst  vor  und  nach  dem  Tode  des  Herzogs 
Albracht  (Progr.  des  Progfoinas.  tu  Hohenstein  18&5),  Der  hinge  itontgsberger  Laad> 
tag  (Bist.  Tascb.  N.  F.  X  [1849]  S.  441fr.),  lUc  preussischen  Landtage  wälirend  der 
Regentschaft  de»  Mark(?rafen  f}«oru  Friedrich  von  Ansba«  !i  Trnrrrntnrn  li»'^  riyinn.  7U 
Uoben^tein  l8fio,  1866.  l^fi").  Die  preus«si<«i"hfn  Landtage  während  der  Kt-jontschaft 
der  brandenburgiscben  Kurfürsten  Joacbim  Frieilrich  und  Jobann  Sigisuiuntl.  Tbl.  I 
(bis  1605  reichend,  I^rogr.  des  Oymn.  zu  Elbiog  1891).  Sie  beschränken  sieb,  wenig- 
stens von  1544  ab,  in  d»  Hauptsache  auf  eine  geordnete  Reprodnctjon  der  weeent* 
liebsten  Adenatncke  und  sind  daher  auls  Haste  geeignet,  die  Grundlage  IBr  die  von 
dem  allgemeineren  Gesichtspunkt  der  Entwicklung  det>  preussiaciien  Stindeiresens  aus- 
gehende Darstellung  /u  bilden,  die  hier  geg^eben  werden  :?o!l. 

^)  Approbatiü  paci»  |xerpetuae  per  proceres>  et  iucok;»  i^ucatu^  i'ruijjiiati  ^.  April 
1525  iDogiel  IV  S.  231  ff.). 
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politisrhcn  VerhiliniiM  Preadj»en»  üffengehaltcn :  die  Privjle^n  aller  Einwofaoer 

den  Her7'  L'hnm-i  wurdf  unter  di*-  Garantie  des  KOnig»  iresidit  W  urden  auch 
in  demsel^>♦•n  Paragra^^hen  des  Friedensinstruin»  ntes  gaux  eb^'itsü  «Üe  Recht« 
dff»  H'rzoifs  nnd  ^ciikt  V.t\hu  in  den  .'vljutz  der  polni-^clien  Krone  i»enonim*»rK 
>«o  leuchtet  dorh  ein.  da-"  die  Stjind*  fin  neues  Bollwerk  ihrer  Po^iti-  n  darui 
zu   'Thlicken  wobt   <'\n-  H»*r!)t  bn't.  ii,    Iier  \n<hf'*r,T\i\frf'  mochte  die  Bc- 

stimmiini.'  d<  s  >*ri«*«J.  nHiiiftifutncht»»*  ut>er  dir  Kuincliiimg  dt  *.  \  a^ailen^erichU  al> 
•  iiM-  V»  ruj«  isriiiig  "i<  iiM  r  h^'-ond^-ren  Kocht»-  mit  Frruden  beL'rüs«*en  und  allen  Stän- 
den w  ard  fiorh  zum  l  eherflu>s  v.m  An)re<'lit  >elt»st  w  ie  von  seiif  ii  träakisclien 
Vettern  Uurch  eine  heMndere  Urkunde  versichert,  dass  alle  ihre  Freibcitcu  and 
Gerechtigkeiten  l»e«t<-hen  bleiben  «olkeii  *).  Ffirs  Erste  ftcilieh  dnrfte  das  Land 
noch  auf  /ahisehnte  hinan«  ohne  Beeioirlcbtiining  durch  fremde  Einirictirog  di« 
Bahn  »einer  eigenen  Entwickelung  verfolgen.  Denn  die  Politik  Polen»  war  In 
diesem  Zeiulter  nicht  auf  die  Aoadehnang  seiner  Macht  nach  «oswlrts  gerichtet. 
Gegen  Ende  dei»  fünfzehnten  Jnhrhanderta  war  hier  die  Monarchie  noch  mehr 
heschrinkt  worden  als  tovor.   Neben  dem  hohen  Adel  war  die  Szlachta.  die 
M^  n^e  der  uiederen  Kd»  llt  ut»'.  zur  Macht  '•inporgekommeii .  neben  deo  Senat, 
der  bis  dahin  allein  die  Hirlitc  der  LandesTertretnng  der  Krone  tfcgenüber 
wahrgenomnuii   hatt*-,  war  flie  l,aiidt)utenkamm»  r  ^r'-treten.  in  der  jeder  Edel- 
luaiiii  zu  »•r"»-heiii»'rj  befugt  war 'j.    Hirscr  niedere  Adel  aber  ^^  nr  in  Afu  ersti'ii 
.Iahrzeliiit<  ii  von  humi  anderen  lnlere>-t  n  b^•we^t .  al>  dem  Strehm   n  ich  der 
Krw»-iterum.'  der  politi«rinjn  Ma rht-fifiär»      Auch  ihn  «rfa.sste  daDial>   ii'  kireh- 
lirhr  liewegufiki  und  nun  ht<-  die  K«  lura.f»iion  hier  auch  nicht  tlie  (u  rmith'  r  Ims 
in*.  Inn»  r-tr-  •Tiziriff-n.  ^U-  u'Kwann  do<  h  t-ine  >fro?st'  Schaar  von  AnhiiU^tru  und 
diese  Spajtujju'.  die  zuglnch  aul  eintii  politischen  und  sucialcD  Gegensalz  zwi- 
»rhen  der  Szlarbta  nnd  dem  Klerus  liinaaslief.  beschäftigte  die  Nation  vollauf*). 
K5nii{  8ii;i<«mond  1.  aber  war  ein  Herrscher,  der  vor  Allem  in  Rohe  und  Flieden 
l«*heu  wollt«';  er  hat  in  air  diesen  Jahren  nur  Vertheidigungskriege  geführt. 

Das  Verhiltni^s.  wie  es  sich  nunmehr  zwischen  Herzog  Albrecht  nnd  seinen 
Stindeii  getitaltete.  ist  zunSclist  dadurch  bestimmt  worden,  dass  Albrecht  nicht 
fbeii  der  be^te  StaaUwirth  war.  Ein  reicher  DomanialbesiU  war  ihm  vom  Orden 
überkommen,  der  Köntgi^ber.'* t  Pfundzoll  sUnd  zu  >einer  Verfügung,  aber  er  ver- 
mochte damit  kaum  die  laofenden  H»'dijrfni>'-'  Ht  itu  r  auf  jrrnSM  in  Fusse  einverich- 
t«'f'-ti  Hitfliaituufj  zu  b-  '.tmtcn.  Alle  krieg«riMhen  Verwicklungen  bracLt'  ii  <]eu 
Stand  der  Finanze  n  v<i|U-imN  in  Liiordnuriu'  und  machten  ihn  abhängig  von  den  He- 
w illiKungen  dvr  Stand«-.  Andrerseits  aber  war  er  ein  viel  zu  schwacher  Mann,  al;* 
dass  diu  dies.'  w.  itig  erfreulii  lie  l^au'e  bewoLfen  hätte,  tiun  seitt-Tsrit.«.  geilen  die 
H»  i-hte  der  Landtage  vorzugeben  und  zu  versuchen  sie  ^^in/us»  liiaiiken.  An  ihm 
tTwieü  sich  doch  wieder  die  oft  bewahrte  hi-storische  Kriaiiiung  aU  richtig,  da^^ 

■>  Krak.iiiisi  hes  l'nvjl.-g  ?.usjf.-st«'Ilt  von  Marki^raf  Aibrecht  und  Markgraf  (icorg. 
tlifsriii  /.iii'U>j«h  IUI  Namen  seiner  Hrüd.T,  11.  April  vl'riviie^ia  der  .Staude 

de»»  Uertzogtiiumb«  Pr9u>Men  i.li;i«!]  Bi.  IVJ^-S.j. 
Caro  V  S.  65Gr. 

Hcbi«mana,  Ra«>ftlaDd.  Polen  und  Ltvlaad  II  (1866)  S. 
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nur  xtarkc  Natiircii  im  Stande  sind  eine  licvuluüou  mit  Glück  durchzuführen  und 
völlig  aiiszui»eut<.n.  So  vermorscht  auch  der  Ordeusstaat  gewesen  war,  so  wenig 
er  mnth  in  den  Gemfithera  Mioer  Unteithanen  gewaraelt  hatte,  Albredit  b»t 
Die  die  Unsieherheit  des  Usorpttors  verloren :  die  Soige  nm  das  Fortbestehen 
der  ▼em  ihm  g^;rändeten  Dynastie  ist  neben  seinen  steten  Finanznöthen  vor 
Allem  die  Ursache  gewesen,  dass  die  SfFentliche  Gewalt  onter  ihm,  trotz  ihrer 
Waodittiig  in  eine  Monarchie,  an  Gebiet  den  hertschenden  Klassen  gegenäber 
nieht  nnr  mrhis  gewonnen,  sondern  selir  viel  verloren  hat.  Sehr  bemerkens- 
verth  aber  ist  nun  die  Stufenfolge  der  einzelnen  Stadien,  in  denen  sich  dieser 
Proce<:s  (]i'<  Niedergangs  der  herzoglichen  Macht  vollzogen  hat. 

I'if  Kinrii'htnni:  d«*s  neuen  Regimentes  gin^  unter  «f^hr  _'fin^ti::t  ii  Auspicien 
vtMi  Statten.  Die  Krsetzuug  der  alten  oberstrti  <  )rdrii>,^  liirtjg*  r  durch  die  vier 
hi  rzoglirlien  Regime nt<«räthe  und  der  Vögte  und  PtlcLi  r  durch  Amt->liaii[dleute 
machte  niclii  die  geringsten  Schwierigkeiten.  Und  au«  Ii  die  Verliaiidluugen  des 
ersten  Landtages  verliefen  glatt,  weil  ein  für  das  Land  recht  unheilvoller,  fnr 
die  politische  Koiynnktnr  des  Augenblicks  aber  sehr  gnnst^r  ZwischenftU,  der 
Aolrtand  der  Bauern  im  Samland.  die  Sünde  im  Anblick  der  drohenden  Gefahr 
alle  Zwistigkeiten  vergessen  liess.  Unter  dem  Einllnss  der  religiösen  Umwll- 
zung,  von  der  die  niederen  Schichten  des  Volks  Befreiang  von  allen  Uebeln. 
nicht  bloss  den  geistlichen,  erwarteten,  hatte  sich  die  Landbevölkerung,  auf  der 
hier  noch  schwerer  als  sonst  schon  überall  im  Osten  der  Druck  der  Gutsunter- 
thinigkeit  lastete,  gegen  ihre  adlichen  Herren  erhoben.  Das  Königsberger  Pa- 
triciaf.  da«  ein  IVberirreifi  n  d<*r  RoweLmng  in  die  Kreise  des  städtischen  Prole- 
tariat- iinil  d^T  iiiU( T<  II  Hiirirf  rschaft  ♦'nrchti-te.  fühlte  sich  mit  den  Edelleuten 
Milidarisch  \erbuudtn  und  der  Herzog  konnte  nun  die  Verlegenheit  der  be- 
drohten oberen  Klassen  au.snutzen  nnd  lie.ss  sich  sogleich  ganz  formlos  eine 
Bierziese  auf  fünf  Jahre  verwilligeu.  Der  Aufruhr  ward  von  deu  Söldnern  de» 
Herzogs  mnbelos  niedergeschlagen. 

Doch  freilich,  man  bedurfte  grosserer  Geldsummen  nnd  weiterer  Willfthrig- 
keit  der  Sünde.  Und  was  dem  Herzog  selbst  an  Kraft  zur  Durchsetzang  dieses 
Planes  abgeben  mochte,  ersetzte  einer  seiner  frinkischen  Rithe,  der  Oberbnrggraf 
Hans  von  Besenrade.  der  in  dieser  Zeit  bei  Albrecht  in  hoher  Gunst  stand.  Rr 
brachte  es  denn  auch  dahin.  da.ss  der  Landtag  sich  zu  erhebliehen  neuen  finan- 
ziellen Zugeständnissen  verstand.  Gegen  das  übliche  Versprechen  oiemals  andere 
Abgaben  erheben  zu  wollen,  d.  Ii.  gegen  die  .Anerkennuii^:  des  Steuerv^rwriire- 
rung«rtTh(f><  d*"r  Stände  ward  i  Iii'  ( wjfjf  RirT/ip*««'  bewilligt.  Das  taktiscfie 
Mittel,  mit  Hülfe  df^sfn  Heseiir:i<lt'  Liurt-ngr  Krgebniss  erzielt  hatte,  war 
ein  hUv»  schon  frülu  r  un  lirlach  angi  uaiidtr.>;  die  Tn-nnuiig  der  Stände. 

Die  herzogliche  Regierung  hatte  dem  Adel  scliou  >ogleicb  nach  dem  Krakauer 
Flieden  mannigfache  Bevorzugung  zu  Theil  werd«i  lassen.  Cr  war  bei  der  Be- 
setzung der  neuen  Aemter  mit  den  meisten  Stellen  bedacht  worden.,  die  damals 
erlassene  Landesordnnng«  die  unter  Anderem  bestimmte,  dass  die  Getreidejweise 
jibrlich  festzusetzen  seien,  begünstigte  die  wirthschaftlichen  Interessen  der  Grund« 
besitzer  und  endlich  traf  die  Erhebuogsform  der  bewilligten  Biersteoer  die  Stfidte 
barter  als  die  Edelleute,  deren  Tischverbrauch  von  ihr  nieht  getruffen  werde»  sollte. 
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Ja,  Bpscnrade  wollte  auf  diesem  Wege  noch  weiter  foHsebreitrn,  «r 
wolKe  die  Stidle,  vonn  die  Hittplstadt,  vollendit  ihrer  PriyUegleii  beraoben. 
ndthlgenfiitlji  unter  Hord  und  Qewttttbui    Diese  Pline  hat  «ein  pHUalicher 
Tod  zwar  glücklicher  Weise  nicht  snr  Aaafahmng  kommen  lassen  ^  aber  die 
Tendens  der  Regierung,  mit  dem  Adel  gegen  die  Stidte  an  paktieren  and  anf 
diesem  Umwege  stftndische  Bewill^ungen  au  erlangen,  blieb  besteboi»  Nicht 
immer  fhtilieh  gelaug  es  auch  nur  den  Adel  au  gewinnen.   Als  Albrecht  im 
Jahre  1534  den  Köni^  von  Dänemark  i^'fgon  l.ubi'ck  unterntutzen  wollte,  weil 
or  fürchtete,  der  Orden  werde  aus  dieser  Verwicklung  fQr  seinen  Plan,  sich 
wieder  in  don  Besitz  von  PreuHsen  r,n  setzen.  Nutzen  ziehen,  vfrsauten  ihm  fiie 
^csammten  Ständ?*  jede  (Jeldln  iliillfr.    Schon  fünf  Jahr  später  alu  r  trat  wieder 
iranz  das  alte  Vt  rlifiltni?'«  ••in    i»i  r  llcrzofr  fnnlrrte  (H'ldiiiitt'-I  für  dfii  druher^- 
den  Türkenkri«'.;  iimi  ih  r  Allel  .   «It'ui  man  soeben  durch  eine  Ahandr-nm^  tlv^ 
Krlirt'clit«.  «Irr  l,rlirii|^MitiT  und  .liir.  li  r\m-  KriKiu-runii  <h*r  Landesorduunu'  w«-it«'ri' 
(innsl  zu  erwci.scii  \m  H<grift  war.  t  tklärte  sich  auch  zu  hohen  v\bgabt'u  bcTfit. 
die  Stiidte  aber  sträubten  sich  liartnnckiy:  dagegen  und  er.Ht  nach  langen  Verhaiid- 
langcn  ergaben  sie  sich  darein.  14ur  gegen  die  l^md^rdnang  protestierten  ai«* 
nach  wie  vor.  Nachdem  sie  sich  in  dp»  xwansiger  Jahren  zu  einer  kursen  Probe- 
zeit verstanden  hatten,  waren  »ie  inne  geworden,  wie  übel  sie  bei  den  Satxungen 
über  den  Getreidehandcl  fuhren.  Bei  der  Peststellung  der  Marktpreise  Ar 
treide  und  Hopfen  waren  sie  von  vornherein  im  Narhtheil.  denn  wenn  ihnen 
auch  an  den  Kommissionen,  denen  daj«  tieschift  jihrlich  ubertragen  werden 
sollte,  ein  Antbeil  g(^Hichert  war.  so  waren  ihre  deputierten  d<»ch  den  Vertretern 
des  Herzog:«  und  den  Adelü  gegenüber  in  der  Minderheit.    Mus^ten  also  diese 
Festsetzungeti  schon  tn  ihrem  Schaden  auHfallen.  sn  wusston  sich  andererseits 
die  Hdelleute  «h'njenigen  R»'Ktimuiun'j'en  iler  l.andoordnun^'.  die  als  Aequivalent 
dafür  dein  stfidtTsrlirti  ll.iiHii  l  di*^  Znliihr  «fiebern  sollten   rii  entziehen,   Ks  war 
feKt'j*»-'ef Wurden.  d;i.s>  ^au/.  na«  Ii  Art  der  alteren  Stu jn  Ii .'i  lit«    |. de  Stadt  da* 
PriviN  '.'  halM  II  «ollti'.  davs  alb's  (ietreide  des  umiiegenilrii  piatien  l.niidcN  /.(lerst 
auf  ilii*  II»  .Markt  feilz-uhall«  n  sei  und  erst  wenn  »  s  hier  /u  dem  hxn  rtcii  Preise 
nicbi  abgesrtzt  werden  könnte,  nach  auswärts  vt-rführl  werden  durU.  Von 
dieser  Hestimmaiig  nun  hatte  der  Adel  sogleich  ffir  aein  Vorwerkäland  eine 
Exemtion  erwirkt  und  nicht  genug  damit,  er  kaufte  auch  da«  Korn  der  Bauern 
und  vertrieb  ea  mit  Umgehong  der  nichaten  Stadt  nach  anderen  Orteu,  ja  auch 
nach  dem  Ausland,  nach  Wpatpreussen.   Königsberg  hatte  als  Oetreidebandels* 
plata  die  Konknrrens  Dansigs  aufs  Kmpfiudllchüte  2u  verspüren.   Es  leuchtet 
ein.  dass  die  StSdte.  auch  wenn  *lv  aicli  der  tandemirdnung  na»  ihrerseits  ent« 
zogen,  nocil  immer  im  Nacbtbeil  war<-n.  /unuil  in  diesi^i  Zeiten  Ae»  wirthschaft- 
lichen  und  pulitisrb«'ii  Kr^tarkens        adlich«-n  (iruinlbrHit/.e^  ihiu>n  auch  noch 
ein  andi  re«  HaiideUvom  cht.  die  Verlegung  der  l^orfkruge  mit  fitädtischem  Bier, 
fast  völlig  ••ntri'isen  wurde. 

l>em  Ad*'l  ;it"  r  *>rth*»iU»'  der  H<'r/i>e  mif  d*»Mii-»  lb»M'  I  ntidfage  von  v.nm 
Lohn  >t'in'  -  \V  <iiiverhalt»'ns  das  Hiivilt  u'  Jitr.  I  .I  is  ihm  thv  weibliche  Kr^ifolge 
auf  l.ehngut-  rri  magdehnreischen  hi  chte-v  /u^'  sn  tu  it  und  also  der  Anspruch 
dei  Laudeaherrn  «ul  Heimfall  der  liehen  eingeschränkt  wurde. 


2.  Alwcbnitt  Cntar  6am  eraton  Beriog.  2S 

Man  ^*ieht,  polilij^rhe  (  oncessionen  hatte  bis  dahin  Albrecht  den  St&nden 
nkht  gemufht.  aber  er  hatte  sehr  viel  d&za  beigetrajren.  dem  eirn n  von  ihnen, 
dem  Adel,  ein  L'ebergewichl  zu  veri»cbaffen.  Was  ihn  dazu  trieb  ist  unschwer 
BD  begreMm:  es  ww  sehr  viel  bequemer  sich  mit  der  michtigeren  Gruppe  der 
Lmdeaveitretaag  im  Vonos  m  einigen,  um  dtnn  mit  ihr  ▼eieini  die  Stidfte 
Mm  Naebgeben  bq  swiDgen,  and  iiberdem  bat  die  GemeiiiBamkeit  der  Lebens- 
führang  wad  der  eocialeo  Anschanimgen  noeh  immer  den  Ffirtten  aoeb  das 
poHtisrbe  Zusammengehen  mit  dem  Adel  nabe  gelegt.  Abtf  glficklieb  war 
diese  Taktik  aiebt,  denn  es  musste  die  Zeit  kommen,  da  das  an  sich  schon 
vorhandene  und  nun  noch  verstärkte  Uebeigewicbt  de«  eioen  Standes  sich  aacb 
der  fürstlichen  Gewalt  ffihlhar  machte. 

Diej»e  Wirkung'  ist  denn  aur!»  *-phr  bald  eiiij:otretr!i  Snr^h  war  der  Herzog 
in  Acht  und  Bann  des  Reiches,  das  den  Kf klaniationen  des  Orden«  weni^:?!tens 
in  der  Form,  wenn  auch  ohne  jede  thatsächlichen  Folgen,  nachfregfhi'n  liatte, 
Dnd  als  im  Jahre  1541  die  Türkengelahr  von  Neuem  tiroiite,  uieiute  Aihreciit  die 
Gelegenheit  sei  günstig,  die  Gnade  des  Kaisers  za  erlangen  und  ans  dieser  trotz 
ibrer  Cnwirluamkeit  praeiren  Rechtslage  heraosrakommen.  Die  Verhandlnn- 
gen  in  Regensboig  Hessen  sich  aneb  gut  an,  die  Acht  ward  auf  ein  Jahr 
wenigstens  sospendiert;  sollte  sie  aber  anf  immer  beseitigt  werden,  so  waren 
wirkKebe  Dienste  an  leisten  und  fär  diese  bedurfte  es  wieder  der  materiellen 
Hülfe  derStinde  und  zwar  in  besonders  hohem  Maasse.  Anf  dem  preossisehen 
Landtage  von  1542  musäte  die  Entscheidung  fallen. 

Noch  ein  Anderes  kam  hinzu.  Hielt  auch  Herzog  Albrecht  sfine  eigene 
Herrschaft  fnr  ungefährdet,  so  meinte  er  sie  doch  seinen  Krhen  für  den  Fall 
seines  Todes  in  besonders  feierlicher,  die  Stände  verpflichtender  Form  sirhem 
zu  müssen,  zumal  es  noch  zweifelhaft  war,  ob  er  einen  Sohn  hinteriasäen 
werde.  Auch  hierzu  inas^te  er  sie  günstig  stimmen  und  aus  beiden  Motiven 
sind  die  grossen  Zugeslandaissc  hervorgegangen,  durch  die  dieser  Landtag  denk- 
wfttdig  geworden  ist 

Schon  1540  hatte  der  Herzog  von  den  Stinden  ein  Gutachten  darftber 
eingeholt,  welehe  RIthe  und  Vormünder  nach  seinem  Tode  seiner  Gemahlin 
und  seinen  Kindern  bestellt  werden  sollten,  und  es  waren  von  ihne^  ausser  dem 
Könige  von  Polen  als  oberstem  und  einem  von  den  mitbelehnten  frSnkischen 
Flinten  als  nächstem  Vormond  «einige  getreue  Unterthanen''  vorgeschlagen 
worden,  die  der  Herzog  auswählen  möge.  Dieser  ver.sprach  denn  auch,  in  .«seinem 
letzten  Willen  Regenten  zu  bezeichnen,  die  bis  zur  .\nkunft  des  mitbelehnten 
Fürsten  das  Land  verwalten  sollten,  und  auf  dem  l^andtag  des  darauffoljf enden 
Jahres  theilte  er  mit,  er  habe  sein  Testament  von  einigen  Al^eordneten  besie- 
geln lassen. 

Für  so  geringen  Preis ')  aber  hatte  der  Adel  seine  Unterstützung  nicht  feU. 
Kr  erbot  sich  zwar  sehr  bald  nach  Beginn  des  Landtages  von  1542  zu  den 


0  Bei  Toppen  (Zur  Geschichte  &  345 ff.  und  353ff.)  erscheinen  die  Verbsnd- 
hmgea  ober  die  RegierttogMfenn  und  über  die  Törkenatencr  als  zwei  getrenote  Vor» 
ginge,  die  gar  nicht  mit  einander  tnaamacnfaingen ,  mir  ist  aber  nicht  aweifelhaft. 
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weitreicheBdsten  BewrilligungeD,  um  dem  Hcr/ug  einen  tarkfnsag  in  ermÖgH> 
eben,  aber  sugleich  forderte  er,  daas  Albrecht  sie  nicht  erst  fSr  deo  Fall 
seine«  Todes  sondern  schon  jetst  ,fOiit  einem  solchen  Hath,  Regiment  und  Oe- 
riebt  versehe,  dadurch  man  christlieh  und  wohl  regiert  wnrde**  and  daa*  er 
dies  Werk  in  Gemeinschaft  mit  einem  ständischen  Aussehnss  in  Angriff  oebmen 
sollte.  Rr  verlangt«'  also  nicht  melir  und  nicht  weniger  als  eine  Ümformang 
der  Staatsverwaltung  im  Sinne  der  ständischen  Bcstrebimgen. 

Ganz  ander»  vorhielten  sich  die  Städte;  freilich  waren  sie  jeder  neuen 
Stoner  abhold,  sie  gaben  aber  auch  ihre  Meinung  dahin  ab.  dass  zur  Berathan^ 
der  Re'Tiornni^sfomt   keine  Vertinlas."*iinu  vorliejre     Man   könne  daranf  haiu'n. 
das*   in   de>  Hi  i7.i)^'>  Testament  All»  s  imn  H»  -ii  ii  do   Laii'U*.«»  geordnet  sei. 
].>    wHi.    als    sollt'  Albrecht   im    letzten  Augenblick   %ur  der  Ent«cheidun(^ 
noch  einmal  vor  die  Wahl  xwisclien  den  beiden  möglichen  Wegen  gestellt  wer- 
den, die  ihn  xur  Lösung  der  \ornehm.steu  Krag«*  der  Politik  seiner  späteren 
Jahre  führen  konnten.    Denn  es  scheint  nicht  xweifolhaft.  da««  er.  wenn  er 
nun  einmal  mit  den  Stödten  paktiert  bitte,  sich  xu  keiner  ScbmäleruDg  seinor 
Gewalt  hStte  an  verstehen  braueben  und  doch  seine  Geldfordernngen  bitte  darcb* 
Etelsen  können.  Denn  den  Stidten  hatte  er  Gegengaben  an  bieten«  die  ihm 
nichts  kosteten,  dio  im  Interesse  des  ganaen  Landes  gelegen  bitten  und  die 
ihnen  doch  werthvoll  genug  waren.   Alle  neuen  Steuervorsehlige  waren  llmeii 
\or  allem  darum  9<»  gehissig,  weil  sie  regelm&ssig  an  Gunsten  des  Adels 
pragra viert   werden  sollten.    Auf  diesem  Gebiet  also  uud  dein  der  wirth- 
schaftlichen  (icset/.i;ebung .  die  in   Bezug  auf  (ietreideliHndel  und  Hi»^rv<  rtrieb 
wohl  dem  Huclistaben  u:\<'h  (h'u  Städten  giiiisti.:    durt  h  eine  laxe  Handhabung 
nhpr  völlig  durchlöchert  uai  .   gab  es  yenug  Kouipeusaiionsstoflf.    Die  Möglicli- 
keit  aber,  später  wiederuui  der  Ritterschaft  sirh  /n  onlierii.  und  überhaupt  in 
der  Fol'^e  /.wischen  ihnen  uuii  den  Sladien  /.u  vvaldcu.   uaie  dem  Herzog  da- 
l>ei  n«tch  immer  offen  gehlieb«'n.    .*»o  hätte  er  sich  iiber  die  beiden  herrschen- 
den Kla.sscn  stellen  können  und  wäre  ihrer  Herr  gewtirdeii,  ei-gab  er  sich  aber 
einer  von  ilineu«  m  musste  sie  die  Stelle  des  Heischenden  einnehmen,  er  die 
des  Bietenden  und  dass  seine  Kronrechte  als  Taa^rbmittel  für  augenblickliche 
Forderungen,  die  doch  auch  dem  Interesse  des  Ganz4*u  galten,  würden  dienen 
mSssen,  liest«  das  Ansinnen  des  Adels  schon  jetzt  erkennen. 

Doch  im  Inneren  Albreclits  waren  die  AN'ürfcl  wohl  schon  lingst  gefallen. 
Kr  war  wi  kurzsichtig,  um  mehr  als  «lie  Hediirfni>-.e  de>  Augenblick»  au  über' 
«.eli'  U.  /u  <cliwat  h,  um  seine  liiisUiclie  Stellung  für  ein  unantastbares  Gut  SU 
haiton.  Kr  itah  i»hne  Besinnen  den  Forderungen  de•^  \del>  nach  und  versprach 
einer  Kommi^^-ion ,  ilie  au«  stjindiM*hen  l»«'i»ntier!en  intd  lier/uj-licben  Reamteii 
zusamnHMi;ieset/t  werden  «t>lltt>.  einen  Kntwurl  über  die  Neui - In ni;  der  Ver- 
waltung v(irzule<.'cn.  hie  i^ros^e  Zie?*e.  die  die  Ritterschaft  scIuHi  im  \  or;tus  m 
Vor«*ch!s^'  ^-ebrachl  hatte,  ward  nun  detitotiv  bewilligt,  die  Städte  wichen  der 
leberraacbt. 

Uass  sie  iu  dem  oben  «cm  hilderlen  Kausalneitts  stehen  und  das«  sis  nur  so  ins  rvehtc 
Lieht  gestellt  werden. 


2.  Absebnitt.  Uator^dem  erslen  Henog. 
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Wenige  Tage  nach  Sdilius  des  Landtogs  aber  legte  Albrecht  dem  zurtick- 
gebliebeneo  Aasaehass.  zu  dessen  SitxiiDgeB  ancli  Vertreter  voo  Königsberg 
Zutritt  erhielten,  die  Regimentanoiel  —  so  worde  das  nene  Gnmdgeaets  ge- 
nannt —  vor. 

In  diesem ')  standen  dem  Geist  des  Zeitalter»  enti^prechend  die  Hestiimniin- 
gen  über  kirchliche  Angelegenheiten-)  voran.  Ermahnungen  zu  gottesturciiüg«  ni 
Wandel  und  Versicherungen,  dass  die  Kirche  des  HerzogtbuuhH  stets  bei  Chrii»li 
und  der  Apostel  Lehre  erhalten  werden  solle,  erGffheten  diesen  ersten  Absehniti 
der  neuen  Ordnong.  Dessen  eigentlicher  Zweck  war  indessen  ein  speeieilerer: 
der  Henog  aetarte  feat,  dasa  die  beiden  BisehoissitM  —  sie  waren  hier  durch 
die  Reforaution  nicht  im  Mindesten  erschüttert  worden  — ,  deren  weltliche  Be- 
fngniase  swar  ,aos  bewegenden  nothwendigen  Bedenken*"  von  den  PriUaten 
aelbfit  freiwillig  auf  ihn  ubertragen  seien,  deren  geistliche  Funktionen  aber  on- 
gemindert  anfrecbt  erhalten  werden  sollten,  immer  ausreichend  dotiert  werden 
sollten.    Die  bestehenden  Kirchenordnungen  worden  bestätigt. 

Den  wesentlichen  Bestandtheil  der  Urkunde  aber  mnrfite  der  zweitf  llaapt- 
abschnitt  nn^.  der  eine  Reibe  von  Grundsätzen  für  die  Organisation  der  Staats- 
verwaltung aufstellte. 

Der  Uerzog  ging  dabei  vuii  dein  Hauptbcdürfniss  des  Augt'ublicks  aus.  das^ 
ihn  ja  auch  vornehmlich  zu  diesem  Schritte  drängte;  von  der  Nothwendigkeit 
für  den  Fall  aeinea  Todes  das  Fortbesleheii  der  Dynastie  nnd  der  siknlarisierten 
Regiemiig  ao  sichern.  Er  betonte  aocb  jetit,  dass  er  dafür  in  seinem  Testa- 
ment nach  Kriften  voigesoigt  habe,  nod  bekrll^^te  von  Neoem,  dass  er  aar 
grösseren  Sicherung  seines  letsten  Willens  dem  Vorschlag  der  Stände  nach- 
kommen nnd  aus  ihren  Reihen  bestimmte  Vormünder  wählen  wolle,  deren  Namen 
in  sein  Testament  gesetit  werden  sollten.  Von  den  Ständen  insgesaromt  aber 
versehe  er  sich,  da.*?«!  sie  einst  als  getreue  und  gehorsame  Unterthanen  Alles, 
wa^  in  ihren  Kräften  standr.  tliuii  wurden,  ura  die  Voilstreckunir  anch  an 
ihrem  Theil  m  fördern  und  /u  sicliern.  Leberdem  aber  —  und  damit  maehte 
sich  Albreeht  die  Argumfntati<tn  des  Adels  zu  eigen  —  sei  e.s  nüthig.  und  er 
der  Herzog  sei  e>  auch  .seinen  Unterthanen  in  Anbetracht  ihrer  treuen  Dienste 
schuldig,  dass  die  Regierung  de.s  Landes  auch  schon  jetzt  gut  bestellt  werde. 

Neben  den  vier  obersten  Beamten  so  lauteten  diese  Beatimmungen 
dem  Hofmeister,  dem  obersten  Burggrafen,  dem  Kaniler  nnd  dem  Obermaracball, 
mit  deren  Rath  der  Heraog  bbher  schon  regiert,  aollen  „auf  Bitten  der  Land- 
schaft'^ noch  sechs  oder  acht  Hof-  und  Gerichtarlthe  bestellt  werden.  Sie  und 
die  Hauptleute  der  zunächst  an  Königsberg  grenzenden  vier  Aemter  —  es  waren 
Brandenbuiif.  Schaaken,  Fisehhausen  und  Tapiau  —  sollen  in  Staatsangelegen- 
heiten vor  Anderen  herangeiogen  und  befragt  werden;  die  Regiments-  oder 

')  KegitDentsDottel  wie  ioi  geistHeben  und  weltlirben  Ket;iiDeDt  zu  baiton  von 
Margg-raf  Albrecbt«n  CbriütiDiUler  Gcdächtuuss  ein«r  ganzen  Erbam  Landschaft  ertheilt, 
vom  18.  No».  1542.    (Privilegia  Hl.  öl'ff.) 

')  Verg).  über  sie  im  Allgemeinen  Tscbackt^rt,  Urkundenbuch  zur  Keforma- 
tionsgeschiebte  des  Hsrsogthnms  PreusMa.  I  (1890)  S.  906  ff. 
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Ohprrtlhe.  wtp  dir  vier  nbrrsten  Wnnlniträgfr  sjenannl  wprdr,  sollen  Fr(n- 
hrrrt-n  od^r  KdelltMitc.  du-  andtTfn  doch  Khrbare.  «i  h.  Frei«',  alle  aber  proussi- 
^cher  Abkunft  •^rin  Nur  \oi)  den  Hof-  und  Gerichtsrathen .  unter  don»'ii  zwei 
tnchtipc  .Inii-ten  stna  sollen,  ist  i^esagt.  dass  in  Rrm  angeln  Dg  von  Einlirircii>*rh«^n 
auch  Ausländer  ihre  Stell«*  oiniit  hioon  dnrfw  Wenn  der  Landesherr  .•nis>er 
Landes  i.st  oder  wenn  er  stirbt  und  sein  Nachfolger  ist  noch  nirht  im  Lande^ 
(tollen  die  vier  Regimentsrftthe.  die  iMi  im  enteren  Fall  Statthalter,  im  zweiti^n 
verordnete  Regenten  nennen  »ollen,  die  Ref^ieniDg  de«  landet  Abren  and  sieh 
je  nseh  Bedarf  mit  den  vier  oberen  Htnpileaten  and  drei  lÜtgliedeni  der 
KOnlgsberger  RIthe  xusammenthiiD.  om  des  lindes  Angeli^nhoiten  xu  berathen. 
Diese  elf  Minoer  sollen  wiederum,  wenn  sie  es  flir  nSthig  balteD,  nneh  die  Hof» 
nnd  Oeriehtsrtthe  befngen. 

Falls  einer  von  den  vier  Regimentsritben  stirbt,  so  sollen  sie  auR  den 
Haiiptlouten  der  vier  oberen  Aemter  einen  cooptieren  und  di^>'<'n  Stelle  wiederum 
mit  einem  der  anderen  llauptleute  oder  mit  einem  Adlichen  besetzen.  Sollte 
aber  des  Kanzlers  Amt  frei  werden  find  unter  den  Hfnnnntpn  sich  Niemand 
finden .  drr  dafür  hinlänj;lirh  b<  friliiL't  mul  ii»»b>hrt  i»riuig  wäre,  so  soll  aiK'li 
ein  Kreier,  also  vm  Nii'htadlii  li<  r  dazu  mianm  wi  rdni  können.  Im  l  rbrijirori 
s<dlen  di«'  Hoiriin»  ntsriithe  im  Kall  «  iiht  Kigfiit-^cliatt  bi  fiii;t  sein,  liestiiliungf ii, 
Krnennungen.  lü  rlits^ctc  mid  Vrrwaltungshaiuliuiigt  u  alUr  Art  vorzunehmen; 
ja  sie  sind  auch  eriiia<  litigt  einen  allgemeinen  Landtag  auszuschreiben. 

Zu  allen  Zeiten  aber  soll  ihnen  die  Anfsicbt  über  den  Haashalt  de»  Hofe« 
nnd  Staates  abertrafien  sein;  sie  sammt  dem  Rentmeister  sollen  jibriich  alle 
Reebnnni^en  abnehmen  nnd  prilfen.  Far  die  Erbaltnng  der  OreniscbRIeaer 
namentlich  Hemels  soll  Sorge  getragen  und  den  Stinden  soll  xnr  Aafbewah» 
mng  ihrer  Privilegien  ein  festes  Haus  flberwiesen  werden.  8elne  Nachkommen 
ermahnt  der  Herxog  an  dieser  Ordnung  unverbrüchlich  fratxubalten. 

Die»  der  Inhalt  der  ürkundr  —  man  sieht,  von  Im  Ständen  selbst  war 
darin  fn<;t  gar  Dicht  die  Rede.  Man  kann  den  politischen  '1'akt  des  preusslaehen 
Adels  nicht  genug  bewandem,  der  nicht  zu<  r5t  eine  Krweitt  rung  seiner  Ver- 
fassungsn  rhte .  sondern  »-inen  Kinfluss  auf  die  Verwaltung  zu  erlangen  suchte: 
vr  wusste  von  Hans  aus.  was  den  Stnat'^theorttikfrn  späterer  Zeiten  zu  erken- 
tien  so  srhwcT  j-wnrden  ist.  das?  or  damit  jeradeji  Woy«  auf  da«  Ontrum 
aller  politisrlK)»  .Vl»cli{fraL'en  losging.  V'«ir  du-  Zukunft  ab*T  .-«llto  wichtig 
werden.  »Uss  in  diisem  (lesctz*^  7.wei  grundverschiedene  Zw«'cke  verfolgt  und 
die  verschiedenen  ihnen  dienenden  Hehtimmungen  dnrcheintnder  gewürfelt 
waren.  Denn  einmal  ward  hier  die  gesetilicbe  Qrandlng«>  fttr  die  ZaaammeQ» 
setaung  nnd  die  Funktionen  der  Verwaltungsbehörden  gegeben,  sodann  aber 
waren  eine  Anaahl  Bestlmmnngen  für  den  Todesfall  getroffen;  jene  wann  or> 
ganiscb  dauernder,  diese  —  unter  ihnen  das  wichtige  Recht  der  Oberrltbe,  die 
in  ihren  Kollegien  entsprechenden  Lücken  aus  der  Reihe  der  Oberbauptiente 
eigenmlchtig  su  erginien  —  waren  specieller  und  vorühergehi^nder  Katar 
Dftsa  beide  Gruppen  so  w^ »ig  klar  geschieden  wan  n.  jn  f;i.«t  völlig  in  einander 
überflössen,  konnte  nor  den  i*rltenRionen  der  Stände  zu  Hute  kommen. 

Noch  war  aber  er«t  ein  kleiner  TbcU  der  Wünsche  erfüllU  die  die  Ueissipome 
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der  Adelspartoi  «tchon  damals  erfüllen  mochten,  aber  immerhin  war  doch  eine 
fe«tf»  Basis  für  di^  ferneren  Rf^timmnnpen  geschaffen.  Dr^^i  von  den  vier 
obersten  Stantshriniti  ti  die  .srhon  in  d^r  Rr-tel  den  grwstcn  Eiuflus*«  ;mt  alle 
StaatNueschälte  tiait«^ii  diu!  di»'  im  Fall  einer  Throner!edi|cnin}:  mit  nahezu  fürst- 
licher Gewalt  bekleidet  wurcifti.  niussten  au-  ihren  Reihen  lit'r\ orgelien,  und 
dass  auch  die  Stellen  der  nächstwichtigütea  Stnfe  der  VerwHllungshierarchie, 
die  det  Hauptleate,  nüt  Edellenten  besetzt  werden  sollten,  war  zwar  noch  nicht 
auagesproclieii,  tber  sehr  nabe  gelegt.  Verwaltong  und  Jastis,  deren  Wahr- 
nelimimg  diesen  Beamten  in  den  S9  Aemtern,  in  die  das  Land  damals  aerftel*)« 
n beringen  war,  kamen  damit  grdisten  Theils  aueh  in  der  nnteren  Instans  in 
die  Binde  des  Adeb. 

Er  erreiebte  damit  schon  einen  erheblic  hen  Vocsprnng  vor  seinen  Standes- 
genossen  in  nnderen  deutschen  Territorien :  denn  gerade  damals  war  es  aaeb 
dem  Hiirperliehen  noch  leicht  in  »lif  liin  hsten  Staatsämter  m  pelangen.  falls  er 
itnr  eine  ;,'iite  jnristisehi  VDrhildunp  nufznwoisen  hatte,  und  unter  den  Kathen 
in  der  nächsten  l  inj/ehnn^'  drx  P'ür.stcn  nhorwo^fn  dit-  Bdelleute  noch  durchaus; 
nicht.  Und  selbst  d:<  wosie  in  der  That  schon  den  trrögReren  EioflaBS  besassen, 
war  ihoeu  dies  dueii  nicht  verfa.Hsungsmässit^  garantieri. 

Wie  schwer  diese  Zuget»tiodni2$se  die  fürstliche  Gewalt  schädigten,  ist  leicbt 
an  sehen.  Denn  war  der  Fnrst  aneb  nicht  im  geriogstai  an  die  Znatimmnog 
der  Stinde  bei  der  Auswahl  seiner  Beratber  gebunden,  so  war  doch  der  Kreis 
derer,  iKe  er  ernennen  konnte,  sehr  besehrinkt  nnd  eben  auf  den  QebnrtMtand, 
der  ihm  schon  als  Landtagskurie,  als  fiolitiseher  Stand  gebietend  Kur  Seite 
stand.  Und  noch  ein  Anderes  liegt  auf  der  Band :  es  war  besonders  verhäng- 
nissvoll, das«  gerade  der  Adel  dieser  Stand  war.  Denn  hätte  an  dessen  Steile 
öberall  in  der  Urknnde  da.«;  Hfirt^erthum  gestanden,  so  hätte  das  viel  geringere 
Bedentnn«!  t'ehal>t.  obwohl  dir  Stlidte  «sicherlich  nicht  viel  weniger  geneigt 
waren.  al.'<  tlie  i'^delleutp.  dir  Marht  des  Her7.(»CH  pinzuschrätiken.  Den  Adel, 
der  an  Zahl  sehr  viel  geringer  war.  schloss  «in  sehr  viel  stärkeres  St*n- 
desgefnhl  in  seiner  Ciosainmtheit  zu  einer  Körperschaft  zu.'^tntiien  al.s  die 
Büi^er.  Unter  ihnen  hätte  ein  scharfblickender  Herrscher  immer  Männer  finden 
kOnnen,  die  im  Amt  ihm  ond  nicht  ihrem  Standesinterese  gedient  bfitlen.  Die 
politischen  FGbrer  des  Adels  dagegen,  im  stolaen  Bewnsstsein  der  Einigkeit 
ihres  Standes,  schienen  aller  ihren  Genossen  so  sicher  au  sein,  ^ss  sie  ihnen 
einen  Abfül  nicht  xntraaten.  Sie  sollten  io  der  Zukunft  nur  au  sehr  Recht 
behalten. 

Den  Städten  hattf  die  Ritt.  rx  haft  nur  einen  sehr  kleinen  Theil  der  Beute 
gegönnt.  Die  Zuziehung  von  dn  i  KTiniL'sberL'er  Rathi^mitgliedem .  die  im  Fall 
einer  Regentsrhaf!  Htipnliert  war.  maiht  mehr  den  Eindruck,  ah  habe  man  «;i»», 
doch  nicht  vidlig  ansschiieh?.«  ii  wollen  und  sif«  deshalb  mit  diesem  Zugeständ- 
nis- abgefunden,  das  wenie  ^^t■r1[l  hatt»'.  hfim  wenn  auch  wirklich  der  Rath 
der  Elf  in  Funktion  trat,  was  durchaus  in  das  Belieben  der  Regimentsräthe  ge- 
stellt war.  SU  waren  die  Kdelleute  ihnen  gegenüber  doch  in  einer  erdrückenden 

■)  S.  Töppea,  Historiich-coraparatiTS  Geographie  von  Prcnsmn  (1858)  S.  2KSt 
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Mehrheit,  und  per  major»  das  war  aiudrucklicb  fes^esotzt  —  sollte  ab- 
gestimmt werden. 

Vii'l  orheblichcr  war  oin  aDdere»,  das  nalivislische  Momeui.  da.«  doch 
allen  Prcussen  zu  (iuU*  kam.  In  ihm  lag  eine  —  •,'ewi<'?  hrnchtijrte  —  Reak- 
tion des  pren«sis(  hrn  Stammcsgefilhls  j:ei;cn  die  Fremdlierrschaft .  nntor  deren 
Pnick  sie  zur  Zi  it  lU.s  Ordens  JahrhiindoHr  laiiL'  j^fstandon  und  die  doci»  au<-h 
unter  dfui  wi  ltlichen  Kt-jimont  ili  ^  Ilt  rz<»L,'<  Albrerht  Jiocli  nicht  völli.j  v  i 
8chwunden  war,  Diiiii  ir  hatte  aus  KraiilM  ii  \\'u-\\t  wenige  UüiIk*  und  Jhtucr 
mit  sich  gebracht  und  da  die  Dynastie  aul  zwei  Auj:en  stand,  so  war  Gefahr, 
dass  bald  wieder  ein  frSnkischer  oder  braiidenburgischer  Herrscher  mit  fremdem 
Anhang  Ins  Land  kommen  werde.  So  berechtigt  aber  aueh  vom  Standpnnki 
der  Preussen  diese  Abmachung  sein  mochte,  dem  Herxog  ward  damit  doeh 
ebenfalls  eine  drückende  Fessel  angelegt;  denn  wirklich  orgebene  Diener  hUt^ 
er  begreiflicher  Weise  in  seinem  Stammlande  weit  eher  gefunden  alt  in  Preussen 
und  hitte  er  gar  absolutistiscbe  Tendenaen  verfolgen  wollen,  tm  wäre  er  vollende 
auf  Nichtpreusst'u  aniiewie.-ion  jiewesen.  Noch  hatten  aurh  in  diesem  Punkte* 
die  Stindc  ihren  Willen  nirht  völlig  durchgesetzt:  nur  bei  den  vier  Ri'giments- 
rSthen  um!  den  llauptleuten  der  virr  In  vorzugten  Aemter  war  das  Indigenat 
klar  gefordert.  Hfi  den  Hof-  und  <iericht"?rnthen  aber  und  selbst  bei  den 
FestriMgskomuaiidauteii  war  d\c$c  Beschränkung  nicht  ausdrücklich  hinzu- 
gefügt. 

her  Ki  la-s  iln  K«  giiii«  nt-tiMt(  I  \\  i\r  iler  l'reis.  den  dri  liei/.og  dem  Adel 
ihr  dl»  Bt  vvilliiriinL:  einer  w  eniu»'  .Ja!ir<  <Jatu  riiil{  n  Steuer  und  für  die  erneute 
Sicherstellung  der  läng-t  beschworenen  Erbfolge  seines  Hauses  zahlte.  Kr  war 
ungeheuer  hoch,  denn  in  dieser  Urkunde  wurden  den  Stinden  sum  ersten  Male 
ober  das  Recht  der  Steuerhewtlligung  hinaus,  das  sie  schon  vor  mehr  als  hnn« 
dert  Jahren  sich  factisch  errungen  hatten,  weitere  grosse  Zngestindoisse  ge» 
macht.  Cnd  das  wcscntlichnte  von  ihnen  —  es  war  zwar  nirgends  ausgespro- 
chen, aber  es  war  recht  eit^eotlich  der  Inhalt,  der  Geist  des  Gesetzes  —  traf 
die  monarchische  Gewalt  in  dem  Kmipunkt  ihrer  Macht:  es  w^ar  das  Princip. 
dass  die  höheren  und  insbesondere  die  höchsten  Heamten  des  Landes  im  Grunde 
nicht  Diener  d«s  Heizcgs.  sondern  Vertrett^r  des  herrschf^nden  Standes  seien, 
oder  zum  Mindesten  beides  zusammen.  Thatsäcblicb  kam  es  auch  sogleich 
7,ur  nelliing.  Als  im  November  l.')42  der  von  dem  ständischen  Ausschuss 
ohiif^  erhebliclie  Afiidcrinigt  ii  angenommene  Kntwurf  dem  \\i(  f!*  r  .  inhi  rufrnt  n 
l,an<lta'j  TW  f'  i'  rlit  her  fiutb*'issung  vurgeb'gt  wurde,  but. n  dt.  i  mhi  .I  n  Regi- 
ment-; itli.  n  tiiir  Al  lliter  nieder  und  i-rsucbten  di<^  I.aud-t  halt .  Ueno  Herzoge 
ilaiHul  Aii  dnii^^«'n.  das«,  ihre  Slf  ilen  n*  u  liesctzt  wiiiilsii.  Die  Stünde  aber  er- 
klartt'ii  sie  für  vidli;:  gtcii:iiet  und  darjtufliui  blieben  sie.  Kin  strict  konstitu- 
tionelles Ministerium  unserer  Zeiten,  das  vom  Parlauieni  eiu  V'crtrauensvotum 
erbittet,  hätte  nicht  correcter  verfahren  können. 

fHe  Vorlage  erfuhr  auch  auf  dem  Landtage  keine  Aendemngen.  Die 
Stidte  wurden  mit  ihrem  Anliegen,  dass  auch  alle  kleinen  Stidte  zu  den 
Stindeversammlungen  geladen  werden  sollten,  ohne  ^^eiteres  abgewiesen  und 
auch  der  ultrastindUcbe  Vorschla|(  des  Adels,  es  «olle  eine  tleatimmung  darfiber 
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«iogeffigt  werden,  wie  die  Regimentsr&tbe  im  FtUe  einer  Regentschaft  Kur  Ver- 
antwortung gezogen  .W(  r>1<  II  ^snllten.  falls  »i^  zu  Klagen  AnluB  giben.  Ward 
Dicht  berürksichtigt.  Worauf  er  zielte,  ging  aus  der  Form  hervor,  in  der  er 
vorgebracht  wurde.  Es  war  gefragt  worden,  an  wen  von  den  Rcgjt  iiti  ii  und 
und  filnr  sie  hinnns  appelliert  w»'rd(^n  sollte.  Es  war  da«  <Tste  Mal.  ilass  sich 
•ItT  Ht  rz*nswun><i  it  dt'«  Adels  nffoiihartp.  den  König  von  Polen  —  der  war  un- 
'/woifelliaft  irtMneiiil  ~  in  ständi^cbem  Interesse  in  die  innerprenssischen  An- 
gelegenheiten hineinzuziehen.  Noch  geschah  es  versteckt,  aber  der  Kanzler,  der 
einzige  von  den  Regimentsrätben,  der  sein  Amt  nicht  zur  Disposition  der  Stände 
gestellt  hatte,  apraeh  doch,  ala  er  den  Antrag  zuraekwies,  laut  an«,  worom  es  sich 
in  Wahrheit  handelte:  die  Appellation  an  den  R6nig  «ei  als  Reehtamittel  vor- 
handen; jeder  TerstSudige  aber  könne  ermessen,  ob  sie  dem  Lande  nfitilieb 
oder  venlerblieh  sein  wirde  und  dämm  sei  ein  Hinweis  auf  diese  Möglichkeit 
nicht  in  das  Instrument  aufgetioniinen  worden. 

Für  dies  Mal  bescbied  sieb  der  Adel,  hatte  er  doch  genug  davotiiietragen. 
Bald  ;iher  forderte  er  mehr,  zwar  nicht  vom  Herzog,  aber  von  den  Städten. 
F,>  war  der  Ritterschaft  ein  Dorn  im  Aut?e.  da«s  die  Städte  die  Erträge  der  von 
ihnen  erhobenen  Stenern  seihst  aufbewalirtcii.  Zwar  wasrte  man  nicht  ilmen 
dies  SondeiTeolit  diircli  iiiiinittolbare  Forderung  zu  nehmen,  wohl  al>er  ver- 
suchte iuaii  i-s  liim  II  auf  mannigfache  Weise  durch  indirecte  scheihl>ar  freund- 
liche Vorsteilungen  abzulocken:  sie  möchten  doch  ihr  Geld  der  Feuersgefahr 
wegen  an  sichere  Orte  bringen,  es  naeh  abgehaltener  Reeboung  dem  Here(^ 
zur  Anibewabmng  öbergeben  oder,  wie  es  später  hiess,  sie  mochten  doch  ge- 
neinsam mit  den  Oberständen  einen  Anssebnss  aar  Verwaltung  der  ständiaehen 
Finanten  bilden  und  einen  der  Schlüssel  aum  Landkasten  an  sich  nehmen.  In 
diesem  Punkte  aber  blieben  die  Städte  fest,  obwohl  der  Herzog  wie  gewöhnlich 
auf  die  Seit«  de»  Adels  trat.  Die  Bildung  de»  Ausschusses  kam  zwar  au 
Stande,  aber  die  Städte  bctheiligten  sich  daran  erst,  als  ihnen  feierlich  ver- 
sichert worden  war.  dass  die  Selhstsläii'ü'jkt  it  ihror  Steucrka>iHen  nicht  ange- 
tastet werden  sollte.  Tnd  weni<:steTi>  KöiiiLr>-l»tTi.'  in  fienüber  hat  man  diese 
Bedingung  nuch  resperticrt;  di.-  klriiu  ii  .Stadt.-  freilich  mussteii  ihre  Kasseu- 
l>cstänUi'  doch  später  in  deu  Laiidkasii-n  abliehrn. 

Bald  aber  sollte  auch  der  Herzog  that^liUche  Beweise  dafür  erhulteu.  wiu 
kurzlebige  Wirkungen  diese  Politik  der  »teten  Nachgiebigkeit  auch  mit  den 
grössten  Zngeatändniasen  erzielte.  Schon  in  den  nächsten  Jahren  erhoben  sieh 
anawärta  neue  Gefahren  und  wiederum  war  er  auf  die  finaiuielle  Hfilfe  der 
Stände  angewiesen.  Zwar  hatten  ihm  der  Türkenaag  und  der  Bann  des  Reiches 
wenig  Beschwerden  gemacht  —  er  war  weder  selbst  zu  Felde  gezogen,  noch  war 
es  zur  Ablieferung  der  statt  dessen  für  den  Kai^or  bestimmten  Hülfegelder  ge- 
kommen ')  —  aber  nun  stieg  eine  andere  Wolke  auj  politischen  Horizont  auf, 
die  bedrohlicher  erschien  als  die  Ungnade  des  heiligen  römischen  Reiches. 
Es  hatte  deri  AiiM-hfin.  als  «olle  der  deutsch»^  Protestantismus  bis  aul"  die 
Wurzeln  ausgerottet  werden,  und  es  war  klar,  da.ss  es  dann  um  den  Be.stand 

So  vermutbet  wenigstens  Tüppen  (Zur  Geschichte  S.  oö.^j. 
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dtr  weltliehea  Hemehaft  io  Praotten  geMheheo  war.  Wieder  stieg  die  Sekmk- 

bild  der  Wiederherstellung  des  Ordeiisstaatcs  vor  Albrecht  taf.  Br  war  Mt- 
scblosseii  den  evangelischen  ReichssUndea  su  HttlÜB  tu  kommen. 

Nun  begann  das  alte  Spiel  von  Neuem:  um  die  aaswirtige  Politik  eioza- 
Hchlagen,  die  er  für  rirlifi^;  hifit.  bedurft**  der  Her/ou  fi^r  Beihülfo  der  Stinde. 
und  um  diese  zu  erUiifioii  iims>*l<'  i  i  ilem  Adel  wiederum  Zug<'ständni'«s«* 
machen.  I>a8  kleine  fMiadciiprivilfmuni ,  das  nnnmehr  an<igei;tibt'n  wurde  uml 
das  man  —  wohl  um  dnii  Vur^ranfr  ah  verschleiern  ~  -  auf  duA  .labr  1543.  vier 
Tage  vor  «iii-  H<>gimentÄnot<»l .  / n rückdatierte ').  fugt««  dieser  noeh  ein  neue?» 
Vorrecht  do  Adels  in  Bezu^  auf  die  Besetzung  der  Aemter  hin/.n  K^  ward 
bestlmiut,  dass  auch  die  HaupUeotc  der  vier  bei  Königsberg  gulegciien  Aemtar 
Adliebe  sein  sollten.  Aach  das  Indjgenat  ward  erweitert:  der  Herzog  erkliite, 
dass  bei  Vergebnng  von  Aemteni  ond  Üben  die  Riogeborenen  vor  den  AqsIId- 
dem  bevonugt  werden  sollten. 

Als  Gegengabe  hatte  der  Adel  schon  anvor  nicht  allein  die  Ansliefernng 
von  lOOOO  Mark  aus  den  Geldern ,  die  die  Stinde  noch  von  der  Tfirfcensteaer 
her  iu  (iewabrsam  hielten,  sondern  auch  die  Aufbringung  von  jOOO  Marie  neuer 
Abgaben  bewilligt,  .lenem  Vorschlage  hatten  auch  die  Städte  zugestimmt,  die- 
sem hatte  8ie  sich  wiedersetzt.  Der  Herzog  erklärte  dennoch  in  seinem  Ab- 
schiede, dass  er  die  gewilligte  Aiifla^'o  crheliin  wolle,  und  machte  damit  zum 
ersten  Male  —  wenigstens  in  aiisdrm  klicher  Form  —  'las  Coinplaiiatiousrecht 
treltend .  d?i«!  in  viel  spatfien  Zeit<  i\  di  m  Adel  selbst  »ehr  widerwärtig  werden 
M'llte.  1»;iih;i1n  aU  r  stimmte  er  -m.  i^alt  doch,  die  Städte  noch  weiter  zurück- 
zudrängen und  die  «itrenen  VurrtH-bte  m  vermeinett.  Trotzdem  ist  Albrecbl 
doch  nicht  so  vwit  gc;;ank{en  die  Steuer  erheben  zu  las.Hen;  er  mochte  den 
Bogen  nicht  allzu  straff  spannen  wollen.  — 

Nur  in  einer  Saeh<»  ist  der  Henog  in  diesen  Zeiten  «war  nicht  von  seiner 
grundsItsUch  nachgiebigen  Politik  dem  Adel  gegenfiber  abgewichen,  abw  doch 
M»  vorsichtig  gewesen,  sich  nicht  gans  und  gsr  aof  seine  durch  ZngestindnisB« 
erkaufte  Treue  und  Dankbarkeit  so  verlsssen:  er  hat  danach  gestrebt  sich 
innerhalb  des  ralchtigsten  Stande«  eine  ergebene  Faction  an  schaisn.  Und  nicht 
blos  dies  ist  ihm  gelungen,  sondern  es  kam  M^iar  so  einer  völligen  Trennung 
den  Adels  in  zwei  Kurien. 

Die  Elemente  des  neuen  Stande^  der  Herren  und  der  l>andräthe  —  die 
in  den  Jahren  dicht  vor  und  naclt  dent  Krlass  der  Regimenisnotel  flieh  mehr 
und  meliT  von  dem  übrigen  Adel  schied,  waren  schon  längst  vnrIüMulen  sre- 
wesen  nii<i  tltr  Procf^s«  der  Sonderunt'  df*r  iet:^t  Tum  A lischlussr  kam.  hatte 
sich  soliou  laiiL"  vurl»er«  itet;  at»er  immerbin  v^  .ii  «•>  «  inr  >taiitsniainu««rhe  That 
--  wolil  die  i-aizige.  di<»  die  (»eschicht*'  der  innemi  ^^)li^ik;  Jrs  Herzi»kjs  in  all 
diesen  Jahren  zu  veri&tichniit  bat  diese  Kntwiciilung  zur  Kcite  zu  bringen 
und  in  dem  Maatcse  für  das  Interesse  der  fürstlichen  Gewalt  uutzbar  zu  machen, 
wie  es  sehr  bald  geschah. 


^)  Auf  den  14.  Nov.  1542  (Privilegta  Bl.  jO»f..  v«>rgl.  auch  Bttcxko.  QeMhieht« 
PrtusMDS  IV  (17»51  8.  i59). 


Schon  seil  der  Mittt-  des  fünfzehnten  Jahrhunderts hr^f  es  in  Preassen 
Freiherrn.  d.  h.  Abkömmlint"«  tirsprönglich  unmittelbarer  Uynastengeschlöchter, 
Angehörige  des  —  nach  früheren,  nirbt  nach  den  heutigen  Anschauungen') 
hohen  Adels  i|;e>fehen.  Es  waren  samrut  und  sonders  Znpewauderte .  JeiHi  ai 
Preassen  selbst  iiatie  die  straffe  StaaUhuheit  des  Ordeiü«  solche  selbstätäodige 
Geschlechter  nicht  aafkommen  lassen.  Die  beiden  ältesten  dieser  Freibenn» 
gwcbtooblsr.  die  Dnbnis  «od  Enleobuigs,  stmimton  von  xweien  jener  Bdal« 
lenle,  die  in  so  grosser  Zahl  im  dreiiehiyibtigeD  Kriege  ab  85ldiierf8hrer  ins 
Land  gefanmiien  and  nach  dem  Themer  Frieden  anaissig  gewovdeo  waten. 
Spiter  waren  noch  die  Herren  Ton  KittHts  und  von  HeTdeek,  die  Tmcbsesse 
von  Waldburg  und  die  Schenken  von  Tantenbarg  hinangekommen.  AUerdingpi 
gelang  m  dieser  kleinen  Anzahl  von  Familien  aneb  auf  den  l^indtagea  ihren 
höheren  Kang  zu  t»ehaupt»*n.  obwohl  ihnen  viele  von  den  einheimischen  and 
den  zugewanderten  Adelsgeschlechlern .  wie  die  Wallenrodi .  Tettau,  Kreytzcn. 
Polenz.  Ltisgewang  und  maiicbe»  andere  mehr  an  Keichthuui  und  Grandbesitz 
weit  überlegen  waren.  Sie  wurden  schon  ge^en  Fnde  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts in  feierlichen  Urkunden  vor  den  Rittern  aufgeführt*),  iui  Jaiire  152Ü 
ergingen  die  £tnladai^en  zam  Landtag  an  Herren  und  Ritterschaft,  auf  dem 
Landtage  Ton  1541  traten  beide  als  Oberstinde,  also  als  swei  Korten  aof  und 
bei  der  Cnteneiebnnng  der  Regimentanotel  durch  einzelne  StindemÜglieder  ran- 
gierten  Peler  Barggraf  and  Herr  von  Dohna,  Wolf  Herr  an  Heydeek  and  Botb 
Herr  von  Kalenbnrg  diebt  nach  dem  Bischof  von  Samland  als  dem  Vertreter  . 
der  Prilaten  und  vornehmsten  Landstand  und  vor  allen  anderen  Adlichen.  ja 
selbst  vor  den  RegimentsrEthen.  sie  zeichneten  ^im  Namen  der  Herrschaft',  d.  h. 
des  Freiberrnstandes.  Aber  worden  ihnen  auch  allerlei  Fhren  zu  Thf>il.  wurden 
•*ie  in  der  Regimentanotel  auch  überall  besonders  vor  Ritterschaft  und  .Adel 
aufKeluhn.  so  wareu  sie  doch  numerisch  zu  .schwach,  als  dass  .sie  ab  eigener 
Stand  sich  hatten  }.'fltend  machen  können,  mögen  sie  auch  immerhin  sich  alt 
»olcber  gefühlt  haben  uud  selb.st  als  solcher  anerkannt  worden  sein. 

Hei«^  Albrecbt  hat  es  sich  angelegen  sein  lassen  sie  vor  Anderen  in  die 
VerwaKang  in  sieben;  von  den  vier  Freiberm.  die  154S  die  Regimentanotel 
als  Bftrgen  nntenclirieben,  waren  drei  Haaptlente.  Aber  er  that  noch  mehr  ^ 


')  S.  für  da*  Folgende  (Voigt,)  (jeschicbtJii  N  ti?on  ühet  den  Herren-Stand, 
«lie  A<<secnratiou<»akte  und  das  Donaiiv  (1S40)  S.  Iff..  eine  Denkschrift,  die  zu  ak- 
tuellen Zwecken  dem  preussischen  Laodiae  von  voreeleet  woidcn  ist,  und  Mül- 
verstedt, Der  Uerrenstaad  in  Preus&en,  uiit  besonderer  Beziehuag  auf  die  Ueiren 
au  Boloiburg  (abgedruckt  iu  dem  Diplonatarium  lieburgense  II  [1879]  &  835  ff.)  — 
«in  Auiuits,  der  dne  gsnse  Reihe  von  Irrthämem  iu  der  Voigtaeben  Schrift  in  durch- 
aas  nberzengender  Weise  widerlegt  bat 

*)  Brate  griiören  bekanntlich  unbestritten  zum  deutschen  hoben  Adel  nur  die 
Aneehöri^en  (^er  rpei**renden  und  der  vor  dem  Reichsdeputationshauptschluss  reichs- 
uniDiti»"  bar  ^1  4v  «  VI  II  jetzt  medialisierten  Fürsten-  und  Grafeobäuser,  was  zur  fita- 
scbränkung  de&  von  Mülverstedt  ä.  867  Bemerkten  hervorgehoben  werden  muss. 

^  So  1480;  eb«so  IdSO  (s.  Mülverstedt  8. 8t.  Anm^  nach  Köuigsberger  Ae- 
teostSekeiO- 
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er  vnreinigtf  sir  mit  •miumu  anilert'ti  ibm  befiond«»  ergebenen  Klement  unt«nr 

Um  Stenden,  don  f.andrSthon. 

So  hicsRen  dain;tl<<  in  Anknüpfung  an  di*-  iii<-Firnials  wiedorM<>htc .  ab«'r 
iuimer  wieder  vprscliollone  Institution  dos  Landesraths  diejenigen  Mitglieder 
des  l.tuidtAgos.  <lii'  in  ihn  atj^  hrs^nndcrein  Wrtrauf^n  des  Her70£r><  für  immer 
heriifcii  waren:  es  waren  xuioeist  llauptleitte.  Sir  erschienen  von  ji-her  :mf 
den  IfUndtagen  als  sitz-  und  *;timnihprerhti_'tc  MitL'lieder  der  Adi  Ukune.  nali- 
inen  aher  in  dieser  natnigt  inäs^  riirnfMlh  .  jni-  hesondere  Stellunt;  »»iii. 
Niclits  lag  naher  als  heide  (irujjjjcn.  zwisohcii  iltiien  diejenigen  FrtMln  rrii. 
die  l.andräthe  waren,  das  natürliclie  Bindeglied  bildeten,  lu  verschmelzen. 
Nun ')  gelang  es  auch  sie  vSlIif;  van  Adel  losimlDaeQ  niid  ab  aelbatstlTi- 
dige  Rone  unter  dem  Namen  «die  vom  HarrenAtand  nnd  Undrithe'^ zu  con- 
xtitnieren. 

Schon  1543  ward  die  Quaiitft  der  l^ndrlthe  ala  eines  besonderen  Stan- 
des in  nnxweideutiger  Form  mm  Ausdraclc  gel>racht:  damala  wurde  featgestellt. 
daM  Aber  die  auf  den  f^rndtagen  au  behandelnden  Angelegenheiten  zuerst  die 

LandrSthe  sich  schlüssig  zu  machen  hätten,  dann  sollten  sie  ihr  (iutachten  atl 
den  Adel  mündticli  weitergehen  nnd  dieser  das  seinige  an  die  Stidie.  Die 
Dreiibeilung  dea  I^ndtage»  bitte  nicht  deutlicher  anfigeaprochen  werden 
ItSnnen. 

Wie  sehr  sie  im  Interesse  der  In  i-zoLrliihcn  (if\v;Ut  iai: .  hat  sich  hald  if»*- 
/••igt.  Zu  der  hestimmuntTämässigen  V'tTWi'ndiini:  »l*'r  iin  Jahre  I.t46  für  di»> 
(l(  iitst  h«  n  ProtestMiitt  n  In  willigten  Snmuien  war  <  s  nur  zum  Theil  gekotninru. 
Ih  r  Ktinig  von  Polen  hatte  Kinspruch  erhohen  nn»i  Alhrt  iht  liess  es  hei  tniiigeii 
Geldsendungen  sein  Bewenden  haben.  Da  ward  der  Religionakrieg  durch  die 
Schlacht  bei  Mfibllicrg  völlig  zu  Gunsten  des  Kaisers  entschieden  und  nun 
Htetgerte  sich  des  Henogs  Furcht  die  itathoiiache  Reaction  mOchte  auch  neinen 
Thron  geflüirden.  von  Neuem. 

Dies  Hai  aher  erwiesen  »ich  nicht  nur  die  Stidte,  sondern  auch  der  Adel 
!(ehr  unlustig  xu  neuen  Opfern,  ohwoht  Albrecht  selbst  die  Pllne  seiner  ans- 
wirtigen  Politik  den  Stinden  zur  Begntachtnng  nnd  Znstimmong  vorlegte.  Die 
Zugestündnissc  von  1M2  Und  46  waren  nun  schon  vergessen  und  jetst  standen 
allein  die  Lnndrätht-  /.um  Her/o;/.  Zwei  Landtage,  die  iö48  und  zu  Bt'giun 
des  darauffolgenden  Jahres  ah^'ehalten  wurden,  brachten  nur  sehr  kärgliche  Be- 
willigungen;  erst  ein  dritter,  wenige  Monate  später  anberaumter  hatte  ein 
bessore-^  Re^nH.U.  Zu  einor  (Tusthaften  B**drohung  des  Friedens  ist  f»s  rwnr 
in  die.sen  Jahren  nicht  gekommen,  und  es  verschwand  auch  bei  dem  Herzuge 

'/  N.K-h  «Jim  bisher  veruffentlicbtea  Material  las^^r  nich  ein  genauer  Zeitpunkt 
luchl  auKeben.  Ks  uiüt^eii  aM<*li  no<'b  *»'\h^\  in  Me  iiu  Fr.ig.-mleii  i>«*liaiuii  lti'u  Zeiten 
Uinoiu  rfb«*' '^ati<»>stadien  «Ji't  Linw  i' k<  limi;  limiifiifr  !«'itf  u  und  Jir  Zu>;iiiHjieii^chörip- 
kcil  der  uicltt  uii'^-siellion  „Hfiren'  mit  iku  i.audrstlheu  mag  norb  iiii  Iii  »oKietrli 
aatdrucklicti  au>;;v>|irocb«u  worden  sein.  Hoch  littt  dan  Hervonraten  der  Laudräthe 
im  Jahrs  154S  Termuthan«  da-ss  si«  abcn  damal»  tuerst  durcb  den  Uerrensland  ver- 
stirht  «ordan  sind. 
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zuletzt  jede  Sorge.  uIht  dir  nulV^t^-l^rachten  Gelder  waren  doch  verbraucht 
wortJen.  um  das  Laiul  in  Vertli'  idiuuiigszustaiid  zn  setzen,  trnd  al?  der  HerzoK 
IbbQ  seine  Toohtrr  dt-tii  lltr/.OL'  .I<>!i:inii  AlKrcolit  von  Mfcklriilnirg  vt-rlol)!«' 
uud  «ie  aussteuern  wollte.  mussLe  «  i  wieder  ;il>  Fütti  iider  \or  di*-  Stände  treten. 
Lud  wieder  hielteit  Adel  und  Städte  zudammtn;  nur  nach  langem  ilin  und  Ht^r 
wurde  aaf  Betraiben  der  Laodfätbe  eine  Snnune  bewilligt,  aber  um  ihre  Auf* 
bhngaug  zu  ermöglichen  wurden  früher  rotierte  Abgaben  hinauBgeschoben,  m 
dias  der  Herzog  durch  das  endgiltige  Resultat  durchaus  nii^ht  zufrieden  ge- 
stellt wurde. 

Albrecht  empfiind  über  diese  VerhSltnis^e  eine  dauernde  Missstimmung. 
Er  hat  seit  diesem  Beschluss  sechs  .Tahro  lang  die  Stände  nicht  einberufen. 
Seit  ihm  üeine  zweite  <iemahlin.  mit  der  er  .««ich  im  Jahre  1550  veroi&hlt  hatte, 
endlich  den  ersehnten  Leibeserhen  geboren  hatte,  niuchte  er  sich  auch  sicherer  in 
Bezug  auf  das  Verbleiben  des  Herzoirthums  bei  st^ineni  Hause  und  deshalb 
weniger  ahhängi«.'  von  ilen  Standen  fiihl«Mi.  Zudem  war  ein«-  Zeit  iler  Ruhr 
iu  der  auswärtigen  Politik  » ingetr«  t<.n  und  der  Herzog  bedurfte  nicht  wie  sonst 
der  tinanzicnen  Hülfe  des  Landtagen. 

Diese  Pause  in  den  Landtagsversammlangen  ward  doeh  von  den  Stinden 
nbel  empfunden,  denn  schon  seit  einiger  Zeit  hatten  sie  sich  gewöhnt,  in  ihnen 
eine  wiUkommeDe  Gelegenheit  zu  sehen,  nicht  allein  ihre  verfassungsmissigen 
Rechte  zn  mehren,  sondern  auch  air  ihre  Besehwerden  fiber  die  laufenden  An- 
gelegenheiten der  Ver«'8ltnng,  ja  auch  iiber  Urtheile  der  Rechtsprechung  vot^ 
zubringen,  von  den  wichtigsten  bis  zu  den  kleinsten,  localen  Dingen.  Dies 
Mal  aber  wünschte  man  den  Landtag  noch  mehr  als  .sonst  herbei,  denn  eine 
Sache,  die  alle  Gemöther  bewegte,  sollte  als  hauptsächlichstes  tira?amen  vor« 
gebracht  werden 

Bisher  waren  Laii'i  und  Fiii-1  i\oc\i  immer  in  religiösen  Dingen  einträchtig 
gewesen,  ein  in  die^tii  stürmi.scli  erregten  Zeiten  b  r  rilanhin<kiimpfe  seltener 
Glücksfall.  Nun  aber  hatte  sich  der  Herzog,  dessen  ganzes  Denken  und  Trach- 
ten den  Bekenntnissfrageu  zugewandt  war,  ganz  und  gar  an  Andreas  Oslander 
angeschlossen,  dnen  Theologen,  der  zwar  mit  den  grossen  Reformatoren,  ins» 
besondere  mit  Melanchthon  in  engster  Verbindung  stand,  in  einem  Punkte  der 
Dogmatik  aber  doch  eine  eigene  Meinung  angestellt  hatte  und  nun  mit  aller 
flartnickigkeit  verfocht.  Kr  war,  um  dem  Nürnberger  Interim  zu  entgehen, 
oaehPreussen  gekommen,  um  dort  .Ion  Selmtz  Albrechts,  der  eyist  sein  Schüler 
gewesen  war,  zn  geniessen.  Die  Feindschaft  seint  r  Kollegen  an  der  Universität 
und  sein  eigener  Eifer  brachten  seine  abweieliende  Meininig  bald  an  den  Tag. 
Von  Xel'enfrairen  abire^nben  hatt*-  'Miander  das  t^ine  Ivwf'L'endf  Priiizip  der  Re- 
formation, ilie  N'erinnerlirlniiic  <\f^  (r|anl>''M^.  liif  H-T>it'llniii:  iMiif<  |)*'fNi')nlirlitMi 
VerhiiUui.s.'vfs  zwisclien  jedem  Kinzelufu  und  (ioti.  noeii  iiber  dif  Itis  dahin 
innegehaltene  Grenze  hinaus  verfolgt,  wie  denn  in  diesen  Tagen  der  roncen- 
trierten  und  erregtesten  wissenschaftlicb«'n  Besehäftignng  mit  dogmatischen 
Dingen  kaum  irgend  eine  logische  Folgerung  ans  den  ursprünglich  aufgestellten 
S&tzen  nicht  gezogen,  nicht  mit  allem  Scharfsinn  zugespitzt  worden  ist.  Ihm 
war  die  l^hre  Melanchthons,  dais  die  Sfindenrergebung  an  sich  ein  neues  Leben 
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in  dt-m  riläiihigcii  herltfifülire,  nicht  supranatartliotiecb  ^^eDug;  er  statuierte 
\  i-  Iinrhr  na»  Ii  Art  der  deut«*chen  Mystiker  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  dass 
Christus  nach  d^  r  Busse  und  der  Vergebung  der  Sünden  ,.weseotUch''  in  da» 
WfTT.  <1»  vsen  einziehe,  th  r  ihn  im  Glauben  ergriffen  habe.  Er  lehrte,  man  könne 
nicht  >-;iifpn.  dr»«*«  dor  UlaulMMi  Lffrecht  mache,  soiidfrti  es  sei  Christii«.  Ar-r  nun 
im  Herzen  d'  s  'llauhigeii  uohii--  und  darin  »Ii«*  K'crlitft  rtit^imL'  vollzit  li.- ' ),  Man 
sieht,  das  Klcuit'iit  dp«  iuiMirii  Zusammenhangrs  mit  (ioit  -olltn  inflii,  r^\s  \uit 
den  Reformatoren  !,'> x  ln  In  n,  in  den  Vordergrund  >r'Tm  kt  w-  iiicn.  aber  die  Ab- 
weichung wai  auf?.  Vorsulitigste  ausgedruckt  und  sthr  inuM^-voIl  geltend  g».»- 
macht.  Doch  auch  die  kleinste  individuelle  Regung  ward  damals  als  ein  un- 
leidlicher Verstoss  gegen  die  allgemein  anfenommene  Lehre  angesehen;  an 
confewioneller  Undaldsamkett  gab  iniionderhelt  die  Intherisehe  Kirehe  dem 
KatboliriAmu»  nicht  das  geringste  nach.  Das  Zeitalter  war  deshalb  erf&Ut  von 
den  heftigsten  Streitigkeiten,  die  Neigung  des  Deutschen  in  Altem,  was  ihm  am 
Herten  liegt,  sich  eine  eigene  höchst  persdnliche  Hetnong  tu  bilden,  collldierte 
furtwihrend  mit  den  uniformierenden  Tendenaen  der  gerade  herrschendeu 
Kirchen-  und  Theologenparteien,  l'nd  was  im  Grande  ein  Zeichen  von  Gesund- 
heit vom  Drange  nach  Fortschritt  und  Bewegung  und  von  lebhafter  Theilnahnae 
an  den  religiösen  Dingen  war,  war<l  zuletzt  ein  Fluch  für  das  Kelten  der  Nation : 
ein  gut  Theil  der  Wärnn*.  die  man  der  Kirchs  ontgegenbrachtr .  verrauchte  in 
,\vm  -iU'U'n  Had«»r  titn  die  Bekrnnttiissfortüchi  und  wa«*  eine  Sache  dfs  rjpniuthfs 
sfin  s(dl'.'  uinl  ur-|irunglioh  war.  ward  ein  Object  zersetz^  tulrr  \\r.stande>- 
klügeU'i  l»ci  ücuL>chen  NVis'-etischaft  aber  gingen  alT  die  »»dh  ii  Kräfte,  die  in 
tiii'sem  Kampfe  aufgebraucht  wurden  und  ^rhliesslicii  uui  an  tinen  Wust  \un 
leerem  und  albernem  Scholasticisnius  v<  rschwendet  wurden,  schlechthin  verloren. 

Und  nicht  etwa  allein  die  nSchstbetbeiligteu  Kreise,  die  Professoren  der 
(heologinchen  FakultSt  and  die  Geistlichen,  nahmen  an  diesen  Streitigkeiten 
Tlieil.  sondern  alle  Welt  ward  davon  aufs  Lebhaitestt>  ergriffen.  In  Königsberg 
folgte  eine  Disputation  auf  die  andere  unter  allgemeinem  Zulauf»;  das  Land 
stand  einmfithig  au  den  einbeimischen  Theologen,  der  Hencog  aber  blieb  anf 
der  Seite  Oslanders  und  verbalf  ihm  und  seinen  Anhingern  zu  maassgebenden 
.Stellungi  ti  in  iler  preussis<  lien  Kirche,  ein  Voi|;ehen,  das  die  Opposition  im 
Lande  auf  den  Höhepunkt  f  rri.'hte. 

Bald  gesellte  sich  zu  dem  kam[*f  hui  das  Bekcnntniss  noch  ein  andrer  um 
da^  kircli«  nregi^nent.  .Ms  l."i.'>0  und  .'»l  kurz  nacli<  inn n  ier  beid»'  preussischeii 
Biscliofsstnhle  durch  den  T<»d  ihrer  Inhaber  erledigt  ^'nn  li  n  itHhni  der  Herzog 
Anstand,  sie  wiederum  zu  lieselz^-n ;  er  ernannte  nicht  i'i-rluife.  sondern  Prli- 
sidenteii.  die  ^\\  Statt  jener  die  Kirche  in  den  beiden  pi>  u*..«»ischen  DiÖceseu  in 
Sanilaiid  und  l'omesanien  leiten  sollten,  eine  Aenderung .  von  der  man  nicht 
mit  Unrecht  vermulhete.  dass  si«;  am  letzten  Knde  schwerlich  auf  den  Titel 

Warticnoch,  |'ieuj»,Msclie  Knih«'n-Historio  (108Ü)  .S.  ;iU9ir.,  .-Vruülilt,  Kuiz- 
gefa^tte  Kircbeugencbichte  des  Rüuigrt>icbs  PreuKM'U  (1769)  S.  4I2ir^  Gieseler,  Lehr- 
buch der  Kircbenireschicbce  III  2  (1857)  S.  269 f.  und  Dorner,  Geschichte  der  pro- 
testantischen Tbfologi«  (1867)  S.  346  ff. 
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betchiinkt  blöben,  Mndera  aaeh  die  Stellang  der  höchsten  ^ifttliehen  Urfirden- 
til^  beeinflnisen  würde.  Sie  widerapraeh  den  BestimmnDgen  der  RegimenU- 
notel  dnrcbiaft  und  wjir  deshalb  am  so  leichter  ansagreifen. 

Eine  auswärtige  Verwicklung,'  zwani<  im  .labrc  l.')on  d«'n  Herxoi;  »'iidlicli 
feinen  Landtag  zu  Hornfen.  In  »k-m  Streit,  der  in  Mvland  zwischen  dem  Orden  und 
dem  Erzbisrhof  von  Riijn  aus^ehrochen  war.  wollte  Aibret  lit  für  <li  u  I'  tztt'n  ti,  der 
•^ein  Bruder  war.  einiroteii.  und  bej:elirte  da/.ii  die  Hülfe  Stäinir.  Iiiesfu 
lag  nun  nichts  nährr,  als  die  Res«*itijruni<  ihn  r  lieschwcrden  zur  dintiUMg  zu 
machen,  und  der  Herzoj:  niusslo  naoh  »'inigeni  Zni_'«*ru  versprechen,  die  kirchli- 
chen Aemter  so  zu  bestellen,  dass  Niemand  sich  um  Fuj:  zu  beschweren  Ursach 
haben  sollte,  eine  iiDbesUmmte  Zusage,  die  indess  den  l4indtag  fürs  iävte  befrie- 
digte and  hinreichte,  in  diesem  ^ahre.  «ie  I5;>!».  Willigungen  herbeizafilhren. 

Da  Albrecht  sie  aber  dnrrbaas  in  seinem  Sinn  auslegte  and  weder  die 
ositodrische  Lehrmeinung  zu  beseitigen,  noch  Bischöfe  einzusetzea  Anstalten 
machte,  brach  bei  der  nichsten  Gel^^heit  die  Differenz  von  Xenem  hervor. 
Der  Herzog',  der  sich  mit  dem  Landmeister  von  Livland  wieder  ausgesöhnt 
hatte,  wollte  nun  diesem  ge-^en  den  Czaren  Iwan,  der  gegen  den  Orden  Krieg 
fährte,  zu  Hülfe  kommen,  die  Stände  aber,  die  hierzu  die  Mittel  ht  uillitren 
sollten,  machten  ihr*^  kirchlichen  Oravaniina  mit  <1pr  jrö^^tfn  Ht^ftigkeit  gelteiul. 
Der  t  r-<te  Landtag,  der  im  .labre  l.'i»;'.»  zur  IJciailiiin.:  liir^ri  \ ML;r|»'t,r^.nhpiten  nb- 
gebalten  wurde,  jrinir  ohne  jeiii'.-  Krgebiiir^s  auseinander.  Aul  deiu  zweiten  kaut 
man  nur  zu  einem  halben  Scbluss:  der  Herzo<.'  machte  nur  sehr  allgemeine  Ver- 
sprechungen in  Bezug  auf  die  Keligiuussaclien.  die  Stände  andrerseits  bewilligten 
wohl  eine  Steuer,  aber  sie  behielten  sich  die  Anf  bewahruug  und  Verwendung  ihres 
Ertrages  vor.  Auch  anf  dem  Landtage  von  1564  erlangte  Albrecht  doch  nur 
eine  beschrSnkte  Auslieferung  dieser  Summen,  die  er  neuerdings  fir  Rfistungeu 
angenchta  des  zwischen  Schweden  und  den  verbündeten  Dinen  und  Polen 
aaigebrochenen  Krieges  beanspruchte.  Nur  einen  ungetrübten  Krfolg  trug  die 
herzogliche  Politik  in  diesen  .lahren  davon:  der  Uestind  der  Dynastie  wartl 
aueh  für  den  Fall  gesichert,  dass  der  |>reussisrhe  Stamm.  <ler  auf  vier  Augen 
:*tand,  und  der  fränkische,  der  jet/.t  nur  noch  eiti  männliches  Mitglied  zählte, 
ausstürben.  Dem  Kurfürsten  Joachim  II.,  dem  H.iTi|»f  df-r  inärki'*c|i»>i>  Linie, 
war  es  gelungen  von  Polen  die  Mitbelehnun'r  zu  erlialten;  sclioji  aln-r  war  die 
Position  der  preussischen  ötäude  eine  so  woiil  gefe.stigte.  dass  e.s  einer  kaum 
minder  mühevollen  diplomatischen  Actiou  bedurfte,  um  sie  zur  Zustimmnng  zu 
bewegen.  Waren  sie  aber  einmal  gesonnen ,  die  weltliche  Herrschaft  aufrecht 
zn  erhalten  —  und  unter  ihr  hatten  sie  ja  erst  ihre  werthvollsten  Verlassangs* 
rechte  errangen  —  so  kam  es  nur  darauf  an,  ihnen  ihre  Privilegien  in  feier* 
liebster  Form  sicher  zu  stellen,  und  weder  Geor);  Friedrich  von  Ansbach,  der 
sich  ebenfalls  noch  einmal  sein  Krbrecht  bestätii:en  liess.  noch  der  KurfSrst 
zögerten  darein  zu  willigen.  Nach  längeren  Verhandlungen  ist  es  l.'>6<>  zum 
glücklichen  .\bschluss  gekommen:  die  Stände  leisteten  den  mitbelehnten 
Fürsten  schriftlich  den  Krheid.  diese  aber  gewährleisteten  alle  stSndisrhen  Hechte. 

Dazu  kam  es  itidess,-ii  nur.  weil  die  Stände  die<e  A ngfl<'<:fnlit'ii  ;iU  -ia«- 
gesondert  zu  behandelnde  ausehcu  mochten,  deuu  iuzwiM'hen  war  Jas  Verhäliiiiss 
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sviMheo  ihnen  und  dem  Hertog  imner  gespannter  gewoideo,  bis  es  lehliett» 
lieh  ein  schlechthin  feindliches  wurde,  sehlimmer  «Is  es  je  uvor,  selbst  io  den 
Zeiten  Besenndes  gewesen  wir. 

Älbrecht  war  im  Innersten  verbittert  Gber  die  Widerwilligkeit  der  Stände 
all'  seinen  Forderungen  gegenüber.  Kr  sah  nun  riHilici)  ein,  wie  gerinKeii 
Nntzen  ihm  seine  Zugeständnisse  gebracht,  wie  v5Uig  fruchtlos  seine  adeU- 
freundliche  Politik  gewesen  —  denn  oftmals  waren  ihm  jetzt  die  Städte  freund- 
licher irr"^irnit  di-»  Kitterschaft;  diese  wnr  -jatu  und  «rar  flnr  Trair'T  d'-r 
Opposition  ^.  wonli'ii  iiii«!  «Ii»-  l^ntcr-tut/niig.  die  ihm  llfirenstand  iin»!  Landratii< 
iiiluu,  s tTiiioilitc  lii.'  Mt'iiiiiiii:  ni.  ht  iini/aSndern.  f'«  r  eine  lei>»  W-rsiidi  tli<- 
fürstliche  (Jevvalt  auf  dcui  (nlml  dt  s  Kiiclienregimt'iit.'^  um  ein  (i<  riiiL'fs  -Aw-i- 
/udehnen.  das  Streheti  des  Herzogs  iii  vier  preussisciieii  Ueistlichkoit  die  Nuance 
der  Lehrmeinuug.  der  er  jjcrsönlich  anhing,  zur  Geltung  zu  bringen,  einen  Ge- 
wissensswang  sussnuben.  der  »ehr  geringfügig  erscheint  in  diesem  Zeitalter 
der  sttatlteh  dilctierten  Religionsumwältungen  —  sie  hatten  genfigt  uro  im  Land 
den  stärksten  Widerstand  xu  wecken. 

Nun  meinte  Albrecht,  nach  Art  schwacher  Menschen,  er  k&nne  durch  eiaeu 
gewaltsamen  Anlauf  wieder  einbringen,  was  er  Jahrsehnte  hindurch  versäumt 
und  verdorben  hatte.  Hr  wandte  sich  absolntistisehen  Tendenaen  lu  und  ge> 
dachte  mit  den  WaCfen  in  der  Hand  zu  ertrotzen,  was  man  seinen  Bitten  ver- 
sagt hatte.  Und  wieder  wie  einst  ward  (Mn  gewissenloser  Rathgeber  der 
Trager  s»Mner  Pliine.  der  bald  nicht  meltr  der  Diener  seines  Herrn  blieb,  son- 
dnrn  bald  s«»  sehr  selbst  d(»r  Lenker  der  Politik  dr«;  Ht  rzitf:<  wtirdo  .  das**  sich 
kaniii  «jaefMi  lft-«t .  w.-r  vnn  holden  der  Doniiiiit nudt  war.  Paul  Skalicli.  ein 
juiii,'''!"  k ruatjv,  lirr  \ l't'iiti  iit*  r.  war  seit  lätil  dn  m;i:i>.^Lft'lti'iidi'  Staat^uiann  und 
di'i  |irr>"ii I h  lir  (tiitistlitig  do>i  Herzogs,  ^]o\  uitt  itnim  i  ii<  lu'ii  tiunsilu'/cisjuui.'^en 
nhirhault  wuuie.  Kr  identiticierte  sich  völlig  mit  dtii  Osiandristen,  zugleich*) 
aber  liess  er  sich  nicht  genügen  an  der  Herrschaft  über  den  augenblicklich  re- 
gierenden Fürsten,  er  war  auch  darauf  bedacht  sich  ftr  die  Zukunft  eine 
Stellung  SU  sichern.  Im  Bunde  mit  dem  Herzog  Johann  Albrecht  von  Mecklen- 
barg,  Albrechta  Schwiegersohn^,  der  »einerseits  die  lebhaftesten  Aspirationen 
auf  die  Kachfolge  hatte,  bewog  er  im  Jahre  1666.  dicht  nach  dem  Abachluss 
der  Erbhuldigungsverhandlungen.  den  Hersog  sein  altes  Testament  umsustossen, 
die  eventuelle  Vormundschaft  Aber  seinen  Sohn  sowie  die  spätere  Erbfolge  von 
dem  Markgrafen  Georg  Friedrich  aaf  Johann  Albrecht  zu  ubertragen. 

Kein  Zweifel.  >lass  di«'sc  Aendernng  die  Stände  aufs  Aeusserste  aufgebrtcbt 
bitte;  doch  si«-  blieb  ii'  h^'itn;  andere  Maassregelu  Skaliclis  aber  waren  offen- 
kundiger. Noch  hatte  es  dem  Herzoge  bisher,  wie  damals  den  meisten  deutsehen 

*)  S.  Lobmex«r,  HeriOK  Albrecbl  tou  Preussen  (IHIK))  S.  47  fr.,  ein  Buch,  das 
man  wie  überall,      bvsoT)doi>^  für  diese  Angelegenheit  lur  ReurtheiUing  derilessRiait- 

politik  Herzoii  .Mbrei'htN  zu  Kallio  :"!»»hpM  nius^. 

^)  S.  darüber  dif  ausführlich»'  haricguiiii  tici  Scbir*  rn.n  ti  i  i  ,  ,Ioli;uin  Aüni  clil  1.. 
Hertog  von  M^cklenbufK.  I  (ISH.j)  ij.  GaGff.  Vergl.  aueii  Hiiüe,  HerEog  Albr«cbl 
von  Prenssen  und  «fn  Hofprediger  (1879). 
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Fürsten,  an  einer  ständigen  Truppe  auch  des  kkiusitn  Urofanges  gefehlt.  Jetzt 
worden  1000  Reiter  geworben,  wie  man  sagte,  zum  Zwecke  der  Tbeilnabme  an 
dem  polnitelksebwdliBcbeii  Kriege;  glelehMitig  forderte  der  EeiKOg  vom  Und- 
tag  in  angewOhnlicbea  Formen  eine  neue  Steoer.  Königsberger  Borgern  wor^ 
den  doreb  I>robiuigen  Zwangsdarlebn  abverlangt;  es  ward  rncbbar,  dass  dem 
Hanptmaon  der  Söldner  in  seiner  Bestallnng  zugestanden  war.  dass  er.  fidls 
die  Bewilligong  des  Landtages  ausbleibe .  mit  Gewalt  die  Löhnang  von  den  Bin- 
wohnern  erpress^en  solle.  Das  alte  Privilegiutn  der  Köiiigsht-rger.  <las$  sie  nur 
Im  Notbfalle  gehalten  sein  sollten,  einer  bewaffneten  Truppe  die  Thore  zu 
Äffnrri.  ward  offenkundig  verietst;  in  der  Stadt  selbst  ward  eine  Leibwache  zu 
Fuss  für  den  H*  rz<>i:  geworben. 

Hen  Stand 'II  wuchs  hei  all'  die^fii  Norgänifen  nur  di»  Nii^MuiL'  /mn  Wider- 
stand. Schon  zuvor  hattta  die  kir>  )ilicti*  ii  hiffcrenzen  zwi-M'lieu  ilnuii  untl  dem 
Herzog  noch  an  Schärfe  und  Äusdelinuug  zugeiioutnien.  Eine  neu  eingeführte 
Kirebenordnnng,  in  der  besonders  die  Formel  der  Tenfelsaastreibung  beim 
Tanfdct  Anstoss  erregte,  die  Besoldung  der  Bisehöfe,  deren  Ernennung  man 
nach  wie  vor  forderte,  ja  aller  Geistlichen  ward  in  den  Streit  geiogen;  die  zu 
Goosten  der  Osiaodristen  in  Klrebenstellen,  der  Anbloger  Skalichs  in  weltlichen 
Äemtem  voigmoromenen  Absetzungen  erregten  den  höchsten  Unwillen.  Es 
hcrr>chte  die  Ai  t.Duung.  dass  der  Herzog,  den  schon  mehrere  Jahre  zuvor  ein 
Schlagfluss  getroffen  hatte,  nur  von  Skalieh  und  dem  Hofprediger  Funcke,  der 
nach  Osiamipfs  Tode  da.><  Haupt  der  neuen  Partei  geworden  war,  zu  allen 
Neuerungen  verfährt  worden  »<ei.  und  man  war  entschlossen  ohne  jede  per- 
söolicbe  Rücksii'ht  die  \'rrfii<-<iiti;/«rpohtf  aufrecht  zu  t  rhalt'  n. 

l'nt^T  dt.T  Leitung  ihres  nierL'isrlieu  Führers  .Xlhr- ^  lit  Tnieh-;«  Wetz- 
hausen machte  die  Opposition  sogleich  nach  ErüÖnung  des  Landtages  iliren  Stand- 
punkt aufs  Entschiedenste  geltend :  vor  allem  erhoben  sie  laute  Anklage  gegen 
Skalieh.  Als  nun  aber  die  Rnstnngen  des  Herzogs  bekannt  wurden,  von  denen 
man  ohne  Weiteres  annahm,  dass  sie  g^en  die  Stände  gerichtet  seien,  meinten 
sie  es  auf  friedliehe  Verbandlungen  nicht  mehr  ankommen  lassen  zu  können. 
Selbst  eine  bewaffnete  Macht  au&nbringen  mochte  ihnen  zu  kostspielig  und 
schwieng  dünken,  so  griffen  sie  denn  zu  dem  letzten  Znfluchtsmittel  ihrer 
Väter,  zur  Anrufung  Polens.  Zwar  nicht  die  Stände  als  Körperschaft,  aber 
Einzelne,  insbesondere  die  neuerdings  ihrer  Aemter  Entlassenen,  kamen  Hülfe 
flehend  an  den  Warschauer  Hof. 


Dritter  Abschnitt. 
Die  BeTolvtlaii  Ton  1566  vaä  das  sttadtselie  Iiitemgmm 


Der  Rfinig  Sigismund  II.  «  rgriff  mit  Freuden  die  Gelegenheit  die  Macht  seint^i 
Krone  zu  erweitern,  die  »ich  wieder  gtux  ohne  Zuthun  der  Polen  darbot.  Di« 
formelle  Handliabe  bot  jener  verhSngnissvoUe  Pa.<»a$  des  Krakauer  Vertrage*^, 
der  die  Rechte  aller  T*n-usseri  in  den  Schutz  der  Rcpnblik  stellte.    Wireit  ihn* 

Kotnmir^i^ar«"  auch  nicht  von  den  Stinden  mit  Jubel  he^rüsst  worden,  sie  waren 
(loch  herechtigt  gewesen  einzugreifen,  allein  um  ilie  Klagen  der  abgeselsteit 
Ikrauiten  zu  prüfen,  auf  «leren  Kuf  sie  •rekomuieii  waren. 

Alhrorlit  TtKH'hf*-   niclil  dfii  'jerjui^ten  Versuch  th-r  (»e<fenweltr .  aber  f-r 
w  nrd  nun  \on  ^fimu  l  ijterthanen  und  den  fremdi  n  i  lesüadtcii  lu-liandflf ,  wie 
ein  im  oflFent  a  Kaui|)fe  BcsioL'ter.    Nie  hat  ein  ll*>ht  uzoller  so  .sehniähliehe  Oe- 
mrithiguiigeii  erdulden  müssen,   wie  er:  die  Stunde,   in  der  man  den  Könij: 
Friedrich  Wilhelm  IV.  dorch  Zumf  nothigte  daa  Haupt  vor  dem  Zuge  zo  ent- 
blossen, in  dem  die  siegreichen  Revolutionäre  ihre  Gefallenen  tu  Grabe  geleh 
teten,  \tiegt  federleicht  im  Vergleich  su  der  Schmach,  die  man  dem  greisen 
Herzog  Albrecbt  anthat.   Das  neue  Testament  wurde  kassiert,  die  geworbenen 
K^tcr  ohne  Sold  entlassen;  dem  Schwiegersohn  Allirechts  ward  das  Land  ver- 
boten.  Skalicli  hatte  kun  vor  dem  llereinbruch  tl.  r  WiMnlung  landflfichtij:  ds.« 
llerzo'^'thum  verla<>en  und  wurde  geächtet.    Der  Hofprediger  Funcke,  der  Al- 
liiechts   mi>tlicli(r  Heratiier  nicht  nur.  sundoni  auch  sein  vertrauter  Freiuifl 
war.  und  die  Küthe  Horst  und  Sclinell.  die  als  .XidiäuL'er  Skali  'hs  nnd  Jolianii 
AIhreolit.N  iiärhsl  ihnen  am  liöchsten  in  der  Gunst  des  Herzogs  standen,  wurden 
hingerichti't. 

l  ud  wiiliirutl  iniui  also  des  Herzoirs  persönliche  Würde  in  Naui»  trat, 
waren  die  i?tä)tde  und  die  Kommissare  eifrig  beim  Werke,  die  Niederlage  der 
fürstlichen  Gewalt  auszubeuten  und  sie  verfassungsmässig  für  alle  Zeit  ftst- 
znlegen. 

In  drei  Urkunden  ward  das  neue  Staatsrecht  festgesetzt.  Charakteristlscli 
für  ihre  KnUtehnng  ist  ihre  Form:  die  wichtigste  von  ihnen,  das  eigentliche 
Verfaa8nngsin<:trttment,  war  nicht  etwa  ein  Abschied  des  Herzogs,  wie  dir  Rf- 
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giment-^'  t  '  lind  alh-  früheren  Acte  dieser  Art.  sondern  ein  BestStieimgs- 
dekret ')  der  KÖDiglichen  Kommissare  über  einen  Reoess.  der  unter  ihrer  Ver- 
mittlung und  auf  ihr«'  VeranLT^snnp  zwischen  IIerzo|r  und  Ständen,  wie  zwi- 
schen CileichhtfTrrhtigten .  vereinbart  war.  Nicht  einmal  /.iii<i  Si  li.  in  ward  die 
An'^fhatinng  fe.stge halten,  als  handle  es  «»ich  um  freiwillige  Zugeständnisse 

Der  Inhalt  dieses  ersten  Gesetzes  b<'traf  zunächst  die  kirclilu  lu  n  Verhältnisse, 
Aw  nun  durchaus  nach  den  atteo  Fordernnfen  der  Stinde  geordnet  worden. 
Bi»  mm  Otterfeste  des  nielwten  Jahres  sollten  vom  Her/.4»g  zwei  Bischöfe  er- 
nannt werden,  die  der  Landschaft  genehip  seien.  Fdr  icnnftige  Vakanzen  ward 
fea^esetat,  dass  der  Hersog  wohl  die  Stellen  hesetsen  solle,  das»  er  al>er  dasa 
.«mit  gDtero  Rath*'  nicht  nnr  der  Hof-  and  Landrithe,  sondeni  aoch  eines  Xw- 
Schosses  der  Landschaft  schreiten  solle,  der  zu  diesem  Zwecke  zur  Uilfte  vom 
Herrenstand  und  Adel  und  zur  anderen  Hälft«-  von  den  Städten  zu  wählen  sei. 
Das  hiess  nicht  mehr  und  nicht  weniger,  als  dasis  dem  l,andesherrn  auch  sein  Kr- 
M<»nnongsrecht  aus  d>'n  Hfind»*ti  «rewnnd^'n  wiirdf  l>fi<  «jei^tlich«'  Rej:iment  und 
<lie  Juri«di<*tinn  d.-r  Biseliöfe  sollten  ferner  vom  H.  r/.M_-.  in  ki'iriiT  Woi^f  f^nifp- 
sriiränkl  rdtii;  die  Ablialttin^'  von  (ieneral-  >\ i*-  Uiin  *  ^iiiNyiH'di  n  war  u''  \vät>r- 
leistet.  Ueher  die  Bischofi  /,u  ricliU  n  sollte  dem  Herzog  nur  dann  zu^u  lu-n,  wniii 
es  sich  um  weltliche  Vergehen  handeln  würde,  für  geistliche  sollte  die  Geueral- 
svnode  znsfilndig  sein.  Die  Theilnafame  an  den  Landtagsverhandinngen  wnrde 
den  Bischöfen  für  die  Sitxnngen  freigestellt ,  in  denen  es  sich  nm  geistliche 
oder  andere  wichtige  Angelegenheiten  handeln  w&rde.  Ab  vornehmstes  Amt 
aber  ward  ihnen  die  Ueberwachnng  der  Geistliehen  im  Pnnkt  der  Glanhens- 
lebre  und  die  Fernhaltnng  aller  ..irrigen  und  verführerischen*'  Meinungen 
nothigenfalls  mit  strengen  Strafen  übertragen.  Die  ehemals  von  den  Osian- 
rlristen  verurtheilten  Prediger,  die  das  Land  verlassen  hatten,  wurden  ausdrück- 
lich zurückgerufen.  Nur  in  einfm  Punkte  beHrhf.'  rn.in  -  in.  Kin«i  iirunkun*: 
dfr  allmSfhti'jtni  ♦'MMstlichkoit  /u  dunsten  dor  \v-'ltlii^(i.  ii  <ii-\\:<lt;  in  Kit'  -  und 
Kua-i>tnri.ils;(.  sollt,  nach  wie  vor  die  Appellation  an  das  herzogliche  llof- 
gericlit  \er>laUit  werden. 

Die  meisten  dieser  Forderungen  in  Kinhensacben  waren  von  den  Ständen 
schon  längst  aufgestellt  and  verfochten  worden ;  bei  der  Ordnung  des  weltlichen 
Regiments  aber  gingen  sie  weit  über  Alles  hinaus,  was  sie  je  verlangt  hatten. 
Za  wohl  hatte  ihnen  die  schnelle  Wendnng  gefallen,  die  die  Geschicke  des 
Landes,  gleichsam  durch  einen  Federzag,  mit  der  Anrufung  des  Königs  genom- 
men hatten,  als  dass  sie  nicht  darauf  bedacht  gewesen  sein  sollten,  sich  dieses 
leichte  Auskunftsmittel  ein  für  alle  Mal  zn  sichern.  Da  sie  damit  den  innersten 
Wünschen  der  Polen  nur  entgt  genkamen.  so  war  es  ihnen  ein  Leichtes  auch 
dieses  Vorhaben  zu  verwirklichen.  Als  Einleitung  zu  diesen  Bestimmungen 
der  Urkunde  ward  dem  gedemüthigten  Fürsten  das  Ikkenntniss  iji  den  Mund 

f<»nfirm'itio  der  Köni^i.  Koinun«>>aneü  über  die  ReceHM-i»  K.  K.  L.  (em»:'  '^hr 
baren  Landschaft;  von  allen  StäudtfU  ertheilt,   vom  j.  üci.  I,j66.  (Priviiegia 
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gel«'?!,  dass  all'  scint*  llari<!liiu;.''  '  fU  n  letzt«*!!  Jahren  tinrerlitmässi^:  giew*»ju»ii 
M*ten.  Man  liess  ihn  ansdrürklirli  erki&ren.  dass  er  7.11  l'TirccIit  Geld  enttivlira., 
das*»  er  an  unverdiente  Leute  Ciüter  ver>clienkt  habe.  Ini  Ansehluss  dHran  aber 
nni?«;t<  «  r  v»»rsprerheu  ..alle  vorreehtliche  Personen"  mid  all(  üherflüssigen  Re- 
juiitcii  /II  I  ittla<<5«Mi .  .  >]i'h  auch  alles  ujirechtniäs<igt  u.  uni:r\\ii|inlirh<M!t  tnul  mi- 
'iilli).'eii  \  >iriit  liiiM-ns .  i  mit  harten.  ht'drcnir'liiMii  n  riturun^cu  o.lcr  R«*- 

Ntrii-kiin-<  ii  od«T  ^^•n^ten  gc-ru  N.  inf  «.'etreut  n  lM>  iicr  iiinl  Latcrthrin^'U  zu  au-iserii 
und  zu  enthalten*'.  Alle  l'ri\ iK ^icit  luul  Fnihcitin  wurden  vuiu  Iltrzoj:  gex^ähr- 
leistet.  aber  wie  ein  Schulkuabe  ujusst«*  rr  versprechen,  diese  Zusätze  nach 
Kriften  za  halten,  „damit  er  seinen  guten  fürHlHchen  Namen  bin  in  die  Grobe 
behalten  mSge".  Sollte  es  aber.  ..weil  alle  Menschen  irren  können"**,  doch  go 
ikcfaehen,  dass  der  Herzog  dawider  handle  nnd  sich  auch  durch  Bittea  seiner 
Unterthauen  nicht  davon  abbringen  lasne.  ho  »olle  e.«  der  Landschaft  frei«tefaen, 
den  K5nig  von  Polen  um  Schutz  anzugehen,  ohne  ~  wie  man  naiv  genug 
vorsichtiger  Weise  hinzusetzte  —  der  Kcbellion  be^holdigt  werden  zn  kSnnen. 
Ks  war,  als  wolle  man  recht  feierlidi  hetonen.  dans  nun  der  Landesverrath  xur 
Reehtsiustitution  gemacht  worden  • 

Die  Privilegien,  di«'  man  auf  diesr  Weise  i^egen  jeile  Verleizunj:  zu  >chütjJon 
bt-dacht  war.  war  man  im  rehrij>  n  nicht  inii'>>>iL  nni  li  de«  Wi  itorcn  auszu- 
dehnen u»h1  zu  vt'rstiirken.  Oanz  im  fiegensatz  /m  i{<  LMiiu  iitstiul»  )  war«?  r\\o< 
Mal  aucb  l  i^  gt  saumit  •  H«'cbt  «lor  liandta^'e.  <i:t>  MnIi,  i  zumeist  nur  «ut 
fiewohnheii  und  Kcrkiuiiineii  bnuht  battt'.  ko«litit n  rl.  .XU  xurnehmstiT  B<"- 
standtheil  wuid  Jas  Recht  der  Steuerbewilliuunf:  au  die  Spitze  iri  slellt  und  der 
Zicsehrief  vor»  erneuert,  d.  h.  im  Prinzip  der  nnhaltbare  Satz  ausgesj>r(>- 

rhen,  dass  ausser  der  Zicfie  niemalit  irgt>nd  welche  weiteren  Steuern  erhoben 
werden  sollten.   Dazu  aber  fugte  man  nun  ein  wHterej«  umfassendes  Reeht. 
Die  Veranlassung  tu  den  Steuerforderunuen  dex  llerzogü  hatte  bisher  fast  darcli- 
gehends  die  auswärtige  Politik  gegeben,  nichts  lag  nun  nSher.  al^  das»  um  jene 
zu  verhfiten,  auch  diese  von  der  Mitwirkung  der  Stfinde  abhSngig  gemacht 
wurde.   Albrecht  hatte  in  den  Zeiten  des  bebten  Rinvemtandnisses  mit  dem 
Adel  diese  Concession  freiwillig  c  iuacht .  >p:iti  r  aber  war  sie  in  V«*rge!i»eii- 
heit  gerathm  und  »«s  erschien  deshalb  wtinsclu  tiswertlL  Me  zu  erneuern  und  in 
ganz   bestimmtr  F"rmen   zu   kleiden.     I>en  Polen  war  di«-^  Vt<rb.ib«>n.   wie  zn 
be^rteifen  i>-t.  ansscroideiitlicli  willki»mm<n :  binir  i'>  dtu  b  (b-r  Politik  drs  Hcrzojf- 
tliums   f'n  !^!<'is?''wicht   an.   das   jfd«-  freie  Ai'tinn  brntmen  musste.    Abi-r  .«ie 
niisst«'n  ttire  Z  i^tiiiiinun;:  dazu  noch  mit  <  in«  ni  W(  it>Ti  n  <n  winn  für  ihre  Kn>iie 
zn  \rrkmipf«n.    lUdangen  >icli  di<-  Stiindr  an-*.  da-i>  alb-  Hinulnissvcrträg»'.  di*- 
d«r  Herzog  ]»•  scbli«<>en  würde,  erst  durch   ihii"  Zu^timmuug  Kraft  erlialten 
-ollteu.  s(»  .  rwirkten  die  Konimi>sare,  das*  das  Oleirhf  auch  von  der  Bestüti- 
.'üug  des  Kfinigs  vmi  Polen  gelten  solle.   Tnd  die  Stind«»  mochten  auf  dem 
Standpunkt,  den  sie  einmal  eingenommen,  meinen,  dass  durch  diese  Klausel 
auch  die  ihrige  erst  rechten  Werth  erhalte,  denn  auf  die  Krfailung  dieser  Ab- 
machung zu  halten,  standen  der  Republik  Polen  ungleich  bessere  Mittel  zu  üe> 
böte,  als  ihnen. 

Auch  Aber  die  Zusammensetzung  und  die  Geschlftsordnnng  der  Landtage 
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worden  jHzt  Reslironmngen  getroffen,  die  sam  Theil  nur  k'  .lifi.  iorton.  was  bis- 
her gewohnhpitsmässijr  Rpclit^-ns  gcwcson  war,  sowt*if  -  •  ah-  r  die  Gewalt  des 
Landesherrii  betrafen,  zur  Hcjc]  .rhoben.  wa«  h\>  dahin  in  sein  BeliibrMi 
L'r«;tellt  irewe«en  war.  Eineit  bestiniuiten  Termin  für  dir  AhhjrltnnL'  <h'r  Land» 
ta-f  zu  setzen  v('r>.rlimaht<'  man.  Hie  SiüikIi  wMrr  ii  ilirrr  Stt^llunj;  so  sicher, 
(lass  sie  eine  V%'nin(  liläs>ii5iiug  ia  diese«  I?<  /M  liiiiei  gar  nirlit  fiir  möglich  hiel- 
ten. Ja  sie  verwahrten  sich  sogar  gegen  allzu  häufige  Landtag«*,  war  es  doch 
RChon  öfters  Toigekommen.  du»  der  Henog  die  Stände  nieht  entliess,  utu  sie 
mSrbe  xn  macben.  nnd  sie  auf  diese  Weise  tn  einem  gfinstigen  Beselieid 
nfithigte.  Es  war  die  einzige  Bestimoinng,  die  Albieehts  volle  Zastimmung 
liatte,  wie  aneh  ansdroeldich  vermerkt  wurde;  denn  er  sah  weiter  nnd  mochte 
ericennen.  dass  fnr  kriftigere  Nachfolger  hier  eine  willkommene  Handhabe  ge> 
boten  war.  die  Macht  der  Stftnde  zn  verringern. 

In  den  beiden  anderen  Bei^tiuimnngen  dieser  Gruppe  war  man  bemüht  die 
liandtaj^'sah-fonltK  ten  vor  f*Mb  r  R<  »Mnflussung  niif  dem  I>andtage,  die  dem  Willen 
ihrer  Maiulanteii  ziiu  idrrli-  f.  zu  schuf /en  und  sie.  falls  sie  doch  eintreten  sollte, 
unwirksam  7\\  machen.  Si  lnui  \i>ii  jeher  hatte  hier  die  Anschauung  Geltung 
gehabt.  das>  uicht  die  Deputierten,  sondern  ihre  Wähler  der  entscheidende 
Faktor  in  der  Gesetzgebung  seien.  Nunmehr  aber  ward  ausdnicklich  festge- 
»etit,  dass  in  den  Ausschreiben  an  die  Aemter  —  die  kleinsten  Verwaltung»- 
beaiike  des  Landes,  von  deren  Einwohnerschaften  die  Wahlen  vollzogen  wurden 
—  die  ganze  Landtagsproposition  im  Voraos  mitgetheilt  werden  sollte,  damit 
die  WShIer  ihre  Bevollmichtigten  mit  ansreichender  Instmetion  versehen  konn> 
ten,  nnd  dasa  kein  Landtagsabgeordneter  gebunden  sein  sollte,  sich  auf  einen 
weiteren  Verhandlnngsgegenstand  einsnlassen,  es  sei  denn,  dass  ein  Ineidenz&ll 
eintiite. 

N^bcn  allen  diesen  Neueningen  verschwanden  die  Bestimmungen  de»  Re- 
••♦>-*<es  ganz,  di»'  sich  in  der  »'inst  durch  die  Regimentsnotel  einpe^fhlagenen 
Ki<"lituug  bewehrt,  II.  Stände  waren  jetzt  schon  als  solche  so  niärhtii.'.  dass 

>ii  einer  Erweiterung  des  liidiirenats  kaum  zu  bedürfe»)  meitien  mochten.  Die 
alltn  Vorschriften  wurden  enu-uert  und  nur  noch  dir  Kau^lci  und  die  Rent- 
kammer ausdriuklich  als  solche  Behörden  bezeichnet,  bei  deren  Besetzung  die 
ISnheindsehen  den  Vorzug  haben  sollten.  Der  Adel  seinerseits  erwirkte  ffir 
<tich,  dass  nnter  den  acht  Hofgerichtsr&then  f&nf  iSdellente  sein  sollten')* 
Ein  wesentlicher  Fortschritt  der  ständischen  Macht  in  dieser  Beziehung  war  nur 
die  Vorschrift,  dass  fiir  die  Stellen  der  Landrichter,  die  jetzt  die  mittlere 
richterltehe  Instanz  bildeten,  von  den  Kreisen  immer  je  drei  Kandidaten  prä- 
sentiert werden  sollten. 

Am  4.  Oktober  hat  der  Herzog  diese  Urkunde  nntersehrieben :  drei 

Wochen  später  übergaben  dniiti  die  Knniirlifh**n  KoTnraissar»'  ohfiidn-in  d»'n 
Ret^imentsräthen  noch  eiiu'n  Sjiecialrccess .  der  der  fürstlichen  (»ewalt  kaum 
weniger  .\bbruch  tbat.    Die  vier  obersten  Würdenträger  des  Landes  wurden 

')  In  der  HegimeotsDotel  war  über  ihren  Stand  keine  Verfügung  getrofteu. 
«.  S.  25f. 
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«lariii  dem  Herzog'  fast  an  die  Soit<>.  Ja  in  einigen  Punkten  über  ihn  geMtSt, 
80  dass  sie  kanni  noch  nh  ^nnc  Dionor  erschienen. 

l'ni  ihre  Stillung  /n  st;irkiii  ward  zuerst  bestimmt.  Mass  ausser  ihnen 
durciiaiis  Ni<*tii;iin]  d-ni  ||t;rzog  n\>vr  LandoHanäroIegcniieiten  vortragen  (liui*-. 

Sodann  u  anl  \'<>rls«'lir  ir«'trnff<'n .  dasN  aiflit  \  ielleiclit  (  in.  r  \oii  d- n  K<™4/i- 
mcntträllu  ii  gnr  /u  In  r/.ogli(  Ii  gesonnen  werde.  Si«-  sollteu  durci»au>  cull<-}^i- 
aliffch  verfahren  und  keiner  elwai<  ohne  Wissen  der  Audcru  vor  dvu  Herzog; 
bringen.  InsboHonderv  ward  der  Kinder,  durch  deniien  Hinde  alle  AuAfertigun- 
gpn  gehen  nullten,  verwarnt,  dam  er  »ich  nirlit  gelüsten  lasae,  för  «ich  allein 
mit  dem  Ilenog  zu  traktieren.  Sollt«*  en  doch  gearhelien.  so  aollten  die  ilbrigoii 
verpflichtet  iteio,  cd  srhleunignt  an  den  Warstchauer  Hof  zn  berichten.  F>  war 
in  AoMicht  geatellt,  daw»  in  die  Kidesformei  der  Keglmentarttbe  andi  der  Name 
den  König«  eingefügt  werde. 

I)iei«e  Hesttimmungen .  die  nur  darum  hatten  darchgesetzt  werden  k5nneti. 
weil  man  dem  greisen  und  kranken  ller/<><;i>  nicht  mehr  die  /,nr  Wahrnelmniiitr 
<ler  Hegieruu'^'sijexrhiifte  «Tforderliche  volle  '^M'istiv'e  Kraft  zutraute,  wunh-n  dorli 
mit  keinem  Worte  aU  vnniherj^elnMi  le  hezeiilinel.  War  es  ja  doch  auch  durcli- 
au.N  <lie  Meinung'  der  I  rliehcr  dieses  Dnknnif  iiti  < .  <\*'r  Pe-jeti .  wie  der  Stände« 
den  preus>i^clien  II  r/      tortaii  wie  riii  .Mutidi-I  /n  liehatidelri. 

lü   rMideren  An«ntlnuinj;en.   die  augenscheinlich  doch  mir  dem  auueuhlick- 
I  '  Ic  II  Inliaher  der  fürstlichen  fiewall  galten,  ^iiig  man  lun  h  viel  weiter.  ..(ic- 
ni«  iin>  und  j«^nii^«  Sachen-  sollten  dem  Herzog  üherhaupl  nicht  vorgelegt  wer- 
den, damit  .««eine  (jcüundheit  geschont  werde.   Ja,  man  wagte  os.  den  {ler^ön- 
iichnn  Verketir  AIhrechts  von  dem  Outdunken  aeiner  RIthe  abbingig  zu  maeheti : 
h'w  wurden  angewi(>sen,  daranf  zu  achten,  dasa  nicht  wie  bisher  ^^einem  Jeden 
ohn«>  rntervliied  zu  FürMtlicher  Durrhlauctit  in  dent<'lbigen  Gemach  zu  laufen 
terttatU't  werde.  Den  Kammerern  aber  ward  überhaupt  verboten,  Jemanden  den 
Zutritt  zum  Herzog  ohne  Vorwissen  der  Regimentsrätlie  zu  erlauben;  in  Sonderheit 
atier  Kolltei)  >ie  Aclit  liaben.  da.Hs  ..vordichtige  Penconen'S  d.  h.  die  persdnlichen 
AnbSie^'ef  und  N'ertrauten  Alttrechts.  nicht  mit  ihm  •»der  mit  deni  jungen  Thron- 
fol<:<'r  in  Keriihrung  käiio  n.    Nur  die  eine   letzte   Korderun;:   der  liei«iW|jorn«' 
unter  deo  udlioiieii  Keheih  11.  der  Kiuiig  müge  nehen  d«  ii  Herzog  einen  Statt- 
halter >et/tii.   i>t    nicht  erfüllt  worden;   ihre  Vr-rwirkliclimiL'  innrlifc  an  dem 
Wid(  rstiind  herjeriigen  M'lieitern.  denen  ii<M*ii  ein  HcKt  von  licsonoeniieil  ge- 
blieben war. 

hie  jraii/»"  .\<Mioii  war  dadurch  zu  SiHoti«  kuiont«  ii .  dass  Stiidte  und 
A<le|  »inmuthi;.'  sich  den  Poh'n  al-  Verbündete  an^'ehotcn  hatten,  her  .Adel 
hherwantl  sich,  um  die  .Städte  zu  gewinnen,  so  weil,  dass  er  seine  Sundcr- 
privilegicn  in  den  neuen  Verfzanungsurkunden  wenig  in  den  Vordergrund  atelite. 
Ja  in  einem  Uauptstrfiti>nnkt,  in  der  Brau verlagsf rage,  kam  eft  zo  einem  Com- 
promiss,  der  den  8t&dit'ii  doch  wenigstens  zugestand ,  daas  im  Umkrci«  vnn 
cintT  Mfile  um  Jedo  Stadt  kein  neuer  adiieher  Rmg  ohne  besondere  Oenehml' 
gnng  fonre'tHionicrt  werd<*n  sollte,  und  den  drei  Stidten  KiSnigaberg,  die  von 
ji'her  bei  tien  Rehchlnssf^n  der  Stüdtetage  dt>n  Au«schlag  gaben,  ward  von 
den  koniglirhrn  Konimiasaren  ein  neuei«  Privit«>g  erl heilt,  in  dem  ihnen  allarlei 
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Vortheile  nam^'iitlic  Ii  u  irtliscliaftliclit-r  Natur  ziurkaant  uurd^n.  Diesr  Ro- 
;^(instigung  erscliien  >o  uncrliörl.  da«««  ^leiclizeitipc  Benarhtheiliguiigeii.  wie  dio 
Aufbebung  de»  Niedtrlagsjiriviitgs.  das  der  Hentog  den  Kouigsbei^eru  vor 
Knraem  ertbeilt  hatte,  darüber  vergessen  wurden. 

Den  Polen  konnte  ans  diesem  ganzen  beispiellos  willkiirliclien  Verfahren, 
durch  das  &ber  den  Kopf  des  Herrschers  hinweg  eine  völlig  neoe  Verftssnng 
an^geriehtet  worde,  kaum  ein  Vorwurf  gemacht  werden;  sie  verfolgten  nur  den 
grossen  poliliaehen  Vortheil,  den  ihnen  die  Sitnation  darbot,  bis  in  die  letzten 
Consequenzen.  sie  waren  dem  Herzog  durch  keinen  Treueid  verbunden.  Den 
Ständen  aber  moss  die  plötsUche  Wandlung,  die  ihnen  über  Naclit  und  ohne 
die  «/eriugste  eigene  Anstrengung  den  Sieg  verschaft't  hatte,  alle  Besinnung  ge- 
rauht haben,  da«"  ^'ie  «o  völlig  aller  Pflichten  der  Treuo  tmd  des  Patnnti«»mus 
veru'assrn.  Sejtrii  haben  Untorthanen  im  Kampf  L'eircfi  i  Ii  ron  Fürsten  m>  rürk- 
sirhtslo<  lii  {'icliit  nicht  nur.  stmdern  auch  das  wohlverstandene  Interesse  des 
eigenen  Vattriandes  hintanj;eset/,t. 

Denn  nicht  da«  Wohl  Preus^eua.  wie  die  Stände  vorgaben,  stand  auf  dem 
Spiel,  sondern  allein  das  Regiment  der  herrschenden  Klassen,  das  durchans 
nicht  mit  jenem  identisch  war.  Wäre  au  jener  Zeit  der  Banem-  und  der  niedere 
Bnrgerstand  politisch  mindig  gewesen,  oder  wären  nur  ihre  Standesinteressen 
überhaupt  einmal  zur  Sprache  gekommen,  es  wäre  olfenbar  geworden,  wie  gar 
nicht  diese  stidtiflche  und  ländliche  .Aristokratie  den  Pflichten  genügte,  deren 
Krfülinng  die  von  ihnen  so  hoehmfithig  als  etwas  ihnen  selbstverständlich  Oe- 
bnhrendes  in  .Ansjiruch  genonnnenen  politischen  RechU'  allein  sanktioniert  hatte. 
In  vi»'|»»n  deutschen  f.anden  hcirarm  r-hni  jetzt  das  Fiirstpnthinti  durch  die  Kin- 
richtung  einer  ratii'iie!lf»n  Vt  rualluii^'  dit-  (iniiifilage  fiir  ein  wirUich  'i>T  All- 
gemeinheit dienendes  l^cgimcn;  zu  leiten  nml  diese  monarchi>rli<'n  rtiifii  iaiii 
bedeuteten  unzweifelhaft  di  ii  Kortx  hriit  gi  gcniiher  der  ständischen  Ri  git  rungs- 
forn).  die  auch  da.  wo  sie  noch  am  Besten  gehandhaht  wurde,  ihren  Klassen- 
nrsprung  niemals  verlengnen  konnte. 

Diese  Erkenntnis»  freilich  hätte  von  den  preussischen  Ständen  Niemand 
fordern  dürfen;  erst  viel  später  ist  sie  in  wenigen  besonders  freien  Köpfen 
au%edämmert  Auch  ein  starkes  persSnliches  Anhänglichkeitsgefnhl  dieser 
jongen  Dynastie  gegenüber  hitt«>  nur  ein  Unbilliger  ihnen  sur  Pflicht  machen 
können,  wohl  aber  hätten  sie  « >  ni  -ht  über  sich  gewinnen  dürfen,  einen  greisen 
wehrlosen  Hann,  der  sich  um  das  Ilerzogthum  in  einem  langen  mühevollen  Leben 
immerhin  wohl  v('r«li<*nt  gemacht  hatte,  der  ilmcn  selbst  >iel  Gates  erwiesen 
hatte,  so  .schuiählich  zu  verhöhm  n  und  zu  verungiimpfrn. 

Und  weiter,  auf  einer  wie  un^iclM  ren  Hechtsgrundlage  hauten  sie  ihr«'  neue 
Verfasson;:  aul!  I>('r  Herzog,  aiil  den  in  den  letzten  Zeiten  Krankheil  und  ein 
so  furchtbares  (iesciiick  zugleich  eingestürmt  waren,  mochte  in  der  That,  wie 
man  aufs  Feierlichste  proklamierte,  an  Leib  and  Seele  gebrochen  sein,  aber 
selten  ist  die  physische  Schwäche  eines  Herrschers  von  äusseren  und  inneren 
Feinden  in  üolehem  Haasse  ausgebeutet  worden,  wie  in  diesem  Falle.  Die 
königlichen  Kommissare  und  die  Stinde  handelten  auf  da»  Willknrlicliste  und 
Unreehtfflässigste.    Denn  entweder  war  der  Herzog  regierungsfähig  —  dann 
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that  man  ihm  d»!n  grfisstcn  Schimpf  an .  indem  man  ihn  wie  ein  unmnndige^ 
Kind  oder  einen  Geisteskranken  hchanrlolto.  und  soiiip  rntor^rhrift  unter  den 
Dokumenten,  auf  dir  «;jr1i  dir  neue  Staatslurm  j^rnndeto.  war  <  r/witnp^en .  <>dor 
er  war  nicht  niul  dann  war  sein  l'ntery.ejr hnen  «-in  vidlikie^  Ho8«en*[iiel 
und  rfohtNunkrüftig.  die  rrknnd'  ii  aIxT  hu  sirli  imli  und  niclitii;. 

Kndlioh  aber  gefalirdclt  u  tia*  Stande  in  ihrer  blinden  Leidenschaft  aiirh 
alles  das.  wa-i  ihnen  nächst  ihrem  Standesinteresse  selbst  am  heiligsten  war. 
ihr  proKuitanUaehes  Bekenntniss  and  ihr  Deoturhthuni.  Den»  aus  der  Klausel 
den  Rrakanor  Friedens«  die  Jahnehnte  hindurch  ohne  jede  Bedeutaog  gebliebeit 
wftr.  hatten  nie  nunmehr  «inc  Oberherrschaft  Polenn  fiber  da»  Hersogthnm  ge> 
macht,  die  weit  binauaging  über  das  damals  brSnchlichcr  Weise  dem  l^hns* 
herro  tngestandene  Maass  von  Rechten,  die  heitpielsweiae  nnvergleichiich  viel 
tiefer  in  das  innere  Staatsleben  des  Landes  einschnitt,  als  die  Herrsehall  des 
römischen  Reiches  in  den  deutschen  Territorien  und  es  war  kein  Zweifel,  das» 
Polen,  das  an  sich  schon  durch  seine  natorliehe  Lage  auf  die  Erwerbung  d<>s 
preussischen  Küstenlandes  hiriL^.  w  il  len  war.  non  den  stärksten  Antrieb  erhielt, 
sein  Hegiment  hier  mehr  und  mehr  su  befestigen  und  die  völlige  filnverleibong 
anzustreben. 

Ks   war  <locli   dtr   i'tn<i   vnn  und  H.'il.   dor  in   den  preussischeii 

Stäriden  wieder  orwarlii  war.  Ilas  schlticheude  tült  di^  l.ando<iverr?<the* .  das 
sich  einmal  in  dt  ni  K(>i|M'r  dieses  Volkes  festgesetzt  hatt» .  Urach  imiiu  r  wieder 
herv(»r:  der  NVeg,  der  vrui  dem  »'rsten  Abfall  des  Weichsellands  zu  dem  allge- 
meinen Aufruhr  im  clreiitehnjährigen  Kriege  geführt  hatte,  mnaste  folgericbtig 
anch  an  der  Revolntion  von  1566  leiten.  Die  Befestigung  uines  rficksiebtslo« 
das  eigene  Standesinteresse  verfolgenden  Klassenregimentes  und  die  stete 
drohnng  der  religiösen  und  nationalen  Aelbststftndigkeit  des  Landes  anf  ein 
Jahrhundert  hinaus  waren  die  Segnungen,  die  die  stindische  Politik  diitsea 
Jahres  dem  l«ande  gebracht  hat. 

Gans  gewiss  war  auch  der  llcr/.og  nicht  ohne  Schuld.  Die  Grundursache 
dafor«  das»  er  znerst  librrhaupt  in  Abhängigkeit  von  seinen  Ständen  gerathcii 
war.  war  seine  schlecht»'  Finanzwirtiischaft  g»'wesen.  Denn  in  d<  r  auswärti- 
gen Politik,  derentwi'^'en  aii'.'tdilich  dir  Hülfe  der  Ständr  immer  nöthig  war. 
ist  es  doch  ini  <irunde  ni*-  zn  einer  »Tn^thnft«'!!  Artiu!)  irrknnnnon  nitt  fJps.^ndt- 
schaften  und  kh'inen  Riistuntren  w.in  ii  aiU-  ihr»-  Hi'durfnivs,'  /n  tu  vtrt  it.ii  und 
da«  orford^Tt»*  nicht  sd  pr()>se  ru  lilmitfel,  l>i»'  Williguii;^t  ti .  die  uuiu  \un  den 
l^aiidtagi  u  vniaiigu  .  uioijeii  daini  aucli  in  WalirlifU  /uui  grosseren  Theil  nicht 
für  sein«'  l'nt<'rni'lnnuMu'en.  «sondern  für  die  Deckung  \  ou  laufenden  Bedürfnissen, 
insbesondere  der  sehr  luxuriösen  Hüflialtuiig,  bei^timuit  worden  sein.  Bei  spar- 
samer Virthschafl  und  guter  Verwaltung  der  Einnahmequellen  bitte  der  anaeer» 
ordentlich  grosse  Domanialbesits.  der  zar  Verfügung  des  Staates  stand,  nicht 
bloss  Sur  Deckung  ordentlichen  Ausgaben,  sondern  seihet  fftr  einen  grossen 
Tbeil  jener  ansseronlentlichen  Bedürfnisse  der  answirtigen  Politik  hlnreicheii 
missen,  wie  spitere  glficklicbere  Zeiten  hinlinglieh  beweisen.  Den  geringen 
Rest  aber,  der  noch  durch  Steuern  bitte  aufgebracht  werden  mfissen,  bitte 
»ach  ein  Font  von  so  geringer  £nergie  und  so  mittelmissigen  Oeistesgaben,  wie 
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Albrecht,  den  Stinden  ohne  grosee  Zugeständnisse  abgewinnen  kdnnen.  Der 
Vemdi  aber,  den  er  nnn  am  Abend  seines  Lebens  genacht  hatte»  Alles,  was 
er  in  Jahnehnten  an  Elnflnss  im  Staate  durch  Mine  eigene  Schwiehe  nnd 
Knnsiebtigkeit  Terioren  hatte  mit  einem  Schlage  wieder  au  gewinneu,  war 
plamp  nnd  onbedacht  genug  gewesen.  Seine  Werkzeuge  dabei  waren  doch 
snm  Theil  unlautere  Persönlichkeiten,  die  nieht  in  treuer  Ergebenheit,  sonderu 
am  gemeinen  Geldgewinnf^s  willt  ii  zu  ihtn  gestanden  hatten,  und  er  hatte  selbst 
das  naheliegendste  Mittel  sich  den  kämpf  zn  erleichtern  vor?iclmiälit ;  .  r  tiatt»- 
nicht  einmal  den  Vef^ucli  .gemacht,  einen  Stan')  tn  .;e\\ iiiiu-ii  imii  ihn  gLgfU 
den  andern  auszuspielen.  Bei  dem  ersten  ern-ilialieii  Widerstand  aber,  den 
Albrecht  bei  dem  ünteniehmen  gefunden  hatte,  halle  ei  zugleich  .Alles  verloren 
gegeben,  alle  Energie  war  ven  ihm  gewieben  uud  er  hatte  sich  mit  unfurst- 
lieber  dumpfer  Resignation  in  die  plötsliehe  Wendung  des  Schicksals  gefügt. 
Trots  allem  aber  stand  das  innere  Recht  auf  seiner  Seite:  nur  von  einer  star- 
ken moaarehisehen  Regierung  konnte  dem  Lande  das  Heil  kommen. 

Verfolgt  man  das  Ereigniss  tou  1566  bis  in  seine  letzten  Wuneln,  so  wird 
man  doeb  sagen  müssen,  dass  auch  an  ihm  sich  die  Nachwirkungen  einer  viel 
weiter  zurückU^enden  Vergangenheit  otSenbart  Iiahen.  Denn  weit  über  die 
Gegensätze  von  Schuld  unJ  Rerlit  hinaus  erb  1 1  <ich  der  eherne  Zwang  der 
Nothw^endigkeit  alles  Geschehens  und  wie  weil  wurde  der  f<  hl  L'ehen  der  in 
der  Beschaffenheit  der  wenigen  leitenden  Persönlichkeiten  umi  der  lemporareu 
Konjunktur  der  Verhaltnisse  das  letzte  Ende  des  Kausalnexui>  erkennen  wollte, 
durch  den  jede  Begebenheit  bedingt  ist.  Es  war  doch  kein  Zufall.  dH.ss  in  die- 
sem Lande,  in  dem  einst  das  stra&ie  staatliche  R^imeot  des  ausgehenden 
Mittelaltets  geherrscht  hatte,  nun  kraft  des  Oesetses  vom  Stoss  und  Gegenstoss 
das  miehtigste  StSndethnm,  das  sich  je  auf  deutschem  Boden  erhoben  hat,  em- 
porkam. Und  dass  dieser  Stamm,  dem  damals,  wie  heute,  nichts  höher  galt  als 
Treue  und  Beständigkeit,  es  so  leicht  über  uch  gewann  mit  muer  auswärtigen 
Macht  gegen  den  eigenen  Fürsten  zu  paktieren,  ist  doch  nur  dadnrcfi  zu  erklären, 
dass  hier  durch  Jahrhunderte  nicht  eine  mit  dem  Volk  allmählich  verwachsende 
Dynastie  sondern  eine  landfremde  Aristokratie  irelierrscht  hatte.  Es  sollte  noch 
lange  datn  rn.  ehe  e.s  gelang  diese  üblen  Erbstücke  der  Ordensherrschaft  abau- 
achötteln,  die  wie  ein  Fluch  auf  dem  Laude  hafteten. 

Die  beiden  letxten  Jahre  dieser  Regierung^  an  der  Albrecht  selbst  kaum 
noch  einen  Anthell  hatte,  waren  mit  wenig  erquicklichen  Verfaandlnngen  eifSllt. 
Von  den  ObeRithen,  die  in  seinem  Namen  die  Landtage  leiteten,  waren  doch 
mehreie  an  den  Haaasnahmen  des  gestürsten  Skalioh'sehen  Regimentes  au  sehr 
betheiligt,  als  dasa  sie  in  Bezug  auf  die  Ausf&hmng  der  Recesse  allen  Forde- 
rangen  der  Stände,  insonderheit  den  auf  die  Kassierung  aller  in  den  letalen 
Jahren  ausgestellten  Schuidverschreibungen  hätten  nachgeben  wollen  und  können. 
So  kam  e«!  denn  nur  in  den  kirchlichen  Fragen,  in  denen  alle  Betheiligten 
einig  waren,  znr  sofortigen  Regelung:  die  Bischöfe  wurden  gewählt  inul  ihnen 
auch,  über  die  bisherigen  Abmachungen  hinaus,  ein  fest  fundirtes  Kinkommen 
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aiigt-wieifen.    Die  iutberbcbe  Orthodoxie  Preusiwii»  litt  in  dieMn  Tagen  den 
Kanon  ibrer  BekenntniiiBiirhriften  ffstgckgi.   Dock  waren  auch  die  R^manttt- 
rBthe  mit  den  StSnden  fiber  die  angenbliclilieben  MaaMnahmen  nicht  einig,  iM> 
waren  sie  doch  bemobt  für  die  Daaer  deren  Rechte  zu  fSrdern.   Im  Februar 
1567  veranlassten  sie  den  HersoK  sein  Testament  definitiv  festaatelien,  AbKeteheti 
von  kleinen  Erweiterungen  der  ständischen  Vorrechte  -  auch  der  Kaniler.  der 
noch  iiHcli  ilrr  R«giin(>titiinolel  Hatto  ein  BGrKorlioher  sein  dürfen,  sollte^  ao 
ward  darin  iM  stimmt.  *  in  Adlicher  !«*  in    -  ward  darin  vor  Allem  Miis^'c.Hprocheii, 
was'frül>«>r  \vi>lil  dir  Meinung  \oii  hiir^t  u if  StüiHloti  <5(>wt'st.'ii.  nlxr  nicht  au»- 
drüokllc'h   ft'stg<'sct/.J  worden  war.  (hiss  alh-  i*ri\ ihgirii  drr  Stande  ihnen  filr 
alle  Zeiten  i,'*  \\nhrt  <vin  ^nütr  ii      l  nd  v*  ir  mm  Hohn  :inf  a)le<  < «>*<icheheiii- 
vvnrde   vorn   Iii  r/dj    du    Tti  ue  und  der  'i«  Imr-^an»   der  rnti  i t h;iiit  ii  mit  '(i*'ft 
>lärk^len  An^driJck<  ii  In  lultl;  für  d»  n  Kall.  diis<  dir  IriHikisrhe  oder  die  brauiln i - 
hurgische  Linie  der  Dynastie  zur  llerrschali     lau^irii  Mdlle.  niachte  der  Herzog 
seiueu  Nachfulgern  in  Sonderheit  die  lleiliglialtung  d<'!*  Indigenats  der  Preusvoii 
geradezu  aur  Bedingun;^  ihres  Kegieruiigsaotrittit ').    Die«  neue  GruiidgeseLt  er- 
hielt durch  königliche  Bestitignng  seine  feierliche  Sanktion 

Der  Tod  Albrechts,  der  im  lllrx  1568  erfol{rte,  brachte  kaum  eine  Aende^ 
riing  in  der  politii«rhen  Lage  hen'or;  sein  Sohn  Albrecht  Friedrich,  der  jetxt 
funfselni  Jahnt  alt  war.  sollte  erst  mit  achtiehn  Jahren  mfindig  werden.  In  dem 
Testament  dos  alten  llersogs  waren  die  Kegimentsrftthe  gans  entsprechend  den  Be- 
stimmungen der  Kegimentsnotel  als  Vormfuider  eingc.Hetzt  werden.  Sie  leistefteu 
dein  Köniife  als  (iniM  rnatoren  dvn  Fürsten  und  des  l,an<les  den  Kid  der  Treue  uocl 
man  fulir  in  d<  r  AiJ>einanders«'txung  üUer  die  Ht  reji.se  fort,  als  »ei  nicht«  ge- 
srhehen.  I>ie  Ke.;iinent*r;ithe,  die  ja  im  tinnhle  schon  zuvor  mehr  ein  Aussehusts 
der  Stände  al>  In  i7.*»^'liche  Mcamten  'i*  wesen  waren.  verständi«jten  sich  aber 
auch  jetzt  durchaus  nicht  so'j!t'i''h  uut  derfi  I, rindtag  und  auch  KitU  iscliaft  und 
Stiiille  laui  ii  wieder  in  Streit  nn'i  niander.  I.r>l  udi  h  langeni  lim  und  Hei  ward 
rille  Knu^ung  i;rtrittlcn.  na«  ii  der  die  Kassation  <ler  iierzuglichen  Versohreibuii- 
*^en  doch  nicht  mehr  unh'><lini«'t  .statt  hahen  sollte  und  die  Stände  eine  erhrU- 
lii  he  lieiHteuer  zur  Abzahlung  der  sehr  hohen  Schulden  bewilligten,  die  Albreclil 
hinterlassen  hatte. 

V.»  war  in  dem  nun  folgenden  Jahrsebnt,  als  sei  die  Monarchie  überhaupt 
nicht  mehr  vorliandi'ii.  Der  junge  Herzog  hat  weder  vor  noch  nach  seiner 
Miitidigkeitserklftrung  irgend  welchen  Kinfluss  auf  die  Regiemngsgeachifte  au»» 
geübt;  seine  ganz  unzulängliche  geistige  Kraft  machte  es  den  am  Ruder  befind* 
liehen  Kitheu  leicht,  ihn  üherhau^it  nicht  dazu  koinnien  zu  la.H.sen.  ><tcb  emst- 
licli  mit  seinen»  Amte  zu  )>ef;ri-<<  n.  AI.-  er  dHim  kurze  Zeit  nach  seiner  Ver- 
uiäiduirj  im  Jahre  I.')7.'i  .jeraihzu  hh'nlsinniu  wind«',  war  tlavon  vollends  keine 
Rede.  L  ud  auch  seine  (i«  inahlin  Mari»  Kleonora .  eine  Jidicti  In  PTiiize«Jsiti , 
hezeikft«-  wenig  Verlang»'»?.  «<ich  um  dir  l'cditik  zu  kümin"ni.  l  i^itzdi  in  \ erfuhr 
man  gauat  m  uiin'rhtuiässig,  wie  in  den  leUten  Zeiten  Altirechts,  und  that  nubl 

■]  j^arkgiat  Albmclits  TcNininont  som    IT.  t\*l#r.  KitiT.    (1' i  i  v i g ia  III.  TI^- ff.jf 
j  liuuttihcti«;  i  outtrmaiiuu  vuu  U.  JuH  1568.    (Ebenda  Bl.  83**./ 
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dea  geringsten  Schritt,  nm  den  Henog  ffir  regierungsunühig  tu  erkUreth  Alle 
Hemcfasflnete  wurden  vielmehr  in  seinem  Namen  vollzogen,  gleich  als  sei  er 
bei  bester  Geanndheit.  Diese  ffirstliche  Poppe  war  ja  gana  nach  dem  Sinn  der 
Vertitler  der  herrschenden  StaaUanschauungen. 

Da.<  ätindische  Regiment  hatte  also  freie  Bahn,  sich  angehindert  zu  ent- 
falten. Es  war.  als  solle  dem  Lande  Gelegenheit  gegeben  werden,  die  Probe 
auf  f!j»«5  Exempel  zu   raachen,  dass  man  156f5   «f»  herrlich  zu  haben 

ineinte.  Lnd  «ehr  merkwürdig  ist  denn  auch  das  Bild,  das  dif  Kntw irkelung 
dieser  Jahre  hietet:  es  a^iebt  kaum  »»inen  Zeitraum  ii»  der  üt>i  lii(  titr  ili»*j>es 
Landes,  der  so  ganz  von  Paru-ikümpkii  und  luiurt u  Zwistigkeitea  t-rfuilt  ist. 
iu  dem  so  viel  Verwaltungsmissstände  zu  Tage  getreten  und  dabei  so  wenig 
produktive  Maassregeln  tu.  Stande  gekommen  wiren.  wie  in  die^n  goldenen 
Tagen  unbesrhrinkter  stEndischer  Herrschaft.  Und  wenn  es  mcb  dabei  noch 
nm  grosse  Gegensitze  gehandelt  liitte  und  sei  es  aaeh  nnr  nm  den.  dar  das 
«Odile  nnd  wirthschaftliche  Leben  des  Henogtbnms  vor  Allem  beherrschte,  um 
die  Feindschaft  von  Stadt  and  Land  —  mit  Nichten,  waren  Factionsstreitig- 
keiten  der  niedersten  Art <]te  am  letzten  Endf  darauf  hinausliefen ,  ob  Hin* 
oder  Kunz,  oder  vielmehr  ob  Baroij  X.  oder  Herr  von  Y.  und  ihr  zahlreicher 
AiihatiL'  von  V*  ttern.  Schwägern  und  Schwiegersöhnen  die  nhi  rstf  ri  SrnntsstellfMi 
inii'  habt  n  >o!itrii.  die  so  hohen  Icuntimcn  und  ruK'h  höht  rrn  iljf L'itiineii  Cicwiim 
;tbwartVi>.  Nodi  ulder  aber  al'»  -iii'  Ziistiiude  selh<«t  u;u  .iio  cynische  Scham- 
losigkeii.  uiil  der  diese  Dinge  in  jahrelangen  öflfentiiihiii  Vtrhandlungen  aufs 
Unbefangenste  erörtert  wurden.  Es  mag  selten  eine  Aristokratie  gegeben  haben, 
die  die  unlautersten  KuUssengeheimniaee  ihres  Regimentes  mit  so  viel  Behagen 
vor  aller  Welt  ausgebreitet  hat,  nnd  die  ganze  sittliche  Korruption  dieses  iu 
materiellen  Gelüsten  ansehenden  unglücklichen  Zeitalters  der  Deutschen  Ge- 
schichte hat  sich  nirgends  deutlicher  offenbart,  als  in  diesen  Satnmalien  des 
prenssischen  Ständethums.  Und  dass  zur  selben  Zeit  die  lutherische  Orthodoxie 
des  Landes  sich  anschickte,  mit  Hülfe  dieses  Stindethunis  ihre  Herrschaft  für 
alle  Zeiten  zu  befestigen  un  !  Herzogthum  von  den)  (iräuel  de-  Calvinis- 
uiu»  zu  reinigen,  der  sieb  eben  jetzt  eingeschlichen  hatte,  macht  da«  Bild  nicht 
enjuicklicher 

Beim  Tmif  llerzcHjs  Albrechts  >»a^>rii  in  <lri  < )fiiirallu>>lube  dtr  Kanzler 
Hans  von  Kicyi/.«.i»,  der  Oberburggrat  (.  ll^i^lo|>ll  vuu  Kreytzen.  <ler  Obermarscball 
Haus  von  Wittmaunsdorf  und  der  Hofmeister  Hans  Jakob  Truchsess  von  Wald- 
berg. Von  ihnen  waren  die  beiden  Kreytzen  Brüder.  Wittmannsdorf  war  der 
Schwiegersohn  des  Oberburggrafen.  alle  aber  waren  mit  ihrem  VermlSgen  bei 
der  Sehnidenkaaaation  betheitigt;  sie  waren  die  Hauptgläubiger  des  Herzogs. 
Fast  alle  hatten  sich  in  den  letzten  Jahren  Albrechts  grosse  Schenkungen  aus- 
zuwirken gewnsst.  einige  hatten  sich  die  Bezige  ihrer  Aemter  auf  Lebenszeit 
zusichern  la.ssen,  einer  hatte  di*  Vogtei  Fischhausen,  eines  der  einträglichen 
\ier  Haupt&mter.  wider  alles  Herkommen  noch  neben  seiner  Oberraths» 
HtelUr  inne. 

Oer  erste  Stand  fühlte  ijch  mit  den  Rf^'^imiMit'iräthcii  •.olii!ari<rh  verhunden: 
die  Landräthe,  aus  dcueu  er  vornehmlich  bestand,  unterstützten  die  Hegierung, 
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an  deren  Stellen  und  H»iicHoieii  si'  >clbsi  Tbeil  hatten,  selbstverstämi!i<^h 
Änderte  die  Ritterschaft ;  sie  liatt''  nicht  «las  üiiudeRte  Interesse  die  Süiultuu  «itr 
am  Ruder  befiniiuclit  n  Cotcru'  iiiiaiiigedeckt  zu  lassen.  Zuerst  mit  leistu 
Murren,  dann  mit  lauten  Protesten  bestand  mau  auf  Kassierung  der  für  lui 
rechtmSasig  erUirten  Schaldvenehreibnngen;  die  Stidte  schlouen  sieb  diesen 
Voigeheo  einmfithig  au. 

DieRegimentsTftthe  renochten  diesen  Angriffen  zunSehst  durch  Versehleppauj 
der  Angelegnnlieit  die  SpiUe  atanbrechen.  Zugleich  waren  sie  eiftigvt  bemaht 
dem  allgemeinen  ständischen  Interesse  au  dienen.  Den  polnische  n  PriLtenaioneD,  di« 
sehr  bald  doch  allgemein  Anstoss  erregt  hatten,  traten  sie  sehr  festgegenfiber;  dii 
Autrage,  die  die  Krone  in  diesen  Zeiten  auf  Leistung  von  temporären  Bei 
steuern  oder  <j:;ir  auf  Krweiterunir  der  Hnlfspflicht  des  Herzogthtnn«  im  Kriege 
falle  stellte,  wurden  schlechthin  ali^elehnt:  es  hlieh  dabei,  dass  Freussen  i>ui 
liaim  zur  Theilnalime  an  den  Kriegen  Pulcu^  keraugezogeu  werden  sollte, 
wenn  die  üreii7.en  des  llerzogthuuis  durch  sie  berührt  würden*), 

AU  es  sich  dann  im  Jahre  1569  um  die  Neubelehnuug  Albrecht  Kriedricb-^ 
handelte,  mochten  und  lionnten  sie  zwar  die  Mitbelehnnng  des  HarlLgiafeD  Gei>rg 
Friedrichs  und  des  Karforsten  Joachim  nicht  hintertreiben,  wie  es  wohl  einige 
Heissspome  der  adlichen  Opposition  gern  gesehen  hlitten  —  die  beiden  Fürsten 
hatten  das  bei  Verhandlungen  mit  Polen  allein  wirksame  Mittel,  graeae  Geld- 
spenden an  alle  maassgebendeu  Grossen,  reichlich  angewandt  — .  aber  sie  brachteu 
bei  dieser  Gelegenheit  ein  neues  Privileg  des  Königs  aus,  das  einige  Herzenswünsche 
der  Stande  erfüllte.  Auf  dem  Reichstag  zu  Lublin  •)  ward  der  Fortbestand  desAugs- 
burgisdirn  Rekrnntnisses  vom  Könige  für  all»-  Zeitni  gewährleistet  und  zugleich 
festgesetzt,  dass  alle  aiub  ren  Confessionen  im  Herzogtlmm  nicht  nur  nicht  officieli 
zugelassen,  sondern  dnrclians  niclit  :,;eduldet  werden  sollten').    Dadurch  ward 
nicht  nur  die  Sortff  In  M  itigt,  dii    doch  jetzt  auch  in  <!<  n  j»olenfreundlicht  ii 
iiciuüthern  aulgetaucht  sein  mochte,  dass  Polen  den  evaugelischeu  Glauben 
in  Preussen  aiissarotten  versnchen  wurde,  sondern  auch  das  Latlicrtbum  für 
die  allein  gültige  Staatsreligion  erklärt,  was  der  herrschenden  Kiiehenriclitttng 
und  der  völlig  mit  ihr  einigen  Mehrheit  der  Stinde  als  noch  grosserer  Gewinn 
erscheinen  mochte.    Hatte  doch  noch  ganz  vor  Kurzem  einen  reforminten 
Führ«>r  des  Adels  seine  unsweifelhalt  kofrekt  antihenogUche  Gesinnung  nicht 
vor  den  heftigsten  Angriffen  seines  Bekenntnisses  wegen  au  schätzen  ver- 
mocht. 

Ausserdem  ward  da-s  bisher  sehr  angefochtene  Recht  der  Appellation  von 
dem  liüchsten  preussischen  Gericht  an  das  könifflichf  Tribunal  festgelegt.  Ks 
ward  bestimmt,  dass  Adliche  au  dieses  dann  appellieren  dürften,  erstlich,  wenn 

')  S.  0.  S.  17  f. 

•')  i'rivilfM-iiiiii  I.ublinense  vom  19.  Juli  1569.    (Privilecia  Bl.  ^iO'jf  ") 
'}  Ka  tutueu  couditione,  ut  Auguslanae  coufeü^iouis  doctriua  iacorrupte  M^rvaU 
ouinia  alia  d<^uiata  et  haeresium  genera,  quae  post  Augustanam  confcssionem  «eita 
auDt  quaeque  ab  ea  sunt  aliena,  non  modo  nun  feraatur.  sed  penitua  prohibeaatar  «t 
aboleaalur.  (Ebenda  Bl.  90i>.) 
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ihnen  der  Herzog  selbst  eine  flagrante  RechtsTerlctzuDg  zafoge  und  ihnen  Ge- 
nagthnnnü  anf  dem  Rrchtswczo  verweigere,  zam  Zweiten  wenn  ihnen  in  Ci- 
vilpmct  s^en  mit  Privaten  durch  Verschleppung  oder  Uebereilnng  einfr  Saclie 
oder  irgendwelche  Abweichnnf!  vom  Rechtsbrauch  Unrecht  zugefügt  \v. nie. 
Endlich  solle  die  Appellation  Jedem*)  frei  stehen,  der  in  einem  bürgerlichen 
Rechtsstreite  vergeblich  um  Actenverschickuug  bat  oder  vergeblich  an  eiiu  ii 
Pairshof,  einen  ans  Standesgeuosseu  zosanimengesetzteu  Gerichtshof,  Berufung 
einlegte.  Dm  dunii  die  ProToeition  an  das  polnische  Gerictit  so  ziemlich  in 
jedem  FaUe  freigestellt  wurde,  wie  ▼orthellhaft  für  den  Adel  diese  Bestimmang 
war  md  wie  sehr  die  benoglicbe  Jarisdlction  dnrch  sie  eingeschrinkt  worde, 
lenchtei  ein. 

Noch  ein  andres  den  ständischen  Rechten  günstiges  Ergebnis»  zwar  nicht 
lliier,  aber  der  polnischen  Politik  hatten  die  Regimentsräthc  in  diesem  Jahre 
zu  vmeichnen.  Geon.'  Friedrich  niul  .Toartiiin  II.  erreichten  die  Mitbelehnnntr 
doch  nur  unter  >ehr  firückenden  BediniruiiLren.  Der  Eventual-Huidi.ru nu'seid, 
den  die  preu^^^ischen  Stände  ihnen  1566  geschworen  hatten  und  den  schon  die 
polnischen  Konunissare  für  ungültig  erklärt  hatten  ),  ward  jetzt  feierli»  u  k  is- 
siert')  und  die  Bestimnmug  getroffen,  dass  beim  Heimfall  von  dem  Aawürter 
erst  der  Krone  den  Lehnseid  zu  leisten  sei,  ehe  er  seinerseits  die  Hnldigung 
in  Fkeonen  in  Empfang  nehmen  dürfe. 

Dies  Resoltat,  das  der  frinkischim  ond  biandenbnigisehen  Linie  die  Nach« 
folge  zwar  im  Allgemeinen  sicherte,  zngleieb  aber  für  den  Zeitpunkt  der  Erfal- 
hmg  des  Yntrages  allerlei  Weiterungen  und  der  Auflegung  von  listigen  Neben- 
bedingungen Tbflr  und  Thor  Sfihete,  war  ganz  im  Sinne  der  stindischen  Staats- 
minner.  Denn  weder  den  Herzog,  noch  den  Oberlehnsherrn  wollten  sie  allza 
micht^  werden  lassen  $  sie  gedachten  je  nach  Bednrfniss  den  einen  gegen  den 


0  Ein  geringer  ünterscbied  ist  in  diesem  Punkte  zwischen  Adlicheu  und  Bürger- 
Heben  äreraacht.  Die  Stelle  lautet:  „Postrerno  [seil,  soll  Adlicficn  die  AppcUatiou 
an  das  Künigliclie  Tribunal  erlaubt  seinj  quaiido  in  jirivatis  litibus  pro  rciaissione 
aciorutu  supplicantes  aut  ad  Judicium  pariuui  curiau  Juxtu  pacu  provücanteü  nou 
«xavdiiuitnr.  In  plebeornm  antam  camis  anlUn  ad  nos  tribnnalque  nostmm  Reginm 
appdlationem  fteri  TOlumua.  Sed  si  plebei  aliqua  in  re  per  aententiaoi  Illastris  Do- 
Olini  Oncis  se  laesos  ezirtiiMTerint  eam  vel  consaeto  modo  supplicandi  ad  reriaionsai 
actomm  et  reformationem  sent*»ntiae  in  melius,  vel  online  in  partis  prae^^rripto  ppr 
proTocationcni  ad  paros  ctiriae  persequantur.  quod  «ii  neqtip  snppiicando  neque  pro- 
Tocauüo  ad  pares  curiae  exaudiantur,  tum  demum  iHis  via  ad  uo»  tribunalqne  nostrum 
Regiom  appellandi  pateat*  Die  Differenz  besteht  also  lediglich  darin,  dass  «o  bei 
den  Edellcnten  die  Bitte  on  ActeDTenchicknng  erwihnt  wird,  bei  den  BargerUchen 
von  der  BeTision  der  Acten  die  Bede  ist  Pritileginm  Lublinense  vom  19.  Juni  1569. 
(PriTiloETicn  Bl.  91».) 

^)  Cassatio  juramenti  Harcbionibos  Brandenburgenaibtts  praestiti  vom  25*  Okt. 
1566.    (Dopiel  IV  S.  371.) 

')  Durch  Aufuabme  des  letztgenannten  Actenstückea  in  die  Confirmatio  S.  R. 
Migestatia  sumnariomm  et  praecipooram  capitnm  eommiseionto  Pnitb«Dicao  vom 
38.  Juli  1569.  (Bbenda  S.d67ff.) 

M»t«r.  i.  OMCh.  d.  O.  KarfBnlMi.  XV.  4 
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andern  aasxnspiHcn,  den  einen  oder  den  andern  zn  nnterstützen  nnd  iwi»chen 
ihnen  ein  selb<^t-t;inf]iii(    Dasf^in  zu  führen.   Sich  um  keiner!pi  auswärtige  Hän- 
del, weder  polnische  noch  hohenzollf  ri-^fhr'  m  kümmern  und  in  Ruhe  das  Vater- 
land zu  verwalten,  d.  h.  alle  andern  Hevulkerungsschichten  für  ihre  Kla^äeniii- 
teressen  auszubeuten,  das  war  das  Programm  der  ständischen  Puliük  und  sollte 
es  bleiben,  solange  es  eine  solche  überhaupt  gab.  Und  sowenig  die  Gemässigten 
nnter  dem  Adel  und  den  Pfttriolil  la  Enit  dina  diehtüi,  die  Nedifolg«  der 
Nebenlinien  in  Fnige  so  stellen,  eo  willkommen  wnr  es  ihnen  doch,  dnaa  de 
nicht  jetet  schon»  wo  nun  die  deteinstige  Lege  noch  nicht  fibersehen  konnte» 
vUIig  gertehevt  wurde.  Ob  min  efntretenden  Fells  den  Nschfoli^er  gegen  die 
polnischen  Pratensionen  zu  untarstfitsen  heben  werde,  oder  ob  man  gegen  seine 
Macht  sich  ein  Gegengewicht  in  neuen  Zugeständnissen  an  die  Republik  w^e 
▼erschaffen  müssen,  war  ja  erst  im  Augenblick  der  Erledigung  zu  entscheiden. 

Aber  all'  diese  auswärtigen  Erfolge  vermochten  die  Lape  der  Kegiments- 
räthe  im  liiuereu  nicht  zu  bessern ;  die  AngriÜe  ge^jen  ihre  Verwaltung,  insbe- 
sondere gegen  die  Hinaussriiicbufii;  der  Ausföhmnti  der  Reot^sse  von  15(U;  nah- 
men nicht  ab,  äundern  iuciiriea  sich.    Sie  konnten  sich  einer  Vcriiandlung  und 
einer  RecheuschafUlegung,  oamentlich  im  Punkt  der  Scholdverschreibungen, 
nidit  wohl  TSUig  entliehen  nnd  TersDchten  es  deshalb  snerst  mit  einer  UsL 
Sie  berielBn  nicht  einen  Landtag,  sondern  wenige  Vertreter  der  Stinde  snr  Be- 
rathnng  dieser  Angelegenheit  —  sie  mochten  glanben  ^  eher  überreden  oder 
dnich  persSnliche  Vortheile  anf  ihre  Seite  sieben  sn  kilnnen.  Aber  das  Vor- 
haben misslang;  die  Abgeordneten  blieben  fest  nnd  liessen  sich  auf  die  von 
ihnen  verlangte  Dechargierung  nicht  ein,  trotz  langwieriger  Unterhandlungen. 

Ooldnoth  zwanp  die  Regimen tsrathe  endlich  im  März  1573  zur  Einberufung 
eines  I/nnitages,  dem  in  der  Propositimi   als  Berathunj^s^'egenstände  nur  die 
geforderte  Willipung  und  die  Landesordiiung  vorgeschlagen  wurden,  die  letztere 
deshalb,  weil  man  dadurch  die  beiden  oppositionshistigen  Stande,  den  Adel  und 
die  Städte,  in  Zwisligkeiten  zu  verwickeln  dachte.    Hoch  das  Mittel  verfing 
nicht  Zwar  der  erste  Stand  ging  gehorsam  daianf  ein  nnd  bewilligte  auch  so- 
gleich eine  namhafte  Summe,  die  beiden  anderen  Kurien  aber  erkürten,  am 
Zeit  an  gewinnen,  sogleich,  dsss  sie  in  eine  Berathung  der  Proposition  nidit 
eher  eintreten  könnten,  als  bis  ihnen  der  Hersog  eine  feierliehe  BesHtigniig 
ihrer  Privilegien  ertheltt  habe.  Dieses  Hlndemiss  war  ▼erhlltnissmSssig  laseh 
zu  beseitigen:  schon  unterm  8.  Hai  wurde  ein  Dokument  ausgefertigt,  in  dem 
der  Herzog  alle  Grundrechte  der  Stände  bestätigte,  darunter  auch  die  Kepetitio 
corporis-  flo<"trinae,  in  der  auf  der  Synode  von  15f)7  das  Bekenntniss  der  preassi- 
schen  Kirche  festf^'elegt  worden  war.    Als  ein  Noviim  ward  dif  Bestimmung 
Idnzugefügt,  da^s  der  Herzog  keine  dauernde  Ordnuug  ohne  Zustimmung  det 
Stände  erlassen  dürfe. 

Das  Vorhaben  der  Regimenlsräthe ,  durch  Berathungen  über  die  Landes- 
ordnung Zwietracht  zu  säen,  war  von  Erfolg  begleitet,  in  so  fem  langwierige 
heftige  Verhandlungen  twisehen  Adel  nnd  Stidten  stattfanden;  aber  ein  Vor- 
th^ ffir  die  Regierung  ward  dadurch  nicht  erreicht  Die  fintschtidnng  fiber  die 
Stenervorlage  ward  dadurch  nnr  läiq;er  hinausgMehoben  nnd,  ab  es  endlldi  in 
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Sommer  dam  kam,  iKbenehfittaten  beide  StSade  die  Gewalthaber  «lomfitliig  mit 
Vorwfiifen  Über  den  Nepotiamaa,  die  Geldgier  and  die  ecUechte  Verwaltang 

ihres  RecrimcTito?. 

Ww  Oherrätho  üfsscn  nnn  eine  lanprero  Vortapin::  cintrftcn .  aber  als  die 
Verliaiullungen  im  Wintor  von  Neuem  heijannGn.  befanden  sie  sich  in  einer 
Ohleren  Lage  als  je  zuvor.  Im  Laude  LMnüen  Oerürbte  um,  dass  der  Herzog, 
des:»en  Geisteskrankheit  eben  |et«t  zum  Ausbrucii  kam.  von  ihnen  vergiftet  sei, 
und  auf  dem  Landtag  wurden  die  Angriffe  gegen  »ie  immer  heftiger.  Der  Streit 
drohte  nun  schlimmsten  Ausgang  an  föhren,  da  die  Regimentsiithe,  deren  Ana- 
aeheideQ  ana  Ihreo  Aonlem  Jetst  laat  verlangt  wnrde,  nicht  weieheo  wollten, 
und  den  Sttnden  aDdreradta  die  Appellation  an  den  König  von  Polra  als  ietsler 
Ausweg  noch  oflbn  stand. 

Da  trat  ein  Inddensfall  ein  —  von  einer  Seite,  von  der  man  schwerUeb  hStte 
«rwarten  können,  dass  von  ihr  die  Veranlassung  zur  Reile^tuig  dieses  Zwistes 
ausgehen  wurde.  Es  war  der  Markgraf  Georg  Friedrich,  der  präsumptive  Nacli- 
fi>li,'er  des  rcirioronden  Herzogs,  der  ganz  wider  Willen  die  Rolle  des  Vermitt- 
lers übernahm.  Er  war  in  Königsberi;  persönlich  erschienen,  suchte  zunäch.Ht 
die  Rotrimentvsräthe  und  den  Herrenstand  für  sich  zu  gewinnen  und  wandte 
sich  endlich  mit  dem  Ansuclieu  au  die  überrfithe  und  die  gc&ammten  Stände, 
man  möge  ihm  die  Kuratel  über  den  Herzog  und  die  Verwaltung  des  Landes 
fibertragen.  Es  war  sieherlieh  das  beste  Mittel,  den  hemchenden  heillosen  Zo- 
atlnden  ein  Ende  sn  machen;  in  den  Streit  der  Stände  aber  fahr  diese  Ankün- 
digung wie  ein  Blita,  der  mit  grellem  Liebte  den  Streitenden  den  Abgrund 
seigte,  an  dessen  Bande  de  miteinaoder  rangen.  Sie  wurden  plötilieh  inne, 
dass  die  Tage  des  ungestörten  s:tnndischen  Regimentes  voniber  sein  wnrd^ 
wenn  man  den  Fürsten  die  Zügel  der  Regentschaft  ergreifen  liess,  dessen  enei^ 
gische  Persönlichkeit  doch  auch  durch  die  diplomatische  Höflichkeit  nicht  ver- 
deckt werden  konnte,  deren  er  sich  vorerst  bediente.  Und  wieder  bewährte  sich 
hier  die  hohe  politische  Schulung,  die  aMen  Aristokratien  eifrenthümlich  ist:  die 
Hegiraeutsräthe,  auf  deren  Seite  doch  der  Markgraf  getreten  war,  wiesen  sein 
Auerbieten  ebenso  entschieden  ab,  wie  Adel  und  Städte;  ja  noch  mehr,  sie,  die 
noch  eben  den  bärtesten  Angriffen  der  Stande  unbeugsamen  Widerstand  cnt- 
gegengesetit  hatten,  liessen  merken,  dass  de  selbst  aol  Kosten  ihrer  Stellen  so 
einem  Veigleieh  bereit  sden:  Alles  nnr,  um  vereint  mit  den  Landtag  gegen 
diesen  gemdnsamen  Fefaid  Front  au  machen,  der  dem  ganzen  stindisehen  Re- 
giment bedrohlich  werden  konnte.  Der  Markgraf  mnsste  onveiiichteter  Dinge 
wieder  abnehen  und  Hess  nnr  einen  Bevi^niächt igten  zurück,  der  auf  <tte  Vor- 
ginge der  nächsten  Jahre  nur  sehr  c:eringen  Einfluss  hat  ansfiben  können.  Die 
streitenden  Parteien  aber  traten  in  gütliche  Verhandlungen  ein. 

Schon  war  man  wcniir=5tens  über  die  Entlassnnir  de«?  jnnsrcrcn  Krcytzcn  einig 
geworden,  als  die  Beratiiungeu  strickten.  Docli  es  l>ediirfte  dies  Mal  nur  eines 
noch  eeringerou  Anstosses,  der  wiederum  von  auswärts  kam,  um  sie  wieder  in 
Fbiss  zu  bringen.  Heinrich  von  Valois,  der  eben  in  Polen  auf  den  Thron  ge- 
laugt war,  kündigte  nämlich  sein  Eingreifen  in  den  Streit  an,  und  war  nun  auch 
ein  polnischer  Schiedsspruch  bd  Wdtem  nicht  so  gefährlich  f6r  das  dlgemdne 
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stSndisclio  Interesse,  so  war  er  doch  durcbaus  nicht  wnn<;rhrnswerth,  am  We- 
nigsten den  Herren  Kegiment^räthon,  denen  das  Schicksal  Skaliohs  drohend  vor 
Augen  schwehto.    Sehr  bald  darauf  —  im  September  1574  —  ward  deslmlb 
dem  LaiMitriir  vorgeschlafrnn .  dass  beide  Kreytzen  ihre  Aemter  nie«ltTle<r«'n  ,  die 
Stände  aber  ihrerseits  nunmehr  die  geforderte  Steuer  bewilliufn  si)llt»Mi,  über 
die  inzwischen  nicht  im  Miivb  stcn  vorhandelt  worden  war.    Der  Kitt»  rsrhaft 
war  dies  Zugeständniss  diirclutus  iiiclit  ^rosa  genug:  lag  ihr  ja  im  Grunde  <iurch- 
aus  nichts  an  der  Besoititrim^  des  Missroinmcntes  als  solchem,  sondern  man  wollte 
die  obenstca  Slellcn  und  alle  ihre  Kmulumente  selbst  geniesscn.   Ks  waltete  wohl 
die  Ansicht  ob,  die  Herren,  die  am  Ruder  siasen,  bttten  non  lange  genug  die 
Vortheile  ihrer  Stellnn^n  ausgeoiitzt  Trots  aller  aitilicber  Entrüttoog  fiber 
die  bisherige  MiuwIrthBcbaft,  die  in  den  Landtagarerhandlungen  biaher  za  Tage 
getreten  war,  bebarrte  man  aueb  dnrehans  ntebt  aof  dem  Recbteetandpnnkte. 
Faat  all*  die  so  hart  angegriffenen  SebnIdTenchreibnngen  and  Sehenkniigen 
wollte  man  onangetastet  lassen,  nnr  die  Stellen  aollten  frei  werden.  Bioe 
noch  viel  weitergehende  Fordmini^       nl!*'  Beamten  aoHten  in  den  AmtAvei^ 
Sammlungen,  in  denen  die  Ritterschaft  dominierte,  gewählt  werden,  und  es 
sollte  immer  nur  eine  Oberrathstelle  und  eines  der  llo^imter  mit  Mitglicilern 
(K'S  ersteil  Stnndp*^,  nho  der  Freiherren  und  I.aiMlnitlip.  dio  bisher  pernde  das 
erste  Anrecht      liaht  hatten,  besetzt  werden       ward  aiifL'''Stellt,  al»er  wioder 
falleti  iri'Iassrii ,  t  ht  iiso  eine  nndere,  die  von  einigen  eiirlirhen  Knthusiasf<'h  or- 
hulhMi  si  jii  tii'M'litc,  (lass  ni<'ht  mehrere  VerschwSs/erte  in  den  büchästen  Aeni- 
tern  iiugleicü  .sein  sollten.    Al>er  man  bestand  darauf,  dass  alle  Stellen  frei 
wurden,  und  die  überräthe  gaben  endlich  nach,  als  die  Aukanft  der  poluischeii 
KommiMare  angekündigt  wurde,  und  bewirkten  dadorch,  daas  die  Landschaft 
an  diese  ein  twar  nicht  ablehnendes,  aber  doch  anch  nicht  einladend«!  Schreibeti 
erliess.  Den  Abgehenden  worden  ihre  Besitithflmer  fast  vdllig  ungesehmilert 
überlassen  nnd  In  ihre  Stellen  rGekten  die  Kandidaten  der  ritterschafUichen  Op- 
position ein.  Der  Handel  mit  StaatsSmtem,  den  man  ohne  jede  Sehen  auf  oflfo- 
nem  Landtage  vorbereitet  hatte,  war  abgeschlossen;  nun  endlich  ward  auch  die 
Steuer  bewilligt.    Gin  Rückfall  des  llerrenstandes,  der  Iblit  alle  Abmachungen 
wieder  nmanatossen  versuchte,  ward  durch  die  Hartnäckigkeit  der  Kitterschaft 
wirkungslos  gemacht.   Nur  einer  der  alten  Keirimentsralhe  durfte  in  seiner  Stel- 
lung bleiben,  dafür  wurden  auch  die  vier  llau|/tiiuiter  nen  he^etri. 

l'nd  während  mnn  also  sieh  in  der  Ausbeulung  der  hi»ehsten  StaatsRmter 
den  Kau'^'  ahzulnufen  trmbtete,  war  <  s  um  die  mittb're  und  unter»;  Verwaltung,', 
in?»b<  siiiidcre  d<  r  Finanzen,  noch  üblet  bestellt,  liie  DuUiäucn,  die  Hauplein- 
nahutequelle  des  Staats,  wurden  vom  Adel  wie  eine  gute  Beute  angesehen  und 
in  die  Beraubung  des  Fiskus  System  gebracht.  Die  Uauptleute  der  Kammer- 
imter,  also  die  Hüter  and  Verwalter  dea  Staatsgutes  selbst,  trieben  es  am 
schamlosesten.  Sie  hausten  anf  den  Aemtwn,  als  seien  sie  ihr  Eigenthum;  es 
kam  vor,  dass  ein  Kammeramt,  das  in  der  Regel  18000  Mark  eingebradit  hatte, 
700  abwarf,  daas  andere  nicht  nur  keinen  Pfennig  einlieferlen,  sondern  noch  Zo- 
seböBse  ans  der  Rentkammer  verlangten  und  erhielten.  SehlieasUeh  ward  der 
Domanialbesitt  wie  eine  res  nnilius  angesehen.  Immer  wieder  kam  es  vor,  das» 
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der  l>»_'narh1)arto  Edelmann  ganze  Stücke  einer  Domäne  an  sich  r\^%;  wie  hätte 
ihn  der  Haupimann.  der  selbst  so  schamlos  mit  dem  ihm  anvertrauten  Cut  um- 
ging, daran  hindern  können  1  In  den  Staatsfurstcn  nahmen  die  Adlichen  unbe- 
schrankte Jagdgerechtigkeit  in  Anspruch.  Mit  dem  Staat  zugleich  aber  litten 
die  niederen  Schichten  der  BevSlkemng;  dies  waren  die  Zeiten,  in  denen  der 
Edetmann  dem  gedrfickten  Btnen  das  Joch,  das  ihn  ans  einem  Menschen  an 
einer  Waare,  an  einem  Stack  Vieh  machte,  erst  recht  fest  auf  den  Nacken  legte. 
Statt  der  Anf  hehnng  der  Leibeigenschaft»  die  Heisog  Albrecht,  freilich  ohne  jede 
ausföhrendc  Haassregel,  in  seinen  Testament  aasgesprochen  hatte,  wnrde  sie  ia 
der  Laivlesordnong  von  1577  erst  recht  bestätigt').  Nicht  ganz  so  schlimm, 
aber  wenig  besser  verfuhr  das  Patriciat  in  den  Städten:  die  Kanfleutc  und  die 
Meister  der  Hauptgewerke  betraeliteten  das  Stadtredment  wie  den  Handels-  und 
Handwerksgewinn  als  ein  jus  (juaesitum.  das  einer  durch  liolie  Sehranken  ab- 
geschlossenen Anzahl  von  Familien  erblich  zn^'elii'irte  und  hei  ihnen  auf  alle 
Zeiten  forterben  sollte.  Dass  an  diese  Zustände  durch  die  öffentliche  Gewalt 
bessernde  Hand  augelegt  würde,  daran  war  so  wenig  zu  denken,  wie  dass  dem 
Klagenden  gegen  «Ke  herrschenden  Klassen  Beeht  wnrde,  denn  Verwaltung  wie 
Gerichtsbarkeit  waren  in  Stadt  nnd  Land  in  ihren  Binden. 

Die  Landtage  der  folgenden  Jahre  ▼erliefen  Yerhiltnissmaasig  mhig.  Sie 
waren  in  der  flanptsaehe  von  den  selten  anf  hörenden  Reibongen  awiscben  Adel 
nnd  Stfdten  erfnili  Aber  schon  gcrieth  aneh  der  erste  Stand,  obwohl  ihm 
eben  doch  erst  ntter  rlnftliche  Elemente  zog^Ahrt  worden  waren,  wieder  in 
Misshelligkeiten  mit  dem  Adel  und  wer  kann  ermessen,  wie  oft  da«:  alte  Spiel 
tun  die  obersten  Aemter  zwischen  den  herrschenden  Familien  nun  noch  erneuert 
worden  wäre,  wir  lan;:e  das  ungestörte  Schalten  nnd  Walten  des  Adels  nnd  des 
Patriciates  im  Lan<ie  noch  gewährt  hätte,  wenn  nicht  zum  Heile  des  Landes 
wieder  ein  Monarch  zur  Leitung  der  Geschäfte  gelangt  wäre. 

>)  S.  Bronacck,  Di«  Leibdgeaschaft  in  Ostpraassea.  Zeitachr.  der  Sav.'Stift. 
.  R«cbtsg«8cb.  XXI  (1887)  Genn.  Abth.  S.  S&  Anm.  1. 
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MoiuffGlilselie  JleMtiioik 

Markgraf  Georg  Friedrich  hatte  sich  nach  seinem  fohl^jesrhlagenen  Versuche, 
mit  Hülfe  der  Stände  die  Recrentschaft  des  Herzogthums  zu  erlangen,  Jahre 
lang  jedes  uii  mittel  baren  Eingriffes  in  die  preussischen  Verhältnisse  enthalten. 
Als  er  nun  zum  zweiten  Malo  es  nnteniahm,  den  ompSreoden  ZusUUiden  im 
Henogthnm  ein  Ende  tu  mseben,  wandte  er  sieb  an  den  Landtag  fiberbaapt 
nicht,  Bondem  cencentrieite  alle  seine  BemSbnngen  auf  die  Stelle,  an  der  die 
Angelegenheit  auch  widor  den  Willen  der  preossiscben  Stinde  an  seinen  Onnsten 
entschieden  werden  konnte,  den  WarBchaaer  Hof. 

Der  Aogenblick  war  günstig  gewählt.   Nach  dem  Tode  Sigismund  IL,  des 
letiton  Jagelloncn,  war  auf  dem  Wahlreichstag  von  1573  dem  Ronigthum  ver- 
fassniigsTnü?^siL'  anch  der  letzte  Rest  von  Selbsthcrrliclikeit  genommen  worden. 
Stephan  Bathory,  der  nach  dem  kurzen  Regimeiite  Heinrichs  von  Valoi?«  zum 
König  gewählt  worden  war,  war  freilich  voll  von  Elirgeiz  und  auf  Vermeliruug 
seiner  Macht  bedacht,  er  war  auch  durchaus  beherrscht  von  den  TendenzcD 
der  radikiil-kAiiiolischen  Heactiou  und  hätte  idso  einer  Verstärkung  der  preussi- 
schen  Unabhängigkeit  ans  mehr  ab  einem  Grunde  feindlich  gesinnt  sein  können, 
aber  fSr  das  wirksamste  Hittel,  seine  inonarehischen  and  kathollseben  Zwecke 
zu  fördern,  hielt  er  einen  Krieg  mit  Russland,  das  unter  Iwan  dem  Gransamea, 
dem  Cxaren  von  Moskau,  in  bedrohlichem  Maasse  emporgekommen  war.  Mitten 
in  den  Vorbereitungen  an  diesem  empfieng  der  König  die  Äntrige  Georg  Fried- 
richs und  ganz  crffillt  von  dem  grossen  Unternehmen,  mochte  er  nicht  geneigt 
sein,  sich  in  weitere  Verwicklungen  einzulassen.    Vielleicht  mochte  auch  die 
lebhafte  Unterstntznng.  die  die  dem  Markgrafen  ufinstiir  gesinnten  deutschen 
Fürsten.  Sachsen,  Württemberg,  vor  Allen  aber  Kurbramlenburg  der  Sache  an- 
gedeihen  Hessen,  wirksam  sein,  l^ie  immer Stephau  genehmigte  die  Anträge 


>)  Brst  eine  uäbero  arcljivali»che  Uniersucbung  wird  hit;r  klar  beben  lassen.  Die 
beiden  Chronisten,  die  vor  Anderen  herunaiehen  sind,  geben  wenig  genügende  Ani- 
kunft  (S.  Heiden  stein,  De  hello  Hoscotitico  commentarioram  libri  sex  [ld84]  S.  18 
und  Leutbingcr,  De  Marcbia  Brandenburgensi  commentarii  lib.  XX  §32,  abgedmckt 
bei  KraueiuB,  Seriptoram  de  rebus  Harcbiae      commentarii  ...  £1729]  S. 7S9.) 
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4m  Markgrafen  tiemlieh  sehnell  und  ohoe  dass  die  Herren  Regimentsräthe  in 
Königsberg  meh  nur  gewinn  Naehiieliten  Sber  den  Veilaof  der  Saeiie  eriudten 
hitten,  gcnchweige  denn  Behritte  in  Uirer  Hintertreibnng  Ultten  thnn  k6nneo, 
wmden  die  Unteriiandlnngen  tnm  glneldielien  Ende  gebrMht  Der  KSnIg  er* 
kannie  zwar  ein  Beeht  Oeoig  FHedrichs  anf  die  Uebemahme  der  Begentaehaft 
nielit  im  Mindesten  an,  erklärte  vielmehr  au.sdrüdÜieh,  dass  er  diea  nicht  thue, 
aber  er  Terlieh,  wie  es  in  der  Urkunde')  hicss,  ans  Gnaden  dem  Markgrafen 
die  Vonnandschaft  über  den  f!er70'_r  und  die  Statthalterschaft  im  Lande.  Die 
Konde  von  der  Verleihung,  die  am  -'  i.  S<  ptember  I')77  vollzogen  worden  war, 
fahr  wie  ein  Donnerschlag  in  die  uHLrelrublo  Heiterkeit,  deren  sich  die  prcussi- 
sehen  Stände  in  diesen  Zeiten  hatten  erfreuen  können:  die  Rf^LMiurMitsräthc  be- 
riefen sogleich  einen  Landtag  und  stellten  eine  Reihe  vuu  Fragen  /.iir  Hera- 
ibung,  die  alle  mit  mehir  oder  weniger  Umschweifen  daraef  hinausliefen,  wie 
man  aieb  den  diobenden  Dnbella  einer  fSisUieben  Eegieruug  crwebzen  könne. 
Die  Rittersebaft  war  denn  aaeb  darebana  daffir,  anf  jede  Weiae  diew  Regent' 
aebaft,  die  den  jBeetintmnngen  des  Testamente  Henoga  Albreebte  aebnnrabaeks 
anwideilanfe,  an  Terbindem.  Die  Stfidte  waren  deeb  niebt  ao  enteebieden  — 
sie  hatten  ja  immer  viel  weniger  zu  verlieren  —  und  vollends  die  Landrätbe, 
die  um  <üe  Erhaltung  ihrer  Stellen  besorgt  sein  mocbtc-n ,  wollten  sich  nar  in 
Proteste  j»eg(?n  die  Form  und  einzelne  Bestimmungen  des  Diploms  einlassen, 
insgesammt  beschloss  man  eine  Gesandlschaft  nach  ^Varschau  abzuschicken, 
deren  Zweck,  soweit  er  wenigstens  oflfen  kundgegeben  wurde,  sich  denn  auch 
auf  die  von  dem  ersten  Stande  aufgestellten  Forderungen  beschränkte.  Die 
Ritterschaft,  die  sich  an  iierkommeu  und  die  verfassungsmässigen  Satzungen 
immer  nur  dann  kehrte,  wenn  es  zu  ihren  Absichten  passte,  hat  ihrerseits  einige 
pobiisebe  Landbolen  Teranlasat,  anf  dem  Reiebstege  au  opponieren  nnd  an  ver- 
kfinden^,  dass  de  die  Verleihung  nicht  anerkennen,  nnd  blieb,  wie  an  rer* 
mutben  ist,  ancb  sonst  niebt  müssag,  Intrignen  aller  Art  geg«n  Markgrafen 
anausetleln.  Aber  die  Terleihnng  waid  nicht  rilekglogig  gemacht  Auf  dem 
snm  April  des  folgenden  Jahres  einberufenen  Landtage  erschienen  pelnisehe 
Kommissare,  um  dem  Markgrafen  das  Land  feierlich  zu  nbeigeben. 

Die  Stande  brachten  auch  hier  alle  ihre  Einwendungen  vor.  Mau  hütete 
sich  zwar  den  Markgrafen  an7Ma:reifen.  aber  man  wandte  sich  jetzt  gegen 

den  Act.  soweit  er  Polen  angicug,  und  dieselben  Stände,  die  einst  der  Republik 
nicht  Hechte  genug  verschaffen  konnten,  beschwerten  sich  nun  über  ungebühr- 
liche Erweiterung  ihrer  Rechte:  es  köime,  hiess  es,  aus  dem  königlichen  Dekret 
die  Befugniss  der  Krone,  dem  Lande  nach  Willkür  Kuratoren  zu  setzen,  ber- 


*)  Diplom  vom  .'i.  Man:  1578  (Dogiel  IV  .S.  .itji) ti'.) 

in  eam  concessionem  ordine^  ac  prae^iertim  equestrem  nunquam  consen- 
•iiie  invitoque  «t  insdo  iUo  eise  fictsm  ae  proinde  ordinen  eundem  eqnastrem  eam 
nen  agnosoere  neqne  ralam  habere  Tslle  deqne  ca  ra  in  pnblico  iste  aetn  solcnnitor 
protestari*  heisst  es  in  der  Protestatio  nuntiorum  terrestrium  contra  suceessionem 
miliae  ElectOFslis  Brandenburgicae  in  Ducata  Prossiae  Tom  3.  Min  157&  (Dogiel 

IV  s,mf,) 


.  ijui^clj  L^y  Google 


Angooieiue  Kinleitiing. 


geleitet  werden.  Sic  hcman  jolleii  ferner,  dass  Gonrg  Friedrich  den  Herzogstite! 
fahren,  dass  er  auch  für  den  Fall,  dass  dem  blöden  Albrecht  Friedrich  noch 
ein  Sohn  jroboren  werden  sollte,  die  Rcgioninir  bis  zn  dessen  Müudigkeitser- 
iilarung  weiter  führen  sollte,  und  warfen  sich  dergestalt  plötzlich  als  Vcrthei- 
diger  der  herzoglichen  Gewalt  auf,  die  sie  ihr  Lohen  lang  nach  Kräfton  iü  d'*»? 
Staub  zu  ziehen  bemüht  gewesen  waren.  Sie  fordcrton,  dass  in  der  l  rkun.J- 
ihie  Privilegien  nicht  nur  allgemein,  sondern  im  Kitizelnen  LicsUUigt  werdca 
sollten.  Aber  es  gelang  ihnen  nicht,  die  Gesandten,  die,  wie  die  Krone,  voLU^ 
anf  der  Seite  des  Henogs  standen,  anch  nnr  in  irgend  einem  dieser  Ponkte  so 
einer  AUndemng  an  bewegen. 

Mach  langem  Strinben  nnd  Z5geni  mnssten  sie  sich  entsehliessen ,  Georg 
Friedrieh  m  huldigen.  Auf  welche  Wm  der  neue  Herzog  sein  Amt  yerwniten 
wflrde,  war  leicht  zu  etrathen.    Denn  er  war  ktin  Neuling  im  Regieren,  ja  er 
hatte  sehen  ein  Mal  die  Probe  bestanden,  ein  gänzlich  verwildertes  Land  in 
Onlnnng  m  hrinpen.   Als  er  1")57  im  Alter  von  achtzehn  Jahren  die  TIerr.<chaft 
in  Ansicich  nv.^\  Bayreuth  antrat,  waren  die  beiden  Fürsten! Iiiimer  durch  die 
Herrschaft  seines  raufliisti<:en  Oheimes  Albrecht  von  Kulmbach  aufs  Aergste  zu- 
gerichtet.  Durch  eine  musterhafte  Verwaltung  hat  er  hier  in  kurzer  Zeit  grosso 
Erfolge  erzielt    Vorzüglich  den  Domänen  hatte  er  seine  Aufmerksamkeit  ge- 
widmet, in  dem  verhSlütissmissig  kurzen  Zeitraum,  der  seitdem  verflossen  war, 
hatte  er  eine  Osdnung  fär  die  Kastner  nnd  eine  Difttenordnung  erlassen,  eine 
grosse  Visitation  vorgenommen,  mehr  als  13  Gfiter  neu  angekanft,  regelmSsaige 
Waldhesichtigangen  eingeführt,  eine  Bergordnnng  pnbliciert,  kun  in  jeder  Weise 
die  Domlnen-  nnd  Forstverwaltang  des  Landes  gefördert  und  dadoreh  die  ¥!• 
nanzen  wieder  in  Blüthe  gebracht.  Zu  gleicher  Zelt  aber  hatte  er  nach  das 
Kirchen-  und  Schulwesen  an  mehr  als  einer  Stelle  reformiert;  er  war  ein  ge- 
borener Verwaltungsmann  und  trotz  seiner  berühmten  Leibesfülle  rastlos  thatig '). 
Er  gehört  in  die  Reihe  jener  trefflichen  Fürsten  der  zweiten  Hälfte  des  sechszehnten 
Jahrhunderts,  die  in  einer  irnnzen  Anzahl  von  deutsclien  Ländern  damals  die 
Grundlagen  des  modernen  Staatswesens  geschaffen  haben  —  an  ihrer  Spitze 
August  von  Sachsen,  Christoph  von  "Württemberg,  Hans  von  Küstrin,  Johann 
Georg  von  Brandenburg. 


^  Ich  entaebme  diese  Daten  Lang  (Neuere  Geschichte  des  FarttenthnDii  Bay- 
reuth IIL  [1811]  S.  i87ff.X  der  freilich  am  dem  von  ihm  venwbeiteten  Stoff  die  denk- 
bar thorichtstcn  Consequcnzen  gezogen  hat.  Sein  Gesammturthejl  über  Georg  Fried- 
rich, das  sachlich  eben  so  falsch,  wie  in  der  Form  geschmacklos  ist,  hänge  ich  hi.r 
niffiriger.  „So  entschlief  er,  dieser  Fürst,  nachdem  er  aus  elcicber  Scheu  für  Kühe 
und  Geschäfte  seines  Kürpera  schwere  I^ast  so  oft  von  einer  i'roviuz  in  die  andere 
za  Jagden  und  Festen  tragen  Hess,  der  durch  anderer  gewohnte  Unterwerf uug  gdbie> 
terisch  und  «igensinnig,  des  nie  gefühlten  eigenen  Leidens  an  Fremden  ein  kaltar 
Seher,  aus  ricfühl  seiner  Scbw&cbe  misstrautsch  und  vcr&nderHch,  aus  Misstraucn  und 
Langeweile  ein  glaubcuiltr  ITürer  war."  (R.  "8^.)  Vergl.  auch  TTolle,  Georg  Fricdricb, 
Markgraf  von  Ansbach-L!;iyrcutb,  (Archiv  für  (icM  iiiobte  und  Altcrihumskunde  von  Ober- 
franken  VI!  [1857]  S.  Iff.)  und  Uaenle,  Georg  Friedrich,  Markgraf  von  Braudeaburg 
zu  Audbäch  und  Bayreuth  (Allgemeine  Deutsche  Biographie  YIU  [1878]  S.  GHff.} 
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D.iss  CT  in  Preussen  ahnlich  zn  verfahren  gedachte,  ward  derin  rinrh  <c]ion 
auf  dem  ersten  Landtag  offenbar,  den  er  selbst  1>oricf.  Mit  der  Klarheit  des 
Blickes,  die  diesen  Fürston,  einen  der  befähigtsten  unter  den  Mohenzollern,  aus- 
zeichnete, hatte  er  den  Punkt,  aof  den  es  in  dem  ganzen  Vt  rhiiltniss  zwischen 
Herzog  und  Ständen  vor  allem  Andern  ankam,  sogleich  erkannt,  die  Ordnung 
der  DominiiUiiiaDieD,  vnd  er  wer  entschlossen,  hier  anzusetzen  und  nicht  nach' 
SQliMeD,  beror  er  der  KlaBvbtheebafti  die  auf  dieMin  Gebiete  gerade  am  Aeig- 
steii  war,  dn  Eode  genaebt  liatte. 

So  war  er  von  vomherdn  in  der  Lage,  niebt  ala  HeSaohender,  um  Stenern 
bettelnd  tcv  den  Landtag  treten  in  mfisaen.  Fraüieh  verlangte  er  Geld,  aber 
niebt  für  aeinen  Hof,  nicht  für  die  laufenden  Bednrfnisae,  niebt  för  anawirtige 
Unternehmungen,  wie  einst  Albrecht,  sondern  zur  Äbtragnng  der  von  dem  ersten 
Herzog  horstainmenden  v.r^rh  immer  niclit  bezahlten  Sclmldon.  Sie  belicfen  sich 
anf  für  damalige  i  i[i;n,zverhältnis.se  ungeheure  Summe  von  40ü01»0  Mark 
und  sie  abzutragen  konnten  die  Stände  am  allerwenigsten  verweigern,  wenn 
anders  sie  sich  an  die  von  ihnen  von  jeher  mit  grossem  Nai  lidmck  vertretenen 
Grundsätze  erinnern  wollten.  Sie  waren  unter  Albrecht  immer  dafür  eiugetro- 
ten,  dass  Ton  den  bewilligten  Summen  zuerst  die  aufgelaufenen  Schulden  an 
beaUen  seien,  und  wenn  man  aie  frfiher  reden  Mrte,  >o  lag  ihnen  nichts 
mebr  am  Henen  ala  eine  geordnete  FinanzwirthsehalL 

Jettt  aber  war  ihre  Mdnnng  eine  gans  andere.  Sie  mochten  aehon  jetat 
inne  weiden,  daaa  dieaer  Heriog,  der  sich  eine  Schaar  anveilSaaiger  and  er- 
gebener Beamten  ans  Franken  mitgebracht  hatte  and  der  sieh  logleich  als  goter 
Verwalter  erwies,  nicht  so  oft  um  Steuern  bitt<»n,  niclit  so  sehr  von  ihrer  gnä- 
digen Stimmnng  abhängen  werde,  wie  bisher  Brauch  gewesen  war.  Was  lag 
naher,  als  ihm  diese  FordertitiL'  abzuschlagen  oder  vielmehr  ihre  Gewährung  von 
neuen  Zugeständni<?5«en  abhärigig  zu  machen?  Zwar  rundweg  sich  gegen  den 
Vorschlag  des  Herzogs  zu  erkläre«,  wagte  man  doch  nicht;  die  Angelegenheit 
ward  iiingezögeri  und  zuletzt  widersetzte  man  sich  wenigstens  dem  Beschlüsse 
des  H^ogs,  die  Sache  vor  die  Aemter  zu  bringen,  nicht,  d.  h.  man  sehob  die 
Entscheidung  hinana.  Inzwischen  aber  hatte  man  eüien  dicken  Band  voll  Be- 
sehwerden snsammengetragen  nnd  verlangte  nun  deren  AbsteUnng. 

Der  Henog  war  jedoch  der  Meinung,  daas  der  giQsste  Uebdatand  im  Lande 
die  vCROtlete  Dominenverwaltnng  sei  Sie  vor  Allem  wellte  er  reformieren; 
aber  hierbd  wollte  er  durchans  nicht  eigenwillig  verfahren;  er  forderte  den 
Landtag  vielmehr  ausdrücklich  auf,  mit  ihm  darüber  zu  berathen.  Auch  hierin 
befolgte  er  die  denkbar  glücklichste  Taktik:  er  forderte  dio  Stände  zur  Mit- 
wirkung an  einem  Unternehmen  auf,  das  ihnen  wohl  in  tiefster  Seele  verhasst 
war  ~  denn  um  ihre  eigenen  Sünden  handelte  es  sich  ja  — .  das  sie  aber  of- 
ficiell  beständig  selbst  gefordert  hatten.  Denn  die  grenzenlose  Verlogenheit 
dieses  Systems  brachte  es  mit  sich,  mit  dem  Munde  immer  dieselben  Principien 
zu  verfechten,  gegen  die  in  der  That  ^'iemand  Öfter  verstiess  als  ihre  Verthei- 
diger.  Man  bitte  vermnthen  sollen,  die  Stinde  hitten  non  doch  Anstosa  ge- 
nommen, in  Lesern  Falle  sidi  renitent  an  erweisen.  Indessen  rdchte  die 
Sehen  dieser  Minner  nicht  weit,  wo  es  sich  am  ihr  heiligstea  Interesse,  om 


-^*^ui^oTOy  Google 


58 


AllgenciM  Efnliltaiif. 


die  Krs5tti};ung  ihrer  Geldpcr  handelte.  Kaum  dass  man  den  "Widerwillen  da- 
gegen mit  f  iiiigen  nichtigen  KodensarU-n  —  man  wünsche  dem  Ih'rr.ffj  t'Mtori 
Erfolg  und  dergleichen  —  verhftllt^*;  mau  erklärte  sich  gegen  jede  tktheilij^ung 
an  der  nnzustellendon  Untersuchung  nnd  begnügte  sich  neben  einer  veralteten 
Kammen.riluung  die  Kegiincntsnotel  und  .iiuicre  Privilecrien  in  Krinnenincf  zu 
bringen.  Als  Motiv  ward  hinzugefügt,  sie  —  diu  Vertreter  des  adiicheu  Ciross- 
grundbesitzes  —  hätten  zu  wonig  Zeit  um  an  Aemtervisitationon  theüzonohmen, 
rie  hitteo  mit  ihrer  eigeoea  Wlrthscbalt  genug  m  thoii.  Selten  wohl  hat  «ine 
legierende  Klaeae  so  onomwiindeii  eiogeatuiden,  diae  de  webt  auf  alle  Vor- 
thefle  .einer  berraehenden  Stellang  im  Staate  Anspmeb  mache,  Pfliebten  aber 
nieht  in  Mindeeten  auf  sich  an  nehmen  geioimen  aoL 

Der  Henog  aber  kehrte  sieb  weder  an  ihre  oateoaibkB,  neeh  an  ihre  wnkraii, 
geheim  gehaltenen  Bedenken,  sondern  gieng  der  Ifisswirthsehaft  auf  den  Do- 
mänen mit  starker  Hand  an  Leibe.  Es  ward  strenge  Aufsicht  eingeführt,  über- 
flüssige Ikfloldungen  wurden  gestrichen,  das  Jagdrecht  des  Adels  ward  elag^ 
schränkt  und  indom  man  doch  ständische  ßcirätlie  bei  den  Aemtcrvisitationen 
hinzuzog,  ward  jeder  Klriire  über  Vernachlässigung  vorgohengt.  l>as  Ziel  der 
Kinanzroforin  war  niclil  nur  die  ordentliche  Deckung  der  laufenden  Be(Uirfiiis»e, 
sondern  auch  die  Ansaniinlung  von  Haarinittcln :  fieorg  Friedrich  wollte  atich 
in  unvorhcrgesehi  n<  II  Fällen  nicht  ganz  abhängig  von  der  (iunst  der  Sliindu 
sein.  Zur  Abzahlung  der  Schulden  ward  in  den  Au  intern  wenigstens  eine  kleine 
Bewilligung,  der  doppelte  Bierpfennig,  für  zwei  Jahre  durchgesetzt. 

Als  im  April  1579  der  K9nig,  der  in  einen  Krieg  mit  den  Rnasen  ver- 
wickelt  worden  war,  Dfilfe  hdsehte,  nnd  iwar  nicht  als  Pflicht,  sondern  ßh  eine 
für  spiter  nnverbindliehe  freiwillige  Unterstfitinng'),  wnrde  sogar  anf  dem 
Landtag  schon  die  geforderte  Summe  bewilligt  Das  Oldche  geschah  Im  No- 
vember 1580,  als  das  Oesnch  wiederbolt  wnrde.  Schon  griff  Oeoig  Friedrieh 
in  die  bisher  vSIlig  nnabbingige  ständische  Verwaltnng  der  Stenerertrlge  ein; 
verlicHS  er  das  Land,  so  gesellte  er  den  Regimcntsräthcn  seine  fränkischen  Be- 
amten bei;  er  dachte  nicht  daran,  die  Biscbofsstelle  wieder  zu  besetzen,  die 
durch  die  Kntsetzung  des  Uesshusius,  eines  Glaubensstreiters  wie  einst  Oslander, 
schon  vor  ir»78  frei  geworden  war.    Die  Beschwerden,  die  auf  dem  Landtag« 
lil'er  all'  ili<     Krweiternngon  der  lier/o;:licli('n  Machtvollkommenheit  laut  genug 
gc'lülirt  wiinicn,  Ii«  antwortete  er  aiiswciolu'iid.    Nur  den  Biorpfennig  nach  Ab- 
lauf dl  r  bewilligten  Frist  eigenmächtig  fortzuerhebcn,  was  er  versochto,  gelang 
ihm  mcht. 

Die  bisher  eingelaufenen  Beträge  der  Steuer  hatten  bei  Weitem  nicht  hin- 
gereicht, die  Schttldsamme  an  decken,  der  Henog  berief  deahalb  endlieh 
Im  Mira  1588  euien  neuen  Landtag*  Inswiiehen  aber  hatte  sieh  bei  den 
Stinden»  insbesondere  dem  Adel,  eine  furchtbare  Erbitterung  angesammelt 


')  Der  R5nig  bestätigte  diesen  Sachmbalt  ausdriickllcb  und  bekriftigte  die  visl 
Osringerss  fordsmden  ilterm  Bestiamnogeii,  gans  eben  so  wie  bei  der  gliichen  Oe* 
kgenbeit  im  nichsi  folgenden  Jahr.  (Diploms  vom  8.  Mal  1579  nnd  vom  16.  April 
1680.  Dogiel  IV  &  a88f.> 
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{regten  dies  Regiment,  das  in  gar  zn  hartem  Gegensatz  zu  den  Iicrrlichen  Zeiten 
ttiigebnndener  Libertat  vor  157^  stand  und  das  alle  Krrungenscliaften  der  letzten 
Jahrzehute  zu  nicbie  zu  machen  drohte.  Die  Ritterschaft  war  entschlossen,  von 
Neuem  einen  Entiwheidungskampf  mit  der  herzoglichen  Gewalt  zu  wairen.  und 
selbst  du  Theil  des  ersten  Standes  gieng  zu  ihr  über;  die  Freiherr ii  halieu 
auf  di^om  Landtage  immer  mit  dem  ubrigea  Adel  gemeinsam  gestinmit  und 
■ich  aogw  nil  ilim  in  «iner  «iniig^  Kuie  ¥«Kinigt  IMe  Laadrithe,  die 
gfOMOBiheUs  von  Oeoig  Fkiediidi  neu  «mannt  wann,  blieben  allein  nrfiek. 
Die  Stidte  hatten  ikb  anfimg»  den  Besehwerden  des  Adels  niebt  ange- 
seblessen;  da  die  Aemterviailationen  nnr  daa  platte  Land  angiengen»  mocliten 
sie  die  bessere  Ausnutzung  der  Staatseinkünfte  vorurtheilsfrei  willkommen 
heissen.  Seit  aber  der  Versach  der  herzoglichen  Regierung,  die  Tranksteaer 
ungewilligt  fortzuerheben,  sie  zuerst  in  Mitleidenschaft  geiOgeB  batto,  wann 
sie  ebenso  oppositionell  gesinnt,  wie  die  Ritterschaft. 

Auf  eine  Berathuug  der  Proposition  liessen  sich  die  Stände  überhaupt  nicht 
ein.  sondern  begannen  sofort  ihre  Gravamina  zusammenzutragen,  die  bitterer 
und  zahlreicher  waren,  als  je.  Der  Adel  war  am  Meisten  ergrimmt  darüber, 
dasü  bei  den  Aemtervisitationen  auch  die  Klagen  der  I3auern  über  ihre  adlichou 
Herren  angehSrt  wotden  waren.  Sie  linderten,  dasa  ihnen  foftan  niebt  mehr 
verslattet  wnden  aollte,  sieh  an  den  Herzog  za  wenden,  aondem  nnr  an  die 
Hanplleote  —  d.  h.  ihre  Standes-  nnd  Gesinnm^pgenossen,  von  denen  sieher 
war,  dasa  sie  daa  Beeht  beageo  würden*  Die  mnthwillig  Klagenden  aber  sollten 
mit  harten  Strafen  belegt  werden.  Ja,  die  Landräthe  giengen  so  w^t,  in 
diesem  Augenblick,  in  dem  wi  gerechter  Forst  der  Vergewaltigang  der  Bauern 
Einhalt  zu  thun  begann,  zu  verlangen,  dass  man  den  Grundherren  von  Staate- 
wegen erlauben  solle,  die  Abgaben  der  IHntersas5?cn  zu  erhöhen. 

Zum  Zweiten  liessen  die  adlichen  Herrn  jetzt  ihrem  Zorn  über  die  Domä- 
uenreform  freien  Lauf.  Nur  versteckt  äusserte  er  sich  in  ihrer  Klage,  dass 
man  auch  Rtldtische  Deputierte  dazu  gezogen  habe  und  dass  man  Privatper- 
sonen mit  einem  so  beschwerlichen  Amt  belaste,  aber  sie  uahmou  us  sich  auch 
durchaus  nicht  übel,  unverhohlen  ihres  Herzens  Meinung  zn  sagen:  es  solle 
bei  den  Dominenonteraaehnngon  weniger  anf  die  Vermehrung  der  heisogliehen 
Einfcfinfte  gesehen  werden,  als  anf  der  simen  Lente  Wohlfiüirt  Wer  unter 
diesen  armen  Lenten  voniehmlioh  an  verstehen  s^  ward  dann  aar  Vermddnng 
jedes  MiaavenlindnisBeB  hinxngeselit:  die  Tis^toren  mässt»  vor  Allem  ver- 
meiden, dass  ^denen  von  der  Herrschaft,  Ritterschaft  und  Freien  gefihrliehe 
Eintrage  in  ihren  Gütern  und  habenden  Gerechtigkeiten  ond  Freiheiten  zugo> 
fügt  würden".  Es  mochte  hie  und  da  einem  Edelmann  ein  Stuck  der  Beute, 
die  er  zuvor  bei  dem  grossen  Raubzuge  gegen  den  Fiskus  davongetragen  hatte, 
wieder  entrissen  worden  sein.  Dazu  beschwerte  mau  sich  über  die  Einziehung 
lind  Zusammenlegung  von  Stellen,  über  die  Beschränkung  des  Jagdrechts  und 
iiundcrt  andere  „Einträge"  in  die  Rechte  des  Adels. 

Ueber  die  Nichtbesetzung  des  Bischofrstnhles  nnd  die  Verwendong  der 
fiiidtiaehen  Beamten  ffihrten  alle  Stinde  ganeinsam  Klage. 

Der  Herzog  gieng  weder  anf  dieoe  allgemeinen  Beschwerden,  noch  die  des 
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Adels  irgend  ein.  Im  besten  Falle  gab  er  ausweichende  Antworten;  im  Punkt  der 
Bischofswahl  luaclite  er  sosar  seine  cntgogengesetzte  Meintni '  srliroffor  ;^'eltend  als 
zuvor.  Er  sprach  nicht  nur  kein  Wort  von  der  Ernennung  euu-s  Bischufs,  soodeni 
erklärte,  das«  er  boabsirlitige  ein  Consistorium  zu  gründen,  also  eine  Behörde,  die 
den  Zweck  hatte,  die  landesherrliche  KirchunUoheit  erst  recht  zum  Ausdruck  £u 
bringen.  Ja  Georg  Friedrich  beschwerte  sich  auch  seinerseits  über  die  Stände: 
da»  aie  ihm  den  Bieipfsnoig  yerweigert  hittn,  dasa  de  geheime  Conventikel 
abhielten,  dass  der  Adel  dch  zahllose  Uebeigriffs  Utte  n  Schulden  konnnen 
lassen.  £r  wies  mit  Stob  auf  die  gllnxenden  Erfolge  s«ner  Finaniverwaltaiig  hin. 

Er  machte  dnreh  dies  Verfahren  die  Stinde  begreüUcher  Weise  nieht  ge- 
neigter, ihm  naehsogebcn.  Als  sich  nach  acht  Wochen  nicht  die  geringsle  Aus- 
sieht zur  Bewilligung  seiner  Forderung  zeigte,  sehloss  er  den  Landtag,  nm  dem 
nnnntzen  (iezank  nnd  Disjnitieren  ein  Endo  7a\  machen,  wie  er  ausdrücklieb 
erklärte.  In  dem  LandtaL'sahschiedc  versprach  er  zwar  einen  obersten  GeistH- 
elieu  in  äamland,  dem  erledigten  Bisthum,  einzusetzen,  wenn  auch  nicht  mit 
dem  Titel  Bischof,  aber  er  drohte,  die  alten  Schuklen  überhaupt  nicht  zu  be- 
zahlen, wenn  die  Stände  dafür  nichts  bewilligten.  Für  die  iialsi^tarrigkeit  der 
Stande  sollte  ihnen  Amnestie  nur  dann  gewährt  werden,  und  dieser  Abschied 
nur  dann  Giltigkeit  erlangen,  wenn  die  Willigung  erfolgte. 

So  war  noch  kein  preussischer  Landtag  behandelt  worden.  Die  Aufr^og 
war  so  gross,  dass  die  Abgeordneten  nicht  anseinandeis^engen,  sondern  In  Pfh 
TatUosem  Versammlungen  abhldten.  Eine  sehr  uberflossige  Interoessitii  äm 
Kurfürsten  Ifnn^i  Geolg  von  Brandenburg,  dessen  Gesandte  eben  jetit  dntrafen 
and  ihre  Vermittlang  anboten,  verschärfte  die  Situation  nur  noch.  Dem  Herzog 
ward  damit  von  seinem  Vetter  ein  sehr  schlechter  Dienst  erwiesen;  die  Stände 
mochten  sich  durch  diesen  Schritt  noch  mehr  in  ihrer  Anschauung  bestärkt 
fühlen,  dass  sie  dem  Herzog  ueeenüber  wie  Macht  gegen  Macht  auf  gleichem 
Boden  stSndcn.  Sprachen  sie  doch  mit  dürren  Worten  aus,  dass  der  Herzog 
nicht  in  eigener  Sache  Richter  sein  könne. 

Georg  Friedrich  beharrtc  in  einem  zweiten  Abschiede  unerschütterlich  auf 
seinem  Standpunkt  und  drohte,  diejenigen,  die  sich  dieser  Entschliessung  wider^ 
setzen  würden,  mit  harten  Strafen  wa  belegen;  jede  weitere  eigeomlehtigB  Be- 
rathung  der  Stinde  aber  werde  er  als  Yorbotene  Veraammlong  ansehen  uaä 
ahnden.  Dieser  Schritt  brachte  die  Wnth  der  Stinde  zun  Aenssetaten;  sie 
griffen  nach  preassischem  Herkommen  zum  Verrath  und  beschlossoi  an  den 
K5nig  von  Polen  zu  appellieren.  Um  den  Schein  der  Rechtmässigkeit  zu  wnhr'^!^ 
machten  sie  dem  Herzog  von  ihrem  Vorhaben  ausdrücklich  Anzeige,  indes»  sich 
drei  Abgesandte  auf  den  Weg  nach  Warschau  machten,  an  ihrer  Spitzf^  Fried- 
rich von  Anlack.  der  einst  in  den  erregten  Zeiten  dicht  nach  Aibrechts  Tode 
die  Opposition  gegen  die  Regimeutäräthe  geleitet  hatte,  ein  entschlossener  und 
befähigter  Manu,  dessen  grosser  personlicher  Eiufluss  der  herzoglichen  Sache 
nicht  am  Wenigsten  Abbruch  geihan  hatte. 

Aber  wie  wkr  t&uachten  sieh  die  Stinde,  wenn  sie  meinten,  mit  Idchier 
Hfihe  der  ffitstlichen  Gewalt  dn  sweites  1566  bereiten  an  kSnnen.  Denn  wie 
Georg  Friedrieh  durch  seine  vonögliohe  Verwaltung  ihnen  im  Inneren- jeden 
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Anitts  sn  erfolgreiehen  Angriffen  auf  soinc  Regentschaft  entzogen  hafte,  so  hatte 
er  es  auch  verstanden,  die  polnische  Krone  dauernd  für  sich  zu  gewinnen.  Die 
Warschauer  Gesandtscliaft  scheiterte  auf«;  Kläglichste:  König  Stephan  ermahnte 
in  seinem  Dekret  vom  23.  Novomher  l.')82  die  Stiindo,  die  Schiildon  abzutragen 
und  d<^m  Herzog  den  schuldigen  fiehorsam  zu  erweisen;  auf  die  Fra^'e  der  aus- 
wärtigen i\äthe,  die  haopts§rhlicli!ste  Besehwerde  der  Stände,  gieng  er  üUerhaupt 
uiclit  ein ').  Der  Herzog  aber  zog  aus  diesem  Bescheid  sofort  in  seiner  ent- 
schiedenen Art  die  äussertiten  Konsequenzen:  er  Hess  keinen  Zweifel  darüber 
obwalten,  daaa  er  ^  Gesandten  als  VerriUher  beetrafen  wfitde,  obwohl  «n 
ihnen  anaser  dem  hoehangesehenen  Anlaek  aaeh  noeb  ein  Enlenbniig,  alao  ein 
Mitglied  einer  der  ersten  Familien  des  Landes  gehSrIe.  Die  Gesandten  getrauten 
sieb  denn  aneb  nicht  anrfieksnkehren,  sondern  beschwerten  sich  nun  ihrerseits 
nochmals  bdm  KQnige  über  die  Verfolgung,  der  sie  ausgesetzt  seien.  Der  aber 
vertröstete  sie  in  sehr  allgemeinen  Aosdrackon  aof  eine  gütliche  Verständigung 
mit  dem  Herzog,  ja  er  weigerte  sich,  ihnen  das  Ireie  Geleit  zu  ertheilen,  das 
sie  erbeten  hatten. 

Knde  l.OHl  borv^f  Georg  Friedrich  den  Landtag  von  Neuem,  um  eine  (ield- 
bewiliigung  zur  Abzahlung  der  alten  Schulden  zu  erhalten.  Noch  aber  %var  die 
Hartnäckigkeit  der  Preussen  nicht  gebrochen:  sie  nahmen  sich  der  drei  Ge- 
sandten, die  nunmehr  ihre  Hülfe  in  Anspruch  genommen  hatten,  aufs  Wärmste 
an  und  forderten  ffir  sie  freies  Geleit  Ffir  sich  aber  begehrten  sie  Abstellung 
aller  ihrer  Beschwerden,  ehe  sie  sich  anf  die  Forderung  des  Henegs  einlassen 
kannten.  Wlhrend  man  sonst  nicht  genug  von  der  Notbwendigkeit  des  Ge- 
boiaams  gegen  die  Krone  Polen  reden  konnte,  ward  also  diesmal  der  Beseheid 
des  KSnigs,  weil  er  ungünstig  war,  völlig  ignoriert  Georg  Friedrich  erklirte 
darauf,  dass  er  die  Privil^ett  der  Stiode,  so  weit  sie  richtige  und  wohl  er> 
langte  seien,  nicht  zu  verletzen  gesonnen  sei;  Aulack,  der  ihn  der  Regierung 
zu  entheben  getrachtet  habe,  könne  er  nicht  begnadigen,  den  beiden  anderen 
Abgesandten  aber  wolle  er  vergeben,  falls  sie  Abbitte  leisteten.  Beide  Knt- 
scheidungen  waren  durchaus  nicht  nach  dem  Sinne  der  Stände:  .sie  erklärten 
sich  aufs  Heftigste  gegen  eine  Unterscheidung  ilirer  Privileirien  in  übel  und 
wohl  erlaugte,  wie  sie  Geoi^  Friedrich  zu  ihrer  Eutrii.^tung  schon  bei  Bestäti- 
gung ihrer  Rechte  dicht  nach  Antritt  der  Kegentschaft  gemacht  hatte,  wussten 
sie  doeh,  dass  dann  alle  ihre  Emtngensehaften  seit  1566  werthlos  geworden 
wSren.  JKe  Begnadigung  der  beiden  Delegierten  aber  lehnten  sie  kurzweg  ab 
mit  der  Motivirung,  nbi  princeps  indolget,  ibi  etiam  inüunat  Selbst  gegen  po- 
litisch gleichgültige  sachliche  Forderungen  kehrte  sieb  ihr  Zorn:  sie  w^erten 
sieh  in  die  Einführung  des  neuen  Kalenders  als  einer  pibsUsehen  Institotion 
sn  willigen.    Der  Landtag  verlief  ohne  jedes  Resultat 

Der  grosse  Fortschritt  aber,  den  die  herzogliche  Macht  inzwischen  gemacht 
baUe,  erwies  sich  daran,  dass  die  Rabe  im  Lande  durch  alle  diese  Voigänge 


')  So  und  nicht  umgekehrt,  wie  Tüp|)en  (Die  Landlage  während  der  Kegeot- 
•cbaft  Georg  Friedrichs,  II  S.  1  f.)  meint,  der  iu  dieser  Vemchweigung  eioeo  MLsserfolg 
des  Herzog!)  sieht,  wird  man,  denke  ich,  das  Diplom  interpretieren  müssen. 
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nicht  im  Mindestoii  gwtSit  wurde.  Wohl  dineiten  die  latrigaeD  der  Oppoeftion 
gegen  den  Henog  am  königlichen  Hofe  fort«  mui  wtr  mmhlinig  bemftht,  den 
KOnig  SD  bewegen,  ihm  seihst  die  Regentschift  wieder  n  entliehen,  aber  noch 
der  gr5sste  Zwiespalt  swischen  Fflrat  and  Stioden  vermochte  die  Fo^sti^rkeH  des 

monarebiscYicn  Roginicnte":  nicht  mehr  m  ersehfittern.  Schon  nachte  doch  aneh 
die  Qiuweifelhaftc  Tüchtigkeit,  die  starke  und  doch  immer  maasavolle  Eni- 
schlosTTilieit  (Iron!  Friedrichs  Propaäznndn  unter  den  Gcmöthern,  anch  in  drn 
ob'T  'n  Kri'is(Mi.  Dor  gute  Kern  clirenhnftcr  und  gerechter  Gesinnung,  (h^r  dit  srni 
St.-unni  auch  in  jenen  zügellosen  Zeiten  iiiclit  nMianden  g<'k<>nimt'n  war,  brarh 
hervor  und  begann  des  KlassongeUtea  Herr  zu  werden,  der  die  Wurzel  aller 
ständifichen  Ausschreitungen  war. 

Georg  Friedrich  aber,  der  sich  durch  seine  Erfolge  in  den  letzten  Jahren 
auch  nicht  zu  der  geringsten  Willkür  hatte  hinrcissen  lassen  —  wie  nahe  b&tte 
es  gelegen,  nun  den  Venncb  cigenm&chtiger  Stenererhehnng  wa  wiederholen  and 
die  stindische  Mitwirfcong  bei  der  Regierong  des  Landes  Oberhanpt  ahmnehAt- 
teln  —  er  blieb  anf  dem  einmal  eingeschlagenen  Wege:  er  wollte  die  Stinde 
nicht  bei  Seite  aehieben,  sondern  eraiehen  ond  dadoreh  erst  recht  fthig  lor 
Theilnahme  am  Regimente  machen.  So  wenig  er  bei  den  AemtenriaitBAioiien 
ihre  B^iUfe  entbehren  wollte»  obwohl  sie  selbst  aieh  ao  hartnäckig  dagegen 
strinbten  —  noch  auf  dem  lotsten  Landtage  hatte  er  sogar  eine  Bcj^oldong 
ihrer  Beigeordneten  in  Aussicht  gestellt  -  so  wenig  gedachte  er  auch  die  ao 
lang  hinausgeschobene  Ordnung  des  Schuldenwesens  ohne  sie  durchzuführen. 
Dieser  maassvollen  Politik  «  tit^prang  denn  nnch  der  glückliche  Gedanke,  der 
d»»n  Inneren  Streit  endlich  zum  .:ut«>n  Knde  geführt  hat.    Der  Herzoer  verfiel 
nämlich  auf  den  Plan,  nicht  wicdeniin  (Miit  ii  F.nndt.ng,  sondern  eine  St.Truirver- 
snmmlung,  die  er  seihst  ausgewählt,  zu  berufen.    Da  zeigte  es  sich,  vi    \  uic 
gemässigte  Kleuiente  sich  schon  im  Lande  fanden:  ein  Waldhurg,  z\v<'i  Kiii Co- 
burgs, ein  Dohna  und  86  der  angesehensten  Edelleutc  waren  unter  den  Eiubo- 
mfenen,  zu  denen  anch  Deputierte  der  Stidte  gehörten. 

Der  Versammlung,  die  im  Janl  1585  susammeotmt,  machte  Oeorg  Friedrich 
annichst  ganz  rflokhaltlos  Vorwurfe  wegen  der  Widerspenstigkeit,  die  man  ihm 
die  Jahre  daher  tiota  allem  seinem  gnten  Willen  erwiesen  habe.  Er  wagte  es  ihr 
so  sagen,  daaa  der  Onind  davon  der  alte  Oelat  der  üntrene  der  Prenaaeo  sei» 
in  der  Welt  sprichwörtlich  geworden  sei  nod  der  noch  immer  nicht  geschwunden 
sei.  Sodann  aber  legte  er  ein  künigliches  Dekiet  vor,  das  er  sich  erwirkt  hatte 
nnd  in  dem  seine  Unterthanen  vom  Könige  neuerdings  zum  Gehorsam  ermahnt 
und  im  Weigerungsfalle  mit  der  Ungnade  des  Königs  bedroht  wurden.  Er  ver- 
langte nun  von  den  Versammellen ,  dass  sie  ein  I>öknnirnt  unterzeichneten,  in 
dem  sie  dem  Dekret  Fn?L'n  m  leisten  und  die  SrlniM/aliluni:  zu  Hefordem  ver- 
spraehon.  Donn  dem  »irdrnUichen  {>andtaL;<'  s.i|lt(  in  krim-r  Weise  vorgegriffen 
werdon.  fn^orL:  Fricdrirli  aber  erlebte  di-ii  Tiiuinph.  dass  die  Versammln iii; 
dks»T  Aijftordituag  nach  kurzen  Hrralliuagm  iL-i^hkan»  —  sein  Sieg  in  dem 
Kampf  mit  den  SUinden  wur  diidiirch  in»  Voraus  gesichert.  Und  selbst  für  den 
nicht  zu  erwartenden  Fall,  dass  sich  noch  Widersetzlichkeit  zeigen  sollte,  war 
Georg  Friedrieh  vorbereitet:  er  hatte  hl  der  Stille  gerHstet. 
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Aber  warn  AeuMnten  ksm  es  nicht.  Obwohl  der  Herzog  zor  selben  Zeit 
ciM  neven  Streit  bekommen  hatte  —  mit  den  drei  Städten  KoniL^'^borg,  denen 
er  dae  Untenachang  ihrer  Verwaltung  angekfindigt  hatte  —  bewilligte  denn 
WKk  der  Lnndtag,  der  im  März  1586  einberufen  wurde,  anstandslos  die  alte 

«0  oft  abgflehnto  Fordemncr.  Es  mochten  noch  imtru-r  gcruiq;  oppositionelle 
lülmetile  vorhanden  sein,  aber  Zahl  und  Kinfluss  der  durch  das  Vorspnxhen 
Gt'bandenen  überwog.  Die  Forderung  des  Herzogs  ward  niclit  nur  in  ihrem 
ginien.  jeiri  noch  erheblich  erweiterten  Umfang  bewilligt,  sondern  man  Hess 
rifh  nurh  hinsichtlich  der  Modalitaten  der  Aufbringung  die  ganz  ('ig(^nmärbligen 
Uekiaratiunen  zu  den  Landtagsbeschlüssen,  die  dadurch  wesentlich  ahgeäudert 
wilden,  ohne  Weiteres  gefallen;  dass  die  Gravamina  in  allen  Hauptsachen 
tWiee  nttwiebend  wie  bisher  beantwortet  wurden,  hatte  ebenfalls  keine 
Vndhuig  in  der  Stfmmung  der  Stlnde  hervorgebracht 

Solange  Georg  lüedrieh  regierte,  neeh  siebsehn  Jahre  lang,  hat  es  die  gnte 
Virthsehaft  dieeer  Verwaltni^,  wie  seit  dem  B^nn  der  Regentschall,  so  auch 
fcmr  nicht  dazn  kommen  lassen,  dass  man  für  die  ordentUehen  Bedürfnisse 
4k  HiUe  der  Stinde  liltte  anmfen  müssen.  Nur  bei  ansserordentliehen  Gele* 
leobeiten,  als  die  Prinsessin  Anna,  eine  Tochter  Albrecht  Friedrichs,  die  sich 
ml  dem  Kurprinzen  Johann  Sigismund  vermählte,  ausgestenot  werden  sollte, 
and  zwei  Mal,  als  die  Krone  Polen  Hilfe  verlangte,  sind  sie  angegangen  worden, 
«f.  tla^s  in  di«^om  ganren  Zfitranm  überhaupt  nnr  drri  Landtage  «stattfanden, 
iwift--  Mal  brachton  Mi'»  Stände  wolil  ihre  alten  Wünsche  n-ul  KJescbwerden  vor, 
jedes  Mal  bewilligten  sie  al>er  aurii,  was  von  ihnen  gefordert  wurde. 

I  nj  wahrlich,  das  Land  hat  die  Einführung  dieses  fa.st  absolutistischen 
kegimcrjUÄ  üio  zu  bereuen  gehabt,  es  waren  Jahre  ruhiger  und  ged«  iiilicher 
latwifklung,   die  es  unter  Georg  Friedrich  zugebracht  hat.    Nicht  ull(>in 

Finauen  wmden  jetxt  snm  eisten  Hai  in  Tora&gliche  Ordnung  gebracht. 
Die  LAndesktrcbe  wnide  im  ffione  der  Reformation  fortgebildet,  indem  der 
Benag  die  bisehQfliehe  Wfirde  anfhob.  Dadurch,  dass  die  jnrisdiktionellen 
ni  adsMatnÜven  Funktionen,  die  die  beiden  Leiter  der  prenssischen  Kirche 
WMaea  hatten,  dem  neogesehaSenen  Consistoriam  €t>ergeben  wurden,  ward 
mgfeick  die  Staatshoheit  gestärkt.  Damals  zuerst  sind  in  diesem  byper* 
bor»rt»chen  Lande,  das  dem  deutschen  Westen  und  Süden  doch  an  geistiger 
Kßkar  weit  aachstand,  auch  ausserhalb  der  Hauptstadt  gelehrte  Schulen  ge- 
irtndel  worden,  die  Provinzialschiilen  von  Lyck,  Saalfeld  und  Tilsit.  Die  von 
AIhrecht  I.  irpstiflete  Universität,  für  die  in  Prrn=<rn  bi=;hrr  nur  in  Königsberg 
dif  Jugend  hatfjf»  vorbereitet  werden  können,  ward  dadurch  erst  völli.'  /ti^ring- 
li^'b  gemacht.  Die  wichti;:**te  EmmsreTi^rhaft  dieser  HegieniüL'  war  ff  ilich 
i^rh  die  Stärkung  der  fürstlichen  Gewalt;  mochte  auch  der  Ria  k^ohhig  später 
Bifhl  ausbleiben,  es  war  für  alle  späteren  Zeiten  ein  Vorldhl  dessen  ^'eschaffen. 
vai  auch  in  diesem  L»ande  ständischer  Opposition  der  Monarchie  zu  erreichen 
■^Ikh  war. 

Kar  einea  bitte  man  dieser  Regiening  sum  Vorwurf  machen  düKen:  Georg 
FtieMch,  mit  dem  die  liinkische  Linie  der  Hohenzollem  aosstarb«  hat  nicht 
vtf  sieh  genommen»  waa  sein  Vetter  und  Erbe  von  Brandenburg  vetabsiumt 
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bat;  er  bat  für  den  nngeminderteD  Fortbestaad  dessen,  was  er  errungen  hatte, 

nicht  frfüizeitie  gcnnrr  Sorge  getragen. 

Freilich  hatte  man  1589,  als  Georg  Friodricli  von  Sigismund  ill.  die  Be- 
stätigung seiner  Administration  und  seines  Lchnsverliältnissos  nachsnchon  musstc. 
durchgesetzt,  dass  auch  Kurfürst  Johann  Georg  die  Kventualbdehnung  erhielt  '). 
Aber  dieses  Zugestäiidniss  erstreckte  sich  nicht  zugleich  auf  die  Nachfolge  in 
das  Oaraioramt  Georg  Friedrichs,  das  nach  wie  vor  als  ein  rein  persönliches 
and  nicht  anf  seine  Brbfolgeansprüche,  sondern  anf  die  königliche  Verl^hniig 
b^grfindetes  Beeht  und  dengemiss  als  onvereihlich  angesehen  wnrde;  andrer^ 
sdte  musste  nach  dem  für  den  Belehnten  sehr  üblen  Gebtaneh  der  Zeit  hei  jedem 
PerBonenwechsel  auf  der  einen,  wie  auf  der  andern  Seite  die  Belohnung  emenefrt 
werden.  Und  obwohl  in  jedem  Diplom  dieser  Art  die  Rechtsnachfolger  des 
Kurfarsten  ansdrücklich  eingeschlossen  waren,  bot  diese  Gewohnheit  die  beste 
Handhabe  für  den  Lelinshorrn,  seinem  Vasallen  neue  Schwierigkeiten  zn  machen. 
Und  so  geschah  es,  als  im  Jahre  1603  auf  dem  polnischen  Reichstrjtrc  die  Be- 
lehnung für  den  inzwischen  znr  Regierung  gelangten  Joachim  Friedrich  nacli- 
gesucbt  wurde;  mm  trug  einen  Misserfolg  davon,  obwohl  Dänemark,  der  Kur- 
fürst von  der  Pfui/,  und  der  Laadgraf  von  Hessen  den  Herzog  und  das  Karbaus 
nnterstutzten.  Denn  am  Scbloss  der  Tagung  erklärte  der  König,  die  Sache 
müsse  bis  som  niebsten  Reichstag  aufschoben  werden,  inawiseliMi  solle  dem 
Kurfürsten  von  Bmndenhurg  sein  Recht  nngeschmllert  bleiben,  und  hüU  Georg 
Friedrich  sterben  sollte,  die  Regierung  durch  einheimiBche  Regenten  geführt 
werden*).  Damit  wurden  freilich  die  tigsten  üebergrÜe  polnischer  Seits  ana- 
goschlossen,  aber  in  Bezug  auf  die  Regierung  des  T.andes  bedeutete  dieser  Be» 
scheid  doch  nichts  Anderes,  als  dass  sie  wieder  in  <!  >n  Zustand  der  Zeiten  von 
1577  zurücksinken  solle.  Bei  der  Langsamkeit,  mit  der  nlle  Dinge  in  Warschau 
behandelt  wurden,  hätte  die  Angelegenheit  schon  lange  Nurlier  in  die  Hand  ge- 
nommen werden  müssen,  wenn  ein  günstigeres  Ergebnis?  hätte  erzielt  werden 
können.  Georg  Friedrich  mochte  meinen,  dass  ihm  dafür  noch  genug  Lebcui^- 
zeit  gegönnt  sein  würde.    Da  aber  erreichte  ihn  das  Schicksal  der  Sterblichen. 

Doch  wenn  auch  der  Tod  ihn  hinderte,  dies  Werk  glucklich  hinauszuführeu, 
der  Ruhm,  zum  ersten  Hai  in  diesem  Lande  die  Autoritit  und  die  Segnungen 
der  Honarehie  cur  Geltung  gebracht  lu  haben,  bleibt  ihm  nngeschmllert 

')  Königliches  Diplom  vom  18.  April  1589  (Dogiel  IV  S.  403fr.). 

*)  S.  Lengnich,  Opsrhichte  der  Pn'ussi.schen  Lamlt»  Königlioli •  Polnischen  An- 
theih.  <ii<'  sieb  seit  dem  Abieben  Könige  Stephani  unter  der  Regierung  Sigismund!  lU. 
bis  zum  Jahru  1605  zugetr;^cu  (172G)  S.  357. 
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Der  Uebergang  des  Herzoisrtlinins  an  diis  Knrhaus  und  die 
BefesUgnuig  der  polniseben  Oberhoheit 

Auch  «in  kraftvollste  Persönlichkeit  vermag  nicht  über  den  Tod  hinaus 
nachzuwirken,  wenn  sich  lücbt  geeignete  Testamentsvollstrecker  fiuUen.  Der 
monarchische  Gedanke,  der  unter  Geoi^  Friedrich  in  Preusscn  die  Oberhand 
behalten  hatte,  ist,  sobald  der  Henog  die  Augen  gescblosaeii  hatte,  wieder  v5Uig 
▼OD  stiadiaeheii  Tendenien  xurfiekgedrängt  worden.  Ein  Beamtenthom,  daa  ihn 
sdhetstto^  hitte  aufrecht  erhalten  können,  war  doeh  noch  nieht  gebildet 
worden.  Ana  adir  erklSrlichen  Oränden:  die  Mnkiachen  Rithe,  die  Georg 
Friedrichs  beste  und  zuverlässigste  Werkzeuge  gewesen  waren,  waren  nieht 
festgewurzelt  im  Lande;  die  Einheimischen  aber  waren,  eben  weil  jene  immer 
zur  Verfügung  standen,  nicht  so  mit  dem  Geist  eines  über  den  Klassen  stehenden 
fnrsÜichrn  Regimentes  erfüllt  worden,  wie  es  vielleicht  c^e-^chehen  wäre,  wenn 
der  Herzog  auf  sie  allein  ani;ewiesen  trewesen  wäre.  Der  Ffirst  aber,  der  HrorL' 
Friedrichs  Erbe  war,  war  weit  davon  entfernt,  sein  ebenbürtiger  Nachfulger 
zu  sein. 

Es  war  doch  ein  grosser  Moment  iu  der  deutschen  Geschichte,  dass  nun 
zum  ersten  Haie  in  der  neueren  Zeit  in  dem  nicht-habsburgischen  Deatschland 
die  Vereinigung  von  swei  grossen  Territorien  vollaogen  wurde.  Brandenburg  trat 
damit  weit  ans  der  Reihe  der  SeichsfSrsten  hecans:  selbst  die  mächtigsten  Olie- 
dentaatea  des  Reiches,  Pfials,  Bayern  and  Sachsen,  verfogten  nicht  über  ein 
Oebiet,  das  dem  nan  unter  dem  Wappen  da  adiwanen  Adlers  vereinigten 
gleichgekommen  wäre,  somal  noch  ausserdem  der  Hcimfall  der  jälichschen  Erb> 
Schaft  in  kurzer  Zeit  zu  erwarten  stand.  Aber  freilich  Joachim  Friedrichs,  des 
regierenden  Kurfürsten,  leidsame  Lässigkeit  war  wenie  geeignet,  aus  diesem 
Ge«chciik<'  cinös  gütigen  Gesrliickes  flen  Vortheil  zu  zielien .  den  es  darbot. 
Fa.st  in  di -Iben  Maasse.  wie  Georg  Friedrich  in  Preiissen.  war  Hans  Georg 
in  den  Marken  der  stände  ücrr  geworden');  aber  wie  wenig  hat  ihr  Nachfolger 

1)  So  nach  einer  Aibdt  von  Vielbaber,  Ueber  das  stindische  Leben  in  der 
Haik  onter  dem  Eniffitstsa  Jobaan  Qeorg,  die  damnlehat  erseheinen  wird,  deren 
Brgebniss  mir  aber  dnrch  freundliche  HitCbeilnng  des  YerfMaers  schon  heute  cnging* 

Haler,  i.  OeMk.  d.  O.  EarittiMCB.  ZV.  5 
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sich  diese  Vombeiten  zn  Nutze  za  maeheo  gewnsai  Es  kun  Int  die  Brwer- 
btmg  der  pfenanisehen  Regentschaft  sehr  viel  darauf  an»  in  welchem  MaasM  die 

niiirkisclion  Staiido  dein  Kurfürsten  sich  gefügig  erzeigten,  denn  ohne  namhafte 
Geldmittel  waren  die  polnisclien  Gross  Würdenträger,  von  deren  gutom  ^ViM  ii  di.» 
glatte  Erledigung  der  Angelegenheit  abhieng,  nicht  zu  erkaufen.  Joachim  Fried- 
rich aber,  statt  alle  Kraft.'  daran  zu  setzen,  bei  Zeiten  von  seinen  markischen 
Ständon  oinc  UnterstfitziiiiL'  /n  die«!<*m  Zwecke  zu  erhalten,  errrichto  nnf  ffrm 
crsti'ii  ^Td-si^n  Landt.iK'f,  den  er  im  .lalire  1002  abhielt,  trotz  prosx^r  Zii>;<  -<liind- 
nissc  nicht  mehr  als  die  Uebernaluue  der  aufgclauft  iicii  ScImMoii  <iurch  die 
Stlnde').  Die  Verhandlungen  in  Warschau  aber  wan  n  \or  Alh  iu  dt  swegen  von 
Kurltnuidt-nlMirg  so  lässig  betrieben*"')  worden.  Die  uiigciiiigrudrii  BcsU  chiin«^«- 
golder,  mit  denen  man  oj>ericrto  —  an  Gewalt  wäre  ja  nie  und  nimmer  zu 
denken  gewesen  —  hinderten  Alles.  Man  musate  um  Geld  feilachen,  wo  es 
ein  Heraogthum  zu  erringen  galt. 

Die  VerstSndigung  mit  Polen  aber  war  um  so  wichtige,  als  man  in  Preaasen 
selbst  anf  alles  Andere  als  UntorstQtzung  des  Kurfärsten  reehnen  konnte.  Denn 
es  war  klar,  dass  <tie  stSndische  Stroronng  im  Heizogthum  jetzt  micbtig  wi- 
schwellen musate.  Der  Druck,  den  Gcoi^  Friedrichs  Energie  auf  die  StSnde 
nii«L'<  üM  hatte,  war  nun  von  ilinon  genommen;  sie  mochten  von  vornherein 
hoffen,  nicht  wieder  einem  so  entschl<»ssenen  Manne  gegenübergestellt  zu  werden, 
wie  ihm.  Und  darin  lag  an  sich  ein  wirksamer  Anreiz  zu  verstärkter  Opposition. 
Die  Gl  «innung.  die  einst  auf  dnm  Herzog^l-indtage  von  I  TtSa  fa^t  hundert  preussi- 
sche  Kill  lli'uh»  zur  Part<M  d.  s  Herzogs  luhrt  hatte,  sxrtlug  vor  dem  lockenden 
Zukunftsbilds         slaiuli-x  Ii.  r  Alleinherrs»  lialt,  das  sich  nun  wieder  aufthat. 

Und  schwtllU'  dif  lluflmiug  die  Segel  der  Gegner  der  Monarchie,  so  hat 
sie  die  Fuiclit  noch  mehr  angetrieben.  Mochte  auch  der  augeiddickliche  TrSger 
des  Karhuts,  so  mnsstw  sie  urgumentieron,  ein  bequemer  Herrscher  soin,  es 
konnte  doch  auch  ein  Andersgearteter  folgen  und  dann  war  ihre  Position  er- 
heblieh  verschlimmert  Denn  hatte  Georg  Friedrich  anch  in  seinen  frSnkischen 
und  sehlesischen  landen  ihnen  gegenüber  einen  Rückhalt  gehabt,  es  war  doch 
ein  Anderes,  wenn  nun  ein  hrandenhurgischer  Kurfürst  ihnen  entgegentrat. 
Wie  war  es  dann  nm  die  Krhaltung  ihrer  Selbstatindigkelt  bestellt?  Seit  dem 

lieb  gemacht  worden  ist.  E;*  sttlit  im  stärkslon  (loponsatz  zu  dor  Auffassung  Droy- 
spns  (Gos.-hiohte  der  Pn>»i'.sisoliou  rolUik.  II  2  [•>.  Aufl.  1S70]  S.  ;?-iOfr.  M^tt,),  der 
von  der  inneren  Politik  lia-son  Fürsten  ein  sehr  TiMes  Hild  entworfen  iiiil. 

')  IsaacHobn  (Urk.  und  Actcnst.  X  [1S8()]  S.  l'2S.)  beurthoilt  im  Gegensatz  m 
Droysen  Joachim  Fritdricbs  St&nde|M>lltilt  sehr  goniitig,  wi«  «s  scheint  doch  nicht  gras 
mit  Recht  Der  Gradoesaer  für  die  Fihlgk«il  ein«s  Fnrtten  von  dunals  ist  das  Msasa 
an  6nanzieller  Unterstfittnng,  das  er  seinen  Stünden  abzwingt,  und  das  ist  unter  Jo* 
&'  h'nn  Frictirich  ein  sehr  geringe«  gewesen.  VüUige  Aufklftmug  kann  jedoch  erst  eine 
boüondere  Untersuchuu);  schaffen. 

')  Droyson  (II  2  S.  .*t7'<)  lülinu  .loa<;him  Friedrichs  klaren  ges;iiiim.  Ii.  n  >iiin, 
seine  behutiiacDo  Ilaud,  dio  wohl  geeignet  gcwesicu  sei,  vorzubereiten.  Hii  :<«cheiut, 
dass  nan  ans  der  Behandlung»  die  er  der  preuasiscfaen  Angelegenheit  angcdeiben 
lies«,  ^er  die  enIgegengeseUte  Meiaung  wird  gewinnen  nnissen. 
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Stnn  der  Oid^hemeluft  liatto  das  Lind  niemals  eine  eigene  active  auswSrtige 

Politik  verfnlirt;  nur  wenn  von  irgend  einer  Seite  OeÜalir  drohte  oder  wonn  die 
Krone  Poleo  Beistand  verlangte,  hatte  man  einige  Aufwendungen  ta  Vcrtheidi- 
ininirs-  «Kior  Kriegsizwccken  gemacht.  Wenn  das  Üerzogthum  nun  jetzt  aber 
durch  Prr'i-mnhirian  mit  einem  iiiiirhtigcn  Territorium  verbunden  wiinle.  so  war 
einmal  zu  lurchten.  das?  eine  niclit  so  friedenssocliL'*',  woitcr  scliaucnde  Politik 
die  preassischen  !iit.  rissen  in  den  Händeln  dos  u^lchs  •  iiLririscher  vertreten 
und,  wenn  es  daran t  ankam,  auch  vor  einem  KonÜict  mit  Pulen,  Russlaud  oder 
Schweden  nicht  zurückscheuen  würde  —  und  hieran  lag  dem  Quieüsmus  dieser 
ganz  nnwebrliaft  gewordenen  Aristoicratie  nicht  das  Mindeste  — ,  oder  Prenssen 
wurde  gar  in  die  brandenbargischen  Angelegenheiten  hineingezogen,  was  den 
Sttnden  vottends  als  eine  onerhörte  Verletsang  „der  Freiheit  nnd  der  Wohlfahrt 
des  Yaterlandes"  erschien.  Das  Reich  war  damals  erfüllt  von  politischen  nnd 
religiösen  Gegens&tzen  aller  Art:  den  Preussen,  denen  das  Mutterland  seit  der 
Kolooisation  nie  anch  nor  das  Mindeste  geleistet  hatte,  war  es  nicht  an  ver- 
fibeln,  wenn  sie  davor  zuriickscheuten,  in  diesen  Strudel  hineingezogen  zu  werden. 
Für  die  Stande  aber  knüpfte  sich  an  das  ungestnrto  Sonderleben  ihres  Territo- 
riums auch  die  Aussicht  auf  die  Wiederbelehntif:  ihrer  Vcrfafsungsrechte,  für 
die  Erhnltnng  alb^r  ilirrr  s(tci:ih.'u  und  wirthsrh.-iftliclien  Vorrechte,  und  so  ver- 
einigten Aich  üfft-ütlichc  und  Khissen-Interessen,  um  sie  zur  Vorsicht  gegen  die 
braodcnburgischc  llerrächaft  zu  niahuen. 

Ihr  überhaupt  entgegenzutreten,  konnten  frailieh  auch  die  radikalsten  Vor* 
treter  ständischer  Tendenzen  nicht  beabsichtigen.  Denn  eben  jetzt  hatte  die 
Republik  TorstOase  g^en  die  doch  immer  noch  verhältnissmissig  unabhängige 
Stdlnng  Prenssens  gemacht,  die  selbst  ihre  getreuesten  Anhänger  unter  den 
Ständen  stntag  machen  mnssten.  Anf  der  letzten  pointsehen  Ständeversamm* 
lung  hatte  man  vorgeschlagen,  die  Rechte  der  Katholiken  und  die  Appellation 
an  di  u  König  zu  erweitern  und,  was  noch  tiefer  einschnitt,  das  Herzogthum 
nii'ht  bloss  in  Kriccrsfalb  ti,  die  es  selbst  bedrohten,  zu  Beisteuern  beranznriohnn. 

bislier.  sondern  imuar  dann,  wenn  für  Polen  und  Utthaucn  vom  Reichstag 
(irr  Pohor  gewilligt  werde.  l>.'izu  kam .  das.s  ein  Konflikt  zwischen  Polen  und 
.'><  !iwedt'U  druhte,  seit  Sigismund  Wasa,  der  zur  poluischeu  Krone  gelangt  war, 
iui  Jahre  1599  in  Schweden  seiner  katholischen  Bestrebungen  wegen  entthront 
worden  war.  Preussen  lag  mitten  inuc  zwischen  beiden  Müchten,  recht  wie 
zun  Kriegaschanplats  nnd  zum  Kampfprds  geechaffen,  nnd  ausser  den  Schrecken 
des  Krieges  drohte,  wie  immer  der  Streit  auch  auslallen  mochte,  eine  Minde- 
mog  der  preusaischen  Selbstständigkeit,  die  nicht  bloss  die  politischen  Rechte, 
sondern  anch  die  Nationalität,  ja  wenn  sie  von  Polen  ansgieng,  auch  das  evan- 
gelische Bekenntniss  der  Bewohner  des  Hersogthums,  das  wohl  noch  mehr  galt, 
geflihrdete. 

Vor  diesen  Aussichten,  die  wiederum  den  festen  Anschluss  an  lirandcnlnirg 
als  höchst  erstrebenswerth  erscheinen  lassen  tnussten.  ver<?ch!oss  man  alK  rdiuu's 
die  Augen;  sie  lagen  in  zu  wdter  Ferne  und  waren  zu  unbequem,  als  da^s  man 
sich  mit  ihnen  hätt*'  alifinden  niügpu.  Soviel  alier  sali  man  doch  eii»,  diu»^  die 
Regentschaft  und  spätere  Herrschaft  d<r  Itrandenburgischen  llohcnzollcrn  ein 
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beilBimos  Gegengewicht  gegen  den  polnischen  BinJian  ahgtb.  Als  Seliliufre- 
soltat  ergab  sich  wieder,  dass  man,  was  in  der  Zeit  von  1566  bis  1578  so  wohl 
gelungen,  von  Neuem  beginnen  und  zwischen  hci<len  Faktoren  eine  Schnakel' 
politik  treiben  müsse,  nm  das  stäiulische  Regiment  zu  erhalten. 

PnriM  waren  denn  auch  alle  drei  Kurien  anf  (li  tn  ersten  Landtago .  dor 
nach  lies  liiTzotjs  Tode  abuchalU'ti  wtrrdc,  einig.  Nur  in  H<^zti;x  ^"f  '^^f*  Kinzcl- 
heitcn  der  Ausfuhnniir  /ri"ti'n  sicli  hiffon-nzen.  Die  Koj^'imt'iitsriillir,  dir  auf 
Grund  des  Testamcii-   .  »n  sich  für  licrochti'^  hielten,  die  Kc^'rntsohaft 

wie  in  dem  ersLeu  Jaiirzfimt  nafli  Allin'rhts  Tdtlo  zu  fiilirfi»,  und  die  auch  dii-sc 
Talfahrt  au.s  eigener  Machtvollk  ni.uK  iihcit  augcscUt  schlugen  vor,  uiaii 

möge  den  Kurfürstou  bei  Elrlanguiig  der  Vormundschaft  durch  Ahsendung  ciuor 
Oosaodtsehaft  naeh  Wanebto  Hülfe  leisten;  dem  Könige  gegenüber  aber  solle 
man  auf  Walimng  der  Selbstständigkeit  des  Honogtboms  dringen,  dafnr  Jedodi 
aneh  seiner  Sobsidienforderang,  die  neuerdings  erhoben  worden  war,  nachgeben. 
Die  Landr&the  nnd  Freiherron  stimmten  diesen  Yorsebligen  in  Allen  sa,  nnr 
meinten  sie,  man  solle  die  ffir  den  KSnig  bestimmte  Geldsumme  ihm  nicht  ab 
Snbsidinm,  sondern  als  ein  freiwilliges  Rlirengeschenk  bewilligen,  nm  Iba  wohl 
willflhrig  an  stimmen,  sngleiob  aber  den  Rechten  des  Herxogthuma  keinen  Ein- 
trag lususieben. 

Klwas  ungünstiger  war  die  Stimmung  der  Ritterschaft.    Es  gab  unter  den 
Kdelleutrn  eine  Partei,  die  den  Kurfürsten  üherhaupt  für  jetzt  noch  riiehl  als 
Administrator  ms  !,nnd  zu  lassen,  sondern  die  Zustiimh  drr  Zeittn  nneii  IfiflS 
erneuert  zu  sdu  u  wünschte.    Sie  lehnte  sich  durchaus  an  i*olen  an  und  Ix  - 
richtetc  AUe.s,  was  in  Königsberg  vorgieng,  an  den  Warschauer  Hof).  An- 
drerseits hatte  auch  das  Haus  Braiulciihurg  einige  wonige  unbedingte  Anhänirer 
unter  der  Ritterschaft,    Es  überwog  aber  auch  unter  ihr  eine  mittlere  UichLuiig, 
deren  Grandansichten  von  denen  der  Liandr&the  nicht  allzuviel  abwichen;  nor 
drang  man  darauf,  dass  die  Vorlheile  der  Stuation  mehr  ausgebeotet  wArdon. 
Man  wollte  dem  nenen  Herrn  ein  fir  alle  Mal  die  MOgliehkeit  abschneiden,  ao 
selbstherrlich  au  regieren  wie  Georg  Friedrich.  Man  stimmte  dafnr,  ffir  den 
Kurfarsten  beim  König  oinautrcten;  aber  anglcieb  solle  Vorsorge  getroffen  werden, 
dass  die  Privilegien  der  Landschaft  nicht  durch  neue  Einbrüche  gefthrdet  werden 
könnten,  und  der  König  ersucht  werden,  vor  der  Belehnung  von  dem  neuen  Her- 
tog  die  Bestätigung  aller  Privilegien  zu  fordern.   Damit  aber  war  dieser  Partei 
noch  nit  lit  genug  geschehen,  denn  derartige  Versprechungen  erschienen  nach 
den  Krf:iliri!nj:rii .   die  man  mit  Georg  Friedrich  gemacht  hatte,  nicht  als  allzu 
sichere  Garantii  ii.    Ks  sollte  eine  ganz  neue  In«*titiiii<  n  pfe<«fhaffen  werden,  ein 
ohorstt  s  I-andr-rcvisionsgericht,  das  mit  <1(  n   höchsten  Befugnissen  bekleidet 
Wenk  II  üollle.    Vor  ihrn  sollten  Fürst  nn.i  l'titerthanen  als  gleichberechtigte 
l'artt  ien  erscheinen  und  ilirc  liiflFeronzen  zur  Kiitvcheidung  vorlegen.    Worauf  alles 
hinauslief,  wird  erst  klar,  wenn  uiaii  erfahrt,  dass  dieses  Gericht  von  den  Stan- 
den gew&hlt  werden  sollte.  Nie  ist  der  üudaidic  der  ständischen  Ümuipotcuz  mit 


0  Bsricbt  des  Orlelsburger  Hauptmanns  v.  Ealenburg  an  den  Kurffirslen  vom 
6.  Aug.  ICOi.  (Droyseo  II.  2.  S.  397  und  Anmsrkang  dasu  8. 474.) 
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i'^k'ht'r  Vnumwnndt  tihrit  zum  Ausdruck  gel>raolit  worden :  das  Vcrhältiiiss  von 
Für*>t   nn4  ( ■ntf'rthaiu  n  wart!  >rlili  c)itlnu  iiiiii,'i  kt'liit,  tKr  Herzog'  sollte  nichts 
ai*-hr  r:l<  t  iii  vrraijlw4<rUicher  licaintor  drr  Släiido  sein.    Nicht  oiiimal  der  lil>c- 
rxJt    rarUuiiuurisinus  unserer  Zeit  bat  in  diesen»  Maasse  die  Moiiartbio  ent- 
BÜndivH-ti  wollen;  denn  das  lo  roi  regne,  mais  nc  gouvernc  pas  der  uitru-kon- 
«titottuoellen  Doctrin  ist  hier  in  der  Sprache  de»  sechszehuten  Jahrhunderts  bis 
in  die  leisten  Konscqneoien  bineiQ  anegestaltet  worden:  nicht  genng,  dass  die 
b«rao^lcben  Beamten  mehr  Btindische  Handatare  als  Diener  des  Ffirston  waren, 
vir  es  sdt  Erlau  der  Regimenlanotel  im  Gründe  Rechtens  gewesen  war,  der 
Betxof  selbst  ward  einem  Aosscbiiss  des  Landtags  schlechthin  unterstellt,  denn 
ilver  jede,  aoch  die  geringste  seiner  Verwaltungsmaassr^ln  konnte  ja  Kli^ 
^rlMiben  werden  and  es  war  kein  Zweifel,  in  welchem  Sinne  die  Urtheilsspruche 
dk^^  Gerichtes  ausfallen  Wnrden«    Dnd  sollten  sie  ja  nicht  ganz  dorn  Sinne 
«ier  Stande  entsprechen,  so  ward  auch  dafür  gesorgt.    Hie  Ritterschaft  fordi  rto 
Im  weiteren  Verlaufe  der  rnterlirindlnnL^en  fiher  diesen  Punkt,  dass  fortan  alle 
v  r  Jahre  der  Landtag  verfassiiii.:-ni:issi.;  einberufen  werden  nnl^^te  ttnd  dass 
'  rrie^r  d»'m  I.r^ndtace  /ii>lchün  solle,  über  alle  Verfassnngsverletxnn ji  ii.  die  iti- 
i»i-rbeii  '•orgekomnicii  sein  mochten,  zu  befinden  und  ^alle  SchnKilerung  di  r 
Pri%U.'gien  abzuschafTen".    Die  Mitglieder  des  Hevisionsgerichtes  sollten  die  litv 
fü^'Tii?i.s  erkaiti'U,  auf  die  Berufung  eines  Landtages  zu  dringen,  wenn  sie  einmal 
«ertiaat  wilrde. 

Aber  noch  mehr,  nieht  bloss  die  Politik  and  Verwaltung  des  Landes  sollten 
ia  die  llinde  der  StSnde  gelegt  werden,  sondern  aucb  die  Gerichtsbarkeit:  denn 
ia*  obeiste  Tribonal  sollte  auch  die  letzte  Landes-Instanz  für  alle  Processc  der 
^iigvt&ben  und  der  Strsfgerichtsbarkeit  werden.  In  ^eser  Beziehung  Mengen 
die  Verfechter  der  stiodlachen  Ideen  noch  viel  woit«r  als  die  moderne  konsti* 
tnliuodle  Doktrin,  die  den  herrschenden  Klassen  doch  wenL^^tens  diesen  Thoil 
dr<  Staatslebon^  nicht  ausliefert.  Und  wie  diese  stamlisi  h.  .Inrisdiction  ver- 
f»i-ren  werde,  dafür  hatte  man  Anhalt.'^punkte  genug  an  der  durchweg  parteiischeo 
Aoit-^fübrung  der  Amtshauptlent. .  die  noch  nicht  einmal  geradezu  von  den  Ständen 
^ählt  wurden,  sondern  nur  au'^  ihren  Reihen  hrrvonjiengen. 

niese  letzte  Forderung  sollte  iiire  Spitze  nur  l(  _i  n  da«  herzogliche  Huf/e- 
n<-ht  richten,  nicht  auch  gegen  die  polnis^  ln'  Aj  i-i  tün-^f  inz.  die  durch  das  iietic 
Fnhunal  durciians  nicht  bei  Seite  treschubeu  werden  solUc.  Die  Urheber  dieses 
Plm^s  waren  Jctanach  nicht  im  Mindosten  gesonnen,  im  Uebrigen  auf  die 
itackeiideckuog,  die  sie  herkömmlicher  Weise  bei  Polen  suchten,  zu  verzichten. 
Die  AppcUfttton  an  den  KSnig  wollten  sie  vielmehr  noch  erweitert  wissen,  denn 
«ie  hatlen  die  Bealimmong  aufgestellt,  dass  es  der  Landschaft,  wenn  sie  nur  ein- 
Mtig  sei,  verstattet  sein  solle,  mit  der  Krone  Polen  zn  verhandeln.  W&hrend 
Hher  immer  nur  von  einem  Beschwerderecht  der  StSnde  die  Rede  gewesten 
«ar,  sollte  jeUt  ahn  ein  regelmfissiger  Verkehr  mit  dem  Warschauer  Hofe  an- 
lebahnt  werden.  Zum  Scblnss  aber  versicherten  die  Herren  Verfasser  dieses 
Volums  mit  ernsthafter  Miene,  dass  nach  ihrer  Meinung  ihre  VorselilSge  den 
Rechten  des  kurfaisüicben  Hauses  Brandenburg  in  keiner  Weise  Eintrag  tu 
ikaa  Tam6ehten. 
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Sowohl  die  Stidte,  al»  der  erste  SUnd  striubten  sieb  suerst  auf  diese 
Uilcalen  Idoeo  einxogehen.  Zuletzt  aber  sttniintea  sie  doch  xu,  da  sie  im  Gruiide 
ihre  Tendena  tbeiltcn.  Nur  ward  bescblosaen,  das  Projekt  nicbt  dem  KDiiige, 
soodem  zanfichst  dem  Kurfarston  vorsalegen ;  man  mochte  sieb  aberlegt  haben, 
dass  man  doch  nicht  »c]um\  hom  >  r>t< n  Versach  in  einer  so  wichtigen  Sache 
den  eigenen  Land«  <li<  im  völlig  ül)(>r>!ehc'ii  könne. 

In  einigen  anderen  Punkten  fand  sich  dagegen  der  Adel  zu  Zngestfindnisscii 
hereit:  er  !inttp  ur<;pnm>_'lirh  mit  sehr  stnrkon  Atisdrückcn  L'f fordert,  da«Js  .M«' 
Re'^iiiu  iitsrüthü  die  kurzf  Spamu'  Zeit,  in  der  dif  Sliindc  jrdriifall«  die  iiturreii 
im  LniuK"  hüohen,  dazu  lirmitzcn  »tlltrii.  uiii  in  .»IIit  Hilf  riiiige  der  baupt- 
sachiichsteii  Herzcnswüiisclie  d- r  Ai  istukratic  /.ii  vi  r\virklirin'n    Mnn  werdt*  die 
I*roposition  nicht  eher  heanluurtcii,  als  bis  alle  liesch\ver<lca  de»  AdtU  eriedigt 
seien  und  man  wolle  nicht  eher  auf  dieser  Tagfahrt  auseinandergehen,  al.n  bis 
die  Besetanng  der  Bistbnmer  endgültig  geregelt  sei,  so  hatte  es  in  seinem  ersten 
Bedenken  geheissen.   Aof  die  Vorstellungen  der  Regimentsr&the,  dass  eine  so 
erhebliche  Angelegenheit  nicht  so  eilig  erledigt  werden  könne,  liess  die  Ritler- 
sehaft  diese  beiden  Forderungen  fallen. 

Die  Gesandten  f  die  nun  lur  Oeberbringung  des  Ehrengeschenkes  nnd  sur 
Aufrechterhaltung  der  Privilegien  nach  Warschan  abgehen  konnten«  haboi  dort 
sehr  wenig  erreicht.    Zuerst  mussten  sie  sich  vom  König  eine  scharfe  Rüge 
nhvT  die  Ungesetzmässigkeit  der  Kinhenifung  des  l.andUigcs  ertheilen  lassen. 
Das  Testament  Herzog  Alhrcchts  ward  polnischerseits  niclit  nis  noch  zu  Recht 
bestehend  aiü  rkannt.    Und  in  der  Thaf  wnri  n  jn  seine  Bestimmungen  durch 
die  Uehortr;iL'>iiiL'  d^T  H*'irontseliaft  an  den  .M:uki.'!:if«'n  <M'orir  Friedrich  völlig 
fiber  den  Jlaiifi  ii  j«  w^rf. n  wurden.    Zn  den  Verhandlungen  über  die  Ordnting 
«irr  preussi-«i  !i(  ii  Vcrbulliiisi-c  wni  dcii   ■^i»'  gar  nicht  zuii^znan) :   nur  wa^  «lic 
hratidenburgisehen  Clesandtt^n  ilmcu  uiiuheilten ,  die  sieb  iiin  iiutl  uicikr  bei 
ihnen  Raths  erholten,  erfuhren  sie  aus  authentischer  Quelle.   Der  Beistand,  den 
sie  dem  Kurlutsten  leisteten ,  beschrtnkto  sieb  anf  die  officielle  Ucfürwortuug 
seines  Antrages,  eine  Fonnalitftt,  die  am  wenigsten  in  Polen  irgend  etwas  frnch« 
teto.  Auf  die  privaten  Kundgebungen  gegen  den  Kurfürsten,  die  unsweifel* 
hall  stattgefunden  haben,  mag  man  in  Warschau  viel  grösseres  Gewicht  gelegt 
haben. 

Der  Oegengata,  der  zwischen  dem  Kurfürsten  nnd  den  preussischen  Ständen 

bestand,  untl  den  diese  .Ilülfs--Ciesandt<»chaft  schlecht  verhüllte,  hat  doch  auf 
die  Vt  rlKindluiigen  übt  !  eingewirkt.  Georg  Fri(«lrirh  freilich  hatte  trot»  viel 
eiit.'<cliiedeniT<T  Opposition  der  Stiindi-  von  Polen  die  gniisti;;sten  Bedingungen 
erhallen;  die  schwiicliliolie  Art  l^  r,  mit  der  Joachim  Friedrich  seine  Sache 
fülirti«,  vermochte  <liese  ncgcnwirkdhi;  nicht  also  bei  Seite  zu  schieben.  Zudem 
dominie  rte  jetzt  in  l'olt  n  eine  politische  Richtung,  die  vitd  mehr  Werth  auf  <he 
Brii  II  ibiiiiL'  l'nusscns  le^te.  als  iriroiid  eine  frülierf  Rc^^ierung.  Die  katho- 
lische Ueaction.  die  damals  ganz  Kuropa  zu  umspannen  trachtete,  hatte  in  i'olen 
völlig  die  Oberhaud  gewonnen;  sie  geilachte  die  riin»uansprüchc  Sigismund« 
tn  benutzen,  um  Schweden  zuräckzugowinnen.  Daiu  aber  mussle  uuui  vor 
Allem  die  Ottseekilste  beherrschen. 
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Me  diese  Uraetiade  haben  nuammengewirkt,  um  das  Sigebniss  der  Ver- 
handlungoii  sehr  ungunstig  für  Joachim  Friedrieh  an  gestalten.  Ais  selbstver» 
stSndlicb  mochte  gelten,  dass  er  eli.n-o  wie  Georg  Friedrich  die  Verwaltung 
des  Ilcrzogthums  und  die  Vornuindschaft  über  den  geisteskranken  Herzog  nicht 
auf  Gnind  »einer  Verwandtschafts-  und  Lehnsrechte,  sondern  lediglich  als 
ein  frfjt's  OesolitMik  der  konigliclien  (uiade  erhielt,  wie  denn  auch  von  einer 
Ht'lcliMiMii,'  Norläufig  nicht  die  Rede  war.  Dazu  aber  kanit-n  iiorli  eine  lu-ilie 
so  nhler  Hedinsrnn^en ,  dass  dadurch  das  staatsrccütliche  Verhältniss  Frcusscns 
m  Polen  von  Cirund  aus  geändert  wurde 

Der  aogenbUelc liehe  Endzweck  der  polnischen  Bestrebungen,  dio  Lage 
Prenssens  für  die  geplanten  Unternehmongen  gegen  Schweden  militirlsch  tn 
fmktifieierent  trat  in  diesen  Abmaehongen  nnr  erst  in  sehr  bescheidener  Form 
•af:  der  Korförst  wurde  Terpflichtet,  vier  Kriegsschilfo  erbauen  an  lassen,  so 
tald  es  die  politisd»  Lage  erfordere,  und  de  gegen  Entgelt  dem  König  aar  Ter- 
ISgnng  zu  stdlen.  Ferner  hatten  die  Polen  Yerlangt,  änss  der  Kommandant 
von  Memel,  der  einzigen  grösseren  Festung,  die  es  damals  in  Prenssen  — 
in  Pill.'iu  war  vor  ganz  knrzer  Zeit  erst  der  Hau  einer  Schanze  begonnen  worden 
—  auch  dem  Könige  eidlich  vorpflirlitet  werden  sollte  7ii  einem  Srhhisse  alier 
\var  es  in  dieser  Beziehung  nicht  gekommen  und  di  I  iiFseliei<lnii;^  wurde  vcr- 
soli(»bpn  \m  TM  der  in  Aassicht  genommeueu  persönlichen  Zusammenkunft  Jo- 
achim Friedriche  mit  Sigi.smand. 

Um  so  drückendere  Bcstimmongeu  waren  über  das  Verfassungsrecht  ge- 
troffen. Das  Henogfhum  war  bisher  an  finanziellen  Leistangeo  für  Polen  nnr 
in  dem  Falle  eines  Krieges  vorpflichtet  gewesen  und  auch  nur  dann,  wenn  die 
Grenzen  Preosseus  dadurch  bedroht  waren;  jetst  ward  festgesetzt,  dass  jedes 
Mal,  wenn  im  Königreieh  das  Tribntum  bewilligt  sei,  ohne  Weiteres  60000  Gul- 
den zu  zahlen  seien,  von  denen  die  eine  BÜfte  als  Contribntion,  die  andere  als 
„Jahrgeld'^  bezeichnet  wurde.  Die  Forderung  also,  die  die  prensaischen  Stände 
noch  eben  weit  von  sich  gewiesen  hatten,  war  hier  mit  leichter  Mühe  durch- 
'_r,-s,  t/f  worden.  Das  .\ppellatinnsrecht  ward  erheblich  erweitert:  während  es 
friiiicr  nur  für  einzelne  (Jruppen  von  Kechtsstreitigkeiten  galt'^),  ward  es  jetzt 
auf  alle  Processe  erstreckt,  die  sich  auf  ein  Objekt  von  mehr  als  öOO  Gulden 
Werth  bozogen.  Kino  noch  stärkt're  Kinsohriinkung  der  landesherriichcn  Ge- 
richtshohc'il  involvierte  das  Kucht  des  freien  Geleits,  das  jetzt  zuerst  festgelegt 
wurde.  Zwar  hiess  es,  es  solle  keinem  Verbrecher  zu  Qnte  kommen,  aber  die 
AoMhlung  derjeingen,  depen  diese  Reehtswohlthat  erwiesen  werden  sollte,  war 
in  sehr  unbestimmten  Ausdrfieken  gehalten.  Es  hiess,  dass  alle  die  vom  Konige 
mit  einem  Oeloitsbrief  versehen  werden  sollten,  die  heim  Herzog  angeschwärzt 
oder  durch  irgend  eines  Widersachers  Uebermacht  bedrückt  wfirden  oder  aus 
sonst  einem  guten  Grunde  des  königlioh.  n  Schatzes  wiirdiL!  erschienen.  Ein 
solcher  Geleitsbrief  solle  den  damit  Begnadeten  anf  drei  Monate  anantastbar 


')  Uespnnsum  des  Königs  ih»n  hrandenburgischen  Gesandten  ertbeilt  am  ll.iikrz 
1605.    (Privil.  -jia  Hl.  l.V.i^ff.;  Üogiel  IV  S.  413 ff.) 
^  S.  0.  S.  18  uud  Ü.  46U 
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inarhcu;  uht-r  Uic^o  Frist  liinniit"  h<^durfto  (•«  einer  aiisdnicklichcii  Verla iij^erun^. 
Eudlicb  ward  den  prcussischcn  Katholikcu  Dulilung  iu  eitioiu  für  die  Glaubous- 
▼orhiltniise  jener  Zeiten  weitieleheiideo  Müsse  gcwShit:  die  Fteiheft  dem  Ge- 
wissens solite  in  Icdner  Weise  I>e6intrlehtigt  werden,  die  Benabung  von  Ka- 
pellen and  Betliinsem  sollte  erlaobt  sein,  kein  Kntbolik  seines  QltnbeMi  wegpn 
irgend  gesebmiht  oder  verletsi  werden  dfirfen.  Die  lUtboliken  sollten  ma  allen 
Aemtem  xngeiassen,  ibr  Patronstsreebt  sollte  in  keiner  Weise  geschmllett 
werden.  In  Kdnipberg  sollten  Ibnen  eine  oder  i wei  Kireben  fiberlassen  werdao 

Man  begreift  leicht,  warum  der  Kurfürst  MhUessUcb  in  alle  diese  Bcstim- 
tnungen  gewilligt  bat   Ihm  kam  es  darauf  an,  überhaupt  nnr  in  den  Uesitz  des 
l^andos  zu  gelangen,  und  von  den  Bedingnngon,  unter  denen  es  geschah,  druckten 
dio  meisten  viel  weniger  ihn  !?rlh«.t,  als  die  Einwohner  »l-  s  Horzoi,'thnTns  .  mit 
rlerrii  IntiTr^srii  rr  sich  •--  <!araa  muss  festgehalten  werden  —  luicli  duroliaus 
nielit  iu  dcmsciUen  Maaä.>^u  iduntificierte,  wie  es  etwa  in  späteren  Zeiten  Friedrich 
Wilhelm  that.    Er  und  die  beiden  folgenden  Kurfürsten  fühlten  sich  noch  vicJ 
mehr  als  Kdelleute.  denen  diireli  hinest  vorbereitete  Familienverbindungcn  ein 
grosser  Besitz  durch  Erbschufl  zufallt,  als  Jass  sie  die  Absicht  geleitet  Iiülto, 
einen  mtchtigen  oinheiüichon  Staat  zu  gründen.  Sie  waren  froh,  soviel  Herzogs- 
and  Fdistenbfite  anf  ibrem  Haapt  sa  vereinigen»  aber  mebr  im  Interesse  ihrer 
Familie,  wie  gnte  Baasviter,  als  im  Sinne  von  erwerbnngslastigen  Staatsminnoni. 
Erst  vor  wenigen  Jabren  batte  man  für.nSthig  gebalten,  dnreb  ein  Hansgesetx 
xa  bestimmen,  dass  die  norddentseben  Lande  der  HobenioUem  in  einer  Hand 
bleiben  sollten;  aber  indem  fnr  die  felnkischon  Besltsnngen  eine  Ausnahme 
stipuliert  wurde,  zeigte  sich,  wie  wenig  der  Qrandsats  der  Untbeilbarkeit,  der 
das  Kriterium  einer  politischen  und  nicbt  privatrechtlichen  Auffassung  des  füt^t- 
lichen  Amtes  ist,  noch  durchgedrungen  war.    Und  die  Zeit  lag  noch  nicht  vierzig^ 
Jahre  zurück,  in  der  JnarhiTn  11   nnd  seine  beiden  Sohne  dio  dispositio  Achilloa 
völlig  umgestoflsen  Uatten,  dio  ganz  AoUoUches  wie  der  Geraer  üausvertrag  be- 
stimmt hatte. 


Ülxrtalein  ueuipe  cuuscifUtiartun  niillis  I>ucalil>us  Kelisrioripm  Catbolicam 
Romauutn  prutitenübus,  qui  in  prae)>cntianiin  siut,  aut  deinceps  fuiuri  e'^sent,  labe- 
teetatuffl  ant  eonTulsnm  iri;  saeeila  itidem  et  oratoria  ubivi;^  tarn  in  coutiuiiü  quam 
alibi  intflgra  tau  et  conoeasa,  io  iiadem  liberum  pietatis  et  doctrinae  iiutitutiM)ae 
Cathoiieia  Kiercitinm  fort,  neminem  eo  nomine  lurbari  Inqoietari  piemi,  neminem  Be- 
ligionis  Cutholicae  ergo  ullaui  viui  injuiiam  oontumeliam  eitimescera  debera.  Jura 
patronatuH  «;tiam  et  templa  ijuicunque  CathMlicus  habiliit,  forum  usu  et  public«  exer- 
citio  uüii  privatum  sri,  ^(  1  jj^si  iutei;rum  lil»eruin  i!litKittim«{iio  futurum.  mun^ra 
ütiain  et  hoiMtrcs  Caiüulicos  idotioos  adiiiissiim  iri.  S.  U.  .M,-»jo>tati^  ?\t.|tio  \ni]>Ii--imi 
Seuatus  nooiiDä  cum  alia  quacdam  prüpo:>ita  fucruut,  tum  ut  ad  iniuimuni  Hogtu> 
monti  unom  atque  altenim  templum  ad  Reltgionia  Catholicae  mm«  cum  reditibtta 
jostia  aaaiffnettirt  non  snlum  propter  eo»,  qui  ex  dnealti  vius  KeliirioniB  lint  aut  fue* 
rint,  vorum  tion  ininus  etiam,  qui  ea  Retpio  Magnoque  Üucalu  Lithaaniae  CatboUeae 
Religionis  liomiiu'S  uo^otionim  suorum  causa  frequcntcr  t>o  vonin»  solont",  so  lautet 
»j|ii«^r  Prt'i'^its  (|.>s  i{.'-.p<-in^tifn^  vom  II  Whrr  It'O'i.  (I*  r  i  t  i  I  e  ijia  81.140*.)  Vergi. 
Lehmann,  Frou^sen  und  die  kaUioUitcbc  Kirche  1  (lb7ö)  S.  «^6. 
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So  mochte  <\"nn  Joachim  Friedrich  meinen,  «lass  I'roussen  immer  noch  cii»e 
sehr  werthvoHe  Vermehrung. des  nan?ho<itzes  bc<h  ute,  auch  wenn  die  Steuer- 
kraft des  Landes  theil weise  schon  zum  Vurauä  von  Polen  in  Aii>i»ri)ch  genommen 
warde  und  wenn  er  nur  eine  geminderte  Gerichtsboheit  iui  Lande  besass.  Auch 
die  Dnldoiig  der  KafhoKken  moelile  er,  dem  bald  die  konfesrionell  gemischteti 
rheinisebea  Lande  saMen  sollten,  eher  mit  anaeben  als  die  bartlotheriachen 
StSade  des  Henogtbama.  Sehr  weittragende  Conseqnensen  f&t  den  Bestand 
seiner  Htniacbalt  selbst  konnte  nur  das  Geleitsreeht  dea  Königs  haben,  das  frei- 
lieh eigens  dasa  gesehaffen  schien»  om  Conspizationen  gegen  den  Landesherm 
im  polnischen  Interesse  zn  sehntzen.  Dafür  gelang  es  ihm  eine  Bestimmung 
sogleich  wieder  hinfällig  zu  machen,  die  noch  in  die  Uebertragnngsarkunde  auf- 
genommen Tcordon  war  und  die  ihm  für  den  Augenblick  unwürdige  Schranken 
auferlegt  hatte.  Dnrcli  eine  sehr  spitzfindicro  nistinction  hatte  man  naralich 
ausser  dem  Unterschiede  zwischen  Erbfolgelx  stätiL'uug  und  Vormundschaft  noch 
einen  zweiten  statuiert  zwischen  Vormundschaft  und  Besitzergreifumr  des  Hcrzog- 
thums.  Jene  war  dem  Kurfürsten  übertragen  sammt  der  in  ihr  mitbegntfunen 
Verwaltang  des  Landes,  diese  aber  sollte  ihm  —  so  war  ursprünglich  bestimmt 
—  erst  dann  anfallen,  wenn  der  polnische  Beichstag  seine  Zoatimmnng  an  dem 
Vertrage  gegeben  und  der  Knrfiirst  den  Hnldigongseid  geschworen  habe.  Bis 
dahin  war  dem  Knrfnisten  verwehrt,  das  Land  an  betreten  oder  ancb  nnr  einen 
sdner  Söhne  htnznschieken.  Nur  dorch  die  Regimentsiiltbe  sollte  er  die  Re- 
gierung des  Landes  führen.  Die  Gesandten  Joachim  Friedrichs  haben  aber 
durchgesetzt,  dass  diese  Besümmong  schon  in  das  feierliche  Verleihttogsdiplom 
nicht  aiifgcnominen  wurde. 

Mochte  der  Kurfürst  <]ch  in  die^eti  hnrtcn  Vertrag  also  leicht  schicken 
können,  für  die  preussisoiien  .Stande  bedeutete  er  eine  scliwere  Niederlage  trotz- 
(it  in  die  Gesandten  ein  königliches  Diplom  aus  Warschau  mitgebracht  hatten,  in 
dein  ihnen  mit  vielen  schonen  Worten  die  Wahrung  aller  ihrer  Interessen  und 
Privilegien  verfaeissen  war ').  Zwar  war  in  das  königliche  Responsnm  eine  all» 
gemdne  Bestätigung  ihrer  Privilegien  als  eine  der  Bedingungen  aa^nommeo, 
die  der  Knifirst  an  halten  versprach,  nnd  die  EinfÜhmng  des  Geleitsrechts  wie 
die  Erweiterang  des  Appellationsrechts  war  gana  naeh  ihrem  Sinn,  aber  die 
Einfibrang  der  StenerplUcht  and  das  Zngestindniss  der  Duldung  der  Katholiken 
mnsste  auf  ^ie  den  übelsten  Eindruck  machen.  Denn  die  gemässigte  Partei, 
die  zwischen  Polen  und  Brandenburg  die  Mitte  halten  wollte,  wollte  doch  auch 
<1cn  Polen  keineswegs  «0  trrossc  Zupestandnisse  machen;  die  Polenfreunde  aber 
meinten,  wenn  man  doch  schon  der  Kepulilik  Steuern  zahlen  solle,  so  möge 
luau  auch  die  polnische  Freiheit  zu  erlangen  trachten,  nicht  aber  sioli  noch  einen 
zweiten  Herren  auflialsen,  dem  man  auch  noch  werde  kontribuieren  müssen. 
£ine  Flugschrift,  die  von  diesem  Kreise  aasgicng,  erinnerte  daran,  da.Hs 
der  Hnldiguugseid,  den  die  Landschaft  dem  Knifuaten  von  Brandenburg  go- 
leiatet  hatte,  dnrdi  den  König  kassiert  worden  war.  So  sei  man  denn  Joachim 


>)  Responsnm  S.  R.  MiO««t»tis  datom  Ordinum  oratoribos  7.  lUnt  1605.  CPri- 
vilegia  BL93aff.) 
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Friedrieli  tliinlians  nicht  mit  Eiilt-^ipflicht  verbunden;  an  ihm  sei  es.  i'mt  mit 
dor  l.arid.scliaft  zu  verhandeln.    Die  Anfliebung  des  Vertrag?,  dt  ii  der  Kurfürst 
in  Warsrhan  t'!ML""_'rin'.'eti,  die  Kinrirhtnni:  de?  Trihtinnl^  iiinl  die  allifilirlioiie 
Kinherufuiig  dc^  LaiidUige.H  \\iir<lt  ii  als  die  B*  «liii'_'iitiLr»  n  bezeichnet,  an  deren 
Erfüllung  die  Ueb«*rirabe  dr>  l.aiule??  an  .Tnachim  trii  Jrich  ireknüpft  werd*»n 
müsse.    Und  ferner  sei  läclit  danuk  iix  duuken,   da.ss  der  Kurfür>t  lum  :itn  li 
seinerseits  noch  Steuern  erheben  dürfe;  er  möge  zufrieden  »ein,  wenn  uutn  iitiit 
dio  DomSnen  des  Henc^thums  ^schenke'*.   Dem  Adel  aber  ward  aU  Lockbild 
in  ptiehtigen  Ftxben  der  ZasUmd  des  Landet  aasgemtlt,  der  bemehen  wfirde, 
wenn  das  Henogthnm  völlig  polnisch  werde.   Der  König  wfirde  neh  mit  einigen 
Demanialrtiickon  bi^gnugen,  an  die  Republik  wfirde  man  nach  polniaehem  Braach 
nur  den  vierten  Theil  der  Kammereinnahmen  abliefern  müasen,  alle«  Uebrigo 
aber  wfirde  die  Landschaft  selbst  geniesson  können.   Und  nnn  mochten  die 
adlichen  Leser  an  all*  die  fetten  Acmter  nnd  Slnekorcn  denken,  die  in  dieaeni 
Falle  ihnen  und  ihren  Vettern  tolallen  wfirden.    Der  Verfa9<^<^r  hütete  sich 
zwar  dio  Vereinigung  mit  Polen  nnverhüllt  zu  fordern,  aber  die  Absicht,  för 
diese  Pro|>aganda  zu  machen,  war  unverkennbar. 

Die  SttriimTing  im  Lande  war,  noch  bevor  im  November  der  Lamitag 

eröffnet  wurde,  aufs  Ai  iissorste  erregt  Der  Kurfürst  erschien  zwar  in  Pr  ii>s('n, 
verlie^is  es  aber  schon  nach  \v«^niiren  Wochen;  es  entsprach  'janr.  «f'ini  r  vvrnij: 
energischen  .\rt,  den  Versii  lu  rangen  der  Kcgiinfntsrathe,  tl  i^-  soiuu  Anwesenheit 
eher  schaden  könne,  leichten  Glauben  zu  scLcükLii.  Und  freilich  war  er  ,««elt»st 
nicht  der  Mann,  um  durch  eigenes  Kingreifen  die  Sache  fördcm  zu  können. 
Unbegreiflicher  Weise  aber  licss  er  nicht  einmal  Bevallmäcbti^  m  seioer 
Vertretung  in  Königsberg  aurfick.  Dass  die  Regtmentsrithe,  die  er  nun  allein 
mit  der  Regierang  betraute,  durchaus  nicht  am  Meisten  auf  die  Wahmeh- 
mung  der  landesherrlichen  Interessen  bedacht  waren,  aolllo  sieh  bald  genug 
zeigen. 

Freilich  wollten  sie  die  radikale  Opposition  nicht  überhand  nehmen  hutsen 

und  tiatten.  nm  wcniiTstons  einige  sichere  Anhänger  ihrer  mittleren  Richtung  in 
d<T  Vrrsaiumlung  zu  haben,  für  gut  irehalten.  die  Landrathe  dies  Mal  in  nng»> 
wölmlich  gro-ser  Anzahl  zu  berufen.  Ks  waren  sieblehn,  wiUireud  iu  den  ersten 
Zeilen  nach  der  Kntstehung  dieser  Kurie  nur  acht,  später  al)er  nur  einige  nirhr 
zu  Landnilhen  designiert  worden  waren.  Schon  gegen  diese  ji  Tin u'  '  Abwejoliunu; 
vnin  Herkommen  erhob  die  Kitterschaft  lauten  I'rotest  Weil  i  ini.«  .irr  lU  ru- 
feiien  ihr  nicht  zusagten,  gieiig  sie  soweit,  eine  neue  Liste  von  l  andidaten  auf- 
zustellen, die  einen  Theil  der  Anwesenden  nicht  enthielt,  dafür  zwei  Andere, 
die  eifri;:ere  Vertreter  der  adlichen  Interessen  sein  mnohten.  Ja  man  war,  wio 
»i>  uiu  sugleich  mit  einem  OrgaiiisatioDsvors^hiage  bd  der  Hand.  Das  Amt  der 
LandrSthe  sollte  ein  festes  werden  nnd  au  ihnen  sollten  auaser  den  vier  Ragi* 
mentarftthen  noch  acht  andere  Hitglieder  gehören,  die  auf  Voncblag  der  Land- 
schaft vom  KnrArsten  tn  eroennen  seien.  Han  war  ao  entgegenkommend, 
festzusetxen,  dass  bei  jeder  Vakans  iwei  Kandidaten  priaentiert  werden  tollten, 
twiscben  denen  dem  Kurfürsten  die  Wahl  freigeotellt  wurde  Es  leoehlet  ein, 
daas  durch  die  Ausführung  dieses  Vorachlages  die  Landzithe  uad  dto  aua  Ihaeo 
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henroi^ehenden  Regimentsrätho,  also  alle  höheren  Vcrwaltiinusb<»amten,  nicht 
mehr  bloss  faktisch  wie  l'isher.  sond^'rn  auch  formell  Mandataro  di  r  Stande  ge- 
worden wärea;  die  ßegieruDg  ward  dann  vollends  ein  £xekutioD8auäschu8S  des 
Landtages. 

Obwohl  dio  Städte,  die  nicht  da«;  mindeste  Interesse  daran  hatten,  dem 
Adel  die  Herrschaft  des  Landes  noch  mc  lir  als  bisher  iu  die  Hände  zu  liefern, 
dem  Plane  Hire  Unterstützung  versagten,  berichteten  die  Regimentsrätlie  doch 
darüber  «n  des  Korfünten  und  sehlnfen  ihm  swölf  Ktndidaton  fön  Erste  vor. 
Der  Knrfilnt  gab  sogleich  naeh,  willigte  in  die  Umwandlung  der  zeitweiligen 
BeaoftragoDg  in  ein  festes  Amt  nnd  in  die  Ernennung  der  Voi|;e8ehlagenen  ein. 
Wies  er  aneh  die  ^föhrnng  des  Vorscblagsrechts  der  Landschaft  ent^ieden 
ab,  so  gab  er  doch  durch  diesen  Sehritt  tin  wertbvoUes  Reeht  ans  der  Hand: 
wenigstens  für  die  nächsten  Jahre,  auf  die  so  sehr  ykü  ankam,  Tenichtete  er 
darauf,  soine  Anhänger  in  den  ersten  Stand  zu  bringen. 

Die  zweideutige  Stellung  der  Regimentsrfithp,  die  innerlich  durchaus  auf 
Seiten  der  Landschaft  standen,  erwies  sich  schon  bei  der  .Vusführung  dieser 
Maassregel.  Der  Kurfürst  hatte  ihnen  befohlen,  die  NeiH>rnannten  auf  das 
Tiitoresse  des  Landeshcrra  und  die  Wohlfahrt  des  Herzugthimis  zu  verpflichten  ; 
aui  Aulrag  des  Adels  aber  fassten  sie  dieser  ausdrücklichen  Weisung  zuwider 
die  Eidesformel,  die  sogleich  festgestellt  warde,  so,  dass  der  Vereidigte  zwar 
aneh  ,der  Herrschaft  Ehre  nnd  Bepntation<*  aber  eben  so  wohl  aneh  ^des 
Vaterlandes  Freiheit,  Bestes  nnd  Gerechtigkeit  besage  der  Recesse  nnd  Privi- 
Iqpen**  in  Acht  in  nehmen  gelobte 

Dass  die  Nachgiebigkeit  des  Kurfürsten  vom  Adel  nicht  als  ein  dankens- 
werthes  Zogesttndniss,  sondern  als  Schwiche  aa^efosst  wurde,  ist  nicht  zu 
verwnndcrn.  Er  antwortete  darauf  mit  lauten  Beschwerden  über  die  Versagong 
des  Priseoiationsrechtes  und  mit  der  Drohnng,  sich  in  späteren  Fällen  an  die 
Krone  Polen  7.n  wenden.  In  die  eisrentlichen  Landtagsverhandlnngen.  die  nun 
erst  bcganaeo,  trat  dio  Opposition  nach  diesem  leichten  Siege  mit  gestärktem 
Muth. 

Zur  Berathung  standei»  in  erster  Linie  nur  die  Propositionen  de-  |M»lMisclien 
Kuuuuissars,  der  am  23.  November  in  feierlicher  Sitzung  vor  dem  [-amiiage  er- 
scIiieneD  war.  Er  meldete  im  Namen  des  Königs  die  Uebergabe  der  Kuratel 
an  den  Kuif&rsten  und  bat  um  eine  Bewilligung  fnr  das  vom  Krieg»  bedrohte 
Reich.  Die  Stiode  hüteten  deh  wohl,  ihr  Missvergnügen  nber  die  Warschauer 
Abmachungen  dem  Könige  gegenfiber  laut  werden  sn  lassen;  sie  brachten  nnr 
nntar  naonig&ehen  Betheaemngen  ihrer  pnterthtnigkeit  vor,  dass  sie  lieber 
gesehen  bitten,  wenn  der  König  ihnen  von  der  Uebertragung  der  Knratel  vorher 
Nachricht  gegeben  and  ihnen  Gelegenheit  gegeben  bitte,  ihre  Wünsche  in  dieser 
Sache  vorzutragen.  Die  Bewilligung  der  Geldforderang  steUten  sie  in  Aussicht. 
Sie  versänmtcn  atich  diese  Gelegenheit  nicht,  um  zu  versichern,  dass  sie  von 
ihren  Privilegien  auch  nicht  das  Oerin^te  auigebea  würden  und  dass  sie  des 
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kdoiglicben  Schutzes  —  falls  es  „öber  alles  menschliehe  Verfaoffen  von  lilHbeo*^ 

—  »ich  versichert  hielten. 

Bei  den  weiteren  Rcrathtiniipn  zeigte  sich  aufs  Deutlichste,  dass  Herren- 
sUiiid  lind  Adel  in  Zukunft  noch  vi  -l  wiMtor'^n'hende  Schritto  7.»  thnn  vorhatten, 
um  l:istiLr<'n  HccIin^'ungcM  des  Kurulolvertra;^'(^s  rückgäugig  zu  niAclti'n,  Sic 
heschwcrtca  sicii  danilur,  dass  dio^e  dnrcli  die  l»rand«^nhurgiRcheri  fUsandlcn 
zugestanden  seien,  ohne  dass  man  ihre  Zustimmung  eingeholt  habt'.  Sie  for- 
derten, dass  der  Kurfüri'l  zur  Verhütung  solcher  Irrungen  nie  andere  als 
preussischc  Rathe  zu  derartigen  Missionen  verwenden  i^ullu.  L'iu  ein  Mittel, 
den  einmal  angerichteten  Schaden  wieder  gat  sn  machen,  waren  sie  auch  niebt 
verlegen ;  sie  beschlossen  sum  nftehsten  Rdehstag  eine  sfindisebe  Oeaandtschmft 
ahsnordnen,  die  nm  Aufhebung  der  Ihnen  onwUlkoaimenen  Bestimmungen,  ins- 
besondere der  aber  die  Duldung  der  Katholiken,  bitten  sollten. 

Das  A  und  das  0  aller  stftndischen  Dedactlonen  war  die  Beobachtung  der 
Staatsgruttdgesetie.  Sie  selbst  aber  nahmen  sieh  durchaus  nicht  nbel,  ihnen 
stfueks  zuwider  au  handeln.  Denn  diese  Oesandtschaft  nach  Warschau  Hess  sieh 
nicht  im  Miiid(!sten  aus  der  Verfassung  rechtfertigen.    Der  Kt  tess  von  156G, 
der  hicrhci  allein  in  Betracht  kam,  bestimmte,  da.ss  die  Stande  d&nii  an  den 
König  sirli  wenden  sollten,  wenn  vom  Landeshcrrn  ihre  Privilegien  verletzt 
würden  und  \V(>nn  sie  von  ihm  Abstelhirifr  trotz  vielfältigen  Nachsuchen«?  nicht 
crlaiij.MMi  krjiiiiten.    Meinten  nun  also  die  Stände,  dass  durch  den  Kuratel  vertrag 
ihre  Vurrechli'  hcejnträchtigt  seien  —  und  selbst  darüber  hätte  sich  noch  «»treitru 
lassen  — ,  so  war  der  verfasiftuug.smüssig  gewiesene  Weg  die  Bescliwerdf  beiui 
Kurfürsten.    Das  Gesetz  schrieb  vor,  dass  sie  zu  öfteren  Malen  m  wiederholen 
sei,  die  Oberstande  aber  hatten  diese  Sache  noch  nicht  ein  Mal  vorgebracht. 
Erst  in  'demselben  Actonstfick,  das  ihren  Beschluss  Iber  die  Gesandtschaft 
notifieierte,  hatten  sie  gegen  die  Abmachungen  Sber  die  Katholiken  protestiert; 
eine  Bitte  um  Aufhebung  hatten  sie  an  den  Kurffirsten  fiberhaupt  noch  nicht 
gerichtet 

Freilieh  binden  sieh  vorwftrtastrebende  Parteien  und  Gewalten  nie  an  den 
Buchstaben  alter  Gesetze  und  Verträge  —  geschähe  es  wirklich,  so  würde  jeder 
Fortschritt  im  politischen  Lehen  itn  Keime  erstickt  — ,  aber  die  Stände  hatten 
bis  dahin  und  haben  späterhin  immer  wieder  die  Ileiligiiaitung  der  alten  V'nr- 
sohriften  als  das  Fundament  ihrer  ganzen  Rechtsanschauung  proklamiert  und 
<'s  verdient  darum  doch  bemerkt  zo  werden,  wie  wenig  sie  selbst  sich  dadurch 
für  gebunden  erachteten. 

Wie  ganz  sie  selbst  .-»ich  der  Ungeseizinässi.'keit  üirieH  Vorgehens  bewusst 
waren,  geht  zur  Genüge  daraus  ht  rv.ir.  dass  si.  für  nöthig  hielten,  noch  einen 
loyalen  oder  doch  wenigstens  dem  Kurfürsten  wilikuuimencn  Nebenzweck  vor- 
ZQschützcn.  Sie  erklärten  es  in  ihrem  Bedenkou  fQr  nutbig,  schon  jetzt  die 
Cebertragong  der  Kutatel  auch  auf  den  Kuiprimen  Johann  Sigismund  zu  bo- 
antragen  und  zugleich  die  Bestitigung  der  Erbfolge  der  brandenbuiglsehen  Linie, 
die  noch  suspendiert  war,  zu  betreiben. 

Von  welchen  Grfinden  sie  aber  in  Wahrheit  geleitet  wurden,  ist  nicht  schwer 
zu  erkennen.  Die  Oemissigten  unter  ihneo  mochten  ia  der  Thal  nur  daran 
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denken,  den  Kuratelvertrag  zu  modificierea,  die  polnische  Partei  aber  war  un- 
zweifelhaft der  Ansicht,  dass  durch  Erneuerung  der  Verhandlungen  über  die 
ücbertragung  der  Administration  auch  diese  selbst  wieder  in  Krage  kommen 
könnte,  insbesondere  wenn  die  Stande  »ich  hineinmischten.  Ihre  eigentlichen 
Horzenswünsche  lugten  aus  einem  Satze  hervor,  den  der  Adel  dem  Bedenken 
der  Landrathe  zusetzt«:  man  solle  doch  auch  jetzt  schon  vom  Künii^e  eine  Ver- 
üiclierung  nachsuchen,  dass  ^'m  im  Falle  des  Aussterbens  des  kurfürstlichen 
Hamses  ihre  Privilegien  behalten  und  ihrer  adliehen  Libertit  ebenso,  wie  die 
pulnischen  Bdelleate^  sieh  la  erfteneo  bftben  wfirden. 


Sechster  Abscboitt 


Die  Entzweiung  der  stände  unter  Joachim  Friedriclu 

Dil'  Dinge  lies.scn  sich  für  don  Kurfürsten  übel  genug  an.  Ein  ernster  Kon- 
tliki  wurc  vielleicht  auch  bei  der  nachgiebigen  Weise  Joachim  Friedrichs  uichi 
so  vennoidoQ  gewesen,  wenn  ilim  nicht  unter  den  Ständen  selbst  ein  Bundes 
genösse  cvstanden  wäre. 

Schon  zn  Albrechts  Zeiten  wiren  die  Slidto  am  ehesten  für  die  landes- 
herrliche Gewalt  zn  gewinnen  gewesen,  wenn  sich  der  Henog  nicht  in  seiner 
hlinden  Vorliebe  för  den  Adel  immer  wieder  und  wiedw  von  ihnen  abgewsndt 
liStte;  anch  späterhin  haben  sie  sich  an  öfteren  Malen  williger  als  die  Ritterscliaft 
erwiesen,  nie  aber  ist  es  zwischen  ihnen  und  der  fürstlichen  Gewalt  zu  einem 
daoemden  Einverständniss  gekommen.    Dennoch  wäre  diese  Verbindung  schon 
ISniTHt  L'eliotcn  irinvpson,  wenn  der  Landesherr  wie  die  Städte  ihr  Interesse  recht 
vorstantlcii  hätten.   Denn  die  Städte,  d.  h.  die  drei  Sondergemeinden,  ans  denen 
Königsln TL'  bestiind,  —  die  kleinen  Städte,  seilest  Memcl  und  Tilsit,  wart  n  viel 
zu  unluMliMikiul,  um  irgeiidwii»  in  Betracht  zu  kommen  —  waren  tmt/.  der 
Hlüthe,  in  der  gerade  jetzt  ilundel  und  Gewerbe  standen,  nicht  mächtig  genu^'. 
um  bei  einem  solchen  Zusammengehen  das  Uebeiigewieht  sä  erlangen,  wie  es 
der  Adel,  als  Henog  Albrccht  sieh  eng  an  ihn  ansehloss,  mit  leichter  Hahe 
gewonnen  hatte,  aber  anch  nicht  so  ^hwaeh,  dass  sie  dem  Ffitsten  im  Kampfe 
gegen  den  Adel  nicht  als  die  wirksamsten  Bnndesgenossen  bitten  dienen  können. 
Filr  sie  selbst  aber  bot  der  G^onsatz  ihrer  politischen  wie  wirthschaltlichen 
Interessen  zu  denen  des  Adels  Gründe  genug,  um  ihnen  wenigstens  aeitweiae 
eine  Verbindung  mit  dem  Herrscher  wünschenswerth  erscheinen  zu  lassen. 

Die  Entwicklung  der  ständischen  Vorrechte  von  dem  Erlass  der  Regimcnts- 
not<'l  an  hafte  dem  Ado!  unendlich  viel  mehr  Vortheile  vprschafiFt,  als  dorn  Bür- 
gcrthuHi.  Die  Vcrwaltnni:  war  nnt«  r  di  n  Kintln>s  der  Ritterschaft,  aber  nicht 
unter  den  ihrigen  gekonunt  n.  Und  auf  dem  Landtage  standen  ihnen  .seit  dem 
Aufk«Mnnicn  d^'s  Herrenstaiidi'.s  nieiit  melir  eine,  sondern  zwei  adliche  Kurien  cre- 
gcnüber,  die  ein  Mjyorität.srecht  zwar  nicht  formell,  wohl  aber  faktisch  in  Anspruch 
nahmen.  Bei  den  Berathangcn  über  don  Erhebun^modus,  der  für  die  bewil- 
ligten Steuern  aar  Anwendung  kommen  sollte,  hatten  die  StSdte  immer  wieder 
den  Kfineren  gesogen;  die  Biersteoer,  von  der  die  Adlichen  für  ihren  Tisch 
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beMl  wmn  und  »i  cter  das  platte  Lud  äbeifaaitpt  unmhSltiiissiiiiasig  wenig 
beitrug,  ivar  selir  oft  gewihlt  worden  und  die  leiste  Regelnng  der  direkten 
Steoer  nnter  Georg  Friedrieh,  die  später  der  Regel  nach  auch  bei  neuen  Ver- 
aolagnngen  lo  Omnde  gelegt  wnrde.  war  nicht  ganz  so  übd,  aber  doch  inimerbin 
zn  ihren  üngtinsten  ansgefallen.  Die  ländliche  Rovnlkerung  war  zu  ihr  —  von 
den  UandwiTkern  abircsohen  —  nur  nach  Maassiiabc  ihres  rirnndhesitzcs  hor- 
anprezoe(»Ti,  während  in  den  Städten  nicht  bloss  dieser,  sondern  auch  das  mobile 
Kapital  getroffen  wurde,  eine  Einrichtung,  die  von  der  falschen  Vuran.ssetzaug 
ausgieng,  als  besitze  der  Adel  gar  kein  Vermosren  ansser  seinen  Ontem. 

Wichtiger  noch  waren  die  :^hlreichcn  wirthscliaftlicbeu  Streitpunkte  zwi- 
seben  Adel  ond  Stedten.  Naben  ein  Jahrhundert  alt  war  jetzt  der  Kampf  mm 
die  Umdesordnnng,  die  alle  disee  Differenzen  hatte  aus  der  Welt  schaffen  sollen. 
Seit  das  erste  nenere  Qesets  dieser  Art,  das  Albreebt  erlassen  hatte,  anf  den 
entaehiedenslen  Wideispmeh  der  darin  stark  beoaehthdligten  Stidte  gestoasen 
war,  war  es  so  einer  definitiven  Regelnng  trois  der  immer  wieder  anfgenom- 
menen  Versuche  und  Verhandlungen  nicht  gekommen.  Zwar  zur  Zeit  der  nn- 
hcsehräokten  ständischen  Selbstherrlichkoit,  im  Jahre  1577,  hatte  der  Adel  es 
durchgesetzt,  dass  eine  neue  Ordnnnjr  pnbliriert  unrdt',  aber  obwohl  sie  be- 
greiflicher Weise  die  Interes^sen  des  Adels  miiglichst  bevorzugte,  war  sie  diesem 
(ioi-li  nirht  adelsfretmdlieli  LTciiug.  die  Stiidte  aber  protesfi<^rtrn  ihrerseits  eben- 
falls laut  daL'i'U'un,  sö  dass  sie  überhaupt  uiclit  zur  Verwirklichung  kam.  Noch 
aber  schwebte  ihre  Erneuerung  wie  ein  Damoklesschwort  zu  lläupten  des  Handel 
and  Gewerbe  treibenden  Bürgerthums;  denn  es  konnte  nicht  hoffen,  seine  In- 
teressen dabd  xw  Geltang  zu  bringen,  und  so  hatte  es  denn  nnr  Sebaden  davon 
an  gewSrtigen. 

loswiscben  aber  hatten  die  grossen  Gmndbesitser  es  sieh  angelegen  sein 
lassen,  den  wirtbsohaftlieben  Krieg  de  hßU>  an  fähren.  Dss  Fundament  mittel» 

alterlicher  Stadtpolitik  war  der  Grundsatz  gewesen,  dass  nur  dem  ßfirgcr  Handel 
und  Gewerbe  zustehe  und  dass  der  Edelmann  und  der  Bauer  sich  auf  den 
Ackerbau  zu  beschränken  habe.  Er  sollt «•  nach  den  Anschauunfr<'n  des  Rfirger- 
thnms  nach  w  ie  vnr  Geltnnjr  behaUrn  Seit  dem  Anfang  des  secliszclmten  Jahr- 
hunderts aber  war  <ler  Adel  dnrcli  intensiveren  Betrieb  der  l.audwirthschaft 
und  durch  AosbreitunL'  srintjs  Grundbesitzes  und  Vermeliriin<.'  der  ihm  zur  Ver- 
fügung stehenden  Arbeitskräfte  auf  Kosten  der  Bauern  dermaassen  wirthschaft- 
licb  erstarkt,  dass  er  sich  in  diese  Schranke  nicht  mehr  fügte:  er  zog  eines 
der  gewianreiehsten  Gewerbe,  die  Blerbranerci,  und  ebenso  den  fnr  ihn  wich- 
tigsten Handelsswelg,  den  Getreidevertrieb,  snm  grossen  Thelle  an  sich.  Dar- 
fiber und  fiber  viele  kleinere  Kollinonsobjecte  kam  es  nun  fbrtwihrend  snm 
Konflikt  nnd  ansserdem  begehrte  der  Adel  seinerseits  —  eben  dnreh  die  Lan- 
desordnnngen  —  aneh  das  innerstSd^che  Wirthschaftsleben  sn  behensehen,  es 
sollten  anf  diesem  Weire  gesetzlich  feste  Preise  for  die  Leistungen  der  lland- 
werfcer,  wie  für  allerlei  Waaren  bestimmt  werden,  unter  seiner  Mitwirkung  nnd 
also  zu  seinen  Gunsten. 

Beide  Potenzen  waren  in  ihrem  Rechte,  es  war  der  natiirliclie  Kampf  der 
wirthschafiliehcn  Interessen,  aber  die  St&dte  mossten  endlich  inne  werden,  dass 
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sie  anterliogen  wfiiden,  weno  sie,  wie  liisber»  dem  Adel  Im!  seinem  Streben 
Osch  völliger  poKtischw  Uebeniadit  ohne  Bnigelt  HsndlsDgeidieDste  leisteten. 
Frcilieh  lag  auch  ihnen  nichts  an  einem  starken  monaiebisehen  B^mente; 

das  Patriciat  hatte  das  Licht  ebenso  sn  scheuen,  wie  die  Herrschaft  des  Adels, 
und  durch  eine  (lauernde  Befestigung^  der  färstlicben  Gewalt  wäre  es  in  seinen 
unlautersten,  aber  auch  einträglichsten  Interessen  geschädigt  worden.  Aber  iliin 
musste  sehr  viel  daran  liegen,  das  Gleichgewicht  zwischen  beiden  Faktoren 
wieder  hcrzti<ttellen.  Auf  Kompromisse  and  Schaal^eiBpiei  lief  eben  in  dicsea 
compliciurleii  VorhSltnissen  alle^  liiiiauR. 

Dieser  iniuTo  Gegensatz  zvviscbeu  Kitterschaft  und  Städten  bestand  allerdings 
schon  laii^e.  ohne  dass  er  zu  politischer  Feindschaft  geführt,  hätte,  nn<l  cm  affoner 
Konflikt  wäre  vitiücicht  aucii  auch  fcrnerlMn  lauge  Zeit  hindurch  vermieduu  worden, 
wenn  der  Adel  im  Gefühl  seiner  Macht  nicht  bemüht  gewesen  wäre,  den  Staude»> 
nntetscbied  mehr  nnd  mehr  so  betonen  und  dnrdi  inssete  Znrfioksetsongon 
des  BQigerthnnis  sein  Uebergewieht  anfs  Sebrolbte  snr  Geltung  zu  Iwingon* 
Gerade  in  den  letalen  Jahren  war  es  an  hinilgen  Manifestationen  dieser  Art 
gekommen.   Bei  den  Verhandlangen  aber  die  Reorganisation  des  Landrmths- 
kolleginms  war  die  Sitfcersebaft  vorgegangen,  ohne  den  SUdten  aneh  nnr  eine 
Mittheilang  davon,  geschweige  denn  eine  Aoifordening  sor  Abgabe  ihres  Votame 
angehen  zu  lassen.   Die  Städte  hatten  dagegen  protestiert,  und  da  sie  damit 
weder  für  den  Augenblick  noch  bei  späteren  Erinnerungen  Erfolg  hatten,  stei- 
gerte sich  begreiflicher  Weise  ihre  Entrüstung  über  das  verfassungswidrijre  Ver- 
halten des  Adels.    Ueberdem  machte  sich  eben  jetzt  das  Restrehen  des  A<lels, 
sich  als  geschlossene  Kaste  zu  konstitnieren,   hefionders    !>tark   geltend.  Itn 
.Inlif"  HWH  hatten  rinige  ntterschaftliclif  Dcputirrt«-  ilio  FonkTimg  orhobeii  mau 
nio-'i"  (ii  II  l'lcbejcni,  die  adlicln.-  <iiit<T  rrvtni  ln  ii  tidcr  ^'ar  sidi  nüiersiandcn, 
ein  Ivdilfniulcin  zu  heiraihcn,  thuu.   Jetzt  aber  ward  iu  dem  lieschwerdo- 

buch  der  iUtterschaft  als  nöthig  bezeichnet,  dass  Fremde,  die  sich  im  Laude  au- 
kauften  oder  durch  Heirath  in  den  Besitz  adlicher  Güter  kamen,  eist  dnreh 
ansdrfiekliebe  Zustimmung  des  Landtages  Mitglieder  des  prehssiseben  Adels 
würden  und  dass  Bürgerliche  durch  eine  scharfe  Ahnenpiobe  daran  gehindert 
würden,  sich  in  den  Stand  einsaschleichen.  Die  Beseichnnng  Pleb<gw  war  in 
den  oflieiellcn  Scbriltstficken  des  Adels  schon  vSlüg  gang  nnd  gibe  geworden. 
Die  Staatsimler  reklamierio  die  Ritterschaft  neuerdings  ohne  Unterschied  für  sich: 
eben  jetzt  —  auf  dem  Landta.«  von  1G04  -  forderte  sie,  dass  alle  Stellen  der  L4UI- 
desverwaltnng,  hoch  und  niedrig,  bis  herunter  zu  den  Fisch-  und  M nhlmeistern, 
mit  Fdelleuten  besetzt  werden  sollten;  falls  ein  Adlicher  in  der  herzoglichen 
Kanzlei  aniT'^t.  Ht  zu  werdet!  wünsche,  solle  er  vor  anderen  bevorznirt  nnd  nber- 
drni  nicht  zum  gemeinen  Kan/li'^tfn.  sondern  zum  Sekretär  ernannt  wirden. 
Man  wünschte  also  wühl  die  tuii^"  rlielM-n  Aemter  für  >ic!i  /,n  erlangen,  ohnv 
iUxU  ilu-  /iirnckst'tzung,  die  111:111  ihren  luluibciii  (ti^liiT  «  Inn  als  Rürgerliclien 
hatte  widcifalircn  lassen,  den  uUIichen  Usurpatoren  zuuailhcu  zu  wollen.  Weiter 
forderte  mau,  dass  den  Städten  die  Uefugniss  genommen  werde,  iu  Strafsachen 
Edelleate  vor  ihr  Gericht  zu  ziehen;  die  Adlichen,  die  innerhalb  der  Stidte 
Vergeben  nnd  Verbrechen  begiengen,  sollten  fortan  vor  die  Landschaft  gefordert 
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werden,  wm  bei  den  berrschendeo  Znettaden  niebts  anderes  besagte,  als  dass 
sie  attaiffrd  ausgehen  sollten  und  dais  die  BAtger,  die  in  Becbtssaeben  ausser- 
halb der  Stidie  sehen  bisher  dem  Edebnann  gegenfiber  in  der  fibelsten  Position 

gewesen  waren,  nun  auch  anf  ihrem  eigenen  Boden  reclitlos  werden  sollten. 
Schwerer  als  alles  Andere  empfand  die  Bürgerschaft  die  Zurücksetzung,  die  bei 
GelcL'ciihoit  der  Reorganisation  des  Landrathskollcgiums  ihren  Vertretern  wider- 
fahren: es  war  ein  offenbnrer  Verfa^^nngshruch,  dass  bei  Regelung  einer  so 
wicbtiiren  Angelegenlicit  eine  Kura-  des  Laiidtai^'s  völlig  übergangen  wurde. 

AU'  diese  Priitensionen  mögen  den  Städten  die  Verkehrtheit  ihres  1ns- 
herigen  Verhaltens  offenbart  haben.  Schon  aul  dem  vorangegangenen  Landtage 
hatte  es  nicht  an  Anzeichen  gefehlt,  die  auf  eine  Wandlung  ihrer  Anschauungen 
sehliessen  Uessen:  bei  den  Berathongen  fiber  die  Absendang  einer  atlndisehen 
Gesandtsehaft  naeh  Wanchan  hatten  sie  eine  weit  weniger  oppositionelle  Stellung 
eingenommen  als  Adel  und  Herrenstand.  Zwar  hatten  sie  dem  Vorhaben  nicht 
widersprochen,  waren  ancb  dnrehaos  iiir  die  Siehemng  der  stiindlseben  Privi' 
legten  eingetreten,  aber  unter  den  Aufli%en,  die  den  Gesandten  mitgegeben 
werden  sollten,  hatten  sie  die  Unterstützung  des  Kurfürsten  an  den  ersten 
Platz  stellen  wollen  und  dem  Vorschlage  der  Ritterschaft,  (in  ständisches 
Tribunal  einzurichten,  hatten  sie  sich  wenigstens  zuerst  widersetzt  mit  der 
Motivierung ,  dass  es  dem  Hause  Brandenburg  präjudicierlich  sei.  Nachher 
hatten  sie  ihn  freilich  angenommen,  aber  es  war  doch  anf  ihr  Betreiben  ge- 
schehen, dass  das  Projekt  nicht  dem  König,  sondern  dem  Kurfürsten  vorgelegt 
wurde. 

Erst  anf  dem  l4mdtage  von  1605  indessen  waide  der  Umschwung  der 
st&dtiaehen  Politik  völlig  offenbar.  In  den  wichtigsten  Angelegenheiten  der 
Session  stellte  sieb  eine  grondsStzliehe  Verschiedenheit  der  Meinungen  heraus; 
es  geschab  das  ünerhCrte,  in  der  prenssischen  Landtag^esehichte  noch  nie 
Dagewesene,  dass  aus  der  Mitte  der  SOnde,  eben  von  den  Vertretern  der 
Stidte,  VorschlSge  laut  wurden,  die  das  Interesse  der  fürstlichen  Gewalt  wahr- 
nahmen. Schon  bei  der  Berathung  über  die  vorläufige  Antwort,  die  man  dem 
königlichen  Kommissar  anf  seine  Proposition  ertheilcn  sollte trat  diese  Tendenz 
der  bürgerlichen  Deputierten  klar  hervor.  Sie  waren  der  Meinung,  dass  es 
bi  sser  gewesen  wäre,  wenn  diese  Antwort,  für  die  die  Oberstände  schon  selbst- 
ständig einen  Entwurf  verfasst  hatten,  erst  dem  Kurfürsten  oder  doch  den  Re- 
giiüeiit&räthen  zur  Begutachtung  vorgelegt  worden  wäre.  Der  Darlegung  der 
Oberstande,  als  sei  der  König  verpflichtet  gewesen,  vor  Uebertragung  der  Ku- 
ratd  erst  die  pronssischen  Stinde  mn  ihre  Zustimmung  ansogehen,  traten  de 
nicht  bei  und  das  Snbsidium,  das  dem  König  bewilligt  werden  sollte,  emp&b- 
len  de  nur  mit  Vorwissen  und  nnterBeirafli  des  Kurfürsten  nach  Warschan  an 
aehickea. 

In  dieser  Sache  Hess  sich  eine  Einigung  noch  leidit  mielen  —  die  Städte 
setzten  för  die  definitive  Fassung  der  Antwort  wenigstens  in  Besng  anf  die 
Befragung  der  Stinde  vor  der  Uebertragnng  der  Kuratel  ihre  Meinung  durch  — 
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bei  der  FeststoUang  der  ferneren  Landtagsbeschlüssc  aber  ergaben  sich  grossere 

Die  ObentSnde  hielteii  den  Zdtpankt  tSx  gfiutigy  aoiMr  der  Eriedignng 
der  angenblicklich  vorliegenden  Angelegenheiten  ancb  noch  «Ite  nnd  nene 
WfinBche  allgemeiner  Natur  yorBabiingen.  Noeh  1604  hatte  man  sich  begnügt 
xn  fordern,  dass  mindeatena  alle  vier  Jahre  ein  Landtag  abgehalten  werden  soll«, 

nanmehr  hielt  man  dafSr,  daaa  die  Stinde  alle  swei  Jahre  versammelt  werden 
0(1  r.  falls  der  Kurf&rat  es  unterlasse  sie  an  berufen,  Volhnnciit  haben  musstcn, 
auf  eigene  Hand  zusammenzutreten,  und  zwar  nicht  in  Kunigsbci^,  wie  bisher 
in  der  Mehrzahl  der  FHllc  irosehehen.  sondern  in  einer  von  zwei  namentlich  an- 
gegebenen kleinen  Städten.    l):»ss  dit  st-r  letztcrn  Zufsatz  seine  Spitze  p^L^en  die 
stüdtische  Kurie  richtete,  bedarf  kaum  d'-r  besonderen  Krwähnung;  sclinn  laiiL'<^ 
war  es  den  ndlichen  Herren  verdtiesslitli  trewesen,  in  den  Mauern  der  jnH.  h- 
ti^steti  oder  vielmehr  einzig  müchtiL'en  Stadt  tai^en  zu  mn.«i<?en.  Ferner  wimsi  lile 
man,  dass  die  llauptleute  der  vier  um  Küniysber^'  gelegenen  Hauptämter  furtiin 
nicht,  wie  bisher,  frei  crnaunt,  sondern  dass  bei  jeder  eintretenden  Vakauz  voo 
der  Landaehalt  swei  Kandidaten  prSsentiert  werden  sollten,  von  denen  der 
Kurfürst  einen  aossnwShlen  habe  —  eine  Forderung,  wie  man  sie  frfiher  knam 
in  den  Zeiten  der  grOssten  stindisehen  Haebt  anssnspreehen  gewagt  hitte. 
Denn  da  ea  herkCmmlieh  war,  dass  die  Regimentsrftthe  ans  der  Reibe  dieser 
vier  bevorzagten  HanpUento  hervorgiengen,  so  bedentete  dies  Begehren  nichts 
anderes,  als  dass  die  dmmtlichen  einflussreichsten  Aemter  des  Hersogthatns 
durch  mittelbare  oder  unmittelbare  Wahl  der  St  li  de  besetzt  werden  sollten. 
Endlich  kamen  die  Oberständo  auf  ihre  alte  Forderung,  die  Einriehtung  eines 
wesentlich  ständischen  Tribunals  betreffend,  zurfirk  nnd  schlugen  vor,  das  Pro- 
jekt dem  Könige  oder  dem  Reich««ta<T  vorznleiren,  deren  Kntsclieidang  dann  sowohl 
für  die  Stände,  wie  für  den  Kurfürsten  Idudend  sein  sollte. 

Diesp  drei  Forderungen  des  AdrU  lehnten  die  Städte  in  ihrem  Bedenk«  n 
sämmtlich  al»;  wicht itrer  noch  aber  war,  d??ss  «sie  auch  dem  des  Weiteren  gefas>f<'ii 
Beschluss,  nin  liuiai»  eine  Gesandtschaft  nach  Warauhau  zu  .schicken,  ihre  Zustim- 
mung ver^veigcrten.  Sie  sagten  sehr  oflfcn,  dass  Kuratel  wie  Erbfolge  des  Kur- 
fürsten dadurch  nor  in  Frage  gestellt  werden  könnten,  dass  dies  Unternehmen 
nor  den  Feinden  des  Kurfürsten  nnd  der  Landschaft  dienen  werde  nnd  dass  es 
viel  lithlieher  sei,  die  Ansstellongen,  die  man  an  den  Warsehaner  Verträgen  an 
machen  habe,  ▼orsobringen,  sobald  snr  Feststellnng  der  Snecession  polnisehe 
Kommissare  ins  Land  kommen  wOrden. 

Nor  in  einem  Kardtnalponkt  waren  die  StSdte  voretst  mit  den  Oberstftnden 
einig :  in  der  Forderang  der  Wiederbesetznng  der  beiden  prcnssischen  Bisthfimer, 
die  jetzt  wieder  so  eifrig,  wie  je,  verfochten  wurde,  nachdeui  man  Sie  unter 
Oeoig  Friedrich  nothgedrungen  so  lange  hatte  ruhen  lassen  müssen. 

Aber  so  sehr  diese  Frage  auch  Allen  am  Herzen  lag,  sie  stand  nicht  im 
Vordcrirrniul  dr';  liitrir->srs-.  dir-  Differf^nz^n.  din  zwischen  St'Idt'^n  nnd  Hitter- 
schaft  über  ilas  Verhalten  dr  in  Ki'uiige  und  dein  [.andpshcrrn  '/ei:eiiii])er  ent- 
standfM»  w'»r<'n.  überwogen,  un  i  il;t  der  Adel  es  fur  >iji]Kirtuui  hielt,  in  seinem 
Beschwerdebuch  vor  alleu  diejcuigou  unter  seincu  Wünschen  hervorzakchreo, 
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die  sich  gegen  die  Interessen  der  Städte  wandten,  so  kam  es  bis  za  einem  be- 
sonderen Schriftwechsel,  In  dem  nun  rieh  ia  telif  garstem  Tone  gegenseitig 
Amnaissnng  and  UebeigriffB  ▼orwarf. 

So  stand  denn  der  Eorfttist  einer  viel  günstigeren  Oonjnnetor  gegenüber, 
ab  man  Utte  erwarten  sollen  —  gans  ohne  sein  Znihon,  denn  die  OberAthe, 
die  seine  einsigen  Organe  fSr  den  Verkehr  mit  den  Sünden  waten,  nahmen 
eine  sehr  zweideutige  Haitang  ein.  Zwar  versicherten  sie  dem  Karfürsten, 
daas  sie  ihr  HögUehstes  Tenncht  bitten,  nm  die  Oberstände  von  dem  Be- 
schlüsse über  die  zweite  Warschaocr  Gesandtschaft  abzubringen'),  wie  wenig 
darauf  aber  zu  geben  war,  jnn«!:  daraus  hervor,  das.«  dir  Ktirie  der  Herren  und 
T.-iii  iriirhi^,  die  aus  den  ihnen  am  nSchsten  stehenden  Siaiid^^s-  und  Berufsge- 
nosseu  zusammengesetzt  war,  ebenfalls  für  die  Sendung  gestimmt  hatte.  Sie 
standen  innerlich  dnrchans  auf  der  Seite  der  Oberstände;  noch  ebeu  hatten  sie 
sich  zum  Werkzeug  für  die  Durchsetzung  einer  der  aumaa&slichsten  PrStensioncn 
der  Ritterschaft  hergegeben  nnd  dem  Karfttnsten  Tortaschlagen  gewagt,  dass 
eine  Anzahl  von  bflrg^liehen  Beamten  abgesetst  werden  sollte,  nnr  nm  adli- 
ehen  Aspiiaoteo  Plats  so  machen,  worauf  dann  fnSUeh  ein  abweisender  Be- 
seheid  des  Karfürsten  erfolgte*). 

Non  bitte  nichts  niber  gelegen  für  die  korfSrstliehe  Politik,  als  mit  den 
Städten  r.  •  knüpfen  und  in  den  Streit  der  Stän  !c  oinfi^reifen,  zur  Noth  über 
den  Kopf  der  parteiischen  Oberräthe  hinweg;  aber  das  war  Joachim  Friedrichs 
Art  nieht.  Er  lie!?s  es  dabei  bewenden,  dass  er  die  Oberräthe  anwies,  keinen 
entscheidenden  Scliritt  7.n  thun  ohne  Weisungen  von  ihm  einzuholen,  die  War- 
schauer Sendung  zu  hintortroibeu  und  sich  zu  bemuhen,  zwischen  den  Städten 
and  den  Oberständen  eine  Einigung  herzustellen. 

Diese  Anordnungen  hatten  denn  auch  nur  sehr  geringen  Erfolg.  Als  am 
4.  Februar  1606  der  Landtag  verabschiedet  wurde,  hielten  die  Oberstände 
die  Schidcnng  nach  Waneban  trotz  sller  Anstrengungen,  die  die  ObenStfae  ge- 
flsaebt  haben  wollten,  so  üBst  wio  je;  ja  sie  hatten  noch  nbeidem  die  Abriebt» 


0  Die  Obenithe  an  den  Kniliirslin  6.  Febr.  1606»  GebeioMS  Staats-ArchiT,  dessen 
Acten  ich  von  hier  ab  folge.  Veigi.  jedoch  ffir  die  bis  zum  15.  Juli  1607  aadi 
Tüppen,  Die  preussischen  Landtage  während  der  Regentschaft  des  brandenburgiseben 

Knrfnr<ät<»n  Joachim  Friedrich  und  Jobann  Sigismund  1003 — 1619.  IT.  [Progr.  des 
<Tymij:i-iniiis  zu  KIbing  1S9"21.  eiue  Abhandlung,  die  erst  erschien,  als  die  Vorberei- 
tung tür  die  diesen  Zeitraum  umfaflsendeo  näcbäteu  Seiten  :»cboo  abgeäcblussen  war. 
Sie  wordo  darA  dieie  YerSImflidiang  nicht  ganz  iberilnssig  gemacht,  da  die  Ber- 
liner Acten  zwar  des  Detail  der  stiadiscben  Acten  nicht  in  demselben  Umfuig  er- 
keanen  lassen,  wie  die  Künii^sberger,  auf  denen  Toppens  Arbeit  beruht,  aber  die 
Korrespondenz  zwischen  Kurfürst  und  Oberrathen  enthalten,  die  im  Königsberger 
Archiv  nicht  vorhanden  ist.  Sie  beleuchten  die  Tendenzen  der  kurfürstlichen  Politik 
und  das  Verhalten  der  Oberräthe  besser,  als  jene.  Ich  citicre  daher  im  Folgenden 
die  Berliner  Acten  an  den  einzelnen  Stellen  und  verweise  im  Allgemeinen  auf  die 
Arbeit  Toppens,  die  wie  die  forangebenden  die  stiadiscben  Acten  in  aosfibilicfaen 
Bxcffpten  wiedergiebt 

^  Joachim  Friedrich  sa  die  Obenithe  8.  Jan.  1606. 
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ffir  die  Abstellung  aller  ihrer  (iravamiiia,  d.  h.  die  Durchsetzunir  aller  dor  von 
ihnen  gewünschten  Vorfassungsneuerungen  und  die  WicUcrcinfüliruiig  der 
Bischofswürde,  die  Vermittclung  des  Königs  auzurufou  und  die  Abscadung 
polniseher  KomaiiBMe  to  erbitte».  Im  Luidtigaabiebiede  konpten  die  Ober- 
lithe  nicht  mahin,  die  verfuBangsreehtliclieB  Forderangen  der  Obeittinde  ab- 
saweiseo,  die  Waieehaner  Sebiekuog  aber  rietben  sie  nicbt  eioiiuU  »b,  geecbwelge, 
diBt  sie  sie  onterstgt  hUton;  sie  begnügten  sieh  alle  anderen  Zweeice  ab  die 
Untentfitenog  der  Erbfolge  des  Xorfürston  zu  perhorrescieren. 

Erst  in  zwölfter  Stunde^  bei  den  Berathungen,  die  sieb  noch  am  selben 
Tage  an  die  Veröffentlichung  des  Landtagaabschiedcs  knüpften,  vermochten  die 
Regimentsr&the  den  Oberstäuden  einige  gans  geringfügige  Zugeständnisse  abzu- 
gewinnen.   Diese  versicherten  nunmehr  ihrerseits,  in  Wnrschan  nicht-*  Andcros 
betreiben  zu  woll<»n  als  die  Krhfoltro  des  Knrfnrston  iiiid  am  h  nichts  k(  ^>on  dio 
vom  polnTsrheii  Rciclista^'o  si-lum  sanktionierten  HcstiiiiinniiLr'  ii  dt*r  Kuratclüber- 
tragiiii^'sakic  imtiTricbuien  zu  wollen;  ;*i(>  verspraclH  ii  auch  <l(-s  Wi  itoren,  ihre 
Gravauiina  nicht  jetzt  vorzubringen,  soutletn  sie  bis  im  Aakuiifl  eines  puliiisclion 
Kommissars,  etwa  bei  Gelegenheit  der  Succcssionsverleihung,  unerörtert  zu 
lassen  ').    Aber  diese  Bcthcuerungen  wogen  nicht  allzu  viel;  sie  wurden  noch 
an  demselben  Tage,  an  dem  sto  ausgesproeben  waren,  an  daem  Tbeile  Lügen 
gestraft. 

Noch  im  Laofo  des  4.  Febnia»  Dimlicb  wurde  von  den  Oberstfnden  den 
Regimentsrithen  die  lostmetion  fibergeben,  die  den  Gesandten  mitgegeben  werden 
sollte,  nnd  diese  enthielt  kein  Wort  von  der  BefSrdemng  der  Erbfolge  des  Kur- 
fürsten, wohl  aber  alle  die  verfassungsrechtlichen  AntiSge,  die  der  Adel  auf 
diesem  Landtag  vorgebracht  hatte,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  ßiscliofswalilcn 
und  dazQ  noch  einige  neue.    Sie  waren  auf  dem  laufenden  Landtage  als 
Gravamins  vorgebracht  worden;  jetzt  erschienen  sie  unter  den  Gegenständen, 
die  in  Warschau  verhnndolt  werden  sollten,  zwar  nicht  untor  dieser  Roznirh- 
niiiiu',  sondern  als  das,  was  sio  wirklii-li   waren,  als  Neufor«!*  riiu^:en .  alter 
die  VerwandliniL'  der  Bezeichnung  künnt.-  (IikIi  daran  nichts  ätulim,  üass  man 
das  eben  i:<  ^'rlK  iie  Wort  ohnf  Jede  Riirk^i^  lit  l>rach.    Und  was  waren  nun  die 
nlttiu''  II  \  ersprechungcn  wcrlU,  an  die  man  sich  im  Augenblick  noch  zu  halten 
für  gut  liielt? 

Wenn  die  Oberstände  dem  Kurfürsten  die  Sendung  nach  Warscban  dnrcb 
ein  besonderes  Schreiben  notiflciorten,  in  dem  sie  ihm  die  naekte  Thatsaebe 
ohne  jede  weitere  Motiviemng  meldeton,  wenn  die  aar  Gesandtschaft  ansersebe- 
nen  Deputierten  sich  den  Rcgimentsrtthcn  vorstellten,  so  ioscbienen  diese 
leeren  Formatitfiten  mehr  wie  eine  Verhöhnung  des  Landesherm,  als  eine  Ibm 
erwiesene  Rficksicht 

Die  Schuld  an  dem  nblen  Ausgange  trug  unzweifelhaft  zunächst  das  Vor- 
halten der  Oberräthe.  Wenn  sie  Ja  sich  wirklich,  wie  sie  wiederholt  nacb 
Berlin  meldeten,  in  dieser  Sache  bemüht  hatten,  so  war  es  in  der  denkbar  nn- 

')  Zweiter  (auslährlicbcrer)  Bericht  der  Oberr&lh«  «n  den  Kuifüisten  vom  6.  Febr. 
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wirksam.'^ton  Form  !;cs(*hehen.  Im  Ein(rnni!  zu  dem  Landtagsabschied  hatten  sie 
feierüHi  erklärt.  tla!«s  die  Stände  zu  der  Sendung  nach  Warschau  wohl  hercch- 
tiirt  ien.  nur  sei  sie  nicht  opportun.  Sie  gaben  damit  die  beste  Waffe  des 
Kurfürsten  iu  dieser  Sache  von  vornherein  aus  der  Hand;  denn  aus  keiner  der 
Verfassungsurkunden,  auf  deren  unbedingte  Geltung  die  Stande  sich  immer  dann 
beriefen,  wenn  es  sn  ihren  Zwecken  puste,  hitte  man  ein  Recht  su  diesem 
eigenmSchtigen  Aoflieten  der  StSnde  herleiten  können,  nicht  einmal  aas  dem 
Reeess  von  1566,  der  doch  wahrlich  nichts  als  ein  Produkt  der  stSndisehen 
Intentionen  gewesen  war.  In  ihm  war  von  einem  nnmittelbam  Verkehr  der 
Stinde  mit  der  Krone  Polen  nnr  für  den  Fall  die  Rede,  dass  der  Seizog  gegen 
die  Privilegien  des  Landes  ausdrücklich  und  öffentlich  handle  und  auf  die 
Bitten  seiner  Unterthanen  nicht  bore  ).  Als  eine  Verletzung  der  Grundrechte 
aber  hätte  man  nnr  die  Abschaffnnj;  der  bischöflichen  Würde  betrachten  können; 
«ie  war  vor  Jahrzehnten  c:e?chehen.  ohne  das«;  die  Stande  sich  an  Polen  Lrewandt 
hätten,  und  jetzt  war  gerade  ciieser  Punkt  nicht  in  die  Instruction  der  standi- 
schen Gesandten  aufgenomnieu.  Die  kurfürstliche  Regierung  hätte  also  unter 
gewissenhaftester  Wahrung  des  Rechtes  die  Sendung  nach  Warschau  bekämpfen 
können;  Geist  und  Buchstaben  des  Gesetzes  hätten  auf  ihrer  Seite  gestanden. 

Es  hStte  femer  dorchans  im  Interesse  des  Kurförsten  gelegen,  den  Stihlten 
besondere  Onnst  tn  erwdseos  an  Gelegenheit  fehlte  es  nicht,  denn  über  die 
Anfbringang  der  för  den  König  als  Honorarlom  nnd  tm  Anastattnng  einer  Tochter 
Albrecht  Friedrichs  als  Fraoteinsteiier  bewilligten  Stenern  war  es,  wie  herkfimm^ 
lieh,  zwischen  den  Oberstinden  nnd  den  Städten  zum  Streit  L,ekommen.  Die 
Städte  wfinsditen,  dass  der  ganze  Betrag  durch  die  bisher  am  Meisten  gebräuch- 
liche Steuer,  als  deren  Einheitsobjekt  anf  dem  Lande  die  Hufe  und  in  den 
Städten  je  hundert  Mark  Vermögen  iralt,  aufgebracht  werde,  die  Ohcrstände  aber 
forderti-n,  dass  neben  dieser  Vcrinotjens-  auch  eine  Tranksteuer  erhoben  werde. 
Lrt/.tcrc  traf  nun  die  Stä.lte  wt  it  enijitindücher  als  das  platte  Land:  denn  erst- 
lich entzog  sich  die  liuuspiüUuktioü,  die  auf  dem  Lande  überwog,  der  Be- 
steuerung viel  leichler,  als  die  industrielle,  für  den  Verkauf  arbeitende  der 
Stfdte,  sodann  aber  waren  anf  Ami  Ijande  die  stenerfcilft^ten  Consnmonten, 
die  fidellente,  in  Btttug  auf  den  eigenen  Verbrauch  vSUig  befreit.  Die  Ober^ 
rStfae  thaten  anch  in  dieser  Angelegenheit  das  Gegentheil  von  dem,  was  der 
knrfftrstliehen  Politik  dienlich  war,  nnd  entschieden  diese  Streitfrage,  ober  die 
sieh  der  Landtag  selbst  nicht  hatte  einigen  können,  zu  Gunsten  der  Oberstinde. 
Ja,  sie  giengen  in  üircr  Parteilichkeit  -soweit,  das.s  sie  den  Städten,  die  sich  über 
diesen  Bescheid  sofort  in  einer  für  diesen  Fall  schon  bereit  gehaltenen  ErklSp 
rang  beschw'Tfen,  für  dies  Vorgehen  einen  hart<'M  Verweis  ertheiltcn. 

Der  Kurfürst,  der  in  der  Angele;jenheit  der  \Sarsclianer  Gesrind'schaft  die 
Oberräthe  leider  gewähren  Hess,  griff  in  dieser  i?aclie  doch  selbsisiändig  ein. 
Als  die  Städte  sich  schriftlich  nnd  durch  eine  Aboriinnn<,'  nach  Herlin  bei  ihm 
über  das  gegen  sie  eingeschlagene  Verfahren  beklagten*),  verfügte  er,  d&ss  die 


»)  VergL  0.  S.  4a 
Die  Städte  an  den  KarfSrstsn  10.  Febr.  1606. 
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Erhebung  der  Traukstciicr  suspendiert  werden  solle')«  eine  Entscheidong.  bei 
der  es  auch  spätcrhiu  suiu  ßcwcudcu  hatte,  obwohl  dio  Oberätäudc  es  aa  L'm- 
wenduQgen  nicht  fehlen  Uessen').  Wie  viel  richtiger  ein  ähnlich  eneiigisches 
EjneehraiieD  des  Kurfürsten  lach  in  Sachen  der  Varschaner  Sendung  gewesen 
wSte,  wurde  inzwischen  anf  dem  Beiehstage  oisnhar.  Bier  htachte  zwar  nicht 
die  prenssisebe  Gesandtschaft  selbst,  aber  ein  Mittelsmann,  ein  pommerdliscber 
tandbote,  den  Antrag  vor,  dem  Knrförsten  möge  die  Naclifolge  in  Preassen 
unter  der  Bedingung  zugesichert  werden,  dass  dem  preussischen  Adel  die* 
selben  Freiheiten  verliehen  würden,  dio  dem  des  polnischen  Prenssens  za> 
ständen,  dass  die  Appellation  nicht  mehr  wie  bisher  an  ein  aus  polnischen 
und  herzogliclica  Kommissaren  zusammengesetztes  Spccialgericht^),  sondern 
uniiiittt'lbar  an  das  Tribunal  der  Republik  gehen  solle  und  dass  endlich  polni- 
sche Koiuuüüsare  zur  Abstellung  der  Boschwerden  des  preussischen  Adels  in 
das  llorzogthum  geschickt  würden:  Forderungen,  durch  die  auch  das  letzte 
biälier  noch  heilig  gehaltene  Versprechen  vom  4.  Februar  gebrochen  wurde  und 
mit  denen  mm  selbst  das  Haass  der  auf  dem  vorrnngegangenen  Landtage  lant 
gewordenen  PrStensionen  weit  tberschritt  Es  schien ,  als  habe  man  auch  den 
letzten  Rest  Toa  SelbstgefBhl  und  nationalem  Stolz  von  sich  geworfen.  Die 
Antwort  des  pobischen  Begiemagsvertreteis  lantete  sehr  korrekt:  die  gefor> 
derten  Verfassungsneucrungen  könnten  nicht  angestanden  werden,  sei  dem 
preussischen  Adel  aber  Unbilliges  widerfahren,  so  wolle  der  König  gern  Für- 
sprache für  ihn  beim  Kurfürsten  einlegen.  Einige  Wochen  darauf  aber  gelang 
CS  den  Abgesandten  doch,  einen  etwas  günstigeren  Bescheid  zu  erwirken.  Darin 
ward  ihueu  mitgetheiit,  dass  der  König  gern  gesehen  hätte,  wenn  ihre  Ancje- 
Icgenheit  auf  dem  Reichstage  zur  Behandlung  gekommen  und  die  Lage  der 
Stände  verbessert  worden  wäre.  Nun  aber  iiabe  man  die  ^Entscheidung  anderer 
schwieriger  Geschäfte  wegen  aufächiebeii  müssea,  man  möge  aber  diese  Verzö- 
gerung, die  nicht  aUzu  lange  d&aem  werde,  nicht  bedauern,  der  König  werde 
sich  bemfihen,  bei  dem  Kurffirsten  durchzusetzen,  dasa  den  Privilegien  femer 
kein  Eintrag  geschehe,  denn  es  sei  sein  Wunsch,  dass  «der  Sehatz  der  Wohl- 
thaten  seiner  Vorgfinger^  nicht  vermmdert,  sondern  vielmehr  noch  vermehrt 
werde^).  K5nig  Sigismund  widerstand,  wie  zu  erwarten  gewesen  war,  der  Ver- 
suchung, sich  in  die  inneren  Verhältnisse  Preussens  zu  mischen,  doch  nicht 
und  der  Kurfürst  konnte  von  Glück  sagw,  dass  die  polnische  Intervention  nicht 
sogleich  erfolgte. 

Bald  tauchte  noch  eine  neue  Schwierigkeit  auf:  die  einzige  Frage,  in  der 
auf  dem  letzten  Landtage  alle  Kurien  einig  gewesen  waren ,  die  kirchliche, 
war  gegen  Ende  der  Tagfahrt  nur  für  kurze  Zeit  beigelegt  worden.  Die  Ober- 
räthe  hatten  auf  die  in  diesem  Punkte  sehr  eutscliiedeue  iuäUuction  des  Kur* 


')  Joachim  Friedricli  an  die  OherrSthe  28.  Febr.  löOG. 
*)  Die  Oberrätbö  au  deu  Kmfüraieu  24.  JuU  1606. 
VergK  0.  S.  18, 

Responaum  des  Königs,  den  preoasUchra  Adel  ertheilt  an  3.  Hai  1606.  (Pri- 
vilegien Bl.  95>f.) 
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fürsteiJ  liiii  den  Ständen  die  allgemeinen  Bedenken  vorgeführt,  die  gctren  <iie 
Erneuerung  der  Bischofswürde  sprachen,  auch  versprochen,  dass  die  vorhan- 
denen Einkünfte  der  Bisthümer  zur  Unterbaitang  eines  Cousistoriums  und  dreier 
SaperlntendenteD  angewandt  nod  die  letateren  mit  nmfuigreiclien  AofsichtBbe- 
Inpiissen  aasgestattet  werden  sollten.  Indessen  hatte  sich  veo  den  OberstSn- 
den  nnr  ein  TheU  der  Landrithe  dnrdi  diese  Darl^ngen  bewogen  gefanden, 
▼oa  seiner  Opposition  Abstand  xn  nehmen.  Die  StSdte  hatten  an  diesen  Bera- 
tboogen  nicht  Theil  genommen;  als  die  Oberstände  aber  beschlossen,  eine  Kom- 
mis^n  einzusetzen,  die  zwar  erst  einige  Zeit  nach  Schluss  des  Landtages^  aber 
an  einem  fest  bestimmten  Termin  die  Hischofswah!  vornehme  sollte»  ernannten 
doch  auch  jene  für  dic«c  Kommission  Abiroorchieto. 

Der  Kurfürst  wäre  wohl  aneh  in  dieser  Sache  besser  gefahren,  wenn  er  das 
Andriiiu'en  der  Stämic  so^'leicli  entschieden  altgewiesen  hülle,  denn  indem  er  zwar 
auch  allerlei  Gründe  vurbringen  üess,  die  dagegen  überhaupt  sprächen,  in  der 
Uauptsache  aber  nur  den  Zeitpunkt  für  ungeeignet  zur  Erneuerung  der  bischof- 
lichen Wftrde  etldärte,  erkannte  er  doch  implicite  das  Beebt  dea  Landtages  in 
der  Angelegenheit  an  an4  es  war  nicht  an  verwondem,  dass  die  Stinde,  anf 
diesem  Zogest&ndnias  fassend,  ihm  sofort  neue  Verlegenheiten  bereiteten.  Der 
Termin,  an  dem  sie  die  Bischoiswahl  festgesetzt  hatten,  nahte  heian,  nnd  Joachim 
Friedrich  wosste  sich  nicht  anders  zu  helfen,  als  die  Sache  von  Neuem  dilatorisch 
an  behandeln.  Er  erklärte  den  01h  rräthen  ausdrücklich,  dass  er  die  Wahl  nicht 
hindern  werde,  aber  die  Mitglieder  der  Kommission  wurden  auf  sein  Geheiss  auf- 
gefordert, die  Wahl  doch  aufzuschieben,  nnd  mit  der  etwas  unklaren  Erklärung 
vertröstet,  dnss  der  Kurfürst  siel»  später  so  verhalten  werde,  dass  die  Stände 
nicht  Ursache  zur  Beschwerde  haben  würden  ').  Nachdem  man  die  Angelegen- 
heit auf  diese  Weise  vom  1.  September,  an  dem  die  Wahl  eigentlich  statthaben 
»olltc-),  bis  Ende  Oktober  verschleppt  hatte,  wandte  man  dies  erfolgreiche  Alittel 
von  Nenem  an  und  vertagte  sie  his  zum  Landtage  des  nSchsten  Jahres^. 

In  den  ständischen  Kreisen  mochte  dies  stete  Anaweichra  wohl  Terdriesaen, 
aber  die  Oppositioa  war  doch  nicht  kühn  genug,  nm  eigenmichtige  Schritte  zu 
w^en.  Ansserdem  aber  übte  die  Anssicht  auf  eine  neue  Tagfahrt  nach  einer 
Dar  einjährigen  Panse  eine  beruhigende  Wirkung  aus;  die  fiblen  landtagslosen 
SSeiten  des  Herzog»  Georg  Friedrich  lagen  doch  noch  nicht  so  wtit  snroek,  dass 
man  nicht  diese  Wandlang  der  Dinge  schon  als  einen  grossen  Fortschritt  ange- 
sehen hätte. 

In  der  That  wäre,  wi**  rln«:  Beispie!  meines  Vorgängers  den  Kurfürsten  hätte 
lehren  sollen,  die  enteeuengesetzte  Taktik,  die  Venneidiing  \on  Landtagen,  um 
Vieles  richtiger  gewesen.  Doch  sah  man  in  Berlin  jetzt  wenigstens  das  Eine 
ein,  d;is»  man  sich  vor  allem  Anderen  zuverlässigerer  Bevollmächtigter  versichern 
müsse.  Eine  in  der  Oberrathsstube  eingetretene  Vakanz  wurde  daher  vom  Kur- 


*)  Der  Kurfürst  an  die  Obcrrätfae,  13.  Aug.,  die  Oberrätho  au  den  Kurfürsten 
16.  Sept.  1606. 

^  Die  Oberritbe  an  den  Kurfarsten  25.  Juli  1606. 
^  Der  Knritnt  an  die  Oberrithe  24.  Okt  1606. 
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fttnten  benatzt,  am  in  du  KoHeginm  wwiigstenB  ein  ihm  ergcbenea  Mitglied 
sn  bringen.  Er  ernannte  Fabian  von  Dohna')  tum  Oberetbnrggrafen,  eioeo 
Hann,  der  alch  in  pftlsisehen  Diensten  drolsatg  iahre  lang  als  Diplomat  und 
Soldat  bewährt  hatte  und  sieh  anch  sonst  für  die  ihm  logedachte  Anljgabe  aofs 
Beste  eignete.  Er  war  der  Aelteste  der  damals  lebenden  Dohnas  nnd  also  du 
Haupt  einer  der  vornehmsten  Familien  des  preossisehen  Hetrenstandes,  aber  d» 
er  die  thXtigsto  Zeit  seines  Lebens  im  Auslände  angebracht  hatte,  war  er  nicht 
verwachsen  mit  den  engen  Interessen  des  preiissischen  Adels  und  als  Beamter 
und  Officier  war  er  gewohnt,  5ich  in  den  Dienst  des  Fürstenthums  za  stellen. 
Mehr  noch  als  alles  Andere  tn  iintt'  ilin  seine  Ilinnniirung  zum  Calvinismus  von 
seinen  Stnndesirenossen.  Er  liatto  schon  «nrrleich  iiru-h  f!rnr<?  Friedrichs  Tode 
dem  Kurfilr>t(*n  sciin  n  snchknmiiLrt'ii  Rath  zur  ViTfüguivg  gc.-tollt  und  war  dafür 
in  das  eben  lii  uründrto  (ichciuiorathskollegiuni  aufgonomm»:'n  wurden. 

Des  Weiteren  ward  die  Vertretung;  des  Kurfürsten  auf  dem  Landtage  von 
1607  nicht  wiederum  den  Regimcntsräthou  allein  übertragen,  sondern  fünf  bran- 
denburgischc  Beamte  als  Bevollmächtigto  nach  Königsberg  gesandt,  an  ihrer 
Spitze  Potliti  nnd  der  Kanzler  Löben.  Es  war  freilieh  nnr  eine  halbe  Maasa- 
reget,  denn  die  Abgesandten  konnten  doch*  nicht  so  aoftrelen,  wie  der  KarfQrsi 
selbst  Man  wi^  nicht  einmal  ihre  Stellung  den  StSnden  wie  den  Oberrltbeo 
gegenüber  fest  zu  begrenzen.  Ihre  Instmetion  stellte  ihnen  firel,  entweder  mit 
den  Oberrithw  zusammen  den  Stinden  gegenfiber  zn  treten,  oder  die  Oberrftthe 
allein  verhandeln  zu  lassen  und  sich  nur  die  Entscheidung  in  allen  wiehtigeren 
Angelegeidieiten  vorzubehalten,  oder  endlich  ganz  nach  ilirein  Gutdönken  zu  ver- 
fahren*). So  setzte  man  denn  dio  RegituentsHithc  znruck,  ohne  sich  doch  anf 
der  andern  Seite  die  guten  FnL'tn  dieser  Maa.ssregel  unbedingt  zu  sichern,  die 
zunächst  die  höchsten  Reatutcn  des  llcrrocrthums  nnf-;  Aen>;<j<  rste  erbittern 
musste.  llnzweifeltiaft  wäre  das  per^i'mliv-lie  Krschoiin  n  *ie>  Knrfurston .  durch 
iln.s  beide  Uebclatändü  hätten  vermieden  werden  können,  ungleich  zwcckmäi^siger 
gewesen. 

Kbensü  lau  nuil  unentschieden  war  denn  auch  das  Verfahren,  das  mau 
diesem  unter  so  ungünstigen  Auspicien  begonnenen  Landtage  gegenüber  einschlug, 
iloachim  Friedrieh  war  nach  wie  ^or  der  Ansicht,  mit  gütlichem  Entgegenkommen 
am  Besten  zu  fahren.  So  licss  er  denn  in  der  Proposition,  die  im  Uebrigea 
nur  die  sehr  missige  Oeldforderung  enthielt,  die  dnreh  die  Verlobung  der  Prin- 
zessin Magdalena  Sibylla,  einer  Tochter  Albrecht  Friedrichs  nothwendig  gewor- 
den war,  die  St&nde  geradezu  auHbrdern,  ihm  ihre  Anliegen  neuerdings  zn  er* 
difnen,  damit  er  mit  ihnen  das  Wohl  des  Landes  berathen  k5nne.  Er  versprach 
in  Alle-«  willigen  zu  wollen,  wa«?  «seinen  Hegaiien  nnd  den  Privilegien  des 
Landes  nicht  zuwider  nnd  oline  gefihrliche  Neuerungen  zu  bewerkstelligen  sei*)« 


0  S.  ibsr  ibn  Graf  Dohna,  Die  Dooins  und  di«  Dohnas  I  (1877)  S.  95  f.,  lU 

(lS8*i)  S.  :VVlff.  und  Reihcft  3  S.  '24. 

^  ln!itr>' ti  e)  do!>  Kurfürstea  für  Fuüits,  Löben,  WsU«nfeU,  Pistorius  und  Stitten 
voiu       Apni  l»'i/7. 

LauUtag^propuüiiioü  vom  11.  ilat  lü07. 
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Diewr  AoffoideniDg  folgten  die  ObersÜDde  denn  aneh  mit  der  grSsslen 
BcTCitirilUgkeit  Sie  bracbten  ta  den  alten  noch  eine  Anzahl  neuer  Gravamina 

tt.r:  die  Appellation,  n  nach  der  Marie,  d.  h.  an  den  KturfBtsten,  verdürben  die 
JB9Sis,  den  Herren  Reginientsr&thcn  sei  den  Privilegien  snwider  alle  Gewalt 
rfiti«  Viren,  sie  seien  nor  noch  Exekutoren  der  ans  Berlin  ihnen  zukommenden 
W'i5angen,  die  Beamten  würden  nicht  mehr  von  den  Rcgimentsräthi  n.  wie  es 
y.ch  gebühre  ernannt,  sondern  über  ihren  Kopf  hinwog  von  der  M:irk  bor. 
31  an  richtete  au  den  Korfnr?ten  dio  ausdrückliche  Bitte,  er  mo^e  den  fetatt- 
hn.iurn  und  Regenten,  denn  so  iiiiil  nicht  Regini entsrSthe  müs!?ten  sie  den 
Pri\iK-gien  zufolj^e  heis?en,  dooh  di.'  lugiemng  in  IVi  ii'^^en  imiim  n  und  nur 
auf  ihren  ilatLt  hören,  nicht  aber  auf  tkn  von  ^Kreuulcii,  an  wcklitu  sich  die 
Berrscbaft  und  eine  ehrbare  Landschaft  nicht  erholen  konnten^  wenn  sie  fibel 
riethen'' ;  man  erklärte  die  Beamten,  die  nicht  von  den  „Regenten*^  allein  be- 
fiellt  aeieo,  nicht  als  legitim  eingesetzte  ansehen  nnd  ihnen  nicht  gehorchen  zn 
können.  Die  Ernennung  Fabians  von  Dohna  insbesondere  ward  angefochten, 
weil  ue,  wie  gerüchtweise  verlaute,  nur  von  Berlin  aus  erfolgt  sei  nnd  ferner, 
weil  gegen  den  Obentbniggrafen  gegründeter  Verdacht  vorliege,  dass  er  dem 
-alvinistischcn  Glauben  anhänge.  Schliesslich  forderte  man,  dass  die  Landtags- 
abacUede  besser  beachtet,  dass  die  Ausländer  ans  der  Kanzlei  tind  der  Rent- 
kammer entfernt  und  dass  keinerlei  auswärtige  Verband luniren  ohne  Vorwissen 
der  Stände  geführt  würden,  wio      ja  noch  soeben  in  Warschan  jf^scliehen  war. 

Wlf'  dip<5e  Prüt  iisioneu  waren  von  beiden  Oberstanden  vor_'^f1>rac!)t  worden; 
die  Laudräthe  halten  nur  an  dem  Angriff  treuen  Thdiiia  nicht  th.'iljiMininuien. 
Dit^  eigenen  B'-amten  dos  Kurfürsti  u  L;icngeu  aI<o  sowt-il,  ihm  \>  Ar<  Rrcht  auf 
eine  Beeinäu»sung  der  Laudosrf.ioruiig  zu  bestreiten.  D^nn  wenn  uiau  dem 
Landesherren  vorschrieb,  nur  auf  die  Vorschläge  seiner  preussischen  Rätho  zu 
faiWvtt.  so  biess  das  nichts  Anderes ;  konnte  man  doch  jeden  selbststäudigen  Be- 
scheid als  von  den  „answtitigen'',  den  Berliner  R&then  herrührend  bezeichnen. 
Denn  gans  wie  der  moderne  radikale  ConsÜtutionalismus  beliebte  die  stSndische 
Staaladoktrin  anzunehmen,  dass  der  Monarch  eine  Gliederpappe  sei,  die  nnr 
von  Anderen,  sei  es  von  ihnen  selbst,  sei  es  von  Dritten,  dirigiert  werden 
könne. 

Zeigte  üeh  das  Betmtenthum  als  durchaus  stfindisch  gesonnen,  so  fand 
der  Kurfürst  aof  diesem  Landtage  bei  d<  n  Städten  um  so  unbedingtere  Cuter- 
ttDtzung.  Die  Oberstände  liatten  auch  dios  Mal  auf  die  dritte  Kurie  wenig 
.renug  Rücksicht  ^'enommen :  einige  ihrer  Beschwerden,  die  sich  scheinbar  nur 
/^'•en  M&a^stiahni'  n  der  kurfnrstlirhen  Regierung  richteten,  waren  im  Grunde 
trSen  *o  sehr  gegen  die  Siädto  LHinünzt.  Die  ForderuuL',  dass  die  Landtr<»_'-al>- 
vhiede  b^*'»er  ein.^chalten  wurden,  nnd  die  Klaije  üh»^r  die  Appellationen  »ach 
Berlin  dr Utk ttn  beide  den  Verdruss  d<  r  <  t{,i,r^tuüde  dariibi  r  aus,  dass  die  Städte 
im  Jahre  zuvor  über  die  Steuererhebung  Klage  geführt  und  damit  Erfolg  gebäht 
hatten.  Um  »o  entschiedener  war  aber  auch  die  Opposition  der  StSdte  nicht 
B«r  grgen  diese  beiden  Punkte,  sondern  auch  gegen  die  grosse  Mehrzahl  der 
ibruea  Gravamina  der  Oberstinde.  Nnr  die  firnenerung  der  bischöflichen 
Wftfile,  die  Theilnahme  der  Stände  an  den  auswärtigen  Verhandlungen  und  die 
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Besetzung  der  Kanzlei  und  der  Rt  ntkammer  mit  Prenssen  wünschteu  auch  sie, 
allen  anderen  Präten&ioneu  des  Adels  und  der  Laudräthu  aber  verjagten  sie 
ihre  Zustimmung;  insonderheit  vertheidigtcn  sie  das  Recht  des  Kurfürst<in,  auch 
Ton  aoBwIrts  das  Land  sa  regieren,  so  naehdrfilcklichf  wie  es  nar  ein  Vertreter 
des  Hemchers  selbst  bitte  tbun  können.  Die  ganze  Venebiedenheit  der  Stellang 
beider  StSodegntppen  snm  Kurfürsten  offenbarte  sieb  In  der  Fassang  der 
Scblossformeln  des  geeinigton  Bedenkens:  die  Stfidte  erkUuten  onnmwunden, 
dass  sie  dem  Korfönton  jederzeit  ibre  WUlfftbrigkeit  nnd  Zuneigung  zu  zeigen 
bemüht  sein  wurden,  die  Oberstände  aber  verkündeton.  sie  würden  nber  ein 
derartiges  Versprechen  ^als  getreue  Unterthanen  Bescbiuss  fassen%  wenn  aUeo 
ihren  Beschwerden  Genficre  geleistet  sein  würde. 

In  Bezug  auf  die  Fra'_'0  der  Kirifhluri!^'  eines  einheimischen  Kevisions^'erioii- 
tes,  die  für  sicli  vcrbaudelt  wurde,  kam  es  ebenfalls  nicht  zur  Einigung  der 
Stände  untereinander.  Die  Oberstände  schlugen  zunächst  vor,  dieses  neue  Gericht 
oberster  Instanz  mit  je  2  Vertretern  der  drei  Kreise,  2  städtischen  Assessoren 
und  einefli  ans  der  Sitteraehaft  bervorgehenden  Priddenten  ta  besetzen.  Der 
Adel  sollte  darin  also  eine  Hehrhelt  von  7  gegen  2  Stimmen  and  das  Prisidinm 
baben:  dem  Landesherm  ward  nieht  eine  Stimme  fiberlassen,  er  sollte  nur  das 
Recht  haben,  die  Beisitzer  ans  einer  doppelt  so  grossen  Anxafal  Ton  ihm  sn 
prftsentierenden  Personen  an  wählen;  fibetdies  gestand  man  ihm  die  Ehre  so, 
die  Tni«  rhaltungskosten  für  das  Gericht  zu  tragen.  Die  Stidte  liossen  sich 
darauf,  wie  begreiflich  ist,  durchaus  niclit  ein ;  sie  schlugen  vor,  die  Ernennung 
des  Präsidenten  und  eines  Mitgliedes  dem  Kurfürsten  zo  übcrweiTn  und  die 
Präsentatiüii  für  4  Sitze  der  Ritterschaft,  für  5  den  Städten  zu  überlassen. 

Die  Antwort  dtr  Öber-tünde  auf  diesen  Ge^envor<?ch!ag  war  ein  zweites 
i*rt)j.  kt.  (Ins  zwar  auf  die  Kechic  des  Laudesherrn  ein  wenig  mehr  Rücksicht 
nahm  als  daa  erste,  die  der  Städte  aber  in  noch  viel  höherem  Maaöse  hintan- 
setzte. Man  wünschte  nunmehr,  dass  das  Gericht  aus  den  Landräthcn  und  zwei 
Mitgliedern  des  Hofgorichtä,  der  bis  dahin  höchsten  einheimischen  Instans,  so- 
sammengesetst  werden  solle.  Diese  awei  sollten  juristische  Doktoren  sein; 
sie  sollten  also  angldch  das  Bfirgerthum  —  adliehe  Doktoren  waren  damala 
noch  sehr  selten  —  nnd  den  Landesherm  vertreten.  Den  Prisidenten  sollte 
wohl  der  KorfiBrst  ernennen,  aber  aus  der  Reihe  der  Landräthe;  dag^en 
ward  er  auch  nach  diesem  Vorschlag  Terpflichtot,  die  Unterhaltungskosten  for 
den  Gerichtshof  zu  tragen. 

Im  Uebrigen  blieb  man  nicht  bei  den  Organisationsfragen  stehen,  sondern 
beabsiehtiffte.  den  beRtehenden  Process  im  Interesse  des  Adels  umzuwandeln. 
Da  sich  die  (MuTstände  erinnerten,  so  hiess  es  in  iln  st  m  zweiten  Bedenken, 
was  für  -beschwerliche'*  Kriminalprocesse  schon  gegen  Edellcute  geführt  worden 
seien,  so  möge  fortan  über  einen  Adlicben  nur  dann  von  allen  Revisionsrichtem 
gcurtheilt  werden,  wenn  er  anf  handhafter  That  ergriffen  worden  sei;  in  allen 
fibrigen  Ffillen  möge  man  ihn  vor  das  Kolleginm  der  Landrithe  all^  stellen, 
also  mit  Ansschlnss  der  buigerlichen  Doktoren.  Obwohl  man  also  in  jeder  Rieh* 
tnng  fat  die  Verbessernng  der  Rechtslage  der  Edelleute  gesorgt  hatte,  sollte  das 
Sonderrecht,  das  die  Adlicben,  ganz  wie  die  Bnrgerlichen,  bisher  besessen  hatten. 


Dlgltized  by  Google 


6.  Abschnitt.  Bi«  Bntsweiong  der  Stind«  unter  Joachin  Friedrich. 


91 


für  jene  einseitig  erweitert  werden.  Pie  15Ö9  eingerichtete  Appellation')  an 
die  pares  curiac  »olhe  auch  auf  die  Strafivolitspfleue  a«is«jedehnt  werden*). 

Die  Städte  wiesen  diese  Vorschlät'f  sainmt  und  sumlors  ab,  ihre  Deductiou 
führte  zwar  auch  ein  nicht  ganz  slichhaliiges  Argument  aa^),  in  der  Uaupt- 
mehe  nber  wiesen  de  gtns  mit  Recht  «uf  die  BeaeUftsse  Landtages  TOn 
1604  hin,  die  eine  glekhe  Betheiligung  der  ganzen  Landseliaft  nnxweifelhaft 
wr  Voranaaetsnng  gelmbt  liatten. 

IKe  Propoaitxon  des  Knrffiisten  ward  aber  diesen  Verliandlnngen  völlig  bei 
Seite  geschoben;  in  dem  geeinigten  Bedenken  vom  9.  Juni,  in  dem  die  St&nde 
seliliessiieh  nlle  ihre,  freilich  snm  gn")<:ston  Thcil  durchaus  nicht  ^geeinigten^ 
Gravamina  zusammcnfassten  —  die  Beschlüsse  über  das  Revisionsgericht  wurden 
in  einem  Sonderhedenken  vom  folgenden  Tage  übergeben  —  hiess  e><  über 
diesen  Punkt,  wenn  auf  diese  Srhrift  ein  gnnstiL^er  Bescheid  erfolgt  sein  werde, 
wolle  man  auch  zur  Berathnng  der  gyfurderten  Fräulrinstener  schreiten. 

Die  kurfürstlichen  Kommifs^are  und  die  OlH  rräthe  hiaudca  der  ent<t  hie(l<  neu 
Opposiliun  der  ObersUiude  vüllig  rallilus  gegenüber.  Die  Beschwerden  der 
Stände  beantworteten  die  Oberrathe  zumeist  ausweichend:  die  BischofowaM 
müsse  man  w^en  der  nnmhigcn  ZnstSnde  im  Königreich  anftchieben;  den 
ObeniChen  sei  dnrchans  nieht  alle  Gewalt  genommen,  doch  mfissten  dem  Kur- 
forsten  alleidings  die  wichtigen  Sachen  mitgetheilt  werden.  Die  Bedenken  gegen 
Fabiao  von  Dohna  wurden  als  ganz  nntolinglich  hingestellt;  nber  seine  reli- 
giösen Ansehannngen  begnügte  man  sich  zu  sagen,  dass  er  sich  gegen  den 
Kurfürsten  und  gegen  sie,  die  Oberrathe,  in  befriedigender  Weise  geäussert  habe 
and  Neuerungen  nicht  beabsichtige.  Das  punctum  saliens,  auf  das  es  den 
Ober?tänden  allein  ankam,  die  Frage,  ob  er  reformiert  «ici  oder  nicht,  übergicng 
man  klngüfh.  Ebenso  verfuhr  man  in  Hczug  auf  die  auswärtige  Politik:  es 
ward  Uetheuert,  dass  Bündnisse  niclit  olnie  Zustimmung  der  Stände  abgeschlossen 
werden  sollten.  Da  augenblioklich  aber  i;ar  nicht  von  solchen,  sondern  von 
Verhaudlungen  die  iiedo  war,  so  war  den  Ständen  mit  dieser  Erwiderung  wenig 
gedient.  Mit  nicht  viel  geringerer  Undentiichkeit  war  die  Beschwerde  der  Gber- 
stinde  fiber  die  Micbtnosfnhmng  des  letzten  Landtagsabsebiedes  beantwortet: 
in  principiellen  Punkten  wolle  der  Knrf&iat  sieh  immer  strict  an  die  Reeesse 
binden,  nnr  in  Nebensachen  mfisse  er  sich  das  Recht  vorbehalten,  eine  Diiferens 
der  Stinde  nnter  sich  nach  seinem  Dafürhalten  an  entscheiden.  Nun  aber  war 
olfeabar,  dass  die  Frage,  wie  die  bewilligten  Stenern  an!  Stadt  nnd  Land  ver- 


»}  &  0.  &  49. 

^  Toppen  (Die  preussiscben  Landtage  von  1603—10.  II  ?.  H.V,  der  sonst  sehr 
selten  ein  Urtbeil  fällt,  maohf  an  (iioser  StclK-  (kui  Obor>t'iiulon  dcu  Vorwurf,  sie  hätten 
gegen  den  Wortlaut  der  Privilegiou  ibr  Hecht  erweitern  wollen.  Sehr  mit  Recht. 
Das  Lubliner  Privileg  (Privilegiea  Bl.  91*)  giebt  die  Appellation  an  die  pares  curiae, 
abgesehen  Ton  Streitigkeiten  mit  dem  Landesherrn  nur  in  Civilprocessen,  wenn  auch 
nicht  bloss  in  Lebossachen,  wie  Toppen  meint,  freu 

Ihre  Behauptung,  man  kSnne  von  den  BinrichtuDgen  des  Hofgerichts  nidit  anf 
das  nene  Gericht  exemplificieren,  llast  sich  nicht  aafrecht  erhalten. 
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theilt  werden  sollten,  alles  Andere  als  eine  Nebensache  war.  Eine  runde  Ab- 
lehnung erfuhr  nur  das  Ansinnen,  die  in  der  Rentkammer  und  in  der  Kauzlei 
angestellten  Niclitpreussen  zu  entlassen.  Dagegen  knm  mnn  im  Punkte  den 
Uevisionsgerichti?  den  Standen  weit  fnt:_^e2'on:  der  Anspruch  de«  Ar!rh, 
eine  uberwii  gondt^  Mnjoritfit  für  seine  Vertreter  zu  beanspruchen,  war«!  fn  ili.  li 
nicht  befriedigt,  aber  man  giong  darauf  ein,  die  Landräthe  zu  dem  Ot  ri -lit  /n- 
zulas.sen;  zwar  nicht  aHe.  aber  sechs  von  iliiicn  .^eilten  den  Haui'tl.i  st.ut.itli'Ml 
des  Gerichtes  bilden  und  l'rä.sidenl  aus  ihrer  Ueilie  iruanni  werden,  Liii 
Reehtagolehiier  sollte  die  Jorispradenz  vertreten;  drei  stadtische  Bei^tzer 
machten  den  Besehlnss.  Das  Zahlcnverhlltnlss  swlsehen  Adlichen  ond  Börger* 
liehen  war  also  swar  nieht  so  nngQnsttg  für  das  Bargerthnmf  wie  die  Ober- 
sttndc  68  gewünscht  hatten»  immerhin  aber  sicherte  es  dem  Adel  eine  ansehn- 
liche Majorität  Die  AntoritSt  des  Landesherm  war  in  diesem  Vorschlag  nur 
sehr  sehwach  gewahrt;  ihm  blieb  einzig  und  allein  fibrig,  sein  Interesse  durch 
eine  Auswahl  unter  den  einzelnen  LandrSthen  wahnnnebmen.  Standen  diese 
aber,  was  in  den  letzten  Jahren  nicht  selten  vorLTliommen  war,  allesammt  auf 
Seiten  der  Opposition,  so  blieb  adn  Einflass  auf  ein  einziges  Mitglied,  den  ge- 
lehrten Juri-ton,  beschrankt. 

Man  sieht,  dn<  VrrlinUf  n  der  kurfürstlichen  Regierung  den  ständischen 
rrälensionen  gegcinilu  r.  \\;ir  im  Ganzen  ein  schwankf'iides.  nnontscliifd.' iirs. 
Die  meisten  Diffei' iizeii  sollten  durch  Anfselmh.  durch  Verschw •■iu'mi.'eii  iiiui 
IJefiKiiitehmgen  veriiüilt  wenieit;  in  dem  einen  von  den  hauptsäclilirltstrn  Stroit- 
puuktea.  in  der  Frage  der  Krriciitung  des  Revisionsgerichts,  wicli  man  schuiich- 
lich  zurück,  vielleicht  in  der  Hoffnung,  um  so  eher  in  allen  übrigen  Nachgiebig- 
Iteit  erwarten  au  Icdnnen.  Ea  leuchtet  ein,  wie  unzweckmSssig  dieses  Verfahren 
war:  auf  ein  stillschweigendes  Zurückweichen  der  OberstSnde  war  nicht  im  Min* 
dosten  zu  rechnen,  das  hatte  der  Verlauf  dieses  Landtages,  wie  der  des  vorher^ 
gehenden  zur  Genfige  gelehrt  Der  preussische  Adel  fühlte  sich  in  seiner  Mittel- 
stellung zwischen  Brandenburg  und  Polen  viel  zu  sicher  and  zu  stark;  man 
stand  ihm  Macht  gegen  Macht  gegenüber.  Bisher  hatte  nur  Oeorg  Friedriehs 
brüske  Energie  diese  trotzigen  Junker  zu  händigen  vermocht;  und  füMte  sieb 
Juachiin  Friedrich  Polen  gegenüber  zu  schwach  zu  entschiedenem  Vordringen, 
so  hätte  er  zum  Mindesten  die  Politik  des  do  ut  des  treiben  müssen  und  Kin- 
zelnes  von  vornherein  fest  halt*  n  und  als  unerlässlich  jedem  Streit  entrücken. 
Anderes  aber  dafür  in  Knuf  '^'  Ix  ii  inücsru. 

Sf>  aber  erlitt  er  eine  -.ciimählicbc  Nied.-rlage.  Die  Städte,  zwei  Mitglieder 
dts  Ik rten?*linules  und  ein  I.,iTMlr?»tl)  —  l't  i.  «irich  Dohna,  ein  Noffe  des  Oherst- 
burggrafen.  Truchsess  und  Walleuiadi  erklärten  sich  zwar  aul  criicutes  Zu- 
reden der  Oberriitho  bereit,  die  Fräulcinsteuer  berathen  zu  AvoUcn,  noch  che 
die  übrigen  Augclegenheiten  zum  Schiusa  gekommen  seien'),  der  flbrige  Theii 
der  Oberstlnde  aber  eraehtete  die  KrUirnng  der  Regierung  für  so  ungenügend, 
dasa  er  bis  auf  einige  nnbedentende  Punkte  seine  Oravamina  für  vOüig  uner- 
ledigt erkllrte.  Nachdem  noch  ohne  jeden  Brfolg  einige  Schriften  geweehselt 
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waren,  gaben  die  Oberräthe  das  Unternehtncn,  mit  der  Opposition  so  einer 

Einigung  zu  kommen,  auf.  Wohl  fraL'ten  die  kurfürstlichen  Kommissare,  ob 
mau  die  Vcrhandlun>.'f  n  nicht  noch  einmal  aufuohmeu  sollr-  dip  Oberräthe  aber 
erklärten  den  Versuch  für  aossichtslos ')  und  schlössen  den  Landtag  luii  der 
ntthcuorung.  dass  ea  nicht  an  ihnen  gelegen  liabe,  wenn  er  so  fruchtlos  ver- 
lauf eu  sei"). 

Die  Antwort  der  Oberstlnde  darauf  wir  eine  Erklirung,  die  offenbarte,  dass 
die  Stimmaog  auf  dieaem  Landtage  nieht  verbesiert,  aoodem  Teraeblimmert  worden 
war.  Der  Landtagsabsehied  habe  geaeigt»  dass  es  aor  Beseitignng  der  Besehwer- 
den im  geistlieben  ond  weltlichen  Regiment  nener  Mittel  nnd  W«ge  bedQrüe; 
man  müsse  deshalb  den  Kfinig  und  die  Bepnblik  anrofen  nnd  der  KnrfSrst 
möge  vier  Wochen  vor  dem  nächsten  Reichstage  einen  liandtag  zusamroeube- 
rufen,  damit  die  zu  diesem  Reich?5tag  abzuordnenden  Gesandten  gewählt  werden 
konnten.  Kür  den  Fall,  dnss  der  Kurfürst  auf  diese  Forderung  nicht  eingehen 
würde,  ward  die  Instruktion  für  dies*^  Deputation  sclion  jetzt  entworfen  und 
erklärt,  dass  dann  Einige  sich  seihst  für  duse  Senduuij  ermächtigen  würden. 

l'eltcrtrat  nun  schon  diese  KrkläruuL'  alle  früheren  Prätensionen,  so  irini»; 
auch  die  neue  Instruction  sehr  viel  weiter  als  die  des  voraufgegaugencn  Land- 
tages. Daas  die  Erneuerung  der  bischöflichen  Würde  darin  gefordert  wurde, 
war  selbstverstftndlldh,  darüber  hinans  aber  yerlangte  man,  die  Krone  Piden 
BoUe  verfafiten,  daas  Verhandinngen  Sber  Prenssische  Sachen  kfinfUg  noeh  ohne 
Vorwiasen  des  Adels  angeknüpft  nnd  dass  adUehe  Aemter  mit  BürgerUehen  he- 
aetst  wnrdmi.  Femer  m^  die  Krone  dahin  wirken,  dass  die  Appellation  naeh 
^Peutscbland'^  mit  der  Strafe  des  Verlustes  l>elegt  werde,  dass  die  Hathsstube 
den  PriTilegien  gemisa  besetzt  werde,  daas  die  Regimentsräthe  ihre  Befugnisse 
in  ilircm  vollen  verfassnntrsmassigcn  Umfange  ausüben  durften,  dass  die  heimge- 
fallenen Lehen  stets  wieder  an  einheimische  Edelleute  verliehen  würden.  In 
den  Städten  möge  durcli  besondere  Kommissarien  „Ordnung**  geschaffen  und 
allen  übri-jen  Rescliwerden  ebenfalls  dureh  Kommissare  abgeholfen  werden. 

Auch  Uarüher,  was  man  unter  den  ültrigen  Beschwerden  zu  verstehen  habe, 
lies5  die  Instruction  keinen  Zweifel  aufkommen.  Sie  führte  noch  eine  ganze 
Reihe  besonderer  Punkte  an,  darunter  die  Forderung,  dass  jeder  Beamte,  der 
«nen  den  Privilegien  snwiderlanfendra  Rath  ertheilen  wurde,  sich  vor  den 
beiden  Oberstinden  an  rechtfertigen  haben  nnd  im  Fall  der  Üeherfnhmng  für 
nnfiUiig  aur  Beklddnng  Öffentlicher  Aemter  erklirt  werden  sollte.  Femer  be- 
gehrte man,  dass  das  königliche  Tribunal  zur  Entgegennahme  der  Appellationett 
an  den  Konig,  die  auch  nach  Einrichtung  des  Kevisionsgerichtes  bestehen  blei- 
ben sollte,  durch  die  sechs  ritterschaftlichen  Beisitzer  des  preussischen  Revi- 
sionsgerich t.s  YPfstärkt  würde. 

W.nrf*n  diese  und  alle  anderen  Wünsche  des  Adels,  die  das  Aktenstück 
noch  aufführte,  erfiillt  worden,  so  wän*  auf  drni  Wci^t.  zur  vidligen  Entmündi- 
gung des  Herrschers  kaum  noch  ein  Schritt  weiter  zu  thun  gewesen.   An  den 
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Eon  ig  abtt  ward  ein  feieiliehes  Schreiben  geriehiet,  in  dem  er  ersnebt  wnrde^ 
eine  freie  Zmammeokonft  der  Stfnde  rar  Wahl  der  Al^gesandten  ra  ennfigli> 
dien,  wenn  der  EnrfÜist  kdnen  Landtag  an  dieMzn  Zweck  bemfmi  w6rde.  Und 
es  Uang  wie  offenbarer  Hohn,  wenn  man  In  einem  glelehaeltig  an  JMchim 

Friedrich  abgelassenen  Schreiben  versichcrto,  die  Stande  Utten  dch  am  könig- 
lichen Hofe  der  brandenburgischen  Erbfolge  so  eifrig  angenommen,  dasa  sie 
in  Ungnade  beim  König  gekommen  wären. 

Jonfbim  Friodricli«  Antwort')  auf  die  Reriolite  nbf^r  den  pcbnnbHchf»n 
Verlauf  des  Landtags  war  —  eine  Beiobiini^  der  Herrn  Oberrathe  für  liire  Troae 
and  ihren  Diensteifer").  So  langmüthig  aber  auch  der  Kurfürst  den  Dingen  zu- 
sah, der  Adel  hätte  sicher  nicht  gesäumt,  den  Conflict  zum  Anstrafj;  zu  bringen, 
wenn  nicht  eben  jetzt  sein  steter  Schutz  und  Hort,  die  He|)ublik,  durch  einen 
Bargerkrieg  Ubm  gelegt  worden  wire.  Immerhin  aber  war  Joachim  Fiiedrieh 
ittxwiseben  doch  an  der  Erkenntniss  gekommen,  dass  die  Abaendung  von  Koni" 
minarien,  die  nicht  dnmal  in  direkte  Berfihmng  mit  den  StSnden  traten, 
ebenso  wenig  som  Ziele  läbre,  wie  die  Töltige  Ueberlassnng  der  Verbandlnngen 
an  die  Oberr&the.  Er  besehloes  im  Sommer  des  Jahres  1608  den  Knrprinien 
nach  Preusscn  zu  schicken.  Noch  ehe  dieser  aber  in  Königsberg  angekommen 
war,  waid  die  Lage  plöttUcb  ge&ndert:  Joachim  Friedrich  starb. 


')  Von  bier  al»  folge  ich  den  Berlinor  Acten  allein.  Racükos  GeM-liieht« 
Preussens  (IV  [1795]  S.  SGGff.,  V  [l7Ü8j  S.  Iff.),  die  ciuzige  Vorarbeit,  beruht  zwar 
auch  auf  der  Benntaung  vmi  ArehiTslien,  aber  einmal  sind  nor  die  Königsberger,  alio 
die  offieiellen  sttndiscben  Acten  beniitst,  sodaim  aber  ist  die  Darstellung  so  knrs  und 
QnToIlständig,  dass  sie  vielfach  ein  falsches  Bild  giebt;  sein  Urtfaeil  ist  meist  ToiUg 
terkehrt.  —  In  neuerer  Zeit  bat  nur  ein  tranz  specieller  Gegenstand  aus  der  Geschichte 
dieser  Epoche  eine  Hoarbeitung  gefuii  !  n  und  auch  sie  erstrerkt  sich  nur  auf  die  Jahre 
1605—11.  Es  hiud  die  Angelegenheiten  der  preussiscbeu  Katholiken.  Der  vou  ibuea 
handeiude  Aufsatz  von  Kolberg  (Die  Lebnsverträge  zwiscbeu  Toleu  und  Urandenburg 
?on  1605  und  1611  und  die  darin  den  Katholiken  des  Henogthoms  Prensscn  gewihrten 
Religionsrecfate.  Ztschr.  f.  d.  Gesch.  und  Alterthnnish.  Ermlands  IX  1  [1887]  S.  lUtJ 
fordert  swar  die  Kunde  ?on  den  ständischen  Verhandlungen  nicht,  da  er  für  sie  (mh 
riner  .\n«!nnhme  s.  S.  14if.>  nur  die  gedruckten  Actenstücko  lioran/ieht,  dorh  ist  nnf  ihn 
zu  verweisen,  weil  er  den  bier  schon  oben  S.  72 f.)  niciit  benutzten  polni»ch-bran- 
dcnhurgischcn  Corrcspondenzeu  eine  Anzahl  schltzeuswerther  Details  entnommen  bat 
Dass  in  den  Jahren  1609 — 11  in  mehreren  Fällen  die  Bestimmungen  des  Vertrages  von 
1605  nicbt  eingehaltwa  worden  sind,  geht  ans  den  Mittheiinngen  Kotbergs  zur  Bvidois 
hervor,  dass  den  Polen  desdialb  nsangelhafte  Tertretnng  der  katliollscben  Interesssn 
vorgeworfen  wird,  ist  als  das  Urtbeil  eines  eifrigen  Katholften  nicht  Tenronderlicb,  ab 
vorläufig  unhewiesen  aber  wird  mon  die  Folpernnpon  ansehen  müssen,  die  Kolberg  an 
diese  Vorgänge  in  lU/ng  auf  die  folgeudeu  Zeiteu  (bis  in  unser  Jahrhundert,  s.  S.  126 
Aom.  und  S.  llö)  knüpft.  Ob  sie  begründet  sind,  würde  en>t  durch  eine  Uatersucbung 
der  prenssiaehen  Urdienpolitik  in  aU«i  diesen  Zeiten  feetxuatellen  sein. 

*)  Der  Kurfürst  an  die  Obenithe  27.  August  1607. 
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Anfinge  der  Kegiernng  JoJuum  Sigismimds. 

Für  Preussen  war  dies  Ereigniss  von  grosster  Bedeutung,  von  grosserer 
noch,  als  sonst  ein  Regierungswechsel  za  sein  pflegt  Nicht  als  ob  auf  Joachim 
FriediidiB  PetsSoHclikät  m>  angekommen  wSie,  er  war  Mk  ein  müder  Mann 
geworden,  zu  grossen  nenen  Unternehmungen  hatte  ihm  doch  völlig  die  Kraft 
gefehlt.  Aber  das  RechtsTerhiltniss  des  Knrhanses  znm  Hersogthnm  ward  völlig 
geSndert  Jetzt  zeigte  sieh,  mit  wie  gutem  Bedaeht  die  polnisebe  Diplomatie 
swiseheii  Curatcl  und  Administration  einerseits  und  Erbfolgereeht  andremits 
nnteraehieden  hatte.  Dies  letztere  hatte  Joachim  Friedrich  trotz  mannigfacher 
Bemühungen  auch  noch  1C05  nicht  zu  erlangen  vermocht,  die  Curatel  aber  war 
eine  ihm  personlich  übertrasxone  Befugniss  gewesen,  die  sich  anf  seinen  Sohn 
diirrlian«!  nicht  vererbte.  Durch  die  polnische  Zandertaktik  war  es  also  nun- 
mehr dahin  gekommen,  dass  das  formale  Recht  des  Kurhauses  auf  Preussen  auf 
den  Standpunkt  zurückgesclUeudcrt  wurde,  den  der  verstürbeuc  Kurfur.st  dicht 
nach  Geoi^  Friedrichs  Tudc  innegehabt  hatte.  Dem  Rechte  nach  konnte  ihm  frei- 
lich weder  die  Cnratel  noch  die  Zusage  der  Erbfolge  verweigert  werden;  diese 
war  sehon  bei  der  Belehnung  Herzog  Albreeht  Friedrichs  der  Knrlinie  feierlich 
zogeaproehen  worden*)  und  jene  konnte  man  dem  Sohne  nicht  wohl  versagen, 
nachdem  man  sie  dem  Vater  zugestanden  hatte;  aber  Emdes  konnte  man  nach 
polnischem  Brauch  Jahre  lang  venögem  und  an  die  ISstigsten  Bedingungen 
knüpfen. 

Die  Anspielen,  unter  denen  Johann  Sigismund  seine  Anspräche  auf  Prenssen 

durchzusetzen  unternahm,  waren  kanm  gunstiger,  als  die,  unter  denen  sein 
Vatrr  das  Erbe  Georg  Friedrichs  anc:otreten  hatte.  Freilich  hatten  sich  die 
Ari^ätzt;  einer  kurfürstlichen  Partei  sohou  gebildet,  die  Städte  und  einige  grosso 
Herren  nahmen  eine  so  loyale  istelluiiy  der  fünstlichen  (ievvalt  gegi  iiülier  eiu, 
wie  selten  die  Stande  oder  ein  Theil  von  ihnen  je  zuvor  gethan  hatte,  dafür 
aber  war  die  Kluft  zwischen  der  Regierung  und  der  adlicben  Opposition  eine 
um  80  grössere,  die  Stimmung  der  mSchfigsten  Klasse  im  Lande  unzwdfelhaft 
feindseliger  geworden. 

■}  S.  0.  S.  48. 
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Nar  eine  Wandlang  som  Besseron  begton  sieli  Jetit  la  Tollsiehen;  die 
ersten  Organe  der  knrfantUchAn  Regfomng,  die  OberrSthe,  die  Vis  dahio,  von 
dem  neneniannten  Dohna  abgesehen,  durchaus  noch  nieht  ffir  das  nene  Regiment 
gewonnen  worden  waren,  fiongen  an,  sich  dem  Kurfürsten  zuiu wenden.  Zvrar 
waren  sie  noch  weit  entfernt,  wahrhaft  or^j^beno  Anhänger  der  Monarchie  so 
sein,  aber  sie  wurden  doch  irro  an  der  Zweckmässigkeit  des  Verliaiteni»  ficr 
Ober^tÄnde.   Wcinir«'  Monate  vor  Joarhim  Fri>M?richs  Tode  noch  hatten  dir  Oher- 
rätho  über  ihre  Slclluitg  zum  Kurfürsten  Bcratliuii<x  gepfloi^cMi  und  lia  hatte  der 
KanTib'f  —  es  war  Christopli  Rappe  — ,  der  sehr  kräftig  und  uiiulriiiglich  tn  rvdcn 
wusstc.  seinen  Kollegen  in  drasü.M  iirn  Ausdniokm  die  Voitheile  der  branücjihiir- 
gi.sclion  Herrschaft  auseinandergesetzt').  Zuerst  widerlegte  er  die  Ansicht,  dir  tla- 
mals  vou  den  Feinden  des  Kurfürsten  vielfach  ausge.'^prengt  sein  mochte  und  die* 
dnreh  das  passive  Yerhaiten  Joachim  Friedrichs  nur  zu  sehr  gcnShrt  wurde,  als 
werde  das  Knrhans  fiberhanpt  die  preussische  Erbschaft  aufgeben.  Einen  nolchen 
Braten,  wie  das  Henogthnm,  so  war  sein  ebenso  einfaches  wie  sclilagendea 
Argament,  wfirde  sich  „anch  der  allergrBsste  Barbar  nicht  aus  dorn  Ilaole  sieben 
lassen**,  geschweige  denn  ein  so  mächtiger  Forst.  Viel  eher  sei  an  vemnthen, 
der  Kurfürst  werde  Ober  ihre,  der  Oberriithe  und  der  Landschall,  K5pfe  hinweg 
mit  Polen  verhandeln  und  eben  darum  müssten  sie  ihm  ihrerseits  entgegen- 
kommen.  Von  dem  Fall,  dass  der  Kurfürst  das  Land  vcrli.  ro.  erwartete  der 
Kanzler  nichts  als  Unheil.    Er  wies  auf  den  üblen  Zustand  hin.  in  dem  sich 
die  übri.'rn  nicht  polnischen  Provinzen  des  Köiiijroiidi^  befanden:  insbesondere 
itn  k<iniu'lii  lien  Preussen  ersehne  man  die  Abschiiitrluni;  des  polnischen  Joches. 
l!r  >ti  lit  •  den  Verlust  d.  r  PrivilPLnen  nicht  nur,  sondern  auch  —  was  seinen 
Arntsgeuossen  als  das  I  i  lu  l>tr  .'r^cheinen  mussto  —  das  Kinszeben  der  preussi- 
schen  Aemter  als  die  unmitleibaren  Fol^zen  der  f'inx«  rK  iluni;,'  in  Polen  in  Aus- 
sicht; werde  man  auch,  so  schloss  er,  unter  dem  Kurtursten  viel  zu  leiden 
haben,  so  erhalte  man  sich  doch  deutsches  Recht,  deutsche  Sitten,  deutsche 
Sprache  und  vor  Aliem  das  protestantische  Beltcnntniss^. 


1)  Protokoll  der  Oberrathstube  vom  4.  Min  1608. 

^  .Derowegen  ist  nichts  Besseres,  nichts  Nutsbarsres,  BeilsaaMres,  Si^«n  wie 
. . .  dus  vir  fein  zuB«nmen  tretteo,  off  dtn  wuin  der  Kurfürst  beHnner  bombt, 

wir  ihn  mit  willigen  Armen  urabfan^i^n  .  -  —  „Respondeo,  (auf  den  finpfrleu  Kin« 
wr\v.  !.  1  i-s  auch  unter  p  ^lnr-  Im  r  Herrschaft  die  Aciutor  und  wohl  au«  li  di.-  R*  H<jirtn 
criiaiten  bleiben  würden;  lu  keinerlei  Weije,  alle  Privilogi»>n  wurden  kassiert  word  'n  und 
dann  würden  die  Aeiutcr  auch  <;in  Kode  bahcn.  Lasjit  uns  uuiMsre  Augen  wcmieu  auf 
Littbauen!  Was  fär  ein  erbkrmllchsr  Zustand  ist  in  Livland,  da  ÜMt  Niemand  mehr  tu 
exstirpisren  ist?  Wie  gebet  es  im  Königlichen  Preussen  suY  Sie  schrsieB,  klsgeo  und 
seuften  allsumal,  von  dem  polnischen  Joch  l^i  su  sein*  Wir  allein  hie  in  diesem 
kleinen  Oertchen  seind  noch  frei,  daher  wir  Gott  SU  dankeu,  dass  wir  noch  bei  deut- 
wImt  Kepierunt;  geltlieben.  Sollen  wir  unsorn  weltlichen  ordmarium  magistratum 
verlieren.  •-'^  v.  rÜ.  ron  wir  viWc  Privi!e$»ia  und  *ler  tjtM^tÜrhf  Herr,  itn'^pr  Heber  Herr 
(«oft,  wird  mil  def  Kcdigiuu  auch  wegwaudero,  und  i.tl  mU  uu»  gar  aua."  — 
eWauQ  wir  bei  dem  Kurfürsten  viel  sollten  Terlicren,  Tiel  leiden,  viel  ausstehen,  so 
gewinnen  und  erhslten  wir  gteichwehl  die  Religion,  welche  ssit  keinem  Sehstse  su 
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Ucber  die  Standes-  und  Tt'iTitorialinterpf5<5nn  hinaus  erhob  sich  doch  wieder 
oin  nationales  Gefühl.  Doch  freilich  war  auch  der  Mann,  der  so  raisoiinicrtc, 
noch  weit  davon  entfernt  ein  wahrhaft  ersrehener  Anhänirer  des  luonarcbisclien 
Rc|?inientes  zu  sein.  Es  erschien  ihm  nur  als  das  kleinere  üchel  und  er  ver- 
fehlte nicht  darzulegen,  dass  auch  der  Kurfürst  dem  Kollegium  zum  grüsston 
Datik  verpflichtet  sein  werde,  wenn  es  vermittelnd  für  ihn  eintrete.  Denn 
wenn  die  Imodeoburgische  Hentdiafl  mit  Gewalt  dnrehgefiibrt  würde,  führte 
er  ans,  so  würde  aof  lange  Z^t  das  Volk  ven  Raehsaeht  erffillt  sein  und  es 
mtehte  dem  KniffirBten  wohl  so  gehen,  wie  einst  Karl  VIII.  in  NeapeL 

Man  war  doch  noch  weit  davon  entfernt,  ein  festes  Fundament  fnr  die 
brandenborgische  Herrschaft  gewonnen  an  haben.  Und  aneh  Johann  Sigismnnd  er- 
kannte den  Ernst  der  Situation  wenigstens  in  so  weit,  dass  er  trotz  des  Regierungs- 
wechsels seine  Reise  nach  Prcu.^sen  nicht  unterbrach,  sondern  in  Künigstierg 
erschien,  obwohl  er  darauf  nach  formeHem  Rechte  kanm  einen  Anspruch  hatte. 
Die  Ropnblik  gab  dazu  ihre  Genehmigung  unter  der  ausdriiciclichcn  Bpdinfjnng, 
dass  nichts  gtgen  die  Verträge  und  Privilegien  geschehe"),  i'io  Oborräthe,  die 
sich  nunmehr  Regenten  nannten,  beriefen  zum  September  einen  Landtag  ein. 

In  der  Proposition  erklärten  sie,  dass  sie  die  Stünde  versammelt  hätten, 
om  die  von  der  vergangenen  Tagfahrt  anerledigt  gelassenen  Angelegenheiten 
von  Neuem  an  verhandeln.  Dodi  blieben  allerdings  die  EinxelvorscUlge,  die 
dann  folgten,  weit  hinter  dlesm  omCusoiden  Programm  zurfick:  sie  beschrSnkten 
sich  lediglich  aof  die  dringlichste  Frage,  auf  die  Bischofowahl.  Indem  die 
OberrSthe  alle  anderen  Streitpunkte  bei  Seite  liessen,  handelten  sie  unzweifel- 
haft im  Sinne  der  korfärstlichen  Polltfk  und  ebenso  hielten  sie  anch  in  der 
Behandlung  der  Bischofsfrage  durchaus  an  der  von  Joachim  Friedrich  vertretenen 
Auffassung  fest.  Ganz  wie  früher  erklärten  sie,  die  Wahl  nicht  hindern  zu 
wollen,  falls  die  Landschaft  bei  ihrer  Absicht  beharre,  aber  gegen  diese  Absicht 
machten  sie  die  Gninde,  die  dagegen  sprachen,  in  verstärktem  Maasse  geltend. 
Nicht  allein  das  Odium  des  Titels  und  das  Uebermaa.s8  an  Gewalt,  das  man 
der  Geistlichkeit  damit  in  die  Hände  gebe,  ward  ins  Feld  geführt,  sondern  auch 
der  Einspruch  der  Krone  Polcu,  der  nach  den  sehr  entschiedcucn  Acusscrungeu 
mehrerer  Qrosswnrdenträger  sicher  zu  erwarten  war,  und  die  Schwierigkeit  der 
finanziellen  Regelung  der  Sache.  Die  ehemab  bisdiSfliehen  Binkfinfle  waren 
schon  stit  langer  Zeit  für  andere  Zwecke  der  Kirche,  für  das  Schulwesen  und 
fnr  die  üniveraitit  verwendet  worden.  Die  Begenten  erkürten  nicht  ohne 
iromsehen  Beigeschmack,  sie  hofften,  dass  die  Abgeordneten  darfiber  instruiert 
s^en,  wie  ^So&os  Uindcrniss  und  der  Einspruch  Polens  zu  i)eseitigen  sden. 
Ausserdem  ward  die  Forderung  für  die  Markgrafin  Sibylla  Magdab  i\o  erneuert, 
und  für  die  Markgräfin  Sophie,  die  den  Uerzog  Wilhelm  von  Kurland  heirathete, 
eine  gleiche  hinzugefügt 


▼©rglfi-^hpn ,  wir  erhalten  unser  deutsches  Recht,  unsere  deutschen  Sitten,  Sprach, 
Oebraucti,  welches  hei  polnischem  Regiment  alles  zu  .  .  .  gehet.*  Kbouda. 

')  Kurfürstliche  Dtklaration  an  die  ätände  vom  23.  Okt.  ICOS. 

*)  LaadtagsproposiUon  vom  88.  Sept.  )fiO&. 
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Diesmal  hatte  raan  klöglich  die  Anifordernng,  es  in5chten  aoeh  alle  anderen 
Besehwerden  Terhandolt  werden,  fortgelassen.  Aber  die  Obentlnde  waren  niclit 

im  Mindesten  gesonnen,  diese  Schranke  zu  respektieren.    Zum  Wenijrst««n 
wollton   sie  ihrem  Zorn   über  diejenige  Maassregel  Joachim  Friedrichs  Luft 
machen,  dif^  die  praklisrli  wirksamste  trowesen  war  und  sie  deshalb  :itir!i  am 
Moi-^tf^ii  viTclro^sen  hatt<'.  üImt  die  Krnennung  Fabian  Dohnas.    Dieser  hatte 
schon  im  August  sein  Amt  ni(ilt  rl»u'''n  wollen'),  auf  Zureden  der  andenn  obor- 
räthe  aber  war  er  geblieben.  Jetzt  mochten  die  ( MMTstiiiido  die  Zeit  für  ;:ckoiiiiiioii 
halten,  ihn  zu  stürzen.  Sie  verfassten  eine  F'rklärung,  in  der  sie  ihm  vurw  arfon, 
da.ss  er  von  den  „Berlinischen  Käthen'*  eingesetzt,  vor  allem  aber  verlang^tirn» 
das«  er  offentlicti  schwöre,  kein  Caivinist  zu  sein  *).  Mit  der  adliehen  Opposition 
hatte  sich  inawiaehen  die  goiattiche  verbunden;  die  Oberstlnde  hatten  über 
diese  Angelegenheit  ein  Outaehten  von  dem  Königsberger  Mhusteifnm  eingeholt. 
Die  StSdte  bUebcn  diesem  Ansehlige  gegenfiher  ihrer  frfiheren  regiemngsfroond* 
liehen  Haltung  treu,  sie  führten  aua^  dasa  sie  nichta  dagegen  einwenden  wflrden, 
wenn  die  demnSehst  an  wählenden  BiachSfe,  denen  die  Anfaicht  über  die  Rocht- 
glänbigkeit  überhaupt  zustehen  soUto,  nach  die  des  Oberbnrggrafen  prüfen 
würden.    Falls  man  hiermit  aber  nicht  einverstanden  sei,  so  wolle  es  sieh 
bühren,  zunächst  den  Regenten  die  Sache  Tonnlegen  und  Dohna  selbst  an  v«r- 
nehmen 

Hl  r  Schriftwechsel  über  dtr«r'n  Punkt  ward  liriiin  ikm-Ii  in  sehr  pTrizti^m 
Tone  w .'ittT'j't^fMlirt,  die  eigcniliflifii  Il<  ratliungsL,'<'L:''ustiinde  il«  r  Si-ssiiui  liintni!- 
ir«»s<^t/t  Der  Kurfürst,  der  nun  sclion  vior  Wochen  ven^fMirli  auf  cintii  He- 
srliluss  des  Landtngcs  in  den  ihm  vorgelegton  Angclegeidu  iteii  'jf  wartet  hatl*;, 
iiuUinte  zur  Kile  und  erklärte  zugleich  das  Vorgehen  der  Oherfilände  gegen 
Dohna  für  unverfassuugsmässig*).  Er  erhielt  darauf  eine  sehr  trotzige  Antwort: 
er  ward  darin  aufgefordert,  sich  nicht  die  Meinung  beibringen  so  lassen,  daas 
sie  anders  handelten  als  i^rittermässigen,  redliehen  und  standhaften*  tonten 
gebührte  und  unter  einem  Schwall  von  Bethenerungen  der  Treue  ward  erkliit, 
sie  wfirden  ihre  Privilegien,  auf  deren  Vemiehtung  ihre  Widersacher  sinnen, 
nneischflttort  vcrtheidigen 

Daraufhin  ertheilte  Johann  Sigismund  die  Versichemng,  dMs  er  die  Prfvi« 
Icgien  in  nichts  vorlct/en  wolle'),  und  da  die Stidte  schon  längst  bereit  gewesen 
waren ').  die  Dohnasche  An;^'«deun>nhcit  ruhen  zu  lassen,  schritt  man  mm  endlich 
zwar  durchaus  noch  nicht  zur  Hernthung  der  I*rop()sitjon.  aber  zu  Verhandlungen 
darüber,  wie  die  Stände  sich  zur  Krbfol-jje  des  Kurfürsten  und  ihrer  Hetreibtnig 
in  Warschau  stcUcn  sollten.   Da  die  Gesandschaft  nach  Warschau  beschlossene 

>}  Dohoa  an  dl«  Regenten  5.  Auer-  1^. 

')  Krkirmitisr  v.m  Ucrronstaiul  und  Rittorscliafl,  0, 

')  KrhÜnuiu^  dor  Stä.lf.   \  m  II.  Okt.  1(>(»S. 

')  K  m  tui-,tli<-ho  Ik'kKiraUuti  vom  L'.t.  Okt. 

=■)  Kikuming  dor  (ll»orständo  l'T.  Okt.  Hj<^. 

*)  Deklaratioti  des  Kurfürsten,  o.  l). 

0  Brfcl&rung  d«r  St&dl«  iU.  OkL  ICAM, 
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Sache  war,  so  musstc  der  kurlurst  diesen  Bcscbluss  doch  schon  als  oinca  ForU 
schritt  ansehen.  Freilieh  zeigte  sich  aber  sogleich,  wie  wenig  auf  eine  loyalo 
Haltung  der  OberstSnde  in  dem  VerhUtniaa  sn  Polen  an  rechnen  war. 

Am  14.  November  erkllrk^  die  Oberstände  sieh  zwar  zur  ünterstützang 
des  Sttccessionswerkes,  wie  man  es  nannte,  bereit,  aber  sie  hefteten  daran  so 
viele  Bedingnngen  ond  Vorbehalte,  dass  dies  Versprechen  ehier  Versagnng  gleich 
kam.  Sic  begannen  mit  einer  heftigen  Klage  darüber,  dass  schon  Verhandlungen 
mit  Polen  ohne  ihro  Mitwirkimg  ecpflocen  worden  waren,  man  wolle  sie  wie 
Sklaven,  wie  vcrkiiufliclies  Gnt  behandeln.  Dann  zählten  sie  die  lange  Reihe 
ihrer  Wunsche  auf.  deren  Erfiillnng  die  Vornii'^ptziinir  der  vcrheh^cnrn  Hülfe 
sein  sollte.  ZnviirdtTst  sollten  alle  Gravamina  licHcitigt  werdon ;  fcnior  sollte 
der  Kurfürst  sich  verpllichtcn.  die  „petita"  der  ()l»erstände  f.n  (  rfülicn.  und  ihre 
Genehmigung  durch  die  Krone  Polen  erwirken  hülfen  —  so  licxcichiictcu  die  Ober- 
stände diejenigen  unter  den  im  vorigen  Jahre  aufgestellten  Forderungen,  deren 
Inhalt  so  weichend  war,  dass  sie  selbst  Anstand  nahmen,  ihn  für  schon  gel- 
tendes, aber  str&flieher  Weise  nnbeaehietes  Recht  auszugeben  >).  Des  Weiteren 
ward  vom  Knrfursten  ein  Versprechen  verlangt,  dass  er  die  Kuratel  für  den 
neru^  strikt  nach  den  Privilegien  fahren,  nnd  dass  er  keinerlei  ordentiiche  oder 
ausserordentliche  Abgabe  erheben  weide.  Endlich  wünschte  man  eine  aasdrück» 
liehe  Erklärung  darüber,  dass  ihnen  aus  diesem  Zugeständnisse  nicht  von  dem 
blöden  Herzog  Albrecht  Friedrich,  falls  er  wieder  zu  Verstände  käme,  oder 
seinen  etwa  noch  zu  erwartenden  Leibeserben  ein  Vorwurf  gemacht  werden 
solle. 

Ans  dieser  letzten  Fordcruug  lugte  zietniich  nnverhüllt  die  eigentliche 
llerzonsniriiinng  der  adliclion  0|ipositioii  Ii«  raus;  dio  Herzogin  Marie  Eleonore 
war  iiu  Juni  gestorben  und  nun  wäre  es  ganz  nach  dem  Sinne  der  übcrständo 
gewesen,  wenn  man  den  geisteskranken  Mann  noch  einmal  veHieitathet  hitte. 
Welch*  ein  Glfiek,  wenn  in  dieser  Ehe  dann  ein  Sohn  erzeugt  worden  wäre! 
Dass  es  ein  Frevel  gewesen  wäre,  eine  solche  Heirath  herbazufuhren,  machte 
ihnen  wenig  Skrupel,  wenn  nur  der  verhasste  Brandenburger  wieder  vertrieben 
wfirde.  Und  freilich,  eine  Dynastie  von  Blöden  und  Narren  wäre  ja  auch  ganz 
nach  ihrem  Herzen  gewesen;  denn  wunderbarer  Weise  haben  diese  Aristokraten, 
obwohl  sie  die  Monarchie  nicht  tief  genug  in  den  Staub  hätten  treten  können, 
nie  den  Muth  gehabt,  die  togische  Konsequenr.  aus  ihren  politischen  Grandau* 
schaunngen  zu  ziehen  nnd  eine  reine  Repnldik  zu  fordern. 

Das  ceterum  censeo  aller  adlichen  Beschwerden,  der  Wunsch,  dass  polni- 
sche Kommissare  ins  Land  kommen  möchten,  kelirtr  aucli  in  dieser  Erklärung 
der  Oberätäudc  wieder,  obwohl  man  ja  die  Abstellung  aller  Gravamina  eben 
VCD  dem  Kurfürsten  selbst  verlaugt  hatte. 

Die  Sttdte  forderten  von  allen  diesen  Klauseln  und  Bedingungen  nicht 
eine.  Die  Behauptung  der  OberstSnde,  dass  die  Kuratel  den  Privilegien  sehld- 
lieh  gewesen  sei,  wiesen  sie  als  unbelegt  zurück  und  erinnerte  daran,  dass 
1606  beschlossen  worden  war,  auf  dem  Reichstage  nicht  allein  die  Ertheilung 


•)  S.  0.  S.  84. 
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des  Erbfolgerechts,  sondern  auch  die  der  Vormundschaft  zu  unterstützen.  Sie 
führten  ans  wio  unnütz  es  sei.  noch  Redine^ingen  zu  >it«^Uen,  hatte  doch  der 
Konig  in  einem  Responsmn,  das  er  den  Ständen  im  Jahr  in05  ertheilt.  feierlich 
zugesagt,  dass  alle  Abinacliungcn  mit  dem  Karhause  die  Klausel  „unbeschadet 
der  Privilt<^ien'*  abgesclilossen  werden  wurden. 

Ein  weiterer  Scluiiiwechsel  zwischen  den  drei  Kurien  führte,  wie  itarocr 
in  dfeser  Zeit,  zu  keinem  anderen  Rrgebniss.  Die  ObentSnde  liegannen  sogar 
das  eben  erprobte  Spiel  TOn  Neuem,  protestierten  noehnuüs  gegen  Dobiias  Bei- 
behaltniig  und  gieogen  nochmals  die  Kdnigsbetger  Geistliebkeit  nm  ihr  Gat- 
sehten  «n.  Die  Ltge  erschien  so  äbel  wie  nnr  Je. 

Johann  Sigismond  war  ein  Hann  Ton  grossem,  angeborenem  Wohlwollen, 
von  starkem  religiösen  ncfühl aber  er  war  ebenso  wenig  wie  sein  Vater  eine 
entschiedene  Natnr.  Er  empfand  seine  Herrscherthätigkcit  fast  wie  eine  Last 
und  nun  waren  gerade  ihm  die  schwierigsten  Anfcr.iben  gestellt,  schworer  als 
sie  je  zuvor  einer  seiner  Vorfaiiren  zu  ir>sen  gehabt.  Der  kritische  Moment  in 
der  jrilich«cli"n  Frhfolgefragc  rückte  naher  und  näher,  im  Iveiche  wuchs  die 
Spannung  zwischen  Katholiken  und  Protestanten  stetig,  Polen  zixj;«  rte  luit  der 
Anerkennung  des  brandenburgischen  Anrechts  auf  Preussen  und  nun  trat  auch 
noeh  die  mächtigste  Gruppe  der  ständischen  Vertretung  dem  Kurfürsten  so  feind- 
selig entgegen.  Der  Knrffirst  war  fibeiall  vor  die  wdtlragendsten  Entsehei- 
dnngen  gestellt;  er  sollte  eine  ganze  Reibe  von  Fragen  anm  Anstrag  bringen, 
wihrend  er  yermnthlieh  nieht  einmal  einer  einzigen  von  ihnen  recht  gewachsen 
war.  So  war  es  denn  kein  Wnnder,  dsss  er  dort,  wo  sieh  durch  Nacbgiehigkmt 
ohne  allzQ  grosse  Verluste  ein  Konflikt  vermeiden  Hess,  nnr  allzu  bereit  war, 
zurückzuweichen.  Mochte  er  nun  die  Ansicht  haben,  er  mCsse  alle  östlichen 
Angelegenheiten  so  schni  II  wie  möglich  vorläufig  ordnen,  um  auf  die  rheinische 
Sache  alle  Aufmerivsarakeit  verwenden  zu  können.  od*'r  inochtc  er  in  der  That 
wohnen,  dass  er  den  preussiscben  Adel  durch  ZugcatäudaLsso  gewinnen  könne 
—  er  L'ab  nacli. 

8olort  nach  dem  zweiten  Protest  gegen  Dohna  erklärte  der  Kurfürst  den 
Oberständen,  er  wolle  ihre  Wünsche  in  Bezug  auf  die  Appellation  und  die 
Plisentation  der  vier  HanptSmter  in  Brwfigung  ziehen,  er  wolle  seinen  Wa^ 
schauer  Gesandten  anbefehlen,  dass  sie  im  Einverstindniss  mit  den  stindischen 
Bevollm&ehtigten  verführen,  nnd  endlich,  et  wolle  sich  bemfilien,  den  Oberst- 
hoiggrafen  noeh  vor  BrCibinng  des  polnischen  Reichstages  tum  Rficktritt  von 
sdnem  Amt  an  bewegen. 

Daraufhin  erboten  sich  die  Oberstunde  für  die  Kntatel  einzutreten  -).  Doch 
kam  der  Kurfürst  so  leichten  Kaufes  nicht  davon.  In  dem  endgültigen  Vergleich, 
den  die  Regenten  mit  den  Oberständen  abschlössen  und  den  er  selbst  vollzog, 
nmsstc  er  neben  einer  Anzahl  kleinerer  Klauseln  auch  noch  in  mehreren  wesent- 
lichen Streitpunkten  Zugestäiuinisse  machen. 

In  allen  preussiscben  Angelegenheiten  sollte  fortan  nichts  ohne  Mitwis$el^ 


')  S.  Droyseu  II  S.  409. 

^  Kemorial  der  Oberstände  i3.  Not.  IGOS. 
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Eftlh  uod  Zastimmong  der  Landschaft  geschoben.  Und  swar  wurde  nicht  bloss 
i'.e  n.'v-^Tninthcil  der  Stände  solchergestalt  zur  oberen  Instanz  für  die  kurfurst- 
iche  Lhplomatie  eingesetzt,  somlem  jede  Kurie  sollte  für  sich  das  Recht  haben, 
Veto  einxnlegen.  WitlcrsprÜchen  die  ersten  beiden  Stände,  die  in  dieser 
ilia«ieht  tih  Kinlk  it  ani,'osclien  wurden,  so  sollten  die  Städte  daran  nichts  ändern 
k'nncD.  und  oIkuso  sollte  es  bei  dein  umgekehrten  Verhältnis»  L^«  !iandhabt 
wenden  Hm\  der  dermaligen  Konjunktur  besagte  diese  Erläuterung  nichts  An- 
drrt.«s,  ^ih  dass  die  Überstände  auch  allein  Macht  haben  sollten,  der  kurfürst- 
Bcben  Politik  Hindernisse  in  den  Weg  zu  legen;  von  den  Städten  waren  ja 
•Diebe  EingiÜfo  nieht  so  befürchten. 

A]ln  groiMD  Verth  hatte  diese  Errongenaehsft  nicht  Üir  die  SiSode.  Die 
Dwchfahnng  dieser  HaMsregel,  von  der  man  ohnehin  die  laufende  Cbirespon- 
deos  nsd  alle  Personalsaehen  hatte  ansseUiesaen  müssen,  wftre  selbst »  wenn 
die  SUnde  noch  wdterreiehendere  Befagnisae  aar  Beeinünssung  der  Verwaltung 
A'habt  hiUten,  sehr  schwierig,  ja  lut  nnmdglich  gewesen,  so  lange  nicht  die 
iUtlie  and  Gesandten  des  Kurfürsten  von  den  Ständen  unmittelbar  abhängig 
.reworden  wiren.  Immerhin  aber  mochte  sie  sich  spater  n!s  eine  bequeme 
HuMÜiabe  snr  ErlangnDg  grösserer  Rechte  erweisen  und  für  die  nächste  Zeit 
dm  Ausgangspunkt  zu  immor  neuen  Querelen  auf  den  Landtagen  bilden. 

Kinschncidfnder  war  doch  eine  zweite  Bestimmung  dieses  denkwünljfjen 
Pxkts  zwisciu  II  Land 'slu  neii  und  üntertham  ii.  Der  Kurfürst  verzichtete  darauf, 
fernerhin  iru'cndw elcli«  Appellationen  anzunciimen,  ausser  den  Fällen,  in  denen 
em  ordriitlh  liT  r  Kecht<_'ang  überhaupt  nicht  vorgeschrieben  war.  Kr  begab  sich 
laiuu  cino>  H.  chtcs,  des  in  jenen  Zeiten  viel  werlhvüUer  war,  als  es  nach 
modernen  licgriöon  erscheinen  könnte;  die  persönliche  Justiz  des  üerrschers 
hatte  noch  einen  viel  giSaseren  Cmfimg. 

Die  brennendste  Tagesfrage,  die  Beibehaltung  Dohnas,  war  nicht  entschieden 
voiden.  Bei  jener  Zusage  des  Kurförsten,  den  Oberstbnrggrafen  anm  Versieht 
bvwegen  zu  wollen,  war  in  einer  f&r  den  Herrscher  und  seine  Autorität  wenig 
foftheilhaften  ¥<m  die  Aufochiebung  der  endgültigen  Entscheidung  verschleiert 
«Ofden;  jetzt  ward  bestimmt,  dass  ein  Veigleich  darüber,  ob  in  iid  Ktnnn«! 
lagcjetzmässig  in  ein  Amt  eingesetzt  worden  sei,  erst  auf  dem  folgenden  Land« 
txro  erfolgen  solle.  Die  allgemeine  Frage  der  Besetaung  der  Aemter  ward 
ebenfalls  auf  diesen  Termin  vertagt '), 

Der  ganze  Vertrag  war,  vom  Oosirht*punkt  der  kurfür-türlKMi  Politik  ans 
S'Jrachtet,  eine  n*»ne  Hal!»heit  und  deshalb  ein  neuer  F'  lil.'riff.  .M;ui  halle 
•■•in  reales  Zugestandniss  in  der  Frage  der  Gerichtsbarkeil  j' inaclit  und  uichrere 
formelle  DemGthiimnL'en  in  Kauf  genommen.  Dafür  hatte  mau  eine  Zusage  ein- 
iitliandelt,  die  wie  der  Pracedenzfall  des  vorangegangenen  Landtages  lehrte, 
iwh  weniger  als  nichts  werth  war*  Denn  dass  die  ständischen  Gesandten 
tiedemm  alles  Andere  thun  wirden,  als  den  Kurfürsten  unterstützen,  war 
ebcaao  gewiaa  Torauszosehen,  wie  dass  das  Selbstgefühl  der  Oberstinde  durch 

■)  Vcrgldcb  tvischen  den  Regenten  und  den  Oberst&oden,  vom  Kurforsteu  ud- 
imikbaec,  3d.  Not.  1609. 
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diesen  neuen  Erfolu'  iph  Ii  \v;irhs<  n  werde,  lleberdies  hatte  mnu  Jen 
Städten,  deren  lUiliiille  uuiu  vcisiiniKihi  und  die  man  überhaupt  nicht  zü  tlcu 
Verhandluiigcii  lu^c/.o^cn  hatte,  gerechte  Ursache  zur  Beschwerde')  gegeben. 

Nach  diesem  wenig  glücklichen  eiston  Auftreten  in  den  prenksischen  An* 
gelegenheiten  reiste  Johann  Sigi^uinnd  wieder  in  die  Hark  snrfick.  Dort  traf 
Ihn  die  Nachricht  von  dem  Tode  des  letzten  Herzogs  von  Juiich>Berg.  liier 
war  Kurbrandenburg  trotz  der  klarsten  Erbansprnche  noch  weniger  gloeklicli 
als  in  Prenssen  gewesen;  es  hatte  eine  Kuratel  bei  dem  ebenfiills  geisteskra-tikeu 
Inhaber  des  Ilerzogthams  noch  nicht  einmal  anzustreben  gewagt.   Da  es  bis 
zum  entscheidenden  Augenblicke  nuch  nicht  Hand  auf  den  Besitz  des  I^andcHl 
gelegt  hatte,  so  machten  nun  cUe  Ansprüche  des  Pfalzgrafen  von  Nenburg  and 
die  drohende  Einmischung  der  europäischen  Mächte   dem  Kurfürsten  noch 
grossere  Sorjon.    Dass  in  l'olen  inid  Preu'^spn  Manches  in  der  fol^eudfii  Z«*it 
dnrnn<jr("_'<*1u  ii  wiM'dfn  i-^t,  was  uuii>r  ;ui<lrr!  ii  l  inst-imltMi  mich  f'in  Sigis- 
mun»!  inU'  V  I.  -tLirlialt      hätte,  i-t  nur  aus  dieser  Kombination  der  U;itieu 
grossen  Aiitii'\iniis:iiiL'rl('f,'enheitcn  /.u  erklären. 

l»cr  St  luvcipuiikl  der  Kuratel-  und  Successionsverhandlungen  war  nach 
Schluss  des  preussischeD  Liiudtages  nach  \S'arschau  verlegt').  Noch  vor  Mudc 
des  Jahres  waren  die  Gesandten  der  Ritterschaft  hier  eingetroffen.  Die  Herren 
und  LandrSthe  nahmen  eine  sehr  zweideutig«;  Stellung  ein,  sie  betbeiligten  sich 
nicht  offidcll  an  der  Sendung '),  aber  die  Hälfte  der  Mitglieder  der  Gesandt' 
Schaft  gehörte  zu  ihrer  Kurie.  Unter  den  vier  Edelleoten,  aus  denen  die  Mission 
bestand,  waren  zwei  Ohorhauptleute  und  ein  Hauptmann.  An  der  Spitze  stand 
Otto  von  Groeben,  ein  persönlicher  Feind  des  Oberstburggrafen;  weder  ihn  noch 
die  beiden  von  st-iti<  d  n(Miossi>n.  die  herzogliche  Beamte  waren,  hat  diese  Eigen- 
Schaft  i:eliindcrt.  dem  Interesse  des  Kurfürsten  nach  Kräften  entgegenzuwirken« 

l>ie  Iiistructiou,  die  den  (Jesaridten  mitgegel>en  worden  war,  war  noch  vor 
dem  Vergleich  vom  November  ahgefa.sst  worden;  sie  enthielt  alle  liaupt- 
sächli<*listen  NViinsche  und  Bescli\ver«len  der  Opposition,  auch  die  Bitt< ,  doch 
den  Herzog  Allirecltt  Friedrich  zu  einer  zweiten  Khe  zu  veraidasHen;  di>  l  nter- 
stützuniT  der  kurfur.-iu»  in  n  fiesandteti  war  davon  aldiängig  gemacht,  ob  (iic>e 
in  die  Abseuduiivr  polnischer  Kommissare  willigen  würden.  Wenn  dies  nicht 
geschähe,  so  sollte  das  Unternehmen  des  Kurfiirj*teu  auf  jede  Welse  hinler- 
trieben  Wiarden.  Den  Gesandten  ward  zur  Pflicht  gemacht,  die  Ertheiiong  der 
Kuratel  möglichst  so  lange  lilnauszuschieben,  bis  die  polnischen  Komminsare  die 
Gravamina  untersucht  und  alle  Uebelstinde  beseitigt  seien. 

Nach  dem  Vergleich  ward  diese  Instruction  etwas  abgemildert;  die  Ge- 

1)  Die  Stidte  so  den  Kurfürsten  90.  Nov.  1606. 

*)  Vergl.  ffir  das  Folgende  SIettiner,  Verbsndlungen  über  Kurat«!  und  $uccm- 
gion  des  Kurfufftten  Johann  Sigismund  in  Warschau  Im  Jahn  1609.  (Silsungsberichte 

der  Altortljmij^jesetbchaft  PrusMa  /u  KöoifiiibMg  i.  Pr.  ISOO.  8.  löTlT.) 

^  \Vt'iiig>tL'Us  worden  «lio  (Je^indt.  u  immer  als  von  der  Kiltcrsoliaft ,  uiclil  vuu 
dieser  ul>  vom  lIerreCi>tauLi  i:eauflra<;tc  bezcicUuet.  5.  X.  Ü.  d^s  Küttigiicb«  lteS|MD- 
siiui  vu(u  O.Mai  l«>fl'  (^Triv ilvgiit  lil.'J'i*^. 
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saiiilitMi  wurden  angewiesen,  die  Kuratel  zu  unterfslutzcu.  Doch  ward  .  ininal 
die  Bc'Jiugiiii.:  hiiizui^efiigt  „wtiiii  *lie  kmfiirj.tli«Lt.'n  ( ii>ai}<lten  diu  Vergleich 
bestätigteu",  soiiauu  aber  ward  auch  jetzt  uoch  die  Zustiuiuiuug  der  Brandeu- 
boiger  BOT  AbseDdang  nm  polniachen  Kommissaren  vorausgesetzt  Der  erstcro 
Zusats  war  fiberllassig,  sollte  aber,  wie  offenbar  ist,  data  dienen,  Verzügeningen 
and  Tifilldcbt  Schwierigkeiten  xa  verursachen;  der  zweite  verfolgte  ganz  an- 
zweidentig  den  Zweck,  dem  Werke  Hindemisse  za  bereiten.  Hätte  der  Kurfürst 
voa  dieser  nacbtrSglicben  Wdsung  Keontniss  erhalten,  so  hStte  er  schon  jetzt 
innewerden  mässen,  wie  wenig  das  Versprechen  der  Oberstände  werth  ge- 
wesen var '). 

Doch  sollte  er  auch  so  nirlit  lange  im  Ungewissen  bleiben.  In  Gemässheit 
des  Xovcinbcrvcnrleicli?  war  an  den  Oberstbiirng^rnfcn  <lie  Zuniuthung  gestellt 
Wordin.  er  nii'>i:e  resignieren.  Kolma  aber  war  nicht  so  mattherzig,  wie  der 
Kuririr>t;  er  erklärte,  nicht  weichen  zu  wollen.  Nun  schöpfte  auch  Joliann 
Sigismund  neue  Zuversicht  und  Hess  es  bei  dem  Entschluss  des  Uhcrslhurg- 
grafen  sein  Bewenden  haben.  Er  theilte  ihn  den  Regenten  mit  und  wies  sie 
led^lxeh  an,  die  Stfinde  davon  in  Kenntniss  zu  setzen  and  sie  za  ermahnen, 
die  Sache  nonmehr  robea  za  lassen*).  Den  Gesandten  der  Ritterschaft  aber 
war  diese  Nachricht  ein  willkommener  Anlass,  wieder  vSIlig  in  das  alte  Fahr- 
wasser einzulenken,  sie  erwiderten  den  Regenten,  dass  sie  nunmehr  auch  auf 
ihre  orsprüngliche  lastruction  zuruckgreifea  mussten  —  nicht  ohne  pharisiiscb 
hinzuzusetzen,  ihre  Schuld  sei  es  Dicht'). 

Am  t.').  .Januar  160U  hatten  lUc  vier  prenssischen  Herren  beim  Könige 
Audienz.  Sie  begannen  ihren  Vortrag  damit,  dass  sto  feierlich  gegen  die  Ver- 
läuniduiiL'  protestierten,  als  hatten  >ie  die  Iloheitsri'clit.'  der  Krone  Polen  nicht 
immer  aufs  Getroueste  nml  (o  wi^-^  nhafteste  wahrgeuouiiii<  n.  Sie  forderten 
auch  jetzt,  dass,  ilie  die  Kurawl  verUciiou  werde,  eine  pohlische  Kommission 
im  Lande  Recht  uud  Urdnung  wieder  herstelle.  Das  Ausbleiben  der  Städte, 
das  ihrer  Mission  doch  Eintrag  that,  motivierten  sie  damit,  das  jeue  „das  Auge 
des  Richten  seheuten'S  da  eben  sie  die  Abeendnng  der  kSniglichen  Kommission 
zo  hintertreiben  gesacht  bitten. 

Sigismund  enthielt  sieb  jeder  Antwort;  am  so  eifriger  aber  begannen  nun 
die  vier  Deputierten  anter  der  Hand  in  den  Kreisen  der  Orosswnrdentiager  and 
Senatoren  gegen  Brandenburg  zu  intriguiereii.  Sie  machten  geltend,  dass  die 
Maassnahmen  Joachim  Friedrichs,  durch  die  ihre  PrivileL'ien  verletzt  seien, 
sich  auch  gegen  die  Oberhobeitsrecbte  der  Krone  Polen  gerichtet  hätten*),  vor 

■)  S.  Stettiner  S.  16a 

^  D«r  Kurfürst  an  die  Regwiten  8.  Jan.  1609. 

^  Die  Regenten  an  die  Gesandten  der  Ritteiscbaft  8.  Jan.,  diese  an  jene 

21.  Jan.  1G09. 

')  .C'iiinqiie  eqncslris  ordin!"«  nomino  qnfsti  fueritis,  coutra  jura  lihrriatr^qtit« 
equcstris  ordiois  uou  paucu  »uperionbut«  tciupuribus  invccta,  coutra  dii^iiitateui  etiasa 
jusque  supremi  et  directi  domiuü  Sacrae  Kcgiac  Majc.^tatis  atque  rcgui  partim  scripto, 
partim  re  attentari  . .  heisst  es  in  dem  Responsum  des  Königs  vom  3.  Hai  1609. 
(Pffivilegia  EL  97» .)  S.  auch  das  bei  Kolberg  (S.  137)  mitgetheilte  Schreiben,  o.  D. 
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allem  al><  r  wuiultcn  sie  <las  in  Polen  allein  unfi  lilhar  wirksame  Areiimont  ')  d»^r 
klini,'en(Ien  Münze  an,  mit  der  sie,  wie  ihre  Instnution  sie  ausdrficklioli  anw 
nicht  sparen  sollten.    Den  Gesandten  des  Kurfürsten  begegneten  sie  vuii  vorn- 
hereiu  auf  das  Fciudscllgstc.   Als  diese,  die  nach  ihnen  unkameUf  in  dem 
HftQse»  daa  in  Wanduio  dem  Henog  Ton  Preossen  gehörte  und  in  dem  die 
vier  Abgeofdneten  tbgestiegen  waren,  e1>enMl8  Unterknoft  snclieB  wollteii,  ver- 
hinderten sie  sie  daran  mit  Gewalt  und  so  begann  denn  das  eintrichtige  Za- 
sammenwlrlcen  der  beiden  Hiwionen,  das  die  Fmeht  des  Novembenrergleiefas 
hatte  sein  sollen,  mit  einer  Ranferei  des  beiderseitigen  Gesindes^. 

Der  KarfQrst,  der  endlieh  einsah,  wie  sehr  er  getinsebt  worden  wsr 
machte  einen  Versneb,  diesem  Treiben  entgegenzutreten,  nicht  bei  den  vier 
Deputierten  —  die  zu  bekehren  hatte  denn  doch  auch  er  als  aussichtslos  ntif- 
t,,M»,>{„.n  —  ahcr  im  llerzogthnm  selbst.    Er  erliess  ein  Schreiben  an  dio 
Aemter,  in  dem  er  an  die  Versprechungen  der  Ritterschaft  erinnerte,  auf  die  or 
sich  vtillis:  vi'rbsscn  habe,  ntvd  in  dorn  or  «ich  nhor  <lio  Warschauer  Intri/tion 
hesoliwi  rtc.    Kr  .  rreirlito  damit  nirlit  das  Cieringsie:  die  Ritterschaft  antworlrtc 
in  l  iinMu  (i.  siuuiiitst  lirciben .   in   ili  in  si."  —  charakteristisch  cenui;  ffjr  ilirr 
/.wrnliulig."  All  /n  uiitrrli:uii|i'lii  -    ziunsl  diu  Anschuldigungen  des  Kurt'ür^tcii 
als  unuvrocliUcrtigt  i^iuiukvvies,  dann  aber  ihre  Opposition  offener  uiiü  sllirker 
bekannte ,  als  Je  zuvor.    Sie  führte  aus,  duss  die  Kuratel  nach  dem  Tcstauicut 
lIcRog  Albrechts  nnd  der  Regimoutsnotel  der  Landschaft  nnd  den  Tier  Rpgi- 
montsrftthen  sastehe.  Der  verstorbene  KurfSrst  habe  sie  nur  angenommen,  weil 
er  darch  anruhige  Leute  dain  verfuhrt  worden  sd.    Sie  aber  sei  dadurch 
beschwert  und  sei  es  ihrem  noch  lebenden  Henog  schuldig,  gegen  die  Br- 
nencrung  dieses  Verhfiltnisses  Einspruch  su  thun*). 

Die  Ritterschaft  ktmpfto  also  nunmehr  mit  offenem  Visier.  Dass  alle  die 
Grunde,  die  sie  jetzt  gegen  die  Kuratel  vorliniclitrn.  nncli  schon  im  November 
(Geltung  gehabt  hatten,  »In^^  sie  also  auch  den  Vergleich  nicht  hatte  eingehen 
♦lürfen,  hat  sie  liaboi  wenig  bekfimniort.  Nicht  bosser  stand  es  mit  der  Siichhal- 
ti/keit  ihrer  st  i  Ttsn^clitllohon  Deductionen.  auf  die  sie  so  grossen  Werth  legten. 
|);k  Tes<ntn«Mii  Albreohts  ontlnrlt  keine  aitf  den     it  vorliegenden  Fall  ohne 

W  riinvs  :\]\\\.  ii,!!>nre  Bestiinniung.  Die  MögluhkcU,  tia^s  «lein  Sohn  geistes- 
ktaiik  wcr»Uh  k»<aiie.  hatte  Albrecht  nicht  vorgesehen.  Wollte  man  nun  iiirht 
dorn  bUnlsiniiigen  Herzog  seine  Würde  völlig  absprechen,  so  uiussle  taau  ihn 
euii  tu  l  liiuüudi^'f'ii  glv  ich  achten,  wie  es  auch  thatsiichlicli  wenigstens  seit  l.')78 
gischehen  war.  Für  diesen  Fall  ordnete  das  Testament  allerdings  die  Obwor- 
mnndschaft  des  Königs  und  die  Kegentschaft  der  Obcrrithe  au');  wenn  aber, 
wie  es  1578  und  Mb  geschehen  war,  die  Krone  Polen  einen  Fürsten  delegierte, 
der  einen  Theil  ihrer  vormnndschaftllchen  Gewalt  verwaltete,  so  widenprseb 
das  den  Vorten  des  Testamentes  nicht 

1)  S.  Dro  jien  II  S.  410,  wohl  nach  d«n  Berichten  der  koffürstUcben  GtsindUn. 
Bericht  der  vier  Gesmndten  an  die  Rittcrscbaftt  o.  D. 

*)  .Schreibon  dir  UitttM-obafi  an  den  Korfürslen,  D. 

*)  AlbrecbuTe«taii»eul,  Alinea  •Üeoinacbttnd  damit  vir  auch-.  (Prif  il«KisBk7e».) 
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Da  nun  die  Ritterschaft  so  offen  Stdlnng  nahm,  bidten  es  meh  die  Stidte 

für  ihre  Pflicht,  sich  in  Warscbao  veraehmeD  za  lassen:  sie  erklärton  dort 
dan-h  oiiie  Abordnung,  dass  sie  die  Erbfolge  des  Hauses  Brandenburg  wie  die 
Uebertragiinij:  der  Kuratel  an  den  Karfäisten  ooter  Wahmng  der  ständischen 
Privileeien  wünschton  '). 

Zvriächeu  dm  ritterschaftlichen  und  den  kurfürstlichen  Ge^audteu  fand  in 
Gegenwart  polnischer  Bevollmächtigter  eine  Conferenz  statt,  in  der  es  zn  sehr 
heftigen  Verhandlungen  kam.  Die  preussischen  Herren  gicngcu  soweit,  mit  Be- 
zog auf  Joachim  Friedrich  zu  sagen,  es  sei  ^ein  Axiom'*,  dass  jeder  Fürst  etwas 
vom  Tyrannen  in  sidi  habe.  Auf  die  Stidte  waren  aie  so  ergrimmt,  dass  äe 
nidii  einnal  die  Anwesenheil  ihrer  Depntierlen  dnlden  wollten,  nnd  selctmi  in 
der  That  dnieh,  dass  sie  aleht  an  der  Dehatte  theilnehmen  dorflen.  Bs  war 
aehr  fthel,  daia  die  hrandenhnigisehen  Diplomaten  all  diese  Anmaassnngen  nnd 
Inaolensen,  wenn  auch  nicht  ohne  Widerspruch,  hinnahmen.  Die  Entscheidung 
aber  stand  zuletzt  lediglich  bei  dem  König  und  dem  Senat  nnd  ward  al>()  nicht 
nach  den  Gesichtspunkten  der  innerpreussischen  Politik,  sondern  nach  den  Be- 
dürfnissen Polens  getroffen,  Sigismnnd  nnd  seine  Stünde  wählten  eine  mittlere 
Linie.  Den  Kurfürsten  völlig  auszuscblies<«en  gieng  nicht  wohl  an,  aber  mau 
war  durchaus  entschlossen,  den  Zwist  im  Herzuirthuui  auszubeuten,  um  die 
Kochte  Polen»  dort  zu  erweitern.  So  ward  denn  iiaeh  dem  V^ortrnnir  von  lüüä 
^uuiich^l  die  Krbfolgcfragc  vÖlüg  vertagt;  iui  üebrigeu  gewährte  der  Kuiüg  so- 
wohl dem  Knrffirsten  wie  der  Rittersehaft  ihrem  Wnnseh;  er  verlieh  jenem  dfe 
Kmatel,  dieser  gab  er  die  Zusage,  dass  KommViiWFlen  ins  Land  geschieht  weiden 
würden. 

Das  Diplom  Tom  39.  April,  das  dem  KnrI&rsten  die  Knratel  über  den 
Beraog  nnd  die  Verwaltung  des  Landes  nbertrtig,  hielt  sich  strikt  an  die  durch 
die  PrScedenzfalle  vorgezeichnete  Linie.  Die  nach  dem  Tode  Joachim  Friedrichs 
wieder  an  den  König  zurücki^eUngte  vonnundschaftliche  Gewalt  ward  ans 
freiem  WilK  ii  dem  Sohne  übertmiren,  weil  ..die  Treue  seiner  Vorfahren  iregcn 
Polen  crleiohsani  w'w,  ein  Erhe  auf  ihn  gekommen  sei".  Es  geschah  unter  den- 
selben Bedingungen,  wie  <\>^  U\Oj  stipuliert  worden  waren,  und  ausdrücklich 
ward  hiuiugefügt,  dass  des  kurfürsten  Vollmaclit  erlösche,  sobald  der  Herzog 
Albrecht  Friedrich  seine  geistige  (jcsnndheit  wieder  erlangen  sollte.  Der 
kouiuii^sarien  ward  nur  ganz  beiläufig  Erwähnung  gethan.  Die  feierliche  Ucber- 
weisnng  der  Knratel  an  den  Kurflinten  sollte  denjenigen  BeTollmichtigten  des 
Kdnigs  aufgetragen  werden,  die  auch  die  Reoiganisation  des  Herxogtbonu  Tor- 
nehmen  wßiden*). 

In  dem  Besdmid  aber,  der  wenige  Tage  daranf  der  Rittersehaft  ertheilt 
wurde,  versicherte  der  König,  dass  er  daffir  sorgen  werde,  dass  der  neue 
Kurator  des  kranken  Henogs  alle  und  jede  Privilegien  beobachte,  die  an  irgend 


')  Oratioa  der  tttdtlseben  Gesandten,  o.  D. 

')  .Dedimus  negotium  commissariis  nostris  ad  con^tituendas  ducatie«  ejtisdem 
rationes  ablegatia  . , heiast  es  in  d«»  Diplom  vom  2U.  April  1609.  (Privilegia 
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einer  Zeit  den  Einwohnern  des  ncrzogtliums  gegeben  word<ui  seleu.  Ihre 
Klagen  aber  sollten  durch  die  königliche  Kommission  untersucht  werden')» 

Der  Kurfürst  musste  dies  Ergebnis«  doch  hinnehmen,  obwohl  er  nun  die 
Regentschaft  unter  noch  übleren  Bedin-jnniren  antrat,  als  sein  Vater.  Sein  Khr- 
geiz  tiienir  vor  Allem  darauf,  «las  alle  Krl)c  um  jeden  Prei«  festzuhalten,  um 
n'u'h  uuterdess  das  lu  uo  am  Rhein  nicht  aus  den  Händen  winden  zu  lassen. 
Uiul  in  der  That  kam  auch  hierauf  am  Meisten  an,  nur  ist  die  Frage,  ob  ein 
energischerer  und  ge^ichiektercr  Staatsm&nn  nicht  auch  mit  weniger  Zugeständ- 
nissen zu  diesem  Ziel  gelangt  wäre. 

Denn  wie  übel  war  doch  die  Situation,  in  die  Johann  Sigismund  nun  gc- 
rathen  war:  der  LaiidUg  von  1609  verlief  to,  als  aei  nor  von  Veritandlongmi 
swischen  dem  Könige  von  Polen  nnd  den  preoaaischeD  Stinden  die  Rede.  Der 
Karfant  apielte  hat  die  Rolle  eines  hfilfloaen  Znachanen;  er  veniebtele  von 
voinhereln  auf  dne  besondere  Vertretang  dnreli  brandenbaigisebe  Beamte. 

Die  Obeirftthe,  die  das  Regiment  also  snnichst  in  der  Hand  behielten,  tx»- 
riefen  den  Landtag  einige  Tage  fraher,  als  die  Ankunft  der  Kommissarien  zu 
erwarten  war.  Als  Grund  dafür  gaben  sie  an.  da<;s  auf  diese  Weise  doch 
„allerlei  nützliche  Vorbereitungen^*  för  die  Hauptvcrhandiang  vorgcnommeo 
werden  könnten  '').  Sie  mochten  auch  wohl  dann  denken,  noch  in  letzter 
Stunde  einen  Versöhuungsversuch  zu  machen. 

War  es  der  Fall,  so  ward  ihre  Absicht  völlig  vereitelt.  Denn  die  Stände 
begannen  sofort  <hn  alten  Sin  il  zu  eriu  ucm;  schon  in  diesen  ernt^'n  Tnuvu 
zriL'tc  sich,  da.ss  zwar  die  Städte  nach  wie  vor  auJ  der  Seite  des  Kuifur^Leii 
suudcn.  da.ss  aber  auch  die  Oberstände  nicht  einen  Schritt  zurückwichen 
Ks  zeiu'te  sich  uui,  dass  die  KluU  liic  alle  geblieben  war,  was  freilich  nacli 
dem  Erfolg,  den  die  Opposition  in  Warschau  errungen  hatte,  nickt  sa  verwun- 
dern war.  Die  Angelegenheiten,  die  die  OberriLthe  snr  Berathnng  gestellt  hatten, 
die  Forderungen  für  die  beiden  Prinseasinnen  nnd  für  den  Untorkalt  der 
königlichen  Kommission  Hess  man  in  gewohnter  Weise  bei  Seite. 

Die  königliche  Kommission»  erschien,  eine  stattliche  Reihe  von  Wfirden- 
tr&gem  nnd  Beamten,  sieben  an  der  Zahl,  an  ihrer  Spitxe  der  Bischof  von 
Brmland.  Der  König  hatte  soeist  Hiene  gemacht,  ab  wolle  er  das  Interesse  dos 
Karfuraten  doch  auch  seinerseits  nicht  völlig  liintaiKctzen:  er  hatte  noch  in 
dem  Schreiben,  in  dem  er  die  Oberräthe  zur  Einberufung  dieses  Landtage;«  auf- 
forderte, sie  angcwie:;en,  daliin  zu  wirken,  dass  nicht  die  nnnihigsten  Köpfe 
in  den  Aemtern  als  Deputierte  erwählt  würden.  Nunmehr  aber  nahm  er  .i  irh 
schon  mit  1m  ersten  Schritt,  den  in  dif^er  Anfrrlr^'v  iilicit  that,  Partei  gegeu 
ihn  t.r:ui>l<  nlMii  Heijiment.    in  der  f».  icrlirln  ii  Bcghiuliigungsnrkundo.  die 

den  Gesandten  mitgegeben  wordeu  war,  bezeichnete  er  als  den  Zweck  ihrer 

')  Rosponsuin  des  Konips,  den  Gesaii  lif  n  <\er  Ritt :t<<  haft  ertheilt  am  '.i.  Hai 
HUW.  (rriviloßia  Ul.  l»?»!!)  S.  auch  die  lie^pou».*  vütu  iJ.Vchr.  IliOl),  in  denen 
dicHcr  l'.oscbcid  nchon  angedcuut  worden  war.    (Dogiel  IV  S.  -ilGf.) 

-)  Laudtac>()ropusiiiua  vom  9.  Mai  .1 6()9. 
B«deniKea  d«r  Riltencbafi,  o.  D.,  Bedenken  der  Stidt«  vom  12.  Mai  1G(I9. 
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Mission,  den  „alten  Zustand''  im  Hcrzogtham  \noder  herzustellen  —  [rleich  als 
ob  die  Ref^erun«?  Jonchim  Friedrieh'?  unerhörte  Xenornniren  eiirjefülirt  Iiahe'). 
Und  ganz  ähnlich  liies»  os  in  dor  \'<>lliiiacbt  der  Koinniissioii,  die  den  Ständen 
als  t-rster  Theil  d.  r  köiiiLrlicIieri  Proposition  in  feierlielii  r  Sitzung  vorgetragen 
wurde,  dass  sie  zur  Auliüruug  und  Verabschiedung  von  jeder  Art  von  Klagen, 
SffentUchen  wie  privaten,  befugt  sein  sollten^}.  Beide  Diplome  laateten  so,  «Is 
sollte  die  kaif&zstEehe  Regiemng  vor  den  Riehterstuhl  der  polnischen  Gesandten 
gefordert  werden.  Und  indem  man  diesen  aneh  das  Recht  gab,  sei  es  selbst, 
sei  es  durch  Ddegierte  in  privaten  Streitigkeiten  Recht  zo  sprechen,  ward  für 
dies  eine  Hai  wenigstens  die  oberstrichterUehe  Befiigniss  des  Künigs  selbst  noch 
über  die  im  Jahre  1G05  vereinbarten  Grenzen  ausgedehnt.  In  allen  politisclien, 
Verwaltnngs-  und  RechtsanLaleirenheiten  schob  eine  mit  den  dehnbarsten  Voll« 
machten  ausgestattete  Diktatur  die  ordentlichen  Gewalten  völlig  l>i'i  Seite. 

Pio  Ritter5cli:itl  war  iiicltt  müssig.  «1er  AuflVirdening.  sich  zu  heklai^en, 
nachzukoinineii.  Sie  brachte  nicht  weniger  als  t»4  Funkle  zusiiiumen:  zu  allen 
alten  Wünschen  des  Adek  waren  auch  einige  neue  hinzugefügt,  das  Wicht i.^ste 
wie  das  Kleinste  und  Kleinlichste  war  behandelt;  vou  der  Regimentsnutel,  die 
.^allenthalben  geschwächt"  werde,  und  der  Dohnaschen  Angelegenheit  stieg  man 
herab  bis  an  der  Klage,  dass  die  herzoglichen  Heger  rieb  nicht  selten  sehr  un- 
bescheiden gegen  Rdellente  benibmen*). 

Aber  mit  dieser  Erklärung  blieb  der  Adel  allein.  Die  StSdte  hatten  einer 
Znsanunenstollung  von  Landesbeschwerden,  die  die  OberstSnde  schon  vor  der 
Ankunft  der  polnischen  Kommission  Tercinbart  hatten  und  die  nur  den  Ober- 
rathen übergeben  werden  .sollte*),  wohl  in  vielen  Punkten  ihre  Zustimmung  er- 
theilt;  sie  hatten  nnmentlicli  in  Bezug  auf  die  Bischofswabl,  auf  die  Aufrecht- 
erbaltunir  der  lü  i^imcntsnotel  und  auf  die  Forderung,  es  möchten  künftighin 
nur  wahrhalt  Lutherische  im  Landesdienst  Verwenduni:  finden,  sich  völlig  ein- 
vi  rstanden  erklärt  ),  aber  sie  blieben  nach  wir  Nor  d^  r  Ansicht,  das«  dies 
interne  Angeleireiiheiten  seien,  bei  denen  niau  die  Kiiuuisclmiig  der  Knmo 
Pulen  nicht  bedürfe.  Sie  erklärten  den  l'uleu  ausdrücklich,  sie  hüllen  keinerlei 
Beschwerden.  Die  Ritterschaft  gerietb  darüber  in  solche  Erregung,  dass  sie  für 
nothig  hielt,  gegen  diese  Schrift  der  StSdte  ihrerseits  ausdrücklich  Verwahrung 
einsnlegen  and  sie  vermittelst  einer  haarspaltenden  Deduction  als  eine  Verletsung 
des  kdniglichen  Ansehens  au  dennntüeren.  Sie  führten  aus,  dass  die  StSdte, 
indem  sie  sieh  des  Klagens  enthielten,  auch  gegen  das  gerichtliche  Verfahren 
demonstrierten  und  dadurch  wieder  gegen  das  k&ugliche  Responsum,  das  ae 
doch  ohne  Widerspruch  liingenommen  hätten,  handelten*).  Es  ward  also  nun- 


>)  Der  König  an  die  preuasiacben  StSnde  30.  April  1609.  (Pri  vi  legis  BL98i>.} 
^  Utters«  Commiasionis  29.  April  1G09.   (Ebenda  61.99» f.) 

^  Erklärung  der  Ritterschaft,  o.  D.  (nach  der  Königlichen  Proposition  übergeben). 
Hedenkon  dts  Hi  rrenstaudes  und  dos  Adels  ötMr  die  Universalbescbwerpunktei 
0.  l).    vor  ilt'i  Kiiniglicht'u  IVoposition). 

')  ik'dculkeu  der  Städte  über  die  Uaiversalbcscbworpuukte,  o.  D. 
*)  Die  Ritterschaft  an  die  Komraisaare  19.  Mai  1609. 
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mehr  sehon  die  Unterlasrang  von  Beschwerden  über  den  LAndeshemi  als  ein 

Vergehen  gegen  die  polnische  Oberhoheit  hingestellt. 

Wcscntliclier  als  die  Opposition  der  ?^t;v!to,  die  ja  schon  etwas  Tr<^r"<  brachtes 
war,  war  der  Umstand,  das«;  sich  auch  der  lierrenstand  und  die  Laiitinithe  von 
der  Erklärung  des  zweiten  Standes  ausschlössen.  Die  Secessiou  dtT  drei  Mit- 
glieder im  Jahre  IGüT')  war  nicht  eine  vorübergehende  Differenz,  >undorn  nur 
der  Anfang  zu  einer  Wandlung  der  Anscliauuiigeu  über  die  brandcuburgische 
Herrschaft  in  den  Kreisen  der  obersten  Beamten  und  des  höheren  Adels  gewesen. 
Sin  Theil  des  ersten  Standes  hielt  swar  noch  fest  an  der  traditioneUen  Polen» 
frenndsehaft,  von  ihm  vnrdoa  ffir  die  bevorstehenden  Vaiiandlongen  poliüsehe 
Proknratoren  angenommen,  aber  gerade  anf  diese  Haassnahmen  hin  eriLttrte 
einer  der  Dissidenten  von  1607,  Wallenroth»  seinen  Anstritt  ans  der  Kmie*). 
Die  Erklärnnii:  der  Ritterschaft  warde  von  der  eisten  Kurie  nicht  mit  Qnter> 
zeichnet;  ja  einige  f'reiherrn  giengen  so  weit,  den  polnischen  Kommissaren  gani 
ähnlich  wie  die  Städte  zu  erklären.,  dass  sie  nicht  in  die  Herbeirufung  der 
königlichen  Bevollmächtigten  gewilligt  hatten  und  mit  dem  bestehenden  Zustand 
völlig  zufrieden  seien.  Die  sehr  vorsichtig  ausweichende  Antwort,  die  die  Ober- 
räthc  auf  die  Universalbeschwerden  der  T^andschaft  ertheilt  und  in  der  sie  ver- 
sprucbeu  hatten,  dass  dio  kurfürstliciien  lustructionen  für  sie  künftig  die  Rcsji- 
mentsuotel  zur  Richtschnur  nehmen  würden  'X  mochte  zur  ümsüuimuug  der  ersieu 
Korie  nicht  am  Letzten  l>eigetragen  haben. 

Die  Ritterschaft»  der  diese  Uanifestation  hinterbracht  warde,  unterlicss 
nicht,  aneh  gegen  sie  nachdrüelclich  sa  protestieren.  Sei  es,  dass  man  die 
Freiherren  doch  nicht  ebenso  wie  die  StSdte  bei  der  Krone  xn  verklagen  wagte 
und  deshalb  nm  specielle  G^enargamento  vorigen  war,  sei  es,  dass  man  die 
Opposition  des  höheren  Adels  ein  für  alle  Mal  lahm  legen  wollte,  man  trug  den 
Kampf  auf  das  eigene  Gebiet  des  Gegners  und  legte  in  der  Gegensclirift  dar, 
dass  die  ,, Herren"  überhaupt  keinen  Stand  für  sich  bildi  teii.  und  lu  -rrrindrte 
diese  Behauptung  historis»'li  dnmit.  dass  zur  Zeit  der  Bildung  der  Kurie  der 
Landräthe  einige  von  ihnen  freilicrn  n  und  einige  Adliche  gewesen  seien.  Nur 
deshalb  sei  ihnen  der  Name  .,die  vom  Herren»tau<l  und  Landräthe'%  den  sie  nun- 
mehr schon  geraume  Zeit  führten,  beigelegt  worden;  im  Uebrigen  gebe  es  auch 
unter  der  Ritterschaft  Freilierren.  So  wenig  diese  Darstellung,  die  man  schon 
in  dem  Jahr  zuvor  gegen  die  drei  l^idcnten  vorgebracht  hatte,  anch  den  That- 
sachen  entsprach'),  sie  zeigte  doch,  von  welchem  Selbstgefühl  die  Ritterschaft 
beseelt  war.  Jede  abweichende  Meinung  sollte  mit  der  Worsel  ausgetilgt  werden. 

Die  königliehen  Kommissare  Hessen  sieh  durch  die  Gegenerkttmngen  der 

')  S.  o.  S.  92. 

0  Weil  ,uns  ihre  fides  et  amor  in  patriam  nostrsm  gans  unbekannt*  und  «eil 
man  seinen  Rath,  sie  zu  eutiassen,  nicht  befolgt  habe.  Marten  von  Wallenroth  an  dt« 

Landräthe  und  die  von  Herreostand  ID.  Mai  1609. 

3)  Erklärung  der  Oberrätbe  auf  die  Uttivsrsalscbwerpankte  B.  E.  Landschaft,  o. 

D.  (u.ich  ilciii  i;'.  Mai  HiOi)). 

■*)  S.  0.  S.  ulf.    Vcrgl.     oigO  Geschicbtlicbö  Noliieu  S.  Öff. 
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Sifidte  and  der  dissidieTOiidea  Freiherren  meht  im  IGndesten  b«imn.  In  einer 
swcileii  SitSQDg  forderten  iie  «osdräelüidi  sor  Einbringung  weiterer  Besehwerden 
anf  *),  in  einer  dritten  ebw  pabliderten  sie  den  speciellen  Theil  ihrer  Propo- 

sition Da  man  polnischer  Seits  empfand,  dass  die  „Neuerungen**,  die  Joachim 
Fried  rieh  eingeführt  hatte,  doch  gering  waren  im  Vergieieh  zu  denen  Georg 
Friedrichs,  so  ward  jetzt  auch  dieser  noch  nachträglich  vor  den  Richtcr<tnhl 
gezocfTi.  Dass  zn  den  Zeiten  de?  Herzogs  s.'llKt  die  Kopnhlik  ihn  immer  hatte 
gewähren  lassen,  ja  ihn  vielfach  in  seinem  Kampf  mit  den  Ständen  unterstützt 
hatte,  verschwieg  innn  klüglich.  Nicht  viel  hesser  aher  ei^icni:  e>  den  (>ber- 
rälhcu:  ihnen  ward  jetzt  nachträglich,  wie  es  schon  IG05  geschehen  war,  vorge- 
worfen, dass  sie  nach  Georg  Frietirichs  Tode  eigenmächtig  verfahren  seien; 
snm  iweiten  ward  ihnen  eine  Rfige  dafnr  erfheilt,  dass  sie  den  Landtag  von 
1608  ohne  kSnigliehe  YoUmaeht  einberufen  bitten.  Naeh  diesen  PriUlminarien 
kam  man  zor  Hauptsache,  den  Verfiusnngsverletsangen  unter  Joaehim  Friedrich. 
Zwar  wurde  der  Knrfnrst  nicht  ausdruclclich  als  der  Schuldige  beieichnet,  aber 
diese  Ans(  hnldigungen  konnten  doch  am  letzten  Ende  nur  auf  Ihn  gemOnst 
sdn.  Trotzdem  dadurch  auch  der  regierende  Kurfürst,  der  Sohn  des  also  Kriti- 
sierten, wahrlich  genug  gcdemüthigt  wurde,  mochte  die  Faranng  dieses  wich- 
tigsten«? Theiles  der  Vorlage  durchaus  nicht  vr\r]\  dem  Herren  der  adlichen 
0})pönenten  sein,  denn  alle  angeblichen  UeberirntTü  der  Re:jierung  Joacliitu 
Friedrichs  wurden  nicht  von  dem  fiesioliti^pnnkt  des  ständischen  Rechts,  sondern 
von  dem  der  polnischen  Oberhoheit  als  solche  betrachtet.  Nur  bei  bei  einer 
so  geringfügigen  Anklage,  wie  die,  dass  der  Landcsschatz  nach  Berlin  gebracht 
worden  tei,  wurde  der  St&nde  und  ihrer  Privilegien  überhaupt  gedacht  Sodann 
war  die  Zahl  dieser  Anschuldigungen  sehr  viel  geringer,  als  die  der  vom  Adel 
nun  schon  so  oft  in  Wazachau  TOigebiachten.  Die  Dohnasche  Angelegenheit 
wurde  nach  ihrer  reUg^^iaen  'Seite  überhaupt  nicht  enriUint,  sondern  nur  geta* 
delt,  dass  die  Wiederbesetacung  der  erledigten  Oberrathstellen  nicht  dem  Konigo 
fibertn^n  worden  sei,  eine  Prätension,  die  ireUich  nicht  die  geringste  rechtliche 
Basis  hatte.  Nicht  ^mal  die  Kecesse  von  15G6  boten  dafür  «nen  Anhalt^). 
Im  Uebrigeti  wurde  nnr  darüber  Klage  geführt,  dass  Truppen  aus  dem  Reiche 
herbeigeführt  seien  und  dass  Musterungen  unter  dem  Landvoilce  stattgefunden 
hüten. 

Bti  weitem  den  meisten  Naclidruck  legte  die  königliche  Proposition  auf 
eine  Sache,  an  der  die  Stände  nicht  nur  nicht  das  crerincrste  liikresse  hatten, 
sondern  die  ihnen  zum  Mindesten  ebenso  unwillkommen  war,  wie  dem  Kur- 
Itttiten:  es  war  die  Duldung  der  Katholikoi.  Und  so  unsicher  die  Redita- 
grandlage  für  alle  übrigen  Haaasnahmen  der  königlichen  Kommisrion  war,  so 
gut  fundiert  war  gerade  diese  Forderung.  Joachim  Friedrich  hatte  die  Regent' 


0  Aoi  19.  Hai  (alten,  89.  neuen  ^UiX  die  Ycrbemerkongen  zn  dem  Dekret  der 
Koeemiflsare  vom  13.  Juli  1609  (Privilegia  B1. 100*). 

KSnIgiiche  Proposition,  zweiter  Theil  vom  94  Mai  1609  (a.  St).  Yergl.  auch 
die  Wiedergabe  in  dem  Dekret  todi  13.  Juli.  (Ebenda  Bl.  lOO^lT.) 

^  &  0.  8.410. 
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achaft  nur  unter  dieser  Voranaaetiaiig  antreten  dürfen,  das  Diplom,  das  lat  Üua 
nbertmg,  hatte  die  polnischen  Forderangen  in  diesem  Punkte  au£s  Eingehendste 

spccificiert  und  Johann  Sigismund  liattc  seinerseits  noch  eben  darein  gewilligt, 
die  Adminigtration  des  IJcrzogthums  unter  genan  denselben  Bedingungen  zd 
übernehmen,  wie  oiTi?;t  ^nn  Vator ').  Nur  nn  zwei  Punkton  war  di.  damals 
innegehaltene  Grenze  überschritten.  Man  wim^clitr  die  Eiiiriclitnti;^  vnn  katho- 
lischen Bipthiimern  in  Samland  nnd  Pome^niiicn,  zu  den  ii  Untcrliahnm:  die  alU^n 
bischöflich*'ii  Kiiikiiiiftc  lierangi  zcv^i  n  wcrtleu  sollten,  und  ferner  verlangte  man. 
diiss  die  von  der  katholischen  Kirche  .,AbgefaUencn",  die  aus  dem  Königreich 
nach  dem  Herzogthum  fliehen  würden,  ausgeliefert  würden  —  zwei  Forderun^eo, 
die  denn  fr^ich  dem  konfessionellen  Bewusstsein  der  Preasseo  gerado»  In 
Gesicht  schlugen:  die  rein  protestantische  BeTÖlkernng  sollte  die  Mittel  fnr  die 
katholische  Propaganda  selbst  darbieten. 

Die  übrigen  Wunsche  des  Königs  waren  geringfOgig:  er  verlangte  die  EiD> 
fuhrnng  dos  neuen  Kalenders,  die  Einräumung  eines  Hauses  am  Plllauer  Hafen 
und  die  Reinigung  des  dortigen'  Hafenbassins.  Endlich  beschwerte  er  sich 
darüber,  dass  die  englischen  Kanfleute,  die  schon  damals  den  baltischen  Handel 
Twn  '/rDSf^on  Tlunl  in  dor  Hand  hatten,  von  den  KÖnigsbergem  nnd  Elbingero 
im  Uaff  an  der  freien  Schiffahrt  behindert  wurden. 

Im  Mittelpunkte  des  Interesses  stniidi  n  doch  die  kirchlichen  Fordeniniren 
des  KJinigs.  Der  Kurfiirst  koiin1i>  aus  ihnen  nur  Nutzen  ziehen,  denn  tiurch 
sie  ward  den  uUlicheu  Hitzköpfen  recht  deutlich  gezeigt,  dass  doch  auch  der 
unbedingte  Anschluss  au  Polen  mit  Opfern  und  Gefahren  verbunden  war.  Sie 
konnten  einen  Keil  in  das  polnisch^stlndische  Einvernehmen  treiben  und  ver- 
minderten also  die  Gefahr  dieser  Goalition  für  ihn,  sd  es,  dass  er  die  Polen 
durch  kleine  Zugeständnisse  ffir  sich  gewann,  sei  es  —  was  freilich  minder 
wahrscheinlich  war  —  dass  die  Opposition  einlenkte  nnd  wieder  mit  ihm 
Fühlung  zu  bekommen  versuchte. 

Fürs  Erste  meinte  die  Ritterschaft  durch  vorsichtiges  Lavieren  dem  Dilemma, 
vor  das  sie  gestellt  war,  aus  dem  Wege  gehen  zu  können.  In  ihrer  Antwoii 
auf  den  zweifcTi  Thcil  der  königlichen  Pro[in<;ition .  die  sie  p:»sondcrt  abirnhen. 
stellten  sie  vor,  dass  die  bi*?chnflirheii  Kinkünfte  schon  anderweit  verwandt 
würden:  über  die  Rehnndltiu''  der  FlüelilliriL'e  möge  man  mit  den  Keiieiiten 
verband*  In.  i>er  Einführung  des  neuen  Kalenders,  die  ja  nach  der  wunderbar 
befangenen  .Auffassung  dieses  religiösen  Zeitalters  ebenfalls  wie  eine  kirchliche 
Angelegenheit  behandelt  wurde,  weil  sie  von  einem  Papst  ausgegangen  war, 
versprachen  de  amrastimra«!,  wenn  die  andern  beiden  Kurien  sie  genehmigten. 
tJeber  die  Duldung  der  Katholiken  aber,  den  Kern  der  Frage,  vermieden  sie 
gSnslich  sieh  anssulassen.  Um  so  eifriger  betonten  sie  ihre  königliche  Oesia- 
nnng  nnd  nahmen  keinen  Anstoss,  au  versichern,  dass  tue  die  Abhaltung  des 
letzten  Landtages,  die  der  König  getadelt,  zwar  an  Sick  für  berechtigt  hielten, 
den  Regenten  aber  die  Verantwortung  dafür  überlassen  müssten,  dass  sie  dem 
Könige  nicht  die  Landtagsproposition  mitgetbeilt  hätten,    ihre  Jkschwerden 

')  S.  0.  S.  72  und  S.  105.    Vergl.  auch  Kelberg  S.  14Uff. 
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gegen  die  kiirfiir:>Uicbe  Heu;ierun^  wurden  mit  der  aiten  Heftifrkeit  vorL,'etraffpn : 
.«ie  tripfeJten  in  der  Idee,  der  König  möge  durch  kräftige  üesetze  verhindern, 
ilass  ähnliche  Unbill  je  wieder  geschehen  könne '). 

Die  adlicben  Opponenten  moehten  glauben,  mit  ihrer  ausweichenden  Taktik 
sam  Ziel  gelangen  sa  kSnnen.  Sie  abeneichten  in  diesen  Tagen  swel  Denk- 
aehtifteo,  in  denen  sie  nnchftri^ilieh  noch  einige  positive  Fordenmgen  vorbiaeb* 
ten:  ihr  alter  Henenawnnaeh,  der  Landtag  m9chte  nicht  innerhalb  der  Ter- 
bauten  Konigsberger  Hanem,  sondern  in  einer  Ton  den  kleinen  Stidten  abge- 
iialten  wwden,  ward  ernenert  and  fernerhin  machte  man  ausführliche  Vorschläge, 
wie  die  Appellation  an  das  königliche  Tribnnal  im  Einzelnen  gebandhabt  werden 
aolle  >). 

T^i-r  Rerren^tand  versagte  dies  Mal  in  seiner  ficsrnnrnthcit  die  Thoiliialmv» 
au  dem  Vorgehen  de«;  Adels.  Er  und  die  Städte  vereinigten  sich  viehnehr  zu 
oin<»m  Sonderhodenken.  Dass  sicli  diesem  auch  die  Oberrätlie  anschlössen,  war 
auj^fewiiliiilich  und  wider  den  sonstigen  Brauch,  aber  es  entsprach  völlig  der 
Lage.  Denn  einmal  vertraten  auch  die  dem  Kurfürsten  nicht  ergebenen  Mit- 
glieder des  obersten  R^crungskoUcgiums  diejenige  Richtung  des  prcussischon 
Partikalammns,  die  doch  das  Dentschthnm  nnd  das  protestantisehe  Bekenntnias 
fiir  O&ter  ansah,  die  mindw  entbehrlich  seien,  als  das  aristokratische  Regiment 
nod  die  prenssisehe  SelbstsOndq^keit,  andrerseits  waren  die  Obetr&the  dnrch  die 
königliche  Propodtion  selbst  angegrUfon.  IMese  Besebnldignngen  der  königlichen 
Proposition  bildeten  denn  auch  den  hauptsächlichsten  Theil  des  v(  reinigten  Be- 
denkens: man  wies  sie  in  der  Form  sehr  hdflich,  hier  nnd  da  mit  der  Bitte  um 
F.nlschuldlgung,  aber  in  der  Sache  mit  grosser  KnLschiedenheit  ab.  Ks  wurde 
Ix'töiit.  daas  die  Eniennung  des  neuen  Oherraths  durchaus  den  Lande^gesetzen 
(  ntsj.ri  ciicnd  vor  sich  creq^angeu  sei.  Das  Märchen  von  dem  nach  Berlin  ver- 
sebleppieii  Kriegsschatz  ward  auf  den  Sachverhalt  reduciert:  in  Memel  war  nie 
ein  Schatz  aufgehoben  worden,  wohl  aber  wurden  dort  die  Einkünfte  der  Aemtcr 
angesammelt  und  diese  standen  allerdings  zur  Disposition  des  Kurfürsten. 

In  den  kirchlichen  Fragen  hielt  man  sich  dnrcbias  an  den  WorÜant  der 
Warschauer  Abmachungen;  sie  sollten  innegehalten  werden.  Ueber  sie  hinaus 
ward  wohl  die  Ansliefsmng  def  flfichtigen  Protestanten  sngestanden,  nicht  aber 
die  Einrichtung  katholischer  Bisthfimw^ 

Eine  in  der  Hauptsache  ahnliche  Erklirang  gab  auch  der  Kurffirst  seiner- 
seits ab  *).  Er  versprach,  die  Bedingungen  von  1605,  obwohl  sie  „hart  und  ab- 
scheulich seien**,  wie  er  mehr  offenherng,  als  diplomatisch  hinsufögte,  an  halten; 


0  Brklirnng  der  Ritterschaft  auf  den  tweilen  Tbeil  der  königlichen  Proposi» 

tion,  o.  D. 

^  ß«lenken,  wie  die  Appellation  an  den  König  auziistclicn  (Vorschlag  der  Rii> 
terscbaft)  o.  D.,  die  Ritterschaft  an  die  Kommissare  ?>l.  Mai  1  (•(>;>. 

')  Krkiärung  der  Regenten  nnd  der  Landschaft  ausser  der  Ritterschaft  auf  den 
zweiten  Tbeil  der  köuiglicben  Proposition,  o.  D. 


^  Brktiinuig  des  SurfSrsten  anf  den  tvtitai  Theil  der  königlichen  Proposition 
1.  Juni  1609. 
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nur  die  Appellfttioii  aollte  erst  oach  dem  Tode  Emiag  Albrecht  FMedriehs  aaf 
den  neuen  Status  gebracht  werden.  Dafür  aber  maebte  er  ein  ZogestindniM, 

zu  dem  er  nach  dem  Warschauer  Vertrag  zwar  verpiUcbtel  war,  das  er  aber 
mit  Hülfe  der  Stände  leicht  Jabre  lang  hatte  verschleppen  können.  Das  Sub> 
sidium,  das  1605  aosbedungen  worden  war,  war  noch  für  kein  einziges  Jahr 
bezahlt  worden;  nunmehr  aber  versprach  der  Kurfürst  nm  freien  Stfirkrn,  drei 
Jahresraten  —  rlir  Vorpflichtnng  ftir  die  vierte  war  durch  seines  Vaters  Tod 
erloschen  —  auf  sirh  nehmen  zu  wollen. 

Diese  Concession,  die  freundliche  HaltnnLr  des  HorTonstriii  lt  s  und  der  St;i(lU* 
und  das  korrekte  Vt  rfaliren  des  Kurfürsten  in  der  K.itlu.Jikt  i)fr:i^e,  die  im  völ- 
li;;cu  üej,'cnsatz  zu  dem  zweideutigen  Schweigen  der  Rittcrscliafl  üUuid,  babcii 
ihren  Eindruck  auf  die  poloischo  Regierung  nicht  verfehlt:  es  erfolgte  eine 
plStaliche  Schwenkung  zu  Gunsten  des  Korförsten.  Relehliehe  Bandsalben  für 
die  Herten  Kommissare  m6gen  ein  übriges  gethaa  haben.  Das  Entscheidende 
war  doch,  dass  Sigismunds  Stellung  in  seinem  Beiehe  nicht  starte  genug  war, 
um  seine  Pline,  die  nach  wie  vor  auf  die  Viedetgewinnung  Schwedens  ond 
auf  jede  irgend  mSgUche  FSrderong  der  katholischen  Propaganda  glengen,  mit 
allen  Mitteln  an  verwirklichen.  Das  bitte  nicht  anders  gescliohen  können,  als 
durch  eine  auch  vor  dem  Aoussersten  nicht  zurückschouende  Ans1)ontung  der 
inncrprenssisehen  Zwistigketten  und  das  bisherige  Verhalten  des  Königs  hatte 
bewiesen,  dass  eben  dies  Ziel  ihm  vorschwebte.    Nun  aber  hielt  er  inne,  ja  er 
wich  zurück,  sei  es,  dass  er  die  Schwücho  ss  int  r  i'osition  gewahrte,  sei  es, 
dass  er  die  Kntsrhcidung  nur  aufsoliii  lien  \v(dUe.    Vielleicht  auch  mochte  er 
meinen,  dem  nacliLriebio'en  Johann  Sigismund  nacli  nnd  naeh  Grosseres  ahlookm 
und  so  auf  diplomatischem  Wegr  mehr  errcicboQ  zu  kuuncu,  als  mit  Gewalt  und 
im  Hunde  mit  dem  frondiercnden  Adel. 

Wie  immer  —  die  Ritterschaft  erfuhr  wenige  Wochen,  nachdem  sie  völlig 
die  Oberhand  gewonnen  zu  haben  glaubte,  dsss  ehie  Wandlung  eingetreten  sei. 
Die  Kommisssrien  lehnten  es  ab,  gerade  ihre  Hanptbosehwerden,  die  Dohoap 
sehe  Angelegenheit,  die  Appellation  nnd  mebreres  ebenso  Wichtiges  sa  ent- 
scheiden. Sie  flollteo  vor  den  König  selbst  gebraeht  werden.  Die  Ritter* 
sehaft  besehlofls  nach  dieser  Erkllmng,  die  snm  Mindesten  eine  Verschlep- 
pung bedeutete,  bei  Hofe  von  Neuem  ihre  Forderungen  gellend  sn  msehen  nnd 
schickte  sofort  einen  Cnterhindler  nach  Warschau  Aber  sie  soUte  noch  her« 
herc  Rnttüuschungen  erleiden.  Der  König  richtete  ein  Schreibeii  nr  sie,  indem 
er  sie  seinerseits  nicht  nur  wieder  an  die  Kommission  zurückverwies,  sondern 
geradezu  für  ilir«  Gegner,  die  anderen  beiden  Kurien  und  den  Kurfürsten  l*artci 
nahm.  Die  Zurückweisung  an  die  Kommi<stnn  wnr  freilich  noch  keine  Ableh- 
nung, nher  sie  He-«*  nichts  Gutes  hoffen,  so  wenig  wie  die  Mahnung  zur  Kiing- 
keit  mit  dm  and. mi  Stenden.  Ein  gleichzeitiger  Brief  des  Kanzlers  Hess  nicht 
daran  zw  ifrln.  <l,i>s  v.nui  Mindesten  das  t  ine  ihrer  hauptsächlichsten  Begehren 
iiicht  erfüllt  werden  würde  *)j  ganz  unzweideutig  war  vollends  der  zweite  i'heil 

')  Instruction  tür  Juliuuu  Kliudt,  C.  Juni  ICOd. 
^  Der  Kaasler  sa  die  RItleischsIt  S4.  Juni  im. 
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dts  knnicrliehen  Schreibens.  Darin  ward  verhnsrt.  dass  diejenigen,  die  die 
fireiizen  der  (irreclitlL'keit  ühertreuii  iiättcn,  dem  Kurfürston  Abbitte  leisteten. 
Durch  treue  Dienste  solle  man  die  Gnade  des  Landesherra,  der  ja  verspreche 
•Ue  Privilegien  ru  halten,  wieder  m  erlangen  suchen '). 

Noch  ehe  diese  schlechten  Nachrichten  in  Küuigsberg  einliefen,  musstc  die 
Kittcrscbaft  auch  im  eigenen  Lager  Uebles  erleben.  Eine  au  den  König  und  an 
den  Kurfinlen  gerichtete  Erklining  wmde  veiStiuitileht,  in  der  eine  Anzahl 
TOD  Mitgliedern  aller  StSnde*),  auch  des  Adels  selbst  gegen  die  Umtriebe  der 
Opposition  protestierten  nnd  erklirten,  dass  de  dnrefaans  k^e  Klage  über  die 
Regierang  des  Korfnrsten  tu  fahren  bitten,  vielmehr  fftr  seine  gerechte  Sache 
Leib  and  Leben  einmsetzen  bereit  seien.  An  der  Spitze  der  Deklaranten 
stand  eine  Reihe  von  Mitgliedern  des  höheren  Adels;  zu  den. drei,  die  im 
Jahre  1607  zuerst  für  den  Kurfürsten  Partei  ergriffen  hatten,  war  jetzt  eine 
Reihe  Anderer  j^otrctcn:  unter  ihnen  allein  drei  Eiilenburu's,  die  zur  Zrit  mnass- 
gebenden  Vertreter  der  7,\veitniächtit;?ten  Familie  des  I#aiule«.  die  nocli  unter 
Georg  Friedrich  zu  den  erbittertsten  Feinden  des  Hauses  Brand-  iiburi:  l'<  hört 
hatte.  Eine  Anzahl  von  flofeeriehtsräthen .  Hanptleuten  und  niclit  heamtettni 
Edclleuten  schloss  sich  an,  iui  Ganzen  waren  Iii  Unterschriften  zusammen  ge- 
kommen Die  Deklaration  erwies  nicht  nur,  dass  sich  die  Anhänger  des 
Kaiffirsten  erheblich  vermehrt  hatten,  sondern  aach,  äus  sich  ihre  Ergebenheit 
gesteigert,  dass  sie  sn  bewnssten  V«rtheidigem  der  brandenboigischen  Herr- 
schaft geworden  waren.  So  lante  nnd  anfrichtige  Veraiehernngen  der  Trene 
hatte  in  diesem  Lande  noeh  kein  Herrsdier  Teniommen. 

Die  Opposition  antwortete  in  einer  Gegenerklärung*),  die  durch  die  Er- 
regtheit ihres  Tones  doch  den  Mangel  an  Gründen  nicht  verdecken  konnte. 
Ihre  Argumentation  lief  am  letzten  Ende  darauf  hinaus,  dass  die  Protestierenden 
sich  selbst  an  einigen  ihrer  Schritte  bctheilicft  hätten.  Dass  ein  Theil  der  De- 
klaranten es  auch  früher  schon  nicht  an  offMitliehen  Prnicst*^n  liattc  fehlen 
lassen  und  dass  doch  auch  schliesslich  diejeniijeii,  die  sich  daran  lüchi  bethciligt 
hatten,  berechtigt  waren  anderes  Sinnes  zu  werden,  ignorierte  man  völlig. 

Der  Gewalt  der  Thatsachen  aber  konnte  man  sich  nicht.  euUichcn,  am 
selben  Tage,  an  dem  vor  versammelten  StSnden  die  feierliche  Uebettragung  der 
Kniatel  aof  den  Kailfirsten  statt&nd*),  schickte  die  Ritterschaft  an  Johann 
Sigismund  ein  Entschnldignngsschreiben,  in  dem'  sie  bethenerte,  dass  sie  mit 
Sehmenen  Yernommen  habe,  der  Knrfiust  sei  ihr  nngnSdig  gesonnen.  Sie  er- 


■)  Der  König  an  die  Ritterschaft  28.  Juni  1609. 

^  Bei  Stettiner  S.  167  Ann.  1  findet  sieb  die  Mebnahl  der  Unteraeicbneten  ab- 
gedrockt 

Profeestation  etlicher  Barone,  Land-,  Hof-  nnd  Gerichtn«the,  Haopttente  und 

Privatpersonen,  o.  D.    (Juni  1609.) 

*)  Heprotestation  etzlicher  treuer  Landrätho  und  Abgesandten  von  Ritterschaft 
und  Adel  o.  D.;  dag^en  erlicsseu  die  Protestierenden  das  Schreiben  vom  25.  Juni 
1G09. 

^  Protokoll  der  FeierUchkeit  vom  4.  Juli  IG09. 
Mater,  s.  Q«mIi.  d.  O.  Karftnlcs.  ZY.  S 
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klarte,  dass  wohl  UDVOrsichtige ,  wenn  auch  nicht  beilMidlligle  Worte  gefall» 
seiei)^  dass  man  aber  keinerlei  feindliche  Gesinnung  gegen  ihn  und  das  Hans 
BramleiilMirg  hege.  Zwar  schlössen  die  Ritter  mit  der  Erkl5run<r,  dass  sie  nicht 
zweifeiten,  dass  ihre  Privilegien  UDgeschm&lert  bleiben  würden,  Aber  sie  ver« 
sprachen  Treue  und  Gehorsam '). 

Doch  freilich,  mochten  auch  die  Radilvalcn  unter  der  Ritterschaft  vor  Zorn 
icnirächen  über  diese  friedliche  Wendung,  die  Gemässigten  wussten  wolil,  dass 
sie  für  ihre  Naciigiebigkeit  reichen  L<ohu  einheimsen  würden.  Dass  ein  Theil 
der  Landiithe  sieh  vied«  ymb  KnilBistai  abgewandt  nud  die  BeprotedfatÜon 
des  Adels  mit  nnteneichnet  hatte,  m  nicht  der  ebizige  finets  fSr  dieeet  Za- 
gestindniss  an  den  Kurfürsten  nnd  für  das  Brilieehen  aller  Hoffhangen  aaf  eine 
Versehirfang  des  Cenflietes.  In  diesen  Wochen  hatten  anch  die  Ywhandlnngeii 
der  königlichen  Kommissare  mit  den  Ständen  fiber  ihre  Gravamina  stattgefunden 
und  ihr  Ausgang  sollte  zeigen,  dass  wenigstens  der  nicht  ultrapolnisch  gesinnte 
Theil  der  Opposition  den  Venioht  anf  weiteren  Widerstand  wohl  versehmenen 
konnte. 


')  Die  Ritterscbati  au  den  Kurfürsten  4.  Juli  IGO^. 
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Die  Beflsloii  der  Yerflmmg  in  sttndfeeli-poliiisdieiii  Sinne. 

Ai^  ■  h  waren  die  VcrsichcniDgen  der  Frondeurs  frdlich  nicht  viel  wcrth, 
aber  der  Kurfürst  hatte  doch  so  viel  erreicht,  dass  die  Form  gewibit,  dass  die 
DemüthigTinjcr.  di.i  seinen  Gesandten  in  Warschau  angethan  worden  war,  gesühnt 
wurde.  Bedenklicher  war,  dass  er  auch  dies  Zugcst.lndniss  nicht  ohne  hohen 
l*rf\%  erhielt.  Denn  wenn  die  polnische  Regierung  auch  davor  zurnck^oscheut 
uar,  in  dt-n  augenblicklich  brennenden  Streitfragen  Partei  für  die  Stände  zu  neh- 
men, so  war  sie  doch  keineswegs  gesonnen,  das  hergebrachte  Maass  stiindisclicr 
Freiheiten  irgend  einzuschränken,  ja  sie  war  vielmehr  aufs  Eifrigste  beflissen, 
die&e  Gelegenheit  auszunutzen,  um  eine  ganze  Reihe  von  Aenderungen  an  den 
gdfteadeii  BeethnmuDgcn  des  dffentiiehen  Rechtes  der  adlicben  Opposition  für 
fkn  Nachgiebigkeit  sa  entseUdigeo.  Was  die  Rittenehalt  ond  mit  ihr  die 
Inne  Poleo  in  den  Streitfragen  des  Aogenhliclu  angestanden  hatten,  sollte 
dvcii  danernde  EinriehtongeD  wieder  eingebiaeht  werden. 

Daae  der  KoifSist  alle  ond  jede  Pzivilegien,  die  den  StSnden  Je  ertheilt 
weid«n  waren,  feierlich  bestStigen  masste,  noch  bevor  die  Entscheidung  der 
^^ni Jüchen  Kommission  veröffentlicht  wurde,  war  noch  das  Geringste').  Jobann 
fiigismnnd  hatte  sich  hieran  schon  mehrere  Male  den  Polen  gegenüber  verpflichtet 
tmd  mochte  kaum  eine  Konzession  darin  sehen.  Das  polnische  Dekret  aber, 
das  xm  Tage  darauf  verkündet  wurde'),  enthielt  so  zahlreiche  und  darunter  so 
tief  einschneidende  Einschränkungen  der  iandesherrÜchen  Gewalt,  da«;?  dem  ge- 
«chriei>eneD  Hechte  nach  da^  ständische  B^;iment  in  Preusscn  f^ter  und  stärker 
all  je  aus  diesem  Streit  hervorgieng. 

Die  Anordnungen  der  Kooimissare,  die  auf  die  ursprunglichen  königlichen 
ForderuQgiia  zurückgicngeo,  waren  zum  grij&äcreu  Thcilc  nicht  allzu  erheblich. 
Vean  ferordnet  wurde,  dass  in  den  Zeiten  der  Erledigung  der  Kuratel  die  Ro- 
giMBlRilhe  ala  B^geaten  befugt  sdn  adlten,  la&dtsge  an  beralte,  aber  ver- 

0  Coniimalio  Piirilsgiorom  Ifir  die  Obsiatisde  vosi  18.  Jnli  1609.  (Privilegia 

BL  IO>IT.) 

Vom  13.  Juli  1609  («bgsdnwht  als  SchlnsiUMU  der  Ada  et  Decreta  S.  K.  M. 
PrifiUgi»  Bi.  IÜ2«ff.). 
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pfliebtet,  die  PropOBiÜon  dem  Eonige  einzuschicken ').  so  war  diese  Bestimmung 

einmal  nicht  sehr  anspruchsvoll,  sodann  hatte  sie  fürs  Erste  nar  theoretischen 
Werth,  da  eben  jetzt  die  Regentschaft  der  Oberräthe  ihr  Ende  errdcht  hatte. 
Nicht  viel  anders  stand  es  nm  das  Verbot  der  Appellation')  an  den  Kurfürsten, 
das  man  für  nothig  hielt  an  die  Bi  schworde  anzuknüpfen,  die  in  dvr  königlichen 
Propositiun  über  das  Verfahren  der  Obcrrälhe  den  Städten  gegenüber  ausge- 
sprochen. Es  ward  konstatiert,  dass  die  Rej,'inientsräthc  sich  hinlänglich  ent- 
schuldigt hätten,  aber  nachdrücklich  betont,  da^s  daraus  kein  Präjudiz  für 
die  Zukunft  erwachsen  solle.  De  facto  baite  man  das  Eecht  des  Landcsherra, 
Beschwerden  seiner  Unterihanen  anznnehmen,  nicht  anantasten  gewagt  nnd  fBr 
die  Znkonft  liesa  die  Bestimmang  sich  immin'hin  omgehen.  Die  bdden  we8eni< 
liebsten  Begehren  des  Königs,  die  kirchlichen  nnd  die  Forderung  der  Einrio- 
mang  eines  Hansea  in  Piliao,  blieben  unentschieden  bis  anf  die  xagestandene 
Änslieferung  flnchtiger  protestantische  Convertiten*);  die  Kommissaro  erkUrtm, 
über  sie  dem  Konig  Bericht  erstattm  an  wollen.  Die  Beschwerde  über  den 
mysteriösen  Schatz  des  Ilerzogthums  ward  ausdrücklich  als  auf  Irrthum  beru- 
hend ziiriickgezoircn *).  Nur  in  oinem  Punkte  hatten  sie  verstanden,  aus  einor 
Klage  iiixr  einen  Vorfall,  der  der  Vergangenheit  nnirehorte,  ein  neues  wesent- 
liches Keclit  für  die  Zukunft  herzuleiten.  Sie  verordneten,  dass  der  Kurfürst 
nur  unter  Zustimmung  dos  Königs  Truppen  im  Hcrzoerthum  worlten  oder  von 
auswärts  einführen  dürfe  ).  tsclbst  der  rabulihtischea  Spitzfindigkeit  polnischer 
Kronjuristen  oder  stindlscher  Advokaten  wSre  es  anmöglich  gewesen,  fär  diese 
Forderung  den  fibUehen  Beweis  an  erbringen,  dass  sie  schon  längst  Bechtena 
sei.  Weder  der  Vertrag  von  1466,  noch  der  Krakauer  Frieden  hUte  sich  so 
ausdenten  lassen;  die  Bestimmung  war  lediglich  ein  Produkt  der  poUtlscheo 
Uebermaeht  Polens. 

Man  sieht,  diese  Gruppo  der  Bestimmungen  des  Dekrets  war  zur  Noth 
als  erträglich  anansehen.  Sehr  viel  übler  aber  stand  es  um  diejenigen  Ver- 
fu'^'nngcn  der  Kommission,  die  als  Antwort  auf  die  Gravamina  der  Kitter- 
soliaft  ergiengcn  tind  sehr  viel  umfassender  waren.  Da  die  adliclion  Hesrliwerde- 
führer  das  gesammte  Staats-  und  Verwaltunij>reclit  in  den  Hereich  ibrcr  Klagen 
gezogen  hatten,  so  erstreckte  sich  auch  die  durch  sie  veranlasste  Kevisiou  auf 
dies  ganze  Gebiet. 

■)  Alinea  ,Üe  facultato  iudieandoram*  dw  Dekrets  Tom  13.  Juli  1609,  ans  dem 

auch  alle  in  den  folgenden  Anmerkungeu  angeführten  Citate  entnommen  sind.  (Pri- 

vilcgia  Bl.  102*.)  Die  .Anführung  der  Hclcgstcllen  im  Einzelnen  ist  nothwendig,  da 
das  Dekret  sehr  umfangreich  und  wie  die  meisten  Actenstucke  dieser  Zeit  so  si  tde<  lit 
angeorduet  i*«! ,  dfi>«<  man  sein  weit  von  der  in  ihm  «>in?phaltenon  Reihcnf  il  "«»  der 
einzelnen  Hestiuiuiuugcu  ubHoichen  muss,  wenn  man  sie  iu  sy^temaUscber  Orduuug 
vorbringen  will. 

Alinea  »Appellatlones  item*.  (Bbenda  Bl.  102»f.} 

Alinea  «Quod  aat«m  attinet",  «Negotium  episcopatnum*  nnd  »Apoetataa  et 
alio»«'.   (Ebenda  Bl.  102«»,)    Vergl,  auch  Kolberg  S.  151  f. 
*)  Alinea    f>"  tliesanro  publico".    (Privilegia  Bl.  102''.) 
'')  AÜnea  ,6iuiUiter  miUteu".  (Ebenda  Bl  10:2^.) 
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Trotzdem  der  Kurfürst  noch  ebcu  die  Privilegien  der  StSnde  bis  auf  den 
letzten  BucLstaWu  hatte  feierlich  bestätigen  müi^spn.  wurden  doch  auch  bei 
dieser  Gelegenheit  die  Grundrechte  der  Landesvertretung  iiachiücklich  gesichert. 
Der  alte  Sats»  der  so  oft  in  den  stSndiscben  Forderungen  der  letzten  Jahre 
wiederholt  war,  dass  keine  Angelegenheit,  die  das  HeROgthnm  betreife,  ohne 
ZnstimDinng  der  StSnde  erledigt  werden  dörfe,  ward  nanmehr  Rechtens^). 
Damit  war  —  wiedemm  ohne  jede  aneh  noch  so  geswnngene  Änknupfiing  an 
Sltere  Satzungen  —  der  Maehtberdeh  der  Stände  bis  ins  Unbegrenzte  ansgo* 
dehnt  Denn  welche  Regierungsmnassrcgel  konnte  bei  weithendger  Auslegung, 
an  der  die  Stande  sicherlich  nicht  fehlen  zu  lassen  entschlossen  waren,  nicht 
als  ^deu  statns  Prussiap  ancroheiid'^,  so  lautete  der  Ausdruck,  angesehen  werden? 

erschhMi  daiirdicn  f:i>t  uiierln-ldicli.  dass  das  I3ngst  schon  formell  nncrkannto 
uiibedjiigtt'  SteiicrverwriLrt'ruiigsrecht  des  Laudtai^es  von  Neuem  bestätigt  wurde  *). 
EiiiL  Erweiternng  der  ständischen  Rechte  ward  aber  aneh  hier  herbeigeführt; 
es  ward  vcrürdiieL,  dass  eine  Auflage  nur  mit  ZusUuimung  aller  Stände  eingeführt 
werden  sollte.  Nur  insofern  ward  —  und  aiuli  diese  Bestimiauug  schul  neues 
Recht  —  das  Totnm  der  Stinde  in  Willigungsangelegenbeiten  gebunden,  als 
verfügt  wurde,  dass  der  Modus  der  votierten  Steuern  so  gewShIt  werden  solle, 
dass  er  Stidte  und  Land  gleichmSssig  treffe.  Für  den  Fall,  dass  hierfiber  ein 
Dissens  zwischen  den  einzelnen  Knien  entstehen  sollte,  ward  die  Entscheidung 
dem  Landesherm  anheimgegeben.  Das  de  facto  schon  unter  Herzog  Albrecht 
aosgefibte  Gomplanationsrccht  des  Ffitsten  wurde  nunmehr  also  auch  dem  ge- 
schriebenen Becbte  einverleibt. 

Völlig  neu  war  eine  Reihe  von  Bestimmungen,  durch  die  die  Beschickung, 
die  Zusammensetzung  und  die  Geschäftsordnung  der  I,andtage  im  Einzelnen  ge- 
rcL^elt  wurden.  Zu  einem  Theile  zwar  fixierten  sie  nur  schon  längst  üb- 
liebe  (jewolinbciteu,  audcrc  aber  bedeuteten  eine  Erweilcruiig  der  «ständischen 
i'rivib';,'ii'n  und  auch  jene  kamen  doch  der  Festigung  der  Landtiuj.srcchte  zu 
Gute,  inäufcru  sie  durch  statutarische  Formulierung  Bräuche  sanktionierten,  die 
ohne  das  vielleicht  Angriffen  and  Beschränkungen  Ton  Stiten  der  fGrstUcben 
Gewalt  ausgesetzt  gewesen  wSren. 

Die  AemterreisammluDgcD,  auf  denen  die  Deputierten  des  platten  Landes 
vom  Adel  und  den  freien  Bauern  gemeinsam  gewShlt  wurden,  wurden  unter  den 
Schutz  des  Sffentlicben  Rechts  gestellt'),  kmn  Edelmann  noch  sonst  ein  Be- 
rechtigter  sollte  von  ihnen  zurückgehalten  werden  können  and  völlige  Stimm- 
freiheit auf  ihnen  herrschen.  Auft  Strengste  ward  verlöten,  die  Tbeilnebmer 
über  ihre  Abstimmung  zur  Rede  zu  stellen  und  auszuforselien,  sodass,  wenig- 
stens !?oweit  die  Regiening  in  Betracht  kam,  auch  geheime  Wahlen  forme!!  ga- 
rantiert wurden.  Denn  wenn  auch  diese  AeraterversaminluiiLren  von  den  Haupt- 
leuten geleitet  wurden,  so  fohlten  diese  sich  dooli  so  wenig  als  laudesberrliche 
IJcamte,  dass  die  rittorschafüichc  Opposition  von  ihnen  sich  in  der  Regel  kaum 


')  .\liiioa  „la  causis  autcui'-.    (Ebenda  Bl.  lOG^.) 

^  Alinea  »Contributiones  publicae'.  (Ebeuda  Bl.  105*.) 

^  Alinea  ,A  conventibus  publids^.  (Ebenda  BL  106».) 
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einer  UericliterstatlunLr  übor  flon  Verlauf  ilcr  Wahlkonvente  zu  versehen  haue. 
Und  unzweifelhaft  \v:\t'}  'iln  idem  noch  diese  Bestimmung  von  ihren  indischen 
ürhehem  so  aufgefasst,  als  vorbieto  sie  der  Regierang  aucU  die  Befragung  ihrer 
o!i:.  neu  Beamten.  Dos  Weiteren  ward  Jedem,  der  an  einer  Amtsversammlang 
thtünahm,  das  Recht  gewährleistet,  dass  er  aber  das  gemeine  Wesen  reden 
dürfe,  WM  ihm  gnt  dfioke;  nur  der  RMpeek  vor  dem  KSoig,  dem  Lftndeshecm 
und  den  Privilegien  sollte  nieht  Terietrt  werden. 

Früher  war  an  eiaselnen  Stellen  herkQmmlieh  geweten,  daaa  die  Abge- 
ordneten nach  Ablauf  der  TagCdirt  ihren  Mandanten  in  den  AmtaTeraammlnngen 
Bericht  erstatteten  über  die  Vorige  anf  dem  Landtage.  Doch  dieser  Aiaaeh 
war  vielfach  abgekommen.  Jetzt  ^vnrd  er  erneuert  und  den  Hauptleuten  wie 
den  Deputierten  eingeschärft,  daraaf  za  halten.  Wer  es  von  ihnen  verabs&nme, 
sollte  zur  Strafe  die  ihm  von  seinem  Amt  mitgegebene  Lamltag'szehrung  wieder 
erstatten').  Andrerseits  ward  Vorkehr  betroffen,  dass  dieBcschlfis.se  der  Land- 
taee  nicht  vou  Anderen  als  den  Privilegierten  koutroUert  werden  konnten;  es 
suUtü  sich  nicht  etwa  eine  üffentlicho  Meinung  bilden,  die  sich  als  huhere  In- 
stanz des  Volkswillcns  über  jene  erhöbe:  es  ward  bestimmt,  dass  die  Laudt£^^- 
Schlüsse  nicht  gedruckt  würden,  „weil  sie  zu  zahlreich  seien^^. 

Noch  unter  Georg  Friedrich  hatten  die  Stinde  trotx  vielftltigen  Bittena  nicht 
dnrchzttsetseu  vermocht,  daas  die  Leitung  der  Verhandlungen  in  den  einieinen 
Kurien  einem  PriUidenten  fibwtragen  wurde.  Die  Rittendiaft  hatte  aich  nach 
des  Herz^^Harfcgrafen  Tode  eigmmiehtig  über  sein  Verbot  hinweggeaetii; 
jetzt  ward  dies  Vorgehen  sanktioniert  und  der  Kurie  verstatleii  nach  ihrem 
Herkommen  einen  Marschall  zu  wählen.  Die  Städte  überliess  man  sich  selbst» 
aber  der  Hcrrcnsland  erhielt  ebenfalls  einen  Leiter.  Es  ward  festgesetzt,  dass 
der  jeweilige  Inhaber  der  Oberhauptmannschaft  Brandenburg  dies  Amt  verwalten 
solle.  In  seiner  Abwesenheit  sollte  der  nächstälteste  Oborhauptmauu  für  ihn 
eintreten 

Zugleich  wurden  die  Elemente  parlamentarischen  Geschäftsganges  einge- 
führt. Die  Reihenfolge  der  Vota  sollte  von  dem  Direktor  der  Kurie  bestiuiiut 
werden,  doch  solle  Jedem  frei  au  reden  gestattet  eeio,  IQemand  ibergangen 
und  Niemand  unterbrochen  werden.  Auch  gegen  allsu  grosse  Weitschweifigkeit 
ward  Vorsorge  getroffion:  es  findet  sich  die  ebenso  drastische^  wie  naive  Anord- 
nung, dass,  wer  nichts  Neues  vonnbringen  habe,  es  bei  schiifUicher  Zustimmung 
an  den  früheren  Voten  bewenden  lassen  solle.  Wenn  der  Gesetageber  dann 
auch  hinzufügte,  dass  es  am  Allerwenigsten  zu  Geschrei  oder  gar  Gewaltthat 
kommen  dürfe,  so  mochten  die  rauhen  Sitten  des  Zeitalters  es  wohl  reehtfer- 
tigen,  aber  mehr  Vorsicht,  als  Menschenkenntn:<s  Veweist  er,  wenn  er  des 
Weiteren  hinzufügt,  dass  es  nie  zu  Faktioaen  oder  gar  zu  gSoaUcber  Trennoiig 
einer  Kurie  kommen  dürfe. 

Eine  feste  Reihenfolge  der  Abstimmung  ward  nur  für  das  Coiiegium  der 


')  Alinea  .De  relatlouibu»  a  couventibus*.    (Ebenda  BI.  106».) 
*)  Ähaea  ,tüu?enluum  provincialium''.    (Ebenda  Bl.  107'.) 
Alinea  .Quaestionem  autem  de  locia".  (Sbsnda  EL 
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LandrSthe  beliebt.  In  ihm  sollten  erst  die  Oberhaaptleute ,  dann  die  Wiirdea- 
trager zole^  die  Freiherren  und  die  übrigen  Landräthe  votiereu. 

Bezogen  fkh  dicM  BcstiiBmangen  nur  wat  ^  innore  Ordnung  des  kmd- 
tiges,  80  war  man  doch  auch  hier  darauf  bedacht,  die  Rechte  des  Landesherm 
au  sehmfiaiB  und  die  der  Stbide  an  erwettem.  Es  ward  dne  Anordnong  ein- 
gefBgt,  nach  der  jede  „wider  das  alte  Herkommen  Teratoasende*^  Verlingemng 
der  Tagfabrten  für  missbraachlich  anzusehen  war  und  ^korriglwt*  werdoi  sollte. 
Die  adliche  Opposition  wollte  damit  ein  Mittel  der  Regierung  unvdrksam  machen, 
durch  ilas  unter  Herzog  Albrccht  in  der  That  die  Landesvertretung  zuweilen 
mürbe  gemacht  worden  war.  Die  fernere  Bestimmung,  dass  der  Kreis  derjeniü^en, 
die  zum  Landt,ag  Zutritt  hatten,  nicht  erweitert  werden  sollte,  hatte  eine  ähn- 
liehe Tendenz;  es  mochte  vorgekommen  sein,  dass  HofLrericht<?rSthe  oder  Haupt- 
leuic  durch  den  Landesherrn  zu  den  Sitzungen  zugezogen  wurden,  um  die  An- 
tiäuger  der  Regierung  zu  vcrstarkeu 

Noeh  immer  betrachteten  die  Stände  den  Landtag  durchaus  nicht  als  ihr 
einaiges  Organ;  ftat  eben  so  viel  Gewicht  legten  sie  auf  die  Rechte  der  Be- 
amten, insonderheit  der  Obenithe,  in  denen  sie  — -  sehr  mit  Recht  —  noch 
weit  mehr  ihre  eigenen  Diener,  als  die  des  Landesherm  sahen.  Das  Bestreben, 
die  Kacht  d^  höchsten  Kollegiums  und  dadurch  Indirekt  die  eogene  zn  stirken, 
war  mehr  noch,  als  religiöse  Unduldsamkeit  die  Triebfeder  för  das  Vorgehen  der 
Opposition  gegen  Dohna  gewesen.  Der  Ritterscliaft  war  er  viel  widerwärtiger 
als  Anltän^er  des  Kurfürsten,  denn  als  Reformierter,  Da  sie  aber  einmal  den 
taktischen  Fehler  bciianjren  hatte,  das  Bekenntniss  des  An-n  ^riffcncn  als  ITaupt- 
aiistoss  in  den  Vürdt-rgruud  zu  stellen,  so  war  es  den  Kommissaren  leicht  die 
Concession,  die  der  König  in  diesem  Punkte  falNtiscb  zu  machen  völlig  ent- 
schlossen war,  nun  auch  als  formal  begründet  zu  erweisen.  Sie  hielten  sich 
nunmehr  auch  lediglich  an  Dohnas  religiusea  Staudpuukt;  sie  hatten  ihn  vor 
sieh  gdadeo,  um  ihn  in  dieser  Bedehung  su  prüfen,  und  erklirten  nunmehr,  er 
habe  seinen  „Glaoben*^  nicht  nur  5lfontli<di  bekannt  sondern  ihn  audi  dordi  gute 
Zeugnisse  nachgewiesen;  dne  weitere  Untersuchung  aber  könne  von  einem  poU- 
tiadien  Oerkht  nicht  Teilangt  werden.  Die  Fassung  dieser  Erlülmng  war  mehr 
als  zweideutig;  such  der  leichtgläubigste  Optimist  nnter  Dohnas  Gegnern  bitte 
daraus  nicht  entnehmen  können,  dass  der  Oberbarggraf  sieh  Sur  lutheriaefaen  Kon- 
fession bekannt  habe.  Die  königlichen  Kommissare  aber  versicherten  ansdrück- 
W^h,  dass  ihnen  Dohnas  religiöse  Stellung  nunmehr  kein*^  denkon  mehr  errege, 
uud  bestätigten  ihn  in  seiner  \S'iirde,  nicht  ohne  mit  der  pathetischen  I.ütren- 
haftigkoit,  die  der  officieilen  Welt  in  diesem  Zeitalter  noch  geläufiger  war  als 
sonst,  zu  erklären,  dass  der  König  bei  seiner  Instruction  in  diesem  Punkte  da- 
von ausgegangen  sei,  i]a>s  die  religiösen  Privilegien  des  Ucrzogthouis  nicht  im 
Geringsten  verletzt  werden  sollten'). 

Wie  sehr  aber  die  Krone  Fblea  bemiiht  war,  die  Opposition  Mr  die  Zuge* 


■}  im  Tsxt  Dignitaiü,  was  nicht  weiter  «ilintert  ist 

^  AKnsa  ,De  non  sxtrahendis*  und  «Qnsastionflm  «ntem*.  (Bbenda  BL  106>.) 
^  Alinea  ,^d  queriaoaiam  aobilitatis*.  (Ebenda  Bl.  101^.) 
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standnissv".  dio  sie  dem  Kurfürsten  maclite,  schadlos  7.11  halten,  tritt  nirgends  so 
dcutluh  hervor,  wie  in  dieser  Angelegenheit.  Alle  dio  älteren  Satzungen  näm- 
lich, die  bei  der  Ernennung  Dohnas  verletzt  waren  oder  in  ähnlichen  Fällen 
verletzt  werden  musstcu,  wurden  jetzt  feierlich  emeaert  und  hier  und  dm  noch 
erw^tert,  um  etwaigen  Wiederholungen  eines  «dehen  Uebergiiffii  Toizabengien. 

Dohna  war  im  Gmnde  weder  Hanptmaan,  noch  Oberbanptouum  vor  seiner 
Emennang  zum  Ohorbarggrafen  gewesen;  er  war  nnr  ganz  scbnell  hintereiii- 
ander  mit  den  beiden  geringeren  Wörden  bekleidet  worden,  nm  den  Ym- 
schritten  doi-  Kegimentsnotel  und  des  Testainoiites  zu  genügen,  dio  ein  regel- 
mässiges Aufrücken  der  Oberhauptleute  in  die  Stellen  der  Oberräthe  and  der 
Hauptleute  in  die  d<  r  Oberhauptleute  forderten ').  Diese  Bestimmung  nun 
ward  jet7,t  erncnert,  d.  h.  erneuert  nach  der  Meinung  der  polnischen  Kommissare 
und  der  ständischi  ii  Opposition,  in  Wahrheit  wnrde  sie  neu  ^e'»chaffen.  Zwar 
liebte  man  es  von  der  Regimeiitsiiütel  und  dem  Testamciit  so  zu  reden,  als  -»eien 
sie  Staatsgrundgesetze,  die  für  alle  Zeiten  erlassen  worden  wären,  aber  aus  der 
Welt  geschafft  ward  darum  der  Umstand  doch  nicht,  dass  dieses  fast  ganz,  jene 
zu  einem  grossen  TheU  onr  Verordnungen  für  den  Fall  der  Unmündigkeit  des 
Erben  des  Herzogshntes  waren 0  nnd  folglich  seit  der  Uebertragmig  der  Kuratel 
und  der  Verwaltung  des  Herzogthums  nicht  mehr  Qeltiti^  haben  konnten.  Denn 
unzweifelhaft  war  nunmehr,  wie  schon  unter  Georg  Friedrich  und  Joachim  Fried- 
rich, eine  Regentschaft  der  fürstlichen  Vormfinder  im  Besitz  der  Regierongsreehte, 
nicht  mehr  die  der  RegimentsrSthe  —  nnd  nur  für  eine  solche  galt  ein  grosser 
Theil  jener  Gesetze. 

Diese  Auffassung  widersprach  zwar  der  polnisch -standischen  Anschauung 
von  dem  bestehenden  staatsrechtlichen  Verhaltniss.  aber  diese  war  eine  nn- 
baltliarc  Fiction.  Wie  sie  in  den  Vorleihungsnrkundcu  von  Ibll  und  ItiOG 
zmu  Ausdruck  kam,  lief  sie  darauf  hinaus,  dass  niclit  die  herzogliche  Gewalt 
und  auch  nicht  die  der  Oberräthe  als  Regenten  und  Untcrvoruiünder  dem  Kur- 
fürsten übertragen  sei,  sondern  dass  der  König  die  ihm  nach  dem  Testament  Her- 
zog Älbrechts  rechtlich  allerdings  zustehende  Obervormnndschaft  auf  Georg  Fried- 
rich, wie  auf  Joachim  Friedrich  fibertragen  habe^).  Diese  Annahme  aber  war 
völlig  haltlos:  denn  die  Rechte,  die  der  E5nig  fiber  Prenssen  überhaupt  hatte, 
übte  er  nsch  wie  tot  aus  nnd  niemals  waren  sie  Infolge  seines  Oberrormnnd- 
schaftsrechts  erweitert  worden.  Ausdrücklich  waren  vielmehr  alle  eigentlichen 
Regieruugsrechto  in  dem  T<  Haraent  Albrccbts  den  Oberrathen  als  Regenten 
übertragen  worden,  so  dass  der  König  wohl  ein  ge\visscs  formales,  thatsächlich 
aber  werthlo«'s  Recht  bcsass  nnd.  wenn  er  seine  Obervormnndscliaft  an  einen 
Andern  übertrug,  auch  nur  ein  solches  weitergab,   ^un  aber  haben  Georg 

')  In  der  Kegimentsnotel  findet  sich  nur  die  Bestimmung  über  da.s  Aufrücken  der 
Oboihauptloute,  in  dem  Testament  wird  diese  erneuert  und  die  zweite  über  die  He- 
setzuug  erledigter  Oberhauptmannsstclluuift'u  iiiuiuj.^('fri.:^t.  Regimentsnotel  vom  IS.Xov. 
1012  Alinea  „Und  dieweil  wir  alle  sterblich",  Tcstameui  Albrecbts  vom  17.  Febr.  1567 
Alinea  ,Wo  sichs  denn  beg&be*.  (Ebenda  Bl.  54«  und  78i>.) 

*)  Vergl.  0.  S.  26  und  8. 46.  ^  S.  0.  S.  55  und  S.  71. 
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Friedrich,  «ic  Joachim  Friedricli  und  nunmehr  Johann  Sigismund  nicht  nnr  in 
der  That  ein  sehr  viel  grossem  Recht,  nSmlieh  die  ToUe  herxogUehe  Gewalt» 
lose  gehabt,  sondern  dieses  sehr  viel  grSesere  Eeeht  ist  aach  ansdrficklich  von 
Polen  anerkannt  worden.  Niemals  hat  der  KSnig  den  Henogstitel  fnr  das 
ostliche  Prenssen  beansprucht,  niemals  hat  er  auch  priitendiert,  dass  ihm  Re- 
gierung und  Verwaltung  des  Herzogthums  xustSnden,  Beides  aber  ist  den  ffirst- 
lichcD  Verwesoni  ausdrücklich  von  Polen  zugestanden  worden  und  es  leuchtet 
ein,  da«  dies  nur  auf  Kosten  der  Oberräthe  geschehen  konnte,  denn  zwei  Re- 
gentschaften konnten  nicht  neben  einander  bestehon.  8omit  hatten  die  Polen 
ihre  eitrene  Ansicht  widcrloirt.  Aber  auch  positiv  war  das  Lriit«^  Rcrht  des  Kur- 
hauses auf  den  vollen,  jt'i:licl»e  Theilhabersoliaft  aiisschliesstiluien  Hesit/.  «1er  lan- 
d'^sherrlichen  Gewalt  zu  erweisen.  Die  ReLMinentsnotel  war  von  Herzog'  All>rt  eht 
zu  einer  Zeit  abgefasst,  da  er  litinen  Sohn  hatte,  und  in  der  Absicht  ein  kurzes 
PrOTisoriom  zu  schaffen  für  die  wenigen  Monate,  die  verfliessen  raussten,  bis 
der  niehstberechtigte  Agnat  ins  Land  kam.  Sie  war  also  an  einem  TheÜ  offen 
als  eine  Verordnung  tSr  einen  ganz  bestimmten  Fall  gekennxeichnet;  dieser  war 
nicht  eingetreten,  ihre  Gültigkeit  also,  so  weit  sie  den  Charakter  eines  letzten 
Villens  trug  —  und  zu  diesem  Theile  gehSiten  die  Bestimmungen  über  die 
EigSnzung  der  Oberräthe  —  war  erloschen.  Das  Testament  war  1567  unter  dem 
Druck  der  standischen  Uebermacht,  die  hierbei  wie  bei  anderen  Gelegenheiten 
aafs  Brutalste  geltend  gemacht  worden  sein  mag,  geschrieben,  aber  wenn  man 
es  auch  als  giltig  ansieht,  so  mnss  betont  werden,  dass  es  von  dem  Herzog  in 
der  Meinung  verfasst  worden  i«:t,  es  solle  für  die  Zeit  der  Unmündigkeit  ^seines 
danial>  noch  im  vollen  Besitz  seiner  et  istigen  Kräfte  hefinilHchen  Sohne»  Allirecht 
Friedrich  gelten,  und  es  bedarf  kaum  des  Uiiiweises  darauf,  dass  eine  Vornuirid- 
schaft  für  einen  in  absehbarer  kurzer  Zeit  regierungsfähigen  Jungen  Fürsteu  ein  an- 
deres Ding  ist,  als  die  Koiatel  über  einen  nnheilbar  Gebteskranken,  der  logischer 
Weise  überhaupt  der  Herzogswürde  bitte  entkleidet  werden  müssen.  Wenn 
also  auch  dies  Testament  Albrechts  erst  von  Geo^  Friedrich,  dann  von  seinen 
Nachfolgem  bei  Seite  geschoben  und  der  in  ihm  verfugten  Regentschaft  der 
ObenSthe  ein  Ende  gemadit  wurde,  so  waren  sie  in  ihrem  ▼ollmi  Rechte.  Und 
wiederum  folgt  aus  dieser  Aufhebung  der  Regenteneigenachaft  der  Oberrithe, 
daae  auch  alle  ihre  übrigen  Priiogativen,  die  nur  aus  Jener  herrorgiengen, 
rechtsunk räftig  wurden. 

Doch  freilich,  so  schlecht  auch  das  Recht  Polens  war,  Institutionen  zu  be- 
»lätiiTcu,  die  längst  des  für  sie  in  Anspruch  genommenen  rechtlich«  n  Kmida- 
meiiies  I  ntl»<  lirt<'n,  die  Käthe  des  Kurfürsten  waren  so  wi  iiij  auf  seinen  Vor- 
Iheil  bedacht  und  über  das  historische  und  juristische  Material  so  schkcht  ia- 
formiert,  dass  sie  alP  die  guten  Gründe,  die  sie  hätten  geltend  machen  können, 
nicht  einmal  TOTgebraeht  haben.  Allerdings  hätte  auch  das  schweriich  gefruchtet; 
auch  durch  die  besten  Argumente  ward  die  Macht  des  Kurfürsten,  sich  solchen 
Neaemngen  xu  widenetzen,  um  keinen  Deut  grüsser. 

Denn  die  Kommissare  nahmen  es  sich  auch  nicht  übel,  ToUstSndig  neue  Ver> 
Güglingen  zu  treffen.  So  ward  ausdrücklich  angeordnet,  dass  nur  derjenige  Haupt- 
mann oder  Oberhauptmann  in  die  nächst  h&here  Stufe  der  Beamtenbierarcbie 
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aufrücken  dürfe,  der  schon  ^dio  richtige  Zeit^  in  dem  bisherigen  Amte  toj^o- 
hmrht  habe.    UmLrehungt'n  der  früheren  Vorschrift  durch  bloss  formelle  Befol- 
}:im<j[,  wie  sie  in  Dohnas  Fall  vorgekommen  waren,  sollten  dadnrrli  unrnofrltch. 
u't  macht  werden;  ja  es  wanl  mit  unverkennbarer  Anspielnnij  auf  diese  Auge- 
leLTcnlieit  ausdrücklich  bosliinml.,  dass  ein  Oberhauptmann  nur  dann  Oberrath 
wt  rilcn  dürfe,  wenn  er  dies  Amt  schon  zu  Lebzeiten  seines  Viipj;in«?ers  in  der 
Oberrathstubo  bekleidet  habe.    Dass  auch  Bestimmungen  aus  dem  Kecoifse  vom 
156G,  deren  dauernde  Rechtskraft  von  vornherein  zweifelhaft  gcwetk-ii  war tu  die 
Dekrete  der  königlichen  Kommiinre  «tt^enommen  wurden,  ktiiD  nieht  Wandcr 
nehmen:  eo  ward  die  unbedingte  Oldehheit  dler  Obeirlthe  nnd  das  dnrchAOS 
kollegidieehe  Veifahreo»  die  damals  gefordert  worden  waren  nnd  jede  Annihe- 
rang  eines  einzelnen  Hitgliedes  des  obersten  KoUegiama  an  den  Landeakerra 
hintertreiben  sollten    von  Neaem  angeordnet  Formell  wirklich  berechtigt  war 
nnr  eine  Emeaerang  früherer  Vorschriften,  die  Beatlnimnng  der  Begimentanotel, 
dass  kein  Fremder  Oberrath  werden  dürfe;  sie  gehörte  dem  organischen  Theil 
des  Gesetzes  an^  nnd  bestand  deshalb  unzweifelhaft  noch  /u  Re>-ht*). 

iiatto  man  so  nach  Kräften  den  Rinfluss  dos  Kurfürsten  iH.f  <lie  Zusammen- 
Setzung  und  die  Organisation  des  obersten  Kollegs  der  Landesregiernncr  m 
srhniälem  'jefrachtct,  so  sorirte  das  Misstrauen  der  adlichen  Oppositiun  dafür, 
dass  die  Hcziehungen  <ler  Heln'irde  zum  Landesherrn  auch  im  laufenden  Ge- 
seli;ift-<.:aiiL,'  niöu'liihst  L'ünstig  für  die  stündischeii  l'rätcnsionen  gestaltet  wurdo. 
Sehen  dadurrli.  dasü  den  Oberrathen  in  dem  Dekret  von  den  koniurlichen 
Küunuissaieu  durchgehends  der  Til4jl  Regenten  beigelegt  wurde,  wozu  ihnen 
seit  Uebcrtragung  der 'Kuratel  und  Administration  an  Johann  Sigismund  nicht 
das  mindeste  Recht  mehr  anstand,  ward  das  AbhSngigkeitsverhXltniss,  das  ihnen 
in  Wahrheit  ankam,  völlig  verdunkelt,  wihrend  man  gans  im  Ocgensats  data 
Johann  Sigismund  nicht  Knrffirst  oder  Henog,  sondern  nur  Fürst  an  benennen 
beliebte.  Des  Weiteren  ward  aber  auch  das  Recht  des  KnrfQrsten,  ihnen  An- 
weisungen zn  geben,  an6  Bngste  nmschrlnkt  Seine  generellen  Instmetioneo 
sollten  von  vornherein  nngiltig  sein,  wenn  sie  den  Privilegien  snwiitolieiBn; 
Aendemngcn  an  den  Formen  der  Verwaltung  sollte  der  Bestitigong  der  Stinde 
and  des  Könige  brdurfen.  F.s  erschien  wie  ein  grosses  Zugeständnis«,  dass 
man  versicherte,  in  den  laufenden  Geschäften,  inabesondcro  aoeb  in  allen 
finanziellen  Angelegenheiten  solle  der  Kurfürst  seinen  Beamten  Weisungen  cr- 
thcilon  dürfen*).  Dagegen  ward  he<5ttmmt,  dass,  selanire  der  Kurfür^st  von 
Preusj^ion  ahwr^cnd  sei,  zwar  alle  Venirdnuniren  und  Keseripte  seinen  Namen 
und  Titel  an  der  Spitze  trae«»n.  d.i>s  im  I  el>riL"  ii  aber  die  oli.  rrälho  die  Ver- 
waltung d^  L^andea  führen  sollten").    iSelbst  ein  besonders  wichtiges  lürnenjiuüg»- 

')  S.  0.  S.  4l>. 
')  S.  0.  S.  42. 
«)  S.  0.  S.  2^. 

*)  Alinea  ^Friiuu  quidom",  ,,Jurisdictiuueui  autcm",  ,Ad  quaiuur  suprema  ofticia*' 
des  Dekret»  rom  13.  Juli  lÜOy.    (Prifilegia  Bl.  103«,  lOa»»,  103^.) 
•)  Alinea  .InstmetionM  privatas*.  (Bbenda  BL  106«O 
*)  Alinsa  ,Cantingit  aliquando«.  (Bbsnda  Bl.  104«>.)  Für  einen  bssoadsm  FaD, 
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ncht  wird  ihnen  für  diese  Zeiten  wenigstens  bedingt  aosgeliefert.  Wenn  in 
Abwesenheit  des  Kurfürsten  eine  ITauptuianns.stcllo,  also  eine  tler  st-hr  bedeu- 
tenden unteren  Verwaltung^-  und  Clerichtsinstauzen,  in  Abwesenhrit  des  Kurators 
erledigt  würde,  so  sollten  die  Oberräthe  befugt  sein,  mehrere  ivandidaten  zu 
präsentieren,  von  denen  der  kuriürst  dann  eiucn  zu  ernennen  lialien  sollte'). 
In  diesen  Zeiten  waren  sie  ebenfalls  ermächtigt,  Kommissare  zur  Revision  der 
Domaiuou  zu  be&telieü Ja  in  gewissen  Fällen  wurden  die  Oberrätbe  dem 
Landesheirn  gldebnm  ab  ABfridttsMOide  ToigOMtet:  sie  Bollten,  weno  sie 
Ton  Adel  dam  anfgefordeit  wSiden,  beieehtigt  aein,  den  KaifSnleD  la  erauhnen, 
er  inSgo  die  Landesprivilegiflii  beobacbten,  und  dabei  rieh  keiner  Ungnade  oder 
Strafe  in  bebhren  baben^ 

Wo  ebunal  eine  Bestimmnng  getrofen  war,  die  aneb  einer  wohlgeordneten 
Verwallnng  angestanden  bitte,  da  konnte  man  sicher  sein,  dass  es  auch  dafor 
an  unreinen  Ncbeugründen  nicht  fehlte.  Es  ward  festgesetzt,  dass  Vater  und 
Sohn,  Oheim  und  Neflfe  oder  zwei  Brüder  nicht  zu  gleicher  Zeit  den  Vorsitz 
von  Behörden  führen.  Iiier  haben  sicherlich  die  Erinnerungen  an  die  Zeit 
nach  1568  die  Feder  geführt;  nach  gut  aristokratischem  Grundsatz  sollte  nicht 
eine  Sippe  allein,  soudcru  alle  zusammen  den  Liöffel  in  die  wohlgefüllto  Schussel 
der  Si^uitsämter  stecken  dürfen. 

Stärkte  mau  so  mit  dicä<:r  einen  eiuzigeu  Auäiiuhme  die  Macht  des  Beamten» 
thnns  In  der  Vomiiasetzaog,  dass  es  immer  den  Ständen  zur  Seite  and  gegen 
den  Landesheim  stehen  wfirde,  so  war  man  doeh  anch  nicht  so  Tertranensselig 
nm  xnr  Siebemng  dieses  Bundes  jede  Vorsichtsmaassiegel  aus  dem  Ange  sn 
lassen.  Vielmebr  ward  das  OebSode  der  stindisehen  Rechte  im  Stsate  dotcb 
eine  Bestinimnng  gekriSnt,  die  im  Gmnde  die  Beamten  dem  I^dtage  Teiant^ 
wortlich  machte.  Es  ward  konstatiert,  dass  Privilegien  leicht  hinfallig  gemacht 
werden  könnten  durch  falsche  Interpretation,  und  festgesetzt,  dass  derjenige, 
der  «iich  einer  solchen  schuldig  mache  und  dadurch  Jemanden  Schaden  zufüge, 
haftbar  gemacht  und  zum  Schadenersatz  angehalten  werden  könne*).  Wer  an- 
dc*rs  aber  sullto  über  die  Frage,  ob  ein  Privilegium  falsch  aufgefasst  sei,  ent- 
scheiden, als  der  Landtag?  Die  Verantwortlichkeit  nicht  allein  der  höchsten, 
sondern  aller  Beamten  war  damit  gegeben. 

Aus  ähnlichen  Motivou  mochte  entspringcu,  dass  uian  diu  Ausübung  der 
Kiitigshobeit  nicht  den  Oberrithen  oder  überhaupt  herzoglichen  Beamten  anver- 
tiante.  Die  Forderung,  die  der  König  gestellt  und  dnrebgesetat  hatte,  dass 
es  dem  Karfilrsten  nicht  verstattet  sem  sollte,  ohne  Erianbniss  der  Krone  Polen 


die  Wabruehoouug  der  Handelspolitik  des  Landes  ward  das  Verbältoiss  noch  beson- 
ders nackdrickHcb  ÜMtgeatallt:  Alinea  .De  invebendis  buc  Begiomontum".  (Ebenda 
BL  I06>.) 

1)  Alinea  »Quoties  antcm  eontigerit  eapitaneatns*.  (Ebenda  B1. 108^.) 

»)  Alinea  „Rationes  proventaum*.   (Ebenda  BI.  103*.) 

*)  Alinea  ..Licita  deindc  sif.  (Ebenda  BI.  10:)i>.) 
*)  Alinea  ,Ad  pracsideutiaui".    (Ebenda  Rl.  lUG''.) 

Alinea  ,Privilegiorum  proviuciae  bujus".    (Ebenda  Bi.  107«.) 
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Allgemeine  Einleitnop. 


SoIiIn«T  7u  werben,  hatte  dem  Landesherrn  schoo  das  nfiehsttiegendc  Mittel  aus 
den  Händen  gewunden,  sich  eine  ihm  ergebene  Truppe  zu  schaffen,  die  dem 
Oberlehnsherren  oder  den  i)roas>ischen  Ständen  hatte  gefahrlich  werden  können. 
Auf  Anregung  des  Adels  hin  waril  luiii  Vorsorge  getroffen,  dass  aueh  das  l.andr^ 
aufi:ebut.  das  nun  allein  zum  Schutz  des  Landes  übrig  bliob.  niv  ht  vom  Kur- 
fürsten, aber  auch  nicht  einmal  von  den  Oberrathen,  die  Joch  sonst  die  Fülle 
aller  iiegierungsgewalt  iu  ihren  ilaiiden  vereinigten,  abhängig  wurde.  Die  all- 
gemeine  Wehrpflicht,  die  in  dieser  Grenzmark  nie  ganz  erloschen  war,  soUta 
wieder  belebt  und  vem  Landtage  des  Weiteieu  geregelt  werden,  das  Ffifarefamt 
aber  soOte  nie  einem  Anderen  als  einem  einheimischen  Edelmann  öbertragea 
werden,  der  vor  Antritt  seines  Dienstes  dem  KSnige,  der  Republik  nnd  dem 
Landeshetm  Trene  schwSren,  ebenso  aber  anch  auf  «die  SffentUchen  nnd  pri- 
vaten Rechte  nnd  Privilegien  des  HenBogthums**,  also  Alles,  was  den  StSnden 
theuer  war,  vereidigt  werden  sollte  ')• 

Alle  diese  Bestimmungen  über  das  Staats-  und  Verwaltungsrecht,  die  ?aranit 
und  sondern  auf  die  Starkunir  der  Macht  der  Stände  abzielten,  kamen  nominell 
wohl  ihrer  Gesanimthcit,  also  Kilterschaft  und  Städten  zugleich  zu  Gute,  der 
Löwenaniheil  an  ihnen  aber  fiel  dem  Adel  m.  Er  hatte  im  Landtage  von  vorn- 
herein die  Uebermacht,  aas  seineu  Reihen  mussten  die  Oberräthc  ernannt 
werden. 

An  einigen  Stellen,  wo  in  den  Dekreten  von  diesen  Neaemogen  die  Rede 
war,  kam  dies  Verhiltoin  recht  drastisch  mm  Ausdruck,  w^n  da,  wo  man  dem 
logischen  Znsammenhang  nach  erwartet,  dass  ein  Recht  der  Sttnde  erwShnt, 
von  einem  Recht  des  Adels  gesprochen  ward  —  sei  es  mit  Absicht,  sei  es, 
dass  der  Concipient  einmal  unwillkärlich  anstatt  des  ofiüciellen  Ausdrucks  den 
brauchte,  der  dem  faktischen  Verhältniss  entsprach^). 

Abi  r  hiwbei  hatte  es  lUnchaus  nicht  sein  Bewenden:  es  ward  auch  eine 
ganze  Reihe  von  neuen  Privilegien  verkündigt,  die  offenkundig  die  Vorrechte 
des  Ad^l*!  vermehrten.  Nach  der  Regimentsnotel  noch  hatte  den  Kanzlcrpo<;ten 
auch  ein  Bürirerürher  bekleiden  können,  wenn  es  unter  den  Oberhauptleulen 
an  einem  hinlänL'Heh  in  der  Jnrisprudi-nz  ausjcluldeten  Kandidaten  fehlte 
In  den  Recesien  von  l.')!;)»,  von  ilcaen  bekannt  ist,  auf  wie  schwaukend'  ta 
Recht.sbodcn  sie  standen'),  war  diese  Bestimmung  aufgehoben  worden  );  das 
ward  jetzt  naehdrücklich  bestätigt^.  Hatte  man  hierbei  einen  historischen, 
wenn  anch  schlechten  Anhalt,  so  beliebte  man  ffir  die  Besetzung  der  Hanpt- 
manusstellen  eine  völlig  neue  Beschiftnknng.  Der  Zutritt  in  ihnen  war  weder 


')  Alinea  ,Quod  ad  Stipendium  miiitare"  und  „Utticuim  ducis  belli-,  (hlbeaiiä 
BK  107«.) 

^  So  Alinea  »Licita  deinde  aif.  (Bbenda  BL  105i>.  VergL  o.  S.  123.) 
*)  8.  0.  S.  36. 

*)  S.  0.  S.  43  f, 

\]\m  :\  _Wns  die  Bestallung"  des  RtM-f.««*»«*  vom  4.  Oct.  1566.  (Kheuilrt  B}. 
'')  Alinea  «FriiQO  quidem"  und  „Insuper  ordiuo  civico".   (Kbenda  Bl.  1U>  und 
107^) 
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io  der  Bfigimentsnolel,  ooeh  im  Testament,  noch  letlMt  in  deo  Reoesieii  vea 
1566  dea  Bfiigerlicheo  irgendwie  ▼enehzinkl  oder  gir  verboten  werden.  Jetti 
aber  sollten  diejenigen  von  ilnion.  <]ic  an  der  Küste  gelegen  und  also  von 
ihrem  Inhaber  aucli  militärische  Qualitäten  erforderten,  and  ferner  di»  jenigen, 
bei  denen  über  Adliche  Gericht  gehalten  wurde,  nur  mit  Edellcuten  besetzt 
werden,  von  den  äbiigen  soUteo  die  Bürgerlichen  „nicht  ganz  and  gar  ausge- 
schlossen werden". 

Sehr  widerwärtig  war  (kr  Ritterschaft  von  jeher  gewesen,  dass  der  dem 
Fiskus  crehöriire  Ornn>i  uiul  Hdiicn.  den  sie  als  Nachbarn,  wie  als  Aint.shaupt- 
lentc  nach  KräReu  auszuplündern  lür  ihr  gutes  Recht  hicitcn,  noch  iiiclit  völlig 
vogelfrei  war.  Namentlich  Geoi^  Friedrich  hatte  ihnen  in  dieser  Richtung  einige 
sehr  Ustige  Sehranken  gesetst,  er  hatte  Revisionen  des  Besitistandes  der  Do- 
minen wie  der  adliehen  Ooter  ond  strengere  JagdiechtsTerwdnnngen  inr  die 
henogliehen  Forsten  eingeführt  Diesem  schldlichen  Eigennnta  dea  Staates  ward 
nun  Halt  geboten;  Lnstrationen,  wie  man  jene  Untersnehongeo  nannte,  sollten 
«ausser,  wenn  es  gesetdich  nnd  nothwendig^  überhanpt  vermieden  werden; 
wenn  sie  angestellt  würden,  sollte  os  nur  nnter  Zustimmung  aller  Stände  go« 
schoben,  von  der  nur  in  den  Fällen  plötzlicher  äusserster  Xoth  abgesehen 
werden  sollte.  Als  Ctrund  für  diese  wundersame  Maassregel  ward  mit  cynischer 
Off»>nberzi-k''ii  an^'t'i^i^bcn,  dass  durch  derartige  Revisionen  das  V.  rrno2r*^n  und 
<la>  Ansehen  des  Allels  geschwächt  würden').  Es  sollte  fürderliin  (hm  Edel- 
mann verstattet  sein,  s.'in  Gut  auf  Knuten  der  nächsten  Domäne  zu  vi  r^TÜssem 
oder  es  durch  Ikueruland  und  Rodung  zu  erweitern,  ohne  dass  er  dafür  Steuern 
sn  aahlen  brauche.  Cnd  damit  ihm  die  guten  Pfronden  der  Amtmannftstellen, 
nof  denen  der  Fiskns  am  Bequemsten  an  beraaben  war,  nicht  entgingen,  ward 
verordnet,  dass  bei  Yerpachtongen  der  Adel  stets  xn  bevonagen  sei*)-  IKe 
Vermehrang  des  Domanialbesities  auf  dem  natfirlichsten  Wege,  durch  Eiotie- 
bong  der  heimgeiallenen  Lehnsgäter,  ward  aosdracUicb  verboten;  sie  sollten 
regelmässig  wieder  verliehen  werden:  an  Wohlverdiente,  besonders  Adlicbe*). 
Die  Bestimmung  über  das  Jagdrecht  war  sehr  zweideutig:  <s  hiess,  es  solle 
gehandhabt  werden  wie  zu  den  Zeiten  Albrechts  I.  und  wie  es  durch  die  Con- 
stitutionen von  158*2,  nnd  IGOf»  festgesetzt  worden  sri ').  Nun  hatte  unter 
dem  er-teti  ller/.o::  der  Adel  völlig  frei  schalten  und  walten  können,  Georg 
Friedri.  h  aber  halle  eben  dureh  die  Verordnungen  von  1582  und  diesem 
Treiben  Schranken  gesetzt.  Doch  freilich,  eine  so  unirewisse  gesetydiche  Unter- 
lage für  richterliche  Entscheide  diese  Fassung  auch  darbot,  daran  war  keiu 
Zweifel,  welcher  von  den  beiden  Auslegungen  die  Interpretationsknnst  äiet  adli- 
ehen Amtsbanptlente  und  Gerichte  ihren  Standc.sgenossen  gegenfiber  den  Vorzug 
geben  wGrde.  Und  damit  nicht  etwa  die  henogliehen  Forstbeamten  diesen 
Maehaucbaften  HtndOTiisse  in  den  yfeg  legten,  ward  bestimmt,  dass  die  Jiger 


0  Alinea  ,Lastrationes  <|nlfl«m".  (Ebenda  Bl.  KIT».) 
^  AMnea  »In  ebtinendis  locatloalbus*.  (Ebenda  Bl.  107*.) 
>)  AUnea  .Bona  jure  caduco''.    (Ebenda  Bl.  105t».) 
*)  Alinsa  «Yenationvffl  usns*.  (£bsnda  Bl.  lOJi».) 
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äuTch  di«  BtnpÜeQte  und  dneii  Tom  Liiidefthemi  ms  den  Kflühm  äm  pre««si- 
tehen  Adels  lo  eraennenden  Inspector  tu  ,»üebeigiÜeB^  gehindert  wetden 
sollten.  Wenn,  was  begieiflielier  Weise  meistens  der  Fsll  sein  rnnsste,  der 
Inspeeter  abwesend  war,  sollte  ihn  ein  Edelmann  Tertroten,  der  wohlgemerict 
demselben  Distriet  angeh9ien  mnsste,  in  dem  das  „Unrechte  geschehen  werde  0 
—  aaf  dass  nur  ja  in  keinem  Falle  nnparteiisch  Recht  gesprochen  werde. 

Zum  T-ohn  für  die  Entgegennahme  aller  dieser  Privilegion  wnrd  dt  m  A<ifl 
von  den  königlichen  Kommissaren  ein  besonderes  Standesprädikat,  das  in  Titel 
nnd  Briefaufschrift  den  Adel  noch  mehr  aus  der  Roihi'  der  übrigon  ünter- 
tlinnon  horvorheben  sollt»',  in  Aussicht  grstellt.  Wenn  sie  hinzusi't/len,  dass 
der  Landesherr  dies  zur  Mehrung  der  Liebe  seiner  Va^nllen  nnd  damit  sminc^r 
eigenen  Maclit  thnn  werde),  so  fälit  es  schwer,  diese  Eriäateruog  als  niclit 
ironisch  gemeint  aufzufassen. 

Nur  einen  einzigen  Wunsch  hatten  die  königlichen  Machthaber  dem  Adel  nicht 
erfüllt.  Kr  stand  freilich  in  so  unvermitteltem  Gegensatz  zum  wirklichen  Sach- 
verhalt, dass  selbst  die  psrteUichste  Beurtheilang  darüber  nicht  hinwegkommen 
Itonnte.  Die  Ritterschaft  hatte  sieh  nicht  entblödet,  fiber  die  NachtheUe  sa 
klagen  y  die  sie  bei  der  Terthellung  der  Stenern  an  erleiden  habe.  Hieianf  eiw 
hielt  sie  den  Bescheid,  dass  die  Abgaben  Ja  von  allen  Stinden  gleichmisdg  be- 
schlossen werden  mSssten.  Im  üebrlgen  sollten  Ungerechtigkeiten  dnrch  den 
Landesherm  oder  in  sehier  Abwesenheit  dnveh  die  ObenAthe  mit  Znstimmang 
des  Fürsten  verhindert  werden*),  ein  Urtheil,  das  dem  Adel  wenig  erspricsslich 
scheinen  mochte,  da  das  von  den  Kommissaren  beliebte  jus  complanationis  des 
KurfOrstt-n,  das  ihm  wenig  genehm  war,  dadurch  eine  neue  Stütze  erhielt. 

Doch  diese  einzige  Ausnahme  verschwand  unter  der  Fülle  von  Conces^ionen. 
Und  feierlich  ward  bestimmt,  dass  alle  dic^o  Vorrechte  dem  A  l  l  und  nur 
ihm  zu  Gute  kotnmen  sollten;  kein  Anderer  sollte  an  ihnen  Theii  haben*). 

Mit  all'  diesen  Reformen  des  Staats-  und  VerwaUnnj^mchts  war  indessen 
die  Reihe  der  Aonderungen  des  bestehenden  Zustaudes  noch  nicht  abgeschlossen: 
auch  d;is  Gerichtswesen  ward  einer  weitgreifenden  IJmgestaltuncr  unterzogen. 
Da&s  auch  hier  die  beiden  Tendcnsen,  die  sich  bei  dieser  Actiou  vereinigt 
hatten,  einaig  sich  geltend  machten,  ist  itfcht  tn  Terwondom;  es  wurde  keine 
Verordnung  anf  diesem  Gebiete  erlassen,  die  nicht  dem  polnischen  oder  sttndl- 
schen  Interesse  gedient  hitle.  Bei  den  Bestimmongen  über  die  mittleren 
richte  trat  das  letslere  In  den  Vordeigmnd;  an  der  Regdnng  der  obersten  In- 
stansen  aber  nahmen  der  KQnig  nnd  der  Adel  gleichen  AntheU. 

Die  nnteisteo  Dikastcrien  Uess  man  ▼Oilig  aosser  Acht}  die  Amtshanptlente 
mochten  in  ihrer  stindischen  Gosinaoog  nicht  swelfelhaft  erscheinen.  Aoch  In 
Besag  anf  die  Landgerichte  begtulgte  man  sich  im  Wesentlichen,  die  iltercn 
Instftntionen  von  Menem  sn  bestttigen.  Die  Bestimmnng^  des  Beeessas  von 


>)  Alinsa  »Venatoram  principis  licentia*.   (Ebenda  Bl.  106».} 

Alinea  „In  aestimanda  Status*.  (Ebenda  Bl.  107».) 
*)  Alinea  ,Quod  nro  vpcctat'.    (Ebenda  Bl.  l(>5b.) 
*)  Alinea  .Privil^orum  proviociae  ht^us".   C^banda  Bl.  107».) 
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1566  über  die  PHlsentation  der  Kandidaten  für  die  Lmdriehter ')  durch  die 
Kreise  wurden  erneuert^  und  zugleich  ward  bestimmt,  dass  über  die  Wieder- 
einsetzung der  Landgerichte  des  Brandenbnrgischen  Districts  und  die  Neube- 
stellung saralandischer  Landgerichte  der  nächste  Landtag  bcschlies5?pn  solle*). 
Waren  die  polnischen  Kommissare  solchei^estalt  bemüht,  diese  mittleren  (Je- 
richte  des  platten  Landes,  die  Yielfiach  völlig  eingegangen  waren,  zu  Gunsten 
des  Adels,  der  sie  in  den  Kreis  Vertretungen  nach  seinem  Belieben  besetzen 
kotmu;,  wieder  zu  beleben,  so  sträubten  sie  sich  doch,  die  erhebliche  Compctens- 
erweiterung,  die  die  Hitterschaft  för  die  Landrichter  verlangte,  ohne  Weitores  zo- 
Mgeetehen.  Eni  der  nichste  Ltndteg  sollte  dtrfiber  befinden,  ob  auch  Grind- 
nnitnefaen  nnd  Ptaeesie  swiidien  dem  Landeebenen  ond  seinen  Vasallen  an  rie 
geniesen  werden  sollten*),  wie  der  Adel  es  wQnsebte^ — eine  Tersebiebnng^  die 
einer  definitiven  Ablehnung  sehr  Sbnlieb  war. 

In  derselben  Foim  ward  das  weitere  Begehren  der  Ritterschaft  abgeseblageDf 
es  m5ge  den  Städten  verboten  werden,  Edelloute  in  Strafsachen  vor  ihre  Ge- 
richte zu  ziehen  Diese  Forderung,  die  doch  nicht  yiel  anderes  bedeutete, 
als  da«i«?  jedes  Vorbrechen,  das  ein  Adllchcr  an  einem  Rfircer  begehen  würde, 
wenn  nicht  strafirei  bleiben,  so  doch  überaus  milde  beurtheilt  werden  sollte, 
mochte  selbst  den  Polen  als  zu  weitgehend  erscheinen.  Doch  ward  von  ihnen 
in  dieser  Richtung  soviel  concediert,  dass  in  ausserordentlichen  Sachen  gegen 
EdcUcuto  keine  bürgerlichen  Kommissare  mitwirken  sollten'')  und  den  stäUUäcben 
Magistraten  ward  —  ebenfalls  mit  Rücksicht  auf  klagende  Adliche  —  einge- 
sebiifl»  Kir  sehlennige  Jnstis  sn  sorgen  0- 

Im  Vordeigninde  stand  doeh  das  Interesse  an  den  bSebsten  Instansen  nnd 
bier  ist  der  Adel  mit  den  wettgehendstm  Fordetnngen  dnrcbgedmimien.  In 
Besng  anf  oberste  ordenflieho  Oeridit  des  Heiaogtbnms,  das  Ho^eridit, 
ward  anf  Wunsch  der  Ritterschaft  in  Erinnerung  gebracht,  dass  es  satsongsge- 
n^asaus  sechs  ^)  adlichen  nnd  drei  gelehrten  Mitgliedern  zu  bestehen  habe,  and 
es  ward  bestimmt,  dass  Abweichungen  von  dieser  Regel  rückgangig  gemacht 
werden  sollten.  Femer  war  man  bedacht  daranf ,  die  Vertreter  der  Staatsge- 
walt vor  diesem  —  wie  auch  vor  allen  anderen  —  Gerichten,  die  Fiskal- 
officiale,  in  {liftii  Befugnissen  einzuschränken  und  zu  hemmen.  Es  ward  festr 
gesetzt,  dass  ihnen  keine  andere  Stellung  zugestanden  werden  sollt«,  als  allen 
anderen  Sachwaltern.  Brachton  sie  eine  uicht  zu  begründende  Criminalklage 
gegen  ^nen  Edelmann  an,  so  sollten  sie  staUKUig  sein.  Die  Benuntianten 
üuner  worden  fiwt  mit  fibenriesenen  Verbrechem  anf  eine  Stufe  gestellt:  sie 


^  S.  0.  S.  41. 

>)  Aiuiea  ,Dc  electionibus".   (Ebenda  Bl.  107»».) 
I)  Alinea  ^ndieia  tenestria*.  (Ebenda  Bl.  lOG».) 
«)  Alinea  «Terrestria  jndicia«.  (Ebenda  Bl.  106».) 

Alinea  .Inter  alia  gravamina".  (Ebenda  ßl.  lOT».) 
*)  Alinea  ^lu  causis  nobiUnm*.   (Ebenda  Bl.  107>.) 

')  Alinea  ^Magistratus  civitatum".    (Ebenda  Bl.  105''.) 

B)  Alinea  ,Ordo  auUci".  (Ebenda  Bl.  I0i*>.)  5  nach  dem  Ree  voa  1566  (Bl.  Q2*>). 
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sollten  iD  Strafisachon  nicht  nur  genannt«  Bondera  sogleich  sistiert  werden,  „da- 
mit  kein  Unsehnldiger  belästigt  verde^'.  YerlSomder  sollten  aof  das  hirtesto 
bestraft  werden,  besonders  aber  solche,  die  im  Henogtbnm  nicht  angesessen 
,,und  deshalb  leichter  kSnflieh'*  seteo,  die  also  nicht  gans  verkettet  mit  don 

Interessen  des  eiDhcimischen  Adels  waren.  Namentlich  mochte  man  dabei  mn 
die  ,,ausländischcn^^  Beamten  denken Audi  in  Civilstrcitsacbcn  des  Fiskus 
musston  Delatoren  vorhanden  sein,  als  solche  sollten  die  Mitglieder  der  Kammer 

angesehen  werden  Rci  all'  die.«>eii  nrstimmungen  schwebte  nur  der  bekla^rto 
Adlirhn  vor.  den  zu  scliiit/cii  man  tiiclil  Mittol  «!;onn<,'  ersinnen  konnte,  mochto 
er  nun  ih  m  i.andoslicirii  »"in  Stiick  ■^t  inrs  Duiiiaiiiuk'utc^  ^oranbt  oder  morlite 
er  ein  geiueiiios  N'rrlirei-lien  lir;:an^'rn  haben.  Henn  wer  fand  .sich  wülil  dieser 
Phalanx  adlicher  Ricliter,  adlichcr  Hcajutcr  und  adlicher  Diener  gegenüber  bereit, 
einen  Edelmann  des  Mordes  oder  der  Ki»r))Prvorletzung  anznk!n?«'n.  wenn  er 
selbst  bchun  von  vornherein  mehr  als  Schuldiger,  denn  ula  Kläger  angcscbcu 
wurde? 

Kam  in  diesen  Verordnungen  das  Streben  der  herrschenden  Klasse,  das 
Recht  an  ihren  Gunsten  zu  beugen,  mit  cynischer  Offenheit  so  Tage,  so  glanbto 
man  doch  damit  noch  nicht  genug  Bollwerke  gegen  Jcglicbe  Antastung  dor 
adlichen  Privilegien  mchtet  an  haben.   Trotadem  das  Hofgerieht  sor  fiber> 
wiegenden  Hehrheit  ans  Edellenten  bestand«  bot  es  doch  noch  nicht  genug 
Garantien  aar  Wahrnehmung  der  adlichen  Interessen.  Und  nnter  dem  Pritaxt, 
dass  damit  der  Zog  der  Appellation  an  den  König  geftndert  werde,  ward  von 
den  polnischen  Kommissaren  eine  neue  Institution  geschaffen.     Dass  sie  in 
Wahrheit  nicht  da.s  Mindeste  mit  der  Appellation  an  den  Kunig  zu  schaffen 
hatte  lind  dass  damit  in  die  Gerichtshoheit  des  Lando^horm  in  »"irn  r  durch 
kvlwv  t  inzitT''^  V'  rlra.'s-  (nlcr  Vprfns«:nnfj'?hostimmung  gestützten  Wci-'p  <  in^''L'rilTen 
wurde,  hat  dl»  königlichen  Bi  \  nllniächligten  so  wenig  gehindert,  di-  sr  Forderung 
zu  erlif'h.  n,  wie  es  dem  Kurfiirfttcn  dazu  verhalf,  sie  abzulehnen.    Von  dem 
Pairshul,  di  r  nun  eingeselzl  wurde,  war  auch  früher  schon  die  Rede  gewesen, 
aber  er  mag  hinge  Zeit  seiton  gonug  zusammen  getreten  sein,  nunmehr  wurden 
die  bestimmtesten  Vorschriften  für  seine  OrgauisatioD  und  sein  Verfahren  er- 
lassen, so  dass  er  in  Wahrheit  jetzt  wieder  etat  ins  Leben  gemfen  wnido.  Er 
soUte  in  allen  Fftllen  dem  Hofjj^ericht  concuiieren  können,  in  denen  es  sich  um 
Streitsachen  «wischen  Landesherm  nnd  Vasallen  handelte.  Dem  Kttger  stand 
frei,  das  Ho^erioht  oder  den  Pairahof  an  wihlen  —  jeder  Edelmann  war  also 
in  der  Lage,  in  Processen  mit  dem  Flskna  daa  ordentliche  Gericht  an  umgehen. 
Dafür,  dass  das  Urtheil  nicht  etwa  doch  noch  an  seinen  Ungunsten  ausfiel,  war 
durch  <lie  Zusammensetzung  des  Hofes  gesorgt    Er  sollte  aus  zwtdf  I*ersonen 
bestdien,  die  der  Landesherr  aus  don  Ueihen  des  einheimischen  Adels  wihlen 
sollte;  diese  angeblich  von  der  Regierung  Ernannten  konnten  aber  von  dem 
prnct  s>i(  n  nden  Vasallen  abgelehnt  werden,  so  dass  am  letzten  Ende  dieser, 
niciit  der  LAadesben  die  Üichtcr  ernannte.   U&tte  mau  erklärt,  dass  in  jeder 

')  Alinea  -raliiiniii;it.it\>,  si  mu".    (Bbeiida  ßl.  105''.) 
')  Alioea  .^uautum  ad  poteittateu".   (Ebenda  Bi.  1UG>>.) 
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Streitsacbe  iwiseben  Lehosheirn  nnd  LehnsbSger  jenem  tod  ▼ornherein  Do- 
recht  SQ  geben  aei,  bo  hStte  nitn  genau  dasselbe  gesagt,  nur  nüi  etwas  we- 
niger verblümten  Worten.  Um  nun  zum  Schaden  auch  noch  den  Spott  za 
fügen,  ward  bestimmt,  dass  der  Herzog  die  Kosten  der  Sitzungen  dieses  wan- 
dersamen  Gerichte«;  7.n  traecn  habe;  jn  auch  der  Sachwalter  war  dorn  Va- 
sallen, der  keinen  solchen  hatte,  von  der  Ik'liörde  zu  steilen.  Der  Frucess 
s^>\]\o  »in  «nmmarisciier  sein;  es  wurden  detaillierle  Vorschriften  festiresetzt. 
Sollte  sich  nun  ein  Edelmann  trotz  aller  dieser  Vorsiclit.siiiaassreu^'ln  nooli  über 
ein  ungünstiges  Urtheil  zu  beklagen  haben,  so  stand  ihm  auch  vuu  diesem 
Gerichtshof  die  Appellation  au  dcu  Konig  froi. 

AUe  Proeesse  awisehen  Lehnsherrn  und  Vasatlen,  die  nicht  vor  den  Pain- 
hof  gebracht  worden,  sollten  an  das  Hofgericbt  geben.  Vor  diesem  sollte  Jedem, 
dem  et  an  dnem  Anwalt  mangelte»  ein  soleher  nberwieeen  werden.  Die  Pro- 
TOcation  an  den  K&nig  stand  aneh  hier  in  jedem  Falle  frei 

Nur  in  einem  Punkte  ward  eine  geringe  Mildemng  des  vertragsmassigen 
Zosttuides  von  den  Polen  concediert  Ks  ward  au^^gcTnaeht.  dass  die  Bestim- 
mungen des  Warschauer  Tractats  von  1603')  über  die  Streitsachen  von  Privaten 
mit  PrixatvH  «o  lanire  nicht  in  Kraft  treten  sollten,  als  der  blöde  Herzog  Al- 
brcrhi  Friedricl)  kbe;  von  da  ab  aber  sülileii,  wie  damals  festgestellt  war,  alle 
irgend  erheblichen  .Sachen  vor  den  König  gebracht  werden  können').  Aber 
wie  leicht  wog  dieser  eine  kurze  Aufschub  ge^'enüber  der  Summe  von  Zuge- 
ständnissen, die  man  auch  auf  diesem  Gebitte  Brandenburg  abzwang.  Und  je 
mehr  man  bemüht  war,  die  Justizhobeit  Polens  an  schntxen,  desto  eifriger 
aeigte  man  dafür,  jeglichen  Eingriff  dea  Knrilirsten  In  den  ordentlichen  Gang 
der  Gerichte  unmöglich  ra  machen.  Jeder  Landeshen  sah  es  in  jenen  Zeiten 
noch  far  sein  gutes  Recht  an,  Kabinet^ostix  an  dben.  Hiw  aber  ward  ans> 
drucklich  jede  Appellation  an  den  Kurfürsten,  jede  Einholung  eines  Inhibitorial* 
befehls  verboten.  Cnd  wenn  je  ein  solcher  erwirkt  werden  sollte,  SO  sollte  er 
keine  Gültigkeit  haben.  Kein  Urtheil  sollte  durch  den  Laodesherrn  aufgehoben 
oder  rückgängig  gemacht  werden,  bei  Strafe  des  Verlustes  des  Processes  für 
diejenigen,  welche  um  derartiiic  Einj^rifFe  bitten  wurden^). 

Im  stärksten  (iegensatze  zn  der  Fülle  von  Rechten  und  Privilegien,  mit 
der  der  Adel  ausgestattet  wurde.  staiiUea  einige  magere  Zusicherungen,  die  den 
Städten  zu  Theil  wurden.  Ks  ward  gelegentlich  erwähnt,  dass  die  besonderen 
städtischen  Steuern  nur  erhoben  werden  dürften,  soweit  sie  nicht  gegen  Ihre 
Fferticnbrprivilegien  ventiesseu*),  diese  SüUlteprivilegien  wurden  auch  mit 
posser  Feierlichkeit  von  Neuem  bestiltigt'),  ja  es  ward  versichert,  dass  in  allen 
den  Angelegenheiten,  die  den  status  Prussiae  angiengen  und  die  mithin  den 
fieinth  der  Stinde  erforderten,  jedes  Mal  anch  die  Magistrate  die  danm  inter- 

I)  S.  0,  8.71. 

^  Alinea  ,De  appellationibns  tam  inter  privatos"  und  »Proceasus  denique  in  ipso 
Pariuro  judiciC".   (Ebenda  Bl.  m^l,  104«f.) 

*)  Alinea  „Cum  autero  appellationes".    (l!lKnd;i  Bl.  lÜG'».) 
*)  Alinea  ,rontrih^itionM  publicae".    (Ebenda  Bl.  105*.) 
^)  Äliuea  .Insuper  online  civico'*.    (Ebenda  Bh  107^.) 
Mater.  >.  Oesch.  d.  G.  KnrfliitUu.  XV.  9 
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essieit  waren,  um  ihre  Zustimmiiiig  angegangen  werden  aollton  *),  aber  air  dies 
Wortgepräiige  konnte  das  Bürgerthum  atehl  darüber  binwcgtänschen,  dass  es  in 
Allem  und  Jedem  hintangesetzt  worden  war.  War  doch  jedes  Vorrecht,  jedes 
Privilodnni,  das  dcni  Adel  bestätigt  oder  völlig  neu  crtheilt  v/orden  war,  eine 
nenachtheiiiguug  der  stadtischen  Bevölkerung.  Einige  der  Neuerungen,  wie  die 
Ausschliessung  der  Börgerlichen  vom  Kanzleramt,  die  Beschranknug  ihres  Zu- 
trittes zu  den  Hauptmannstellen,  waren  für  sie  besonders  verletzend,  da  sie  das 
vorhandene  Recht  ohne  den  mindesten  Grund  uuisiiessen;  und  da;»s  mau  diesen 
Sachverhalt  schlechtweg  ableugnete,  machte  den  Rechtabnich  nm  nichts  erträg- 
licher. Wo  die  Stidte  gar  eine  Bitte  um  Abindemng  des  heetehendm  Zustandea 
ausgesproehen  hatten,  wotden  sie  ohne  viel  ümstinde  snifiekgewiesent  'es  gebe 
nicht  an,  dass  ihnen  heimgebllene  Güter  ▼erliehen  werden  kannten  man 
fand  dann  nicht  phaiislische  Phrasen  genug,  nm  von  der  Heiiigkeit  des  ge- 
schriebenen Rechts  an  reden,  das  man  in  demselben  Augenblick  handertfaeh 
zn  Gunsten  des  Adels  iimstiess.  Dagegen  ward  ausdrücklich  festgestellt,  dass 
ein  Bürgerlicher,  der  ein  Landgut  besitze,  alle  Lasten  des  platten  Landes  mit- 
^ntrngon  und  auch  den  —  natürlich  adlichen  —  lAndtagsabgeordneten  seines 
Amtes  mit  zu  unterhalten  habe 

Den  Städten  gegeuuli  r  ward  von  den  königlichen  Im  inmissarcn  so^ar  da« 
Reclit  (li's  Kurfürsten  aufrechterhalten;  während  man  dessen  ik^fugnisse  überall 
nach  Kr i  iten  eingeschränkt  und  gelindert  hatte,  wurde  an  dieser  Stelle  so 
viel,  wiv  nirgends  sonst,  von  der  landesherrlichen  Gewalt  geredet.  Ueber  das 
gesammte  Handelsrecht  ward  dem  KurfQrsten  die  Entscheidung  zugesprochen: 
er  sollte  Über  die  Ans-  nnd  Einfuhr  der  Waaren  In  Königsberg,  Über  die  Fest- 
setaung  der  PreJse  nnd  Jegliche  Beschrinknng  der  Handelsfrdhdt  sn  befinden 
haben*)  —  die  Polen  mochten  meinen,  hier  sei  ein  Gebiet,  auf  dem  man  dem 
Kurfürsten  doch  ohne  Schaden  Concessionen  machen  könne:  die  Stidte  waren 
den  hochmüthigen  Magnaten  noch  verbasster,  als  der  Brandenburger.  Diesem 
aber  konnte  es  nur  recht  sein,  wenn  die  StAdte  auch  fürder  an  iha  als  Üven 
Beschützer  gewiesen  wurden. 

Das  Dekret  der  polnischen  Kommissare  schloss  mit  der  feierlichen  Mahnung, 
dass  alier  Zwiespalt  /.wischen  den  beiden  Adelsparteien  beizulegen  sei  und  dass 
fortan  zwischen  ihnen  Frieden  herrschen  solle.  Die  Streitschriften  beider  Theilc 
wurden  für  kassiert  erklärt.  Eine  Strafe  von  10000  UDgarischcu  Gulden  ward 
dem  angedroht,  der  wagen  sollte,  den  Stimt  von  Neuem  antnftdien*)  —  eine 
Haassnahme,  die,  so  unparteiisch  sie  scheinen  mochte,  sich  doch  gegen  die 
Anhänger  des  Kurfürsten  richtete;  denn  den  polnisch  Gesinnten  Torsprach  man 


')  Alinea  «In  cansis  «ntem  statum".  (Ebenda  BL  106^.) 
^  .Ad  jnra  cadncomm  admittl*  hdsst  es.    AUnea  »Insuper  ordine  eivioo*. 
(Ebenda  BL  107».) 

*)  Alinoa  „Quiruii.|iie  civium*.    (K  hon  da  Bl.  106>».) 

*)  .AHnoa  J)e  invebendis  hue Regiomontum*  und  «De  coriis  evehendis"*  (Ebenda 

Bl.  m,\  iui;i'.) 

*)  Alinea  ,C'um  autem  quidaui".   (Ebenda  Bl.  lOS*.) 
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jft  Im  selben  Angenbliek  nieht  nvr  Amnestto  für  ihre  vOUig  ▼erftBBuogswidrige 

Gesandtschaft  nach  Warschau,  sondern  auch  Indemnität  für  die  eben  so  widef- 
rechtlich  auf  Kosten  des  Landes  dabei  gemachten  Aufwendungen '). 

Die  gcsammte  Summe  der  Neuerungen,  in  ihrer  Totalitat  betrachtet,  bcdcu- 
tete  eine  miirchcure  DoppeIzüii'_'ii:keit  dos  Kouitrs,  wie  sie  freilich  die  Ot^icliioTite 
der  auswärtigen  Politik  Polens  zu  hundcrten  aufweist.  Man  fühlte  sich  nicht 
stark  i:enug,  die  Krisis  in  Freussen  l>i.s  ^uiü  Aeussersten  aiiszunntzen .  und 
gab  rasch  in  allen  augenblicklich  brennenden  Fra-^en  dem  Kurfürsten  nacli, 
aber  -in  demselben  Moment  war  uian  doch  bedacht,  die  Gelegeuheit  so  stark  als 
mBglich  auszobeuteo,  um  dem  frondierenden  Adel  durch  eine  neue  octroyierte 
VerCaasiing  —  denn  nm  nichts  Anderes  bandelte  es  sieh  —  die  qnssigesetiliche 
Basis  far  jede  beliebige  Opposition  in  der  Zoknnft  sa  schaffen.  Allerdings  war 
es  nar  ein  papierenes  Fundament,  aber  das  geschriebene  Recht  galt  damals  — 
das  darf  ein  hente  diese  Dinge  Benriheilender  nicht  rergessen  —  mehr  als  jetst» 
und  viel  mehr  als  In  dem  Zeitalter  der  absolnten  Monarchie,  dessen  Morgen- 
rothe  freilich  eben  jetzt  am  Horizont  Mittcl-F.urnpas  aufstieg,  das  aber  erst  nach 
Jahrzehnten  in  Deutschland  wirklich  anbrechen  sollte.  Man  wird  zweifeln 
können,  was  nitlir  wog,  das  temporare  Zurückweichen  der  aktiven  Pulilik  Polens, 
oder  dit»  Summe  von  Hindernissen,  die  dies  I)t  kr«'t  von  lü<)'.'  nun  fortan  jedem 
Fortschi itt  der  monarclüschen  Gewalt  in  Preussen  bereiten  sollte.  Hin  energi- 
scher Fürst  hätte  an  des  Ikandenborgen?  Stelle  sicher  den  Vortheü  auf  seiner 
Seite  gesehen,  denn  die  unmittelbare  Gefahr  \sar  abgewandt  und  alles  ücbrige 
konnte  man  inkonffigem  Vordringen  überlassen;  aber  das  war  Johann  Sigis- 
mund freilich  dnrchans  nicht  0oeh  selbst  wenn  das  Dekret  wiiklich  einen 
Erfolg  der  kurforstlichen  Politik  darstellte,  so  konnte  es  als  solcher  doch  nur 
im  Binblick  auf  die  nble  Lage  angesehen  werden,  in  die  die  brandenbnigische 
fienschaft  in  Preussen  knn  suTor  gerathen  wer.  Im  Zusammenhang  der 
preossisehen  Geschichte  in  diesem  Zeitraum  überhaupt  betrachtet,  war  es  nur 
das  geringere  von  zwei  Ucbeln,  die  beide  .sehr  gross  waren,  ond  unbestreitbar 
konnten  die  Polen,  wie  die  prenssische  Ritterschaft  sich  rühmen,  einen  Sieg 
über  die  Dynastie  der  Hohenzoiiern  davon  getragen  zu  haben,  der  den  Tbaten 
der  Väter  im  Jahre  1506  nicht  im  Mindesten  nachstand.  — 

Nachdem  die  Entscheidung  der  Kommissare  verkiindiL't  worden  war.  «rieng 
der  Landtag,  dessen  Hauptaufgabe  nun  erledigt  war,  ohne  viel  Gcrüu.sth  zu 
Bode.  Das  Dekret  der  Kommission,  die  als  eine  Abänderung  des  gcsammtcn 
Staatsrechts  des  Herzogthoms  nach  allen  früheren  Grundgesetzen  nicht  im  Ge- 
ringsten SU  rechtfertigen  oder  gar  als  rechtmässig  nachznweisen  war,  ward  ohne 
Jeden  Protest  hingenommen.  Die  Ritterschaft,  deren  GrsTamina  für  sie  fiberall 
die  Richtschnur  abgegeben  hatten  und  die  in  Tielfachen  Berathungen  an  ihrer 
Feststellung  den  lebhaftesten  Anthcil  genommen  hatte,  hatte  allerdings  nicht 
die  mindeste  Ursache,  sich  dieser  groben  Verletzunu  des  ;.'(1irnden  Rechts  sn 
■widersetzen,  obwohl  sie  freilich  sonst  nicht«?  mehr  im  Munde  führte,  als  den 
Schatz  der  Grondgesetze  des  Landes.  Ab«r  auch  die  Laudräthe  und  die  Stände 


Alinea  „Inter  alia  gravamina".   (Ebenda  Bi.  107''.) 

9* 


Dlgitized  by  Google 


132 


Aiigemeino  Einleitung. 


schwiegen  Btill:  wie  bitten  sie  «ach  verracben  sollen  die  Rechte  so  retten,  dto 
der  Korfötst  selbst  nicht  in  bslten  vemoehte. 

Sonst  war  wenig  erledigt  worden:  die  Landrlthe  ond  der  wohlgesinnte 
Theil  der  Ritterschaft  hatten  die  Trankstener  und  einen  geringen  HnfenscboflSy 
zor  Aufbringung  der  nStblgen  Summe  für  die  beiden  Prinzessinnen,  die  aas^^e- 
stattct  werden  sollten,  bcwilli>;tn.  ein  Besehloss,  dem  auch  die  SUidte  in  \\v7.ug 
auf  das  Quantum,  nicht  auf  den  Krhebun^'sniodu.s,  zustimmten^),  und  alle  Stande 
vereint  hatten  den  königlichen  Gesandten  mitgetheilt,  das»  sie  das  vom  Könige 
geforderte  Suhsidinm  nicht  vntiorcn  konnten,  weil  sie  mangeb  rr'cht7.(  itt.rt  r  An- 
kündigung keine  Instriution  von  ihren  Wählern  erhalten  h.itlrn l)i<  >r  Kr- 
klänm«:^  wurde  von  den  ßtiindon  einht'IIii? —  also  anrh  von  <!<  r  \«»ni  Könige  mit 
Wnlilthatea  überschütteten  Rittersihaft  —  xwci  Tage  vor  Verüfft  iitliihung  des 
Dekrets  nbgecreben.  zu  einer  Zeit  also,  in  der  zweifelsohne  sein  wesentlicher 
Inhalt  allen  daran  Interessierten  schon  bekannt  war:   eine  charakterisUacho 
Episode,  die  das  Msass  von  ZuverlSssiglieit  und  Dankbarkeit  hinl&nglich  keon- 
xeichnet,  das  der  preussische  Adel  dieser  Zeit  Frennd  wie  Feind  xukommen 
KU  lassen  pflegte. 

Fragt  man  nach  dem  lotsten  Grunde,  der  den  fflr  die  Monarchie  so  ausser* 
ordentlich  ongQnstigen  Ausgang  dieses  Landtages  herbeiführte,  so  wird  man  sagen 
müssen,  dass  es  die  UnAhigkeit  des  Furstenthums  war,  den  Factoren,  die  sich 

ihm  7.utn  Bunde  gegen  die  oppositiou(;lle  Ilitterscbaft  darboten,  nun  auch  ent- 
schlossen (lunst  zu  erweisen  und  sie  sich  dauernd  zu  gewinnen.  Die  Yerhin» 
dung  mit  dem  städtischen  Bnrgerthum  gegen  den  Adel,  die  der  monarchischen 
Gewalt  so  oft  und  an  so  vielen  Stellen  zur  Ucbermacht  verhelfen  hat,  ist  hior 
in  der  verhlendetf*ton  Wei^e  von  der  Hand  urwicsrn  worden  :  Johnnn  Sigismund 
A\ar  in  dein  unfürstlichen  V'orurthei),  «las  fn  ilicli  in  (li<  >rm  Zritaltrr  \i(  |f^  «pinor 
(!•  iiosseti  auf  dem  Thron  fjotheilt  haben.  n]<  slt  li<'  ilua  di  r  eiiif  SUuiU  näher 
der  andere,  viel  zu  sehr  befangen,  nls  il;i>«i  er  sciiieu  hatidgreifliiMi  vor  Augen  lie- 
genden Vortheil  zu  fassen  vernioclil  halle.  Noch  der  Ai>schied,  nni  <U  in  dieser  nn- 
glflcklicbo  Landtag  geschlossen  wurde,  war  ein  Schlag  ins  Gesicht  des  treuen  Uür- 
gerthnms  au  Gunsten  des  rebellischen  Adels:  die  Tranksteuer,  die  die  Stidte 
abgelehnt  und  für  die  sie  eine  Stadt  und  Land  gleicbmissig  treffende  Erh5hang 
der  direkten  Steuer  angeboten  hatten,  ward  von  der  Regierung  trottdem  ge- 
billigt  und  ihre  Einführung  angeordnet').  Dass  ihnen  der  Kurfürst  einige  Tage 
darauf^  ebenso  wie  xnvor  den  Oberstinden,  eine  formelle  Bostit^ng  ihrer  Pri- 
vilegien ertheilte*),  konnte  die  Stidte  dafür  nidit  im  Mindesten  entschtUligen. 

'}  10  Grusotien  von  der  Hufs.  Die  Laadr&tb«  und  ein  Tbeii  der  Rittorscbmfl  an 

die  Städto  8.  Juli 

Krklurung  der  Städte  vom  U.Juli  IGO'J. 
")  Die  Landschaft  an  den  König  11.  Juli  U>OU. 
^  Latidtsgsabschied  fom  16.  Juli  1609. 

^)  Coofirmatioa  aber  derer  von  Stedten  Prifilogia  20.  Juli  1009.  (Pritiiegia 
BL  llff.) 


Digrtized  by  Google 


Neunter  Abschnitt 


Kirehenpolitische  HändeL   Die  tie&te  Emiedrigimg  der 

MoDAreliie« 

Auf  dio  Krisis  vi  ii  lüuv  «.ind  in  Preussen  lange  Jahre  »Irr  Kuho  nvMA. 
I)ic  Opposition  hallo,  trotzdem  sie  ilirc  letzten  Ziele  bei  Weitem  nicbi  cneiclit 
halle,  doch  so  viel  durchgesetzt,  dass  ihre  Begehrlichkeit  fürs  Erste  schwieg; 
der  Karffirst  aber  war  durch'' die  JfilichBche  Erbfolge  und  die  Verhaltnisse  ini 
Reich  so  sehr  in  Ansjniuh  genommen,  dass  er  nicht  daran  dachte,  etwa  die 
Misserfolge  des  letzten  git»sen  t^andtages  wieder  gut  so  machen,  dn  Unter- 
nehmen, vor  dem  seine  wohlwollend-mattherzige  Natnr  wohl  selbst  in  minder 
bewegten  Zeiten  zarackgeschreckt  w&re.  Da  Johann  Sigismund  in  nichts  die 
Kreise  des  ständisclicii  lu 'jiiiicntes  stSrte,  >o  kam  e.>  fürs  Erste  zu  keinerlei 
Conflicl,  ja  es  gelang  dem  Kurfürsten  sogar,  für  seine  Jülicbscben  Affairen  eine 
iieisteuer  von  Preussen  zn  crhngen.  Freilich  geschah  es  nur  auf  Umwegen: 
clie  stiindisclit-n  Vertreter  !■  hnt«  n  es  rtindwcir  nh.  für  dir  niiswärti^jen  Anjjelejren- 
lieit-  II  des  Kurfürsten  irgendwie  eiuzutreten,  aber  man  L'riff  einen  vorsichtiger 
in  das  Kegierungsausschreiben  einueschobenpn  Passus  .es  hatten  ja  auch 
für  die  preussische  Successionssache  sehr  hohe  Aui'wendungcu  gemaclit  werden 
niüsscu"  ')  auf  uud  bewilligte  eiue  Samme  für  diesen  Zweck.  Johauu  Sigismund 
war  anch  mit  dieser  Terhfilllen  Bewilligung  sehr  zufrieden  and  in  der  Tbat 
waren  wohl  die  Führer  der  Stinde  völlig  aber  den  Sachverhalt  unterrichtet, 
denn  die  ObenStfae,  die  In  so  wichtigen  Dingen  vor  ihnen  schwerlich  ein  Hehl 
hatten,  waren  v5llig  im  Einvernehmen.  Nur  mnssten,  wie  die  OberrSthe  selbst 
vorschlagen,  um  weitere  ^Manlsperrung'^  zu  verhüten,  die  ersten  50 000  Gulden 
auf  Umwegen  über  Danzig  nach  Berlin  abgeführt  werden*). 

Erfreulicher  noch  war,  dass  es  der  brandenburgisclu  ii  Politik  ein  Jahr  später 
gt  laiii:,  ohne  iriiend  welches  neue  Opfer  die  eiirentliche  .SiK-ccs^ionsziisiclierung 
zu  erreiclirii.  ih>'  ?iian  bisher  ra!>ulistisrlu'r  Weise  iiumer  üoeh  \ou  der  Curatel 
über  deu  kranken  Uerzog  uud  der  VerwaltuDg  des  Landes  getrennt  geUallen 

*)  luflschreibsn  der  Obercfttfa«  an  die  Haaptleute  33.  Oet  1610,  die  Oberräth«  an 
den  Kurfürsten  24.  Oct  1610. 

*)  Dis  Obercithe  an  d«n  Kurfürsten  lt.  Jan.  161 L 
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und  iiüch  nicht  erthcilt  hatte.  Sie  wurde  in  Gestalt  einer  feierlichen  Belehnung 
der  den  Kurfürsten  vertretenden  Gesandten  im  November  IG  11  zu  Warschau 
vollzogen Die  BedinguDgen,  unter  denen  es  geschaJi»  waren  Im  WesentHelien 
die  des  Vertrages  von  1605,  der  in  mehreren  Pnnliten  bisher  noch  nicht  in  Kraft 
getroten  war.  In  einem  Pnnlcte  warde  dieser  noch  tn  Qnnsten  des  Korfärsten 
cingeschrKnkt:  er  übernahm  nur  eine  Icattiolisehe  Kirche  in  Königsberg  sn  banen 
und  sn  unterhalten,  während  damals  noch  von  einer  oder  zweien  die  Rede  ge- 
wesen war.  Die  Frisentation  des  an  ihr  fungierenden  Geistlichen  sollte  dem 
KnrfQrsien  zustehen.  Die  Bestimmungen  über  den  Tribut  des  Kurfürsten  blieben 
durchwetr  die  alten:  er  sollte  jährlich  ohne  jede  weitere  Voraussetzung  30000 
Gtildon  zu  zahlen  haben,  eine  Verpflichtung,  die  wie  frülier  von  der  BewilH- 
guii.:  von  Steuern  im  KTMiiLTreich  nicht  abhängig  gemacht  wurde*);  die  ül>riL'eii 
noooO  Guhh  n  sollte  er  nach  wie  vor  nur  dann  zu  geben  verbunden  sein,  wcun 

polnische  tributum  erhoben  würde.  Des  Weiteren  hat  Johann  Sigismund 
Bwar  nicht  für  seine  fränkischen  Vettern,  wohl  aber  für  seine  drei  Brfider,  die 
Markgrafen  Johann  Georg,  Ernst  und  Christian  Wilhelm  eine  Eventnalbelehnnng 
nachgesucht  und  erhalten^.  Die  einzige  Verschlechterang  war  von  geringer 
Bedeutung:  .der  Änfsehnb,  den  man  1609  für  das  Inkrafttreten  der  strengeren 
Appellationsbestimmnngen  zugestanden  liatte^),  warde  wieder  zarnckgenommen. 

Der  Eid,  den  nun  die  prcussische  Bevölkerung  dem  Kurfürsten  schwören 
musste,  ist  ohne  erhebliche  Weiterungen  geleistet  worden^)  und  ebenso  war  es 
schon  zuvor  gelungen,  auch  für  die  dein  hart  lutlierischen  Confessionali?mu«?  der 
Preusseu  sehr  widerwnrtiire  Hc^tiniinung  über  den  Ran  der  katholischen  Kirche 
die  Zustimmung  der  Majorität  (Ks  LandtiiLres  zu  erlangen.  Zwar  hatten  Über- 
stände, win  Städte  dagegen  fcierheh  protestiert*'),  als  dann  aber  auf  der  im 
M;u  lolj  angesetzten  Tagfahrt  die  puhiischeu  Kommissare,  wie  der  preussische 
Kanzler  darauf  drangen,  dass  dem  einmal  abgeschlossenen  Vertr^e  keino 
Hindernisse  in  den  Weg  gelegt  Wörden,  gaben  wenigstens  die  Oberstinde  nach. 
Die  LandrSthe  schlössen  sich  der  Regierung  an;  die  Ritterschaft  aber  konnte 
sich  einmal  dem  Hanptwunsch  ihres  Protectors  des  Königs,  der  noch  ebeo 

*)  Dcücri{ttio  quo  ordino  Feudum  III.  Joanni  Sigismundo  Mucbloni  et  Electori 
Brandenbiirgensi  colbtum.    (Privilegia  HI.  r20»fT.) 

•)  Vcrir!  o.  71 ,  wo  Z.  21  v.  u,  nach  „jetzt  ward  f«atgesetzt,  daw"  die  Worte 
Bjährlicli  ;)(KKM)  Guidi'U  und**  ausgefallen  siiui. 

*)  Caulio  logatorum  JH.  Elcctoris  Nov.  IGll,  Conlirmatio  S.  11.  Maj.  5.  Nov.  IGII. 
(Privilegia  Bl.  112*>E,  115<>ff.)  Diplom  des  Königs  vom  17.  Nov.  1611.  (Dogiel 
IV  &  454f.) 

*)  Vergl.  0.  S.  129. 

Ah  dip  Stände  spfiter  darauf  aufmerksam  machten,  dass  zwischüu  der  neuen 
Lehusfounol  und  d  mii  Kido,  den  ihre  Väter  den  fränkischen  Brandenburgcru  1578  ge- 
«cbwurcn  hatten,  eine  Differenz  bestehe,  wurilc  ihueu,  den  küniglicheu  Commi^saren, 
eine  Versicherung  gegeben,  dass  sie  der  König  gegen  alle  ihnen  hieraus  etwa  erwach- 
senden  Unannebmlicblieiten  scbetzen  wolle.  (Gautio  Commiassriorum  33.  Mai  1612 
Privilegia  Bl.  t27i>f.) 

^  Erklärungen  der  Oberstinde  und  der  Stidte  von  1612  (o.  D.). 
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wieder  in  der  Lehnsformel  eine  neue  Garantie  für  ihre  Privilegien  geschaffen 
hatte,  nicht  daaernd  uidersetzeu,  sodann  hatte  man  dafür  gesorgt,  dass  sie  für 
diese  Nachgiebigkeit  durch  einige  andere  Bestimmungen  in  iloni  Landtagsrecess 
belohul  würde.  Eä  ward  aiiwlich  erstlich  das  Appellatiuiisrecht,  wie  es  durch 
den  Vertrag  tod  1608  onA  das  Dekret  von  1609  festgelegt  war,  nochmals  ein- 
gesehlrfl,  sodann  wurde  in  Hinblick  auf  die  Reformierten  daa  Lnbliner  Privi> 
leginm  in  &innerang  gebracht»  daa  neben  der  katholieehen  nnd  der  aoi^bnrgi- 
sehen  K<Hile88ion  keinem  andern  Olanbenabekenntniaa  im  Herxogthnm  Daldung 
gewährte.  Uml  ward  bestimmt,  daaa  die  Landrlthe,  dte  Stftnde  insgesamt, 
ja  jeder  ffinzeloe  befugt  sein  solle,  einen  Beamten,  der  im  Verdacht  wäre,  „einer 
Sekte  anzugehören^,  vor  daa  Ho%aricht  zu  ziehen.  Dort  sollte  der  Beschuldigte 
sich  eidlich  darüber  ausweisen,  dass  er  katholisch  oder  lutherisch  sei;  konnte 
er  Beides  nicht,  so  war  er  in  eine  vorn  Könige  arbiträr  fest/n-ctzcndc  Strafe 
zu  nehmen  und  von  seinem  Amte  zu  entfernen.  Obwohl  Juhaun  SiL:isintind 
zum  reformierten  Bekenntniss  hinneigte,  konnte  er  sich  dieser  Erklärung  doch 
nicht  widersetzen,  da  sie  in  <ler  That  das  bestehende  Recht  des  Ilerzogthuius 
für  sich  hatte.  Noch  weniger  konnte  er  die  minder  erhebliche  Vorschrift  dieses 
Recessea  hindern,  dass  das  Dekret  von  1609  and  der  Vertrag  von  1611  ge- 
droel[t  und  TerlMientlicht  werden  sollten  0* 

Ffir  die  Stidte  fiel  die  Rücksicht  anf  Polen  völlig  fort  nnd  andrerseits 
war  Königsberg,  wo  die  katholische  Kirche  erhant  wwden  sollte,  am  nichsten 
getroffen;  die  Stidte  verwahrten  sieh  also  ansdrfieklich  gegen  den  Reeess.  Trols 
diesee  Protestes  aber  wurde  er  als  angenommen  piitdiciert^),  wenige  Monate 
darauf  ward  auch  der  alte  jetzt  wieder  vorgcl  »rächte  Wunsch  Polens  berück- 
sichtigt und  der  neue  Kalender  eingeführt,  eine  Maassregel,  der  man  sich,  den 
beschränkten  Anschanungen  der  Zeit  gemäss,  lange  mit  Uartofickigkeit  wider> 
setzt  hatte. 

Bevor  die  königlichen  Kommissare  <Ue  Huldigung,  die  dem  Kurfürsten  nun 
geleistet  werdtu  sollte,  einleiteten,  hatten  alle  Stande  einen  Revers  zu  unter- 
zeichnen, in  dem  sie  ihre  freie  Zustimmung  zu  der  lielchuuag  des  Kurhauses 
erklärten,  alle  jo  zwischen  dem  Lande  Preussen  und  Polen  geschlossenen  Ver- 
trilge  feierlich  bestätigten  nnd  ffir  den  Fall  des  Äiusterbens  der  bzandenburgi- 
■eben  Dynastie  (tie  Erbfaige  des  Königs  von  Polen  anerkannten.  Die  Stände 
verstanden  sich  an  Allem,  wie  begreiflich  irt,  sehr  gern,  denn  far  alle  Eveotn* 
nlltäten  ward  der  Vorbehalt  gemacht,  dass  ihre  Privilegien  bestehen  blieben, 
ja  es  ward  der  Grundsatz  aufgestellt,  dass  sie  nur  dem  Fürsten  Treue  zu 
schworen  gebunden  sein  sollten,  der  anvor  alle  ihre  Rechte  eidlich  gewährleistet 
hatte Der  Eventnalhuldignngs-'chwur  für  den  König,  wie  der  Eid  für  den 
Korfarsten  wurden  von  den  Kommissaren  festgestellt^).  Man  sieht,  die  formen, 

«)  R«ce8s  der  Kommission  "29.  Mai  1612.    (rrivilcjia  Bl.  I30»>fr.) 
2)  Landtags-Tagebuch  vom  lü.  bis  19.  Mai  K-Ii.'.    Vergl.  auch  Kolbi  rg  8.  IGCfT. 
*)  Lit«rae  reversalea  Dominis  Commissarii^  ab  Ordiuibus  ducatus  Pnis^iiao  d.itao 
n,  Kai  1613.  (Privilegia  BL  1S6«E) 

Formalae  joramentorum  32.  Hai  1612.  (Ebenda  BL  128^6:) 
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in  denen  sich  alle  diese  Cercmonit  n  vollzo^i  n.  waren  fiu*  Johami  Sizisiiuitul 
nicht  allzu  erfreulich;  in  der  Sache  involvierte  aber  dieser  Act  keine  Machi- 
oder  Ansehensvcrminderung  für  den  Kurfürsten  den  frahereu  Zeiten  gegenübOT. 
Aneh  das  königliche  Dekret  fiber  die  nftheren  ModalitSten  der  Appelütion,  das 
etwas  B]^ter  erfolgte'),  bewegte  dch  im  Wesentlichen  im  Rahmen  der  Ansfoh« 
riiug  der  geschlossenen  VerttSge,  wenn  anch  brandenburgischer  Sdts  einige 
Äusserungen  daran  gemacht  wurden*). 

Nun  folgte  wieder  eine  Zeit  völli<rer  Ruhe,  da  brachten  Johann  Sigismunds 
Uebertritt  aum  refornuerten  Bekenntniss  und  —  man  kann  ^  nicht  anders  sagen 
—  die  unklugen  Conseqnenzen,  die  er  ihm  gab.  neuen  Hader  ins  Land.  Die 
wundersame  psychi>1n.'i<ihe  Thatsache.  dass  die  Menschen  geringere  Abwci- 
chiincren  vom  eigenen  Standpunkt  härter  ernjitindca  und  leidenschaftlicher  be- 
kämpfen, als  «jröfsere,  hatte  sich  in  dem  Verliiiltniss  der  Lutheraner  7.11  den 
Calvinisten  schon  längst  sehr  nachdrücklich  bestätigt,  und  wie  die  |nvUö.>isohe 
Orthodoxie  im  Uesouderon  über  die  Reformierten  dachte,  war  in  dem  Ansturm 
gegen  den  Oberburggrafen  Dohna  hinreichend  offenbar  geworden.  So  war  denn 
nicht  zu  verwundern,  dass  schon  durch  die  Nachrieht  von  dem  Bekenntniss* 
Wechsel  Johann  Sigismunds  die  oppositionelle  Strömung  neue  Nahrung  bekam. 
Viel  fibler  noch  aber  wurde  die  Stimmung  im  Lande,  als  dies  Erelgnlss  auch 
auf  die  preussische  Kirchenpolitik  seinen  Einfiuss  ausauuben  begann.  So  ge- 
ringfügig auch  die  Anzeichen  waren,  man  hatte  wieder  ein  Object,  g^cn  das 
man  anstürmen  konnte  und  das  demagoLri-di  auszunutzen  war,  und  zwar  das 
denkbar  günstigf^te,  denn  es  gab  kein  Hand,  das  alle  Schichten  der  Bevölke- 
rung enger  umschlang,  als  der  lutherische  Glauben  «les  Landes;  jede  Bew>  ;:iing, 
die  zu  seinen  nnnstfMi  nnp-ered  \MinK'.  war  unendlich  viel  populärer,  als  irgend 
eine  zum  Schutz  der  ständischen  oder  gar  uur  der  adlichen  Privilegien  unter- 
nommoae. 

In  einem  andern  als  diesem  glaubenseifrigen  Zeitalter  hätte  man  sicherlich 
gefunden,  dass  ein  im  Grunde  nur  sehr  geringer  Anlass  sur  Besorgnis«  ffir  den 
Fortbestand  der  lutherischen  Kirche  Freussens  vorhanden  war.  Freilich  waren 
die  Zeiten  nicht  fern,  da  der  Sata  cujus  regio,  ejus  religio  allgemeine  Geltung 
hatte,  aber  wie  hätte  Johann  Sigismund,  dessen  beide  Hanptlande,  die  Maik 
und  Prenssen.  streng-luthcrisch  waren,  daran  denken  dürfen,  ihnen  das  verhaaste 
Bekenntniss  aufzwingen  an  können.  Zum  Ueberfluss  hat  er  sogleich  die  be- 
ruhigeuilsteu  Versicherungen  gegeben.  Was  er  wünschte,  war  nnr,  dass  in  dem 
evangeli^i'li'Mi  l.nn'le  den  Reformierten  dieselbe  Toleranz  zu  Theil  werden  sollte, 
die  man  den  Katiioliken  schon  längst  ansredeihen  iiess,  und  was  er  \sirkli'-h 
(hat.  war  nocii  weniger.  Er  ernannte  zwti  Männer  vermittelnder  Ricluiiiii:  /.n 
Lchieru  an  der  lluchschnle>  er  i  rmalinle  die  Geistlichkeit  zum  Friinien,  er  wullie, 
dass  die  Reformierten,  die  Acniter  iune  hatten,  sie  auch  bchiclLcn,  und  er  ord- 
nete in  der  Folge  eine  etwaa  vdtherziger  gefassie  Formulierung  der  Visitatious- 


>)  Diploma  Regium  5.  Aug.  IGI4.   (Ebenda  BL  133«ir.) 
1)  $.  das  Decretuin  Regium  ?ott  1614  und  das  Responsum  Regium  von  16JS. 
(Privilegia  BL  U2)»f., 
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Instruction  an  —  alles  Bf aafsreprf In .  die  lediglich  die  Dnidung  einzeloer  Refor- 
mierten anstrebten,  sio  inr]\t  uiDmal  für  iinnze  Gemoindon  verlangten. 

Dies  Alles  war  wenig  genug,  aber  es  •.'«  nriL.'tc.  die  Gt-imitlRT  atif<  Iloohste 
aul'zurege«) ;  ein  lauter  Mahuruf  der  oiii{);")rt(  n  Tliculugeu  ertimte  uuil  dir  <»{ijM»- 
nenten  von  lß09  machten  sich  daran,  den  kirchlichen  Slreii  puliliscW  ansiu- 
bcuten.  Es  ergab  sich  ntin,  dass  die  Politik  der  Nachgiebigkeit  und  des  Ge- 
henlusens,  die  Johaon  Sieismond  Id  dieseo  Jahren  befolgt  hatte,  amuer  Sache 
sehr  wenig  genntst  hatte.  Die  ntsprnnglich  fiut  nnr  von  der  Ritterschaft  ver* 
tretene  oppositionelle  Anschanung  hatte  inswischen  aaeh  im  Herrenstand  nm 
sich  gegrifim.  Die  bdden  Omppen,  die  sieh  anf  dem  Landtag  von  1607  ge- 
trennt'), 1G09  sich  ein  Mal  an  Gnnsten  der  brandenburgischen  Sache  vereint^) 
und  dann  sich  wieder  getrennt  hatten,  blieben  auch  jetzt  geschieden;  wieder 
wie  1G()7  stand  die  Majorität  der  Landräthe  gegen  den  Kurfürsten,  ja  sie  nahm 
sogar  di(^  Führiinsr  dor  Opposition  in  dio  Hand.  Nun  raclite  sicli  die  indolente 
Passivität  des  Kurfürsten,  <ier  all"  die  .lalire  daher  weder  seinen  Fcludcu  Feind, 
noch  seinen  Freunden  Freund  gewesen  war. 

Die  Bewegung  begaiui  damit,  dass  die  I>nTtdriithe  zu  Anfang  des  Jahres 
au  die  übcrräthe  das  Ersuchen  riclitcten,  „zu  Tractierung  etlicher  l^nd- 
e4ichen%  wie  sie  sich  möglichst  harmlos  ansdrSekien,  zusammen  kommen  zo 
dürfen.  Die  Obcnrithe  hielten  aai^luit  hin,  als  dann  aber  der  Herrenstand 
sein  Gesuch  schriftlich  emenerte,  berichteten  sie  —  es  war  im  Februar  —  nach 
Berlin.  Der  Korffirst  behandelte  auch  seinerseits  die  Sache  dilatorisch  und  be- 
antwortete die  erste  Anfrage  gar  nicht;  die  zweite,  die  einige  Monate  daraaf 
erfolgte,  beschied  er  dahin,  dass  er  aber  das  Begehron  der  Landräthe  befremdet 
9«i,  da  es  aber  Terfassungsgemfiss  sei,  so  wolle  er  sich  ihm  nicht  geradezu 
widersetzen,  nur  müsse  die  Roirioruug  dafür  sorgen,  dass  nichts  geschehe,  was 
seiner  Wfirde  Kintmir  thtie^).  Indessen  verschleppten  <]ie  Obernithf'  die  Snchc 
noch  den  Sommer  über,  den  '  »jiponi  iiten  al>er  war  gerade  diese  Vernachlässigung 
ihrer  eesetzmässigen  Wünsi  hr  ii  t  lit.  sie  meinten  nun  Grund  genug  zu  haben, 
um  zu  dem  altbewährleu  MiUol  des  Bittgangs  nach  Warschau  ihre  Zuäuclit  zu 
uehmcn.  Unzweifelhaft  waren  sie  sogar  entschlossej«,  wieder  wie  1609  eine 
feierliche  Gesandtschaft  an  den  Warschauer  Hof  abzufertigen,  denn  sie  ver- 
tnochten  den  K5nig,  den  Kastenherren,  die  die  öffentlichen  Gelder  nicht  ohne 
Weiteres  für  diesen  Zweck  hatten  hergeben  wollen,  einen  väterlichen  Verweis 
zukommen  zn  lassen:  sio  wurden  ermahnt,  den  l^andrSthen,  dio  im  ölfentlichen 
Interesse  der  ,)Provinz'*  so  ward  das  llerzogthnm  nunmehr  schon  traditionell 
in  königlichem  Kanzleistyl  bezeiciniet  —  Geld  ausgeben  wollten,  dies  nicht  zu 
erschweren;  es  dürfe  ihnen  nicht  die  Gelegenheit  Klage  zu  führen  abgeschnitten 
werden  *). 


')  Vergl.  o.  S. 

3)  Vergl.  0.  S.  III. 

*)  bic  Oherräthe  an  den  Kurfürsten  10.  Febr.,  2lai  liJld.  Der  Kurfürst  an 
die  Ubenätbe  27.  Hai  IG  15. 

*)  Sigismund  an  die  Praefecti  aerarü  publici  15.  Oct.  1615. 
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Schon  zwei  Tage  nach  Erlass  dieses  Schreibens  schlog  der  K'on'v^  aher  ein 
kürzt  res  Verfahren  ein;  er  wandte  sich  unmittelbar  au  den  Kurfiirsion  uud 
theilte  ilim  ziemlich  unumwunden  mit,  dass  er  beschlossen  habe,  einen  allirc- 
luciiien  Landtag  einzuberufen.  Er  gieng  damit  «och  über  iia^  Maass  der  oppo- 
sitionellen Forderung  hinaus,  die  nur  auf  eine  Zasammeakonft  der  Landrithe 
gegangen  war.  Wenn  Slgiamnnd  hinsaffigto,  dan  er  damit  die  Rechte  des 
Kurffirsteo  nicht  vertetaen  wollest  so  war  dies  nnr  eine  leere  Floskel,  stand 
doch  der  polnischen  Be^ernng  Ifir  ihr  Vorgehen  nicht  ein  einiiger  Artikel  in 
den  Omndgesetsen  des  Henogthaoia  aar  Seite,  seihst  nicht  In  den  am  Weitesten 
gehenden,  etwa  deu  Recessen  von  1566  oder  dem  jüngsten  Dekret  von  1609. 
Nicht  einmal  ein  Präcedenzfall  Uees  sich  für  diesen  groben  Keehtsbrnch  an- 
führen, denn  selbst  der  Landtag  von  ItiO'J  war  vor  Uebertragnn^  der  Kuratel 
an  Johann  Sigismund,  also  unter  ganz  anderen  rechtlichen  Verhältnissen  be- 
rufen worden.  Sogar  die  Oberrathe  waren  über  diesen  LeberLrriff  der  Krone 
Polen  so  bestürzt,  dass  sie  meinten,  es  liege  ein  Trrthum  vor;  selbst  die  Laad- 
räthe  hätten  doch  nur  eine  Tagfahrt  des  Uerrcuätaudes  verlaugt-'). 

Drei  Tage  später,  noch  ehe  eine  Antwort  aus  Berlin  oder  Königsberg  ein- 
getroffen war,  besuin  sich  indessen  auch  der  E5nig  eines  Besseren ;  er  erliess 
Anffordemngen  an  die  einaelnen  Landrftthe,  die  in  der  Hauptsache  nnr  noch 
Ton  einer  Versammlang  des  Henenstandes  xnr  Absehaffnng  der  Landesbeschwer- 
den sprachen,  worin  allerdings  aaeb  von  Edelleaten  die  Rede  war,  die,  wenn 
sie  wollten,  sich  anschliessen  konnten').  Obwohl  die  Erwidemng  des  Enrfürsten 
zu  einer  Zeit  abgefasst  war,  in  der  man  in  Berlin  von  dieser  neuesten  Wendnng 
der  Dinge  noch  nichts  wusste,  fiel  sie  doch  ziemlich  matt  aus.  Zwar  wadl 
ver!»ichert.  der  Kurfürst  fühle  sich  schwer  dadnrch  getroffen,  dass  man  ihn 
völlig  über,rangen  habe,  er  habe  die  vom  Herrenstand  gewünschte  Special-Con- 
vocation  nur  aufschieben  wollen  nnd  überhaupt  sei  gar  kein  (irund  znr  Klage 
vorhanden,  aber  zu  einem  entschiedenen  Protest  schwang  man  sich  nicht  auf. 
Johann  Sigismund  betheuerto  zum  Öcliluss  vielmelir  recht  demütliig,  er  sei  be- 
reit dem  K5nig  so  weit  entgegenzakommen,  dass  er  einsehen  werde,  mit  wie 
wenig  Grand  man  die  brsndenburgische  Verwaltung  eines  Bmcha  der  Privile- 
gien besichtigen  kSnne^. 

Inswischen  hatte  sich  noch  dicht  vor  Beginn  des  Landtages  nener  Zünd- 
stoff angehSnft.  Zn  den  religiösen  Differenzen  war  eine  wirthschafUiche  getreten, 
die  der  kurffirstlichen  Sache  nicht  minder  schadete,  wie  die  religiSse,  nnd  die 
die  Opposition  und  Polen  ganz  ebenso  wie  jene  benutzten,  um  aus  ihr  politi- 
sches Kapital  zu  schlagen.  Einem  Kaufmann,  der  zwar  lUirger  war,  aber  mit 
Faktoren  des  Königs  von  Polen  in  Verbindung  stand,  waren  Waaren,  dio  aus 


')  Sigismund  an  Jobann  Sigismund  17.  Ort.  ini5. 
'•')  Die  nianülhe  au  dt  n  Kurfürsten  21.  Uct.  1C15. 

^  lUi  Köllig  an  Fritiiiit  h  Tnirhsc-^s  '20.  Ort.,  an  die  Übeirülbe  20.  üct,  Ulla. 

*)  „.  .  .  ita  satis  facere,  ut  iutelligut,  Noü  uuliatenus  vioUitoruu)  jurium,  privile* 
gioram  ac  decretoron  ineulpari  po$sc%  sebüesst  das  Sebrrtbea  Johann  Sigistaiuds 
an  Sigismund  vom  S9.  Oct  1615. 
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koniglu  iKii  Forsten  stammten  und  die  er  in  Koniffsberg  hatte  vertreiben  wollen, 
vom  KiieipLüfischen  Rath  und  nachgeheuds  auch  vom  Wettgericht  mit  Arrest 
belegt  worden,  weil  man  in  dem  Geschäft  eine  Verletzang  des  Konigsbcrger 
Handelsrechte  sah.  Der  Mann  appellierte  an  das  Uofgericht  und  dieses  gab 
ihm  Recht,  die  K5nigsberger  aber  bembigtea  sich  hierbei  nicht,  sondern  strengten 
in  Dnnzig,  wie  in  Königsberg  «inen  neuen  Process  gegen  ihn  an,  obwohl  der 
König  dies  doreh  iSeecript  yerboten  hatte.  Das  Hofgericht  entschied  indessen 
wiedemm  an  aeinen  Gunsten,  da  wandten  sich  die  KSnigsberger  unmittelbar 
an  den  Knrfnnten  und  dieser  l^assierte  das  Hofgerichtenitheil 

Dieser  Eingriff  Johann  Sigismunds  versiiess  nnzweifelhaft  gegen  das  Dekret 
von  1609  und  wie  wenig  selbst  die  höchsten  Beamten  des  Herzogthums  geneigt 
waren,  ii^endwie  znr  Erweiterung  der  Rechte  des  Kurfürsten  auf  Kosten  der 
königlichen  Prartigulive  mitzuhelfen,  geht  daraus  hervor,  dass  Regierung  und 
Hofgerirht  zwar  das  kurfiirstliolie  Rescript  publicierten,  zugleich  aber  die  F.in- 
lojung  der  Oerufuiig  an  den  Kurfürsten  als  ungebührlich  bezeichneten  und  cr- 
t^larlea,  die  drei  Städte  hütteu  :ui  den  Konig  appellieren  sollen'). 

Die  StSdte  hielten  es  nun  anch  f&r  geratheu,  sich  uachträglich  an  den 
König  an  wenden,  da  sie  sehr  mit  Recht  von  den  Anordnnngen  eines  Landes- 
berrn,  dem  seine  eigene  Behörde  dermaassen  Trotx  bot»  wenig  Schutz  erwarten 
koDnte.  Sie  leugneten  in  Watsebau,  die  Kassation  selbst  nachgesneht  au  haben. 
Di«  polnische  Regierang  ersah  hier  nun  die  Gelegenheit,  die  Stidte,  die  bisher 
zum  Kurf&rsten  gehalten,  för  sich  zu  gewinnen  und  nutzte  sie  mit  dergrSssten 
Um.sicht  aas.  Das  Responsum,  das  der  Konig  ertheilte,  nahm  zunächst  die 
Betheuerung  der  Städte,  dass  sie  die  Kassation  nicht  herbeigeführt  hätten,  ohne 
irgend  eine  Aeusserung  des  Zweifels  hin,  tadelte  dann,  dass  die  Kassation  vor- 
iffnomnien  und  dadureh  der  Appellation  nach  Warselian  Abbruch  gethan  wurden 

aber  er  hub  seinerseits  das  letzte,  den  Kidiigsbergeru  ungiin>tigc  L'rtiieil 
flv-s  lli'fgerichts  auf  und  schrieb  vor,  dass  es  bei  don  altiu  Gewuhiiheiten  sein 
ßcvvcaden  haben  solle').  Es  war  eine  Maassnahme  vuu  grosser  Klugheit: 
vermittelst  einer  sehr  geringen  Concessioa  hatte  man  den  ersten  Schritt  gethan, 
das  nun  schon  seit  Jahren  fible  VerbSltniss  an  den  Slidten  in  ein  gutes  au  ver- 
wandeln. Johann  Sigismund  aber  lief  bei  seiner  schlalfen  Art  Gefahr,  nun 
auaser  der  Mqoritlt  des  Herrenstandea  anch  noch  die  aweite  Gruppe  setner  An- 
hSiiger  sich  abwead^  an  machen. 

Inawischen  trieb  er  in  der  nunmehr  beginnenden  Versammlung  der  Land- 
fSthe  wiederum  seine  Politik  der  kleinen  PaUiatimittel.  £r  hatte  anch  fürs 


*)  Amstbefbhl  des  Kn«ipboli8chen  Rathes  vom  14.  Juli  1613,  Urtheil  des  Hofge- 
richts Tom  22.  April  in  14,  Rsscript  des  Königs  an  die  Oberr&the  19.  Nov.  1614, 
zweites  Urtbeil  des  Hofgericbts  vom  17.  Juli  1615,  Cossationsrc^cript  üe^  Kurfarsten 
xoin  25.  Aug.  1G15  —  sämratb'ch  resiimiort  in  der  Eiugabo  Ueoniny:  Barchmanns 
^Status  Causao  tneo  et  uomtae      K.  >!.\jo>tatis  Fin  totiun"*  (o.  I).;  Iloilist  1615). 

'0  .\bscbied  der  Regimcutä-  Hof-  uud  Gerichk>ratlie  vuiu  21.  Oct.  Kilo. 

3)  Responsum  des  Königs  vom  9,  Nov.  1615.  (Dem  karffirstlichsa  Bescbeid  von 
Oslem  1616  inseriert.) 
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Erste  die  Gcnugthuting,  dass  dem  Fortgang  der  CoDTOcaÜOD  aaf  diese  Weise 
einige  Hindcnnsse  in  den  Weg  ^eles^  wurden. 

Sch<»ii  nix  r  am  S.  November  lintt-'u  die  o|)|tusitiüüell  gcsimitcn  I,:iiiilriithc 
die  (^uerulirn  iKK  n,  wir  «i<'  jetzt  /,u<  i>t  iiinl  \uu  da  ab  norh  diiroli  .lalirzrlmto 
hindurch  genanul  windni.  ilcm  Kiirfür^icn  ihre  (iravamiiia  üherschickt,  tfüt  am 
10.  landen  sich  die  Kurliirsüichcu,  div  sdl  i  1  rolcatcrklärung  vom  Juni  IfiOO  dio 
Protestierenden  hiessen,  ein.  Es  waren  nur  drei,  Fabian  Dohna  der  Jüngere,  ein 
Neffe  des  älteren,  Waldburg  und  Finck,  aber  sie  vertraten  drei  der  voraehmsteii 
Färnilien  des  Landes  ond  waren  niclit  minder  fest  in  ihrer  brandenburgiscben 
Ge»iunang,  wie  die  HajoritSt  in  ihren  polnisch-lntberisohen  Anscbanuogen.  Sic 
Icamen,  wie  sie  erklärten,  nur  auf  die  Anfforderang  des  K5nigs  nnd  begaben 
sich,  aaf  dem  Schlosse  angelangt,  nicht  su  ihren  Standesgenosson ,  sondern  zu 
den  OberrStbcn.  Nachdem  ihnen  Ton  diesen  ein  eigener  Versammlungs-Saal  an- 
gewiesen war,  entspann  sich  sogleich  ein  Streit  darfibor,  ob  nan  dio  Gegner,  dio 
„Querulierenden die  eine  Treppe  tiefer  tagten,  zu  ihnen  kommen,  oder  sie  au 
jenen  herunter  stfigen  sollten.  Die  Protestierenden  wollten  sich  dazu  %'er.st(  lit  ti, 
der  andern  Partei  imch/ULr-  ben,  wenn  einer  der  Ihrigen.  Fabian  Dohna,  als  Mar- 
."«(•hall  anerkannt  wiirde.  Aber  gerade  gegen  diesen  herrschte  lt^k^c  Hrbitt<  run«; 
tint  T  <!fM)  ^iMTtiHeronden,  d'Mifi  <t  wnr  Aen  reforniicrti  ti  rihiul»enNbckeiinUiisses 
venhit  liiig.  uii  i  ^i«»  n'clint't*  ii  r>  >u"li  schon  lioch  an,  da<^  »i.^  ihn  überhaupt  als 
sitz-  lind  st iiHiiihrf.N'lni^l  aui i k;iiiiit<MK  da  doch  di*'  1  b  i-->^iM»iii,'  untor  iliiien 
ihn  iiii  Iii  ( iuiaul  ah  llau]«tnianii  zu  Balga,  als  welciier  er  dem  Luu«lralliskuliü- 
ginm  angeiiörlc,  anerkennen  wollten  '). 

Iis  kam  £u  keiner  Einigung  und  am  folgenden  Tage  erliessen  die  drei 
Dissentierenden  eine  KrklSrung,  in  der  sie  es  ablehnten,  der  Convocation  t»ei- 
Buwohnen,  weil  sie  mit  Umgebung  des  Kurfürsten  angesetzt,  weil  ihnen  von 
Ik'scliwcrdcn  niclits  bekannt  sei  nnd  well  Dohnas  Amt  und  Wärdo  in  Zweifel 
};ez4^n  werde*).  Weitere  Verhandlungen,  dio  noch  tagelang  awbehcn  den  beiden 
Tarteien  gofuliri  wurden,  führten  ebenfalls  zu  keinem  Ziel.  Die  heftigen  Streit- 
schriften, die  dio  Querulierenden  bald  erliessen,  erweiterten  die  Spaltnng  noch 
mehr 

^Va^d  flie  Actioti  der  Opponenten  auch  durch  dies  entsclnedene  Auftreten 
dt  r  kurfürstlich  «usiiintcn  in  der  Hauptsache  nicht  gehindert,  es  that  dt»ch  ihrer 
AN'irkung  Ald)nich,  und  fbenst)  willkouinien  mochte  es  dem  Kurfürsten  sein, 
wenn  auch  di»*  drei  Städte  Königsberg  feierlich  dagegen  protestierten,  dass 
>ie  zu  diesen  d:ui  gemeine  NVuhi  angehenden  Berathungeu  nicht  zugezugeu 
seien  '). 

rnttzdeni  war  der  Kurfürst,  naclidom  er  die  Versammlung  einmal  zugelassen 
halte,  geuölhigt,  von  ihren  Verhandlungen  Noliz  zu  nehmen. 

')  I.aiuil.*gsjt»urnal  vom  Nov.  U>I.'). 

^  Uohua,  WaUlburg  und  Fiuck  an  die  Landrätbe  11.  Nov.  I(il5. 

Die  anvcMuden  Landitthe  an  «He  lUgimentsiithe  18.,  it.  Not.,  Rceeislening 
oder  DeKcnbierung,  wa«  Hch  wider  Fabian  t.  Dohna  etc.  fugetragen  18.  Not.  1613. 
*)  Protokoll  de»  Landtag«  Tom  18.  Not.  1615. 
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Im  Vordeigtand  der  GniTaiiiiiia  standen  did  eonfessiooellen  Klugen.  Man 
beschwerte  sieh  darGber,  dass  keine  jShriiehe  Visitation  gehalten  weide,  ^damit 
die  Refonnierlen  ihr  Gilt  nm  so  leichter  ausstreuen  konnten^;  nbendl  seien 
Calvinistcn  in  den  Acmtcrn  and  von  aaswärts  komme  man  den  ÄngehSrigen 
dieses  Bekenntnisses  durch  amtliche  Anordnungen,  durch  Drohnngen  and  Be> 
lohnuriijf'n  zu  Hilfe.  Die  einziL'  '  uTeifbare  und  specifiertc  Anklage  ward  gejien 
ein  Rescript  des  Kurfürstoii  erhoben,  durch  das  (l.  r  preussischen  Geistlichkeit 
Cf^boten  worden  war,  in  Controvorsen  gegen  Audcragläabige  nar  Sachliches, 
nicht««  Pcr.^r.iiliclu  s  vorzubringen. 

Unter  den  Beschwerden  über  profanr  Dinge  —  nach  diesen  beiden  Kate- 
gorien pflegte  man  in  diesem  Zeitali«  r  aile  Öffentlichen  Dinge  durchweg  m 
scheiden  —  stand  die  Kassatioussache  im  Mittelpunkt.  Obwohl  die  Landräthe 
«In  Interesse  daran  hatten,  den  Königsbergcm  Abbruch  au  fhun,  so  hatten  sie 
doch  politischep  Sinn  genug,  um  derartige  partikulare  Motive  znrficktreten  an 
lassen.  So  verfehlten  sie  denn  nicht,  den  Eingriff  des  Kurfürsten  als  einen 
Brach  des  Gesetaes  an  monieren*  Als  eine  weitere  Hanptklage  ward  femer  vor- 
gebracht, dass  alle  oberen,  ja  selbst  die  niederen  Behörden  von  Berlin  aus  An^ 
Ordnungen  erhielten,  allen  Grundgesetzen  des  Herzogthnms  zuwider  —  eine 
Anschuldigung,  die  fast  wie  bitterer  Hohn  erscheint,  b(  i  l  incm  Verhältni.ss 
zwi'^rhf'n  lIcfT'srlicr  nnd  r>t^amten,  das  «Kmi  b  tzti'ren  erlaubte,  in  feierlicher 
Sitzuiiir  «  ine  KuUschliessung  des  I^andesherrn  zn  kritisieren,  wie  noch  eben  in 
der  Bar<  hmaunschen  Sache  eesrliehen  wnr.  Auch  ausserdem  wusste  man  von 
t  iinr  lani^en  Reihe  einzelner  Kaiulcsbcschvverdi'n  zu  berichten,  unter  denen 
die  Kruc'iiuutig  des  jüngeren  Dohna  zum  Hauptuiaim  vun  brandeuburg  )  ubt^auu 


Uebler  fiut  noeh  als  der  Inhalt  der  Beschwerdeschrift  war  ihr  Ton.  In 
dem  Begleitschreiben,  das  die  LandiSthe  ihr  beigaben,  machten  sie  die  bei  allen 
Angriffen  gegen  einen  Monarehen  nbliche  Unterscheidung  awischen  seiner  eigenen 
^gnten  Natur**  und  seinen  schlechten  Ratfagebem,  aber  die  Schroffheit  ihrer  An- 
kla^'ea  ward  dadurch  doch  kaum  oberflSchlich  verhüllt.  Sie  beschwerten  sieh 
darin  über  ein  S<  hn  Iben  des  Kurfürsten  an  den  König,  in  dem  sie  aufs  Härteste 
nnd  Ungerechtigste  beschuldigt  seien,  und  über  die  Verschleppung  der  Convoca- 
tion.  nm  deren  Abhaltung  sie  vier  Mal  verL'oblich  hätten  hitten  müssen  —  Alles 
in  den  stärksten  Ausdrucken.  Zuletzt  wagte  man  es  den  Kurfürsten  zu  ersu- 
rhon,  er  möge  unter  Ausschliesj'un!;  aller  auswärtigen  Küthe  und  allein  nach 
dem  Rath  der  Oberräthe  die  Gravamina  abstellen-). 

Jobaiiu  Sigismund  suchte  auch  jetzt  wieder  durch  Verzögerung  einer  Ent- 
aehddung  aas  dem  Wege  zu  gehen.  Er  wollte  nadiiräglich  die  Convocation 
als  ungültig  ansehen;  sein  Gesandter  in  Warschau  musste  dem  Grosskanxler 
nasführen,  dass  man  die  Versammlung  zu  Unrecht  beim  K5nig  ausgewirkt  habe, 
nnd  ansdrficklich  darum  bitten,  dass  Sigismund  einen  Aufiichub  der  Antwort 
gestatte.  Dies  ward  schliesslich  mit  der  Maassgabe  bewilligt,  dass  der  KurfSrst 


Gravanina  der  Landräthe  (reproduciert  in  der  kurf.  Re^.  von  Ostem  1616). 
Die  anwesenden  Landr&tbe  an  den  Kurfürsten  d.  Nov.  1615. 
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erkllren  inSge,  er  wolle  in  vier  Monaten  sieh  entaeheiden,  in  Wataibeit  tber 
sehoD  nach  einem  Vlefte^ht  seine  Entsehliessang  TeiGlfentliehen.  Doek  scUng 
man  in  Warschau  ab,  darüber  an  die  Landiithe  sa  selirsiben»  wie  der  branden- 
burgische Bevollmächtigte  verlangte  —  mit  der  ebenso  feinen,  wie  ironischen 
Ausrede,  das  würde  der  Würde  des  Kurfürsten  Eintrag  tliun ').  Zugleich  rich- 
tete der  König  aber  nnmittelbar  an  Johann  Sigismund  ein  Schieiben,  in  dem 
er  ihn  aufforderte,  nur  ja  alle  Besciiwerden  abzustellen^). 

Man  konnte  in  Berlin  sich  also  keinem  Zweifel  über  die  Meinung  des 
Königs  hingeben.  Trotzdem  Hess  der  Kurfürst  Monat  auf  Monat  verstreichen, 
ohne  die  Gravamiiia  zu  bcaniwurtea.  Es  war  eine  seltsam  hülflose  Pulitik  des 
Zauderns  und  schwächlichen  Tergivertircus.  Denn  so  wenig  Johann  Sigismund  daran 
dachte,  der  preossisehen  Opposition  nnn  schon  wieder  grosse  ZagestSndniase  tu 
machen,  die  ihn  noch  dasa  an  seiner  persSnlichen  Bhre  krinkten,  so  wenig  wagte 
er  doch,  sich  dem  polnischen  Andrfingen  energisch  zn  widersetsen.  Er  Hess  nach 
einiger  Zeit  ein  neues  Schreiben  nach  Warsehao  ergehen,  in  dem  er  den  bi>> 
herigen  und  den  weiteren  Aufschub  der  Sache,  den  er  im  Sinne  hatte^  mit  dem 
ganz  fadenscheinigen  Vorwande  rechtfertigte,  die  Zeit  sei  tu  knrs  fiir  eine  w 
wichtige  Eut^fcheidung.  Er  erreichte  damit  weiter  nichts,  als  dass  er  kurz  vor 
AMnnf  des  ihm  gesetzten  Termins  eine  neue  höfliche,  aber  sehr  entschiedene 
Mahnung  aus  Warschau  ''rh'"lt.  die  abgemachte  Zeit  inno  zu  halten^). 

Nun  endlich  entschloss  sich  der  Kurfürst  zu  antworten.  Er  wies  alle 
religiösen  Klagen  mit  Entschiedenheit  ab.  Er  betonte,  dass  er  bei  dem  Augs- 
burger Bekenntniss  verharre;  er  leugnete  die  Visitation  verhindert  zu  liabea; 
er  betheuerte,  dass  er  nicht  daran  denke  die  Religion  sa  Sndem,  den  Land« 
rftthen  aber  stehe  aneh  nicht  au,  die  Gewissen  zn  zwingen.  Dass  die  Calvinisten 
von  anssen  noterstntzt  würden,  beselehnete  er  als  haltloses  Oerficht  nnd  wie 
wenig  begrfindet  ihre  Behauptung  sd,  dsss  sie  in  allen  Aemtem  dtesen,  gebe 
daians  hervor,  dass  man  keinerlei  Namen  genannt  habe.  Das  Bescripi,  das  die 
Prediger  gemahnt  hatte,  sich  in  der  konfessionellen  Polemik  zn  zügeln,  war, 
wie  der  Kurfürst  sehr  mit  Recht  hervorhob,  schon  durch  die  maasslose  Scbmib- 
schrift  des  Erzpriesters  Böheimb  gerechtfertigt,  die  eben  erschienen  war  und 
die  dn<^  Konigsberger  Ministerinm  aasdrückiich  in  einer  dem  Buche  vorgedrucktai 
Vorrede  gebilligt  hatte. 

Und  ebr»nso  ruhig  und  besonnen  war  die  Witlerlegung  der  Beschwerden 
fiber  die  Verwaltung.  Endlich  einmal  ward  eint>m  Mangel,  der  allen  staatsrecht- 
lichen Dcductionen  der  kurfürstlichen  Regierung  unter  Joachim  Friedrich  ange- 
haftet hatte,  abgeholfen,  endlich  einmal  ward  mit  dem  Wahn  der  Stiade  anfg^ 
rftnmt,  als  seien  die  Regimentsnotel  und  das  Testament  Albrechts  in  allen  Theileo 
organische  Grundgesetze  nnd  nicht  auch  temporlre  V«rweeer-  nnd  Vormnndschsils- 
ordnungen  für  bestimmte  Fille.  Und  damit  war  nicht  nur  die  Beschwerde,  um 
die  es  sich  dieses  Hai  gerade  handelte  —  sie  betraf  das  VeridUtnias  der  Obep* 


0  Ungeseicbneles  Gssandtschaftsjournal,  Warschau  1 1.— 15.  Dee.  1615. 

Sigismund  an  Johann  Sigismund  15.  Dec.  IG  15, 
Sigismund  an  Jobana  Sigismund  22.  März  IC  IG. 
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rithfl  som  KoiÜnftNi  —  widedegt,  sondetn  einem  grossen  Theil  der  immor  und 
immer  wieder  yoTgebnchtea  BtutsreehfUdieii  ttindiseben  KUgeo  der  histori- 
sche und  jofistiflehe  Boden  entiogm. 

Aber  so  glficklieh  sneh  £ut  sUe  Aignmente  der  korfantlichen  Bntgegnnng 
waren  —  nnr  in  der  Baiehmannschen  Sache  hatte  man  den  thatsieUiehen 
Bechtsbruch dnreh  einige  nicht  allzu  geschickte  Ausreden  nicht  ans  der  Welt 
sn  schaffen  vermocht  —  viel  weiter  kam  man  mit  dieser  Abweisung  so  wenig, 
wie  mit  dem  Verweis,  firn  der  Kurfürst  den  Landräthen  für  den  nnehrcrbietigen 
Ton  ihrer  Beschwerdcschnft  ertheilte.  Diese  plötzliche  Entschlossenheit  auf 
dem  Papier  stand  in  allzu  starkem  ^Vi(ie^sp^^lch  mit  der  schlaffen  Nachgiebigkeit, 
die  Johann  Sigismiuid  i>isiier  den  polnischen  und  siamiischen  Prätensionen 
gegenüber  fast  durcbgeheuds  gezeigt  hatte,  als  dass  sie  nun  eine  einschüch- 
ternde Wirkung  hätte  ausüben  sollen. 

DasQ  kam,  daas  das  Intetesae  des  KnrfQnrtea  von  den  dasn  in  erster  Linie 
Bemfenen,  den  Oberrithen,  in  sehr  laner,  ja  geradem  sweldentiger  Art  vertreten 
wurde.  Der  Sltere  Fabian  Dohna  war  ans  dem  EoUeginm  geschieden;  freilich 
hatte  der  Kniinnt  statt  seiner  in  einem  andern  Dohna  ein  ihm  anverlSss^  er- 
gebenes  Mitglied  in  die  Regiemng  gebracht,  dafür  aber  war  die  Haltung  swder 
anderer  Oberrithe  —  es  waren  Hans  Truchse^s  von  Wetzhausen  und  Hans 
Albrecht  von  Bork  —  som  Mindesten  schwankend  nnd  die  des  Kanzlers  Rappe 
jetzt,  im  Gegensatz  zn  «seinem  Verhalten  im  Jahre  ICOS.  fast  erklärt  stfmdisch. 
Johann  Sigismund  entschloss  sich  daher  endlieh,  was  er  schon  längst  hatte 
thuu  sollen,  wieder  brandenbur£ri'?che  Rälhe  als  seine  Bevollmächtigten  nach  Ko- 
nitrsbcn?  zu  schicken,  wie  es  unter  Joachim  Friedrich  geschehen  war.  Ks  war 
da.*»  um  so  mehr  nothig,  als  zur  Entgegennahme  der  kurfürstlichen  Resolution 
eine  neue  Convocation  einberufen  werden  musste. 

Bs  war  eine  stattliche  Abordnong,  die  gegen  finde  April  in  Königsberg  or- 
schlen,  an  ihrer  Spitie  Adam  nnd  Wedigo  Reimar  Pntlits  nnd  der  spttere 
Kanzler  05tse  nnd  neben  ihnen  noch  drd  andere  Hitglieder.  Wenngleich  die 
Oberrftthe  keineswegs  fibeigingen  werden  nnd  alle  Verhandlnngen  nnter  ihrer 
Vermittlung  stattfinden  sollten'),  so  nahm  man  doch  von  vornfawein  aelir  mit 
Recht  an,  dass  ihnen  diese  Mission  sehr  unliebsam  sein  wfirde,  und  wies  die 
Bevollmächtigten  an,  etwaige  nnrespectvolle  Aeussernngen ,  wie  sie  Rappe 
schon  öfters  über  den  Kurfürsten  gethan  hatte,  mit  Glimpf,  aber  doch  entschre- 
d'  ii  zurückzuweisen  und  auch  nicht  zu  dnlden,  dass  alle  Schuld  an  den 
preuööischen  Händeln  auf  die  Berliner  Käthe  geschoben  würde').  Am  2.  Mai 
pnbliderte  man  den  I/andratlien,  die  am  1'».  April  znsammengctrctcn  waren, 
zunächst  nur  den  Theil  der  kurfürstlichen  Resolution,  der  auf  die  religiösen 
Besehwerden  antwortete,  rief  aber  schon  damit  einen  Sturm  der  Entrüstung 
hervor.  Die  qnemiieren^n  LandrSthe  antworteten  in  einer  Replik,  die  mit 


*)  Sie  ward  ohne  irgend  haftbaren  Onind  als  «Mtn^diciattsdi*  und  mithin  vor 
das  Foram  du  Knrfnrstsn  geborig  besdebnet.  Rurfurstlicbe  Resolution,  Ottortag  161& 

^  Volhnacht  für  A.  und  W.  R.  Gans  zu  Putlitz,  Götzo  und  Gen.  vom  31.1Iürz  1616. 
*)  ftt>tracUon  für  A.  Putlitz  und  die  übrigen  BevoUm.  vom  31.  Mftrs  IGlfi. 
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Heftigkeit  alle  Anklagen  erneuerte  and  der  sie  achon  Tags  daranf  eine  zweite 
dickleibige  Streitschrift  folgen  liesaen. 

Die  Protestierenden,  die  sich  ebenfalls  eingefunden,  nahmen  wieder  den 
entgegengesetzten  Standpunkt  ein,  ebenso  die  Vertreter  der  Stidte,  die  eben- 
falls von  der  Resolution  unterrichtet  worden,  obwohl  es  sich  im  Grunde  nur 
um  eine  Zusammenkunft  r  Landrftthe  handelto.  Diese  abweichende  Haltung 
emj)i»ile  die  Querulierenden  derniaassen,  dass  sie  gleichseitig  mit  ihrer  er^^teii 
Manifestation  eine  besondere  Beschwerdeschrift  darüber  einreichten,  dass  dio 
Protestierenden  überhaupt  von  dem  kurfürstlichen  Bescheide  in  Kenntniss  j.'«^ 
setzt  %\oriKn  <«e!Pn.  Zugleich  nher«;f!ifi(tfton  fio  die  ptärltisrhcn  Verfn-ter 
darin  mit  einer  Fluth  von  \'ot\vürfen  und  beitaupteten,  die  geniciiu  I'uii:»  r- 
sctiafl  ^(  i  L'anz  anderer  Meinung,  es  handle  sich  nlK  in  iiin  eine  ^la -iiination 
der  beitlrii  liiir.'. nueister  und  einisren  von  deren  heimlicliLU  Auliiingern  'j.  Von 
den  GesHu.Utu  w  urden  sie  daruuf  dabin  bedeutet,  dass  man  auf  ihre  Beschwenic 
über  die  Protestierenden  nicht  Rücksicht  uehineu  werde,  das»  dies  ganze  Li- 
beliieren  unndtz  sei  und  dass  damit  nur  kostbare  Zeit  vergeudet  werde. 

Inawischen  hatten  die  protestierenden  LandrSthe  eine  Antwort  entworfen. 
Sie  traten  darin  keineswegs  fnr  eine  Förderung  des  reformierten  Bekenntnisses 
ein,  sondern  baten  vielmehr  den  Kurffirsten  ausdrucklieh,  die  kirchlichen  Pri- 
vilegien des  Ileraogthums  ebenso  wie  die  profanen  au  sch&tzen  und  keine 
„fremden  Sekten**  einzuführen.  Andrerseits  billigten  sie  die  Resolution  Johann 
Siirisnnmds  völli^^.  Trots  der  durchaus  gemSssigten  Richtung  der  Erklärung, 
die  den  Geraiasigten  unter  den  Querulierenden  weit  entgegenkam  und  die 
Wiederanniiherung  der  beiden  Parteien  ausserordentlich  erleichterte,  schlössen 
sicli  nur  zwei  von  den  Gegnern  an.  Alle  anderen  verweigerten  die  Unterschrift. 
.l<'n»^  zwei  waren  dio  ViTtretrr  xw^ier  weiterer  vim  dm  orsten  Kaniilif^n  des 
Landes,  ein  F.nlenbuig  und  ein  Wallenrodt,  und  beide  ticidossen  ^it•b  mit 
allein  Nacbiinu  k  der  protestierenden  Partei  an  —  Kulenbur;^  erklärte,  er  sri 
früher  nur  »Inr-  U  seinen  Gesundheitszustand  diuau  verbiudert  gewesen,  Wallcii- 
rodt  aber  bekannte  offen,  das»  er  zwar  die  November-Gravamina  unterschrieben 
habe,  jetzt  indessen  sei  er  durch  des  Karfüniten  „gnädige  und  stattliche  Erkli- 
rung*-  anderes  Sinnes  geworden  -}•  Allein  dieser  erfreuliche  Zuwachs  der  kur- 
fürstlich Gesinnten  ward  aufgewogen  durch  die  extreme  Haltung  der  Querulieren- 
den, die  jettt  anmeldeten,  dass  sie  von  Neuem  an  den  König  appellieren 
wurden. 

Die  Bevollmichtigton  antworteten  im  Namen  des  Kurfürsten  sehr  ruhig.  Sie 
betobten  die  Protestierenden  und  die  Sttdte,  den  Qaeruliereoden  aber  hielten  sie 
entgegen,  dass  eine  solche  Berufung  an  den  König  ungesetalich  sei,  was  aie 

')  Die  klagenden  LaDdritbe  an  den  Kurfürsten  13.  (2.  Scbroibea)  und  14.  Hai  1616. 
*)  KrkIftrunK  der  protestierenden  Laodfftthe  Fabian  d.  J.  Dohna,  Albrecht  Finch, 

Fiii  drich  Erbtnicbsos  zu  Waltlburff,  Coth  Herr  zu  Kulcnburj;  und  M.  v.  Wallenrodt. 
(o.  r>..  das  Präos.  lautrt  ]!*.  Mui  161(>,  doch  muHS  hierbei  oder  bei  der  Hatici-un};  des 
nä<  listen  sttlrkf»^^  e\n  iM  ilunn  urtrrtrelaufen  seio,  da  das  erstere  doch  wohl  tor  Ah« 
fiui>uug  itcü  zwcitfii  u(>crguhcu  woideu  t»L) 
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<"MTiiLro  Tal'O  darauf  in  finem  be«^ndern  Roscript  wiederholten  ').  Sie  verweigerten,  sich 
darüber  mit  den  klaij'endon  Landratlien  in  einen  ?>i-hrift\vfclisel  einzulassen,  .soiidorii 
»teilten  die  Sache  dem  Kurfürston  zur  Entscheidunu  anhoini.  Die  sachliche  Position 
ihre««  Herrn  hielten  sie  aufrecht  und  l(^gten  sie  nochmals  in  längerer  Dediiction  dar'), 
erklärlicher  Weise  ohne  den  geringsten  Erfolg :  zwei  Tage  darauf  richteten  die 
QueroKerenden  an  die  Oberrätho  ein  Schreiben,  in  dem  sie  aufs  Heftigste  aber 
die  knrfantüehen  BeToUmichtigteii  Klage  fibiten,  sieh  fiber  die  Aoflsehlieesiiiig 
der  Rittenchaft  beschwerten  ond  ibran  EntaeblaBS,  eich  nach  Wanchaa  sn 
wenden,  von  Neaem  Terknndigton.  Sie  mochten  meinen,  fibenne  loyal  an  han- 
deln, wenn  sie  Tenicherten,  dass  sie  dort  den  Knrfiinten  peisönlieh  nicht  an- 
klagen wollten*). 

Die  Haitang  der  OberrSthe  war  inzwischen  immer  nnzuverlässiger  geworden. 
Gleich  711  Anfang  hatte  der  Kanzler  Rappe  das  Erscheinen  der  kurfürstlichen 
Bevollmächtigten  damit  beantwortet,  dass  er  sich  auf  einige  Zeit  krank  meldete, 
was  ihn  indessen  nicht  hinderte,  tagaus  tagein  die  Parteihänpter  der  Querulie- 
renden in  fteinom  Uause  zw  empfangen.  In  den  späteren  Verhandlungen  aber 
wälzten  die  Oberräthe  nicht  nur  ostentativ  alle  Verantwortung  für  die  Leitung  der 
V^hanfflnngen  von  sich  ab,  sondern  bezeichneten  aach  gendexa  in  sehr  wenig 
sehmeichelhallen  Wendungen  die  BevollmSehtigten  als  Verfuser  der  Besolntion, 
die  ahm  anch  dem  Knifnisten  nicht  sngesdiriebea  werden  dflife.  Den  Kommissar 
leiTgegenaber  klagten  sie  nnterdess  nber  die  fible  Behandlang,  die  ihnen  von 
Seiten  der  Stande  widerfahre;  denen  aber  konnte  ihr  Doppelspiel  doch  nicht 
verborgen  bleiben  nnd  sie  entschlossen  sich  daher  dazu,  den  Oberrathen  einen 
Verweis  und  zwar  schriftlich  zukommen  zu  lassen.  Die  Bevollmächtigten  be- 
zeigten ibnrn  darin  ihre  Vorwundcrung  über  ihr  Verhalten,  riefen  ihnen  ihre 
Pflicht,  für  den  Korffirsten  einzutreten,  ins  Gedächtniss  und  betonten  sehr  nach- 
drücklich, dass  der  Kurfürst  selbst  alle  Verantwortung  für  seine  Kesulutiüu  auf 
sich  nehme.  Zugleich  ward  ihnen  eine  unparteiische  Würdigung  der  Verhält- 
Disse  nahelegt;  es  ward  geltend  gemacht,  dai»s  die  klagenden  Landräthe  es  sich 
selbst  Eoansehrdben  hfttten,  wenn  die  Entscheidung  des  Knrfürsten  etwas  hart 
an^geüsllen  war,  nnd  man  gaib  ihnen  endlich  sn  bedenken,  dass  Johann  Sigis- 
mnnd  in  einem  gnten  TerhSltniss  an  Polen  stehe  nnd  dass  es  schwerlieh  in 
einem  Urthefl  des  Königs  kommen  werde*). 

Andrerseits  waren  die  Oberrithe  trotx  ihrer  denkbar  illoyalen  Haltung  auch 
bei  der  Opposition  in  Verdacht  gekommen:  in  diesen  selben  Tagen  ward  ihm 
angekündigt,  dass  man  sie  nach  Warschau  citieren  werde,  wenn  sich  hemns- 
stellen  sollte,  dass  der  zweite  Theil  der  kurfürstlichen  Resolution,  der  inzwi- 
schen ebeti falls  veröffentlicht  worden  war*),  mit  ihreir.  Heiratli  ahgefasst  worden 
sei.  So  ZQ  einer  klaren  Entscheidung  gedrängt,  bedachten  sich  die  Oberräthe  allc- 


')  Die  Bevollmächtigten  (im  Namen  des  Kurf.)  an  die  khigcuden  Landrätbe,  o.  D. 
^  Endlicbo  Uosolution  des  Kurfürsten  (d.  b.  der  Bevolliuüchtigtea)  18.  Uai  ItilG. 

Die  klagenden  Laudrälhe  au  die  Oberräthe  2U.  Mai  1G16. 
*)  Die  Befolhniehtigten  an  die  OberrSthe  2a  Mai  1616. 
0  Pnblieatien  vom  19.  Mai  1616. 
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sammt  ™  flon  Landhofmeister  Dohna  ausgenommen  —  keinen  Aagenhlick.  äuf  , 
wessen  Seite  sie  sich  zu  stellen  hätten.  In  dem  Erwiderongsschrcibeu,  das  sie 
an  kurfürstlichen  Kommissare  richteten,  liessfMi  sie  sich  auf  eine  Entschul- 
diji^ung  ihres  Verhaltens  überhaupt  nicht  ein,  sonde  rn  beschwertuu  sich  vielmehr 
ihrerseits,  dass  man  sie  bei  den  Standen  kumproaiittiert  habe,  indem  uiau  sie  als 
Mitorbeber  der  Resolution  habe  erscheinen  lassen.  Sie  machten  nieht  das  ge- 
tingsto  Behl  daraus,  dass  sie  den  Standpunkt  der  Opposition  in  vielen  Fragen 
theilten,  ja  sie  tiebteten  gegen  eine  llaaBsnabme  des  KarfSrsten  ibrersdts  hef<> 
tige  Anklagen.  Die  VisitatioAsfonnel  war  daieb  Johann  Sigismond  neaerdings 
etwas  abgelndert  worden;  von  dieser  neoen  Fassnng  hebanpleten  sie  nun,  sie 
sei  «ein  Cothamas,  welcher  —  so  lantete  die  geschmackvolle  Wendung  —  allen 
Religionen  sub  praetextu  Augustanao  zu  Maass  wäre*^.  Sie  griffen  auch  noch- 
mals die  Cassation  des  nofgorlchtsiirthofls  in  der  ^rchmannschen  Sache  an 
und  forderten  zuletzt  peremtorisch  von  den  Koiniuissaren  eine  Erklärnng  darüber, 
dass  sie  ^unschuldig''  an  der  Resolntion  seien.  Für  den  Fall,  dass  sie  dies 
nicht  zugestanden  erhalten  würden,  drohten  sie  mit  der  Veröffentlichung  dieses 
ihres  Schreibens 

Um  den  Chorus  der  Gegner  des  Kurhauses  voll  zu  macheOf  stellten  sieh 
nnn  anoh  noeh  Beetor  nnd  Senat  der  Üniversitlt  ein,  nm  gegen  das  Verhalten 
des  Doetor  Weiss  an  protestieren,  eines  jüngst  vom  Karfürsten  ernannten  Pco- 
Cessors  von  sweifelhafter  Rechtgllnbigkeit.  Die  Verbeter  der  Akademie»  ^e 
die  Hochburg  des  orthodoxen  Latherthums  im  Lande  war,  behaopteten.  Weiss 
„stänkere**  gegen  sie,  und  machten  ihren  wenig  wohlwollenden  Gefühlen  gegen 
ihn  in  einem  umständlichen,  mit  den  endlosen  schwülstigen  Perioden  der  da- 
maligen Gelehrtensprache  reich  ausgestatteten  Schreiben  Lnft'). 

Trotzdem  die  drei  Städte  Konigsbercr  eben  jetzt  ihrer  Zufriedenheit  auch 
mit  dem  zweiten  Theil  der  knrffirstlichcn  Resolution  Ausdruck  gaben  •^),  war 
die  Situation  doch  kritisch.  Die  VerliaiulliintreM  mit  den  Querulierenden  waren, 
wie  nicht  zu  vorwuuderu  ist,  völlig  ins  Stocken  geratheu;  wuliicud  sie  sich 
gegen  ihre  Gegner  in  wüthcndeu  Schmähschriften  ergiengen*),  Uessen  sie  sieh 
in  der  Hauptangelegenheit  der  Convocation,  in  der  Berathnng  des  korfSistUchen 
Bescheides  kaum  auf  eine  Diskussion  ein.  Sie  sind  harte  Leute,  bei  denen 
^  weder  jnra,  noch  rationes  yerfangen*,  so  klagten  die  Kommissare  ihrem 
Herren').  Sie  kamen  sehr  bald  darauf  in  gemeinsamer  Berathnng  mit  den 
Anhängern  des  Kurfürsten  zu  !  in  Schluss,  dass  eine  weitere  Fortführung  der 
Verhandlungen  mit  den  Landräthen  zwecklos  sei,  dass  man  die  Angelegenheit 
vielmehr  an  der  Stelle,  auf  die  Alles  ankam,  weiter  betreiben  müsse,  in  War- 


')  Kappe,  Truchsess  und  Borck  an  die  BeTollmächÜgten  26.  Mai  1616. 

')  Keotor  und  Akademie  an  den  Kurfürsten.    Praes.  31.  Mai  1616. 

Dio  drei  Stätlte  Königsborg  an  den  Kurfürsten  31.  Mai  I6ir. ,  an  die  Bevoll- 
mächtigten (Roprotestaliua  auf  den  Protest  der  QueniHerenden)  am  selben  Tage. 

*)  So  die  Antwortschrift  der  kiageudeu  Laudiälhe  auf  die  Reprotestation  der  drei 
SUUlte  4.  Juni  1616. 

*)  Patlits  und  die  übrigen  BeTotlinSchUgt«Q  an  den  Kurforsten  S&  Mai  1616. 
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schiiu.  Man  hatte  erwogen,  ob  man  vielleicht  noch  einen  aUgemeinen  Landtag 
abhaütcrt  ^nlle.  war  aber  zu  der  üebeneogQiig  gekommen,  dass  aach  dieses 
Mittel  Iii»  Ins  fruchten  werde'). 

Alierdingi»  waren  die  Äussicht^^n  für  die  Verfechtung  der  kurfürstlichen 
Sache  sm  könifflichen  Hofe  nicht  allzu  gunstige.  Wie  nicderschhi^end  war  es 
schon,  ilass  <lio  Ge^indten  Johann  Sigismunds  und  die  Ht  volliuiichtigtrii  der 
frondjcrcndcu  Laudräthc  wie  die  Vertreter  zweier  völlig  gleich  berechtigten 
Hiehte  mit  den  polnischen  Grosswärdcntragem  zu  unterhandeln  hatten.  Aber 
freilich,  Johinn  Sifl^mond  war  gerade  jetet  weniger  als  je  in  der  Lage,  veh 
gegen  die  polmacho  Oberhoheit  an&Qlefaneo;  es  sei  denn,  er  wire  ein  ganz 
Aaderer  gewesen,  als  der  er  war.  Seine  julichsehe  Erbfolge  war  eine  Angele- 
genheit der  deutschen,  ja  der  eoropiischen  Politik  geworden.  Sein  Nebenbuhler, 
der  Hdfgraf  von  Nenboig,  der  nm  des  Erbes  willen  Katholik  geworden  war, 
stand  anter  der  ProlecUon  der  Spanier  und  des  Erzherzogs  Ferdinand,  des  eifrig- 
sten Trägers  einer  jrrosscii  rokathoHsierenden  Politik,  der  schon  jetzt  in  der  Hof- 
burg gebot.  Wohl  standen  dem  Kurfürsten  die  Niederlande  zur  Seite,  aber  auf 
thatkräftige  Hilfe  war  hei  den  grossen  inneren  Gegensätzen,  die  die  Republik  spal- 
teten, nicht  sicher  zu  rechnen  und  noch  weniger  Verln?s  war  auf  die  evangelisclien 
Füfiäi^u  in  Ofutsrhland.  Das  lutherische  Sachsen  lialte  sich  völlig  zur  katliü- 
lischen  Partt-i  gcüchlageu  und  selbst  die  Union  stand  schwank-  ad  und  nneut- 
«chlossen  bei  Seite.  Im  hau  ni  hatte  Johann  Sicjisnumd  sich  nicht  nur  in 
Preussen,  sondern  ebenso  auch  iu  der  Mark  durcii  seinen  Religiuiiswccbsel 
grosse  Schwierigkeiten  bereitet  und,  da  er  also  rings  Anfeindung  und  nirgends 
«ehcMi  Halt  sah,  so  gieng  er  dem  herannahenden  Weltkampf  xwischen  den 
|istertantiaehen  und  katholischen  Miebten  im  Boich  und  in  Europa  sagend 
«algegep«  Br  war  weit  eher  geneigt,  wie  ein  sieh  dachendes  Wild  die  Stfinne 
der  Zdt  Aber  üch  hinwegbranien  zu  lassen  und  von  mSchtigeren  Gewalten  im 
Hiflusel  und  aal  Erden  sich  das  Sebicksai  dictieren  au  lassen,  als  entschlossen 
^lea  Widrigkeiten  die  S|)itze  zu  bieten.  . 

So  lautete  denn  für  die  Verhandlungen  in  Warschau  nach  wie  vor  die 
Parole:  wenn  nicht  faktische,  so  doch  formale  Nachgiebigkeit  um  jeden  Preis 
und  Vertheidigung  des  eigenen  Rechts,  nur  so  weit  es  die  (made  des  Königs 
und  Seiner  Magnaten  zuli-^ss.  Jolianu  Sigisinuud  holYte  wie  iuiuier,  durch  }>as- 
iiveti  Widerstand,  die  formelle  Niederlage  i^päter  zu  paralysiereu.  Die  Kutscliei- 
daog  erfolgte  ücUt  bald,  schon  am  1<).  Juü  erschien  das  königliche  Responsum, 
das  ebenso  an  die  kurfürstlichen,  wie  an  die  ütaudischeu  Uuicrbäudlcr  gerichtet 
war,  und  es  mag  noch  wunderbar  erscheinen«  dass  es  dem  Kurhanse  and  seinem 
Bocht  nicht  mdir  Eintrag  that,  als  wirklich  geschah. 

Die  Botachliessung^n  des  Königs  in  den  Religionsangelegoohoiten  waten,  wie 
mm  etwartea  konnte,  vQlüg  su  Gunsten  der  querulierenden  Landr&the  aosgo- 
fülen;  stand  ihnen  doch  in  diesem  Punkte  das  polnische  Interesse  gant  ebenso 
aar  Seiteil  wie  das  gesehrieheae  Recht  Wieder  wie  1612  wurde  mit  allem 
Kaehdrack  an  das  Lnbliner  Privileg  erinnert,  wieder  verfugt,  dass  kein  Calviojst 


■)  patfUs  wd  die  öbiigen  BevoUalcbtigteii  an  den  Kurfinten  30.  Mai  1616. 

10* 


Digrtized  by  Google 


148 


Allgemein«  BiiildtaDg. 


ein  Amt  innehaben  dürfe.  Aber  man  liess  dies  Mal  eine  ganze  Reihe  spedeller 
Anordnuncrcn  folf^cn.  flio  jeden  Versto?;«  ereiren  dieses  Prineip  unmöglich  machen 
sollten.  Sehrifteii,  die  iregeii  das  herrscliendc  lUkeiintiiiss  polemisierten,  sollten 
die  Kircljciivisilatort'n  iii  Geuieinscliaft  mit  den  ordcntiichen  Behörden  Terfoli^  n. 
Die  Privilet'ien  der  Konigsbcrger  Universität  wurden  feierlich  he<!tätii:t  iin  l  für 
unverletzlich  erklärt.  Die  Studenten,  die  sie  besuchten,  sollten  nur  deiu  katho- 
lisehen  oder  IntlwlMlieii  BekenntniMe  ai^j^Ören  dfiifen,  Andersglaabige  nicht 
sngelasaen  oder,  fidls  sie  eist  sp&ter  tls  solche  erkannt  wflrdea,  ansgestossen 
werden. 

Ja  man  seheote  nicht  davor  aarnck,  die  Verordnangen  des  Karfünten,  die  im 
Widersprach  an  den  Orandsfitzcn  von  1613  standen,  auadraeklich  für  nogoltig 

zu  erklären :  das  Rescript,  das  der  Kurfürst  ^wahrschdolich  auf  folsche  Berichte 
hin''  gegen  die  Kanzelpolemik  der  Prediger  hatte  ergehen  lassen,  ward  ebenso 
nullificiert,  wie  die  Ernennung  der  beiden  sn<!pecten  Universitätslehrer  nnd  wie 
die  Umänderung  der  Visitationsinstmetinn,  die  fortan  wieder  narh  dt-m  Cörj'ii^- 
doctrinae  Prutenicuui  aliu«  fasst  werden  sollte.  Ja  noch  mehr,  mau  unterwarf  auch 
die  diplomatische  Correspundenz  des  Kurfüröten  mit  dem  König  einer  Ccnsur: 
CS  wurde  erklärt,  dass  ein  Schreiben  Johann  Sigismunds,  in  dem  er  die  Oppo- 
nenten revointionärer  Absichten  bezichtigte.  Keinem  schaden  solle,  da  ja  kein 
Name  genannt  sei  und  da  der  König  von  jedes  Einseinen  Trene  gegen  ihn,  wie 
gegen  den  Korfarsten  nhersengt  sei. 

Waren  diese  Theile  des  Responsnms  schon  im  hSehsten  Haasse  Terlettend  for 
das  Selbstgefühl  des  Kurfürsten,  so  griff  man  in  andern  noch  tiefer  in  seine  mo- 
narchischen Rechte  ein.  Ohne  dass  die  Sache  aaeh  nur  auf  dem  Landtage  aar 
verfassungsmässigen  Borathang  gekommen  wäre,  ward  eine  Institution,  die  nun 
schon  seit  .Tnhrzehnten  erloschen  war.  ins  Lelion  znruckf.'ernfen.  Im  Jahre  1(^09 
hatte  man  die  Frafrc  der  Einsetzuiii:  von  Bischöfen  odiT,  wie  man  nenerdin;:!^ 
um  den  Anklang  au  die  katliolischen  Ztiteii  zu  vermeiden  sa^'te.  von  geistlichen 
Inspectorcn  vertagt  und  sie  der  endiriiltigen  Entsclieidung  des  Kimigs  überlassen. 
¥.[  war  darauf  bisher  nicht  zurückgekommen,  nun  hatten  die  Querulierenden 
die  Angelegenheit  wieder  anf  die  Tagesordnung  gesetzt  und  wirklich  erlangt, 
dass  nunmehr  die  Wahl  angeordnet  wotde.  KurfSrst  nnd  StSnde  hatten  dabei 
SQSammenznwirken. 

So  eifrig  ^e  Intherischen  Herren  Landrilthe  anf  die  Verfolgung  ihrer  re* 
formierten  Glaubensgenossen  bedacht  waren,  so  tolerant  zeigten  sie  sich  den 
katholischen  Prätensionen  der  Polen  gegenfiber.  Unzweifelhaft  mit  ihrer  Zu- 
stimmung ward  jetzt  bestimmt,  dass  von  ihren  Bekenntnissschriften  alle  die 
gegen  die  alte  Kirche  polemisierenden  Theile  ausdrückliVh  ausser  Gültigkeit  zu 
setzen  seien;  ein  Pole,  der  in  Preussen  nnlutherisch^  Sitze  vertreten  Itatte, 
sollte  nicht  nur  von  den  Visitatoren  inquiriert  werden,  sondern  sogar  als  ehe- 
maliger Mönch  an  die  Republik  ausgeliefert  werden.  Es  war  als  seien  Lnther- 
thum  und  Katholizismus  die  natürlichen  Verbündclen  dem  Calvinismus  gegen- 

fiber. 

Zn  einer  Concession  liess  sich  der  K5nig  nnr  in  einem  Punkte  herbei;  er 
gab  den  Wünschen  der  oppositionellen  Heissspome»  die  beide  im  Amte  beftnd- 
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liehen  Dohnas  cnttornon  wollten,  nicht  nach,  den  Landhofmeister  Friedrich 
Dohna  bestiitii/t«'  er  in  seiner  Stellung  und  die  EntscheiihuiL'  liher  die  Reibc- 
baltuDg  Fabians  des  Jüngeren  in  seinem  Amt  als  Hauptmann  von  Brandenburg 
▼ei^cbob  er.  Immerhin  war  auch  dies  noch  krankend  genug  für  den  Kurfürsten; 
es  war,  als  habe  er  nur  für  eine  inteiimistitehe  Anstellnng  seiner  eigenen  Be- 
amten die  Befognits. 

Dater  den  Besehwerden  ober  das  weltliehe  Re^^ment  standen  Shnliehe 
Klagen,  irie  die  über  die  Dohnas  In  eister  Linie,  nnr  dass  de  sieh  auf  etwas 
tiefer  stehende  Beamte  und  auf  die  mangelnde  Qualität  des  Indigenats  belogen. 
Sie  u-urden  fast  durchgehends  im  Sinne  der  Qiienilierendcn  entschieden.  Dass 
in  den  Eidesformeln  des  Königs  und  der  Republik  ausdrücklich  zu  gedenken 
sei,  ward  nochmals  ausdrücklich  eingeschrirft.  die  Cassation  in  der  Rarrhmann- 
sclion  Sache  von  Nenem  raisshüllgt  und  noch  eine  lange  Reihe  älinürhcr  Ange- 
legenheiten von  geringerer  Wichti^'kcit  fast  in  allen  Fällen  gegen  d(Mi  Kurfürsten 
entschieden.  Noch  tiefer  griffen  zwei  generelle  Anordnungen  in  das  Verfassungs- 
Icbeu  des  llerzogthuuis  ein.  £s  ward  verlangt,  dass  die  Gesandtschaften,  die  im 
Interesse  des  Iisndes  ausgeschickt  wurden,  aus  eingeborenen  Prousscn  bestehen 
sollten  and  dass  die  „Sendboten'',  durch  die  der  Landesherr  mit  seinen  Behörden 
Verkehre,  wohl  seine  Befehle  fibennitteln  und  erllntem,  aber  steh  nicht  in  die 
Angel^pinheiten  selbst  mischen  darften.  Damit  sollte  dem  Korfirsten  die  letzte 
MSglichkdt  benommen  werden,  sich  im  innem,.  wie  im  answSrtigen  IMenate  an- 
derer als  ständisch-cresinnter  und  einheimischer  Beamten  -sn  bedienen.  Selbst  die 
Formalien  dis  KanzleistÜH  wurden  dem  Kurfürsten  vorgeschrieben;  für  Ober- 
rathen Landräthe  und  Adlicbe  ward  eine  Skala  von  besonderen  Titulaturen  a«if- 
lii-stellt  nnd  damit  ein  alter  Herzenswunsch  der  adliohen  Herren  erfüllt.  Eine 
Reihe  von  Krläuterungen  des  Appellationsrecbts  machte  den  Beschluss;  eine 
unter  ihnen  deklarierte  den  Willen  des  Künisrs  dahin,  das«  von  den  Beamten 
nur  die  von  dem  Recht  der  Berufung  an  die  Krone  Polen  ausgeschlossen  sein 
s<^lteü,  die  ohne  Weiteres  zu  entlassen  und  ohne  alles  PrivUeg  seien '). 

Dies  Bespoasam  war  ein  drastischer  Beweis  dafSr,  wie  tief  die  Antoritft 
des  Knrfaanses,  selbst  noch  seit  den  wahrlich  nicht  rfihmlichen  Zeiten  Joachim 
Vriediichs  gesnakea  war.  Noch  1605  hatte  man  sich  mit  einigen  allgemeiaen 
Olganischen  EingrÜfen  begndgt,  1609  hatte  man  tief  ins  Detail  der  Verwaltung 
nnd  Jurisdiction  g^^riffen,  jetst  aber  ward  auch  jeder  einzelne  Verwaltungsact 
des  Kurfürsten  und  seiner  Regierung  der  Willkür  des  Königs  anheimgegeben; 
die  Bestimmungen  über  die  Rechte  brandenburgischer  Kommissare  in  Preussen 
nnd  ühf'T  die  Znsaranien?!ctzung  der  kurfürstlichen  Gesandtschaften  stellten  Jo- 
liauü  Sigismund  im  Grunde  auf  eine  Linie  mit  einem  Statthalter  des  Herzog- 
thums und  zwar  einem  sehr  scharf  kontrolierten  uud  in  seinen  Befugnissen 
stark  beschränkten.  Nur  wenn  er  sich  cntschloss,  ständig  in  Preussen  zu  re- 
sidieren und  auch  selbst  zu  regieren,  hätte  er  wieder  etwas  mehr  Macht  er- 


0  »Praeter  nudos  et  ad  nutum  amovibiles  ministros",  Responsum  des  Königs 
fom  10.  JuU  1616.  CPrivilegia  Bl.  143i»ff.,  Alinea  .Besponsun  a  Regio  Ifittcstate* 
Bl.  146».} 


Digltized  by  Google 


160 


Angemetne  Blnldtviig. 


langen  können,  auch  nach  dem  Rachstaben  der  Gesetze;  denn  bisher  hatte 
man  diese  nach  dem  Durchschnittsmaass  eines  Fürsten,  der  im  Wesentlirhen 
Anderen  «lic  (icschäfte  überlasst,  zugeschnitten.  Doch  freilicli  hSttc  man  auch 
diese  letzte  Grenze  leicht  überschreiten  können,  da  die  Stäiulc  und  der  Konig 
jeden  Augenblick  neue  Bestimmungen  hätten  treffen  können,  wenigstens  nach 
der  nun  sclioii  so  oft  geübten  staatsrechtlichen  Praxis. 

Den  Obenftthen  ward  das  Bespoiuniiii  mit  dnem  BegleitsehTeibeD  über- 
mittfilt,  das  von  einem  Sehwall  landesvftterlieher  Pbiasen  fibertraff  nod  sie 
dringend  mahnte,  keinen  Bnobstaben  davon  nnassgefährt  wa  lassen.  Aber 
selbst  den  nichts  weniger  als  brandenborgisch  gesinnten  H&nnem,  die  die  lU- 
jorit&t  des  Regiemngskolleginms  bildeten,  erschien  diese  none  Verordnung  so 
weitgreifend,  dass  sie  zögerten,  sie  so^rl eich  auszuführen.  Sie  schoben  die  Ent- 
scheidung zunächst  auf  zwölf  Wochen  hinaus  und  als  die  Landräthe  remonstrier- 
ten, wurden  sie  nbschläglich  beschieden').  Auch  Johann  Sigismund  mochte  sich 
getrosten;  ein  Responsum  war  kein  Vertrag,  nicht  einmal  ein  Dekret  oder  ein 
Landtagsrecess,  sondern  eine  ein.seitiffe  Erklärung  des  KüniL's,  die  zwar  nach 
polnischer  und  ständischer  Auff:issuug  ebenso  verbindlich  war  wie  jene,  die 
aber  durch  keinen  Buchstaben  des  geschriebenen  Staatsrechts  als  wirklich  gül- 
tiges Gruudgeseis  nachzuweisen  wir. 

Sehr  nachhaltig  aber  war  der  Elndrack,  den  die  königliche  Antwort  anf 
die  BeySlkemng  machte.  Die  Opposition  schwoll  miehtig  an:  gegen  den  Reeess, 
mit  dem  der  Knriotst  am  31.  Juli  die  Gonvoeation  geschlossen  hatte,  kam  eine 
ErklSmng  zu  Stande,  die  nicht  allein  von  «kn  klagenden  Landritheu,  sondern 
auch  von  der  Ritterschaft,  ja  selbst  von  einigen  kleinen  Stedten  und  den  Ge- 
richten und  Gemeinden  von  Konigsberc.  die  sich  von  den  Ivathskollegien  La^trennt 
hatten,  unterzeichnet  war.  Der  .\bschied  ward  als  ein  von  den  ausländischen 
Rüthen  verfasster  bezeichnet  und  seihst  eine  seiner  glimpflichsten  Bestimmnngeu 
—  die  zwei  geistlichen  lnspect<»rrH  sollten  aus  sieben  zu  präsentierenden  Can- 
didaten  erwählt  werden  —  ward  aufs  heftigste  angefoc Ilten*).  Zugleich  forderten 
die  Landräthe  aufs  Unbefangenste  die  Zurückerstattung  der  von  ihnen  aufige« 
wandton  Unkosten  ans  den  filfentUchen  Kassen  oder  ^von  Jenen,  die  Venn- 
lassnng  an  diesen  Anfnrendnngen  gegeben  bfttten^  wobei  dunkel  blieb,  ob  man 
darunter  die  protestierenden  Landiftthe,  die  Obenithe,  die  brandenbotgisohen 
Kommissare  oder  etwa  gar  den  Knrffimten  selbst  verstand.  Und  fcelUeh  haltoii 
die  Herren,  die  sich  der  Öffentlichen  Angelegenheiten  so  bereitwillig  angenommen 
hatten,  alle  Veranlassung  sich  nach  einer  Deckung  für  ihre  Ausgaben  in  War- 
schan umzusehen,  denn  e;?  war  in  Königsberg  stadtbekannt,  dass  sie  allein  dem 
Konig  100  000  Gnlden  vorsi)roclien  hatten  —  ohne  derartige  Mittel  war  ja  nun 
einmal  in  War-<cha\i  keine  Saciic  durchzusotsen  und  mochte  sie  auch  noch  so 
sehr  im  polnischen  Interesse  liegen. 


')  S.  d.is  Koscriptum  executionis  des  Königs  au  die  überr&tbe  vom  8.  Aug.  1616. 
(Priviiegia  Bl.  147«>.) 

^  Eikl&rung  der  klagenden  Landr&tbe,  der  Ritterschaft,  der  Gerichte  und  Qe« 
meinden  der  drei  Stidte  Königsbelg,  nnd  etlicher  kleinen  St&dte.  Fraes.  8.  Aug.  161 6w 
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Pie  hrandcnhunri^sehcn  KömTni<;sarc  meinten  rwnr,  dai^s  auch  dio  Gegen- 
strömung zuiieliuie;  sie  rühmten,  da-i^s  Botlio  Kulenbnru'.  dor  zticrst  ^schwankt 
habe.  nnnTTiehr  volliir  kurfürstlich  gesinnt  sei  und  glauhtcn  auch  zu  bemerken, 
da<«55  sich  in  den  Kcihou  der  Ritterschaft  der  UnmuÜi  darüber  rege,  dass  der 
Adel  gar  nicht  befragt  wurde  und  dass  die  Landräthe  den  Landkastcii  ausge- 
plündert hatten,  aber  auch  sie  ricthen  dem  Korfüräteu,  er  möge  bald  selbst  ins 
lABd  kommen,  dtmit  die  Obeinitlie  idelit  eist  die  Conaeqneniea  au  dem  kSnig- 
liehen  Responsam  zSgen.  Dnd  für  wie  kiitiseh  ile  die  Lege  hielten,  geht  daisne 
henror,  den  sie  heten,  Johtnn  Sigismnnd  m5ge  nnr  mit  kleinem  Comittt  ins 
Lttnd  liehen,  «damit  kein  Verdacht  erregt  werde*  >). 

Johann  Sigmund  bosdiloss  nun  wirklich,  naeb  Preossen  za  kommen.  Wie 
nothig  es  war,  erwies  das  Verhalten  der  OberrSthe  sehr  bald.  Als  sie  im  AiisrTi*^t 
ein  drohendes  Hahnschroibon  des  Königs  erhielten,  das  sie  sehr  ernstlich  anf- 
forderte,  da?«  Rospon?nm  nunmehr  auszuführen*),  war  es  mit  ihrem  Schwanken 
vorltci;  sie  begannen  sofort  mit  den  Vorbereitungen  und  setzten  schon  einen 
Tai:  zur  Verkündigung  des  Responsums  an.  Ja  sie  wurden  jetzt  wieder 
so  eifrig  polni^oli.  dass  sie  von  dem  Responsum  immer  als  von  eiucui  Dekret 
sprachen,  ihm  miüim  eiue  icierüciiefe  Uezeichnuug  beilegten,  als  der  König  selbst 
es  gethanf). 

Immerhin  gelang  os  die  Snischdduig  hioansansdiieben,  es  ward  nicht  fBr 
den  September,  sondern  errt  Ulr  den  NoTcmber  ein  Landtag  einberufen*).  Als 
der  Knrf&rst  nach  Preossen  kam,  hatte  er  wenigstens  die  Genngthanng,  dass 
Ihm  awSlf  Edellente,  an  ibier  Spitse  die  protestierenden  Laodrithe,  bis  nach 
Marienwerder  entgegenzogen  ^.  Aber  unt^ess  war  auch  die  Opposition  nidit 
mfissig  geblieben;  sie  hatte  in  Warschan  eiftig  intrigoiert  und  den  Konig  be- 
wogen, auch  seinerseits  den  Landtag  durch  eine  Kommission  zu  beschicken. 

r>eren  Propositim  beherrschte  denn  auch  völlig  die  Verhaudlun^'en  der  Ver- 
sammlung. Sie  bestand  im  Wesentlichen  aus  einer  Erneuerung  der  Korderungen 
des  Responsums:  von  den  Beamten  ward  verlangt,  dass  sie,  wenn  sie  neu  in 
den  Dienst  träten  oder  falls  sie  in  Sachen  des  Glaubens  verdächtig  würden, 
das  ans  den  Zeiten  Herzog  Albrecbts  herstammende  Corpus  doctrinae  Pmtemcum 
nntersehreiben  ond  den  Oalvinismos  nnd  die  Bekenntnisse  anderer  Beeten,  als 
offenbar  bla^bemisch  absehwSren  soUten^. 

Und  wihrend  man  also  den  Karfürsten  in  seinem  eigenen  Land  als  Gottes- 
Üsterer  beseichnete,  worden  die  Oberrithe  feierlieh  inqoiriert,  ob  sie  die 
Autoren  der  kurfürstlichen  Resolution  seien,  und  ihnen  auf  den  Kopf  gesagt, 
der  Konig  förehte,  sie  seien  nicht  olme  SchohL   Und  indem  man  davon  sprach. 


>)  Potliti  nnd  die  iibrigen  BeToUmiehÜgten  an  den  Ktttforsten  5.  Ang.  1616. 

^  Der  König  an  die  Oberräthe  d.  Aog.  1616.    (Privilegia  Bl.  147^.) 

^  Putlitz  und  die  übrigen  BeTollmärhligten  an  den  Koifönten  20.  Aug.  1616. 

*)  Landtagsausscbreibon  vom  15.  Okt.  1616. 

Cndatiartes  Verzeicbuiss. 
")  «Dt  CalvinhUBio  stüsque  saetia  nti  muHMtis  blaiplHMiUf  contradicani*  KS- 
niglicho  Proposition  von  26.  Nov.  1616. 
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dass  auch  sie  den  Confessionsoid  sclrworon  Rollten,  wurde  das  einzige  Zugc- 
ständniss  illusorisch,  das  man  in  Warschau  bei  Ucu  Verhandlungen  im  Sommer 
gemacht  hatte,  die  Anerkennung  Friedrich  Dohnas  als  Landhofmeister '). 

Einige  Tage  später  that  man  nooh  eioen  Sehritt  woiter  gegen  den  Kur- 
fftnten:  et  ward  ein  Rescrij)t  des  Königs  verknodlgt,  doreh  das  dn  Haaptmann 
Fabian  von  Dohna  seines  Amtes  entsetst  wurde.  Das  Schreiben  war  nicht  mim 
Responsom,  sondern  als  Dekret  bezeichnet;  es  sollte  also  noch  grösseres  Oewieht 
haben  als  die  Verfügung  vom  10.  JnlL  Wie  um  zn  xeigen,  dass  man  lediglich 
den  KnrlSTsten  treffen  wolle,  nicht  die  allerdings  sehr  mlcht^e  Familie  des 
AbgfH  tz!  11,  die  auch  ävr  König  au  schonen  Ursache  hatte,  war  darin  hen-or- 
gehoben:  dass  diese  Verfügung  ergehe,  nur  weil  die  Anstellung  Dohnas  nicht 
p:cselzlicli  iiewesen  sei,  nicht  nni  ihn  <i«1or  fipino  Familie  zu  verunchrcn.  Ana 
welcher  Ursache  seino  Ri>rnfim;j;  /.um  liauptuiaiiii  unfresi  tzlich  war  —  die  Oppo- 
sition liiitte  zwei  an  die  Hand  gegeben:  das  Verbut.  «lass  zwei  IJnider  in  einem 
CoUeg  süssen,  und  die  zweifelhafte  Reclitgläubigkeit  >l«  s  Anun  triini  uon  —  das 
ward  klüglich  verschwiegen').     Wer  an  dorn  zweiten  Grundf  AnstiKss  nahm, 
mochte  sich  an  den  ersten  halten;  es  blieb  aauu  uurli  in  wulilthiiligem  Dunkel, 
dass  dieser  erste  im  strengen  Sinne  des  Worts  nicht  zutraf,  da  die  beiden  Dohnas 
nur  bei  den  Berathnngen  des  Herrenstandes  Gelegenheit  haben  konnten^  susam- 
men  an  treffen,  und  da  man  eine  Landtagakurie  doch  nicht  wohl  ata  Behörde 
ansehen  konnte. 

Die  Hartnickigkeit  der  Polen  rief  doch  unter  den  Ständen  eine  gewisse 
Reaetion  herror;  der  gesammte  Stand  der  Stftdte  stellte  sich  noch  am  selben 

Tage  in  der  Dohnaschen  Sache  auf  die  Seite  des  Kurfürsten  und  der  Protestio- 
renden*).  Ja  es  kam  dahin,  dass  auch  unter  der  Ritterschaft  sich  bei  dem 
Einen  oder  dem  Andern  eine  Umstimmung  geltend  machte.  Ein  Schreiben  an 
den  KÖni!?,  in  dem  er  aufgefordert  wurde,  Fabian  Dohna  im  Amte  zu  belassen, 
wurde  nicht  allein  von  dem  allste d tischen  Bürgermeister  als  Wortführer  der  Stfidto, 
sondern  anoli  von  dem  LandtaL'stiKirschall  der  Adelskurio  unterzetchni  t  und 
konnte  als  vua  den  Ständen,  also  mindestens  nicht  von  einer  gar  zu  geringen 
Anzahl,  ansL'ohend  bezeichnet  werden  *). 

Die  MelirzaUl  der  Opposition  blieb  aber  doch  auf  ihrem  äUnd|^unkt.  Noch 
vor  Jabresscbluss  richteten  die  klagenden  LandrSthe  an  die  königlichen  Kom- 
missare ein  Schreiben,  in  dem  sie  betheuerten,  wie  dankbar  und  willig  sie  alle 
seine  Eotschliessungen  annihmen  und  befolgen  wollten.  Nur  in  einem  Punkt 
gingen  sie  noch  über  die  polnischen  Forderungen  hinaus:  der  König  hatte  ver- 
fiigt,  dass  die  Sendboten  des  KurfSssten  awar  in  Staatssaohen  sich  keinerlei 
Autorität  anaumaassen  haben  sollten,  dass  der  Ktirförst  sie  aber  wohl  in  seinen 
bosondem  Angelegenheiten  cur  Inspeetion  benutsen  dürfe  —  man  dachte  dabei 


0  Puneta  Legationis  ad  Begeotes  proposita  26.  Not.  1616. 

0  DecretuD  iu  cania  Dbonavlana  19.  Nov.,  publ.  3.Dec.  1616.  (PriTÜegia 

Bl.  148«.) 

*)  Der  gesammteu  iitädte  RL-dinkcn      Dec.  1G16. 
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wohl  vornehmlich  an  die  Fiiianzsachen.  Aber  obwohl,  wie  ülnrall,  <o  auch  in 
Preussen  von  jeher  das  Kairanorsrnt  als  das  personliche  Eisrenthnin  des  Herr- 
schers angeschen  zu  wenica  pQegio,  war  ihnen  auch  dies  zuviel.  In  Üczug  auf 
das  Verhiltniss  zwischen  ihnen  and  dßm  Kvrffirsten  fassten  sie  ihr  Programm 
kau  und  bündig  dahin,  daas  er  ein  viel  nhigeras  Regiment  haben  wurde,  wenn 
er  niefat  snliease,  daas  aeine  Oeaandten  ~  ao  nannte  man  die  Kommiaaaie  atSn^ 
dig,  ab  aeien  aie  die  Tertroter  einer  anawSitigen  Macht  —  die  Regieinng  dea 
Landes  an  sich  riaaen,  nnd  wenn  er  nicbta  wider  die  Religion  nntemehme*)« 
mit  ^em  Wort  also,  wenn  er  sich  eines  eigenen  WUlena  völlig  begebe. 

Ks  war  nicht  wunderbar,  dass  bei  solchen  Gesinnungen  die  Vcrhandiongen 
völlig  ins  Stocken  kamen,  und  Johann  Sigismund  hatte  denn  auch  schon  vor 
Erlass  seiner  Erkiäru^^'  zu  seinem  alten  Milte!  gcirriCfen  —  er  verschob  die 
Entscheidung  und  vertagte  dcMi  I-andtai:  bis  zur  Mitte  des  Februar-). 

Im  üebrigen  machte  der  Kurfürst  Miene,  der  Oppofsition  seinerseits  von 
Neuem  entgegenzukommen.  Gegen  Ende  December  fordert«  er  nicht  nur  von 
den  Oberrathen,  sondern  von  einer  ganzen  Reihe  von  Edcllcuteu  Gutachten 
fiber  die  politiaehe  Lage  tbeihaopt  nnd  inaonderheit  über  daa  königliche  Respon- 
snm  und  daa  Recht  der  Qnendierenden  anf  Entachidignng').  Schon  indem  er 
danach  fragte,  lieaa  er  erkennen,  daaa  er  an  weiterer  Nachgiebigkeit  bereit  sei 
und  inabeaondere  dnreh  eine  Anerkennung  der  itnamäellen  Anaprnche  der  FAhier 
der  Oppoaition  konnte  er  hoffBn,  aie  aoch  ihreraeitB  an  einigem  Entgegenkom- 
men SU  bewegen. 

Vielleicht  schon  in  Folge  dieser  ersten  Concessionen  gelang  es  der 
brandenbwgiaoiien  Diplomatie  in  Warschau  einige  Erleichterungen  durchui- 

setzen. 

Schon  wenige  Tage  nach  der  Wiedereröffnung  des  liandtairt  s  im  Fi  limar 
Itiii  erliess  der  Konig  ein  neues  Responsum  —  dies  Mal  nur  au  die  kurfürstli- 
chen Gesandten  — ,  in  dem  er  einige  der  härtesten  Forderungeu,  die  er  im  Juli 
des  vorhergehenden  Jahres  aufgestellt  hatte,  znrficknahm,  ft-eüich  nicht  ohno 
einige  andere  Neuerungen  ala  Gegengabe  dnrehznaetsen. 

In  erster  Linie  worden  die  meiaten  der  Eingriffe  dea  Toijlhrjgen  Reapon- 
snma  in  daa  Eraennnngarecht  dea  Kurfürsten  soruckgenommen,  aelbat  die  Ab- 
setanng  Fabiane  von  Dohna.  Auch  die  Verachlieaaung  der  K5nigaberger  för 
Reformierte  wurde  wieder  aushoben.  Dafür  aber  ward  völlig  neu  eingeführt 
ein  Präsentationsrecht  der  Oberräthe,  die  for  alle  frei  wcrdeiulLii  Aemter  zwei 
Candidaten  vorschlagt  n  sollten.  Einen  von  ihnen  sollte  der  Kurfürst  verpflichtet 
sein  zu  eniennen  und  bei  der  Einsetzung  von  Hanptlcnten  ward  ihm  sosrar  ein 
Maximaltermin  gesetzt.  Ferner  wurde  die  Institution  ei-ner  Fiskalofticiale .  die 
der  K5ni^  völlig  cieenmächtis:  in  Königsbersr  eingre^etzt,  ausdnioklioh  sanctioniert, 
obwohl  äigismuud  selbst  sein  Unrecht  in  dieser  Augelegeuheit  recht  dcntUch 


')  Eridaruug  der  klagenden  Landr&tbe  auf  das  Respousuui  der  Gesandten  (vom 
%U  Dee.)  aa  Dtc  1610. 

^  KuifnrttUche  Yerordnnng  20.  Dec  1616. 
^  Eint  Reibe  von  Bedenken  Ton  finde  1616. 
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erkennon  lioss:  er  hielt  bc!«ondcrs  zu  hcthcuorn  ffir  notliig.  wer  seine  Boftiorni««^ 
hierzu  iü  Zweif»  !  /iebo.  zcijjo  nur,  das«  er  die  Gebr-änrlH«  des  KÖniercich-  ju  ht 
im  Mindesten  kenne.  Zniii  l>riUca  ward  auch  die  Appellation  noch  von  Ncucitt 
etwas  erweitert.  Es  wurde  bestimmt,  dass  aneh  Hanptlente.  die  wecken  schlechter 
Amtsverwaltung  heslraft  würden,  Berufung  au  den  König  einlegen  dürften.  We- 
niger erheblich  war,  das«  der  Artikd  des  Dekrets  tob  1609,  der  die  BmeunnDg 
von  Verwandten  beschiSnkte,  dahin  ausgelegt  wurde,  dass,  wenn  ein  Bruder 
Obenath  sei,  der  andere  nicht  Oberhanptmann  werden  dürfe  —  diese  BestSm* 
mang  diente  lediglich  daan,  um  den  Rückzug  des  ESnigs  in  der  Dohnasehen 
Angelegenheit,  dessentwegen  der  Paragraph  überhaupt  nur  aufgenommen  wnrde, 
zu  maskitten.  Endlich  wurde  die  politische  Appellation  an  den  Konig  durdi 
Bestimmangen  geordnet,  von  denen  es  zweifelhaft  ist  zn  saj^n,  ob  sie  dem 
Kurfürsten  oder  dem  Köni<rc  mehr  nützten.  Man  setzte  einen  ganz  bestimmten 
Gang  für  die  Krh  dicrting  von  Landesbeschwerden  fest:  jeder  Laudrath,  jeder 
Edelmann,  jeder  städtische  Masristrat  sollte  das  Recht  haben,  den  Obcrräthen 
Gravninina  vorzutragen.  Diese  wurden  verpflichtet  sie  entweder  aliziistellen  oder 
iiu  Verlauf  von  sechs  Wochen  das  LandratbskoUcgium  und  drei  Rathsmitglieder 
der  drei  K&nigsbeiger  StXdte  ehiaabemfeD,  denen  «ich  vom  Adel  ansehliessen 
konnte  wer  da  wollte.  Mit  ihnen  soUten  dann  die  Obeirilthe  die  TorUegendea 
Bosehweiden  berathen.  Wenn  aber  die  Obentthe  trots  dreimaliger  Hahnnng 
innerhalb  eines  Vierteljahn  und  nach  geschehner  Versl&ndignng  mit  dem  Knr- 
forsten  die  Einberufung  dieser  berallienden  Versammlang  dennoch  .anterliessen, 
dann,  aber  aneh  erst  dann  sollte  der  Kiuiig  um  Hülfe  angegangen  werden,  der 
nun  eine  Convocation  oder  einen  Landtag  berufen  sollte.  Convocation  oder 
Landtag  soüton  dann  den  Oberrathen  die  Gravamina  vortragen  ;  das  Kcgieninsr?!- 
koUegium  &hev  war  verbunden,  )»ie  nun  entweder  abzastellcn  oder  die  ganze 
Sache  innerhalb  dreier  Monate  dem  Kurfürsten  zu  übergeben.  Wenn  nicht  von 
diesem  schon  innerhalb  jenes  Vierteljahrs  Autwort  einlief,  so  sülltcu  doch  spä- 
testens im  vierten  Monate  die  Klagenden  und  diejenigen,  die  es  angieng,  clnbe- 
mfen  nnd  es  sollte  ihnen  die  Bntschliessnng  des  Kurfürsten  er6fiiet  werden. 
Stellte  diese  die  Versammelten  safirieden,  so  sollte  die  Saehe  als  erledigt  gelten, 
wo  nicht,  so  war  die  Appellation  an  den  KSnig  frei  gegeben,  der  dann  seine 
Entscheidung  treffen  würde.  VerfiRasnQgriUiderQngea  sollten  nnr  anf  versam- 
meltem Landtag  und  unter  Zustiominng  aller  Stände  beschlossen  und  entschieden 
werden ').  Durch  diese  Bestimmung  ward  zwar  die  politische  Appellation  feiei^ 
lieh  sanctioniert  und  somit  musste  sie  dem  Karfursten  nnwillkommen  sein,  aber 
andrerseits  ward  damit  nur  bestätigt,  was  in  den  letzten  Jahren  mehr  als  ein- 
mal und  immer  mit  Erft>lg  sreschehen  war,  und  ferner  wurde  doch  eine  Reihe 
von  Fi)rnialitäteu  als  Schranke  auf"pst(dlt,  die  dein  \\  i [Ikuriiclien  Appellieren 
Einhalt  tliun  niusstun  wmi  liberdies  Hamibabu-n  genug  büicn,  um  eine  Sache  we- 
nigstens hinzuziehen  und  damit  Zeit  zu  gewinnen. 

Das  ganie  fiesponsom  hatte  einige  AehnliehkeAt  in  seiner  Biehtong  mit 
dem  Dekret  von  1609,  die  aktuellen  Angelegenheiten  ordneten  sie  cur  Znfrie- 
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doMt  dfl«  Kntfünten,  der  dafür  einige  Coneeseionen  im  Beraicli  der  otgani- 
leheii  fEod  danemden  Institationen  niachteu 

Za  gleieKer  Zdt  eiUelton  die  protestierenden  Stände»  die  ebenütlls  dne 
Octandschaft  nach  Waieeban  geschickt  hatten,  ein  Responsum  des  K5ni^'s.  Es 
€el  aas,  wie  erwartet  werden  konnte;  es  war  eine  hofliclio  Abweisang.  Die 
Handlangen  der  Convocation  von  in  in.  über  die  sie  sich  beschwert  hatten, 
wurden  für  völlig  legitim  erklärt,  und  die  Prot<:.*ti<>r'  nden  daran  erinnert,  dass 
e;niz«^  Ton  ihnen  selbst  noch  die  Gravamina  von  damals  nntcrzeichnet  haltoii. 
lK;r  König  verwies  ihnen  ferner,  in  Sachen  der  Religion  die  alten  Grundgebctze 
d<f»«  üer/oethums  unrichtig  —  „sinistre"  —  auszulegen.  Nur  in  einem  Punkte 
machte  er  ihnen  eine  formelle  Concession.  Die  Protestierenden  hatten  sich  über 
den  polnischen  Gesandten  beschwert,  der  sie  öffentlich  beleidigt  hatte,  und  nun 
betonte  das  kSnigliclie  Respensnm  swar,  dass  er  nnr  im  biteresse  der  Krone 
and  ihrer  Rechte  gehandelt  habe,  gab  aber  an,  daas  er  die  Orensen  einer  gie- 
reehtfertigten  Rüge  äbersehrltten  haben  kSnne,  nnd  stellte  eine  Untennchnng 
der  Sache  in  Aasaieht*)« 

Dörth  diese  Verhandlnng  war  nichts  erreicht,  aber  anch  jenes  Responsom, 
das  den  korliiistlichen  Qessndten  ertheilt  worden  war,  hatte  doch  die  Angele- 
r  rhciten,  die  auf  dem  preassischen  Landtnixo  zn  verhandeln  waren,  nor  wenig 
gefordert.  Zwei  Hauptpunkte,  die  religiösen  Differenzen  und  die  Frage  der 
Geldxahlon?  nn  die  Quernliefnd*^»!.  waren  darin  crar  nicht  berührt.  Man  mnssto 
xlso  wc;t,-r  \ erh:\iidehi ;  der  Kiirliirst  war  wohl  entschlossen,  auch  in  diesen 
heidf'n  v^acht  ri  i:ro>se  Zugeständnisse  zu  machen,  aber  in  seiner  Vorliebe  für 
dilatori'^i  h    Politik  zö^rerte  und  zauderte  er,  so  lang  es  irgend  anginiir. 

D»  r  H<  ces8,  mit  dem  die  polnischen  Gesandten  im  August  sich  vun  dciu 
i.aiidtag  verabschiedeten,  brachte  nicht  den  definitiven  Abschluss,  sondern  eher 
eine  Verschiebang  des  Streits,  da  er  fast  durchsas  die  heftigen  Anklagen,  die 
die  qsemlierendmi  Landrifhe  kon  Torher  in  einer  umfassenden  BeschwerdeschiHt 
snsaoimeDgetragen  hatten^,  snm  Ausgangspunkt  seiner  Foiderangen  machte.  Er 
brachte  so  wesentliche  Versehirfongen  der  frdheren  kSnigliehen  Acte,  dass 
^haon  CHgismond  sich  onmfiglidi  darein  fügen  konnte.  Jeder  Reformierte,  der 
tennchen  würde  sein  Bekenntniss  so  lehren,  zu  predigen  oder  Gottesdienst  nach 
seinen  Vorschriften  zu  halten,  sollte  als  Friedonsbrecher  angesehen  und  vor 
dem  Unfi: 'rieht  belangt  werden.  Den  protestierenden  Landräthen  und  einigen 
Abgeordneten  der  Ritterschaft  ward  vorgeworfen,  dass  sie  die  Abfassung  einer 
Schrift  beforflcrt  hStton.  die  znr  Propaganda  für  den  Calvinisnuis  auffonh^rte; 
auch  ihtien  wurde  mit  einem  Pmeess  gedroht.  Noch  exorbitanter  war.  liass 
die  kurfürstlichen  Kommissare  we^en  vipifaehcr  Verl  t/uugcn  der  Privilegien 
des  Ilerzogthums  vor  Gericht  sich  verantworten  sollten  und  dass  man  alle 
Srhriftstücke,  die  seit  dem  Fortgänge  Uc^  Kurfüratea  von  seiner  auswärtigen 
Üäiizlc'i  ausgegangen  waren,  für  ungiltig  erklärte.  Die  Angelcgcnlieit  dw  geist- 


0  Responsum  S.  R.  M.  Internoaeiis  Otdinom  Pnissise  Pratastsatiam  dahio 
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liehen  Inspoctoren,  fiber  die  man  sich  trotz  vidwoehentUeher  Unterhandiangeo 
noch  immer  nicht  geeinigt  hatte,  wurde  zum  Bericht  an  den  K3nig  geoottmen. 
Eine  ganze  Rcilic  von  Verfügungen  der  früheren  königlichen  Responsa,  nament- 
lich solche,  die  auf  Widerspruch  gestossen  waren,  wurden  erneurrt:  so  die  An- 
ordnung, dass  die  Haupflento  dem  König  nach  eincT  jotTit  neu  formulierten  Fns- 
snnc!'  «luM  Kid  der  Tn  iie  schwüren  und  dass  aus  deu  liitln  rischen  Bekenntiiiss»- 
Schriften  die  gegen  den  Katholicismus  polemisierenden  Absclinitte,  insonderheit 
die  Schmalkaldischen  Artikel  beseitigt  werden  sollten.    Maiuhe  dieser  alten 
Bestimuiuugeu,  die  der  Kurfürst  unbeachtet  gelassen  liatlo,  wurden  jotit  den 
Bebßrden,  die  sie  angiengeo,  unmittelbar  snr  Befolgung  anbefohlen.   Die  An»- 
tahlang  der  Kosten  an  die  Queralierenden  ward  kategoriaeh  gefordert  and  der 
KurfSrat,  der,  ohne  die  Oravamina  zu  erledigen,  Preaaaen  wieder  verlasaen  hatte, 
sehr  naehdrftcltlich  ermahnt»  dies  nachsnholen.  Niemand  sollte  wegen  seiner 
Betheilignng  an  den  Actionen  der  Qaenilierenden  irgendwie  belästigt  oder  gar 
▼erfolgt  werden').   Selbst  Johann  Sigismund  vermochte  es  nicht  fiber  sich« 
diesen  Recess,  der  seine  Würde  so  mit  Füssen  trat,  schweigend  binzuih hmcii. 
Er  protestierte  dagegen  in  einer  Erklärung,  die  dem  König  gegenüber  aehr 
hoflich  gehalten  war.    Alle  Schuld  ward  auf  die  Gesandten  gewiUt,  deren 
Maassnahinen  Sisrj-smnnd  sicherlich  nicht  billigen  werde"''). 

Der  KiiiiiL.'  ;iiitwiirt'  t<'  darauf,  indem  er  ii.ioh  ciiiim  ii  Moiintrii  eine  neue 
gesetzwidrige  Maassnahuu!  der  Opposition  billigto  —  die  iieL:rimdnner  eines 
Aerars  ^zur  Forderung  öffentlicher  Ansjclgenheiten**,  also  einer  unabhängig 
neben  dem  alten  l.uudkasten  bestehenden  Nebenkasse,  aus  der  alle  Unterneh- 
mungen des  frundierenden  Adels  unterstützt  werden  sollten^).  Und  zur  selben 
Zeit  wurde  von  Polen  and  den  Ständen  ein  gemeinsames  ünteraehmen  an  Ende 
geführt^),  darch  das  nicht  minder  offenbar  werden  sollte,  wie  seibstständig  die 
preossischen  Stände  sieh  fühlten  nnd  wie  wenig  sie  geneigt  waren,  aaeh  nor 
einen  Baehstaben  ihrer  Rechte  auftogeben:  eine  in  einem  stattliehen  Folianten 
gedruckte  Sammlung  aller  ihrer  Privilegien  ward  abgeschlossen,  die  schon  im 
Jahre  1612  geplant  nnd  von  den  königlichen  Rommissaren  genehmigt  worden 
war.  Der  Band,  der  in  Brann^brrL:,  also  auf  polnischem  Boden  iredruckt  war, 
erschien  mit  dem  Wahlspruch:  „Für  Jeden,  insbesondere  aber  für  einen  Edel- 
mann, ist  es  eine  Schande,  das  Recht  nicht  zu  kennen,  unter  dem  er  gebori;n 
ist"^.  und  man  hatte  nicht  verfeldt.  neben  den  rtiten  rrrnnd<.'e«etzen  jede^  klcinnte 
Schriftstück  aas  den  ietztou  Jaliren  aufzunchmcu,  das  der  König  zu  (iuostcn 


')  Literae  Recessus  Dom.  Legatornm  pnbl.  5.  Aug.  1617.  FormuU  Juramenti  far 
die  Haupt!  iii<  (  .  r>.),  Coofirmalio  RecoMus  a  8.  R.M.  concessa  24.  Oct  1617.  (Pri- 

»ilegia  Bl.  152«flrO 

'0  Scbrrihen  Joliaim  8igisintinils  vom  l'S.  S^pt.  1617. 
*)  Conüruiüüu  6.  R.  M.  Aerarii  2ii.  Ocl.  Itjl7. 

*)  Dass  auf  dem  Titelblatte  der  Privilegien  1616  all  Druckjahr  angegeben  ist, 
mag  dadurch  sn  erklftran  sein,  dass  di«  ans  dem  Jahre  1617  atammendsn  Stöcke  erst 
nachtriglicb  aufgenommen  sind,  nachdem  dar  Druck  schon  einmal  abgeschlosien 
worden  war. 
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der  Stande  und  der  Opposition  erlassen  hatte,  wfihrwd  von  dem  tegierenden 
und  dem  verstoibencn  Kurfürsten  fast  nichts  aufgcnomnicn  war.  Auf  dem 
Titelblatt  aber  prangte  der  Vermerk:  ,,Aiif  Verordnang  der  Herren  Königüchen 

Kommissarien'* ') 

Air  diese  hriiolit«'  seiner  vrrfrliltoii  Politik  hat  Jolirinn  Sitrismnnd  hinneh- 
men müssen;  er  hat  auf  sie  nnr  mit  neuen  Conce5«sionen  geantwortet.  Kr  inusste 
alle  seine  confessionellen  Pliine.  um  derentwillen  er  diesen  Streit  hervorgerufen 
hatte,  aufgeben  und  auch  obouilreiu  der  Opposition  feierlich  ihr  Kocht  bestätigen. 
Am  10.  JoH  1618  erschiai  dar  Abeclifod,  der  ffieier  nun  schon  fibor  anderthalb 
Jahr  wihrenden  Tagfahrt  ein  Ende  machte.  Er  dokumentierte  die  völlige 
Niederlage  Johann  Sigismonda. 

Die  eine  der  beiden  banptsSchlichsten  Angelegenheiten  ward  völlig  im 
Sinne  der  Opposition  erledigt  —  die  Frage  der  Entschfidignng  der  Hiapler  der 
qnemli^Dden  Partei  für  ihre  —  wie  sie  es  aaffassten  —  im  öffentlichen  Intern 
esae  gemachten  Auslagen.  Es  wurden  42000  Gnldon  für  diesen  Zweck  ausge- 
worfen. Ein  Herrscher  hatte  nicht  drastischer  «seine  rinrrne  Ohnmacht  prokla- 
mieren können,  als  indem  er  einer  Partei,  mit  der  er  Jahre  lani:  in  erbittertem 
Streit  gelegen  hatte,  zur  Decknn*;  ihrer  KrieL'skoston  si^lhst  verhalf  nnd  ihr 
damit  zugleich  die  Mittel  zur  Fortsetzung  des  Kampfes  in  jeder  von  ihr  be- 
liebten Richtung  zur  Verfügung  stellte. 

Die  kirchlichen  Fragen  wurden  nicht  ganz  zum  Aostrag  gebracht  Schon 
im  Jnni  1617  hatte  der  KarfSrst  in  die  Einaetsnng  der  beiden  geistlichen  In- 
speetoren  definitiv  gewilligt,  de  sollten  wie  die  froheren  Bischöfe  des  Heisog- 
tbams  die  Diöcesen  Samland  nnd  Pomesanien  erhalten.  Aber  es  war  zu  keiner 
Eitting  fiber  den  Modus  der  Emennong  der  beiden  höchsten  Geistlichen  ge- 
kommen. Johann  Sigismund  verlangte  auf  Grund  seines  Patronatsrecht,  dass 
ihm  die  Ernennung  oder  doch  wenigstens  Präsentation  zustehen  solle.  Die 
Stande  jedof-h  Intten  Lrefordert.  dass  sie  und  der  Landesherr  vereint  vorgehen 
soÜN  n.  Es  war  in  dem  Stn  it  laniher  soweit  gekommen,  da"?  die  Gegner  des 
Kiiriursten  erklärten,  Berufung  au  den  König  einlegen  zu  wollen.  Man  hatte 
tkvoQ  indessen  später  doch  Abstand  genommen  nnd  nun  \ erkundete  Johann 
Sigismund  ganz  nach  seiner  Art  die  endgültige  Entscheidung  über  diesen  Punkt 
solle  «bis  n  eSnvr  anderen  nnd  benefen  Gelegenbeif^  verschoben  werden.  Er 
mochte  hoffen,  dieses  Versprechen,  wie  hundert  andefo,  die  er  gegeben,  nicht 
halten  sa  brauchen.  Inzwischen  aber  ward  eine  Kirchen-  und  Schulvisitation 
geplant,  für  die  eine  Instruction  auch  schon  entworfen  und  den  Aemtem  sar 
Begutachtung  zugegangen  war. 

Ohne  Umschweife  zugeben  aber  mnsste  der  Kurfürst  seine  Niederlage  in 


*)  Der  Titel  bratet  vollstfaidig:  »Privilegia  der  Stiade  des  Henogthamba  Prenssen, 

darauf  das  Land  fundiert  und  bis  itzo  bonihon.  Auf  Verordnung  der  Herren  König- 
lichen Komnii'*'^'\ri<'n  uacb  Inhalt  des  Anno  1612.  Roco^ses  den  Ständt'n  in  den  Druck 
gefertigtt.  'l  urpe  esit  homiiii  praesertim  Nobili  ignorare  jus  iu  quo  ipse  natus  sit. 
Cum  Gratia  et  Priviiegio  Sacrae  Regioe  Htgestatis  Brunsbergao  Typis  Gcorgii  Scfaon- 
lUs  Anao  1616.« 
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der  ihm  am  meisten  am  HcT7.cn  liegenden  Sache.  Seinen  PrStensionen  für  die 
Reformierten,  die  zu  dem  ganzen  tinseligen  Kampf  den  Änstoss  gegeben  hatten, 
musste  er  feierlich  entsagen.  Als  die  Aufgabe  der  In8pectt)ren  wurde  ausdrück- 
lich ausser  der  Erhaltung  der  Kircliendisciplin  die  Abwflir  der  Secteu  ange- 
geben und  Johann  Öigihmund  hatte  es  schon  vorher,  da  alle  Stände  es  ver- 
langten, über  sich  gewooneik,  in  fie  Instruction  für  die  Yisitatoren  nicht  allein 
das  Coipns  doetrinae  Prntoiiicnm,  sondern  aach  die  Coneoidienfonnel  aafn- 
nehmen  0,  das  Glaubenabekenntniss  des  stnitbaMD  LntherthuBU,  daa  freilieh 
sehen  Georg  Fdedrieh  fSr  Prenssen  adoptiert  hatte*).  Die  Visitation  nahm  bald 
datanf  ihren  Anfang^. 

Anf  alle  übrigen  Gontro^eisen  Hess  sieh  der  Knrffiist  gar  nieht  ein.  Er 
schweigend  darüber  hinweg. 

Das  einzige  erfreuliche  Ergebnis«  dieses  Landtages  war,  dass  er  nach  langer 
Zeit  auch  einmal  die  positiven  Aiilgaben  der  Verwaltung  forderte.  Zar  Prüfung 
der  Unordnungen  in  Landkasten  wurden  zwei  Oberräthe  deputiert,  denen  sich 
Bevoll machtigto  der  Landschaft  anschliessen  sollten.  Die  Revision  des  schon 
lauge  ausgearbeiteten  Laiidrechtä-Lutwurfs  durch  die  Stände  sollte  noa  endlich 
in  Angriff  genommen  werden. 

Den  Beechloss  des  Absebiedea  machte  die  Antsohreibuug  der  von  den 
St&nden  bewilligten  Stenern.  Sie  waren  sehr  erheblieh,  denn  cUe  Bechnnng  Bt 
die  sehwirmeriache  Folenfrenndsehaft  wie  ffir  die  freiwillige  Diplomatie  seiner 
Grossen  mussto  das  Land  tragen;  es  galt  48000  Gulden  an  die  querulierenden 
Herren  Landrfiihe,  50000  Gulden  an  Honorar  und  100000  Gulden  an  Subsidien 
an  Polen  zu  zahlen.  Freilich  waren  Herrenstand  und  Adel  von  dieser  Steaer 
nicht  befreit;  in  der  Uanptsache  aber  lastete  sie  doch  anf  dem  B&rger-  nnd 
Bauernstand 

Der  Erlasij  dieses  Recesses  war  der  letale  erhebliche  Act  des  Kurfürsten 
in  preussischen  Augelegeidieiten.  Er  erlebte  noch  den  Tod  des  blödsinnigen 
lierzogs  Aibrecht  Friedrich  und  damit  die  Wegräumung  des  letzten  Uinderui:>seä 
för  die  TSIlige  Annexion  des  Hentogtiinms,  nnd  er  hatte  die  Genugtiinung,  daas 
weder  Polen,  noch  die  Opposition,  die  nun  wieder  för  eine  Zeit  lang  beruhigt 
war,  dies  Ereiguiss  in  kemerlei  Einwand  gegen  die  Erbfolge  des  Kurhauses  be- 
nutete;  anderthalb  Jahre  darauf  aber  erreichte  ihn  selbst  das  Schicksal  der 
Sterblichen.  ~ 

')  ?.  die  Aii'iyü'To  aus  der  Insttuciioii  für  die  Kirclieu-  und  Schulvisitation  vom 
ol.  Jtlai  IGiä  und  auä  dvn  drei  atäudiächeu  Bedenkou  votu  2.  April  1C18  (bei  Baczko 

y  s.  ssofL). 

^  Verordnung  Georg  Friadricbs  vom  91.  Jan.  1579.  (Grube,  Corpus  Constitn- 
tionum  Prutenicarum  [1721]  1  S.  17  ff.) 

^)  Instruction  für  die  Kirchenvisitation  vom  18.  Juli  1618,  Kirchenvisltatieniab- 
schied  für  Königsberg  vom  8.  Okt.  1G19.    (Grube  I  S.  22 ff.  und  25 ff.) 

*)  Michaelis  IC  18  "«ollten  25  Groschen  von  der  Bube  auf  dem  Laude  und  von  den 
liegenden  Gründen  iu  Ueu  Städten,  ebensoviel  vom  Qondert  (Uark)  dos  Vermögens 
besahlt  «erden,  Xichaelis  1619  und  1630  nur  je  10  Gnschen.  Landtags-Abscbied 
Tom  10.  Juli  1618. 
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Johann  Sie^isnuind  hat  Prenssen  in  einem  sehr  viel  übleren  Znstand  hinter- 
lassen, als  er  es  von  seinem  Vater  überkommen  hatte.  Joachim  Friedrich  war 
gewiss  kein  ener;j;ischer  Herrscher,  aber  seine  Regierung  weist  doch  sehr  viel 
weniger  Misst-rfol^'O  auf,  als  die  seines  Sohnes.  Kr  hatte  in  den  liarten  War- 
schauer Vertrag  willigen  müssen,  aber  er  liatte  seine  Ausfülkrung  huitangehaltenf 
in  die  Verwaltung  einige  ergebene  Elemente  gebracht  und  endlich  bildete  sich, 
wenn  tnch  nkht  dnieh  sein  Yerdleost.  so  doch  immerhin  aneh  nicht  von  ihm 
g^liindert,  nnter  ihm  eine  groMe  knrfantlieh  gesinnte  Partei  nnter  den  S^den, 
die  nerst  swd,  spfiter  eine  von  den  drei  Kniien  nmfiuste  nnd  bei  gehöriger 
ünterstnlsjiing  da«  festeste  Fundament  für  die  Durchführung  eines  gemässigWab- 
soloten  Regimentes  abgegeben  hätte.  Es  schien  fost,  als  könne  Mer  ein  ruhig 
and  organisch  sich  volkiehender  Ucbergang  von  der  ständischen  zur  monarchi- 
schen KoE^crangsform  stattfinden.  Joachim  Friedrich  freilich  wäre  dieser  Auf- 
gabe nicht  gewachsen  gewesen,  Johann  Sigismund  aber  war  es  noch  weniger. 
Er  war  eine  viel  zu  weiche,  nachgiebige  Natur,  als  dass  er  dem  dreisten  Vor- 
dringen Polens  und  dem  eisernen  Trotz  des  preussischen  Adels  zuirleich  hätto 
"Widerstand  leisten  können.  Wie  er  dem  grossen  Conflicte,  der  siel»  in  der 
Jölichschen  Frage  über  seinem  Uaupt  zusammenzog,  fast  hilflos  gegenüberstand, 
wie  er  dem  mirldsehen  Adel,  der  ebenso  liart  lutherisch  nnd  fmt  ebenso  nn- 
montiehisch  gesinnt  war,  wie  der  prensslsche,  noch  viel  veniger  Imtte  abfingen 
kdnnen  als  sein  Vater,  so  hat  er  auch  in  Prenssen  sieh  wenig  in  lathen  ge- 
WQSst  Schon  die  Belehnnng  hatte  er  nur  durch  die  Revision  der  Verfassung 
im  pohlischen*  und  stSndischen  Sinne  zu  erkaufen  gewusst  Er  mochte  meinen, 
dass  die  organischen  Aendemogen,  die  er  hinnahm,  durch  das  leise  Umgehen 
und  Ausweichen,  das  seinem  wcnipr  geraden  Sinn  am  nächsten  !acr,  leicht  un- 
schädlich zu  machen  seien,  er  mochte  die  Abwcndurie  '1er  akuten  Krisis,  die  bei 
seinem  Regierungsantritt  drohte,  für  gewinnreicher  halten,  als  das  chronische 
üebel,  das  er  sich  auflud,  aber  seine  eigenen  späteren  Erfahrungen  haben  ge- 
nugsam erwiesen,  dass  er  mit  dieser  Takük  selbst  wenig  erreichte,  ganz  zu  gc- 
schweigen  von  der  Summe  der  Hindenusse,  die  er  auf  Jahrzehnte  hinaus  seinen 
Naehfolgem  durch  diese  fderlich  bestätigten  Zngestindnisse  bereitet  hat  Die 
Gruppen  der  Skinde,  die  seinem  Vater  inr  Sdte  gestanden  hatten,  vermochte 
er  nur  an  einem  Th^  an  sieh  zu  fssseln.  Die  K^joritit  des  hSheren  Adels 
nnd  wenigstens  zeitweise  auch  ein  Theil  der  Bürgerschaft  gieng  an  der  polnisch- 
und  extrem  aristokratisch  gesonnenen  Ritterschaft  über.  Noch  mehr  aber  ver- 
schlimmerte Johann  Sigismund  die  Lage  durch  seine  selir  wenig  glückliche 
Kirchenpolitik.  Denn  es  war  wohl  der  stärkste  Missgriff  seiner  Regiernng,  dass 
er  bei  seinem  Uebertritt  zum  reformierten  Bekenntniss  das  bi«?  auf  einige  wenige 
Ansnahmeu  dem  Luthcrtluim  zugehörende  Land  durch  einige  an  sich  ganz  unzu- 
längliche Maassnahmen  zu  Gunsten  seiner  Confcssionsgenossen  von  Neuem  auf- 
regte. Er,  der  mcht  einmal  den  Bestand  der  auf  ilin  überkommenen  verfas- 
sungsmässige Rechte  hatte  festhalten  können,  machte  de  Venudi  oder  erregte 
doch  wenigstens  den  Anschein,  ah  wolle  er  versuchen,  dies  fest  an  seinem 
Glauben  hingende  Volk  zu  konvertieren.  Er  gab  damit  den  Gegnern  der  Mo- 
narchie willkommene  Gelegenheit,  den  Streit,  dessen  Ende  er  noch  eben  durch 
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80  grosse  Opfer  erkkaft  hatte ,  auf  der  ganzen  Linie,  also  auch  sovrtSi  «r  rein 

politische  Dinire  an^eng,  wiederaufznncbmon  uii<l  die  Wirl<niig  der  Conccssionen 
von  16üO  fast  völlii;  zn  nichte  zu  machon.  Die  braiideiibureischc  Diplomatie 
dieser  Jnhre  hatte  iiiclit  Geld  i/eiui!:,  um  den  Warschauer  Hof  zu  bestechen, 
und  so  mischten  sieh  die  l'oh'n  in  einem  Jahrzehnt  zum  zweiten  Mal  in  die 
preussischen  Angoiegcidioiten.  Der  Kurfürst  musste  sich  wiederum  vielfache 
formelle  £inschräukuugen  seiner  Macht  gefallen  lassen,  die  er  zwar  durch  laue 
Proteste  absnwehren  suchte,  die  aber  doch  in  das  geschriebene  Recht  des  Her- 
Bogthams  flbergteogen  nnd  seinen  Nacbfihren  nicht  minder  entgegengehalten 
worden  sind,  als  des  Dekret  Ton  1609.  Hat  Johann  Sigismund  mit  seiner 
Taktik  des  passiven  Widerstandes  auch  soviel  Erfolg  gehabt,  dass  er  die  meisten 
der  exorbitanten  politischen  Anforderungen,  die  in  den  polnischen  Reeessen  der 
letzten  Jahren  an  ihn  gestellt  waren,  durch  offenbare  oder  versteckte  Umgehung 
bei  Seite  schob,  ««o  vordanktc  er  das  doch  mehr  der  Schwäche  Polens  als  seiner 
Umsicht  und  in  der  Hanptsache  unterlag  er  völlig;  er  musste  die  Duldung  der 
Reformierten  völlit:  j)rüisgeben  uud  um  neben  dem  Schaden  auch  den  Spott  zu 
habi  n,  seinen  Cieguern,  den  querulierenden  LandrSthon  die  Kosten  des  von 
ihnen  gegen  ilin  srcführten  Kampfes  selbst  bezahlen.  So  erlitt  er  zwei  der 
stärksten  Dcmüthigungen,  die  einem  Fürsten  in  dieser  Zeit  überhaupt  angethsn 
werden  konnten:  er  musste  seinen  Stlnden  wdehen  nnd  mosste  sich  in  seinem 
eigenen  Lande  gleichsam  als  Ketzer  behandeln  lassen.  Dies  Alles  wiro  durch 
reehtseitigen  klngen  Verzicht  auf  eine  an  sich  aussichtslose  Propaganda  ver^ 
mieden  worden,  aber  freilich  es  war  das  Schicksal  dieser  Epoche,  dass  Fürsten 
nnd  TSlker  sich  immer  nnd  immer  von  religiösen  Motiven  bestimmen  Hessen, 
mochten  sie  nun  ikrem  politischen  Vorthei!  entsprechen  oder  nicht  und  mochten 
die  Maassnahmen,  zn  denen  sie  sich  treiben  Hessen,  auch  selbst  für  ihre  kou- 
fessionellen  Zwecke  Krfolg  vorsprechen  oder  nicht.  Und  einer  .'Bolchen  Zeit 
mochte  das  Vorgehen  Johann  Öigi.sinnnds.  da?  uns  uuheilvoil  erscheint,  nur 
natürlich  nnd  wohl  begreiflich  erscheinen;  als  schwächlich  und  unbesoDUcn 
mussto  CS  freilich  schon  damals  crkaunl  werden '). 

*)  Die  Darstellui^f,  die  Droysea  von  Johann  Stgismundt  preussiaeher  Politik 
giebt,  ist  sehr  anfechtbar.  Er  bezeichnet  ihn  zwar  in  einer  allgemeinen  Würdigung  als 
einen  uncnergischen  Fürsten  (II  S.  409),  für  die  zahllosen  Fehler  um!  Mängel  aber,  die 
er  in  Proits'scn  beprangen  bat,  hat  er  kein  Wort  des  Tadels  (el>eutla  S.  illfT.),  was 
Uli)  so  mein  aiinaih  n  inu»s,  als  er  die  Politik  des  Kurfürsten  Georg  Wilhelm,  der  in 
Preusscu  weit  eifolgieichcr  auftrat,  als  sein  Vater,  aufs  Schärfste  verurtheilt. 
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llerst^Uimg  des  inneren  >  rledeii8  und  Yerstärkuug  der  fürst- 
Udien  Gewalt  dureh  Georg  Wilhelm. 


Man  hitte  wold  fSrehten  köimeD,  duB  Polen  den  Tod  Albroeht  Friedridu 
benntsen  wfiide,  nm  dem  Korhinse  von  Nenem  Schwierigkeiten  zn  bereiten, 
wenn  nicht  ihm  den  Besits  des  Henogthams  streitig  zu  machen.  Aber  snm 

Glück  für  Brandenburg  war  die  Republik  nach  mehr  als  einer  Seite  hin  in 

Verwicklungen  mit  Gegnern  gerathen,  die  so  mächtig  waren,  dass  auf  ihre  Be- 
kämpfung alle  Kräfte  des  Reiches  concentriert  werden  mussten.  Seit  IG  16 
befand  man  sich  wieder  im  Streit  mit  Schweden,  auf  dessen  Thron  König 
Sigismund  nach  wie  vor  Ansprüche  erhob,  und  eben  jetzt  erst  dachte  man 
daran,  eiuLii  ^Vaf^eustillsland  zu  schlicssen In  dem  Krieg  gegen  die  Russen, 
den  Prinz  ^Vhulislaus.  der  Sohn  Sigismunds  III.,  führte,  war  eben  jetzt  ein  kriti- 
scher Moment  gekommen.  Zwar  stand  diis  poluische  ileer  vor  Moskau,  aber 
die  Rassen  zeigten  sich  nicht  geneigt,  den  Prinzen,  der  schon  einmai  zum 
Czaren  gewihU  worden  war,  anzuerkennen,  und  nnterdess  nahten  die  Tartaren, 
der  andere  Erzfeind  der  Polen,  mit  einem  grossen  Heere.  Unter  dem  Druck 
dieser  Gombinalion  schloss  man  nun  zwar  mit  dem  Czaren  liichael  Feodorowitseh 
einen  langjährigen  Waffenstillstand,  aber  nun  galt  es,  sieh  gegen  die  Tartaren 
zu  decken,  die  soeben  ganz  Wolhynien  überschwemmt  und,  wie  es  hiess,  30  000 
Gefangene  weggeschleppt  hatten.  Da  man  überdies  auch  einen  neuen  Vorstoss 
der  Türken  befürchtete,  so  w^ar  man  eher  hilfsbedürftig,  als  zn  nenen  Verwick- 
lungen geneigt,  der  Konii,'  bat  noch  Johann  Si<rismand*)  utn  Zuzug  und  iiess 
den  Tod  Albreolst  Friedricbs  ohne  jeden  KingriÖ'  vorül»er  «relien. 

Nicht  anders  stand  es  im  näcli^'ten  Jahr  beim  TUruuweclisel.  Durch  das 
Bündniss,  das  die  Republik  mit  dem  Kaiser  gegen  Bethleu  Gabor  eingegangen 
war,  war  der  Türkenkrieg  zu  uiiier  iu  der  näcbatcn  Zukunft  drohenden  Gefahr 
geworden,  die  alles  andere  vergessen  Iiess. 

So  Hess  man  denn  am  Watsefaaner  Hof  zunSchst  Alles  geschehen,  nur 

')  S.  Oeijer,  Gescliichte  Scliwedens  (äberaetst  von  Lcfder)  HI  (1836)  S.  100 ff. 
^  Lengnicb,  Geschichte  der  Lande  Prcusscn  Künigl.  Poluischen  Äntbeils  seit 
dem  Jahre  ICM  bis  auf  dan  Ableben  Königes  Sigismundi  III.  (1727)  S.  132. 
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band  man  sieb  aucb  noch  nicht  positiv,  sondern  schob  dio  eigentliche  H<'l(>})iiiin^ 
zunäcli.st  hinaus.  Man  ersuchte  auch  den  Kurfürsten^  sich  noch  TOrÜafig  allor 
Regierungsgeschliftp  zu  ontbalton '). 

I>i('  stnafsirrlitlichc  Lage  war  j;i  verworren  crcnnsr.    Narh  polnischer  Auf- 
fassung, ah<  r  auch  nncli  den  l'riict  (Inixfiillen  von  HAK;  uii-1  ll>u8  war  in  der 
Thnt  fieorg  Wiliicliii.  solange  er  nicht  den  Lehnseid  geki.stct  hatte,  nicht  yfir 
tiial.^üt blichen  Regierung  in  l'rcussen  berechtigt.    Man  h;itt<^  dagegen  tjiuvv»  uJi-ii 
können,  dass  IGOIi  wie  ir>08  die  Kurfürsten  von  Brandenburg  wohl  die  mcist- 
bcrechtlgten  Agnaten  dos  regierungsanfUhigen  Herzogs  waren  nnd  am  ersten 
Sur  Uebemahme  der  Regentschaft  bitten  berafen  werden  müssen,  das«  sie  aber 
Doeh  nicht  als  Lehnsnachfolger  von  Polen  anerkannt  waren,  ein  Unterschied, 
der  ehemals  von  den  polnischen  Kroqjuristen  mit  einem  grossen  Aufwand  von 
spitsftndigen  Deductionen  geltend  gemacht  worden  war.   Mithin  war  Oeorg 
Wilhelm  in  anderer,  gunstigerer  Lage:  der  Lohnsvertrag  vom*  5.  November  IGl  1 
liatte  flu  jedi  suial  Hltesten  Sohn  eines  verstorbenen  Kurfürsten  als  von  vom- 
hert  in  nachfolgc^herechtigten  liehnsträgw  anerkannt  und  keine  besondere  Be- 
schränkung für  die  Zeit  bis  zur  Belehnnng  ausgesprochen.    Indessen  gab  Gcorj:^ 
Willif  Im  rloch  hierin  formell  nach,  als  Polen  dirs.  Forderung  geltend  machte, 
und  verzichteto  auf  *1fii  <?ofoHit;en  R('<^ierun«4saiitritl,  ein  Zugestiindniss,  das  er 
wohl  von  vornherein  nicht  all/u  jm  iuüt  h  iun.-  zu  halten  gedachte. 

Da  keine  weitere  Beunrulii_uiiL:  erfolgte,  hatte  Gconr  Wilhelm  wenigstens 
zunächst  ohne  allzngrosse  Sorge  da.-»  Erbe  sein«'s  Vatt;rs  aiitr-  tm  k<tnnen.  Aucli 
die  Kabalen  seiner  Stiefmutter,  die  ihiu  in  ihicm  Zorn  üliLr  die  Zurücksetzung 
ihrer  Kinder  und  aus  lutherischem  Fanatismus  Feindschaft  erregte,  wo  sie  nur 
konnte  nnd  auch  in  Warschau  gegen  die  Belehnnng  des  Kurfürsten  intrignierte, 
haben  die  polnischen  Blachthaber  nicht  ans  ihrer  passiven  Rolle  gebracht. 

Von  grösserer  Bedeutung  erschien  dann  freilich  ein  zweiter  später  unter- 
nommener Schritt  der  landesvenfttherischon  FQrstin,  der  in  ganz  entgegengo- 
setster  Richtung  unternommen,  doch  denselbon  Zweck  verfolgte,  Zwietracht 
swischen  Polen  und  dem  Kurfürsten  zu  erregen.  Sie  brachte  wider  Georg  Wil« 
heims  Willen  die  Vi^lobung  ihrer  Tochter  mit  K5nig  Ou^v  Adolph  von 
Schweden,  also  dem  Krzfeind  der  Republik,  zu  Stande,  um  so  ihrem  Stiefsohn 
Verlegenheiten  zu  bereiten.  Ks  war  t'ine  Vcrbindtnig,  die  doch  dem  guten  Ver- 
hältuiss  des  Kurfürsten  zu  Polen,  p  fnhrlich  werden  konnte. 

Vm  nt^dir  war  Vo/nr'^  Wilholm  darauf  bedacht,  sich  im  Herroathiim  seihst 
von  jeder  ^<<\  jf  vor  der  Opposition  zu  befriii^n.  Auch  die  immer  scliliinmer 
wordond*'!!  \'  r^\i.  k  hingen  im  Reich  —  man  stand  wenige  Monate  vf»r  der 
Si:hl:n  Iii  am  u  i  i^^t;u  Berge  —  trieben  d.izu.  Ks  war  keine  Icichlc  Aulgube. 
Der  lvurfür.%1  war  in  Preussen,  wo  er  als  Kurprinz  im  Jahre  1018  nach  dem 
Tode  des  blödsinnigen  Herzogs  erschien,  sehr  kühl  empfangen  worden  und  jetzt 
efhidt  er  oichi  minder  dentüche  Zdehen  der  Unbeliebiheit  des  btandenburgi- 
sehen  Regimentos.  Er  war  angesichts  des  Rriegea  im  Reiche,  von  dem  nicht 
voransznaetaen  war,  dass  er  Brandenburg  gans  unberfihrt  lassen  wurde,  nnd 

')  Der  Kurfant  an  die  Ober-  und  Hofgericbtsrlthe^       Oct  162a 
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tsm  den  Polen  jeden  Vorwand  zur  Hinausschiebung  der  Belehniing  zu  nehmen, 
-Tt-it ,   «ich  durch  wohlwollende  Behandlung  der  St&nde  wenigstens  im  Her- 
atgtbuni  selbst  den  Rücken  frei  zu  machen. 

In  der  Pnxi«  dpr  Verwaltung  und  der  Handhabung  der  Verfassung  zwar 
*■  \rto  er  «joli  srlir  wenig  au  die  königlichen  Ivi's|)onsc  und  Dekrete  von  Iii  IG 
-nil  17,  Buch  auoh  an  die  Versprechungen  seines  Vaters.  Die  Augelcgeaheit  der 
KnK-nnnnir  der  beiden  geistlichen  In'Jpectoren  war  nf>ch  keinen  Schritt  weiter 
;i  koLuMicu.  Fabian  Dohna  wai  iiaili  wie  vor  im  Amt,  wie  mauchor  andere 
ialvioiätf  die  Visitation  ward  nicht  eben  sehr  energisch  fortgeführt,  im  Schloss 
wurde  fort  ond  fort  reformierter  Gottesdienst  gehalten,  die  so  sekr  verhassten 
uswirtigen  Blthe  waren  noch  lange  in  Königsberg  geblieben  und  als  sie  das 
Land  Terlassen  hatten,  hatten  sie,  wie  man  im  Lande  klagend  verbrdtete, 
Eeacripte  an  die  Obenftthe  erlassen,  w5ehentliehe  Protokolle  begehrt  und  ver- 
boten, dass  rieh  irgend  jemand  auf  die  nenesten  Recesse  beriefe  *).  Der  Vor- 
tielit  nnf  den  Begieningsantritt  ward  aneh  in  Besag  auf  digenigen  Aete,  bei 
denen  nian  ihn  nicht  wohl  gänzlich  ausser  Augen  lassen  konnte,  unschädUeh 
gvmacbt,  ittdcm  der  Kurfürst  die  Oberrathe  aufforderte,  alle  wichtigen  Emen- 
Bwngen  aofsiucbiebea*). 

Dafür  war  nun  Geonr  Wilhelm  um  so  mehr  bereit,  den  Ständen  in  der 
Form  freundlich  entgegenzukommen.  Schon  zn  Beginn  de«?  Jahres  1620,  also 
wenige  Wochen  nach  dem  Regierungsantritt  des  Kurfürsten  liatten  die  queru- 
lierenden Landräthe,  die  Träger  und  Leiter  der  Opposition  ihre  Beschwerden 
2u*«"»mni' ulT»  >telit  nnvi  iiljergeben.  im  ilerliste  t  iitscliloss  sich  der  Kurfürst  auf 
GruuJ  dieser  Eingabe  mit  ihnen  zu  unterhandeln.  Schon  dies  musste  einen 
•guten  Eindruck  machen;  und  ebenso  willkommen  mochte  es  ständischer  Auf- 
faMog  sein,  w«Din  der  Knrffint  ugleieh  aneh  ehie  anBwSrtige  Angelegenheit, 
die  Frage  der  Verheiiathnng  seiner  Schwester,  aar  Berathung  stellte'},  ein  Ver- 
ttaoenabeweia,  der  den  St&nden  seit  Jahntehnten  nicht  widerfahren  war. 

Die  Bescbw^den,  die  die  qnernlierenden  Landrtthe  übergeben  hatten,  be- 
klagten vor  Allem  die  herrschenden  kirehlichen  Zastinde,  forderton  die  Inkraft* 
aetnng  der  königlichen  Bescheide  ans  den  letzten  Jahren  nnd  schalten  Qber  den 
Eininss  der  ^Fremden**  im  Lande.  Zu  diesen  alten  Klagen  kamen  einige  nicht 
gar  80  weit  gehende  nene:  die  Landräthe  seien  ni  inals  zur  berathung  wichtiger 
L.andsacheD  berufen  worden  und  als  die  Oberräthe  dii  v  n  löblichen  alten  Brauch 
einri  ril  wieder  in  Kraft  gesetzt  hätten,  da  sei  ^solche  treuherzige  und  gute  Mei- 
nung in  Berlin  kassiert,  ja  auch  ihnen  iiart  verwiesen,  dass  sie  di<>  Landräthe  zu- 
gezogen hätten**.  Man  monierte,  dass  die  Gravamina  der  klnjt  uden  Landräthe, 
die  auf  dem  vorigen  Landtage  überleben  waren,  nicht  erledigt  worden  seien, 
da>5  einmal  die  Ausschreiben  au  diu  Aemtcr  ganz  gegen  die  Würde  prcussischcr 

')  SuuimririM  hl  r  Auszu«?  n'j^  «If^n  <  ?raTaiiiiii;i  der  klagenden  Landräthe  vom  13. Febr., 
mthalten  iu  eiu^m  {schreiben  von  Wolf  vou  Kreutzen  an  Adam  Grafea  Schwarzenberg 
vom  'S,  Okt.  1620. 

>}  Die  Ober-  nnd  IlofgericbtsrftÜie  an  den  Knrförsten  26.  Okt  1620. 
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Hauptleute  durch  die  „Fremden*  conigicrt  worden  seien  und  was  der  Querelen 
mehr  waren.  Ja  Trum  war  sogar  drcii^t  genug  zu  fordern,  der  Kurfürst  mo^e 
doch  iiiclit  allein  die  Protestierenilen  bei  der  BosetzuDg  der  Aeinter  herauzielicu, 
er  möge  auch  ihre  Faclion  beriicksichtit'en  '). 

Die  OberrSthe  und  die  Tlof-  und  Gerichisrathe,  deren  Bedenken  der  Kur- 
fürst demonstrativ  einforderte,  wie  um  zu  zeigen,  dass  er  sich  deü  Beiraths 
■einer  prens^K^en  Beamten  vorzugsweiee  bedienen  wolle,  unterstfilrten  ^ 
Gnvamina  in  melir  als  einem  PnnlLte.  Sie  riethen  dem  Kaiflinten,  er  m6ge 
doch  den  refonnierten  Oottesdienat  nicht  im  grossen  Saal  nnd  nnter  ZnUnf  des 
Volkes,  sondern  in  seinem  Oemsch  nnd  privatim  abhalten.  Sie  baten  ihn,  er 
m6ge  persdnlich  mit  den  LandriLthen  ober  Fabian  Dohna  verhandeln;  die  bis- 
herigen Berathun^en  hatten  zu  gar  keinem  Ergebniss  geffihrt.  Am  Wich- 
tigsten und  zugleich  am  wenigsten  erfreulich  war,  dass  die  Oberrathe  zunächst 
andeutungsweif^c  darauf  zu  pochen  anfiengen,  dass  sie  doch  im  Gninde  jetzt  die 
Regenten  des  Her?  t  'thunis  seien.  Sie  erinnerten  daran,  dass  der  Kurfürst 
durch  den  von  ihnen  ü;«  forderten  Aufschub  der  ErnemiuDgen  sich  Unaonehm- 
lichkeiten  von  Seiten  des  Königs  zuziehen  könne'). 

Georg  Wilhelm  Hess  diese  Mahnung  zwar  unbeachtet,  er  wies  daiaui  hin, 
dass  der  KSnig,  wenn  er  seine  Regierungsfunktionen  suspendiere,  doch  aaeh 
nichts  dagegen  haben  kSnne,  wenn  die  der  Obentthe  Aulsehnb  erlitten,  er 
machte  *nch  nochmals  geltend,  dass  er  sich  znr  Angsburgischen  Confession  be- 
kenne, und  bat  ironisch  darüber  unterwiesen  sn  werden,  inwiefern  diese  dem 
Corpus  doetrinae  Pmtenienm,  in  der  sie  doch  enthalten  sei,  xawiderlanfe,  aber 
er  blieb  doch  entschlosam,  der  ständischen  Oppotitioo  grosse  ConcsBsionen  zu 
machen.  Am  21.  Oktober  ward  zu  Angerburg,  wohin  man  sich  vor  der  damals 
in  Preussen  wüthenden  Pest  hatte  flöchten  müssen,  die  Olier-  und  Ilnfgerii'hts- 
rällie  die  entscheidende  Conferenz  mit  den  querulierenden  I>andr:ithcn  abgehalten, 
auf  der  ea  durch  die  WiilfahriL'keit  des  Kurfürsten  zu  einer  Kinitrang  und  also 
zu  einer  wenigstens  vorlSulig»  n  H.  ilci^uiig  des  alten  Streite  kam')  —  ein  Er- 
gebniss, an  dem  das  liauptverdieust  dem  Grafen  Schwarzenberg  zufallen  mochte, 
der  in  Preussen  anwesend  nnd  Georg  Wilhelms  einflußreichster  Rathgeber  auch 
in  diesen  Angelegenheiten  war. 

Die  langj&hrige  Gesandtschaft  der  beiden  Pntlitx  nnd  ihrer  HitbevollmScb- 
tigten  hatte  in  Preussen  so  viel  Erbittemng  erregt^  wie  seit  Langem  nicht,  mehr 
^t  als  die  konfessionellen  Streitigkeiten;  hier  setxte  daher  auch  der  Knrfiint 
an.  Er  gab  in  dieser  Richtung  einige  formelle  Versprechungen,  die  ihn  im 
Grunde  nicht  allzusehr  beschränkten,  die  Geraüthcr  aber  beruhigten.  Er  erklärte 
zuvörderst  ennz  im  Allgemeinen,  sich  nach  den  Privihi:it-n  des  Landes  richten 
zu  wollen,  und  wenn  er  des  "Weiteren  im  Einzelnen  versprach,  immer,  sobald  er 
im  Ijande  weile,  möglichst  ia  der  Oberrathstube  präsidieren  and  in  preussischen 


')  Auszug  aus  den  Gravauiina  der  klagenden  Lundrätho  vom  13.  Febr.  16:^0. 
3)  Bedeuken  der  Ober-  und  Uofgerichtsrätbe  auf  die  Gravamina  der  Stände  2G.  Okt. 
16S0. 

*)  Recess  dss  Kurffirsten  vom  90.  Okt  1630  (d.  d.  Angerburg). 
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Anc^elfecnheiton  durchwopr  den  Rath  st  iner  pri  us?i«rhpn  Beamten  anhören  zu 
wollen,  so  gab  er  damit  nicht  das  geringste  Keolit  aus  der  Hand.  Die  Ro>litn- 
mung  aber,  die  über  die  .ausländischen  Rathe**  hinzugefugt  wnrdo.  war  so 
dehnbar,  duss  sich  auch  mit  ihr  auskommen  liess.  Eg  h!e?>  mir,  (hiss  der 
Kurfürst  keinem  von  ihnen  veretatten  wolle,  wider  die  Pacta  und  Privilegien 
des  Landes  xa  haodelii.  Im  Gmnde  war  damit  sogar  implicite  von  der  Oppo- 
sltton  sogesUnden,  was  sie  all*  die  Jahre  Torher  so  heftig  bekSmpft  hatten, 
nialich  dass  die  mlrkiseheii  Beamten  fiberhanpt  in  preossischen  Angelegenheiten 
verwandt  wfirden.  Die  Laodiiäie  aber  mochten  berahigt  sein  dnreh  die  star* 
ken  Stra&ndiohangen,  die  auf  die  Vergehen  solcher  Rathe  gegen  die  Privilegien 
gesetzt  wurden,  und  durch  das  Versprcolien,  dass  jede  Erinnerung  der  Obei^ 
und  der  Hofgerichtsräthe  zu  Gnaden  aufgenommen  werde  und  dass  Niemanden, 
gegen  den  eine  solche  Anklage  erhoben  werden  wurde.  Vorschub  aus  kurfürst- 
lichen Geldmitteln  geleistet  werden  sollte.  Sic  erklärteo,  naomebr  die  Klagen 
wider  die  „Fremden"  fallen  lassen  zu  wollen. 

Zwei  andere  nicht  allzu  s»cliwcr  wiegende  Zuijeständnisse  uiocliten  zu  diesem 
Ergebniss  beigetrs^en  haben;  der  Kurfürst  versprach,  die  Verkäufe  und  Ver- 
pfändungen von  Dominen,  die  in  den  l^stm  JahriMk  vorgenommen  waren  und 
die  man  als  von  den  biandenbnigiseben  BevoUmSehtigten  veranlasst  lebhaft 
«Dgegriffen  hatte,  sollten  nochmals  antersocht  weiden.  Geoig  Wilhdm  verband 
sich  dadoreh  an  nichts  and  hatte  andreiseits  den  Vortheil,  dass  die  Stlnde 
-veranlasst  wurden,  die  Sebnldenlast  in  ihrem  ganzen  Umfang  an  emiesaen, 
die  sein  Vater  im  Interesse  des  Landes  dem  Kammeignte  hatte  anf  bfirdra 
mfissen. 

Ferner  verpflichtete  er  sich,  dass  Oeleitsbriefe  ausserhalb  des  Landes  — 
man  dachte?  dabei  wiederum  an  Brandenburger,  die  etwa  vor  dem  Zorn  der 
Stände  tlülieii  —  in  der  Regel  nur  von  den  Oberrathen  ausgestellt  werden 
5M>llten;  (licjoniu'eu  aber,  die  er  selbst  ausnahmsweise  ausstellen  würde,  versprach 
er  nur  „wider  Gewalt  und  zu  Recht'"  zu  ertbeilen. 

Ebenso  wenig  beschweilldl  war,  was  der  Kurförst  in  einigen  anderen 
Punkten  zugestand:  er  venprach  Haassregeln  zu  trefien,  dass  die  Bevölkerung 
nicht  unter  dem  Mnthwülen  der  Hofdienersehaft  leide,  die,  wie  daoiala  allge- 
mein fiblich  war,  nicht  anter  der  allgemeinen  Jurisdiction  stand.  Ein  beson- 
deres Verfahren  wurde  für  ihre  Vergehen  vereinbart  Uebor  den  Schutz  des 
Appellationsrechts  wurden  beruhigende  Zusicherungen  gegeben,  nur  die  zweifellos 
fiberwiesenen  Verbrecher  sollten  nach  bisherigem  Brauch  im  Laude  abgeurtheilt 
werden  —  eine  Clansel,  die  nirlit  einmal  volli?  mit  dem  geschriebenen  Rechte 
zu  vereinbaren  war  und  uo^  h  über  (iieses  hinausgieuir.  Die  Visitation  sollte  so- 
gleich und  mit  Nachdruck  fortgeführt  werden;  die  Oherliauptleute  sollten  zur 
Berathung  der  Landesausrelegenheiten  herangezogen  werden;  die  beiden  Ober- 
räthe,  die  den  Eid  nocli  nicht  geleistet  hatten,  sollten  ihn  bei  der  Huldigung 
schwören.  Dem  Adel  überhaupt  ward  ein  alter  Herzenswunsch  endlich  eiftillt 
nnd  ihm  das  Pridikat  „Edler*^  zugestanden.  INe  Queruiierenden  selbst  trugen 
fnr  sich  das  Versprechen  davon,  dass  bei  Besetzung  der  Aemter  nur  auf  die 
Tfichtigkdt,  nicht  auf  die  Partei  gesehen  werden  sollte.  Den  Ho^eciehtsrithen 
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wurde  zugesagt,  dass  auch  sie  zu  Haupt!«  iiton  befördert  werden  soliteo,  «ofero 
man  nur  K^atz  für  ihre  Stellen  am  Gericht  finden  werde. 

Kiiie  der  ältesten  Personalbeschwerden.  die  sieh  sclion  Jahre  lang  durch 
alle  Dekrete,  Responsa  unil  Ivecrsse  durchge.sclilepjit  hatte,  die  über  die  Ernen- 
nung eiiKS  llcriu  von  Halle,  bei  der  es  nicht  mit  reclileu  Dingen^  zugegangen 
sein  sollte,  wurde  sehr  geschickt  zur  Seite  geschoben  mit  dem  Venpreeheo,  das» 
denitiges  späterhin  niebt  wieder  Torkonmen  solle,  nnd  ganz  ähntich  verfobr 
man  mit  einer  viel  neuerm,  aber  ebenso  heftigen  Klage.  Bs  war  ein  preossi- 
scher  Edelmann  noeb  nnter  Johann  Sigismnnd  nacb  Kostrin  abgefSbrt  worden, 
was  Tiel  Erbittening  benrorgemfen  hatte.  Jetst  Hess  der  Knrfünt  eritllien,  er 
trage  dann  kdne  Scbnld;  nnter  seiner  Regierung  werde  solch'  Uebetgriff  nie 
vorkommen. 

Gekrönt  wurden  all'  diese  Vcrsproebuncren  durrli  eine  Gewährleistung  der 
pesammten  Rechte  des  Landes;  Geor>:  NVillM  lm  versicherte,  dass  er  sich  durch 
das  Lohiisv*  rhiiitniss  zu  Polen  zur  Haltung  aller  Privilegien  des  Ueizogtbams 
verbunden  fühle. 

Fiir  alle  »liese  Zugeständnisse,  die  dem  Kurfürsten  wenig  oder  nichts  an 
liechten  kosteten,  ward  nicht  nur  die  Tilgung  aller  dieser  Punkte  aus  der  Reihe 
der  sündig  wiederholten  Oravamina  bewirkt,  sondern  ancb  in  den  anderen 
Streitpunkten  zwar  nicht  eine  ▼Öilige  Verstftndigung,  aber  doch  ein  weites  Eat> 
gegeokommen  der  Opposition  herbeigeffibrt  Sie  wurden  in  der  Weise  geregelt, 
dass  man  ihre  definitive  Ordnung  noch  aussetzte  nnd  zumeist  vor  den  Kfinig  an 
bringen  beschloss.  So  die  Frage  des  reformierten  Privatgottesdienstes  im  Schlosse, 
die  der  geistlichen  Inspectoren,  die  Bestätigung  Fabian  Dohnas  und  endlich  auch 
die  nähere  Regelung  der  politischen  Appellation  an  den  König.  Der  Kurfürst 
machte  in  nllen  die«cn  Ptmkten  die  besten  An^^^ichtcn  nnf  entliehe  Regelang, 
die  Gestaltung  seines  SchhissLTOttesdienstts  erhotlie  er  vom  Konig  und  die  f^and- 
räthc  ihrerseits  liesseii  diese  Angelegenheiten  doch  wenigstens  vorläufig  ruhen. 

Der  Recess  vom  30.  Oktober,  in  dem  diese  Verein baruncfen  nitdergelegt 
wurden,  war  ein  Compromiss  und  tnig  die  Mängel  eines  solchen  in  breiten 
Zfigen  auf  der  Stirn  gesehrieb«a.  Die  oflteielle  Phraseologie  hatte  ein  gut  Theii 
der  Differenzen  nur  mit  gleissendoi  Worten  fibertüncbt  nnd  dennoch  war  diese 
Verhandlung  seit  dem  tJebergange  des  Herzogthnms  an  das  Kurhaus,  seit  sieb- 
zehn Jahren  also,  die  erste,  in  der  sieb  Kurfürst  und  Oppowtion  wirklich  ge- 
einigt hatten.  Und  wenn  diese  Einigung  auch  nicht  auf  lange  Zeit  vorhielt,  so 
war  sie  für  die  demnftchst  zu  erwartenden  Verhandlungen  mit  Polen  doch  ein 
Gewinn.  Kurz,  es  war  seit  Langem  einmal  wieder  ein  Erfolg  der  brandenburgi- 
schen Politik  in  Preussen  und  Ger.rLT  Wilhelm  hatte  nicht  Unrecht,  wenn  er  die 
Vereinbarung  in  der  Kinleitung  zu  seinem  Absciüed  nis  einen  Sesren  Gottes  pries. 
Er  konnte  nun  den  etwa  von  Warschau  aus  an  ihn  herantretenden  Anfochtun- 
gen mit  viel  ruhigerem  Gemüthe  entgegensehen. 

An  solchen  sollte  es  denn  auch  in  der  Tüat  nicht  fehlen.  Sei  es,  dass 
man  am  kuuigUcben  Uofo  mit  Unwillen  der  Annibemug  zwischen  Färst  nnd 
Opposition  zusah,  sei  es,  dass  man  angesichts  der  immer  drohender  werdenden 
Oefahr  eines  Kriegs  mit  den  Schweden  meinte,  in  dem  für  die  Vertheidigung 


Dlgitlzed  by  Google 


10.  Abtefenitt.  Heratollniij;  dw  ianerm  Fricdanti  und  Verstirlnuif  n.  t.  m,  ]67 


gegen  sie  allerdings  schwer  entbehrlichen  Herzogthura  wieder  T  -t<  i  Fuss  fassen 
ZQ  müssen,  sei  es  endlich,  dass  einige  Extrcmo  unter  den  Querulierenden  mit 
dem  Angerburger  Vergleich  unznfrit-dcu  warm  uiul  vuu  Neuem  in  Warschan  gegen 
den  Kurfürsten  intriguicrt  liatten  —  was  immer  den  Ausschlag  gegeben  hat,  der 
König  schritt  zn  Anfang  des  Jahres  1621  von  der  bisherigen  b&swilllg^dilatori' 
Bchen  Politik  zn  activer  BethSUgang  seines  üebelwoUens  vor. 

Zwei  Oesandtschaften  Georg  Wilhelms  waren  schon  nnverrichteler  Dinge 
nach  Hause  znrfickgelcelirt,  nunmehr  hesctüoss  Sigismand,  dem  Karfönten  ganz 
rücksiclitslos  in  seinem  Lande  sellfst  Schwierigkeiten  zn  bereiten.  Dass  man, 
ohne  ihn  irgendwie  um  Erlaubnis«  zn  fragen,  polnische  Truppen  über  die  Grenze 
ziehen  Hess,  damit  sie  im  Herzogthum  und  nicht  in  Pofen  selbst  verpflegt  wür- 
den, war  noch  das  Geringste.  Man  beab^ichtijtr»  vielmehr,  sich  wie  schon  so 
oft  in  'Iii-  internen  Antf'^lewcnheit'^n  de«  Herzo^'tluiins  zu  mischen,  und  da  in 
Pren««rn  kein  Unfrieih«  war,  so  wünschte  der  Künig  ihn  zu  erregen.  Einer 
b.'tzton  Gesandtschaft,  die  Georg  Wilhelm  an  ihn  schickte,  um  endlich  die  Be- 
lohnung ZQ  erlangen,  gab  er  zur  Antwort,  er  werde  selbst  Legaten  ins  Ilerzog- 
thmm  schicken*). 

Man  hitte  anf  brandenburgischer  Seite  schon  Jetzt  ahnen  können,  was  im 
Werke  war.  Bestand  aber  vielleicht  noch  eine  Ungewisshelt  darfiber,  so  zSgerte 
der  König  nicht,  sie  zn  beseitigen.  Er  theilte  Ende  Jaonar  den  Stiinden  nnd 
den  Oberrilthcn  mit,  dass  er  nicht  bloss  Gesandte,  sondern  auch  Kommissare 
senden  werde,  die  über  den  jetzigen  Zustand  des  Henogthums  ,,befinden  und 
alles  aufs  Beste  regeln**  sollten'). 

fj.  war  ein  nnerhörter  Einsriff  do«?  Koivi-j«?  in  die  pr*ni?'5i?chen  Anc'Pleijcn- 
heiten,  eine  so  stark«^  Verletzung  der  Kccht«'  des  Rurfürsten,  wie  sie  die 
licrige  V^crfaÄsuiigsgesi'hiclito  des  HerzAL'tlnnus  nicht  aufzuweisen  hatte,  obwohl 
sie  doch  wahrlich  nicht  arm  an  Deniüthigungen  der  Beherrscher  des  Landes 
war.  In  allen  den  Fällen,  in  denen  bisher  polnische  Kommissare  nach  Preussen 
gekommen  waren,  hatten  sie  dem  Lande  gewiss  kein  GlGck  gebracht,  aber  sie 
waien  doch  gemfen  worden;  ein  Theil  nnd  zwar  der  wichtigste  Theil  der  Be- 
völkerung hatte  doch  ihr  Erscheinen  erbeten.  Jetzt  aber,  da  zam  ersten  Mal 
seit  mehr  als  fnnf  Jabnehnten  von  den  stSndischen  Körperschaften  keine  Klage- 
•  Tofe  nach  Warscban  gedrungen  waren,  kamen  die  Bevollmächtigten  der  Krone 
ohne  herbeigeholt  zu  sein  nnd  anch  ohne  jeden  anderen  irgend  stichhaltigen 
Vorwand.  Man  hätte  das  ganze  Privilegienbuch  der  preussischen  Stände  durch- 
stöbern können  nnd  hätte  doch  keinen  Burhst.nhr'n  rtnftrefunden.  drr  die?  Vor- 
gehen L'»^rc(  ht fertigt  hatte.  Im  Gegenth*^  il :  das  Dokument,  das  die  exorbitan- 
testen staatsrechtlichen  ForderuiiL'en  enthielt,  tlie  die  Krone  Polen  je  gegen  den 
Landesherrn  des  Ilerzogthums  Preussen  geltend  gemaclit  hatte,  das  Hesponsum 


')  So  nach  der  Kurfürstlichen  l,anflfa<r«propo>ition.  Protokoll  vom  10.  Fi  lir. 

Legates  et  Commissarios  nustres  ad  Uluslrissiraum  Electoreiu  et  Ordiues 
Ducatus  ablcgaremus ,  qui  et  de  pracscnti  statu  Ducatus  cognoscent  et  ea  oinnia  op* 
timo  conailio  conatitiMiit.*'  Scbieibcn  des  Königs  an  die  Stftnde  29.  Jan.  162L  (Anstug 
bei  Baeako  V  S.  253.) 
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von  161?*},  hatte  auBdrfieklleh  diejenigen  Vorausaetningen  für  ein  Eingreifen 
Polens  verlangt,  die  jeiit  eben  nicht  vorhanden  waren.  Äla  die  erste  Bedin^oni; 
fdr  eine  Einmischung  der  Repnblih  war  dort  die  Erhebung  einer  Besch  werdo 
durch  einen  prenssischen  Edelmann  oder  einer  preussisdion  Stadt  an  den  KOnicf 
festgesetst  worden.  Nun  aber  gab  es  augenblicklich  keine  Gravamina  und,  selbst 
wenn  siV  vorhanden  gcwccn  wftren,  llEtten  sie  nach  der  eigenen  Vorschrift  cl<jr 
Krone  Polen  erst  nach  einer  Reihe  von  Modalitäten,  namentlich  nach  mehr  als 
einer  Anrufung  der  prenssischen  Regieninir.  vor  den  Koni^r  frebracht  worden 
dürfen.    Von  dem  Allen  aber  war  nicht  das  Mindeste  geschehen. 

Wriin   aussordem  zum  Fmpfang  der  polnischen  Kommissare  ein  I-ainltag" 
herutVn  wunio,  so  \var  auch  dies  ein  Rechtabruch,  für  den  sich  iiiclil  oiiii/ia/ 
ein  Prül  l  (Icnzfall,  geschweige  denn  cino  Gesetzesstelie  auffuhren  Hess.  Denn 
die  Vüii  der  Krone  Polen  in  den  Jahren  156G,  1G07  und  1609  waren  alle  erst- 
lich auf  Wunsch  der  S^ode  und  sodann  —  wenigstens  nach  der  polnischen 
Auifassang  —  unter  anderen  Umstünden,  namentlich  in  einer  Zeit  gesnndh ert- 
licher Behindenmg  des  legitimen  Herrschers,  versammelt  worden.  Die  sunSchst 
surflckliegenden  Landtage  von  1607  und  1609  insbesondere  waren  von  SigW" 
mund,  nicht  als  König,  sondern  als  Vormund  des  geisteskranken  Herrschers 
einbemfen  worden,  nach  seiner  eigenen  ansdrueklich  und  oftmals  deklarierten 
Ifeinnng.  Es  war  an  einer  Zeit  geschehen,  als  die  Krone  Polen  kraft  ihrer 
Cnratorialgcwalt  erheblich  grossere  Competenzen  im  Flerzogthum  gehabt  hatte, 
als  crewolmürh.    Der  reguläre  Zustand  aber,  die  Wahrnehmung  der  vollen  her- 
zoglichen Gewalt  durch  den  Landesherrn,  war  nach  Albrecht  Friedrichs  Tode 
eingetreten  unrl  >eiii  Eintritt  war  nach  den  Bestimmungen  der  hierfür  maass- 
gebenden  Regitn*  ntsiiotcl  llprzoi?  Alhrochts  in  keiner  Weise  abliäiiLri;^   \on  der 
Zustimmung  des  Königs.    iJaas  Georg  Wilhelm  fürs  Erste  auf  <iic  \ulle  l^ebcr- 
nahmc  der  landesherrlichen  Gewalt  .  verzichtet  hatte,  konnte  diese  Rechtslatfo 
nicht  andern,  denn  es  war  in  der  Meinung  geschehen,  dass  dies  ZuueNtämlniss 
nur  für  die  Zeit  bis  zur  Belehnung  Geltuug  haben  sollte.    Dadurch,  Uua:»  nwu 
die  Ertheilung  des  Lehus  böswillig  hinausgezögert  hatte,  hatte  mau  polnischer 
Seita  sich  wieder  ins  Unrecht  gesetat  und  jenem  Versieht  seine  Vorauasetsung 
entsogen.   Der  Eurf&rst  bitte  ihn  mit  Fug  als  hinfll%  betrachten  können;  am 
allerwenigsten  aber  brauchte  er  au  dulden,  dass  man  mit  Berufung  auf  jenen 
die  Ausübung  der  michtigsten  Hoheitsrechte  an  sich  riss. 

Um  den  Schritt  vollends  als  gegen  die  brandenbnrgische  Herrschaft  gerichtet 
erscheinen  an  lassen,  ward  zur  Verleizang  des  Rechts  auch  noch  ein  formellar 
Affront  g' füL't :  man  that  wohl  den  Ständen  und  den  Oberrlthen  das  Vorhaben 
des  Königs  kund,  nicht  aber  dem  Kurfürsten. 

Georg  Wilhelm  konnte  nicht  daran  denken,  der  Uel>ennacht  des  Königs 
gewaltsam  Abwehr  entgegenzusetzen.  Wie  hätte  er  auch  nur  einer  starken 
dipiomatischcn  Pression  Polen««  widerstehen  können .  von  einem  kriegerischen 
Conflict  ganz  zu  geschweigen.  Sicherlich  hau.  n  'lio  natürlichen  Hilfsmittel 
Brandenburgs,  euergi&cb  zusaiuueugefä&st  und  von  ciucin  geuialeu  Staatäium 
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geleitet,  ausgereicht,  um  an  der  Seite  eines  klag  gewählten  Verbündeten  etwa 
selbst  einen  feindliehen  Zaummenstoss  bestehen  sn  können,  aber  noch  war 
aneb  die  Kraft  der  bdden  anderen  Tmitorien,  die  jetxt  unter  dem  Scepter  der 
HobenioUem  vereinigt  waren,  dnreh  die  Uebermacbt  and  die  politische  Kniz- 
siehtigkeH  der  Sünde  gelSbmt  und  Georg  Wilhetm  war  nicht  der  Ifann  daxn, 
dieses  stärkste  Hemmniss  zu  beseitigen.  Dazu  kam  die  fible  CoqjnnetDr  der 
Machtverhiltniase  im  Reiche,  die  dem  Aufschwung  eines  Sonderstaats  so  un- 
günstig waren,  wie  selten  vorher  und  nachher;  eben  jetzt  war  Ferdinand  II. 
im  Bosrriff.  die  ersten  Schritte  zur  Krrichttiiii:  einer  Ixatliolischeii  Monarchie  za 
thun,  die  nicht  nur  das  Bekenntniss  tler  protestantisclien  Hernscber,  sondern  die 
bisheri.'e  staatsrechtliche  Stellniig  aller  Reichsfurstcu  bedrohen  musste.  Aber 
weau  man  auch  die  Uebcrgriffo  der  Re[juhlik  nicht  mit  starker  Hand  zurück- 
weisen konnte,  t>o  gab  es  doch  ein  Mittel,  um  dorn  i>o  fein  ausgedachten  Plan 
der  Polen  die  Spitze  abnibrechmi.  Und  Georg  Wilhelm  bat  es  gefonden, 
bianebte  er  doch  anf  dem  Wege,  den  er  schon  eiu<,'eächlagen  hatte,  nur  weiter 
fortsnaehreiten:  er  beschloss  üch  den  Ständen  noch  weiter  za  nihem  nnd  seiner- 
seits den  Landtag  sogleich  an  Tersammeln. 

Es  war  der  aweite  Seliritt  Georg  Wilhelms  in  den  preussisehen  Angelegen- 
hmten,  der  y<m  grosser  Staatsklugheit  zeugte.  Denn  so  allein  konnte  mau  unter 
dem  Scheine  völlig  loyaler  Befolgung  der  Anordnungen  des  Königs  den  polni- 
schen Intri.L'nen  ent^eirentrcten.  Es  war  der  Versuch,  sich  noch  nrilicr  mit  der 
Opposition  zu  verständigen  und  sie  solchergestalt  gegen  die  poluischou  Lockungen 
unempfancrlich  zu  machen. 

Die  Proposition,  mit  der  sclion  am  19.  Februar  die  Tagung  criiffiu't  wurde, 
■war  yaaz  ia  diesem  Sinne  geholten.  Sehr  geücliiekt  wurden  die  Stande  gleich 
zu  Beginn  an  den  Angerburger  Vei^leich  erinnert,  dann  schilderte  der  Kurfürst 
seine  Bemfibongen  am  die  fietobnang,  die  alle  vergeblich  geblieben  seien,  nnd 
gieng  endüeh  an  dem  neuesten  Schritt  des  Königs  über,  über  den  er  sein 
ernstes  Befremden  nicht  yerbeblteO* 

Georg  Wilhelm  berief  sich  sehr  naehdrneklieb  daranf,  daaa  er  sclion  feier- 
lich dnrch  Umzng  in  den  einzelnen  Aemtern  von  dem  Herzogthum  Besitz  er-  « 
grüTen  habe,  dass  er  nur  aus  Nachgiebigkeit,  nicht  durch  irgend  eine  Rechts- 
satzung genöthigt,  von  der  Ergreifung  der  Regierung  Abstand  genommen  habe, 
und  erklärte,  dass  weder  dies  Zugcst5ndni?s.  noch  die  Nachsuchung  der  Delch- 
nurig  die  Bi-sitzergreifung  in  ihrer  Kraft  irgendwie  mindern  könnten.  Kr  bat 
die  Stände  um  Ivath.  w  ie  man  in  dieser  Angelegenheit  Jedes  Prayudiz  von  vorn- 
herein abschaeideu  küune. 

So  geschickt  dieses  Yer&hren  war,  so  korrekt  war  der  Protest,  den  der 
Knrffinit  gegen  den  neaesten  Eingiüf  des  Königs  richtete.  Er  dedncierte»  dass 
die  j^berufong  eines  Landtags  ein  Act  des  ntilOf  nicht  des  directum  et  supre- 
mom  dominium  sei.  Er  werde  gegen  jeden  anf  dieser  Vnsammlung  vollzogenen 
Act  als  nngesetemissig  Protest  erheben  müssen.  Er  wies  darauf  hin,  dass  in 


0  »Welcher  (der  Knifürtt)  die  Stehe  fast  in  einen  andern  Verstand  zieht"  heisst 
es  in  der  Proposition.  Yorgetrsgen  von  Kanaler  QöUe»  Protokoll  von  19.  Febr.  1621. 
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dem  Schreiben  des  Königs  anch  keinerlei  Proposition  entlmlten  sei,  dass  die 
A?>L'i"nrdn<  tt  n  sich  also  in  jedem  Falle  mit  dem  Mani^el  eines  Auftrage«   üirr  r 
^V;ill|(  r  eiiLschuldigen  könnten.    An«  dicsom  Tirnndp  richtete  Geortr  Wilhelm  an 
du:  i>ländc  die  Frage,  ob  es  nicht  angehe,  dass  «t  sowohl  wie  die  OlKTriitiio 
nn  den  König  die  Bitte  rii  ht.  t.  n.  er  niÖL'e  endlich  die  Investitur  vornehmen 
und  die  Administration  de?»  Ilcizuglhuuis  -imi  Kurfürsten  übergeben;  nachher, 
wenn  es  nöthig  sei,  könne  dieser  ja  einen  Landtag  aiis.Hchreiben,  auf  dem  daitii 
dor  Konig  auch  seinerseits  vorbringen  könne,  was  er  wünsche.    Diese  letzte 
Znsage  war  ein  Zageatlndnias,  das  sogar  lUe  Grenze  des  ge8ehrid>enen  Rechts 
noch  sa  Onnsten  des  KOnigs  überschritt.  Denn  anch  hiergegen  Uess  sich  das 
Atgnment  vorbringen,  dass  polnische  Kommissare  nach  keinem  Geeetxe  odor 
Vertrage  beingt  waren,  ohne  Weiteres,  d.  h.  ohne  dass  sie  Ton  den  Stinden 
gerufen  worden  waren,  anf  einem  Landtag  an  erscheinen. 

Des  Ferneren  machte  der  Knrförst  geltend,  dass  der  polnischen  Intercesaion 
auch  jede  faktische  Orundlago  fehle,  dass  keine  Hcscliwcrden  vorhanden  seieo, 
über  die  Landesherr  und  Stünde  nicht  schon  eine  Vereinbarung  getroffen  h&tton. 
Kr  konnte  das  thun,  obwohl  der  Angerburger  Vergleich  einige  Punkte  dem 
Schiedsgericht  des  Königs  vorbehielt,  denn  eben  diese  Abmachung  zeigte  ja 
bo^jfäcr  al<«  niles  Andere,  dass  dii  Kiirfnr^t  einmal  anch  olme  jfdf^  Mahnuiij;^ 
entscliloiKsen  war,  alle  Hravamina  abzu^ti  llrii.  und  zum  zweitfii,  da»s  er  »lii'lit 
im  Mindesten  daran  da  -hto.  in  dieser  Ai^degenheit  die  Krone  Polen  zu  Hin- 
gehen,   Sehr  mit  Recht  ward  auf  d:is  cut  jetronstehende  Responsnm  von  KU  7 
hiiigculchcu  uiul  orklall,  dass,  wenn  wiiklicU  Lira\amina  vorhauilcti  Hcicn,  diese 
erst  nach  vollzogeuer  Belchuuug  an  den  König  gebracht  werden  müssten,  uiitl 
der  Kurfürst  werde  seinerseits  auch  gegen  jeden  einzelnen  Act  der  kSniglicheo 
BevollmSchtigten  protestieren,  den  sie  nicht  als  Gesandte,  sondern  als  Kom* 
missaro  Tomohmen  wurden. 

Zum  Sehlttss  ward  wiedemm  mit  glöcklieher  Hand  ein  Punkt  auf  die 
Tagesordnung  gesetzt,  der  daran  erinnerte,  dass  KurfSrst  nnd  Stinde  doch  auch 
gemeinsame  Interessen  g^n  den  E5nig  zu  verfechten  hatten:  Georg  Wilhelm 
schlug  vor,  die  StXnde  möchten  den  König  ersnehen,  sein  Kriegsvolk  ans  dem 
lleraogthum  zu  ziehen. 

Der  Kurfürst  konnte  nicht  hoffen,  durch  diesen  Schritt,  so  wohlüberlegt 
er  war,  die  Stände  völlig  gegen  dif  Pol«  n  einzunehmen,  ja  auch  nur  die  Zu- 
lassung der  Kommissare  zu  verhindern,  aber  bald  sollte  sich  doch  zeigen,  wie 
richtig  er  operiert  hatte. 

Zwar,  als  die  königlichen  Kommissare  erschienen,  weik'erten  sich  selbst  die 
Obcrräthe  nicht,  mit  ihnen  we«/en  des  I-.andtags  in  Verhandlung  zu  treten,  wie 
übiigeiis  nicht  einmal  der  Kurfüi>.l  iu  Wahrheit  verlaUg;!  iiaben  würde.  Sie  er- 
hielten von  den  Pulen  zunächst  eine  Rüge  dafür,  dass  sie  dou  Landtag  nicht 
in  ihrem  eigenen  Namen  ausgeschrieben  hitlen,  d.  b.  dasa  sie  et  dem  KniAraten 
Qberlaasen  hatten.  Sie  wurden  mit  Beziehung  darauf  ermahnt,  nichts  gegen 
das  Recht  des  Königs  zu  unternehmen.  Im  Ucbrigcn  suchte  man  sie  natur> 
gemäss  durch  Hervorhebung  Ibier  Begenteneigenscbaft  zu  ködern.  Sie  wurden 
aufgefordert  in  sechs  Wochen  alle  Aemter,  die  frei  waren,  zu  beeetien;  falls  ei 
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nicht  geischehe.  würden  es  die  Gesandten  thnn  kraft  konijrlirher  Ermächtigung. 
AH  ri2'f-ntlieli'"n  finiTid  ihr-T  Mi^^ifiii  rnben  sie  an,  es  sei  dem  Kmiiir  hinter- 
bra.  !it  worden,  dass  Streit  im  Herzotfiljum  rnt'^tanden  sei:  den  woHtt  n  sif  mm 
schlichten.  Vi  n  d^fn  Mi'^Rntändf^n  aber,  die  sie  lach  des  Königs  iluiitisclirriU  n 
zu  heilen  s-kfimmcu  wann.  \\iiv>t.ii  sie  nnr  einen  zn  nennen:  sie  erklärten, 
sie  würdcD  alle  diejenigen  in  dvi  Kcgieruug  und  in  den  Aemtern,  d.  h.  die 
OteRitlie  nad  ^  Haoptleiit«,  vereidigen,  den  Kid  der  Treae  gegen  den 
K5nig  nnd  den  über  die  Beligion  noch  nicht  geschworen  hitten  *}• 

Hit  dieser  VuiMilion  war  tber  die  Reihe  der  polnischen  Fordenmgen 
noch  dnrchias  nicht  enchSpft;  an  demselben  Tage,  an  dem  sie  den  Oberrithen 
kund  gegoben  wnide,  eiöfiieteo  die  kiSnigliehen  BevoUmiehtigten  in  ihrer  xweiton 
Eigmschaft  als  Gesandte  an  den  Koifnnten  diesem  noch  eine  grosse  Anzahl 
nnderer  Wünsche  des  Königs,  Es  waren  folgendet  der  Kurfürst  solle  in  dem 
bcYorstehenden  Türkenkriege  dem  Konige  mit  mehr  als  dem  bisher  vorg<  ?chrie- 
benen  Continzcnt  —  es  w.iron  hnndert  Pferde  —  zu  Hilfe  kommen.  F«riier 
d]r  finanzielle  Verpflichtung,  die  auf  d»-iü  Ilerzo_'thimi  seit  ili  in  Warschauer 
Vertrage  von  Ii'o>  lastete,  erheblich  verstärkt  werden;  wvun  il:is  trilmtuin  im 
Königreich  multipUclcrt  würde,  sollte  auch  der  Betrag  von  30  00U  Gulden,  den 
Prenssen  liefern  musste,  ebenso  vcrvielfachi  werden,  während  bisher  —  Tom 
Jahrgeld  abgesehen  —  nur  von  einer  einmaligen  ^lung  von  dOOOO  Ovlden 
im  Jahr  im  Fall  der  BewUIignng  im  K5nigreich  die  Rede  gewesen  war*)>  Zu* 
gleieh  hielt  der  Kfinig  auch  die  Gelegenheit  für  gfinstig,  einige  kleinere  An- 
liegen, die  ebensoviel  Uebergriff»  in  das  prenasisehe  Staatsrecht  bedeuteten, 
dorchzosetaen:  er  winsehte  vom  Knrfiislen,  dass  er  bei  den  StSnden  Ho  Be- 
willigung des  Baues  einer  zweiten  katholi.schen  Kirche  dur  hsctze,  dasa  die 
Einkunft«  der  ersten  vennt-hrt  wurden  und  endlich,  dass  er  die  Einsetzung  eines 
königlichen  ^Notarius-  in  Pillau  zugebe,  ^der  ja  Sr.  Kiirffi rötlichen  Durch- 
laucht nicht  schädÜch  soin  konnp".  Ein  Anerbieten  endlich,  was  man  als 
A>  <)nivni<  !it  für  alle  die^e  (Jonct>>ioiii'ii  machte,  true  mehr  den  C1iar:ikter 
ciliar  FürdrninL'  als  eine«  Zugestäiulnisses  aa  sich.  Für  den  Fall,  da»  der 
PUlauer  Hafen  bedroht  würde,  verpflichtete  sich  der  Küuig  mit  gesammter 
Kacht  tn  Hilfe  zu  eilen,  d.  h.  wenn  ein  Krieg  zwischen  Polen  and  Schweden 
ausbliche,  so  sollte  das  Henogtbom  ohne  Weiteres  durch  Oecnpation  nur  Bnn- 
desgenossenachaft  geswnngen  nnd  überdies  noch  znm  Kiiegsschaapbta  gemacht 
werden. 

Als  Lohn  lor  den  Knrfiirsten  aber  ward,  fiUis  er  sieh  aber  alle  diese 


0  Protokoll  äb«r  die  Terhandlungea  switchen  dcu  poloischeo  Gesandten  nnd  den 
Obenritben  vom  5.  H&n  1621. 

»)  S.  0.  S.  134  (vergl.  auch  S.  71).  Nach  der  Abmachung  vom  11.  M-ir/  1^05 
hatten  jährlich  30(MX)  Gulden  und  im  Fall  tU  r  Bewilligung  «it  >  Trlhutiun^  im  König- 
reich noch  itUOüO  gezahlt  w^rdr^n  "tollen.  I>;is  Jaiirf^'-'M  von  ."iLK>(HM.iiiKl.<ii  wurde  durch 
die  jetzige  Ahmachung  •z:in7  uidierührt  gelaüseu;  die  uuuuk4ii  £u  iuuUipticierendcu 
30000  Gulden  sind  dit  dauiala  an  zweiter  Stelle  genannten  und  als  Coutribation  be* 
zeichneten« 
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Pinikto  erklärt  Iiahcn  würde,  in  Aussicht  gestellt,  daM  nihm  daao  dieMeinons 
Sr.  Königlichen  MnjostÜt  Tnittr*»thpilt  worden**  f^olle '). 

Dio  Oborrälhe  erüffiictcii  nach  rinigcn  Tagen  den  Standen  da<jenii:e.  wa« 
für  sie  in  der  der  lu^irierung  eröffneten  Proposition  bestimmt  war.    Hie  itn  Lan<lo 
nncli  vurliandenLü  „Zm luiü'en'*  beizulegen,  seien  die  Gesandten  eekniinnen.  iinil 
um  „alles  dasjenige  elnzuriclitcu,  was  aller  Stände  und  des  Landes  NuU  und 
Wohlfahrt"  erfordere.    Dazu  trat  noch  eine  neue  kleinere  Forderung:  es  sollte 
im  Lando  ein  Wcrbeplatz  eingerichtet  werden,  auf  dem  das  in  Deutschland  für 
den  Tarkenkrieg  geworbene  KriegBTolk  gemattert  werden  könne.  Die  Ober- 
rSthe  machten  sieh  also,  den  Protesten  des  Knrf&rsten  snm  Trots,  sn  Trägem 
der  AttftrSge  der  königlichen  Gesandten  an  die  Stinde.  Aber  andremeits  traten 
sie  auch  im  Sinne  des  Kurfoisten  ant  Es  war  den  Polen  schon  schwerlich 
willkommen,  dass  sie  die  Proposition  mit  einer  rühmenden  Erwähnung  des 
Angerburger  Vergleiches  eröffneten.  Noch  unerfrenlicher  aber  mnaste  es  den 
fit  saiidtf  II  !;ein.  dass  auch  an  die  mehrfischen  vergeblichen  Versuche  des  Kar> 
fürstcu,  die  Uelehnung  au  erlangen,  erinnert  wurde,  und  im  völligen  Q^nsftts 
zu  der  polnischen  Auffassung  stand  es  vollends,  dass  die  Oberräthe  von  der 
]?t  il(  irnn;'  aller  StreitiL'keiten  im  Horzogthum  wie  von  einem  unbestreitbaren 
Facluin  spiaoheii.    Was  ^oWlc  man  nach  dieser  Vorrede  von  den  „Zerrungen** 
halten,  dii-  hi  i/.uK  l^ih  die  Gesandten  antjeblich  gekommen  waren  und  von  denen 
in  der  Tro|<(i-.iüon  auch  wenige  AniroiiMicke  darauf  ganz  im  polnischen  Sinne 
die  licde  war?  Den  vollkumuicncu  Widerspruch  zwischen  den  beiden  Tin  ih  n 
ihrer  Proposition  verhüllten  die  Oberräthe  durch  eine  Wolke  des  herkömmlicljcii 
officiellen  Redesehwalls  Ton  VaterlandsIiebOf  Treue  gegen  König  uud  Kurfürsten 
und  was  der  Phrasen  mehr  waren*). 

Oewiaa  war  ihre  Haltung  noch  nicht  entschieden  biandenbnigisch;  aber 
gieng  man  ihren  Erklärungen  auf  den  Grund,  so  traten  sie  swar  der  Form 
Nch  weder  auf  die  Seite  dea  Kon^,  noch  auf  die  des  Knrfirsten,  in  der 
Thai  aber  legten  sie  doch  dem  Vorgehen  der  Krone  Polen  sehr  erhebliehe 
Hindemisse  in  den  Weg,  deren  Beseitigung  durch  ihre  diplomatische  Verhflllnng 
nicht  leichter  gemacht  wurde.  Sie  verhielten  sich  gegen  den  König  jetzt  so, 
wie  sie  sich  früher  gegen  den  Kurfürsten  verhalten  hatten.  Wie  bezeichnend 
war  es  für  die  Lage,  die  für  das  Knrliaus  günstiger  war,  als  je.  dnss  sich  bei 
den  llerri  n  HeL'inientsräthcn,  die  ja  auch  dnm  augenblicklich  nach  polnischer 
AuÜa^.Miug  Kegcutcu  des  Landes  waren,  ein  solcher  Qesiuuungswechsol  voU- 
zogen  hatte. 

Noch  Iu)akr  uud  unzweideutiger  war  die  Haltung  der  Oberräthe  «l.  n  an 
sie  selbst  gerichteten  Forderungen  des  Königs  gegenüber.  Ks  kam  in  der  That 
in  der  Frist,  die  von  den  Gesandten  gesetzt  worden  war,  nicht  zu  den  von 
Polen  gewünschten  Ernennungen.  Der  König  besehwerte  sich  gegen  Ende  des 
Aprils,  also  nach  Ablauf  der  in  der  polnischen  Proposition  bezdchneten  sechs 

■)  Protokoll  fiber  di«  Verhai^uiigsn  swisehen  dtm  KurfSfatan  und  den  pobU- 
sehen  Qssandten  vom  ö.  Märs  1621. 

^  Landtagtproposition  der  Obsnithe  vom  U.  Mira  16S1. 
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Wochen  bitterlich  bei  den  Oberräthcn,  dass  sie  den  katboliscben  Herrn 
von  Oolschiütz,  dem  er  die  Ilauj)tniann?ichaft  von  Insti  rliiircr  zu  verschaffen 
wünscliti' ').  nicht  in  diese  Stelle  i^ebraclit  hatten.  Der  Bi  hanptuni?  des  Konisjs, 
ihm  stehe  in  der  Zeit  bis  zur  Erneuerung  der  Investitur  auch  das  domimum 
utile  zu.  traten  die  Oberrathe  mit  Entschiedenheit  entgegen. 

Dass  Alles  fürs  Erste  so  gut  verlief,  war  sicherlich  zum  grössten  Theil  die 
Wirltang  der  vom  Kurfürsten  angewandten  Taktik.  Sie  war  eine  glückliche 
Miflchung  aus  Festigkeit  and  klnger  Nscbgiebigkidt  Er  hatte  die  Oberrilthe 
nieht  geradezu  Toriiindeiti  seinem  Protest  mwider  die  Amdchten  der  polnischen 
Kommissare  yot  die  Landschaft  sn  bringen,  in  der  Haoptsaehe  aber  belurrte 
er  dnrebaas  aaf  dem  einmal  eingenommenen  Stai^ponkt  Es  waren  noeb  nicht 
zwei  Wochen  vergangen,  nachdem  die  OberrSthe  ihre  Proposition  Tor  den  Stän- 
den verlesen  hatten,  da  protestierte  der  Kurfürst  neuerdings  sehr  naelidräcklieh 
gegen  die  polnische  Kommission  und  alle  Acte,  die  sie  vornehmen  würden,  und 
insbesondere  auch  gegen  diejeniiren.  die  ihre  Pfli<'!it  L'fgen  ihn  und  das  Vater- 
land vernacliUissigt  und  unrechtmässige  Ernennungen  vornehmen  wfinlen-). 
Und  da  von  diesem  Schreiben  auch  die  Oberrathe  Keuutniss  erhalten  lüu.s.nten, 
so  mussten  auch  sie  daraus  entnommen  haben,  dass  bei  aller  Nachgiebigkeit 
in  Nebendingen  Georg  Wilhelm  sein  Princip  festzuhalten  gesonnen  war. 

Noch  grSasoe  Frende  eriebte  der  Knrffirst  indessen  an  den  SOnden.  Nicht 
nis  ob  es  an  Extiem-OppositionellMi  gefehlt  hätte,  die  nach  wie  vor  an  den 
Grandsitxen  von  1609  festhielten  and  dem  biandenbaigischen  Regimente  auf 
jede  Weise  Abbrach  zo  thnn  entschloaaen  waren,  ond  ancb  noter  der  gemSssig- 
ten  Opposition  wollte  sicherlich  die  Mehrheit  noch  immer  anf  jede  friedliche 
Weise  die  Rechte  der  Stande  vermehren,  aber  die  Stimmung  war  durchaus  noch 
von  dem  (j:rinstieen  Eindruck  heeinflnssl.  den  der  Angerburger  Vergleich  ge- 
macht hatte.  Während  man  auf  den  früheren  Landtagen  ohne  Unterla.ss  auf 
die  märkischen  Küthe  des  Kurfürsten  ge.-^cliolten  hatte,  verlor  man  jetzt  kein 
Wort  über  sie,  während  doch  sogar  nicht  der  prenssische  Kanzler,  sondern  ein 
braiidenburgischer  Geheimrat  Ii  die  kurfürstliche  Pruposition  verlesen  hatte,  ein 
Schritt,  der  früher  unzweifelhaft  einen  Sturm  der  Entrüstung  entfesselt  hätte. 
Vor  Allem  aber  fiel  die  systematische  Verhetzung  und  Aofwiegelung  der  Stftnde 
gegen  ihren  Landesheim,  derentwegen  die  polnische  Gesandtschaft  allda  anter- 
nonuien  war  and  die  sich  die  Herren  Kommissare  ancb  nach  Kriften  angelQgea 
a^  liessen,  anf  wenig  fruchtbaren  Boden. 

Georg  Wilhelm  kam  auch  hier  der  Strömung  des  Tages  klug  entgegen; 
an  demselben  2?<.  März,  an  dem  er  den  Protest  an  den  Kdnig  abgeschickt  hatte, 
stellte  er  den  Ständen  einen  Revers  aus,  in  dem  er  ihnen  zwar  nicht  ausdrück- 
lich, aber  so.  dass  e«*  deutlirl'  /wischen  den  Zeilen  zu  lesen  war,  gegen  jede 
Anfechtung,  die  sie  von  der  Krone  Polen  etwa  seinetwegen  zu  erleiden  haben 
wurden,  ausdrücklich  seinen  Schutz  versprach').   Die  Folge  war,  dass  eine 


')  SiErlsrnand  an  die  Oberrathe  2<).  .April  1G21. 

*>  ivurturstlicbes  Schreiben  vom  2ö.  März  1621  (im  Auszug  hei  Haczko  V  S.  25.^). 
>)  EorforstUcber  Rem  von  23.  H&rs  1621  (in  Aufzug  ebenda  V  S.  255 f.). 
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grosse  Anzahl  von  Abgeordneten  den  Landtag  verÜess,  eine  Domonstcfttfon  n 
Oansten  der  brnndenbargischen  Hemcbaft»  wie  sie  noch  nie  vorgekommen  war. 

Inzwischen  nahmen  die  Verhaodlangen  ihren  Fort^wg.  Sigismund  gbuibte 
durch  Brüskheit  am  Weitesten  zu  kommen,  er  meinte,  das  Kurhaus  werde, 
nun  rndlich  onunal  ihm  einigen  Widerstand  leijstrtr.  'gerade  (io«hall*  don 
Kürzeren  ziehen.  Kr  ^'a'i  fl  ri  Bevolhnärhti^ftrn  die  weiteste  Vollmacht:  Ua  die 
Oberrälhe  sich  den  Anordmiugen  des  Ki)iii;js  versagten,  so  sollten  üb«  r  ilir'  ii 
Kopf  hinweg  die  Ernennungen  vollzogiii  worden').  Denn  diese  Fraj^t  war 
nunmehr,  lia  aiuli  (li<>  StSndc  ruhig  blieben,  der  liauptstreitpunkt:  gelang  es 
den  Polen,  sie  iit  ihrem  Sinne  zu  entscheiden,  so  hatten  sie  nicht  allein  eine 
Reibe  ihrer  Anhänger  in  wichtige  Aemter  gebracht,  sondern  auch  Georg  Wil« 
heim  nachdrficklich  gedemfithigt  Denn  dann  war  erwiesen,  dass  er  die  Re- 
gierungsgewalt  sich  zn  Unrecht  angcmaasBt  hatte,  nnd  niehi  Mosa  für  dieaeo, 
sondern  auch  für  alle  küofligen  Fälle  dnrehgeaetit«  dasa  In  Preaasen  hei  einem 
Thronwechsel  ein  polnisches  Interregnum  eiusntleten  habe,  wihrend  desaen  die 
Republik  nach  ihrem  Belieben  im  Henogthnm  achalten  nnd  walten  könne. 

Dem  Kurfürsten  gegenSber  ttmten  die  Gesandten  anls  Anmaassendste  aaf, 
er  hat  damals  gelussert,  er  habe  noch  nie  in  seinom  l.i-lu  n  so  Schimpfliches 
zu  lioren  bekommen.  Sie  sprachen  davon,  dass  der  Kurfürst  kein  Recht  g^ 
haht  habe  ins  Land  zu  kommen,  sie  verlangten,  <la>s  tr  die  Einkünfte,  die  er 
in  dieser  Zeit  eingenommen  habe,  wieder  herausgebe,  dass  seine  brandenburgi- 
schen Beaintrn  df  ni  Koniirc  den  Kid  der  Treue  leisteten,  ja  sie  haben  es  g^ 
wagt,  von  einer  Krh  •liurimg  des  ilerzugthums  zu  r<^deii. 

Trotzdem  kam  ihnen  Georg  Wilhelm  von  Neuem  insofern  entgegen,  als  or 
den  liHudtag,  dt^stn  \  crhnndlungen  durch  die  Si  t'essidii  (h  r  l»raiiüejiburgisch 
gesinnten  Abgeordneten  völlig  ins  Stocken  gekommen  waren,  wieder  einberief. 
Es  schien  eiueu  AugcnbUck,  als  würde  er  dies  Zugestaudniss  büsseu  müssen; 
die  QueraUerenden  mochten  ea  als  ein  Zeichen  der  Sdiwidie  angesehen  haben, 
sie  begannen  sich  dem  Standpunkt  der  Polen  lu  nihem,  indem  sie  von  den 
alten  Landesheschwerden  einige  vorbrachten.  Doch  sogen  sie  von  den  swiachen 
ihnen  nnd  dem  Knrffirston  schwebenden  Streitsachen  nur  awei  in  die  Debatte, 
die  Ernennung  Fabian  Dohnas  und  den  Wahlmodus  der  geistlieben  Inspectoren, 
und  dass  auch  diese  Forderungen  nicht  von  wirklicher  Feindseligkeit  einge- 
geberi  waren,  dafür  sprach  der  Ümstsnd,  dass  die  Stinde  sich  wenigstens  der 
Kweiten  allesammt  anschlössen. 

Der  Kurfürst  hrwährte  auch  hier  weise  MiLssigung;  er  verschärfte  den  kei- 
menden Cnnflict  nicht  durch  heftigen  Widerspruch,  snndeni  wnrf  d^n  Opponenten 
nur  «  in  lurnielles  Hinderni^^  in  d^^n  W«^if:  »  r  fraL'le,  ob  sie  denn  zu  »iii'sin 
8<  liritirn  durch  ihre  Wähler  iiislruierl  seien.  In  dur  That  kuuiilcii  sie  t>  ni  ht 
seia,  dik  diese  Angelegenheiten  im  l^andtigsaus.schreiben  garnicht  berührt  waren. 
Sic  wuästcu  dann  auch  nur  wenig  sücliiiaitigc  Grüudo  für  iiir  Verhalten  auza- 
führen. 


)  Der  KuiHg  au  die  Komoiiü.sariuu  2.  April  lC2i  (m  übtr^cUtviu  Auszug  bei 
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IHe  Protestierenden  nahmen  dem  irr  l'<  iiübt  r  in  alter  Trcae  in  der  Dohna- 
schen  Sache  mit  Entschiedenheit  für  den  Kurfürsten  Partei,  aber  was  noch  mehr 
besagen  wollte,  in  den  Wahlbezirken  der  Gegner  selbst  kam  es  zu  Demonstra- 
tionen für  den  Kurfürsten')  und  ??chon  nach  wenigen  Wochen  war  denn  auch 
die  Episode  l.eciulct.  l>ii,'  Querulierenden,  Laudräthe  wie  Adlichc,  richteten  an 
die  polnischen  tie&;iiidteu  ein  Schreiben,  in  dem  sie  l^aten,  dem  Kiirfiirsten 
möcre  die  Administration  des  Herzogthums  übcrlui^en  uiui  die  noch  i.triUigen 
Punkte,  die  Inspcctoren-Wahl,  die  Yacanzen,  die  religiösen  Augclegeuheiteu  und 
die  Dohnaselie  Sache  mSehten  yw  den  König  gebracht  woden*). 

Diese  ManifesiatiOD  war  ab  ein  nener  grosser  Erfolg  der  kurfürstlichen  Po- 
litik anzusehen.  Denn  sie  stdlte  sich  fast  durchweg  anf  deren  Stsndpankt  Sie 
forderte  den  giossten  Theil  dessen,  was  Georg  Wilhelm  in  seinen  Protesten  ver- 
langt hatte:  Uebcrgabe  der  Verwaltung  des  Herzogthums  an  ihn,  die  TÖllige 
Beseitigung  der  Einnusoliuni;  der  Bevollmächtigten,  ordnungsmässigo  Beliandlung 
der  Gravamina.  Dass  die  Belehnung  nicht  erwähnt  war,  kam  wenig  in  Betracht, 
wenn  die  thatäsHchhVho  Reijierung  des  Landest  vom  Kurfürsten  übeniommen  wurde, 
und  dass  nun  tlie  Männer,  die  voll  waren  von  n  IVätrnsitmen  der  ständischen 
Staatsauffassuug  und  für  sie  Jahre  lang  gekäinpfi  halten,  auch  fernerhin  auf 
die  gesetzlichen  Mittel,  ihre  Absichten  durchzusetzen,  nicht  vernichten  wollten, 
war  uicht  zu  verwundern.  Der  Kurfürst  selbst  hallo  sich  im  Angerburgcr  Ver- 
gleich damit  einverstanden  erklSrL 

Einen  Tag,  nachdem  man  diese  Erklftrung  aa  den  K5nig  abgeschickt  hatte, 
TOlliog  sich  in  der  Obeirathstnbe  des  Eönigsberger  Schlosses  «n  kaum  minder 
bedeutsamer  Vorgang.  Otto  von  der  Groben,  der  als  Voigt  von  Sebacken  einer 
der  Oberhanptlenie  und  mithin  eines  der  einllnssrcicheren  Mitglieder  des  Land- 
rathskollegiums war,  war  seit  den  er^^tcn  Tagen  des  brandenburgischen  Regi- 
mentes einer  der  erbittertsten  Feinde  des  Kurhauses  gewesen,  er  hatte  einst  im 
Jahre  IHOO  die  Gesandtschaft  nach  Warschau  irefnhrt,  die  iregen  Johann  Sigis- 
mund den  ersten  llauptschlai;  ausführen  sollte,  er  halte  damals  die  hochverräthe- 
risrhen  Worte  \on  dem  TyraniKu,  der  in  jedem  Fürsten  «tecko,  {fosprochen 
uiul  er  war  all"  die  Jahre  daher  einer  der  Führer  der  Querulierfudi  ii  gewesen. 
Dieser  selbe  Mann  zeigte  Jetzt,  dass  es  auch  Patriotea  unter  di*jseu  ewig  „kla- 
genden** Aristokraten  gab;  schon  zuvor  hatte  er  es  ausgeschlagen,  die  Obermar- 
scballstelle,  die  ilun  die  polmschen  Gesandten  angeboten  hatten,  anzunehmen, 
und  nnnmdir  trat  er  auch  von  seinem  Landrathsamt  znrfick^),  gleich  ab  wolle 
er  in  seiner  Penon  eines  der  Hanptbindeniisse  der  Versöhnung  zwischen  Ffitst 
und  Stfnde  beseitigen.  Es  war  ein  Act  bochheniger  Selbstverläugnnng,  mit  der 
dieser  alte  Kfimpe  der  Opposition  viel  von  dem  Schaden  wieder  gutmachte,  den 


*)  S.  Bacsho  (T  S.  41  f.),  der  für  diwen  Landtag  viele  Detaib  bringt  und  dem 

ich  einige  in  den  Berliner  Acten  nicht  enthaltene  Angaben  entnommen  habe. 

^  l)ie  Queinlicfenden  (ooniiliarü  «fc  naatii  terresbres)  aa  die  potniachen  Gesandten 

10.  Juni  IG21. 

')  S,  0.  S.  104  f. 

Protokoll  dor  Oberratbstube  vom  11.  Juni  IG21. 
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er  dareb  seine  Mhefe  Halestarriglceit  seinem  Vaterlaade  sogelBgt  hatte.  Dmss 
die  polnisclien  Oesandton  gegen  seine  Verabscliiedung  proiestierten,  war  nar  ein 
Beweis  mehr  dafür,  dass  dieser  Torgang  einen  weiteren  Erfolg  Geoig  WUbalms 

bedeutete. 

Wenige  Tage  später  wandten  sich  die  Querulierenden  an  den  Karfürsieii 
selbst;  sie  traten  dem  Gerücht  entgegen,  dass  sie  in  Warschau  gegen  die  Be- 
Irliniincr  Ovot^i  WiHielms  <jewirkl  hätton.  T>es  zum  Zcnp'niss  iibcr^andton  ?^io 
ihr  Schrtihi  II  an  die  pulni'^c  iu  n  (icsandten  uud  legten  zugleich  von  Neuem  die 
darin  vertretenen  Anschauungen  dar'). 

Inzwischen  hatten  auch  diu  Gesandten  gelindere  Seiten  anfgi'zoüjrn.  Da.s 
Mittel,  das  sich  uoch  l>ei  jedem  pohtischen  Diplomaten  als  prohat  er\viLsi;u  hatte, 
wenn  es  sich  darum  handelte,  eine  Forderung  seines  Staates  abzuschwaclien, 
that  auch  bei  ihnen  seine  Wirkung.    Uatte  doch  einer  von  ihnen  schon  in  der 
eraten  Woche  naeh  der  Ankanit  der  Oesandtschaft  den  Knrfarslen  schriftlich 
om  Bestechung  angebettelt,  mit  dem  schamlosen  Cynismua,  mit  dem  polnische 
Edelleute  damals  und  noch  lange  Zeit  nachher  ihr  Vaterland  an  verrathen  ge- 
wohnt waren  ^.  Und  eben  jetzt  forderten  die  Landrftthe  von  den  fibrigen  Kurien 
die  Bewilligung  von  6000  Oulden  fßr  diesen  Zweck.  Die  Gesandten  ffigten  sich 
schliesslich  darein,  sowohl  die  Frage  der  Aemterbesettung,  als  auch  die  Oravamina 
der  Entscheidung  de»  Königs  zu  überlassen,  nur  in  «  inr  ni  Punkt  xeigten  sie  eine 
unbeugsame  Hartnickigkeit,  sei  es,  dass  selbst  sie  meinten  sich  dabei  kompromittieroii 
zu  k5nnen,  sei  es,  dass  die  ilinen  angebotene  Summe  unzureichend  war.  Schon 
im  März  hatten  sie  namlirh  die  erledigte  OberhofmarschalIs<5tc!lf»,  nachdi  ni  Grohon 
sio  ah'jclfhnt  hnttf.   an  Andrea«;  von  Krrytzen  ver.L'ehrn.    Hei  ihm  hatten  sie 
grössere  Bcreitwüli^kcit     fundcn,  dem  Kötiigf  L.''  L:>  n  den  Knrfiir^tt-n  zn  dienen, 
aber  sio  waron  Mm  viuiihorein,  eranz  ebenso  wie  in  der  Sache  des  Herrn  von 
Oflschnitz  ),  aul  cnt*chlus»ciien  Widerstand  Seitens  der  Oberriithe  gestosscn. 
Auch  eine  feierliche  Mahnung  des  Königs  an  die  Obcrratbc,  sich  nicht  länger 
seiner  Kiuführuug  zu  widersetzen'),  blieb  erfolglos. 

Kreytaen  selbst  aber  liess  nicht  ab  von  dem  ihm  zugesprochenen  Amt,  er 
fßhrte  in  Warseban  laute  Klage,  bewirkte,  dass  von  dort  hoch&hreode  Bescripte 
geschickt  wurden,  und  drohte  endlich  selbst  an  den  königlichen  Hof  an  gehen. 
Georg  Wilhelm  bot  ihm  Geld  und  bewog  ihn  dadurch  auf  eine  kone  Zeit  lang 
zum  Nachgeben,  sehr  bald  aber  ward  der  wankelmüthige  Hann  wieder  anderes 
Sinnes;  er  driingte  sich  tSglich  in  die  OberraUistube ,  um  an  den  I^erathnngen 
des  Kollegiums  theilzunehmen.  und  als  ihm  der  K  - fürst  das  Schloss  verbot, 
nahm  er  seine  Zuflucht  zu  den  polnischen  Gesandten.  Diese  meinten  seine  Zu» 
lassnng  erzwingen  zu  kennen.  Doch  sie  verursachten  damit  nur  eine  sehr  pein- 
liche Scenc;  als  Kreytzen  den  WnL'en  der  Gesandten,  in  dem  sie  ihn  mit  sich 
in  den  ächlossbof  genommen  Latten,  verliess,  beuäcbtigtou  sicli  soiaer  im  Aaf> 


0  Hie  querulierenden  Lundrütbc  und  Ritter  an  den  Kuifäratan  17.  Juni  1621. 

•')  KrkrritiOw>«ky  an  deu  Kurfürsten  10.  Mfir?  Ifi21. 

hr  ><o\Uf  ünnptmann  wenleu.    (S.  Kae/.ko  V  8.46.) 
*)  .Sigiituiuiiu  au  diu  Oberrüthc  o.  Juni  10^1. 
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trage  des  Karfürsten  zwei  prenttiMbe  EdeUente  und  btMhten  ihn  troti  seines 
SMnbens  ans  dem  Schloss. 

Gforg  Wilhelm  erstattete  sehr  bald  darauf  den  Ständen  ausführlichen  Be- 
richt über  den  Vnnrang')  und  hatte  die  Genugthuung,  dass  vnn  Seiten  der 
Landschaft  kein  Wiiiersprurh  erhoben  wurde.  Den  Gp?andten  aber  blieb  nun 
auch  nichts  Viuh  res  fil^rii:  als  sieh  in  diesen  Ausgang  der  Sache  zu  ffigen. 

Es  war  lieta  Kiirlurstcn  gelungen,  die  Verhandlungen  der  polnischen  Bevoll- 
miebtigten  mit  den  Ständen  abzuschneiden,  er  hatte  seinen  Willen  bei  Besetzung 
der  Aemier  durchgesetzt,  nun  blieb  nur  fibiig  die  Verliandlnogen  Iber  die  an 
ihn  gestellten  Fordeningen  der  Krone  Polen  snm  Abschloss  n  bringen.  Es 
gieng  liier  nicht  anders,  als  mit  den  andenn  Angelegenheiten,  nnr  dass  hierbei 
nicht  die  Gesandten,  sondern  das  Königreich  selbst  ndt  Geld  abgefunden  werden 
musstc.  Auch  in  diesem  Punkte  erwiesen  sich  die  Stände  willig,  auf  deren 
Opferwilli ,:keit  es  hier  mehr  ankam,  als  auf  die  des  Kurfürsten.  Diese  Ange* 
legenheit  war  schneller  und  glatter  erledigt  worden  als  nlK-  anderen.  Es  waren 
zuerst  150  000  Gulden,  dann  noch  50  000  bewilligt  worden'),  nur  sollte  davon 
dor  Schaden,  den  das  polnische  Kriegsvolk  auf  preussischem  Boden  angerichtet 
halt*;,  abgezogen  und  an  diese  Zahlung  die  Hedingnng  geknöpft  werden.  dai*s 
die  Musterungen  der  angeworbenen  Söldner  nicht  im  HtTzogthum  abgehallcui 
worden*).  Daraufhin  war  Yon  sllen  andern  Forderungen,  der  Erhöhung  des 
Trfbnts,  der  Vermehmng  der  prensirisehen  Hillitrappen  and  minder  wichtigen 
Punkten,  nicht  mehr  die  Rede*)  und  endlieh  abertragen  die  Gesandten  dem 
KurfBfsten  finerlich  die  Vwwaltnng  des  Landes. 

Die  Stinde  aber  kamen  dem  Kurfürsten  immer  weiter  entgi^en,  sie  be- 
schlossen eine  Gesandtschaft  nach  Warschau  abzusenden,  um  dort  die  Belehnnng 
des  Kurfürsten  zu  betreiben.  Am  IG.  Juli  konnte  der  Landtag  geschlossen 
werden.  Der  Kurfürst  rekapitnlierte  in  seinem  Abschied  znnäehst  die  Beschlüsse 
der  StSnde,  .sprach  ihnen  seinen  Dank  aus  für  ihre  Absicht,  ihn  am  königlichen 
Hofe  zu  unterstützen  und  zeigte  sich  nun  auch  seinerseits  erkenntlich,  indem 
er  erklärte,  dass  es  ihm  recht  sei,  wenn  die  Angelegenheit  der  geistlichen  In- 
spectoren  vor  den  König  gebracht  werde*).  Die  polnischen  Gesandten  aber 
sogen  nun  ab.  Dass  sie  auletst  noch  immer  ihrer  Rolle  gcmSss  einen  formellen 
Protest  dagegen  erhoben,  dass  Georg  Wilhelm  den  Landtag  geschlossen  habe, 
der  om  ihretwillen  erölTnet  worden  sei,  war  wenig  erheblich;  der  Kurffirst  bitte 


')  Proposition  des  Kurfürsten  vom  29.  .hm\  1621. 
')  Die  Staude  au  deu  kurfürsten  11.  Juui  liill. 

^  Für  die  entgegeogesettte  Angabe  Bacskos,  der  Kmffirst  habe  beide  Forde- 
rungen bewilligt,  (V  S.  48)  habe  ich  in  den  Berliner  Acten  über  die  »tändiscben  Ver» 
liandlungcD  keinen  Belog     funden.    Ihr  widerspricht  der  Umstand,  dass  die  oben 

Cpnariiitc  Snramf  von  den  Stunden  dann  ohne  jede  Veranlassung  votiert  worden 
wfirL-:  denn  tlie  polnischen  Op«;andten  haben  eine  solche  Willigung  von  vornherein 
nicht  g<  fordert.  Ferner  steht  ihr  auch  der  Wortlaut  der  späteren  Belebnungsurkunden 
entgegen  (s.  u.  8.  178). 

^  Laadtagsabsebied  wem  16.  Juli  16S1. 

Matar.     0«Mk*  «.  O.  KsrlSiMni.  XY«  12 
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Mcb  mit  Recht  rfthmeii  kSDoeti,  sie  niiTerricbteter  Dinge  tuUh  Baue  geschickt 
so  haben. 

Noch  erfrenlicber  aber  waren  die  Folgen  der  gewonnenen  Sehtarht;  ein  Sieg 
liehf  imnirr  drn  anderen  nach  »icli.    Die  immer  conii<!i>i<  rtrr  \v.  r«l.  nden  poli- 
tischen Verhfiltniftsc  in  ganz  Nord-  und  Mitteleuropa  und  der  noch  immer  nicht 
heendigtc  Türk«  nkrioT^  mripm  ein  Uebriffos  dazu  heigetragen  haben,  um  dem 
Konig  weitere  (  fuiflicte  in  Hreussen  al8  nicht  wönschenswerth  fr-^cheinen  zu 
lassen:  die  Beiehnung,  zu  th-r  fioorg  Wilhelm  im  September  in  N\  .ir'^cliiiu  <»r- 
schien,  erfolfTte  ohne  jede  S(     i»  iij?keilen  nnter  <lensolhen  Bi  (lint^aiu^en.  le 
sie  Joachim  Fritidriclt  uihI  Johann  iSigismund  ertheill  worden  wurcn '),  also  unter 
deßnitivem  Verzicht  auf  alle  Mehrforderuiigi  u.    Nur  die  Krnennung  kreytzenii 
mn!«»te  der  Kurfürst  bestätigen,  ah  Gegengabe  erhielt  er  die  wiedetholte  Be- 
stätigung Fabian  Dohnas.   Noch  erfaeblirher  aber  war,  dass  von  den  Oravamtom 
der  Stinde  keine  Rede  weiter  war. 

Und  fthnlieh  gieng  es  im  Herxogtbnm  selbst,  alle  Streitfrsgen  nber  die 
Dnldnng  der  Reformierten^  die  Visitation,  die  Kirehenverfassang,  die  Verwen> 
dnng  answirtiger  Rithe  in  preussiachen  Angelegenheiten  und  die  sabUosen  klei- 
neren Besehwerden,  die  unter  Johann  Sigismund  den  hartniicki;{sten  Verfsasungs- 
kampf  verursacht  hatten  und  fast  so  einem  Börgerkrieg  geführt  hätten,  wurden 
nunmehr  stillscliweigend  fallen  gelassen  und  weder  jetzt  noch  in  den  folgenden 
fünf  Jahren  erhob  sich  irzr^nH  <  Inf  Uute  Stimme  dagejjrti. 

Dor  F.rfnlt^  die«f>s  I,:uiiif.iL:«  s  liii  ilif'  Stärkung  des  monarchischen  Regiments 
den  iN'li  ii.  wir  den  Standen  gegenüln  i  war  noch  unvergleichlich  viel  grosser 
als  il.  r  der  Aiigerhurger  Abmachuucren  im  vorhergegangenen  .Inhre.  Ks  war  eine 
\ulligo  NVriuhing  in  der  inner»  it  Ijalwickliuig  des  llerzogthiiius  ruigetreten. 

Man  mag  fragen,  wie  dieser  plötzliche  Umschwung  zn  erklaren  ist  nach 
80  langen  trüben  Zeiten.  Georg  Wilhelms  Oeschicbte  hat  nicht  so  viel  rübm> 
liehe  Theten  aofenweisen,  als  dass  man  nicht  aweifeln  soUte,  ob  seiner  per- 
sönÜchen  F&higkeit  dies  Alles  lusnschreiben  sei. 

Und  freilich»  das  OInck  hat  ihm  snr  Seite  gestanden,  die  angenhIickUebe 
politische  Co^jooetor  ood  die  Ungeeehiekliehkeit  der  Gegner  sind  mit  ihm  im 
Bande  gewesen.  Den  stftrksten  Einfloss  anf  die  Umstimmnng  der  Stinde  hat 
sicherlich  die  auswärtige  liage  hervorgebracht  Nachdem  1HI7  der  er^te  schwe- 
disch-polnische Krieg,  der  nur  ti)  Karland  ond  Liefiaiid  geführt  wurde,  be<  ii>]i<:t 
war,  fürchtete  man  doch  jetzt  schon  wieder  einen  Wiederausbruch  des  Kampfes 
und  zwar  auf  pretH^isrfiPiii  1?  ^!. n,  Wie  snllt^  ti  sirh  iVw  Stande  fui  *  inpm 
<5()!i'}ten  ("onfliff  ^  ■  i  li,ilt<n ?  hie  cr^l-  M;i\iine  ihrer  l'ijlitik.  7,vvis('!it  ii  l'olni 
ujui  tirandenhur.:  st.  ts  ,  in  (il.  u  ln^-,  wjcht  zu  erhalten,  das  wedir  dtü  ein'  n  imcli 
der  anderen  Macht  all/.uucl  Kiwlluss  auf  das  llerzogthum  verstjiltete,  k.uu  da- 
durch völlig  ins  Wanken.  Stellte  man  sich  auf  <lie  Seite  der  Pulm,  \v.is  den 
sttndischen  Traditiooeo  am  Meisten  entsprochen  bitte,  so  war  das  ScüUuiuate 
im  Fall  einer  Niederlage  so  erwarten,  nimlicb  Unterwerfung  onter  eine  starke 

')  Urkonde  Georg  Wilhelms  ab«r  die  Bsdioguiifsn  der  LehnsAbertragimg  voo 
ti.  Sept,  BelehDUOgsdiplom  Sigismunds  III.  Tom  2S.8«pt.  \^%\  (Degiel  IV  4Tlft.,  473). 
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Ittomfcliie.  und  Ucble.s  im  Falle  des  Sieget^  d«iin  dio  rekatholisiorenden  Ten- 
inoen  Polens,  die  sich  in  den  letzten  Jahren  so  lelxhaft  geregt  und  die  msn 
Varz-Mchti:/  ^rotnrj  <;rlhst  unterstützt  nnd  gefordert  hatte,  massten  dann  nnzwei» 
ieUudft  müchtiii  anwachsen  und  die  OberhaiKl  wwinnon. 

In  diesem  Dilemma  mochten  denn  die  Stäiiilc  innc  word'-ii.  i!:is>i  sio  einen 
tmlÜTlicheii  r.ini<l'  >«?eno««soii  liattni     -  eUen  die  Dynastie,  di-rni  llviTsi-liaft  sie 
r  nt%T  ^»r>o!)\\  (  rt,  wenn  nichl  lu  kämpft  hatten,  und  das  hinter  ihr  stehende 
Auiy«ilHuU  lirandcnhnrj;.  von  dem  sie  bisher  nie  etw.xs  hatten  wissen  wollen. 
Bp  war  aaiu  ersten  Mal,  dass  sich  eine  offenbare  Interessengemeinschaft  zwischen 
dna  Land  und  seinem  Beherrscher  jedem,  der  sehen  wollte,  handgreiflich  aaf- 
dringie.   Denn  soviel  masste  seihst  der  fiinatisebste  Lutlieraner  einsehen,  dass 
da»  «ngsborgische  Bekenntniss  besseren  Schate  von  einem  reformierten,  als  einem 
kalholiscben  Fürsten  zn  erwarten  hatte,  snmal  jener  nicht  allsostark,  dieser  aber 
ihermichtig  war.  Auf  dem  Landtag  hatte  die  Ungeschicklichkeit  der  polnischen 
Gcaandten  diese  Schlassfolgemng  sehr  nahe  gelegt;  war  es  doch  so  weit  ge- 
koninen,  dass  den  St&nden  eines  Tages,  als  sie  über  religiöse  Angelegenheiten 
ber:\tbrn  wollten,  dies  von  den  koniizlit^hon  Bevollmächtigten  verboten  wurde 
nnd  der  Kurfürst  hatte  dafür  gesorgt,  dass  die  Empörung  der  Stände  daräber 
nkbt  nnc^t^nut/t  Mich,  nnfl  das  Feuer  klüglich  gescliürt  '). 

Dazu  traten  riurh  einii^c  aiidfn'  Beweggründe  von  utTinjen  r.  alu  r  immer- 
hin beinerkenswtTthf'r  \Virl<nni:.    i>i''  (iesandtcn  des  KiiniL's  trrttfn  auf  diesem 
l^aiidtag  den  8tän<irn  libürliaupt  so  anmaasscnd  entgegen,  das»H  doch  dem  Kinen 
oder  dem  Andtra  Zweifel  darüber  entstehen  mussten,  ob  die  so  viel  ersehnte 
polni^he  Herrschaft  in  der  That  so  wünschenswert  sei.    Und  endlich  zeigte 
sich  auch  ein  gewisser  Ueberdni9s  an  den  immerfort  wShrenden  HSndeln:  man 
wvrde  dieses  nnaasgesetzten  ]  arlamentarischen  Kampfes,  in  dem  Jahre  lang 
immer  wieder  dieselben,  tarn  Tbeil  ganz  nichtigen  Beschwerden  vorgebracht 
and  immer  wieder  mit  denselben  Argomenten  abgewiesen  worden,  einigermaassen 
made.  Nichts  ist  merkwürdiger,  als  dass  die  StSnde  selbst,  die  früher  nie  ge* 
nag  Landtage  hatten  halten  können,  in  V^orschlag  brachten,  dass  die  einzelne 
Ttg&hrt  nicht  mehr  als  drei  Wochen  dauern  m5ge,  ein  Antrag,  dem  der  Kur- 
fürst freudig  zastimmte. 

Wenfi  es  indo<;'<Pii  auch  nicht  an  glücklichen  Umständen  gefehlt  hatte,  die 
diesen  Fn'f  >'rti><clilii<<  z\vi->»  li(Mi  Kürst  und  Sfindt-n  sehr  «Tleirhtert  hattt-ti.  das 
Verdienst  ii-  ..rL'  \\  illirlms.  ihn  hn heigeführl  zu  iiaiM'n,  M-nbl  deshalb  nocli  immer 
cni5s.  Um  jeiii-  i'(lit  aii-^/.inmtzen ,  bedurfte  es  dtsi-  kluL'en  Taktik,  tlie  der 
kiirUlrst  —  sicherlich  nicht  ohne  Heirath  seines  ersten  Ministers,  des  Grafen 
S<'hwarzenberg  —  in  diesem  ereignissreichen  Jahre  bei  mehr  als  einer  Wendung 
befolgt  hat  Dm  Staatskunst,  die  diesen  Erfolg  errungen  hatte,  war  nicht  die 
eines  genialen  Mannes,  nicht  einmal  die  eines  starken  Charakters  gewesen,  aber 
sie  hatte  doch  hingereicht,  nm  dem  Röckgang  der  fürstlichen  Gewalt,  der  In 
den  Zeiten  Joachim  Friedrichs  nnd  Joachim  Sigismunds  nnanfhaltsam  votge- 
telnftten  war,  Einhalt  so  thon,  ja  noch  mehr,  sie  hatte  anch  ein  gnt  Theil 


*)  Der  Kurfürst  an  die  Stünde  18.  Jnni  Ifi^l  (im  Au»nge  bei  Bnczko  V  S.  257). 
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dessen,  was  unter  den  beiden  vorigen  Herrschern  verloren  gegangen  war.  wi'^nlt  r 
gewoDUon.  Gewiss  war  der  vtnatsrocbtliche  Standpnnkt  vom  Jahre  Itid .'!  noch 
nicht  wieder  zurückerobert,  aber  für  die  Abmessung  dt's  Kortschrittes .  dor  ire- 
uaclil  worden  war,  kam  auch  nicht  allein  in  Betracht,  was  die  Gegner  an  Prä- 
tensionen fahren  gelassen  hatten.  Man  hatte  der  Welt  gezeigt,  dass  der  Karfürst 
von  Bnmdenborg  doch  nicht  völlig  der  gehoname  Vasall  der  Krone  Polen  war. 
Den  FrondeiiTS,  die  bisher  immer  anf  Polens  Hilfe  gepoobt  hatten,  war  eine 
Lehre  ertheilt»  die  sich  ihnen  tief  eingeprigt  hat  Und  in  einer  Beriehung  war 
man  jetit  sogar  wdter  gekommen,  als  es  je  früher  gelangen  war:  Georg  Wil> 
heim  hatte  in  der  BevSlkerung  mehr  wahrhaft  ergebene  Anhänger  gewonnen, 
als  irgend  einer  der  Fürsten,  die  das  Henogthum  .seit  dem  Ausgang  des  fünf- 
7,phnten  Jahrhunderts  heherrsclit  hatten.  Kr  hatte  seine  Forderungen  durchge- 
setzt, aber  sie  waren  niässi^  ^'i'wescn,  er  war  i\cn  Ständen  immer  mild  entge- 
gen getreten,  hatte  sie  mehr  zu  sich  hinüberzuziehen,  als  sich  tn  unterwerfen 
gesucht.  Dies  Verfahren  mag  nicht  am  letzten  zu  dem  glücklichen  Ausjjani?  des 
Landtages  beigetragen  haben,  vor  Allem  aber  hat  es  die  Gemüther  gewonnen 
för  das  Herrschergeschlecht,  dem  man  bisher  noch  immer  kalt»  wenn  debt 
feindlich  gegenfiber  gestanden  hatte.  Endlich  hatte  in  diesem  Lande  der  mo- 
narebisehe  Gedanken  Boden  gefasst 

Geoig  Vilbelm  hat  nun  fiut  fünf  Jahre  lang  regiert,  ohne  einen  Landtag 
einzubemfen  nnd  sicherlich  wäre  es  dazu  noch  lange  Zeit  nicht  gekommen,  bitte 
nicht  ehi  answ&rtiger  Eingriff  die  EntwicUnug  Prenssens  nuih  gest5rt 
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Elfter  AbscfaDitt 


Terbindiuig  der  Monarcliie  mit  dem  Adel^  Opposition  der  St&dte. 

Die  Bedeutung  einer  grossen  Persönlichkeit  für  die  historische  Betrachtung 
ist  niebt  beselufinkt  auf  die  Gesebiehte  der  Epoche,  die  ibr  Lebee  ausföllt:  auch 
f&r  frflbere  und  apStere  Zeiten  giebt  die  Samme  ihrer  Thätigkeii  den  Vaaewteb 
der  Beaitbeilang  ab.  So  wenden  sieb  die  Bliebe  dessen,  der  sieb  die  ersten 
Anfinge  der  Wiedererstarkang  des  monarcbiscbeo  R^mentes  in  Preassen  naeh 
1620  veigegenirirtigt,  nnwillltnrlieb  vom  Vergleiche  znrüok  anf  den  Fürsten, 
der  in  Preussen  zum  ersten  Male  mit  starker  Hand  seine  Gewalt  zoin  Heile  des 
Landes  geltend  gemacht  hatte.  Und  freilich,  hinter  Georg  Friedrichs  Verdiensten 
blei^t  dir  ThatiL'kcit  Georti  Wilholms  weit  ziirfick.  Nicht  als  oh  die  Erfolge, 
di«'  ♦T  auf  (lern  Landtage  von  1621  errungen  hat,  gt  rincr  zu  schätzen  wären: 
im  <lt:;:tMitht'il .  sie  halten  den  Vergleich  mit  den  erj>ttMi  ständischen  Kämpfen 
des  Markgrafen-Herzogs  wuLl  aus,  ein  so  verschiedenes  WAd  sie  auch  aufwei- 
f«eD,  der  Verschiedenheit  der  Charaktere  beider  Ffirsten  gemäss.  Aber  was 
diesem  ersten  Anlaufe  folgte,  cntspraeh  nicht  im  Mindesten  den  Erwartungen, 
die  man  an  ihn  bitte  knüpfen  können.  Es  sdilm,  als  habe  Oeozg  Wilhelm 
eben  nor  den  Frieden  anf  den  Landtagen  herstellen  wollen  nnd  als  sei  es  ibm 
genng,  die  misstgsten  Forderungen  der  Hoimrehie,  insbesondere  anf  kirebliebem 
Gebiet,  durchgesetzt  nnd  das  Band  auflöst  za  haben,  das  bisho'  die  Stände 
an  Polen  knüpfte. 

An  eine  organische  Verstärkung  der  fnrstHchen  Oowalt  abor.  an  eine  mo- 
iiarchisohe  nisciplinierung  der  Verwaltung,  die  ja  uoch  inimor  mehr  cino  stän- 
dische, als  eine  fürstliche  war.  an  materielle  Kefurmen,  an  eine  Besserung  der 
Finanzen  und  vor  .Mlem  an  die  grosse  sociale  Mission  dos  Fürstenthums,  an 
die  Ziigelung  der  herrschenden  und  den  Schutz  der  zurückgedrängten  Stände, 
scheint  er  kanm  gedacht  an  haben.  Wohl  war  im  Jahre  1620  das  erste  Ge- 
setsbncb,  das  in  Prenssen  seit  dem  alten  magdebnrgisch-knlmisoben  Rechte 
Rechtskraft  erhielt,  das  Landreebt  des  Henogtbams  Prenssen,  veriMfontlicbt 
woideti,  aber  dies  Werk  war  schon  Ifingst  begonnen  und  war  nnr  jetat  endlieh 
Tollendet  worden,  nnd  im  Uebrigen  trat  auf  allen  C  hi-t  n  des  praktiseben 
Staatslebens  wieder  Stagnation  ein;  die  Thätigkeit  der  Verwaltung,  die  nun 
nach  dem  Beispiel  der  Be^emnf  Georg  Friedrichs  eist  recht  hätte  einsetien 
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iiiüiiseii,  bcL'aun  iibeiliuupt  iiiilit.  Nach  einem  Jaiirc  aiigeslreugter  pulitischer 
Thitigkeit  zoigtc  sich  nan  vdüige  ErsehlaffiiDg,  ein  Vorgang,  der  auf  den  enien 
Blick  fiberroscben  mag,  der  aber  durch  die  eigenthümliehe  Besehaffenheit  der 
PersSnlicbkeit  Georg  Wilhelms  vollauf  erklSrt  wird.  Die  Beilegaog  eines  Con- 
flicts  fiele  ihm  nicht  im  Mindesten  schwer,  wenn  sie  nur  gewandtes,  klug  be- 
rechnetes Aasweichen  und  wohlwollendes  Entgegenkommen  erforderte,  aber 
positives  Schaffen,  ausdauerndes  Vorwärtsdringen,  wie  es  eine  Regententliätig- 
keit  nach  dem  Vorbilde  Georg  Friedrichs  verlangt  hätte,  war  nicht  seine  Sache. 
F<  hätte  freilich  nur  zu  neuen  Zusammenstösseii  führen  mufiseQ  uud  zu  neuem 
Kampf;  der  aber  war  ihm  in  der  Seele  zuwider. 

Und  wie  Gtorg  Wilhelms  Befähigung  auf  dem  Gebiete  der  inneren  Peditik 
eine  eng  begrenzte  war,  so  noch  mehr  auf  dem  der  äusseren.  Seine  Kraft  hatte 
ausgereicht,  die  Verhandlungen  mit  der  Republik  Polen  zo  einem  guten  Ende 
zu  ffihren,  dem  grossen  enropSisehen  ConBict  aber,  der  in  diesen  Jahren  immer 
weiter  um  sich  griff  nnd  schliesslich  auch  von  ihm  entschiedene  Parteinahme 
forderte,  war  er  so  wenig  gewachsen,  wie  den  produktiven  Aufgaben  der  in- 
neren Staatsverwaltung.  Ans  denselben  Ursachen:  dem  an  materiellen  HUfik 
mittüln  reichen,  aber  schon  damals  innerlich  in>  >r.<c]ien  Staatswesen  des  Sarmaten 
gegenüber  kam  er  aus  mit  den  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  sanften  zähen 
Ausweiehctis  und  kluger  Ausnutzung  der  Situation,  die  furchtbaren  Gefahren  eines 
Kampfes  der  grosseu  Mächte  riuL'sum  aber  Hessen  ihn  uiuthlos  zu^^amraon-inkcn. 

Mehrere  Jahre  hiudurcli  hatte  er  in  dem  Streit  zwischt-n  dem  kalholiseheii 
Kaiserthum  und  den  opponierenden  protestantischen  Fürsten  eine  unsicher 
schwankende  Neutralität  beobachtet;  als  aber  die  beiden  evangclisdieu  Mächte 
des  Nordens,  Dfinemark  nnd  Schweden,  in  den  Krieg  ehigiiffen,  ward  ihm  vah 
Handgreiflichste  klar  gemacht,  dass  eine  so  kleine  Macht,  wie  das  damalige 
Brandenbaig,  nicht  in  einem  allgemeinen  Conflicte  abseits  stehen  k9nne.  Ja  sein 
Zaudern  rückte  sich  an  seinem  Lande  aufs  Bitterste:  an  Anfang  1626  ward 
die  Mark  auf  Andringen  des  dänischen  Königs  von  Mansfeld  mit  plündernden 
Troppen  uberschwemmt.  Aber  obwohl  von  den  Kaiserlichen  dasselbe  zu  fürchten 
war,  was  der  Mark  noch  eben  von  den  protestantischen  Ileerhaufen  widerfahren 
war,  war  der  Kurfürst  nocii  imiiur  niclit  entschieden,  was  er  thun  solle,  und 
seine  Rätho  waren  in  zwei  Parteien  m  spalten,  die  eim:  unter  Schwarzejiberg 
für  den  Kaiser,  die  andere,  aus  di  u  rrformirrtcn  l\;itlien  bestehend,  die  Georg 
Wilhelm  von  seinem  Vater  Qbürnoiauicii  hatte,  für  die  pruLcil^uitischen  Mächte. 

Und  sehr  bald  darauf  ward  er  in  Preussen  vor  oiu  neues  Dilemma  gestellt: 
Gustav  Adolph  von  Schweden  hatte  schon  im  Juli  Pillau  überrumpelt  nnd  von 
dort  aus  gegen  die  Polen  in  Vestprenssen  an  operieren  begonnen.  Die  prenssi- 
sehen  St&nde  hatten  wacker  sum  Kurfürsten  gehalten;  sie  entschieden  sich 
weder  f&r  Schweden,  das  ihnen  Neutralität  anbot,  noch  für  den  ESnig  vcm 
Polen,  der  in  hohem  Tone  die  Einberufung  eines  Landtsges  anCMtln^.  Allein 
die  Stadt  Königsberg,  die  den  Schweden  am  nächsten  war,  nahm  den  Vorschlag 
Gustav  Adolphs  unumwunden  an,  die  ulirigen  Stände  tliati-n  nur  unter  dem 
Vorbehalt,  dass  der  Kurfürst  es  genidimige.  Der  Krone  Polen  aber  bestritt  man 
sogar  das  Kocht,  selbstst&ndig  Landtage  einzuberufen.  Zugleich  ward,  wie  schon 
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sttTor  im  Febnuv,  eine  ei^blidie  Smnme  nir  Verttieidigung  de«  Landes  bewil- 
ligt, and  eine  Trappe  von  1000  Mann  aaijgestelli  Eine  polnische  Gesandtseliaft» 
die  gegen  Ende  des  Jabres  im  Hencogtbam  erschien,  am  den  Anscbloas  an  die 
Bepablilt  kategorisch  zn  lordern'),  richtete  nichts  ans.  Dem  gegenüber  fiel  es 
Dicht  aUzosebr  ins  Gewicht,  dass  die  Stände  den  Kurfarsten  baten,  er  möge 
nicht  mit  geworbenen  Truppen  ins  Laad  Icommen;  sie  standen  damit  aof  dem 
Boden  des  Dekrets  von  1609. 

So  iTfreulirh  die  llalfiniL'  lier  Stände  für  (ieorg  Wilhelm  war,  sie  hat  ihm 
doch  nicht  veranlasst,  eiue  sell»stütäudige  oder  auch  nur  eine  feste  Politik  zu 
treiben.  Wohl  kam  er  seihst  mit  einer  iiioht  ganz  geringfügigen  Truppe  nach 
Preuäsen,  aber  er  ächwaakte  haltlus  zwiächüü  beiden  Mächton  hin  und  her. 
Aaf  die  Anfrage,  wie  der  Knrfarst  über  die  Haltung  des  Herzogthums  bestimme, 
erhielt  Schweden  die  wnndersam  zwiespSltige  Antwort,  Rdnigsberg  solle  bei 
seiner  Nentralitit  bleiben,  das  fibrige  Land  aber  mit  ihm  zu  Polen  fibertreten. 
Karze  Zeit  darauf  schloss  er  mit  Gastav  Adolph  einen  Neatralitätsrertrag  aaf 
fünf  Monate;  dann  wieder  schickte  er  den  Polen  1500  Ksnn  zn  Hfilfe,  and  als 
diese  aof  das  UnräbmUchste  von  den  Schweden  gefangen  genommen  waren,  er« 
Idärte  er  sich  von  Neuem  neutral  —  Alles  innerhalb  weniger  Monate. 

Dabei  stand  diese  letzte  Wendung  im  stärksten  fl'L'cnsatz  zu  der  Haltung 
Geurg  Wilhelms  in  der  Mark.  Schwarzenberg  hatte  dif  [irole^tiintisch  ge- 
sinnten Räthe  eben  viillii:  aus  ilirer  Position  verdrängt  und  eine  entschiedene 
Hinwendung  der  braudenburgischeu  Politik  im  kaiserlichen  Sache  bewirkt.  In 
der  Hark  also  stand  der  Kurfürst  aaf  der  Icatboliscben  Seite,  in  Preussen  ver- 
sagte er  Polen  die  Heereafolge. 

Man  möchte  diese  Politik  rathloser  SehwSche  noch  begreifen,  wenn  die 
Linder  Georg  Wilhelms  dabei  gnt  gefahren  wSren;  aber  wie  die  Mark  von 
Dinen  nnd  Kaiserlichen  zugleich  ausgesogen  wurde,  so  fügten  in  Prensson 
Schweden  und  Polen  im  selben  Maasse  der  BeTÖlkerung  Schaden  zu.  Obwohl 
in  Preussen  mit  Bewilligung  der  Stände  eine  neue  hohe  Steuer,  in  anderthalb 
Jahren  die  dritte.  an«i^(  sohrieben  worden  war*),  rHehten  die  aufkommenden 
R^'trSjje  dorh  nicht  ans.  nni  die  Streitkräfte,  die  unt>  r  (h-u  Waffen  standen,  zu 
utilerhalten,  und  so  bedrückten  denn  auch  die  eigenen  Truppen,  die  sich  durch 
eigenmächtige  Auflagen  halfen,  neben  den  fremden  das  Land. 

Im  Jahre  162S  änderte  sich  der  Zustand  in  nichts:  zwar  ward  die  Nen- 
tralitit verlingert,  aber  das  Land  raosste  neue  Lasten  auf  sich  nehmen,  am  die 
vorhandenen  Trappen  weiter  zn  nnterbalten.  Im  Februar  wie  im  Juli  wurden 
ganz  exorbitant  hohe  Auflagen  —  jedes  Hai  fünf  Hark  von  der  Hafe  —  für  sie 
bewilligt  Dabei  konnte  man  mit  ihnen  nur  einen  Theil  des  Berzogthnms  besetzt 
halten;  die  Schweden  und  Polen  fuhren  fort,  die  von  ihnen  eingenommenen 
Theile  auszusaugen.  Gustav  Adolph  !iat  in  ilicsem  Jahr  sogar  noch  einen  Strich 
mehr  oceupiert,  ohne  dass  man  es  hätte  verhindern  k$nnw.   Königsberg  ward 
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von  bdden  fremden  Mlehten  anfe  Schwente  gescbidigt:  Schweden  legte  einen 
hohen  Zoll  anf  seinen  Seehandel  und  Polen  verbot  ehen  dieser  Haannahme 
wegen  allen  Export  über  Königsberg. 

Im  Jaliro  darauf  verschlimmerte  sich  die  Lage  noch,  nach  aussen  wie  im 
Inneren.  Der  Kurfürst  musste,  um  nur  seine  Neutralität  aufrecht  erhalten  zu 
dürfen,  sich  (hm  vorstohon,  sowohl  dor  polniMchcn  als  clor  sohwedi-schen  Arrnec 
Gelder  uih!  Nr^luralirn  zu  liefern,  Di«;  iininer  stärker  aiiwnclisendo  AbgalKii last 
hei:aiiii  niitimolir  aber  auch  das  bisher  aufrecht  erhaltene  iüuvemtäuduisft  zwi- 
schen dem  Kurftiräten  und  den  Standen  ?,u  stören. 

Die  Vereinbarungen  von  1620  und  1^21  hatten  auch  während  der  crstou 
Kriegsjahro  noch  gute  Früchte  getragen.   WShrend  Georg  Wilhelms  Qeldfbrde- 
rungen  In  all"  diesen  Jahten  bei  den  mSrhisehen  Stftnden  auf  den  nnfiberwind* 
lichen  Widerstand  gestossen  waren,  hatte  er  in  Prensscn  eine  lange  Reihe  von 
Willignngen  erlangt,  die  AUeSf  was  je  frfiher  in  diesem  Lande  für  Staatsswecice 
anfgebraoht  worden  war,  weit  überstiegen.  Freilich  hatte  auch  hier  der  Kur> 
fürst  sein  Kammergut  mit  Schulden  ühorlnsten  müssen,  —  zu  Anfang  H)28 
schon  gab  er  700000  Thaler  als  die  Höhe  seiner  Anleihen  an ')  —  aber  das 
Land  hatte  doch  grosso  Summen  bcigotrniren.    I^afnr  wnn  n  (I  m  Kurfürsten  fiust 
keinerlei  Ztif^ostÜndnisse  aniiemtithet    wurden.    Freilirli   hatte  er  <lie  Kluijheit 
gehabt,  zu  Hc^iiui  des  KrieLrcs  den  ^Querulierenden  die  l^  frie.li-'imi:  aller  ihrer 
rückstSndiircn  Fordeninecu  aus  dem  Landkasten  zuzugestehen  )  unti  daudt  anrh 
den  letzten  liest  des  GiüUs  der  alten  Opposition  beseitigt,  dafür  ward  aber  von 
Seiten  der  Stinde  wihrend  der  ersten  Jahre  des  Krieges  kaum  eine  ConeesaJon 
ernstlich  gefordert  Im  Jahre  1638  hatte  man  allerdings  die  Kirchen-  nnd 
Schnlfrage  wieder  angeregt,  aber  man  hatte  sich  sogleich  berohigt,  als  Georg 
Wilhelm  ansagte,  dasa  eine  Kommiaaion,  die  ans  Bdellenten  nnd  Professoren  lu- 
ansammengesetat  werden  sollte,  diese  Angelegenheiten  von  Nenem  berathen 
sollte. 

Nur  Königsberg  nahm  eine  oppositionelle  Haltung  an.  Kein  Wunder,  da 
ihm  der  Knrfür<it  von  vornherein  eine  R.inderstellunij  den  Schweden  ge^ennhor 
eingeräumt  hatte  uiul  da  (s  unter  dem  Kriege  besonders  litt.  Dazu  kam.  das« 
Georg  Wilhehn,  in  den»  Bestreben,  den  Adel,  als  den  mächtigsten  Tlu  il  der 
Stände,  an  sich  gefesselt  zu  halten,  in  den  alten  Fehler  der  prcussischen  l'ulitik 
des  Kurhauses  verfiel  and  die  Städte  in  den  Fragen  der  Steuerpolitik  allzu  sehr 
hintansetate.  Im  Jahre  1637  hatte  der  Adel  erreicht,  dass  die  grosse  Willigung, 
die  damals  anfgebtacht  werden  sollte,  in  der  Banptsache  In  Gestalt  der  An- 
lage, einer  weitverzweigten  indireeten  Steuer,  anfgelegt  wurde,  die  die  Ritter- 
schaft viel  weniger  betastete,  als  die  gewerbetreibenden  Stidte.  So  kam  es 
denn  schon  ir>2S  dahin,  dass  Königsberg  bestt!iitiit<^  Abgaben  verweigerte,  ja 
dass  es  den  Antrag  stellte,  eigene  Truppen  halten  zu  «iiUfcn,  ein  Ansinnen, 
das  freilirh  tiei  der  Btachtlosigkcit  des  Kurfürsten  mehr  eiaem  vdrfciichen  Be* 
därfniss.  als  Oppositionsgelästen  entsprungen  sein  mochte. 
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Auf  drm  Laiidtapr  von  lfi29  irulcss  7,(i<:fc  sich,  dass  die  l^nznfricdenheit 
»uoh  noch  wi  itere  Kroise  erL'riff«^n  hatlo.  \'it'l('  Acmter  schickten  überhaupt 
keine  AWi'orUnek;;  vom  tieii  von  polnisctieii  riui  pcn  besetzten  Landestlieilen 
ward  die  (.ültigküit  der  Beschlüsse  der  letzten  Laiuitage  iii  Zweifel  gezogen;  es 
ward  behauptet,  diese  Tagfakrtca  seien  zu  kurz  und  zu  uuvollstandig  besucht 
geweseo.  Der  Knif&rst  ward  dringend  gebeten,  die  «Gefahr,  die  von  der  Ab- 
aidttng  der  Soldatoeka  drohe^,  an  beseitigen ;  die  Landschaft  habe  diese  nicht 
iat  Land  gerufen.  Immerhin  war  der  Ton,  in  dem  diese  Vorstellangen  vorge- 
htaeht  wurden,  ein  sehr  maassvoller;  die  Nichtabaendang  von  Abgeordneten 
mochte  mehr  aas  allgemeiner  Mathlosigkeit  hervoigegaogen  nnd  die  oppositio- 
nelleo  Proteste  darch  polnische  Anfrnziingen  hervorgerufen  sein,  selbst  diese 
Demonstrationen  und  Einreden  waren  nicht  im  Entferntesten  mit  der  erbitterten 
Anfeindung  zu  vorglcichrn.  die  die  kurfürstliche  Regierung  imtcr  Johann  Si'jis- 
ruund  zu  erleiden  gehabt  iiatte.  Nur  die  Städte,  insbesondere  Köiiii^sbciu'.  «  r- 
» lesen  sich  wirklich  unbotmassig.  Sie  verweigerten  weitere  .\l).raben  lür  die 
kurfürstliche  Armee;  ja  sie  drohten,  falls  ihre  Privilegien  vom  Kiirliirsten  verletzt 
«rürden,  ihre  liccbtc  gegen  ihn  ^auf  die  gebührende  Weisc'^  in  Acht  zu  nehmen. 

Georg  Wilhelm,  der  den  answSrtigen  Hfichten  immer  so  zj^haft  gegenüber 
tnt,  verhielt  sich  seinen  SUnden  gegenüber  ganz  cntschloaaen :  er  entliess  den 
Laiidtag  knneriiand  nnd  erkl&rte,  er  werde  die  Haassnahmcn  ergreifen,  die  aar 
Cnteriialtong  seiner  Trappen  erforderlich  seien. 

Unzweifelhaft  war  hier  der  Keim  zu  einer  neuen  Krisis  gegeben.  Zum 
Glück  für  tK  ii  inneren  Frieden  des  Landes  kam  aber  noch  in  diesem  Jahre 
ein  sechsjähriger  Waffenstillstand  zwischen  den  beiden  kriegführendeti  Mächten 
zu  Stande.  Freilich  mn-'^te  fler  Knrffir?t  sich  darein  fügen,  dass  ein  Theil  des 
Hentu^'t  Ii  Ullis  mit  Pillaii  und  Mriiii  1  nach  wie  vor  von  den  Schweden  besetzt 
bheb,  alwr  die  l'olen  miis.steu  docli  Pren>s(  n  räumen  imd  die  eigenen  Truppen 
konnten  entlassen  werden.  Das  Land  war  nuchtbar  mitgenommen  worden; 
noch  viele  Jahre  hindurch  hat  das  Oberland,  der  westliche  bis  zur  Weichsel 
lelebende  Beairk  des  Henogthams,  der  am  meisten  gelitten  hatte,  niemals  den 
vSUigeD  Betn^  sdner  Stenerqnote,  sondern  immer  nar  einen  Braclithcil  sahlen 
Ulnnea.  Al»er  der  Tribat,  den  das  Hera(^ham  dem  Moloch  des  drelssigjährigen 
Ktkgee  wie  &st  jedes  deutsche  Teriitoriom  bat  opfern  müssen,  war  damit  auch 
aifczahlt 

Und  indem  nnn  die  Ursache  der  soeben  eingetretenen  Spannang,  die  uner- 
hörten Kriegslasten,  die  dem  Lande  hatten  aufgebürdet  werden  müssen,  fortfiel, 
schwächte  sich  anch  die  üble  Wirkung  ab,  die  «i»'  auf  das  Verhalten  der  ?f;in  !e 
aijertpfjKt  liatte.  Freilich  gaben  auch  die  Nachw  luMi  des  Krit  jies  noch  zu  lau^'- 
1*1  ri.:«  u  1 'iCfi.n-iizen  Anlass,  aber  die  Unterhandlungen  wnrdi-n  wieder  in  sehr 
gemossi-^tem  Ton  gepflogen  und  wetai  auch  das  gute  Einverständniss,  wie  es 
im  Jahre  102 1  zwischen  Fürst  und  Stauden  geherrscht  hatte,  nicht  wieder 
völlig  hergestellt  war,  so  kam  es  doch  fürs  Erste  wenigstens  nicht  an  einem 
Coafliet  Der  modus  vivendi,  'den  man  damals  gefunden  hatte  nnd  der  bis 
n  einem  gewissen  Oiade  selbst  den  Stürmen  des  Kri^  widerstanden  hatte, 
hielt  noch  vor. 
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Aber  freilich  fehlte  o«?  nrrht  an  den  Vor/«  IcIhmi  eines  neuen  Zusanunen- 
stossos.    Nur  HasR  nicht  wie  hounI  (i<'r  Aiii  l  uii/.ufriiHien  war  —  im  H«  •jf-nihoU 
iiini  als  dem  lit.rr.st  hetülen  Startde  ktiuiitc  Urs  Rugiincnt  nur  wilikomiiK  n  »ein 
da  es  die  socialen  und  VorwalUmgsmissstande,  von  denen  er  allen  Vortheil  zog 
v5]Ug  unangerührt  Hess.   Diea  Mal  regte  sich  vielmehr  das  Dürgerthum. 

Wieder  wie  in  den  Zeiten  Joaebim  Friedriel»  nnd  Johann  Sigismandt  trat 
eine  tiefgehende  Spaltung  der  Stände  au  Tage.  Unter  Jenem  waren  Ritterschaft 
und  Adel,  anter  diesem  anletst  die  Landrftthe  die  Triger  der  oppotitionelleii 
Action  ^'«  gen  das  Korhans  gewesen;  dieStidte  allein  hatten  immer  eine  freund- 
liche llaltiin^  bewahrt.  Es  war  ihnen  dafflr  schitn  unter  den  bcidm  vurigen 
Kurfürsten  wenig  Hank  geworden;  Cioorg  Wilhelm  aber  hatte  si.  noch  mehr 
vernachlässigt  mul  ihr  Itiffn'sse  in  dem  lintipfsnclilichsten  Streitpunkt^  in  der 
Frage  der  SttutMM  rthriUHjj;  /.wi«:rli<Mi  Stadt  und  l>and.  noch  öfter  vf-rlrt/t. 

Wie  schwt  r  koni^'sberg  «Ik  s  t-uipfand  und  dns>  «  s  nun  begann,  (jkicli;.'.s 
mit  fileiclu  lu  ni  vergelten,  halle  >«ich  schon  in  iku  beiden  letzten  Kriegsjahrcii 
gezeigt').  Und  bei  der  Verweigerung  der  Steuern,  die  die  drei  Städte  1628 
ausgesprochen  hatten,  blieb  es  nicht  'Wenige  Monate  nach  Abscblnss  des 
Waffenstillstands  griffen  sie  zu  dem  alten  Mittel  preusslschcr  Unaofiiedener,  sie 
wandten  steh  Klage  führend  nach  Warschau  und  erhiollen  dort  auch  anfmaa- 
tomden  Bescheid.  Freilich  hat  diese  Corrospondenz  keine  weiteren  Folgen  ge- 
habt; als  aber  der  Kurfürst  dann  ein  Jahr  später  durch  eine  Anleihe  bei  llnu  n 
seiner  Finanznotb  abhelfen  wollte,  Hessen  sie  ihn  ihr  Misswollen  doch  sehr 
deutlich  spüren  ;  sie  verstanden  sich  dazu  erst  nach  langem  Zögern  und  bari- 
nackigem  Widerspruch  •) 

Ein  neues  Moment  trat  eben  jetzt  hittzu,  den  (iroll  der  Kiiiii^?»berger  zu 
ViTmeliini.  Nach  dem  Vortrage  \on  lo2:'  ^nlUen  die  Zölle  wieder  auf  den 
Status  zurut  k^efirbrt  werden,  den  sie  vor  dem  Ivriege  innegehabt  hatten^);  das 
aber  geschah  mit  Nichten,  diu  Zölle  blieben  bestehen  und  während  im  Jahre 
16!}1  633  Seeschiffe,  1623  sogar  925  in  HUau  eingelaufen  waren,  aank  ihre 
Zahl  bis  auf  355  im  Jahre  16320- 

Endlich  hatten  die  Stidte  noch  einer  anderen  wirtbschaftlichen  Frage  wegen 
Grund  genug,  der  Regierung  misstrauisch  gegenüber  zu  stehen*  Der  Adel  hatte 
wieder,  wie  schon  so  oft,  aber  stärker  als  sonst,  den  Wunsch  laut  werden 
lasAcn,  es  möchten  die  Hi'/.ieliungen  zwischen  Stadt  und  Land  wietler,  wie  unter 
!ler7.«»g  Albrecht  und  fn'ili  r  durcli  staatliches  Gesetz,  d.  h.  zu  seinen  Gunsten 
geiinliift  wi  rden  und  d«  !  Kurfürst  hatte  sich  diesem  Ik^breu  gegenüber  durch- 
aus nicht  ablcbucnd  vcrUalteu. 

')  S.  0.  S.  lS4f. 

-"^  Selircilieii  der  «Iroi  Stfidte  Königsberg  an  den  Kurfürsten  fouj  11.  Jan.  UV3^i 
()>iM  Ha«  /.ko  V  iS.  2(iSir.  abgudruckt). 

>}  FolDlicb-scbwediacber  Vertrag  vom  81.  Okt.  1629  (Im  Auszüge  ebenda  V 
S  88  f.). 

S.  Meier,  Beitrftge  lur  Handels-  und  poUtiichen  aeechicbte  Königsberg«  (1864) 
Anlage. 
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1 1.  AlMKhnitt  Verbindiing  der  Ifonarehw  mit  dem  Adel»  Oppodlioflk  der  Stidte.  1 


Deniirtcb  \  orpcngcn  vom  Eintritt  des  Friedens  an  noch  fa«:t  drei  Jalire.  bis 
alle  diese  Üiffereiueii  iw  einem  Auslmioli  kamen.  Ks  ward  »^o  lauge  ul»criiaupt 
kein  Landtag  versamiucit,  ja  litni  Kurfürsten  w  urde  in  di»  .-,tr  Zeit  einmal  oline 
Landtag  eine  Auflage  bewilliet,  ein  l'atlienpfenniLf  \on  UiuOOU  GnUlen.  Kndlich 
iM>Lhigt«i  aber  die  Finaiula^c  den  Kurfiir.steu  docii,  eine  Tagfabrt  auzuberaumcn. 
Von  dea  wihrend  der  Kriegszeit  bewilligten  Stenern  waren  nSrolich  die  drea 
Krebe  des  Henoethams  insgessmmt  mit  einer  Samme  von  fiber  1 600000  Mark 
rackstindig  geblieben von  der  nnr  der  Schaden,  den  das  Land  im  Kriege 
erlitten  hatte,  abgesogen  werden  sollte.  Der  Knrfurst  war  deshalb  seiner- 
seits den  Ffihrem  and  Soldaten  seiner  Trappen  ansehnliche  Betrage  schuldig 
geblieben  and  bedarfte  zu  ihrer  Bezahlang  einer  neuen  Willigang;  sogleich 
mochte  er,  wenn  es  irgend  angieng,  auch  zur  Vertheidignng  der  in  all'  diesen 
J:ihr<  II  -MJ  f'i'drängten  Mark  einiire  Untcrstöznnsi  erlangen  wollen.  War  er  doch 
fiacb  wie  vor  unentscliieden  zwischei»  den  Parteien  stehen  i:i  l)liel)rn  und  hatte 
mit  ansehen  müstJen.  w^ie  .<ein  Stammiand  iinnit  r  von  Neuem  von  den  iruppcu 
Schwedens,  wie  dcü  Kaisers  iicimgesucht  wui.K. 

Eiüe  ganze  Reihe  vou  Fragen  sollte  der  LaadUig  lösen:  es  sollte  festgestellt 
werden,  wohin  die  «ofgekommenen  Gelder  geflossen  seien,  wie  viel  die  korföist- 
Uehe  Kunmer  habe  voiaehiessen  mösaen,  womit  man  den  Laudesherm  bei  der 
dareh  K&nigs  Sigiamands  Tod  nothwendig  gewordenen  Lehnserneaernng  nnter- 
stfitaen  wolle,  wie  man  endlich  die  in  grosser  Zahl  ▼erpfiUideten  Don^nenimter 
wieder  einlösen  kunno. 

Die  errte  Session  des  Landtages,  der  im  August  1G32  zusammengetreten 
war,  hatte  zu  keinem  Resultate  geführt;  e>  trat  eine  Vertagung  ein,  und  Kndc 
November  ordnete  der  Kurfürst  den  BeL^nn  der  \'erhaudliingini  veti  Ncneni  an. 
Er  forderte  zunächst  nur  400000  Mark,  die  er  freilich  noch  im  laulruden  .lalire 
erheben  wollte  und  zu  der  er  eine  Nachzahlung  verlangte,  falls  sich  lioraus- 
steile,  dass  die  Landschaft  ihm  noch  mit  einer  gröm^ren  Suuuuc  verschuldet 
sei  Dabei  veispiaeh  er  iadess  Oednld  za  haben  ond  dem  ndnierten  Lande 
Zeit  aar  Erholung  zn  gSnnen*).  Die  Stellung,  die  die  einielnen  Kurien  zu  den 
VorschlSgen  der  Regiemng  einnahmen,  offenbarte  nun  auf  ein  Mal  die  Situation, 
li^hrend  die  Oberstinde  sieh  sehr  bald  au  erheblichen  Willignngen  bereit  fan- 
den, weigerten  die  Städte  jede  Abgabe  und  beharrten  trotz  weiterer  Verhand- 
lungen hartn&ckig  auf  diesem  Standpunkt.  Die  Oherräthe  griffen  zu  dem  von 
der  prcussischen  Regierung  schon  seit  Ilerzog  Albrechts  Zeiten  gehandhabtea 
Mittel,  sie  schlössen  mit  dem  Herren  stand  und  der  Ritterschaft  allein  ab. 

l)ie,>e  waren  auf  den  b^yaleii  Standjninkt  \on  lC-21  fa.st  ohne  Ausnahme 
wieder  zuriickgckehrt;  und  wenn  sich  abweichende  Neigungen  zeieton.  wurden 
sie  durch  die  in  Aussicht  stehenden  Concessionen  des  Kurfürsten  auf  wirihschaft- 
Uchem  Gebiet  and  auf  Kosten  der  Städte  paralysiert  Zwei  Tage  vor  Weihnach- 
ten, also  dicht  vor  Schluss  der  Tagung  gaben  die  Oberst&nde  eine  sehr  gün- 
stige Eridimng  ab.  Die  schon  anvor  ausgesprochene,  ziemlich  ansehnliche  Be- 


0  Kaatenrecbnung  von  1632. 

^  Der  Korffiret  an  die  Oberrithe  27.  Nov.  1633;  die  Proposition  als  Beilage  dasu. 
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Allgemein«  nDhitang. 


wÜli^nng  —  4  Mark  auf  die  Hufo  — ,  die  sich  als  anzuroichpnd  heran'^p'stollt 
liatte.  ward  auf  10  Mark  orhJ»ht,  die  allerdinirs  auf  4  .luhrf  ~  bis  ir,;M;  —  v»  r- 
thoilt  wuidi  u.  Bei  di  r  Itcnithiing  in  der  Otu  rratlistuln- ,  \u'\  dor  diese  iN'kln- 
ratioii  abgogelien  wurde,  machte  man  als  (icgcnln-diugung  nur  aus,  da»s  dtjii 
im  Kriege  vcrwÜHlcton  llufuu  Steuerfreiheit  gcgöuut  werde,  da&s  dies  einseitige 
Vorgehen  der  beiden  Kurien  nicht  als  Pitcedensfall  fnr  die  Znitonft  gelten  und 
dMs  der  Landtag  aar  Befatbung  der  Oravamina  nach  dem  Faat  wieder  snaam- 
men  treten  tollte.  Freilieh  ffigte  die  Rittenchaft  am  andern  Tage,  ala  diene 
mfindiiche  Ericlirnng,  wie  gebriluchlich,  aehrifUieh  fibergeben  wnrde»  noch  awei 
weitere  Klauseln  hinan  —  bis  Ostern  1633  mfissten  alle  Landesbesehwerden 
abgestellt  und  die  Einwilligung  dor  Städte  miisste  nachträglich  eingeholt  werden, 
aber  die  Landrlithc  schlosi^en  Bich  diesem  Vorgehen  nicht  an  und  es  war  immer- 
hin gute  Aussicht,  dass  man  auch  dieses  MindtinisH  h«'<«*itii?en  werde') 

Als  man  den  Tag  darauf  ilie  Städte  aulT  rf< ,  !«ich  iliK  TstMts  7m  erktäreii, 
gaben  sie  vor.  tlen  Heschluss  der  KitttTschalt  zu  spät  erhalt<?n  /ai  haben .  und 
in  einer  sein  iülit  Inn  Kikliirung,  <lie  sie  nach  lauirem  Mahnen  einige  Wurlien 
später  überreichten,  protestierten  sie  zwar  sehr  eifrig  gegen  die  Verletzung  ihres 
Rechts  durch  die  Anhörung  der  beiden  OberatSnde,  in  der  Sache  selbst  aber 
vertagten  sie  ihre  Entscheidung-'). 

Der  Knrffirst,  der  nach  dem  g&nstigon  Abschlnss  mit  den  Oberstlnden 
Preuisen  verlassen  hatte,  beharrto  in  der  Hauptsache  doch  bei  seiner  bisherigen 
Politik ;  mit  dem  Adel  gegen  das  Büigerthuro  an  gehen.  Ja  er  schritt  noch 
weiter  fort  auf  dieser  Hahn. 

Zwar  wies  er  die  (H>errätlie  an,  mit  allen  Mitteln  auf  die  Bewilligung  der 
Steuern  auch  durch  die  Städte  zu  dringen;  ferner  machte  vr  ruj'li  Konfes- 
sionen, die  allen  Kurien,  nicht  h]tr«  fbn  beiden  ersten,  rn  (iiitr  kamen.  lUe 
Stande  hattrn  orpf,,iiK  rt,  er  m'M-lit''  iliiion  versprechen,  nie  wit  dcr  ohne  ihre 
Zustiiiiiiiuii'^'  mit  1  ruppen  in  das  IKi/ogthuiu  zu  kommen.  Auch  Georg  Wil- 
helm, d(>r  wahrlich  kein  Kriegsfürst  war,  kam  es  hart  an,  iu  die««€«i  Begehren 
au  willigen;  er  hat  in  ein  Rcscript,  das  in  dieser  Zeit  an  die  Oberritthe  ergieng, 
einen  Passus  setzen  lassen,  der  den  Antn^;  absching.  Aber  er  überwand  sich; 
der  Absatz  wurde  wieder  gestrichen  und  die  Instruction  gieng  ohne  die  WeU 
gerung  nach  Königsberg  ab.  Ferner  stellte  er  in  Anssicht,  das»  die  Kirchen- 
und  Schulvisitation,  um  die  man  ebenfalls  gebeten  hatte,  ins  Werk  geeetii 
werden  wer<h>. 

Die  wichtigste  Maassnahme  nbf  r  wnr  dxrh.  «lass  er  den  Kriass  einer  Lan- 
desordnnnj  versprach').  Indem  dor  l\iut"nr>(  <i;utiit  dem  Ad^l  definitiv  die 
von  ilmi  80  h'  !-**^  !<#"/^^hrt«»  UeL'uli*'niii^  iler  llauil'  U'l»<'//M'lnmj»  n  dos  platten 
Landes  zu  den  8Ui*lu II  /.u.-.agte.  kuiinU;  «  r  nur  die  Meinung  hi  rv «irnifeii.  »iav^  er 
wenig  Werth  auf  die  fruuudliche  Gesinnung  der  Städte  luge;  denn  nach  allen 

')  rrotokull  «lor  Oliorrathstid)e  vom  Krklärunij  derer  vou  Adel  und  Hittcr- 

scbsft  vom        uud  Bericht  der  <)b«rr&tbe  au  den  Kurfürätea  vom  *2^.  Ucc. 

^  BrkliniDg  der  Stidls  pr.  14.  Jan.,  die  Oberriihe  an  den  Kuffnrsten  15.  Jan.  1633. 
*)  Der  Kuifor»!  an  die  Oberrftthe  18.  Jan.  1638. 
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11.  AbMhDUI.  Y0rt»1ndttog  der  MoBwreble  mit  den  Adel,  Opposition  der  Stftdte.  ]g9 


Pr&eedenzfallen  hatten  diese  von  einer  derartigeo  Aufetellong  obrigkeitlicher 

NonBCa  för  das  Wirthscliaftsleben  wenig  zu  erwarten. 

IHesem  Eindruck  entsprach  denn  auch  das  Ergebniss.  Der  liatultag  liegann 
wieder  7n  tat'«  n .  aber  die  Vorhandlungni  nickten  nicht  vorwärts ').  Der 
Somuu  r  irionu;  tast  zu  Ende,  oliiif  <las<  man  zum  Abschhiss  gokoinmen  wäre. 

T'ntertieÄS  gelang  es  dem  Kurtinstcii.  <*'ine  Lage  in  Preusscn  in  anderer 
KicLtung  2u  verbe.süem.  Polen  hatte  oft  gtutig  den  Regierungswechsel  in 
Preosseu  zu  seinen  Gunsten  ausgebeutet,  indem  es  dem  Nachfulger  Zugoständ- 
mac  absodringen  wnnte;  Dnn  war,  als  Sigismund  III.  naeh  fänfandvierzigjäh- 
rigier  Rcgiemng  gestorben  war,  endlich  einmal  die  Gelegenheit  für  Brandenburg 
griEomnen,  Gleiches  mit  Gleichem  an  Tergelten  und  die  K5nigswahl  ffir  i^ch 
annuivtaen.  Und  hierin  hat  Oeotg  Wilhelm  doch  wieder  eine  glücicliche  Hand 
gebäht  Der  nene  König,  Wladislaas  IV.,  machte  ihm  eine  Reihe  von  Zuge- 
stfndms.scn,  die  manch«  n  Schimpf  und  Schadm  wieder  rückgängig  machten, 
den  einst  der  Vater  und  der  Grossvater  des  Karfürsten  hatten  über  sich  er- 
gdien lassen  mn«!?!en. 

Da!«  Krakauer  H»'spoii?5»im  des  Königs,  rlas  dicsp  Abmachungen  enthielt, 
bt-krriftiu'to  zunächst  feierlich  einige  ßestinimungeii  ällrriT  VertniL'o  zu  (lunsten 
des  Kurfürsten.  Es  ward  ausdrücklich  bestätigt,  ila.ss  keiiii-  A|i|)eliatiun  in 
Sachen,  die  ein  Object  von  uuter  500  Gulden  Werth  betrafen,  angenonnneu 
werden  sollte,  femer,  data  Niemand  nnter  Umgehung  einer  preussischen  In- 
flans  nach  WarBchan  appellieren  sollte,  endlich  daas  niemals,  ausser  den  ver- 
tragsnisaigen  FiUen,  ein  Freosse  durch  Geleitsbriefe  der  ordentlichen  Jnslix 
«atMgeii  werden  solle. 

Bin  wirUiebes  Zngeatindniss  war  es  schon,  wenn  verabredet  wurde,  dass 
in  Pirenssen  zwar  nach  wie  vor  dieselbe  Geldwährung  wie  in  Polen  beibehalten 
werden  solle,  dass  aber  keine  Aenderung  des  polnischen  Monxwesena  ohne  vor- 
herige Verständigung  mit  Rrandenbun^  stattfinden  solle. 

Aui  wichti_'<t»'ii  aber  waren  die  Punkte,  die  das  bestolifnd'*  Kccht  zu 
Gi]ii«it«  II  (h's  kurtiiriiten  abänderten.  Die  K'esponsa  und  ('ouiiüissioii.^nh'jrliiodo, 
die  uach  der  Belebnung  Johann  Sigismunds  ergangen  waren,  wiird. n  .imcli- 
weg  aufgehoben  —  eine  Bestimiuwug,  durch  die  alle  die  Kechtssclnualerungen 
aufgehoben  wurden,  die  in  der  Zeit  der  grüssteu  Schwäche  viui  Brandenburg 
hatten  hingenommen  werden  müssen.  Mochte  auch  nur  der  geringste  Theil 
vm  ihnen  praktische  Folgen  gehabt  haben,  dem  Bnehstaben  nach  bestanden 
de  noch  und  jede  Verstimmung  der  Stände  konnte  den  Streit  fiber  sie  ohne 
Weitana  emenem.  Ferner  verbrach  der  K5nig,  keine  Beamten  mehr  im 
Heitogthnm  zu  hatten,  wozu  er  sich  ja  in  eben  jener  schlimmen  Zeit  das  Recht 
»Dgt^aasst  hatte.  Zum  Dritten  ward  bestimmt,  dass  Kommissare  fortan  nur  zur 
Untersuchung,  nicht  zur  Knt-;o!i.  idune  von  Streitigkeiten  ins  llerzogthum  gesandt 
werden  sollten,  und  /war  nirht  wie  liislin  auf  die  Ko^fi  n  des  St.iat'  S,  sondern 
d*»«  KlSi'prs.  Nach  Bcendit:un?  der  I  nt.  r<*nchung  soUle  ilic  Sjk  Ih'  vor  die 
competeutc  Instanz  gebraucht  werden.    Kleine  Streitigkeiteu  zwischen  Küu^ 
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und  RnrfSrsten  ütier  das  T<ehns\  (  rtialtniHH  sollten  von  einer  KominiAHion  enl- 
ftrhiedon  werden,  die  zu  gleiclion  Tlieilcn  aus  Hevollmächtigteii  beider  HerrMher 
bestehen  sollte.  Das  erlieldicliste  Zugestiindniss  endlich  war,  dass  fortan  Uci 
ein«^tn  Kegicrunt.'s\v(M*!i^('I  in  Pren^^en  der  neue  Kurfürst  schon  dantr  din  Rt»- 
gieriiiii^  antreti'ii  ilurf- n  snlli«\  wenn  «  r  dmi  Köiiitr*»  ^«  iiic  liuldigniiLT  nur  aiiue!- 
traL'i'Ji  haltrii  würilc.  IH»'  Ahlegnng  tle>4  l.i  liiis.  i<lrs  seihst  sollte  dann  zu  gele- 
grner  Zeil  nat  hf«dgen,  lüi  die  IJcbcrnahme  der  \\  rvvaltiing  des  llerzogthnnis  ahor 
keinerlei  Bedeutung  haben.  Wer  sich  erinnert,  wie  viel  Schwierigkeiten  der 
bin  dahin  bestehende  Rechbizostand  sowohl  Georg  Friedrieh,  all  den  beiden 
Icorffirstliehen  Vorgängern  Georg  Wilhelms  bereitet  hatte,  kann  ermessen,  wie 
vortheiDiaft  diese  Anordnung  für  Brandenbniig  war. 

Nar  eine  einzige  brandenbnrgische  Forderung  war  von  dem  Konig  Wladis- 
laUR  zwar  nicht  abgosrb lagen,  aber  dilatorisch  b<'liandelt  worden;  doch  sie  war 
von  iii>  lit  allzu  grossem  Belang:  (Jeorg  Wilhelm  hatte  verlangt,  da.'^s  ihm  im 
Senat  und  bei  der  Königswahl  Sit/,  und  Stimme  «  ingeraumt  würden,  wie  es  ihm 
d«  II  V(  rtni'i**!'  L'fn!;i«*i  znkam.  Dass  es  ilini  nirlif  sogleich  zugestanden  wurde, 
könnt«'  <  r  \  i  rschiiici  /.  n.  da  »t  s('l!»st,  wie  scim«  N'orfahren  schon  längst  ibn'ii 
Kiiifluss  in  Polen  nicht  alh  (iiitd  des  KTuiign  ii  li-^.  sondern  als  auswärtige  Fürst m 
geltend  gemacht  hatten,  d.  h.  nach  gutem  alten  polnischen  Brauch  durch  n»m- 
hafto  Bestechungen. 

Wenige  Woehon  später  hatte  der  Kurfüttt  die  Genugthuung  za  sehen^  dass 
eine  Diffeteni  swischen  der  Republik  und  den  prensslsehen  Stioden  entstand. 
Polen  wOnsehte  wieder,  wie  schon  öfters,  die  Anlage  eines  Mnsterplatses  auf 
prcussischem  Boden,  uui  dort  deutsche  Truppen  zu  werben.  War  es  nun  schon 
ein  gut<'s  Zeichen,  dass  der  König  sich  mit  diesem  Begehren  nicht  unmittelbar 
an  die  St&nde  oder  doch  die  Oberräthe  wandte,  wie  früher  immer  gescheben 
war.  sondern  zunächst  den  drafen  Schwarzenberg  angieng,  der  als  Gesandter 
»b's  Kurfürsten  die  Verhandlungen  in  Krakau  L'fführt  hatte,  so  war  es  noch 
(Tfrenlich«*r .  ih^^  <lor  l,nndl;iir  t  inmüiiiig  das  polnische  Ansinnen  7nf'r*»t  in  der 
Form  einer  l'ropoMli  'ii  tl<  r  < 'In  riiithe  ablehnte  und  auch,  als  ein  Si  lirrihen  des 
Königs  einlief,  da.s  dit-  Forderung  erUebücU  einschränkte,  derselben  Meinung 
blieb '). 

Der  Kurfürst  glaubte  nun  einen  Schritt  weiter  gehen  zu  kennen;  als  der 
Landtag  Ende  August  wiederum  versammelt  werden  sollte,  um  die  Berathungen 
fortzusetzen,  wies  er  die  OberrSthe  an,  in  die  Proposition  auch  das  Enuehen 
um  eine  Unterstützung  seiner  Unternehmungen  im  Reich  fOr  die  evangelische 

Sailie  aufzunehnun.  Die  OberriUbe  hielten  doch  für  gerathen,  dies  Verlangen 
nicht  in  allzu  offi«  Irllr  r  Form  vorzubringen.  Sie  trugen  es  zwar  den  Ständen 
vor,  aber  nicht  im  Kähmen  der  Proposition,  sondern  nachdem  diese  abgelesen 

\  V.vsi  war  l  io  llu.sterplatz  für  1000,  dann  nur  für  100  Pfi'rtlc  pefordcrt.  (Pro- 
po>iliori  der  Ohenätho  an  dii-  Stände  vom  'J.V  April,  (Jerinigtos  lic<leuken  dor  I.aml- 
srh:«0  vom  1  Mai,  Krplik  dor  ni»orrä(lic  vom  solbon  Tage,  Scbroil»en  des  K'nij^^.  an 
dl«-  (MuTiatlie  viju)  2.  April,  Auiwurt  vom  II.  Mai,  dio  Oberrätb«  au  den  Kurfurs|«u 

12.  Mai  n.x;.) 
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wir.  Dem  Kofforsten  aber  tfaeilten  sie  das  Geschehene  mit  nntor  der  Motivieninf^, 

4aM  man  Poleu  hierdurch  nicht  reizen  dürfe 

Sie  sollten  Recht  behalten,  denn  obwolil  der  Antrag  nur  scdi  lirrjestalt  auf 
der  HinttTtn  ppp  oinfrr» bracht  wonb-n  war.  erfuhr  innn  am  kimiglichen  Hofe 
nainrlirli  din  on  und  vr  ^ah.  w  riiii  niclit  die  l  rsai  lio,  so  doch  d<'Ti  Vnrwand 
dazu  her,  nach  huiger  Zeit  wicdi-r  cinon  Eingriff  in  die  Angebgenheilen  des 
üerzogthums  zu  wagen.  Wladislau«,  der  eben  noch  so  grosso  Zugeständnisse 
gemacht  liatte,  uahiu  plötzlich  ciuc  fast  feindselige  Haltung  an,  sei  es,  da:»s 
ibn  der  Vernieh,  de«  Bnfdsd  Pota»B,  die  Schweden,  mit  den  Hitteln  eines  ihm 
mittelbar  antergebenen  Territoriums  zu  nntetstötzen,  in  der  Ttiat  so  sehr  auf- 
brachte, sei  es,  dass  er  schon  Jetit  unter  der  Einwirkung  des  Kaisers«  der  eng 
mit  Ihm  ▼erboodeti  war,  die  Idee  einer  Erneuerung  des  Kampfes  gefasst  hatte, 
die  ihn  spiter  Jahre  lang  in  seinem  Verhalten  2u  Preussen  aofs  stIrlEste  beein- 
iaast  hat. 

Und  sogleich  erwachte  am  königlichen  Hofe  wie  1.  r  dio  Hoffnung,  den 
altt-n  Hader  in  Preussen  von  Nenem  noznfrichcii.  Diiit  li  t  iiip  nicht  oben  erheb- 
lirbf.  ahpr  innnerhin  bezeichnende  MaasMialmi''  wiiidru  die  (iesinniin'jen  der 
puliii-rlicn  Kcgiernng  zuerst  offenbar.  Gerade  jct/,i  griff  man  auf  otii.  n  schun 
\or  Jaltren  )  —  in  der  ßlüthezeit  des  poluisch -stundischen  Einverständnisse» 
—  gefMsteu  Bes^tnss  des  prensischen  fjandtages,  der  längst  in  Vergessenheit 
genüheo  war,  aurfick.  Man  verSffentlichte  die  Dekrete  der  Königlichen  Com- 
miasionen')  1609  und  1611,  die  die  Grundlage  für  das  neueste  Staatsrecht  des 
Hersogthnms  bildeten  und  das  juristische  Fundament  für  alte  stSndischen  und 
polnischen  PrSteiunonen  darboten,  noch  einmal,  obwohl  sie  schon  in  dem  Pri- 
vilegienbuche  von  ICIC  abgedruckt  waren.  Ks  war.  als  wollo  man  durrh  die 
Erinnening  an  die  alten  Siege  des  ständischen  Princips  die  friedlicher  gesinnte 
Generation  dieser  Jahre  zu  neuem  Kampf  aufrufen. 

Aber  dabei  blieb  o.s  niolit. 

¥Au  königlicher  BevollinächtiL'tor.  il-  r  si-liua  im  .)uli  \«  rLr<Mi>  li  narh  Kö- 
nigsberg gekommoll  war,  crscliicu  \un  .Noiiem  und  richtoto  .ai  die  iStiiudt-  oiue 
königliche  Proposition,  die  nicht  etwa  bloss  don  Landtag  von  doni  orfidgten 
Regierungswechsel  und  der  Erneuerung  der  Verträge  feierlich  verständigte,  wozu 
der  König  allenfalls  das  Recht  gehabt  hätte,  sondern  angenscheinlich  darauf 
aoagieng,  im  Interesse  Polens  neuen  Zwist  zwischen  Georg  Wilhelm  und  den 
Ständen  tu  erregen.  Die  Vorlage  begann  mit  der  Bethenorung,  wie  sehr  Via- 
disiaoa  die  Rechte  des  Kurffirsten  in  Acht  zu  nehmen  gesonnen  sei,  daran  aber 
knüpfte  sich  die  Klajo.  ok  sei  dem  Könige  zu  Ohren  gekommen,  dass  man  un* 
erhörte  Steuern  erhoben  habo,  dass  man  unter  srliworer  Bedrohung  noch  höhere 
auflegen  wolle  und  dass  ohne  Wissen  und  Beirath  der  Krön«»  P>)]'  u  nnch  W  h- 
leres  iinr  Worko  sei,  wodurch  das  Her/ot'tlnnn  und  dainit  dsis  Köuigroicli  m  die 
grössten  Gefahrcu  gebracht  werden  könne.    Dauu  ward  hIk  dies  „uucU  Schlim- 

')  Die  Ui»err»tl)e  an  den  Kurffirsten  2.  Sept.  tG3:{. 
^1  S.  o.  S. 

^  Acta  et  decrsta  CoumitssionuiB  S.  R,  MiO^^t^tla  Polooiae  ....  Cracorias  163S. 
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mera**  geradeza  die  Unterstfitgung  der  protestantischen  Unfon  im  Reich  genannt, 
wenn  man  sieh  auch  hütete,  den  Grand  des  Grolls,  namiich  die  Feindachafl 
gegen  <)ie  ovangelisehcn  Fürsten  und  ihren  Hort,  dag  achwedisebe  Reich,  eio- 
sage«tchcn. 

Schon  «lieser  erste  Artikel  der  königlichen  Proposition  hf^denteto  einen 
linuh  des  ehen  erst  geschlossenen  Lehnsvertragrs.  Tii  iui  ciunuil  liätte  dein 
Konige  der  Weg  zum  Kurfürsten  ehenso  offen  gesl.ni.i  ii.  wi.-  der  zu  den  Stän- 
den, er  hätte  deshalh  nicht  gegen  die  Vcrhcissung  des  Krakauer  Ilespon<<ntns 
ohne  jede  ofSelelte  Anffordernng  der  prenssiseheo  StSnde  in  dieser  Angelegt;  n- 
heit  sieb  an  diene  au  wenden  branehon,  aber  wenn  man  ihm  die  Befngniss  dasu, 
etwa  weit  Gefahr  im  Vennge  war«  auch  bitte  zugestehen  wollen,  so  lag  ein 
unumwundener  Rccbtsbrucb  in  dem  Passus,  der  die  vor  Jahren  erhobenen  Steu- 
ern xnm  Gegenstand  einer  Diskussion  vor  dem  königlichen  Gesandten  machon 
sullu>.  Ks  Ing  offenbar  so,  dass  man  wie  im  Jahre  1631  die  Ortvamtna,  die 
die  St&nde  nicht  von  seihst  an  den  König  hrachten.  provociereo  woIlt<\ 

Und  Wer  liiornn  noch  hatte  zweifeln  können,  wäre  durrh  d^n  zwrifiii  Ar- 
tikel des  kiniiLilb  lien  Anliegens  eines  besseren  belehrt  worden.  In  ilim  w.irtl 
He'«*'h\vrr4e  darüber  gcfilhrt,  dass  gegen  alle  Vertrfii^e  und  Pris  ilri.'i< n  nmc 
j^rktrn  itii  Lnnde  zugelassen  würden  niul  nieh  ausbreiten  dürft'  n.  I).  r  Kfdiig 
Iteland  sich  in  dieser  Angelegenheit  freilich,  wie  schon  sein  Vorgänger,  dtmli- 
aus  auf  dem  Uodcu  des  geschriebenen  Rechts;  aber  die  Krone  Polen  hatte  nun 
schon  Aber  ein  Jahrzehnt  die  Duldung  des  reformierten  Bekenntnisses  im  Her- 
K^hum  mit  angesehen  und  wann  wftre  wohl  bessere  Gelegenheit  gewesen,  dietie 
Dinge  vorzubringen,  als  bei  den  Krakauer  Verhandlungen.  Hatte  man  es  da« 
mats  unterlassen,  so  musste  dies  neue  Hervorziehen  der  kirehlichen  Frsgen  noch 
mehr  als  die  Kritik  der  kurfßrstliehen  Steuerpolitik  wie  bewusste  Provocierung 
eines  inneren  Zwistes  erscheinen. 

Um  die  Stünde  v<illig  zu  umgarnen,  Hess  man  zuletzt  das  alte  Locklied 
ertiinen:  sie  nioehten  ilin;  Privilegien  und  die  Rechte  des  Knni.;f<3  ntir  rerht 
<'ifrig  wahrnelnnen.  (l:nin  werde  die  Krone  iNilen  ihrerseits  auch  alle  ständischen 
GereehL<ame  und  I nninniitiitni  s.  h;it/<  n  inul  hewaliri  n '). 

Und  gleit  i»  als  uh  die  malt  rieileti  l  *  bergriffe  uiul  lü  cbLsverletzinigcu ,  die 
die  I*ropo8ition  involvierte,  die  feindliche  Gesinnung  des  Königs  nicht  hinläng- 
lich offenbarten,  befleissigte  sieh  der  königliche  Gesandte  Baginsky  auch  eines 
möglichst  brüsken  Auftretens  und  fögte  noch  formelle  Verstösse  zu  den  sach- 
lichen. Allerdinga  hatten  Ihn  die  Oberrithe  von  vornherein  verspfiren  lassen, 
wie  wenig  willkommen  er  sei,  sie  hatten  ihm  wohl  eine  Wohnung,  aber  nicht 
den  Unterhalt,  wie  er  den  früheren  polnischen  Missionen  zu  Theil  geworden 
war,  anweisen  lassen.  Als  sie  ihm  nun  ankündigten,  sie  wurden  seiner  Pro- 
'  itiun  an  die  8t&nde  beiwohnen,  lehnte  er  das  ab:  sie  gehdrten  nicht  zu  den 
Stauden. 

Die  Landtni'-Tiiit'jli'^der  snchfen  znnaolist  ihrerseit«  eineti  ('nn)|irniiii>i's  durch- 
zusetzen :  sie  wuillen  iu  einer  Deputation  io  der  Wohnung  bagiuskys  erscheinen, 

*)  Kttolgl.  Proposition  au  die  Stünde  pr.  23.  BepU  IfiSS. 
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mm  dort  die  ProposStioii  amohOreD.  Die  Obentthe  giengen  dannf  ein  nnd  d« 
sie  von  der  Vorlag«  eelbat  schon  Cebles  mnllimaassten,  mtchten  sie  ibm,  der 
alten  Erfahnmg  folgend,  dass  man  in  Polen,  vom  Staat  irie  von  den  Pii?aten, 
Alles  für  Geld  erlangen  könne,  das  Anerbi<  ten,  der  Knrffirst  werde  alle  die 

rückständiiren  Zalilnngen,*  die  die  Republik  noch  vom  Herzo^thum  rn  forik'rn 
habe,  —  es  waren  InOOOf)  Gulden  Jahrgelder  und  OOOOO  Ehrengeschenk  —  auf 
dl'-  -chwebende  Bewillicrung  bin  übernehmen,  der  Gesandte  aber  solle  seiner- 
*eit^  die  Verbandlungen  des  Landtages  nicht  ins  Stocken  bringen. 

Bagiu&ky  Hess  sich  auf  derartige  Weiterungen  aber  gar  nicht  ein  und  die 
Oberrätbe  wagten  es  nicht  zu  verhindern,  dass  er  die  Proposition  in  der  feier- 
lieben VenammlDOg  der  Sttnde  wai  dem  Seblosse  in  der  Tbat  in  ihrer  Abwe- 
senheit Tortrog.  Einige  Tage  spftter  eiQf  nete  er  den  Oberritheo  noch  einige  an 
sie  gerieblete  Wflnsehe  des  Königs  —  man  solle  nichts  gegen  die  Vertrilge  ge- 
schehen lassen,  die  Landesbesehwerdeo  abstellen,  der  Repablik  die  sehnldigen 
Zahlungen  leisten  und  für  die  Instandhaltung  der  katholischen  Kirche  sorgen. 
Obwohl  die  erste  dieser  Forderungen  nichts  Anderes  bedeutete,  als  die  Answel- 
snng  der  Reformierten,  die  ja  schon  so  oft  auf  Grund  des  Lubliner  Privilegs 
verlangt  worden  war'),  so  war  sie,  wie  alle  andern,  doch  so  allgemein  gehalten, 
da«^  »!io  Oberrätbe  sie  auf  ihre  Verantwortung  hin  wie  alle  anderen  zusagend 
bfÄiiiworten  konnten').  Aber  eben  weil  sie  sich  damit  zu  nichts  verbanden, 
hatte  dieser  Schritt  auch  durchaus  nicht  die  "Wirkuni^  einer  Conccssion,  der  Ge- 
sandte konnte  ohne  Rücksicht  auf  die  kurfürstliche  Regierung  die  Stände  weiter 
bearl>eiten. 

Dass  seine  Vorrtellungen  sich  dnrdians  in  der  Riehtung  der  polnischen  Po- 
littk  Too  1609  und  1617  bewegten,  ist  nicht  wonderbar.  Und  die  StKnde 
bitten  nieht  Stinde,  diese  hartniekigen  Hlnner  nicht  Prenssen  sein  mSssen, 
wenn  ihnen  die  Yeisachnng,  mit  Polen  wieder  gemelnsanie  Sache  gsgen  den 
Landesherm  an  machen,  nicht  hStte  verfahrerisch  sein  sollen. 

I^e  Oberrätbe  hatten  deshalb  Mfllie  genug,  um  dem  Gesandten  <  ntgeuM  n- 
wiwirken*);  dennoch  machten  sich  auch  jetzt  die  Wirkungen  von  Georg  Wil- 
helme adelsfrenndlicher  Politik  geltend:  die  Oberstande  beschlossen  schon  in 
wenigen  Tasten  einf^  Krklärung.  die  vom  Standpunkte  des  Kurfürsten  im  Allge- 
meinen nur  &h  eririMÜich  anzusehen  war,  wenn  darin  auch  äusserlich  den  Polen 
viel  Angenehmes  gosagt  wurde. 

Die  UuterstüUung  des  Kurfürsten  im  deutschen  Kriege  lehuten  sie  freilich 
TöUig  ab;  dieser  Kampf  gehe  sie  gar  nichts  an.  Aber  unter  den  Gründen  hoben 
sie  doch  einen  gaas  inoflbnsiven  hervor,  die  Armntii  des  Landes,  das  den  eigenen 
Krieg  in  der  Tbat  noch  lange  nicht  verwunden  hatte. 

Aber  dies  war  zu  Tetsehmenen,  Georg  Wilhelm  hitte  selbst  ohne  die  pol- 
hisehe  tnterrention  eine  solche  Sabsidienleistnng  lur  seme  Heichslande  schwer- 
lich erreicht»  Dnd  was  hier  an  Nachgiehigkeit  in  feimiasen  war,  ward  iGUig  aoa- 


')  S.  0.  8.186  und  S.  147  f 

•)  Responisnm  vom  4.  Okt.  1633. 
'1  r>i<»  Oborrjtlic  an  ilou  Kurfürsten  2.  Nov.  1683. 
Mai«r.  I.  Octcb.  d.  O.  Korfumon.   XV.  13 
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geglichen  darch  die  korrekte  Haltung,  die  die  Oherstande  in  allen  midoron 
Punkten  den  liOckungeii  der  Polen  gegenüber  bcwnhrit^n.   lieber  die  kirchlichen 
Angelogonlieiten  Hessen  sie  sich  so  aus.  "wie  der  Kiirfiir<?t  nur  immer  von  ihnen 
verlangen  k<»nntt\    Sie  liraelien  natiirlicii  nicht  eine  Lan/.e  ftir  die  Krliallnie/^  (\cs 
reformierten  Bukenntniänet«  im  lli'r7.();.'tliuni,  —  wer  hiitte  ihnen  das  aucii  ziuiiuLlifn 
dürfen  — ,  aber  sie  gicngen  nicht  im  Mindesten  auf  die  Anreguni;  ein,  diei  in 
diesem  Artikel  der  königlichen  Proposition  unzweifelhaft  gelogen  halte,  die 
kireblicben  Verhiltniase  4e§  fienogUtnins  Yor  die  Kiwie  sn  bringen.  Noch 
enteehiedener  wiesen  sie  die  Versuche  »b,  Klagen  Ober  die  Stenern  der  Kriegs- 
jftbre  herronamfen.  Sie  erklirten  sehr  kalegorieeb,  das»  die  Auflagen,  die  sie 
mm  Unterbftlt  der  Trappen  aof  dfontlicbem  Lendtage  bewilligt  hitlen,  ihnen 
kein  llensch  anf  Erden,  sondern  nur  die  onerbittliebe  Notk  hitte  abdiiogen 
können').   Es  war,  al»  fühlte  sich  dieser  stolze  Adel  in  seiner  Standeaehrc  bc- 
ieidigt,  dass  man  von  ihm  überhaupt  nur  habe  annehmen  können,  dass  er  sieb 
einem  Sterblichen  nicht  aus  freien  Stücken  trehono^t  Inihen  kömie.    Zugleich  er- 
klärten sie  sehr  nachdrücklich,  dmn  sie  weder  die  Trcuo  des  Kiirffir^ten  hei 
Reohaclrtiiii^i  der  Privilegien,  noch  seinen  ^nten  WiHen.  die  Landesh^seh werde« 
ah/.iistellen ,   iri^end  in  Zweifel  zii^»-!!.    Dem  Allen  gegfiu'iher  Hei  es  nicht  ins 
ücwicbt,  d&ss  mau  die  Manifehtalioii  mit  den  üblichen  und  sicher  aucU  durch' 
aus  wahrhaftigen  Ergebeidieitsbethcuerungen  gt^en  die  Krone  Polen  und  mit  der 
Bitte,  sie  m5ge  die  Stinde  in  ihren  Rechten  fort  vnd  fort  scbätien,  erüfFoeta 
and  sehloes. 

Die  Stidte,  von  denen  kanm  sweifelbaft  ist,  daas  sie  diese  Gesandtachell 
snm  Hindflsten  befSrdert  hatten,  erklSrten  sieh,  wie  meht  Wander  nehmen  kann, 
sehr  viel  nngfinstiger;  sie  erklärten  mit  Bezug  auf  die  kirchlichen  Angelegen- 
heiten, mit  einer  gemachten  Zaghaftigkeit,  die  mehr  nach  boatuiftcr  Ironie,  als 
nach  wirkliebem  Respekt  schmeckte,  sie  wünschten  nichts  mehr,  als  dass  es  in 
di'  s.T  Sache  „erlaubt  sein  möge",  deji  Verträgen  und  I'rivilegien  nachzideHon ; 
tiir  <li*'  IVberscIireitungen .  die  in  der  That  vor<,'ekommen  seien,  dürfe  man  sie 
nicht  \erantw(»r(Iii  Ii  machen.  Ihre  Danksagungen  und  ihre  Krgebenhcitshetheue- 
rungeu  waren  sclir  \ic!  wärmer  als  die  der  Oberstiinde  und  von  den  Stein  rn  sagten 
sie,  sowohl  während  des  Krieges,  als  auch  uocli  jetjit  wurden  Al>i;al>en  erhoben, 
die  sie  weder  bewilligt  hätten,  noch  auch  zu  geben  verpflichtet  seien.  Aber 
wie  sie  in  der  Kirchenfrage  doch  nicht  gans  offen  mit  der  Sprache  herauskamen, 
so  machten  sie  auch  Iiier  einen  absehwiehenden  Znsats:  sie  liofflen^  dass  auf 
dem  gegenwirtigen  Landtage  das  Heilmittel,  dss  man  für  diese  Uebelstlnde 
suche,  gefunden  werde.  Wenn  es  nicht  geschehe,  dann  allerdings  vertrauten 
sie  darauf,  dass  der  KSnig  sie  anhfiren  werde*). 


')  «Stationes,  qoas  ordiaes  dneatos,  qui  vigofs  deerelorttn  ad  paiia  onera  tonen* 
tur,  pro  nstmtatione  oxorcitaom  p«r  Universum  ducatum  hibcmantium  «roganint 
ar  in  ptiMi(*a  r-onvcntu  latidarunt,  nemo  mortalitim  nini  in«  vit;Lt>ili.s  exlorsit  atCSSsi'* 

ta».*    Erkhiriui::  f!fr  Ohfrstämlo  auf  die  k''nip^!ifhf  Propo>titiou  1  '*kt. 

*)  Krklüruiit(  ihtl  Städic  Koiii^'^tHix  uiui  der  Daputierten  der  kleinen  Städte 
auf  die  küuiglicho  Propoüitiou  vom  13.  Okt.  IG'S'i. 
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80  sw«ideatig  die  Manitetatioii  der  Sttdta  wtr  und  so  aebr  msn  zwischen 
den  2EeUeD  las,  wie  Oppoiitioiisliist  ond  Scfaea  vor  dem  KorfoiBleii  sich  in  den 
Seelen  der  Verfasser  bekämpften,  den  Ausschlag  gab,  dass  auch  sie  nicht  wag- 
teB,  nach  nttem  Brauche  dem  königlichen  Oesandten  die  Gravnmina,  die  er  so 

erern  von  ihnen  vernommen  hfittc,  vorrntragen.  Und  hSttc  hei  der  entscliicdenen 
Ahwei^uiitr.  die  die  Oberstände  dem  an  sie  herantretenden  Vorsuebe  zu  Tbeil 
wi-nieii  Ki«seii.  st-llist  eine  ebenso  entschiedene  polcnfreuudlicbe  üegenerkb'ining 
der  Städte  kaum  üeu  Änlas>;  zu  weiterem  Einschreiten  der  Krone  Polen  geboten, 
so  war  nun  vollends  keine  Rede  mehr  davon.  Der  Versuch  Wladislavs,  sich  in 
die  Angelegenheiten  des  Herzogthums  zu  mischen,  war  klüglich  gescheitert.  Der 
pohiisehe  Getiadte  Hess  nunmehr  aaeh  den  Plan  Iduen;  seine  Uission  verlief 
im  Sande. 

Ebenao  erfreoKch  for  den  Knrfnrslen  verliefm  die  anderen  Beratboogen 
des  Landtagen.  Die  Oberrfithe  pnblicierten,  da  ihnen  von  Berlin  kein  Oegen- 
befehl  gekommen  war,  wenige  Tage,  nachdem  der  polnische  Incidenzfall  go- 
aehlossen  war,  eine  im  Namen  des  Kurfürsten  ab  je  eichene,  von  ibnen  nnter- 
xeifhnete  As^ecnration,  in  der  der  Hanptwonsch  der  Stände  erfiillt  und  das 
Vorsprechen  abi:i  geben  wurde,  dass  kein  Kriecrsvnik  von  ausserhalb  ins  Iler- 
zo^hnm  obne  Kiiiwülip^ung  der  Stände  gefnbrt  werden  solle').  Ferner  lieaut- 
wortöti  ii  sie  die  Gravainina.  die  man  neuerdiiiLTs  eintrebracht  hatte  und  die  iinr 
»eiii;^' ins  (Jewicht  fallende  Hesebwerdeu  enthielten,  sehr  glimpflich und  bullen 
denn  auch  schon  uia  die  Mitte  de.s  November  die  Genugthunng,  dass  die  Ange- 
legenheit, auf  die  es  dem  Kurfürsten  am  Meisten  ankam,  die  Willigungssache, 
m  einem  Abeehlnss  geführt  wurde,  mit  dem  man  wohl  xafiieden  sein  konnte. 

Die  Antwort,  die  Namens  der  gesammten  Landschaft  abgegeben  wnrde,  kon« 
stitierte  innichst,  dass  die  Landzithe  auf  der  mfindlichen  Erklirnng  vom  22.  De- 
eember  des  vergangenen  Jahres  beharrten,  also  die  damals  bewilligten  10  Hark 
■nd  die  Reste  obne  jede  Einschränkung  votievten.  Die  Ritterschaft  blieb  ihrer- 
seits bei  dem  Protokoll  vom  23.  December  stehen  ,  bewilligte  also  wohl  das- 
s<'lbe  Quantum  wie  die  Landräthe,  machte  aber  die  Zahlung  und  zwar  schon  die 
der  ersten  Rate,  der  damals  für  dn«?  Jahr  1033  gewilligten  3  Mark  und  der  Reste, 
abhängig  von  der  Krfnllnng  tm  iirerer  Redingnneen,  insbe^^ondere  von  der  Aus- 
fertigung des  Krieij:svolksrevorses  (bircli  (l<  u  KiirfürsLen  und  von  der  Abstellung 
der  harido<»be*cbwerden  *i.  Die  Städte  eiidlicb  beu  ilHiften  dorb  wenigstens,  wie 
sie  schüu  wenige  Tage  zuvor  erklärt  hatten,  unter  einigen  Klauseln^)  2  Mark. 


0  AtMCuration  vom  15.  Okt  1G33. 

'^  firnvMinirKi  der  Stäclto  ohne  Prit.  nm\  Praes.,  der  kleinen  St'tdt'»  ebenso,  Gra- 

vamici  de>  Herreii-^tande-i  und  der  Laüdrr»l!ie  pr.  19.  Okt.,  der  Ritt.  i -rlsaft  nnd  di»s 

Adels  oboe  Praest.,  Krkläruug  Uor  Oberrat be  auf  die  Gravamina  der  Oltcrstände  vom 


tfi  Okt,  anf  di«  der  Stidt«  vom  27.  Okt  1683. 
^  8.  o.  &  187t 

*)  Oednigtes  Bedenken  E.  E.  Landschaft  pr.  18.  Nev.  1683. 
*)  Darunter  sind  wichtig  folgende:  die  Assecuration  wogen  des  Kriegsvolks  luuss 
for  LicbtniMB  1634  vom  Karfnrsten  voliaogen  smu,  die  eingehenden  Uotrige  därfon 
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Hehrere  Forderungen  des  Korfursten  waren  abgeschlagen,  so  die  Nachttb- 
long  der  ^Stationen",  einer  in  den  letzten  Feldzügen  aufgelegten  Abgabe;  so 
das  Verlangen,  die  Erträge  der  Steuern  möchten  mchi  in  den  Lan(lkast«>n.  <a?>. 
dern  sogleich  in  die  kürfürstliche  Kammer  ali'jpführt  werden').  Der  durcli  den 
Krieg  am  meisten  mitgenommene  oberl&ndische  Kreis  brauchte  ferner  nur  ein 
Drittel  der  jetzigen  ^Vllll^rung  und  von  den  Resten  nur  die  aus  den  Jahren  1612 
bis  1626  stamiucudcu,  also  die  hauptsächlichsten  gar  nicht,  zu  zahk-u.  Dafür 
aber  war  von  Landr&then  ond  Städten  noch  im  Besonderen  eine  kleine  Steaer 
für  die  Dnivenitilt  —  10  OroBchea  tob  Hnfe  viid  Htmdert  —  bewUligl  worden» 
wihrend  die  Bittenehafk  die  Angelegenheit  td  refoiendmn  nahm,  nnd  von  der 
einlanfeDden  Oesammtsurame  aoUte  der  Kurfont  an  Polen  nnr  das  Annnmn,  nicht 
aber  das  Honorar  sahlen.  Die  Abtragung  dea  letzteren  war  nberhanpt  nicht 
vorgesehen  worden,  eine  Versagnng,  die  nnr  den  K5nig  traf  and  die  der  Kor* 
funt  also  verschmenen  konnte. 

Die  Concessionen ,  die  die  <^>berräth6  im  Namen  des  Kurfürsten  dafür  in 
Kauf  gaben,  waren  sehr  niässige.  i'as  Versprechen,  kein  Kriegsvolk  ins  Her- 
zogthum zu  führen,  erscheint  freilich  vom  Standpunkte  der  späteren  absoluten 
Monarchie  als  eine  harte  Bedingung;  für  den  damaligen  Machtstatus  der  kur- 
fürstlichen Gewalt  aber  war  eä  kein  allzu  grosses  Zugcständuiss.  Brach  die 
Notli  des  Krieges  über  das  Land  herein,  so  konnte  man  hoffen,  dass  anch  die 
Hartn&ekigkeit  der  Stinde  sich  der  Nofliwendigkeit,  geworbene  Truppen  im 
Lande  anfooatellen,  nicht  Terschlienen  wärde,  waren  doch  noch  vor  nicht  gar 
an  langer  Zeit  die  Versnche,  die  man  noch  vor  dem  Kriei^  mit  dem  Anfraf 
des  allgem^en  Landesanijgebots  gemacht  hatte,  UIgUch  gescheitert'),  nnd  die 
schlechten  Erfohmngen,  die  man  im  letzten  Kriege  mit  den  preussischen 
Truppen  gemacht  hatte,  waren  noch  in  Aller  Gedftchtniss.  Zu  allem  üeberfluss 
aber  war  der  Kurfürst  keineswegs  gesonnen,  diesen  Revers  selbst  zu  vollziehen. 
Nach  der  do|)pelzüngigen  Art  der  Staatskunst  dieser  Zeiten  mochte  er  es  für 
erlaubt  halten,  die  Okunde,  die  die  Oberräthc  unterzeichnet  hatten,  nicht  durch 
offenbaren  Widerspruch  zn  desavouieren,  wodurch  er  sich  um  die  aus  ihr  er- 
wachsenen Vortheile  gebracht  hätte,  sich  aber  auch  keineswegs  für  au  sie  ge- 
bunden anznaehon. 

In  den  Idrchlichoi  Fragen,  die  anch  jetst  wieder  von  den  Sttnden  in  An* 
regnng  gebracht  worden  waren,  waren  die  Oberrlthe  ihnen  ebenfiüls  entgegen^ 
gekommen,  aber  nor  einen  Schritt  Sie  hatten  eine  Emeaemng  der  im  Jahre 
i€I8  beliebten  Kirchen-  nnd  SehnlTisitation  in  die  Wege  geleitet,  indem  sie  mit 
Wissen  und  Bewillignng  der  Landschaft  die  Instruktion  von  dunsls  hatten  re- 


nnr  in  die  KrdskaBten  iiiessen,  mit  dem  Annnnm,  das  der  Knrfiist  dem  König  gegen 
die  Moakowiter  giebt,  wollen  sie  nichts  zu  thun  haben,  die  Stidte  dfirfen  mit  den  sn- 

letzt  ohne  ihre  Hewilligung  aufgelegten  (s.  o.  S.  l$3f.)  5  Mark  nicht  behelligt  Weiden. 
Endliche  Frklirunü:  der  Stfulte  wegen  der  Koutribution  6.  No».  1633. 
')  Laudtagsausscbreibeu  vom  16.  Febr.  1633. 

*)  S.  Uatssel,  Die  Heercsverbesseruogen  des  Urosaeu  Kurfünsten  wahrend  der 
ersten  Periode  seiner  Regierung.   Preusa.  Jahrbücher  XIV  (1864)  S.  624  ff. 
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ridieren  lassen  und  auch  schon  bestimmte  Visit ntoren  in  Aussicht  cjenommen 
hatteu.  Auch  diese  Concession  mochte  der  Kmlni  t  i  i  Kauf  neluntMi.  nm  so 
mehr  als  er  sich  eine  Saperrovisioa  der  Instruction  immer  noch  vorbehalten 
ktmiit^».  Im  Uebrigen  —  namentlich  in  Bezug  auf  die  ersehnte  ErneurruuLr  von 
geistlichen  Inspectoren  —  licssca  es  die  Oberrätbe  bei  einer  Vertröstutjg  auf 
die  a1»ii«iitoDde  Entscheidung  des  Kaiffinten  bewenden'). 

Jha  wesentlichste  ZugestSndniss  war  scheinbar,  dass  man  die  Zahlung  der 
Toüeiten  Steuer  toq  der  Abstellang  der  Landesbesehwerden  liatte  abhSogig 
machen  bissen.  Aber  in  Wahrheit  bedeutete  diese  Bedingung  gar  nichts,  denn 
man  dotfte  mit  Sicherheit  heffsn,  sie  ohne  jeden  Schaden  als  nicht  vorhanden 
ansehen  zn  können,  wie  es  denn  auch  geschehen  ist 

Der  Willigkeit  der  Oberstände  war  dieser  «attedenstellende  Ausgang  des 
Landtages  allein  tu  verdanken.  Rei  ihnen  mochte  nun  die  Krkenntni^s  durch- 
_'odTuiii:en  sein.  d;\s>N  ein  luonarcliisches  Regiment,  das  die  hestohenden.  dem 
_\*lol  so  sehr  L'üusti^'en  Zaistände  fast  unangerührt  licss,  der  herrschenden  Klasse 
£war  nicht  eine  so  iichrankenlose  Ausboutnni?  ihrer  Macht  gewährleistete,  wie 
das  rciu  ständische  System,  das  man  in  dem  Jahrzehnt  nach  Herzog  Albrechts 
Tode  verwirklicht  und  nach  1603  so  lange  erstrebt  hatte,  dass  aber  andrer- 
seits die  zabUosen  Standesrorreehte,  die  sie  behielt,  dnrcb  die  nunmehr  fester 
¥uM  fissende  Dynastie  doch  anch  sicher  gestellt  worden.  Die  OberstSnde 
mochten  rechnen,  dass  sie  nicht  allanviel  verloren  und  ffir  das,  was  sie  be- 
hielten, dareb  den  Bnnd  mit  der  forstlichen  Gewalt  eine  lange  Daoer  verspre- 
cheode  Garantie  ffir  die  Zokanft  gewannen.  Ueberdies  aber  trag  dem  Adel 
dies  Döndniss  eben  jetzt  eine  Befestigong  ond  Erweiterung  seiner  rnntiridlLii 
Präpondtr.inz  im  Lande,  also  sogar  einen  positiven  Vortheil  ein:  seine  Wünsche 
auf  dem  Gebiete  der  wirthschaftlichtn  Oesetzgebunir  wurden  definitiv  erfüllt. 
Und  dte«!em  neuen  selir  realen  Motive  niai,'  die  Haltung  de*«  Adels  und  der 
giinsiiiio  Ausiran.:  des  Landtages  noch  mehr  als  jenen  allgemeincu  iürwäguugeu 
zuzn!>chreil>t!u  ^ein. 

Zunächst  ward  die  Gesindcurdaung  von  IGTi,  die  die  V^crbaltnisso  der 
Dienstboten  und  Tagel5hoer,  insbesondere  aof  dem  platten  Lande,  regelte  und 
die  dorebaos  im  Sinne  der  adUchen  Gotsherm  abgefasst  war,  in  revidierter 
Form  von  Neoem  poblidert  Der  harte  Droek,  der  auf  dem  an  die  Scholle  ge- 
fesselten Theil  der  Banemsehaft  lastete  ond  den  anch  das  Landrecht  von  1620 
Issi  gar  nicht  gemindert  hatEte*),  war  durch  sie  nach  Möglichkeit  auch  aaf  die 
nicht  an  den  Boden  gebundene  Schiebt  der  besitzlosen  ländlichen  Bevölkerung 
ausgedehnt  worden,  was  nonmehr  von  Neuem  bestfitigi  ond  eingeschifft  worde'). 


*)  Undtagsabschied  vom  28.  Not.  1633.  Bactko  V  S.  103  Inrt,  wie  sebr  oft, 
völlig,  wenn  er  ihn  Landtagsauaecbreiben  beseichnet.  Er  wurde  nur,  wie  in  der 
Urkunde  selbst  aiudrncklieb  gesagt  ist»  den  Aemtem  durch  Aueecbreibea  bekannt  ge- 
geben. 

^  S.  Brünneck,  Dio  Leibeigenscbaft  in  Ostprcusseu.  Ztscbr.  L  Kecbtsgesch. 
XXI  Üorm.  Abtb.  S. 

*)  Von  Gesinde'  und  Klcideroidnung,  aaeh  von  Anoehmmig  ond  Belohnung  der 
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Doch  diese  Maassnahmc,  so  willkommcu  sie  dem  Adel  war,  l'ofrsii,:to  itu 
Wesentlichen  doch  nnr  den  bestolieiulin  Znstand.  Vi.-)  wichti-.'ir  war  eine 
zweito:  schon  s^it  liangeiu  liattu  der  Kurfürst  von  iit.ii  Kullicu  der  drei  Slüdto 
Küßigsbcrg  sich  eine  TaX'Ordnung  ansarbeiteB  hsaea'),  d.  b.  eine  FestseUnng 
der  PreiBe,  die  die  Handwerker  lür  ihre  Dienste  and  Waaren  nehmen  lollteii. 
Sie  war  dann  von  beeenderen  Kommissarien  revidiert  nnd  von  Georg  Wilhelm 
am  4.  Mai  genehmigt  aber  noch  nicht  pnbttdert  worden.  Sie  war,  trotadem  sie 
nntor  Zoziehnng  der  Königsberger  RÜhe  entworfen  war,  gans  im  Sinne  dos 
Adels  nnd  der  Bewohner  des  platten  Lnndcs  überhaupt. 

Freilich  hatte  sclion  die  mittelalterlicbo  Stadtwirthschaftspolitik  derartige 
Festsetzungen  hiiufii:  vorifenommon  n»»d  eben  doshalb  mochten  aucli  die  Königs- 
berger Hatlisherreii  untauglich  in  der  Maassnahrae  kein  Arg  gefunden  haben. 
Aber  es  war  doch  ein  Anderes,  wenn  jetzt  der  Staat  eine  solche  Fixienini?  der 
Preise  vornahm.  Die  Stadt  hätte  eine  Ucrartigo  Verordnung,  wcim  sie  von  ihr 
selbst  ausgieng,  nach  Gutdünken  abändern  können,  »obald  sie  ihren  Bürgern 
unbequem  wurde.  Nicht  so  jetzt;  denn  einmal  konnte  man  den  Staat  keines- 
wegs nach  Bdieben  in  Bewegung  setzen,  und  andrerseits  stand  hinter  ihm  die 
grosse  Menge  der  Consnmenten,  die  Edellente  nnd  Bauern,  die  ihren  Bedarf  aas 
Königsberg  bezogen.  Und  es  war  sehr  denkbar,  dass  diese  einmal  ein  Inteiesse 
daran  haben  iconnten,  die  Taxen,  so  hoch  man  sie  nuch  JeCst  angesetit  haben 
mochte,  mit  Hülfe  der  staatlichen  Autorität  für  unabKnderlich  zu  erldiren.  Denn 
bei  der  gerade  jetzt  einreissenden  Verschlechtening  der  Valuta  ~^  man  stand 
ja  nüt  Polen  in  einem  wenig  vortheilhaften  Münzverbandc  —  war  fast  mit 
Sicherheit  auf  ein  Sinken  des  Geldwerths,  ein  Steigen  dt  r  Prci«;?  zu  rechncn. 
l'nd  wonn  dann  di<»  bei  niedrigeren  Prei^t'n  festjrf"?ft7.{en  Taxen  jEwangswoise 
aufr«  rhi  ( rhalten  würden,  so  wäre  auf  industriell"  ni  (n  l.iete  das  vnr/iiu'sweise 
produi  it  rende  nörü'^rthiim  der  Städte  von  der  liuriliwe^'  konsumierenden  ßc- 
völkerung  des  platlcu  Landefi  aiclil  uuwescntiich  übervorlheilt  wonlen. 

Nun  war  diese  Fn^e,  vom  Standpunkt  moderner  Wirthschaftskenntuiss  be- 
trachtet, freilich  nicht  so  brennend,  wie  es  anf  den  ersten  Blick  sehelnen  mochte. 
Denn  alle  diese  stSdtischen  wie  staatliehen  Preisordnnngen  litten  an  dem  Fehler, 
dass  sie  durchaas  keine  weitreichenden  Wirkungen  hatten.  Die  steten  Schwan- 
kungen des  wirthsehaftlichen  Lebens  haben  sich  damals  so  wenig,  wie  spiter, 
in  die  StafTCn  Schranken  obrigkeitlicher  Vorschriften  bannen  lassen,  sie  haben 
sie  meist  sehr  schnell  durchlöchert  und  oft  gänzlich  ülMr  den  Haufen  ge- 
worfen. Aber  obwohl  diese  Kenntniss  auch  damals  schon  aus  tausendfSltiger 
Erfahrung  hätte  gewonnen  werden  können,  man  besass  sie  noch  nicht  nnd 

Dienstboten,  Arbeiter  und  Tsglobner,  item  von  Werbung  und  Entlanfpng  dar  üntsr- 
thanen.    Vom  IS.  Nov.  If>.^a.    ((irubo  II  S.  74fr.) 

')  Der  Kntwurf  trägt  da»  Datuni  il<»s  4.  Mai,  abgedruckt  nls  -Tairnrdnungeu,  wif 
CS  in  den  <1rf^!  St"ii!tfn.  Vorstfultcn  uiui  Fr<^r}irit«»Ti  K'jiitfsbprff  in;t  K:iiitl.  (it(>n.  Malt/i-n- 
brj^tirn,  krameni  und  der  llaudworkcr  Wx-irta  ujuU  auilv:at  iut  ivitufuu  uuU  Vet kaufen, 
sowohl  ancb  Mattrem,  Zimmerlettten,  Inatlenten,  Taglöhucrn,  Trägem  and  Arimteni 
soll  gf baiton  werden.*   l9.Nof.  ia83.  (Grube  II  S.86ff.} 


11.  AUcbniU.  Yerbiaduog  der  Monvcbie  mit  dem  Adel,  Opposition  der  Sttdle.  199 

schrieb  deshalb  einer  solchen  Haassnahme  viel  sUirkcrc  und  länger  andauernde 
Wiikongen  zn.  Anaserdem  konnten  die  Stidte  sehr  mit  Recht  voraussclzen, 
daM  sie  «u  diesem  Anlus  dooh  vielfache  Anfechtungen  von  Seiten  des  Adds 
zu  erleiden  haben  würden.  Und  auf  Grand  desadben  Gedudcenganges  mochte 
sich  der  Adel  Vorlheile  von  dem  Gesetze  erholen. 

Die  Taxordnung,  der  analoge  Bestimmungen  für  alle  kleiDen  StSdte  nnd 
die  Aerater  selbst  folgen  sollten,  wurde  am  Tage  nach  Ueborgabe  des  Beden- 
kens, in  dem  sich  die  Oberstande  definitiv  für  Votierung  der  geforderten  Steuern 
bereit  erklärten,  pnhliciert:  sie  war  in  Wahrlicit  der  Vrc-h,  den  der  Kurfürst 
für  diese  Bewilligung  zahlte  —  nur  nicht  ans  seiner  Tasche,  sondern  aus  der 
der  Städte,  die  sich  so  halsstarrit:  in  eben  dieser  Fratze  erwiesen  hatten. 

Die  Städte,  von  denen  nur  zu  verwundern  ist,  dass  sie  iiirerseiU*  zu  diesem 
ihnen  so  wenig  vurtheilbaftea  Werke  hülfreiche  Hand  geliehen  iiatten,  kamen, 
nls  es  an  tfäi  war,  sehr  schnell  an  d^  richtigen  Erkenniniss  des  Sachverhaltes. 
Um  dem  Gesetze  grüesere  Wirksamkeit  an  venchaflfen,  hatten  die  Obenithe  es 
den  Regiernngen  des  Bisthoms  Ennland  nnd  des  von  dem  Schweden  besetzten 
Landatiiehes  mügetheilt  Dagegen  nun  protestierten  die  drd  Stidte  nicht  allein 
anft  heftigste,  sondern  wagten  es,  selbst  nach  Reiteberg  Botschaft  zn  schicken, 
uTu  auch  dort  Verwahrung  einzolegen  g^n  die  Verordnnng,  ein  Schritt,  den 
die  Oberräthe  aufs  Uebelste  vermerkten.  Es  war  der  Anfing  einer  langen  Reihe 
oppositioneller,  ja  frondierender  Handlungen  der  Städte. 

So  hatte  deiui  dieser  Landtag  die  Bedeutung,  da?«  er  die  Verbindung 
z witschen  Fürst  und  Adel  gegen  das  Bürgerthum,  die  schon  seit  einem  Jahrzehnt 
augebahnt  war,  zum  Abscbluss  brachte. 
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Es  vergicngen  nach  Abschluss  dieses  Landtages  wieder  fast  anderthalb 
Jalire,  ohne  dass  ein  Landtag  hätte  stattzufinden  branchen.  Der  Kurfürst  tliat 
zur  Ikfriedisrnng  der  ütäudischen  Fordeningen  nur  so  viel,  dass  er  einen  ihm 
von  ilon  ülM-rriithen  eingesandten  Entw  uii  zur  Visitationsordnung  mit  einigen 
Abiinderuiigen  genehmigte.  Weder  von  einer  Einsetzung  der  geistlichen  luspec- 
toten  oder  noch  selbst  von  einer  VoUziebang  des  Rererses,  den  die  Obeir&the 
fiber  die  Nichieinfuhning  von  geworbenem  Kiiegsvolk  in  das  Henogthnm  aus- 
gestellt hatten,  noeh  von  irgend  einer  anderen  Coneeadon  an  die  Stinde  war 
die  Rede.  Dem  oppositionellen  Bfirgertbam  aber  worden  dnrch  die  EinfSh- 
rang  von  Taxordonngen  aucli  in  den  kleinen  Stidten  und  den  Aemtern,  die 
sehr  bald  erfolgte i^^ue  Benachtheiligungen  zugefügt  Trotsdem  kam  es  an 
keinerlei  lauten  Kundgebungen  und  Beschwerden,  uod  wenn  die  bewilligten 
Contributionen  nur  spärlich  und  langsam  einliefen'),  so  war  dies  kein  Zeichen 
von  besonderer  Widcrwilligkeit,  sondern  eine  Folge  althergebrachter  Uebelstande 
der  Finanzvorwaltang,  die  man  langst  gewohnt  war.  Man  hätte  auch  fernerhin 
wohl  norli  eine  lange  Zeit  hindurch  eine  Tagung  der  Landstäude  vermeidcu 
können,  wäre  nicht  ein  auswärtiger  Incidcnzlall  eingetreten. 

Der  schwedisch-polnische  Waffianstillstaud  ging  im  Laufe  des  Jahres  1635 
an  Ende  und  da  man  nicht  absehen  konnte,  ob  der  Kaiser  nicht  den  KSnig 

')  Taxordnungen  für  Wohlan  (Grube  II  S.  127 ff.),  Insterbuigund  Goldapp  (ebenda 
S.  134fr.),  Tilsit  (S.  145 ff.).  Knu/.burg  (S.  L'ilff.),  Amt  Barten  und  Stadt  Drengfurt 
(S.  15Gff.),  Angerburg  (S.  I62ff.),  Lützen  (S.  lfiSfr.>.  Amt  Sehcsten  (S.  I78ff.),  Preu.ss. 
Eilau  fß.  IS'iff),  Ra.stenh«r«!^  nnd  Schippenbeil  (S.  ISGff.),  Prcusch-Markt  (S.  19Gff.), 
die  Aeiuier  ^lurieuwcidcr  uud  iiie^euburg  (S.  L'Oifl.),  Amt  und  Stadt  Liebstadt  (S.  207  ff.), 
Uobrungcn  (S.  2 12 ff.),  Amt  Neidenburg  (S.  219),  simnnllicb  bestätigt  durah  die  kor- 
fnrstliebe  Confirmatioa  TOm  l.'Sept.  1634  (ebenda  S.  126f.). 

0  Dasä  sie  in  der  Tbat  cinkamen,  geht  aus  einer  ungeadcbncten  und  undatierten 
aus  dem  Jahre  1G35  stamineuilen  Aufstellung  hervor,  die  vermuthlich  auf  Grund  der 
von  den  polnischen  Gesandten  augeätellteu  Uechercben  aii^satrt:  „Annuum  iuxta  pacta 
publica  ex  ducatu  Prussiae  Camera  Electorali  quotauuis  dcpoudendum  per  trieonium 
bic  rctentum  ei^t."* 
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Wladislaus  und  die  Republik  vennSgcn  würde,  gegcti  die  im  Reiche  jetzt  arg 
bedräuirten  Schweden  von  Neuem  vorzugchcu,  so  inusste  auch  der  Kurfürst  sich 
rügten.  Auf  welche  Seite  er  treten  würde,  war  jetzt  nicht  mehr  zweifelhaft, 
denn  Georg  Wilhelm  hatte  nun  endlich  —  vor  Allem  unter  dem  Druck  der 
Eatnbeidang  vod  JRüfdlbigeii  —  idiie  Wahl  unter  den  PuMen  getroffen  und 
Wir  In  Begrüf  sieh  dem  Kaller  aninseUieBseB.  80  wiBiäg  dieser  Entsehlosa 
der  pioteetaotiseheii  Sache  gfinttig  war,  so  wenig  er  vieileieht  selbst  dem 
wahren  Intetease  des  Hanses  Bmndenbotg  entsprach,  die  Behandfaing  der  inneren 
pieossischen  Angelegenheiten  war  dadurch  wesenüieh  erleichtert.  Der  Kurfürst 
konnte  die  Mittel  für  die  nothwendigen  Rüstungen  im  Bunde  mit  dem  Könige 
Ton  den  Ständen  verlangen  und  dadurch  sich  eine  starke  Position  nach  innen 
nnd  aussen  verschaffen.  Nicht  einmal  die  Opposition  der  Städte  war  tm  be- 
fnr "fiten,  wenn  man  mit  Poleu  liand  in  Hand  crienir.  Und  andrerseits  war  man 
:;ctbst  der  Oberstäiule  so  sicher,  dass  man  eine  Vermehrung  des  polnischen 
Kinflusscs  auf  sie,  die  man  bei  dieser  Gelegenheit  etwa  hätte  besorgen  können, 
nicht  zu  crwarteu  brauchte.  Unterdess  aber  lag  es  natürlich  im  Interesse  des 
Knrfniaton,  die  Emenemng  des  Krieges,  wenn  es  irgend  möglich  war,  durch  Vcr- 
mittolnng  an  hintertreiben,  einmal  weil  er  jezt  wie  Mher  durch  den  Si^  einer 
der  beiden  Hldito  nnr  veriieren  konnte,  snm  Zweiton,  weil  das  Henogthnm 
meht  wiedemm  anm  Kriegaschanplata  werden  durfte.  Dass  wenigstens  in  letsterer 
llinsicht  sein  Interesse  durchaus  identisch  mit  dem  der  Sünde  war,  konnte 
seine  Stellung  ihnen  gegenüber  nur  noch  mehr  verbessern. 

Georg  Wilhelm  hat  denn  auch  di^  ihm  durch  die  Konjunktur  des  Augen- 
blicks vorgeschriebene  Linio  fest  innc  gelialtcn.  Schon  früh  im  Jahr,  im 
Februar,  ward  der  Landtag  eröffnet').  Man  iiatte  ihn,  entgegen  einem  Jalir- 
zehnte  alten  (iebrauch*),  aber  nicht  ohne  sich  auf  Pracedcnzßlle  in  früheren 
Zeiten  stützen  zn  können,  niclit  nach  Königsberg.  S4indern  nach  einer  kh'inen 
Stadt,  nach  ileili^euheil,  borufeu.  Es  geschah,  wie  erklärlich  ist,  auä  Kaucune 
gegen  die  oppositionellcu  Königsberger,  einmal,  um  Ihnen  wirthsclmftttch  Ab- 
bruch ta  thnn,  sodann,  um  ihnen  die  Vertretong  auf  dem  Landtage  ebenso 
unbequem  an  machen,  wie  allen  andern  Stäuden. 

Königliche  BevoUmiehtigte  erschienen  wie  im  Jahre  163S  anf  dem  Land- 
tage —  nicht  eben  snm  Vortheil  der  hwdesberrliehen  Stollang  des  Korfursten. 
Damit  ward  ein  Uebergriff  wiederholt,  der  ihm  nur  Scliadon  bringen  konnte 
tiod  den  er  hätte  zurückweisen  können.  Denn  für  die  Befugniss  des  Königs 
dem  pren^ssischen  Landtag  gegenüber,  wie  ein  zweiter  Landesherr  aufzutreten 
and  ihm  nach  Belieben  Propositionen  zu  machen,  hätte  sich  wcdor  ein  Beleg  in 
den  Grundgesetzen  des  HrrzoL'tlnims  noch  ein  PrUcedfiizfall  auffuhren  lassen. 
Anch  die  aui  weitesten  gohenilen  Aljtiiachini^MMi  und  Verordiinngen,  das  Decret 
von  1B09  und  das  Respou^um  von  1617,  sprechen  von  einer  dirccten  Verhand- 
lung zwischen  König  und  Ständen  nur  in  dem  Falle,  dass  Gravamina  der 


')  Landtagsausschreiben  Tom  3.  Führ.  1635. 

^  Die  Landtag«  der  Kricgsjabre,  die  auch  mAt  in  Königsberg  abgebalten  waren, 
konunen  nicht  in  Betracht,  wdl  damals  Königsberg  in  der  acbwediscben  Macbtsphire  war. 
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letzteren  zu  erledigen  waren,  und  in  der  Praxis  war  diese  Beschränkung  auch 
nur  im  letzten  Krirpe  durchbrochen  worden.  Wenn  es  jetzt  wieder  geschah, 
8«  \v:ir  (loch  zu  hcfiirohtcn ,  dass  sich  ein  Gewohnhoilsrocht  .nishildctc.  Trotz- 
dem koiuitü  Georg  Wilhelm  in  dem  Augenblick,  da  er  sicli  bereit  erklärte,  mit 
dem  Köllig  einen  gemeinschaftlichen  Feldssug  vorzubereiten,  einem  solchen  Auf- 
treten nicht  wohl  ernstlich  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legen;  doch  hätte  er 
iamerhin  eim  formalen  Protest  einlegen  sollen. 

0t  es  ihm  Aber  bequem  edn  mochte,  die  grosaea  finAiudeUen  Fordeningeti, 
die  der  drohende  Krieg  nAthig  machte,  daich  die  Antoiiat  det  KSnigt  witer* 
itfitzen  sa  laMon,  so  nberliess  er  sogar  den  königliehen  BeTollmiehtigleii  die 
Ffihrung  in  der  J^nbringang  der  Vorlege.  Die  Proposition  gieng  knnweg  auf 
die  Rflstung  des  Landes  in  der  kritischen  und  Ungewissen  Lage  des  Augenblicks 
und  auf  die  dazu  nuthige  Bewilligung  grusserer  Mittel.  Diu  Lniitiriitho  er« 
klärten  sich  denn  auch  sehr  bald  bereit,  die  Anlage  von  l()27  zu  bewilligen, 
d.  h.  eine  vor  Allem  nuf  den  Stldten  Instende  allgemeine  iiidireote  Ahsjahe'). 
Die  Ritterschaft  war  niclit  so  bereitwillig  oder  vielmehr  ihr  that  (b  r  Vorscbiag 
des  Herrenstandes  in  seiner  Bürgerfeindlichkeit  noch  nicht  genug:  sie  waren  der 
Anschauung,  dass  das  Land  jetzt  überhaupt  keine  besDiuleren  Steuern  ertragen 
könne,  dass  vielmehr  die  Königsberger  von  der  Anlage,  die  sie  selbst  für  sich 
in  ihrer  Stadt  eingeführt  hatten ,  jotst  einen  Theil  Inr  das  aUgemeioe  Beste 
opfern  soUteo.  Ais  Begründung  ffir  diesen  etstannlichen  Voncbtag  bnchte  man 
vor,  dass  die  Ednigsberger  indirekte  Steuer  cum  grSsseren  Thdl  gar  nicht 
yon  den  Böigem  der  Stadt,  sondern  von  den  aaf  dem  platten  Lande  wohnenden 
Consumenten  durch  UeberwSlsang  getragen  werdet 

Das  Resultat  dieser  ersten  MeinnogsfiOBSerungen  war  f&r  den  KurfGisten 
niebt  unerfreulich;  die  Gravamina  waren  von  der  Ritterschaft  nur  Icis  und 
wenig  eingehend  in  Krinnerung  gebracht  worden  und  immrrhui  gestand  man 
auch  die  Nothwendigkeit  ein,  dnss  etwas  hewilHiri  werden  müsse.  Aber  indem 
innn  versnchte.  den  Städtni  die  ganze  La>l  s»»  auschliesslich  wie  nie  zuvor  rtuf- 
ziibiinlt  n,  eiitstaiul  doeii  die  Frage,  ob  man  dieso  zu  so  exorbitante  Lcistungca 
würde  iwiugeu  kl'iiih  ii. 

Bald  zeigte  sich,  dass  sie  ohne  heftige  Streitigkeiten  nicht  su  eot&choidoQ 
sdin  wfirde.  Denn  KÖnigsbeiig,  das  im  Kriege  durch  seine  Nentralittt  auf  dgene 
Hand  doreh  eine  harte,  aber  fhichtbtingende  politische  Schule  gegangen  war, 
hatte  inswisehen  nach  allen  Richtungen  hin  Vorsorge  getroifen  om  seine  Posi* 
tion  so  verstirken  nod  sich  jeder  weiteren  Benachthellignng  m  widersetzen. 
Mit  einem  Gemeinsinn,  den  man  damals  eben  nur  für  die  engste  Ilcimath  übrig 
hiitte.  hatten  die  Bürger  in  den  letzten  Jahren  so  viel  aufgebracht,  dass  sie  die 
drei  Städte  allein  auf  eigene  Kosten  mit  einer  neuen  Befestigung  umgeben  und 
auch,  sobald  Gefahr  drohte,  eigene  Truppen  und  eis«  ne  Officiere  halten  konnten. 
So  konnten  sie  auch  olme  die  Uaterstätsung  dos  JLaudos  allen  Wccliscifäilou  des 

')  S.  0.  S.  IM. 

=0  Hedenkcfu  »1er  UitierHchafl  pr.  27.  Febr.,  ßcspooHUm  der  überstände  auf  die 
küuigl.  PropoBition  4.  Min  1685. 
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Krieges  getrost  entgegensdien :  sie  konnten  hoffen,  entweder  eine  bewaffnete 
und  r^pectierte  NeutralitSt  aocU  dies  Mal  za  behaupten,  oder  den  Schweden 
etfolgreichen  Widerstand  zn  leisten.  Unzweifelhaft  waren  sie  mehr  dazu  ge- 
neigt, den  letzteren  Weg  einzuschlagen.  Bei  der  militärischen  Sicherung  waren 
sie  nicht  stehen  ijeblieben,  «sondern  liattcn  aucli  auf  (lipicirnatischem  Weire  Ver- 
stärkung gesucht  und  da  liatte  ihnen  nichts  niilier  L'<  lei;en,  als  die  Verbindung, 
die  sie  schon  zuvor  mit  Püleu  unterhielten,  fester  zu  knuiifen.  Als  W!adi?«lan8 
kura  zuvor  in  Tüorn  gewesen  war,  hatten  sie  Gesandte  zu  ihm  geschickt  und 
sich  mit  ihm  versOndigt 

Man  lenebtet  ein»  wie  viel  gfinstiger  ihre  SteUong  anf  dem  Landtage  doreli 
dies  Alles  wnrde.  Und  ffir  den  Fall,  am  den  es  sieh  jetzt  handelte,  hatten 
sie  sich  besonders  vorgesehen:  sie  hatten  beim  Könige  aasgewirkt,  dass  sie  bei 
dl»  so  erwartenden  Kriegsvorbereitangeo  an  nidits  aodeiem  veibanden  sein 
eollten,  ds  sieh  selbst  an  yertheidigen. 

So  kann  es  denn  nicht  Wunder  nehmen,  dass  die  drei  Städte  und  in  ihrem 
(Jcfolfre  auch  die  kleineren  auf  diesem  Landtage  so  trotzig  auftraten,  wie  nie 
zuvor.  Auf  die  Anforderung  des  Adels,  dass  sie  die  tinanziflle  Lasst  der  noth- 
wendieen  Kriegsrüstungen  allein  für  da«*  T^and  trairen  sollten,  gieugeu  sie  kaum 
ein.  Es  war.  als  oh  sie  es  für  uut^jr  ihrer  Würde  hielten,  einem  solchen  Vor- 
schlage überhaupt  nur  ernstliche  Beachtung  zu  schenken.  Sie  erklärten  vieluichr 
kurzab  and  zwar  mit  den  deoidiertestcn  Ausdrücken  —  semcl  pro  scmper, 
Totnnde  et  categorice,  hiess  es  in  ihrem  Bedenken  —  dass  sie  sieh  Sberhaapt 
SU  keinerld  Tb^lnahme  an  der  geplanten  Abgabe  verstehen  k5nnten.  Sie 
erinnerten  dann,  dass  sie  schon  1626,  ohne  irgend  dasn  verpflichtet  an  sein, 
sehr  viel  bewilligt  hätten,  obwohl  das  Land  nicht  daran  gedacht  habe,  ihnen 
za  helfen,  als  Gnstav  Adolf  sie  bedrtngte.  Nanmehr,  da  sie  so  hohe  Auf- 
wendungen an  ihrer  eigenen  Vertheidigang  gemacht  bitten ,  könne  man  nicht 
noch  Weiteres  von  ihnen  verlancrcn.  Es  sei  genug  und  mehr  als  zuviel,  dass 
die  Hiiri:«  rschaften  iiherhaupt  dazu  gezwungen  seien,  ihre  Städte  allein  zu  ver- 
thcidigen.  Für  all  <liese  ArL'uinentationen  stützten  sie  sich  auf  die  Zusage 
des  Königs.  An  Ausfällen  liegen  die  andern  Stände  liessen  sie  es  nicht  fehlen: 
den  Landräthen  hielten  sie  vor,  dass,  wenn  die  Lasten  nach  dem  Verhältniss  der 
poUtischen  Alacht  vertheilt  würden,  dem  Uerrenstand  ein  Drittel  aller  Abgaben 
auferlegt  werden  masste,  nnd  die  Ritteisehaft  wiesen  sie  darauf  bin,  dass  die 
mai  dem  Lande  angesessenen  Bürger  aoch  alle  iSndlichen  Stenern  fehlten,  wibrend 
sich  die  xahlreichen  Edellento,  die  in  KGnigsbeig  Hinser  besassen  nnd  de  jnre 
der  stidtischen  Bestenernng  unterworfen  seien,  de  facto  dieser  Barde  za  eni» 
sieben  wSssten.  Aufs  Erregteste  eiferten  sie  daher  gegen  die  Bebanptung,  dass 
die  von  ihnen  geforderte  Steuervertheilnng  ungleich  sei:  auch  wenn  ste  keinen 
Pfennig  zu  der  bevorstehenden  Auflage  zahlten,  sei  sie  noch  immer  gerecht'). 

Auch  in  der  Fomi  nahmen  die  städtischen  Deputierten  der  kurfürstlichen 
Rcgiernog  gegenüber  ciuo  sehr  trotzige  Haltung  an.   Ihre  Erklärung  war  nicht 


')  Brenken  derer  von  Städten,  den  andern  beiden  Ständen  überreicht  U.  O. 
(uach  dem  27.  Febr.  1635). 
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an  die  Obcrrätho,  sondern  an  die  HiUitände  gerichtet.  Das  war  nicht  uiige- 
briuchlich.  Aber  wUireod  sie  für  nothig  hiolti  u.  den  königlichen  Gesandten 
oine  Deklaration  üher  ihr  Verliaiten  zu  Obergeben,  hielten  sie  es  nicht  für 
iiötliig'.  die  kurfürstlii-lio  Ho^'ionmg  über  ihre  Motive  zn  unterrichten.  Geschah 
Uie»  schon  unzweifelhaft  in  der  Absicht,  den  eigenen  I.ande.slierra  demonstrativ 
zu  verletzen,  so  war  es  vollends  ein  in  der  preusnisclien  Landtajr<«pschiehto 
anerhörtes  Verfahren,  da.ss  die  Städte  sich  weigerton,  den  Oberräthcn  tiuo  Ab- 
schrift von  jener  Erklärung  zu  übergeben. 

Die  kQrflintlfehe  fi«gieniiig  ksm  dof^  die  Haltung  der  Städte  doch  in 
nicht  geringe  Verlegenheit  Dan  nebenher  aneh  neeh  an  die  Besehwerden  Über 
die  Lindesoidnnng  and  tn  die  aUgeoehien  sttadtscheo  Gravtnina  erinnert  worda, 
meebto  man  verwinden«  aber  im  üebrigen  war  die  Dednetion  der  itidtitchen 
Wortführer  doch  nicht  so  leicht  zn  widerlegen.  Denn  indem  die  Stadt  Ktoigs- 
berg  an  das  ohnmächtige  W'rhalten  des  Kurfürsten  wie  des  Landes  im  schwe- 
dischen Kriege  erinnerte,  berührte  sie  eine  oflFcno  Wunde,  deren  Vorhandensein 
schlechthin  nicht  abzuleugnen  war.  Wie  kt>niite  'man  einer  Stadt  vorwerfen, 
dass  sie  sich  staatliche  "R<>''lite  anrnaasstc.  wenn  <ier  Staat  der  elementarsten 
Pflichten  gegen  sie  niieingedcnk  blieb.  Lind  wie  hätte  man  sie  auch  nur  hart 
anlassen  können,  da  doch  der  polnische  Gei<audte,  der  ihren  Standpunkt  theille, 
die  in  Frage  stehende  Forderung  im  Grunde  vertrat. 

Bei  dem  völligen  Dissens  der  Städte  blieb  zunäclist  nichts  Anderes  übrig, 
ali  den  Landtag  fors  Ente  an  vertagen 

Die  Verhandinngen  mit  den  poinisehen  BevollmSchtigten  dauerten  indessen 
fort;  denn  diese  hatten  nicht  verabsftnmt,  bei  dieser  Gelegenheit  noch  eine  ganie 
Reihe  lüeiner  ond  grosser  Querelen  und  Foidernngen  vorsubringen.  8ie  be- 
schwerten sich  über  die  Zeit  des  Landt^es  —  er  war  ihnen  zn  splt  anbe- 
raumt, liher  den  Ort  —  Sie  fühlten  sich  durch  die  Wahl  einer  kleinen  Stadt 
in  der  Seele  der  befreundeten  Hauptstadt  getroffen;  der  Umstand,  dass  Piilan, 
das  nach  dem  Wafli  iistillstand  in  d(  ii  Händen  ih  r  Schw»'den  verblieben  war, 
ihnen  jet/.t  sehr  uubc4|uein  war.  veranlasste  sie,  sich  über  seinen  Verlust  neuer- 
dings aufs  Lebhafteste  zu  beschweren. 

Sehr  viel  ernster  war  eine  zweite  Gruppe  vuu  l'urd*  rnni;en.  In  Bezug  auf 
die  l^eitung  tlcs  Kriegs  traten  sie  wie  die  Herren  auf,  >ic  I orderten  die  Anlage 
einer  Befestigung  unterhalb  Königsbergs,  sie  verlangten,  dass  die  Truppenführcr 
auch  dem  K5nige  Treae  und  Oehoraam  schwören  seilten;  des  Weiteren  gaben 
sie  dem  Hissvergnügen  des  Königs  darüber  Anadmclc,  dass  der  Kurfürst,  wie 
man  sage,  mit  fünf  Regimentern  aus  der  Marie  heranaiehen  wolle,  und  Ibiderten 
Garantien  dafür,  dass  die  Oelder,  die  nunmehr  angebracht  werden  würden, 
nicht  „ausser  Landes^,  d.  h.  nach  Herlin,  geschafft  würden. 

Kinersoits  also  Terlangte  man  die  höchste  Anspannung  des  Landes  für  das 
polnische  Interesse,  andrerseits  wünschte  man  nicht  im  Mindesten,  dass  der 
Kurfürst,  wenn  auch  an  der  Seite  des  Königs,  irgend  eine  ?«elhstKt;indiije  Stel- 
lung eimiebmen  soUe.   in  den  Verbaodluogeu  mit  den  Stauden  vcrfuhrco  die 

')  Di«  ÜbvrräUic  au  dea  Kurfür&teu  lU.  März  lül5j. 
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OcaandteD  in  derselben  Tendenz.  Ab  die  Oberrltlte  den  Landtag  vertagen 
wollten,  vetSQchten  sie  eigenmiehtig  dazwischen  zo  fahren,  frelHeli  ohne  Erfolg, 

•nd  die  Regelang  der  Stenern  nnd  die  von  den  Ständen  etwa  selbst  anzuord- 
nend'' Vertheidigungsmaassregeln  waren  sie  durchaus  bestrebt,  in  dem  Sinne 

tn  Weiuflusaen.  dass  AlU«;  (ieni  K'ünii^o  unterstellt  werden  solle  —  eine  Ab- 
sicht, über  die  sich  die  ()l"ir;ahc  durchaus  keiner  TSuscliung  hingaben').  Mark- 
graf Sigismund,  der  den  Kurfürsten  damals  in  Preuss"?i  vertrat,  hatt<'  gar  die 
AQffn<%«ung,  als  strebe  Polen  dahin,  das  Kurhaus  völlig  um  das  Uerzogihum  zu 
bringen  *). 

So  Uebles  war  nnn  freilich  aicht  zn  befürchten,  da  die  Oberst&nde,  die 
doch  schliesslich  den  Ansschlag  in  allen  prenssischen  Angelegenbdten  gaben, 
nicht  im  Mindesten  an  eine  'Wiederherstellnng  des  alten  Bandes  mit  den  Polen 
daeiiten.  Aber  die  Bedenklicbkeit  der  Lage,  die  inunerhin  nicht  absolengnen 
war,  trieb  daan  an,  nach  allen  Seiten  ang^trengt  zn  arbeiten.  Es  galt  gleich» 
sett%  auf  dem  L^andtage  die  Zügel  in  der  Hand  zu  behalten  und  bei  den  immer 
fort  wihrenden  diplomntisoben  ünterliandlongen  den  Ansbmch  des  Kampfes  in 
hintertreiben. 

Den  Beschwerden  der  polnischen  Gesandten  vermochten  die  Oberräthe  leicht 
durch  theils  ausweichende,  theils  formell  zusagende  Antworten  aus  dem  Wege 
zu  gehen.  Sie  wandten  ein,  daas  man  den  Landtag  nach  tleiligeiiheil  verlegt 
habe,  um  zu  vcrhiitcu,  dass  die  Resultate  der  wichtigen  Verhandlungen,  die 
jetzt  geführt  werden  sollten,  nicht  sogleich  in  den  Mund  von  Gevatter  Schneider 
nnd  Handsehnbmaoher  kirnen.  In  Besag  anf  alle  Gbrigen  Punkte  Tortiltotetea 
sie  die  Gesandten  aof  die  Entseheidnng  der  Stinde  nnd  des  KnrfQrsten*).  Den 
Bemfihnngen  der  BeToUmichtigten  aber,  anch  die  Stenern  nnd  Heeresverwaltang 
in  den  Bereich  der  k5n%lichen  Befognisse  m  amhen,  traten  «e  dadurch  ent> 
gi^en,  dass  sie  in  dem  vorläufigen  Abschied,  den  sie  den  Ständen  ertheilten, 
die  flnan^elle  Regelung  einer  Verständigung  des  Königs  mit  dem  Kurfürsten 
vorbehielten,  die  militärischen  Maassregeln  aber  dem  Landeahoren  allein  an- 
heimstellten*). 

Sehr  bald  darauf  aber  ward  ein  neuer  Versuch  gemaeht,  grössere  Bewilli- 
gungen von  den  Ständen  herauszuschlagen,  ohne  sie  doch  in  die  Hände  der 
Puli  ii  kommen  zu  lassen.  Die  Oberräthe,  die  begreitlicher  Weise  als  Kddleute 
durchaus  auf  Seiten  der  Überstände  standen,  waren  von  Anfang  an  dagegen 
gewesen,  in  erster  Linie  das  platte  Land  zu  belasten,  weil,  wie  sie  schon  vor 
Beginn  des  Landtages  dem  Kntffiisten  geschrieben  hatten,  das  Land  dnreh  Krieg, 
Psst  nnd  Misswachs  gleich  stark  mitgenommen  sei  nnd  well  deshalb  bei  einer 
Anlegang  des  Hnfonsehosses  nnr  anf  den  halben  Ertrag  zn  rechnen  sei*).  Ais 


')  Die  Oberrülüü  au  dcu  Kurfürhleu  10.  März  1636. 
*i  Siglsmond  an  Osoig  Wilbslm  9,  Min  168&. 
Besponsnn  der  Obsniihe  auf  die  proponlirten  Punkte  der  Oesaadton  4.  Mira 


*)  Die  Oberräthe  au  den  Kurfürsten  10.  März  1635. 
Die  Oberiithe  an  d«&  Karfünten  12.  f  ebr.  163ä. 
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nan  Anfang  Hai  der  Landtag  zu  Ssalfeld  reassumiert  wurde,  wweo  sie  doch 

gcnöthigt,  sich  an  die  Oberstände  zu  wenden. 

Die  polnischen  Gesandten,  die  Königsberg  schonen  wollten,  beschritten 
natürlich  denselben  "Weg.  In  ihrer  Vorlaue  au  die  Landräthe  und  die  Ritter- 
schaft') erneuerten  sie  die  alte  Propositioii  und  fonierti  n  ziigleicli  die  grinste 
Beschleunigung  der  Verhandlungen:  der  Landtag  sollte  in  sechs  Tagen  beeudigi 
werden.  Und  um  die  militärischen  Vorbereitungen  zum  Kriege  iu  polnische 
Häüdc  zu  bringen,  fügten  sie  ihren  alten  Vorschlägen  jetzt  einen  neuen  zu.  Sie 
verlangten,  das«  die  Bitterdi^itte  eingefordert  werden  sollten.  N&eb  dem  Ornnde 
Iknnelit  man  nicht  lange  zn  suchen:  sie  wollten  lieber  dne  Ullis  in  stindiseben 
Binden,  als  eine  karfOtstUche  SSIdnertrappe. 

Die  LandrSthe  xeigten  sieb  wiedernm  sehr  bewilligiingalastig.  Sie  ▼otierten 
nicht  weniger  als  vier  Steuern,  darunter  nicht  bloss  die  doppelte  Trankstener 
nnd  die  allgemeine  Anlage,  die  wie  die  früheren  Vorschläge  mehr  den  Städten 
aar  Last  fielen,  sondern  auch  den  Hufensclioss Des  Weiteren  beantragten 
sie,  dass  die  Ilfindler  nnd  Lieger  ohne  Bürgerrecht  zur  Allgemeinen  Anlage 
herauLM'/.ogen  werden  sollten.  Gegen  die  Städte  aber  richteten  sie  die  Drohung, 
dass,  lalls  sie  auch  jetiit  nichts  würden  beitragen  wollen,  nach  altem  Branrh 
und  dem  Recht  des  Landes  eiuo  Curapianation  durch  duu  Kurfürsten  ein- 
treten solle. 

Deiflbw  hinaus  erschöpfte  sich  der  Henenstand  in  milittrischen  Ratb- 
sehlSgen.  Denn  trete  aller  Milserfolge  des  allgemeinen  Aufgebots  wann  auch 
die  Sttnde  durchaus  nicht  von  4er  Meinung  inrfickgekommen,  daaa  es  besser 
sei  als  geworbene  Trappen,  eine  Anschauung,  die  ihren  Qrnnd  indessen  gans 
wie  beim  Könige  mehr  in  politischen  Hintergedanken,  als  in  der  Uebenengnng 
von  ihrer  Zweckmässigkeit  haben  mochte.  Man  sah  sehr  mit  Recht  in  der  Auf- 
stellung einer  einheimischen  Miliz  eine  Stärkung  der  ständischen  Macht,  in  d«T 
von  Snldnerrcgimentem  aber  eine  Vemiehrnng  des  Uebergewichtcs  der  landes- 
herrlichen Gewalt  und  verscliloss  dabei  absichtlich  die  Angen  tjegen  die  Cntang- 
lichkeit  so  rasch  znsamTnengeraffter  ungeübter  Truppen.  Um  sich  aber  von 
jeder  doch  noch  etwa  zunickbleibenden  Sorge,  die  man  trotz  alledem  bei  den 
eigenen  Vorschlägen  hatte,  zu  hefreieu,  ersaun  man  jetzt  allerlei  Miitel,  die  sie 
verbessern  sollten. 

Dem  Heirenstand  war  xnniohst  der  polnische  Vorschlag,  dass  nidit  bloss  die 
alte  Volkswebr,  die  Wibransen,  aufgehoben  werden  adle,  sondern  dass  audi  die 
Ritterdimstpflicbtigen  einzuberufen  seien,  sehr  wiUkommoiL  Aber  er  gieng  noch 
über  ihn  hinaus  und  suchte  dieses  Gontingent  noch  an  Termebien.  Getreu  dem 


1)  Propositionin  der  königL  Gesandten  an  die  Landr&the  vom  S,  Hai  1635 ,  an 
die  Ritterscbafl  vom  selben  Tage. 

*)  Ais  vierter  Punkt  figurierten  die  Intereesengelder,  d.  h.  die  Zinsen  einer  Summe, 

die  wäbroDd  des  Krieges  einmal  zum  Zweck  kapitalm&ssiger  Anlage  bewilligt  wurde, 
damit  von  den  Zinsen  dif»  Kriegskosten  In-stritlrn  wnrden  —  ein  Experiment,  das 
mehr  seiner  tinaii/ieclini><  hen  Hesondcrht  it ,  als  spincr  praktiscbeu  Wirkung  wegen 
bemeikcn^werth  ist.    l>enu  es  war  wenig  üeld  dafür  aufgekommen. 
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Grundsätze  nnblcssc  obligc,  dor  in  dem  höheren  preussischen  Adel  doch  nicht 
ganz  irloscliLii  war.  wdlltca  sie  den  f^össeren  Grundbesitz  au  erster  Stelle 
heranziehen.  Sie  scklugen  vur,  dass  Jeder,  der  mehr  als  tausend  Hüft  a  besitze, 
verpfliclitet  werde,  von  je  hundert  einen  Reiter  zn  stellen,  statt  wiu  bisher  nur 
einen  oder  einige  wenige.  Dann  aber  wünschtou  sie  den  privilegierten  Theil 
des  fr^en  BanernsUndes,  der  zu  diesen  Diensten  bisher  nicht  Terbnnden  wur, 
dam  heransunhen:  die  SebnlMn  nnd  Krüger,  die  dem  Aolgebot  niebt  m 
folgen  bnaebten,  solUen  fortan  von  je  sehn  Hn£en  einen  „tficbtigen*  Haskelier 
sebieken.  BndUeh  sollten  aneh  die  LandsehSppen  und  Fieisehntsen  in  Utthaaea, 
weil  ihre  Dienste  ^merUieh  gebessetf^  seien,  so  ibiem  früheren  Verpfliehtongen 
noeh  die  Stellung  je  eines  Masketiers  übemehmrn'). 

Der  Ritterschaft  waren  diese  Erbietangen  auf  Kosten  des  Adels  sehr  wenig 
genehm.  Sie  verstand  sich  wohl  dazu,  die  Ritterdienste  zu  leisten,  wenn  sie 
auch  nicht  verfehlte  an  das  Nachtgeld,  die  alte  Entschädigung ,  die  dafür  vom 
Staat  *:ezahlt  werden  miisstc,  und  an  die  Beschränkung  dieser  Kriegsptlioht 
»iif  den  li*)den  des  ITer^ogsthnrns  zn  erinnern.  Die  weitere  Vermehrung  dieser 
Pflichten  aber  lehnte  sie  kur/.wof;  ab.  Hinsichtlich  der  „Plebejer",  wie  sie 
sieb  aasdruckte,  war  ihre  Anschauung  allerdings  eine  ganz  andere;  dass  diese 
wa  weiteren  IKenslen  herangezogen  würden,  ftnd  ibre  Tollste  Billigung.  Im 
Uebrigen  seblng  man  vor,  das  alignndne  Aufgebot  dnieh  in  Preossen  geworbene 
Söldner  an  verstirken.  In  Besag  aal  die  flnansieUen  Fofdemngen  kam  man 
den  Landfilhen  wenigstens  «nige  Sehritte  entgegen  nnd  weUte  «ch  an  mmm 
misidgen  Hufenseboss  verstehen  —  einen  Gulden  von  der  Hnfe  an  Kartini  schlug 
man  vor');  des  Weiteren  rieth  man  dazu,  die  noch  vom  Landtage  von  1633  her 
restierenden  Contributionsraten,  die  aoch  die  K&nigsbeiger  anm  Theii  bewilligt 
hatten,  jetzt  einzuziehen. 

Aber  selbst  diese  Willigum,'  wäre  wenig  zureichend  gewesen ,  wenn  die 
Städte  ihr  nicht  zustimmten.  Dafür  aber  waren  die  Aspecton  nicht  hes.ser  ge- 
worden, als  sie  zur  Zeit  der  letzten  Tagfahrt  gewesen  waren.  Im  üegentheil, 
neue  Dififercnzeu  waren  entstanden,  die  den  Gegensatz  eher  noch  verstärkt 
hatten.  Diea  Mal  wafea  lUe  Südte  offansir  vorgegangen.  Ihnen  war  schon 
lange  die  blühende  Entwieklong  ein  Dom  im  Auge  gewesen,  die  die  unter  den 
Manem  des  Königsbetger  Schlosses  erwachsenen  Stsdttheile  genommen  hatten, 
8«it  anm  ersten  1hl  wieder  längere  Zeiten  hindurch  der  Landesherr  dort 
residierte.  Diese  Schlossfreiheiten  standen  nicht  unter  ihrer  Jarisdiction  ond 
hier  hatten  sich  deshalb  auch  alle  die  Elemente  der  Bevölkerung  niedergelsssen, 
die  dem  Zwan>;  der  städtischen  Behörden  und  Zänfte  entgehen  wollten,  so  vor 
allem  die  „Bohnhascn'',  die  ausserzfinftigen  Handwerker  nnd  die  in  pros.ser 
Zahl  in  Königsberg»  anwesenden  ansUindischcn  Kautlcnte.  meist  Holländer  und 
Schotten.   Auf  die  letzteren  hatte  man  es  besonders  abgesehen  and  die  Ge- 


')  Bedenken  der  Landrätbo  ober  die  Antwort  auf  die  Propositioa  der  köuiglichw 
Gesandten,   o.  D. 

*)  Das  Oberland  die  Hftlfte.  Bedenken  der  Rittaisehalt  über  die  Antwort  anf  die 
Propositioa  der  koniglicben  Oesandten.  pr.  13.  Mai  1635. 
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Ieg«iih«it,  um  gegen  sie  nnd  die  Scblossfreiheiteii  snglefcli  einen  Stnieli  nt 

fuhren,  hielten  die  drei  Städte  jetst  fSr  gfinstig.  Sie  erliessen  eine  Verordnung, 
nach  der  einmal  allen  AQsl&ndern  und  zugleich  allen  einheimischen  Fremden, 
d.  h.  den  Nichtkünigsbergern,  verboten  wurde,  unter  sich  zu  handeln;  sie  sollten 
nur  mit  I^iir^'orn  I  r  drei  Städte  Geschäfte  absrhliessen  dürfen.  Ferner  ward 
den  Holländern  uud  bchotteii  untersagt,  sich  selbst  zu  beköstigen;  sie  sollten 
sich  nur  bei  Einheimischen  zur  Miethe  und  Verpflegung  eindingen  dürfen.  End- 
lich —  und  dies  war  die  weitgehendste  Bestimmung  —  sollten  die  Fremden, 
die  auf  den  Scblossfreibeiteu  wohnten,  in  der  Stadt  selbst  keinerlei  llandtiorang 
treiben  düifm.  Als  Motiv  fnr  diese  An<Adnnng  wird  engegeben,  dass  es  un- 
billig sei,  dass  die  Hindler,  denen  es  anf  den  Freiheiten  seihet  ▼erboten  wir 
10  handeln,  in  die  Stadt  nnd  auf  die  B9ne  klmen,  nm  dort  ihr  Oesch&ft  ta 
betreiben;  ein  PriTileglnm,  das  der  Landesherr  den  drei  Sttdten  so  ihren 
Gunsten  gegeben  hatte  —  ein  solches  war  das  Verbot  des  Handels  anf  den 
Freiheiten  —  ward  also  jetzt  als  Handhabe  g^n  das  Gedeihen  der  kurfürst- 
lichen Vorstädte  benutzt').  In  Wahrheit  wollte  man  natürlich  die  Fremden,  die 
ansserhnlb  der  Innenstadt  wobnt«<n,  zwingen,  in  die  Stadt  so  sieben,  am  sie 
dort  dann  nach  Willkür  zu  behandeln. 

Diese  Maassregel,  die  durchaus  im  Sinne  der  mittelalterlichen  damals  noch 
nicht  gebrochenen  Stadtpolitik  war,  mn«!ste  doch  den  Kiirffirsten  aufe  Aeusserste 
verletzten.  Dazu  fügten  sie  eine  andere,  die  die  wirtLschaftlichen  Interessen 
des  platten  Landes  und  damit  die  der  Obetsttnde  empfindlich  traf;  sie  richteten 
eine  indireete  Abgabe  ein,  die  insbesondere  die  ein*  nnd  ans&hrenden  Schüfer 
traf  nnd  so  hoeh  war,  dass  die  Preise,  die  dem  Landmann  für  seine  Frodnete 
besahlt  worden,  merklieh  gedrfiekt  worden*). 

Ans  alle  dem  geht  berror,  dass  die  drei  Städte  nichts  weniger  als  naeh- 
giebig  gesonnen  waren.  Sie  sQgerten  denn  aneh  nicht,  dieser  ihrer  Stimmang 
ganz  nnverlioiden  Ausdruck  zu  geben.  Es  kam  zu  den  gereiztesten  Auseinander^ 
Setzungen  mit  den  OluTräthen,  wie  mit  den  beiden  adlicben  Ctiricn.  Die  Ober- 
stände waren  so  erbost,  dass  sie  in  iiirer  Antwort  anf  die  köni<i;liehe  Propo- 
sition, die  sie  nb(!r reichten,  noch  ehe  die  Städte  ihr  Votum  abgegeben  hatten, 
erklärten,  es  sei  eine  Verleumdung,  wenn  die  Städte  behaupteten,  die  allgemeine 
Anlage  sei  ungerecht.  Sie  deducierten  wiederum,  wie  scheu  oft,  dass  die  iu- 
directcn  Abgaben  anf  das  platte  Land  überwälzt  würden :  nur  diejenigen  Luxns- 
waaien,  die  allein  in  den  Stftdten  gelnancht  nnd  daher  aneh  nicht  anfe  Land 
gebracht  wftrden,  würden  von  den  Borgern  allein  ▼ersteoeri  Sie  machten 
geltend,  dass  sie  aoch  die  KSnigsberger  Anlage,  die  all^n  in  die  Kasse  der 
drei  StSdte  fliesse,  snm  grossen  Theil  mit  tragen  mfissten,  und  erinnerten  daran, 
dass  die  KSnigsbeiger  im  Jahre  1687  noch  selbst  die  allgemeine  Anlage  be- 


>)  Yerordnnng  der  Börgermeister  ond  Bithe  der  drei  Städte  Königsberg  fon 

27.  April  len.V 

*)  Das  Verhältniss  war  so,  dass  ein  SchUTer,  der  500  Thlr.  PfandzoH  zu  gehen 
hatte,  400  Thlr.  .\rdat;L>  au  die  Stadt  eatricbten  muute.  Die  Oberrüthe  au  Levin  \. 
d,  Kuebebeck  21.  Mai  IÜ3ä. 
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willigt  hatten.  Sie  sdiloeeeD  nut  der  Betheqerong,  dass  sie,  fiiUs  die  StSdte 

bei  ihrer  Weigenmf  Tcrharrten,  ebenfalls  keinen  Tleller  zahlen  würden*). 

Die  Königsberger  aber  blieben  trotzdem  auf  ihrem  Standpunkt;  sie  lehnten 
einen  Tag  darauf  wicdemm  jei^licln'  Willigung  ab.  Nnr  die  klciiu'ii  Städte 
■wichen  (1»MM  Druck,  sie  erkliirt»;»  drei  ^Irirk  vom  lliiniiert  iiml  /war  vimii  be- 
setzten wie  unbesetzten  Erbe  zahlen  zu  w.jllea.  Aber  sie  knfijiftcn  daran  eine 
für  den  Kurfürsten  kanm  annehniltare  Bedingung;  sie  wollten  nnr  dann  au  ihre 
Zasagc  gehalten  sein,  wenn  die  aus  dieser  Abgabe  eiiikummendcu  Beträge  in 
einem  besonderen  Aerarium  gesammelt  würden  und  über  dieses  nur  durch  dcu 
König  und  den  Knrffinten  gemeinum  verffigt  würde 

So  Terli^  dorn  auch  dieser  Landtag  völlig  fimehtlos;  die  von  den  Ober* 
stSnden  liewUligteB  Stenern  bitten,  selbet  wenn  sie  entgegen  ihrer  Erklärnng 
tiots  der  Weigemog  der  Stidte  bexahlt  worden  wiien»  nnr  30000  Gulden,  d.  h. 
kanm  das  nöthige  Werbegeld,  geliefert*).  Die  endgültige  Regelung  der  An- 
gelegenheit musste  von  Nenem  vertagt  werden. 

Der  Kurfürst  konnte  diesen  Ausgang  der  Verhandlungen  fast  mehr  mit 
Rf frif diirnnjr ,  als  mit  unangenehmen  Gefühlen  ansehen.  Die  kleinen  Städte 
hatten  doch  angefan/fu  nachzugehen,  die  ObtTstände  aber  hatten  nicht  uliein 
sich  erboten  sell>^t  li-  izutrageu,  sie  hatten  sich  aut-li  wiederum  fest  gegen  alle 
polni>ehen  Versu^  huiigeu  erwie«?en.  Die  polnischen  Nuntien  hatten  nämlich 
nach  einen  nentn  Verbuch  gemacht,  sie  gegen  den  Kurfürsten  aufzureizen:  iu  der 
Proposition  an  die  Rittendiaft  —  den  Landrithen  wagten  rie  aebon  nieht  mehr 
solche  Vorsehläge  zn  machen  —  hatten  sie  die  Knrie  aufgefordert,  ihr  die  Ur- 
aaehe  nnd  die  Urheber  des  Verlnates  von  PiUan  an  nennen,  ein  Ansinnen,  dessen 
Tendent  nnsweifiBlhaft  die  war,  den  Adel  sn  einer  Dennntiation  des  Knrfnrsten 
oder  doch  seiner  Offieiere  beim  Könige  an  vefanlassen.  Die  Rittetschaft  antwor- 
tete daran!  aber  nur  mit  allgemeinen  Ausdrücken  des  Bedauerns  und  mit  der 
Betheuerung,  an  der  Sache  nicht  betheiligt  zu  sein,  ein  Resultat,  das  die  Wünsche 
der  Polen  nieht  im  Mindesten  befriedigte.  Zu  sehr  waren  doeh  die  Oberstände 
jetzt  an  den  Kurffir^Uni  gefesselt,  auch  musste  si«,-  di^'  Taktik  des  Kiuiigs  be- 
fremden, der  von  ihnen  ohne  Unterlass  Steuern  forderte,  während  er  von  den 
Konigshergem  nieht  nnr  nichts  verlangte,  sondern  sie  auch  noch  in  ihrer  Wei- 
gerung bestärkte.  Der  Kurfürst  konnte  deshalb  mit  Sicherheit  huffen,  dass  die 
Oberstande  auch  ihre  Milizplane,  die  ihm  sehr  unbequem  hätten  werden  können, 
bllen  lassen  würden. 

Hatten  die  Gesandten  in  ihren  Yerhandlangen  mit  den  StSnden  ein  Fiasko 
erlitten,  so  waten  sie  in  jenen  mit  den  OberrKtheo,  die,  wie  neuerdings  Brauch 
gewofden  war,  neben  der  mit  den  Ständen  herliefen,  nicht  viel  glficklicher. 
Sie  hatten  alle  die  Monit»,  denen  man  das  votige  Mal  dnreh  dilatorische  Ant- 


^  Antwort  der  Oberstinde  auf  die  Propodtlon  der  kSnigUehen  Nuntien  16.  Hai 

1635. 

>)  Antwort  dor  StäiKle  auf  die  Proposition  der  königiicben  Nuntien,  o.  D.  Die 
Städtiscbt-n  Diputiirtcu  um  den  König  27.  Mai  1635. 
')  Die  Obcrrathe  an  Knesebeck  21.  Mai  16^. 
Uatn,  s.  Getcb.  d.  G.  Koriaraten.  XV.  14 
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Worten  ausgewichen  war,  von  Neuem  vorgebracht ')  und  waren  ganz  auf  dieselbe 

Weise  wie  damals  von  den  Oberrlithen  abgespeist  worden.  Diese  braditen  nun 
nacli  der  niiten  alten  Regel,  dass  es  iintz-Hrli  ist.  den  Krieg  auf  feindliobes  Ge- 
biet biiHiübcrzuspielen ,  ihrerseits  Fordenuigen  und  Hesoliwerden  vor  —  da*,s 
die  |H>liii>chen  Truppen,  die  die  iireiizoii  des  ITerzogtbmns  überscbritleu  hatten, 
dem  iiandc  schweren  Schaden  zugefügt  hätteu  und  da^s  die  rückständige  Con- 
tribution,  die  die  Ritterschaft  den  Bevollmächtigten  angeboten  hatte,  vom 
Kniliinteii  beansprocht  ward«!  mfisate^. 

Diesen  ]fi8Bäfolge&  der  Polen  gegenüber  konnte  das  trotzige  Verhalten 
der  Städte,  die  auch  dies  Hai  ihre  Antwort  den  Polen  insgeheim  übergaben, 
nicht  ins  Gewicht  fidlen.  Wnide  bei  der  erregten  Debatte»  die  darüber  mit 
Iii  neu  entstand,  auch  ruchbar,  dass  ihnen  der  König  selbst  dies  Verfahren  ge- 
boten hatte  nnd  dass  sie  mit  diesem  also  in  völligem  Einvernehmen  standen*), 
so  konnte  man  doch  hoffen,  ihrer  im  Runde  mit  dem  Adel  Herr  zu  werden,  am 
si»  !iiebr,  als  die  inzwisehen  fortwährend  weitergeführten  diplonialisehen  Ver- 
handlungen einen  gnten,  den  Frieden  verheissenden,  Verlauf  nnlüiifn.  Aber 
selbst,  wenn  es  wiederiuu  zum  Kriege  kam  ,  gab  das  feste  Hmidiiiss  mit  dem 
Adel  genügende  Garantien  für  den  Bestand  der  branden  burgischen  Uerrschaft 
in  Prcussen. 

Aach  dte  Polen  sogen  indess  bald  gelindere  Saitm  auf;  ihnen  lag  doch  zu 
viel  an  der  Bondesgenossenschaft  mit  dem  Kurfürsten  in  dem  Kampf,  dessen 
Ausbrechen  immer  noch  nicht  ausgeschlossen  war*  Gegen  eine  direkt  an  ihre 
Truppen  an  entrichtende  Abgabe  —  von  lier  Mark  wüchentlich  anf  den  Kopf 
—  gestanden  sie  eine  Reihe  von  Erleichterungen  der  Qusxlierlaat  so,  sie  ver- 
sprsohen  sogar,  ihren  Einfloss  auf  die  Stildte  geltend  su  machen,  um  ste  sum  G^ 
horsam  g^en  den  Kurfürsten  zurüoltsafäliren 

Dass  dies  Ict/.tere  Zugeständnis?  nur  Werth  liatte  als  Zeichen  geringeren 
Ucbermuthes  der  Pülen,  nnd  dass  man  sich  also  auf  faktische  Wirkungen  wenig 
Hoffnung  zn  machen  habe,  war  von  Anfang  an  zn  vormnthen.  Und  in  der 
That  sorgte  aucli  der  Trotz  der  Königsberger  dafür,  dass  man  handgreifliche 
Beweise  für  diese  Annahme  erhielt. 

Der  Kurfürst  hatte  an  sie  ein  Rescript  ergehen  lassen,  in  dem  er  sie  cr- 
mahnte, nicht  weiterhin  wie  bisher  das  ganse  Vertheidigungswerk ,  das  dodi 
▼om  KÜnige  selbst  unternommen  sei,  xu  stüren.  Darauf  anworteten  sie  in  einem 
sehr  erregten  Schreiben.  Dass  der  K5nig  durch  ihr  Verhalten  sieh  nicht 
geschSdigt  fühle,  hatten  sie  leicht  darthun;  sie  hatten  die  Belege  dalnr  In 
der  Hand,  in  Gestalt  von  Briefen  der  polnischen  Bevollmächtigten  und  Wlap 
dislavs  selbst,  in  denen  dieser,  wie  jene  ihre  voUste  Zufriedenheit  aussprachen. 
Zugleich  erkllirten  sie,  dass  ste  nicht  gesonnen  seien,  den  Landtag,  der  inswischen 


<)  Puncta  proposita  der  königlichen  Bevollmächtigten  für  die  Oberräthe  9.  Mai  1635. 
^  Antwort  der  Oberräthe  auf  die  propoaierton  Fonirte  17.  Mai  1635. 

')  Landta^sjournal  vüui  17.  Mai  1635. 

*)  Künigiicbes  iiesponsum,  an  Knesebeck  gerichtet,  11.  Juni  W6b.  (Im  Auszuge 
abgedruckt  bei  Bacsko  V  Sw  S76f.) 
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wieder  einbemfea  wtr,  sn  besehieken  —  eimin)  weil  es  umStliig  kü,  sodann 
weil  der  König,  der  dem  Knrlniiien  die  Lendesvertheidigiiiig  „av^etngen*^  habe» 
wie  sie  gehört  IiitteD,  in  diese  BemumtioD  nieht  gewilligt  habe. 

Zo  dieser  ganz  nnerhorten  Weigerung,  mit  der  sie  dn^;  TToheitsrccht  des 
KarfSrsten  aufs  Aensserste  verletzten,  fügten  dann  die  drei  Städte  auch  noch 

einige  Tnvcctiven  ^rcgcn  die  Oberstände.  Sie  sprachen  ihnen  die  Berechtigung 
zu  diesem  Titel  ab  und  brachten  die  alten  Arznrnr'ntc  für  die  Gerechtigkeit 
der  \on  ihnen  so  kategorisch  geforderten  Befreiung  von  den  öffentlichen 
Losten  vor. 

Ihre  selbststandige  militärische  Stellung  gedachten  sie  ganz  uneinge- 
schränkt zo  erhalten.  Ihnen  war  schon  zuviel,  dass  man  den  Obersten 
Padewels,  den  F&hiw  ihrer  Kompagnien,  anf  die  allgemeine  Liste  der  aar 
Tertheidigung  des  Henogthnms  disponiblen  Troppen  gesetst  hatte.  In  Ueber' 
einstimmong  mit  den  Polen  ersnehten  sie  dea  KnrfBnten  nm  sofortige 
AnslBbmng  der  Befestigungen  am  Pregel  oder  aber  nrn  Abtretnng  des  dasn 
nothigen  Gebietes;  ja  sie  wagten  die  Drohnng  hinxaxufngen,  dass  sie,  falls  die 
Begienmg  darein  nicht  willige,  sieh  ohne  Weiteres  des  Terrains  bemSehtigeo 
würden '). 

Khe  die«:  Schreiben,  dessen  Form  seinem  unehrerbietigen  Inhalt  völlip  ent- 
sprach, noch  von  Berlin  aus  hatte  beantwortet  werden  können,  kamen  die  in- 
zwischen in  Saalfeld  wiederaufgenommenen  Landtagsverhandlungen  zu  einem 
günstigon  Absehluss.  Die  polnischen  Bevollmächtigten,  die  dort  am  2G.  Juni 
wieder  erschienen  waren,  brachten  eine  lange  Liste  von  Steuervorschl^on  mit; 
sie  wnnsehIeD,  dass  man  «ine  Trankstonw  von  den  kleinen  StÜlen  nnd  den 
andern  StSnden,  eine  ZoUeihShnng,  einen  Sehoss  ron  allen  urbaren  nnd  nn- 
nrbaren  Hnfen,  eine  in  Pienssen  noeh  nie  erhobene  Seheffelstenor  nnd  endlieh 
die  ümwandlni^  der  Ritterdienste  in  eine  Qelds^{a1)e  einrichten  solle.  Die 
Obenithe  meinten,  man  möge  es  merst  mit  den  alten  herkömmlichen  Steuern  ver- 
sndien,  indessen  durch  die  Einsetsung  aller  Kfinste  der  Ueberredung,  Ermalinung 
and  Bedrohung  gelang  es  jetzt  endlich,  auch  so  ein  günstigeres  Ergcbniss  zu 
erzielen.  Schon  am  4.  Juli  übergaben  die  St5ndc  ein  L'<'eirnc'tcs  Bedenken,  in 
dem  «ic  eine  Hufensteuer  von  zwei  Gulden  für  das  platte  Ijand,  mit  der  ge- 
w  ilu  Jiclien  Erleichterung  für  das  Oberland  und  unter  Beschränkung  auf  die 
behauten  Hufen,  eine  eben  so  hohe  Abgabe  von  den  liegenden  Gründen  nnd 
Häusern  der  kleinen  Städte,  die  geforderte  Scheffelsteuer,  die  kleine  Anlage 
▼Ott  1627  ebenfalls  f&r  die  kleinen  Städte  bewilligten.  Nor  anf  die  Forderung 
der  Umwandlung  der  Bitletdienste  gieng  man  nicht  ein,  rieth  vielmehr  diejenigen 
Aemter,  die  deren  Gestellung  verweigerten  —  wohl  die  in  polnischen  Binden 
befindlichen  —  dam  anzuhalten.  Keine  einzige  dieser  Bewillignngen  mtreckte 
sich  auf  Königsbetg,  aber  die  Sttnde  verhehlten  nicht,  dass  sie  der  Ansieht 
seien,  dass  nicht  nur  die  Anlage  ihrer  einhelligen  Ueberzeugung  gemSss  eine  alt- 
gemeine  sein  mnsate,  sondeni  dass  die  Hauptstadt  auch  sur  Beiahinng  aller  andern 


>)  BöigOTmeister  und  Ittthe  der  drei  Stidte  Königsberg  sn  den  Knrfnrsten  21.  Juni 
1635. 
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Steaein  verpflichtet  sei').  Die  Oberstände  reieht«n  aberdtos  noch  eine  Bepio- 
testation  ^r^gen  die  Angriffe  der  Königsberger  ein*). 

Auch  diese  Willigung  hatte  noch  ihre  Mängel;  manche  Deputierte  hatten 
in  Bezug  auf  die  Holio  iiiid  den  Termin  der  Zahlung  abweichende  Vota  cinir«i- 
gebcn.  Kinifre  naoliträu'lich  von  den  Regierungen  eingebrachte  I'imkte  hatte 
man  überhaupt  zu  heralhen  verweigert,  weil  es  an  Instructiunuu  der  "Wähler 
(laftir  mangele,  Al'cr  das  Ergebnis«  war  im  Ganzen  ausreichend,  man  hätto 
uiciit  ntchr  fordern  küunen.  Su  war  denn  der  Landtag  dieses  Julircs  endlich 
in  der  dritten  Session  zum  guten  Eude  gekommen  und  konnte  definitiv  go- 
sehlosBeo  werden  *),  Den  KSoigsbergem  wird  Torerst  eine  scharfe  B9ge  ertheilt; 
ihre  Eingabe  nannte  der  Kuifärst  einen  unbefogten  Protest  and  eine  grobe 
Sehrift«). 

Noch  erfrenlieher  als  die  Willigkeit  der  Oberatinde  nnd  der  kleinen  Stidte 

var  für  den  Kurfürsten,  dass  die  Abflieht  der  Polen,  die  ndUtlrischen  nnd 

finanziellen  Hilfskräfte  des  Ilorzogthums  in  ihro  Hand  zu  bekomrnoi»,  volliix  ge- 
scheitert war.  Mochten  sie,  wie  sie  thatcn,  zwei  oberste  Heerführer  für  dio 
prrtissisohon  Streitkräfte  ernennen*),  mochte  der  Köniij  selbst  sich  im  Uit/d-j- 
thiitii  wie  der  Dbor^te  Kric^'^'herr  sreriereii *^^),  es  war  keine  Rede  davon,  dass  die 
Steuerertr:i;:e  an  ihm  ahgoHefert  werden  solltea,  nnd  ohne  (Jeld  keine  Srliwei- 
zer,  ohne  Sold  kein  Heer.  Dass  die  Polen  selbst  an  die  Zweck ma,<».siffkeit  » im  r 
reinen  Vulkswehr  nicht  mehr  recht  glaubten,  hatten  sie  bewiesen,  indem  sie  dio 
Liquidierung  der  Ritterdienste  forderten. 

Trots  alledem  mnsste  der  Karforst  es  als  ein  Glnek  betrachten,  dass  im 
September  endlich  nach  Monate  langem  Hin  nnd  Her  die  Verhandlangen  swW>> 
sehen  Polen  and  Schweden  dnrch  seine  nnd  anderer  Hftobte  Vermittlang  sam 
Abschlassdesseehsnndswansigjfihrigen  Waffenstillstandes  von  Stamsdorf  fahrten*) 
nnd  also  den  ganzen  Apparat  von  Kri^srorbercitungen  unnütz  machten.  Das 
Herzogthum  ward  dadurch  nicht  allein  vor  den  Sehrecken  des  Krieges  behütet: 
die  bnindenburgische  Herrschaft  ward  doch  auch  vor  neuen  gefährlichen  inneren 
Krisen  bewahrt  und  weder  Polen  noch  Schweden  kamen  in  Versnchnns:.  sie  ihrer- 
seits in  Fra.:e  ?:n  stellen.  Wessen  Geoi^  Wilhelm  sich  von  di  n  Königsbergern  zu 
versehen  ^'eliaht  liiittr.  ward  auch  bei  dieser  fieloeonheil  wieder  offenbar:  die 
drei  Städte  hatten  die  Dreistigkeit,  den  unterhandelnden  Mächten  zu  erklären, 

')  Geeinigtes  Bedenken  der  Stinde  4.  Jnli  1635. 
Eingabe  der  Oboisttad«  1.  Jati  1635. 

^)  Die  ObcrHLthe  an  den  Kurfürsten  8.  Juli  IG?5. 
*)  Der  Kurfürst  an  die  niM  rrritli.-  lf>.  Jnli  10;',:,. 

*)  Inforniatio  et  mandalum  \V ollj,'aiii(  a  Kreyt/.en,  praefortn  nnlitia'»  «Inraftjs 
IVuKsiae,  lolonello  Re^io,  eine  Itünigliclie  Dicnntinstruclion,  vom  i>.  April  uiül  ein 
Scbr«iben  Wladislavs  an  die  Oberritbe  vom  3.  April  1635,  in  dem  angeordnet  wird, 
dass  der  konigticbe  Rath  und  Sekretir  Otto  TOn  Groben  gemeinsam  mit  Kreutzen  die 
Ritterdienste  organisieren  soll. 

'^r  Kr  kam  nach  KünigHbcrg  um  lU  untersuchen,  wie  man  die  Stadt  gegen  die 
Schweden  in  l'illau  schützen  künnc.    Haoko  V  8.  lO'J. 

')  Auazug  abgedruckt  aii  Beilage  XL\IH  bei  Bacsko  V  S.  -2160. 
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dass  »1er  Kurfürst  in  ihrem  Namen  uherhaupt  nicht  verhandeln  )vonnc.  Ks  t^'c- 
laiiu'  dem  Harkgrafen  Sigismund  ahr  r  durch^useUeti,  dass  diese  l'räicusiou  uiclit 
nur  wirkungslos  blieb,  sondent  dzi>s  die  Unabhäningkeitsgelüste  der  Konigsberger 
Oberhaupt  vor  alier  Welt  Augeu  uud  unter  Mitwirkung  Poleus  iu  die  Schranken 
gewiesen  wurden.  Sie  bntteo  nimlich  des  Weiteren  Terlangfl,  da»  K5aigsberg 
unter  den  Slidten  anlgeffihit  werden  solle,  die  dem  KSnige  als  quasi  nnabbän- 
gig  Dod  halbsottTerin  Börgsehaft  leisten  soUteo,  d.  h.  in  einer  Reibe  mit  Danzig 
ond  Thom,  and  dieses  Verlangen  wurde  abgesehlagen. 

Die  PoHition  Cicorq  Wilhelms  im  Lande  war  nach  Abschluss  de.s  Stillstandes 
so  günstig  wie  je.  Er  hatte  nichts  von  den  Ständen  zu  fordern,  der  König  aber 
hatte  nunmehr  ein  wesentliches  Interesse,  sich  in  keiner  Weise  in  die  prenssi- 
schen  Anirrleirfnhciten  zw  mischon:  er  wnn*«chte  nämlich  drintrend  eine  Cora- 
pc)i>ati(>ii  für  scint'  Krir-jsrüstuniron  ')  und  wollte  «ie  in  Gcstah  cinos  aussergo- 
wühülicheu  Honorars  von  den  Stiimh'n  des  Herzoirtlnnn^  crhui_'en,  ein  l'ntcruehmen, 
zu  dem  er  in  erster  Linie  die  llülfi.'  des  Kurfnr^t. n  hram  lite.  Denn  wie  wenig 
er  selbst  von  den  Oberstandeo  erlangen  koiuite,  hatte  sieh  iu  diesem  Jahre  ge- 
nugsam gezeigt. 

So  ward  denn  anch  der  Landti^,  der  im  niehsten  Jahre  abgehalten  wurde, 
nur  so  dem  Zweck  einbemfen,  dem  Könige  dieses  Honorar  tu  verschaffen,  denn 
der  Kurfürst  wollte  es  ihm  nicht  weigern,  einmal,  weil  er,  nachdem  im  Mai 

lt;3.'i  der  Präger  Frieden  geschlossen  worden  war,  durchaus  auf  die  Seite  der 
iLatholisohen  Mächte  hingewiesen  war,  zum  Zweiten,  weil  es  sich  noch  immer 
vertheil haft  erwiesen  hatte,  der  RepabiikL  Geld  zo  sahleo.  Der  Staat  war  in 
Polen  ebenso  feil,  wie  die  Privaten. 

Cnd  diese  Krfahrung  troi;  so  wen?ir.  dass  auf  dem  Landtag,  der  nach 
mchrfTiii  Mahnungen  de«  Ki'iii_'s  im  i^e|<l('mhrr  lö.lfi  versammelt  wurde,  die 
Vertreter  des  König:*  niul  des  Knrfüiston  x)  eiulrüchlig  auflraleü,  wie  noch  nie- 
mals bisher  geschehen  war.  Noch  im  Mai  hatte  Wladislaus  sich  so  ausgesprochen, 
als  solle  diese  Tagfshrt  vor  Allem  zur  Anhörung  der  stindkchen  Gravamina 
stattfinden*).  Nachdem  aber  der  Knrf&rst  im  Landtagaanssehreiben,  wie  in  der 
Proposition,  mit  der  er  die  Verhandlungen  eröffben  liess,  die  Oeldfordemng  des 
Königs  aa6  W*irmste  befürwortet  hatte'),  beschrinicte  sieh  anch  die  königliche 
Proposition  lediglich  auf  dies  Verlangen.  Wohl  brachten  die  königlichen  Ge- 
sandten noch  einige  Punkte  vor  —  sie  wünschten  die  Rechnungsbncher,  die  ]i\ 
den  letzten  Jahren  über  die  Steuern  geführt  worden  waren,  einzusehen,  sie  for- 
derten, dass  einige  tarn  Eide  verpflichtete,  damit  aber  rfickst&ndige  Beamte  dem 

')  Wie  dieser  Anspnicb  efficiell  eingekleidet  wurde,  darüber  belebrt  der  Ibigende 

Pa-ssus  cioM  wenige  Wochen  >|'äti  r  i  rgangoneu  Acteustückes:  ^Indern  dieselbe  (Ihre 
K"'nit;i  Maj.)  Ihr  heroisches  Heldcngemütb,  damit  Sie  Ihren  un  1  d.  r  ganzcu  löblichen 
Kronen  Feind  anftio-rpifen  an^jrpnixtc't  und  in  fertigen  vollen  Wallen  gestanden  .  sjrh 
selber  überwunden  und  IIa  unbestreitbares  Krhrecbt  an  der  Kroue  Schweden  nebenst 
den  Intraden  aus  Livlaod  suspendirct.'^    Laudtagsabecbied  vom  11.  Okt.  1636. 

^  Wlsdislav  an  Georg  Wilhelm  38.  Mai  1636. 

*)  KorfarstUefae  Pioposition  7.  Sept  1636, 
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Kihiifio  jetzt  schworen  sollten  nnd  nahmen  sich  endlich  des  Soiidcrsteiicrrochts 
der  Koiiigsberger  an,  das  der  Kurfürst  natürlich  weht  unangefochten  golassea 
hatte,  aber  es  geschah  nebenher,  nicht  in  der  feierlichen  Proposition  und  also 
qnasi  inofiieiell '),  und  vor  Allem  war  nieht  mAhr  die  Bede  von  einer  Verhand- 
luüg  der  Landtagsbesehwerden. 

Auch  in  den  Foinudien  wiekelto  «ich  Alles  ghtter  ab,  als  früher.  WUi- 
rend  es  in  HeiligenbeQ  noch  wa  fifgefticheo  CetemonieU-lMfferensen  iwiaehea 
den  Oberr&then  nnd  den  kSniglicben  Gesandten  gekommen  war^,  begcfiaste 
man  sich  jetzt  aufs  Freundschaftlichste  und  die  Polen  nahm«i  swar,  wie  in  den 
letzten  Zeiten  zum  Schaden  des  Kurfürsten  Brauch  geworden  war,  in  Anspruch, 
dass  sin  ihre  Proposition  in  Alnvesenhcit  der  Oberräthc  vor  die  Stände  bracli- 
ten  al»cr  sie  Hessen  es  auch  unbeanstandet,  dass  die  Forderung,  die  lediglich 
den  König  betraf,  doch  vorbor  schon  durch  die  Vertreter  des  Kurfürsten  pro- 
ponicrt  worden  war. 

So  war  es  denn  nicht  zu  verwundem,  dass  auch  die  Verhandlungen  selbst 
ungewöhnlich  sehnell  «nd  Idcht  verliefen.  0ie  Lnndrilthe  erwiderten  nnf  die 
Nebenproposition  der  Gesandten,  dass  die  Vereidigung  der  Beamten  in  Gegen- 
wart kurfürstlicher  Bevollmichtigter  wohl  vor  sich  gehen  kSnne,  dass  man  sieh 
aber  des  Kommandanten  von  Pill&n  wegen,  dessen  Eid  anders  fbimnliert  wnden 
sollte^),  an  den  Kurfürsten  wenden  solle.  Die  Forderung  der  Einsicht  in  die 
prenssischo  Stcuorrechnung  wud  ausweichend  und  sehr  höflich  abgelehnt;  von 
der  Konigsbcrger  Angelegenheit  ward  ebenso  höflich  bemerkt,  dass  die  Stände 
in  diese  Angelegenheit  übcrhanpt  noch  nicht  ''ingcgriffon  hatten  ').  Dii- Haupt- 
forderung de^  Königs  aber  ward  nach  sehr  kurzen  l^erathungeu  einhellig  bo- 
willigt  und  zwar  in  stattlicher  Höhe  —  3üOOOÜ  Gulden,  d.  h.  3  Gulden  von 
der  besetzten  oder  unbesetzten  Hufe,  in  zwei  Terminen*).  Nur  Eines  jnusstea 
sich  Kurfürst  und  Oberstündc  gefallen  lassen:  Die  Königsberger  erklärten  mit 
Berufung  auf  ein  Sonder&bkommen  mit  dem  Könige,  ihren  Beitrag  direkt  an 
Polen  ans  ihrer  stSdtischen  Anlage  zahlen  sn  wollen  *).  Dagegen  protestierten 
nun  xwar  nicht  bloss  die  Landiitbe,  undern  sognr  ein  einflnssreicher  Theil  der 
Konigsberger  Bürgerschaft  selbst,  die  Znnft  der  Kan&eute*),  aber  die  Ober- 


')  Diese  Punkte  wurden  aeztn  actum  ex  instmctione  Begia*  proponiert.  Konigl. 

Proposition  18.  ."^ept.  11136. 

O  Laudtagsjournai  vom  22.-25.  Febr.  1635. 

^  Die  Oberräthe  an  den  Kurfürsten  2ü.  Sept.  1636. 

Bei  den  Acten  findet  sich  eine  ungezeicbuet«  Denkschrift,  betitelt  «Differeutia 
der  Eide,  so  der  Commandant  von  PUlau  gesebworan  und  so  er  su  schweren  de  novo 
begehret  wird.*   Am  Schluss  ,»Ratione«t  warum  der  neue  Bid  nicht  ansunebmen." 

^)  Autwort  der  Landrttbe  auf  die  Specialpunkte  der  koniglidien  Qenadtun 
7.  Okt.  163G. 

^)  Nur  dn<;  Oberland  erhielt  wieder  eine  Erleichterung.  Bedenken  der  Oberstinde 
und  klüiucu  Studio  11.  Okt.  U)3(j. 

0  Apologie  der  drei  Slldte  Konigaberg  wegen  ihrer  Anlage,  den  Stinden  commu- 
nlciert  28.  Sept.  1636. 

*)  Bedenken  der  Landrfttbe,  Protestation  der  Zunft  der  Kanfleute,  beide  o.  D. 
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räthc  hielten  doch  für  gcrathen,  mit  ihrer  Einsprache  znrückznlialton  bis  der 
LandUrr  geschlosson  war').  Der  Absciiied  ward  am  11.  Oktolur  verkündigt 
norli  am  selben  Tage,  ao  dem  die  Staude  ihr  zusagendes  Votum  abgegeben 
hatten 

Der  K5nig  hatte  min  wohl  doe  schwere  Summe  Geldes  davongetragen, 
aber  man  hüte  sie  ihm  weder  iiaeb  den  Verträgen,  noch  nach  der  angenbUck* 
Uehen  allgemeinea  politischen  Lago  verweigern  Icöonen,  denn  wenn  er  auch  anf 
eine  derartige  Entsehldignng  keinerlei  Ansprach  hatte,  sie  war  reichlich  an^o- 
wogen  dnreh  die  Jahrgelder,  die  die  Krone  Polen  während  dieser  Regiernng 
gar  nicht  oder  nur  theilweise  erhalten  hatte,  und  diese  bitte  er  reklamieren 
können.  So  erkaufte  der  Kurfürst  für  eine  Leistang,  die  er  dem  Heischenden 
nicht  hätte  vorenthaltoii  können,  doch  seine  Connivonz  in  den  innerprenssisclien 
Angelegenheiten.  Die  Wünsche,  dio  die  Stände  überreicht  hatten,  hatte  er 
ohne  jede  Verhandlung  bei  Seite  scliiri)en  küniicti. 

Aber  auch  über  die  Stinimnni:  der  Stände  selbst  hatte  er  Ursache  Geniig- 
thuung  zu  empfinden.  Schon  dass  sie  ihre  Eingabe  petita  und  nickt  gravamiua 
genannt  hatten,  wie  sonst  immer  üblich  gewesen  war,  offenbarte,  wie  wenig  sie 
an  enuthaften  Streit  dachten.  Und  als  der  Knrfnrst  sie  nicht  einmal  beantwoi^ 
tete,  erhob  sich  weder  jetzt  noch  in  den  nächsten  Jahren  Widersprach,  so 
wenig  wie  man  dagegen  protestierte»  dass  der  EnrfSrst  im  Abschiede  drei  Aem- 
tera,  die  nnr  2  Golden  bewilligt  hatten,  doch  die  ganze  Steuer  anllegte,  weil 
es  per  majora  gehen  müsse  —  eine  EigenmSditigkeit,  die  sie  früher  nie  gednU 
det  liabeo  würden.  Vullig  freiwillig  hatten  ihm  endlich  die  Stände  eine  kleine 
Steuer  —  7000  Thaler,  d.  h.  5  Grosehen  von  der  Hufe  —  für  die  Reisen  und 
die  Ausbildung  seines  Sohnes  äbermacht,  eine  Gabe,  von  der  sich  nicht  einmal 
Königsberg  atis<ichloss. 

Das  Resultat  dieses  glücklich  verlanfenen  Landtages  war,  fh«:s  Georg  Wil- 
helm \ier  Jahre  ohne  einen  Landtai;  auskommen  nnd  also  auch  keinerlei  Con- 
cesäioücu  iu  der  Kichtung  der  alten  kirchlichen  und  weltlichen  Gravamina  zu 
machen  brauchte,  dass  er  vielmehr  die  widerspenstigen  Königsberger  ungestttrt 
beogeo  konnte. 

An  dies  Dntarnehmen  gieng  man  ohne  viel  Sinmen.  Schon  auf  dem  Land- 
tage hatte  man  im  Bunde  mit  den  Obeistinden  die  ihnen  so  verhasste  Landes- 
Ordnung  von  Neaem  revidiert  nnd  bestätigt*).  Vor  Allem  aber  galt  es,  ihnen 
das  Recht,  sich  selbst  nach  Belieben  zu  besteuern,  das  sie  sich  angcmaasst 
hatten,  wieder  za  nehmen.  Die  Deduction,  mit  der  sie  dies  Recht  vertheidigten, 
war  sehr  fadenfchcinijr.  sie  beriefen  sich  auf  die  Meinungen  von  Reclit^gelehr- 
ton,  aber  nicht  auf  Privil^ensteÜen,  und  erschöpften  sich  in  Betheuorungeo, 


')  Die  Obenfttbe  an  den  Knrfirston  23.  Okt.  1636.  (Im  Ansauge  bei  Baczko  V 

8.  282  f.). 

Landtapsahschiod  vom  11.  Okt.  1636. 

S.  die  Couciliatio  oder  Vergleicbung  derer  Di^repantien  und  l'uterächcids  so 
zwischen  der  in  Anno  1633.  und  dann  Anno  1636.  Terbsaeten  Lsodesordnang  etwa 
Tormerket  werden  mochten.  0.  D*  (Grube  11  S.  1131t). 
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(1H.SS  dicä  SoudurrvcUt  iu  kciucr  Weise  Ucii  Rcgalica  des  Kurfurstca  Kiiiirag 
tUuc '). 

Die  Obenfttt»  erwiedertoo  hieraaf;  daw  et  doch  an  jeder  BiaHlBnelititelion 
Grondlago  für  diese  PrSteDSion  fehle,  und  wiesen  sehr  mit  Recht  danof  hin, 
dass  das  PriTflegiana  König  Kasimirs,  das  sich  allein  dafSr  anfühlen  lasse,  doch 
niemals  Gültigkeit  erlangt  habe:  es  war  dasjenige^  das  die  Polen  vor  dem  droi* 
aehnj&brigen  Kriego  gegen  den  Orden  den  aafatftndisehon  Preuasen  ertheUt  hatten  ; 
es  konnte  nicht  anerkannt  werden. 

Um  ilmrn  jeden  Schein  des  Rechts  zu  nehmen,  ward  ein  halb  Jahr  sp&ter 
dt  r  KiMiii:  lM  \vo<_'f^n,  die  Erlaubniss,  die  or  ihnen  zur  Krhebung  eigener  Steuern 
(  itlu  ilt  liattr.  ausdrücklich  zurückzunehmen.  W|adit.iaus  lies«!  seine  l>i>herifron 
;^oliiit/liiii.'c  so  vollkommen  fallen,  dass  er  sie  in  ilemj^olben  Ke.sjioiis.uui  kau*j,'o- 
ri>o!i  ernialinle,  in  Steuersachen  nichts  zu  thun.  was  .len  l'rivilcgien  und  dem 
lloliuiUMecht  des  Kurfürsten  widerspreche,  und  überhaupt  keinerlei  KinncLtungen 
ohne  sein  Wissen  zu  treffen  '').  Das  letzte  Band,  das  die  St&dte  au  Pulen  ge- 
fesselt hatte,  war  nunmehr  also  durchschnitten. 

Am  wirksamsten  aber  war  unzweifelhaft  die  Erhöhung  des  Zolls,  die 
der  Kurfürst  eintreten  Hess,  sobald  Pithiu  in  seine  Hiode  zurückgelangte*). 
Die  Bürgerschaft,  die  zuvor  gefordert  hatte,  dass  die  von  den  Schweden  ein- 
geführten Zuschlüge  wieder  beseitigt  würden,  ward  dadurch  nicht  allein  sehr 
empfindlich  sn  die  Macht  des  Kurfürsten  erinnert,  sundern  auch  thatsicblich 
auf  die  Dauer  verhindert,  noch  für  sich  Abgaben  aufzulegen;  sie  bitten  ihren 
eigenen  Handel  damit  untergrahen. 

Das  Verhältni.ss  zu  Polen  blieb  in  diesen  Jahren  gut,  wenn  auch  Wladis- 
laus,  ihn  die  hohen  Krträge  des  Pillauer  Zolls  reizten,  es  an  wenig  l»erech- 
\i\iU  u  Fuiiiit  ungen ,  ja  selbst  an  eini^i  ii  thatsachlichen ,  freilich  misslungenen 
Versuchen,  an  dieser  Ciuldquullo  zu  participiercn,  nicht  fehlen  liess.  üeorg 
Willlelm,  der  dem  gegeuuber  Jahre  lang  fest  auf  seinem  Rechtsstandpnnkt  ver- 
harrte mochte  dann  endlich  doch  dem  Könige  in  dieser  Richtung  eine  grosse 
Conccssion  machen.  Ganz  plötzlich  gestand  er  dem  Könige  die  Hüfte  der  8ee- 
zöUe  zu,  ja  auch  eine,  zum  Mindesten  indirekte  Tbeilnahme  an  der  Verwaltung. 
Die  Absicht,  im  Bunde  mit  Polen  and  dem  Kaiser  gegen  Schweden  vorzugehen, 
scheint  ihn  ^an  bewogen  zu  haben;  er  mochte  meinen,  das  ihm  verloren  ge- 
gangene Pommern  auf  diese  Wei.sc  gewinnen  zu  können. 

Die  Maassuahme,  die  mit  einer  starken  Krhöhung  des  Zolls  verbunden  war, 
hat  tiein  KöniLjsherL'er  Handel  beHond.T«  ih'shaU»  «««hr  viel  geschndet.  weil  <lie 
von  Polen  ver.spniciiene  Ausgieielnmg,  nauiin  h  in''  analoge  Krhöhung  der 
Danzii,'(  r  Zölle,  nieht  stattfand.  Die  etwas  aUenirneilit  lio  Unternehmung  aber, 
die  als  üegcugabe  für  dieses  Upfcr  geplant  war,  scheiterte  kläglich 

•)  Apoiogio  vom  2S.  Sept.  ICoti. 

Ke!»püu»uiu  de»  Küuigs  vom  10.  März  IGuT.  (Abgedruckt  bei  Baczko  V  S.2Wf.) 
<)  S.  Krdmsnuttddrffer,  Urk.  und  Actsost.  I  (1864)  Sr2U 
*)  RbcDd«  S.  17 IT. 
')  Ebenda  S.28ir. 
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Georg  Wilhelm,  der  in  den  innerpreasslschen  Dingen  doch  auch  jetzt 
einiifo  KrfoI.rc  davon  getragen  hatte,  verfiel  hier  wieder  in  Fehler,  sol'ald 
er  sich  auf  das  Gebiet  der  hohen  Politik  wahrte.  So  jrrossen  Dingen  war  ?<eiue 
Kraft  nii  lit  gewacliseri  und  leider  vordarb  er  dadurch  zum  Theü,  was  er  im 
engeren  Kreise  eben  noch  glücklich  orrungfii  hatte. 

Auch  der  Landtag  von  1640  stand  unter  dieäcm  wenig  günstigen  Zeichen. 
Er  war  im  Omnde  nnr  auf  das  Ansnehen  des  Königs  einbemfen  worden;  sebon 
in  der  «weiten  Hilfte  des  Jahres  1639  hatte  Wladislaas  darauf  gedrungen  and 
aoeh  ein  Versprechen  Oeoig  Wilhelms  erlangt,  dass  noefa  in  diesem  Jahre  die 
StSnde  ▼ersammelt  werden  sollten.  Als  es  dann  nicht  erfüllt  wnrde,  mahnte 
er  nngednldig  daran ')  und  nadi  dnigem  Strinben  gab  der  Enrfnnt  endlich  nach: 
am  4.  Jnni  1640  ward  der  ratidlaLr  orufTnet.  Der  Zweck  war  wiederum  die 
Rüstung  gegen  Schweden,  der  König  verlangte  eine  sehr  hohe  Summe,  500000 
rmlden  zur  Refestitrtmtr  von  Pillau,  von  kleineren  Fordernnpen  abpresohen. 
Oflenbar  nur  um  ebenfalls  (ield  zu  diesen  Vorbereitungen  zu  erhalten,  katn 
auch  der  Kurfiirst  auf  die  alten  Steuf-rn^sto  um!  Rückstände  aus  den  Jahren 
bis  3ü  zurück,  die  er  sonst  sciiwerlicli  gefordert  hätte,  hatte  er  doch 
auf  dem  Landtage  von  1636,  der  dazwischen  lag,  keinerlei  derartige  Ansprüche 
erhoben. 

IKe  Folge  davon  war,  dass  die  Stlndo  sich  nunmehr  daran  begaben,  alle 
die  Gravamina  zu  sammeln,  mit  denen  sie  ihn  seit  neunaehn  Jahren  £ut  t^nz- 
lich  nnbehelligt  geUssen  hatten.  Und  da  sie  sich  weigerten,  der  Aulfordemng 
Geoig  Wilhelms,  zuerst  die  Propesition  an  beiathen,  Folge  zo  leisten,  entliess 

aie  der  Kurfürst  in  hellem  Zorn. 

Er  hatte  indessen  die  Genuirtlinnng,  dass  die  zweite  Session  des  Landtages, 
die  im  Herbst  begann,  sich  erheblich  besser  anliess.  Kine  Antwort  auf  die 
(ifavaniina,  die  in  allen  Hauptsachen  doch  rinrcntlich  nur  höflich  auswich  und 
nichts  ^Vt'sentliches  zugestand,  beruliiL'tc  die  Stände  soweit,  dass  sowohl  die 
Städte  wie  die  Uberstande  sich  ansciiickun.  ihm  nicht  unerhebliche  Abgaben 
zu  vulicren,  während  dem  Könige  nur  die  Städte  etwas  und  zwar  einen  sehr 
geringen  Theil  seiner  Forderung  bewilligten.  Es  mochte  ihn  noch  besonders 
befriedigen,  dass  die  Stidte,  die  ihm  so  lange  Zeit  hindurch  so  anfsissig  ge- 
wesen waren,  ihm  jetxt  s^on  zu  einer  Zaii  ein  bindendes  Versprechen  gaben, 
als  die  Oberstinde  noch  delibezierten,  und  dies,  obwohl  der  Knrffirst  noch 
wenige  Monate  vor  Eröffnung  des  Landtages  die  ihnen  widerwärtige  Landes- 
ordnung von  Neuem  hatte  revidioen  nnd  pnbruieren  lassen*).  Die  Vernach- 
lässigung, die  man  ganz  im  Gegensatz  dazu  den  Forderungen  des  König?  zu 
Thoil  werden  Hess,  mochte  vielleicht  die  allgemeinen  politischen  Pläne  des 
Kurfürsten  —  wider  seinen  Willen,  aber  sicherlich  zu  seinem  GlöclLe  —  stören, 

')  Der  Landtag,  der  ursprünglich  zu  Blartini  1639  hätte  einberufeu  werden  sollen, 
spätestens  bis  Kpiphnnia« ,  wenn  möglich  aber  schon  bis  Weihnachten  versam- 
melt werden,  fordorte  der  König.    Wlaihslaus  an  Georg  Wilhelm  3.  Dec.  1639. 


^  LandordnuDg  des  üerzoglhumbä  Preu^^eu.  Vom  12.  April  1640.  (Grube  II 
S.39ir. 
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für  (las  VerhSltniss  der  prcussiscben  Stände  zu  ihren  LandesluTrn  alx  r  war  es 
das  erfi  LiiliohsU;  Zoiclicii ').  So  nahe  hatto  dio  GesammUielt  der  ötaado  dorn 
Kurhuu£>  noch  nie  gestanden'). 

Aber  en  war  CJcorg  Wilhelm  nicht  vergönnt,  sieh  die««<;r  glücklichen  liftgo 
2U  erfreuen.  Noch  che  diu  Verhandlungen  zu  einem  auch  nur  vorläufigen  Ab- 
bcUqss  gediehen  waren,  ereilte  ihn  das  Schicksal  der  Sterblicben.  Er  starb  am 
1.  December  in  Königsberg  inmitten  seiner  preaasischen  Dnterthanen.  — 

Die  späteren  Zeiten  der  Reglentng  Georg  Wilhelms  in  Preosaon  tragen 
denselben  Charakter  wie  ihre  Anftnge.  Sie  weisen  dieselbe  merkwürdige  Mi- 
schung von  Fortsehritt  nnd  Stagnation  auf,  wie  jene:  an  der  Oberflicbe  erfrea- 
liehe  Krfolge,  in  den  wichtigsten  Fragen  des  inneren  Staatslebens  aber  passive 
ünÜiätigkcit  sind  hier  wie  dort  zu  verzeichnen'). 

Wer  dio  Wirksamkeit  des  Kurfürsten  allein  nach  dem  Verlauf  der  I.aiitl- 
tagc  heurtheilcn  wollte,  mfi-istc  ihm  uneingeschränktes  Loh  erllieilen.  I>enn  di(; 
iliinstige  Stellung,  die  der  Kurfürst  sieli  schon  auf  der  ersten  ötunde-Verbauuuluug 
naeh  Beinern  Regierungsantritt  geschaffen  hatte,  hat  er  trotz  aller  Aofcchtungeu 
zu  behalten  gcwusst. 

Dio  Oberstande,  die  seinem  Vater  den  erbittertsten  Widerstand  geleistet 
hatten  und  die  er  1621  jffir  sich  gewonnen  hatte,  blieben  in  allen  Wandlungen 
und  trotcdem  der  KSnig  sie  mehr  als  einmal  wieder  snr  Opposition  aufsn- 
stacheln  gesucht  hat,  auf  seiner  Seite.  Sie  haben  hfinflg  sehr  erheblichen 
finanziellen  Anforderungen,  die  Georg  Wilhelm  an  sie  im  Interesse  des  Landes 
stellte,  bereitwillig  genfigt,  sie  haben  die  Oravanüna,  die  früher  so  oft  den  An* 
lass  za  den  heftigsten  Kämpfen  zwischen  dem  Landesherrn  mid  den  Stünden 
und  SU  den  schmachvollsten  Niederlagen  der  Monarchie  gegehen  hatten,  während 
seiner  ganzen  Regierung  nicht  ein  einziges  Mal  mit  Nachdruck  verfolgt.  Seihst 
in  dem  Iet7.ten  Lcbensjalirc  des  Kurfürsten,  als  seine  wciul:  gliiekliehr  aus- 
wärtige Politik  diese  Kreide  stJfrte.  wurden  die  Beschwcrdeu  zwar  naciitirüek- 
liclier  und  ausführlicher  vuigi  tragen  als  fndier,  aber  als  der  Kurfürst  auf  sio 
einen  nur  in  der  Form  hüllitbcn,  in  der  Sache  aber  sehr  wenig  entgegen- 
kommenden Bescheid  erthcUt  hatte,  wurde  doch  auch  jetzt  die  Bewilligung  aus- 
gesprochen, die  er  gefordert  hatte. 

Das  Buigorthum,  das  Georg  Wilhelm  durch  mannigfache  Zurücksetzungen 

')  Obwohl  der  König  die  Durchsetzung  dieser  Bewilliguog  im  Köpenicker  Vertrage 
sieh  als  einen  Dienst,  den  er  dem  Kurfürsten  erweisen  wolle,  angerechnet  hatte. 

Krduiannsdrirffer,  L'rk.  und  Actensr.  1  S.  28. 

*)  Für  den  Landtag  von  H;4ü  «.  u.  die  Acten  Nr.  1  —  9. 

*)  Die  ongetheilt  nnd  völlig  ungünstige  Attfassung,  die  Droyseu  (III  I  [2.  Aull. 
1870]  S.  146  ff.)  von  diesen  Dingen  vortitgt,  scheint  mir  nicht  haltbar  ta  sein.  Doeh 
•oll  dieser  Hinweis,  so  wenig  wie  die  froheren  dieser  Art,  einen  Tadel  für  Droysens 
Tcrdienstvollm  Werk  involvieren,  das  ja  seiner  umfaMeuden  Auf»rabo  nucli  uicbt  über- 
all gleichmässig  fundiert  <pxn  knnnte.  Vielmehr  erschien  es  gerade  wefrrn  d^r  f'.rdon- 
lung  dieses  noch  heule  al»  tuuiullapo  für  üll«  Forschungen  zur  brauUt'ubuigij»ch- 
preussLschen  Ge^ichicbto  dienenden  üucbe»  uOiütg,  aut  we^eutlicbe  Abweichungen  auf- 
merkMm  tu  machen. 
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und  Booaehtheiligungcn  zu  Gansten  des  Adels  gegen  «sich  aafgebracht  hatte, 
machte  zwar  den  Versuch,  die  alten  Zeiten  polnisch-ständischen  Einverständ- 
nisses, wenigstens  so  viel  an  ihm  lag,  wieder  lu  raufzuführcn.  Der  Kurfürst 
aber  hat  diesen  Vpr^'uch  völlig  vereitelt,  er  hat  den  Widerstand  der  Stfidto 
völlig  gebrochen  und  die  Verbindung,  die  sie  mit  der  Republik  Zugegangen 
waren,  nach  kurzem  Bestehen  wieder  zur  Auflösung  gebracht:  in  der  klugen 
Taktik,  durch  die  er  diesen  £rfolg  errang,  bietet  die  zweite  llülftc  seiner  Re- 
gierung «io  ebeubfirtiges  Seitenstfiek  xn  der  ^ttcklichw  Landtagscampagne  von 
1631  dar.  Und  obwohl  Georg  Wilhelm  die  Vaaasregeln,  durch  die  er  sugleieh 
den  Trete  der  Köo^beiger  gebeugt  imd  seinen  Finanzen  ein  neues  werthToUes 
Objeet  gewonnen  hatte,  weder  gans,  noch  theilweise  sorftcknalun,  haben  die 
Städte  sich  in  den  lotsten  stlndiachen  Voliandltingen  seiner  Segierangssdi 
seinen  Bewilligungsfordemngen  in  der  Hanptsaebe  ebenso  gefügig  gezeigt,  wie 
die  beiden  andern  Curien. 

Der  Einfluss  der  Polen  auf  die  StSnde  war  zur  Zeit  de«;  Rederang-antritts 
Georg  Wilhelms  so  stark  gewesen,  wie  nie  zuvor,  und  mit  einem  :?ohIage  hatte 
er  ihn  so  weit  eingeschränkt,  wie  es  ebenfalls  nie  zuvor  geschehen  war,  und 
in  diesen  Zeiten  ist  er  noch  weiter  zunlckgedrangt.  das  Ergebnis»  jenes  ersten 
glücklichen  Auiaui^  ist  jetzt  erst  recht  gesichert  und  gestützt  worden.  Das 
Band,  das  einst  den  Adel  so  fest  an  die  Krone  Polen  geknüpft  hatte,  war  und 
blieb  senissen  nnd  das  nene,  das  die  Oppositionslnst  der  Städte  nnd  die  Intri» 
gnen  des  kdnigliehen  Hofes  gewoben  hatten,  erwies  sieh  bald  als  noch  weniger 
wideistandsAhig.  Ja  es  gdang  dem  Knifurslen  fnr  die  fohtisehe  Zurfielcdrin* 
gnng  des  Pdenlhnms  nnch  dne  fonnelle  Anwkennnng  darehzusetsen;  durch 
das  Krakauer  Responsuro  von  1633  hat  er  ein  gut  Theil  dessen,  was  seine 
beiden  Vorgänger  an  Hobeitsrechten  an  die  Republik  verloren  hatten,  ausdrück- 
lich rnrückerstattet  erhalten.  Dass  die  Polen  in  diesen  Jahren  durchsetzten, 
jeden  Landtag  des  Herzogthnms  mit  iltren  Kommissaren  beschicken  un  ^  *!'!roli 
sie  ihre  Forderungen  den  Stünden  direct  vortragen  lassen  zu  dürfen,  konnte  «iem 
gegenüber  nicht  ins  Gewicht  fallen.  Zeigte  sich  doch  noch  auf  ilem  letüteu 
Landtage  dieser  Regierung,  wie  wenig  dies  Recht  als  solches  werth  war.  Wäh- 
rend die  Stande  auf  des  Knrfürsten  Wünsche  nach  einigem  Sträuben  eingieugen, 
wnrde  die  Froposition  des  Königs  binsk  bei  Seite  geschoben  nnd  gänzUch  un- 
erledigt gelassen.  Der  Vorgang  charakterisierte  die  Lage  und  er  war  ganz  dszn 
angethan,  den  Kurlorsten  mit  Genngthnnng  zu  erfüllen. 

Freilieh  haben  zu  diesem  günstigen  Ausgang  aneh  Faktoren  beigetragen, 
die  gar  nicht  im  Zusammenhang  mit  der  preussischen  Politik  Georg  Wilhelms 
oder  iilM'rhaupt  nicht  in  seiner  Macht  standen.  Sein  Anschluss  an  die  katholi- 
schen Mächte,  der  vom  gesammt-hnndc-nliurgisclien  Standpunkt  gewiss  nicht  un- 
zweifelhaft als  förderlich  anzusehen  war.  bat  das  VerbSltniss  zu  Polen  doch 
sehr  verbessert,  ohne  dass  der  Kurfürst  dafnr  in  Preu^sen  Zugeständnisse  zu 
machen  brauclite.  Die  lang  andauernde  Anwesenheit  des  Kurfürsten  im  Her- 
zogthum, zu  der  er  vor  allem  durch  die  stete  Geßhrdung  Berlins  durch  aus- 
wärtige Truppen  genuthigt  war,  hat  in  Preussen  sicherlich  das  monarchische 
Oefnhl  gestärkt  nnd  die  VeraSbnnng  mit  den  Ständen  erleichtert:  es  war  seit 
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Jahraobnteo  du  erste  Mal,  dass  in  Königsberg  wieder  längere  Zeiton  hindurch 
Hof  gehalten  wardc.  Und  da  Georg  Wilhelms  Persönlichkeit,  seine  freundlich 
entgrt^cnkomniende  Art.  s(?inc  wenig  auf  die  eigenen  Finanzen,  aber  um  so 
nn'lir  auf  die  'jiiti^  S(iiiimnn<r  spiiirr  Um?;ohnn'^  acfitende  KreiL'f^bigkcit,  seine 
Voriii  lif  liir  .Iau"lt.'ti  iiiid  Fi  stt?  recht  diizu  anguthan  war,  ihm  die  ncniüthcr  zu 
grwiiiiiiMi,  Sil  war  i  H  iliui  leicht  aus  der  Noth  oin<»  Tilgend  zu  mat  heii;  unzwt'i- 
felliaft  ist  uichr  ab  einer  unteir  den  Kdellcutcii,  die  an  dem  fröhlichen  lloflebcu 
ja  zunächst  Tbeil  nahmen,  aof  diese  güUichc,  heitere  Weise  zu  einem  Anhänger 
dos  hohenxolleniachen  Regimentes  gemacht  worden.  Dennoch  bleibt  dem  Kur- 
fürsten das  Verdienst,  in  diesen  Zeiten  in  der  Behandlung  der  Stinde,  wie  der 
Republik  dieselbe  geschiclite  Politilc  angewendet  ta  haben,  wie  in  den  ersten 
Jahren  seiner  Regierang,  «ine  Politiic,  die  durch  klog  ausweichende  nnd  eonnl- 
vente  Formen  ein  zahcs  Festhalten  in  der  Sache  zu  verdecken  und  Zü  f5rderil 
wu'^ste  und  nur  selten,  aber  dann  wirksam  —  wie  es  jetzt  den  trotzigen  R9nigs- 
bergern  gegenüber  geschah  —  zu  starken  und  gewaltsamen  Mitteln  griff. 

Alter  froilii  h.  neben  drn<<elben  Vorzügen  zeigen  sich  auch  dieselben  Mängi>l. 
Zuerst  der  eine  der  auswürtii^en  Staat«knnst;  ein  L'uter  iliploniatischer  Tak- 
tiker (leorg  W'ilhehu  war,  ein  (li|il<Muati.silier  Stratege  war  er  nicht;  er  verstand 
nur  die  Kleinkunst  der  rulitik.  Wie  er  in  den  zwanziger  Jahren  sieh  niul  sei- 
nem Staute  unsäglit  h  grossen  Schaden  zugezogen  hat  durch  seine  Uncntjicblosson- 
hoit  und  Haltlosigkeit  dem  grossen  Conilict  gegcmlber,  in  dessen  Mitte  er  gt>- 
stellt  war,  so  bat  er  auch  gegen  Endo  seiner  Regierung  die  Vortheilo,  die  or 
sich  in  Prenssen  mfihsam  errungen,  dadurch  beeintrSehtigt,  dass  er  sich  in  die 
weitoussehende  Unternehmungen  König 'Wladislsvs  gegen  Schweden  einliess.  Das 
einzige  grosse  ZugestSndniss,  das  er  in  preussischen  Angelegenheiton  den  Polen 
hat  machen  müssen,  die  Abtretung  eines  Theils  der  SeezSUe,  war  ledi'^Uch  durch 
diesen  Fehlgriff  herbeigeführt,  den  er  sehr  widd  hätte  vermeiden  können,  wenn 
es  ihn  tncht  gelüstet  hätte,  sich  auf  das  Gebiet  der  hohen  Politik  zu  wagen. 

Doch  dieser  Verlust  war  viclleielit  zu  verselim<T7<"n.  da<?  Vorbiiltniss  des 
Knrftir'^ten  tu  <\r\\  Sfäiiden  lirtfte  er  L'InekliL-lK'r  W^j-e  iiirht  beridirt  und  vor 
Allem  kriui  rlci  neue  \'erliini!iin'_'  /.w  i^rlh  ii  iliin  ii  iiml  «Lmii  Köniire  anu'ebahnt; 
(Jeorg  Wilhilnis  Naciifulger  hat  ihn  deun  auch  in  wenigen  Jaiiren  korrigieren 
können.  Viel  schwerer  wog,  dass  der  Stillstand,  der  iu  der  inneren  Politik 
sogleich  nach  Herstellung  döi  Friedens  mit  den  Stftnden  eingetreten  war,  auch 
fnrder  angedauert  hat. 

Nicht  als  ob  es  an  jeder  Verstirkung  des  monarchischen  Regimentes  ge- 
fehlt hSttc.  Die  Crogehnngon  des  geschriebenen  Reebtes  zu  Gonsten  der  Re- 
formierten wihrten  fort  nnd  die  Stände  haben  sich  darüber  zwar  hin  und  wieder 
beschwert.  .'it<  r  zn  einem  ernstlichen  Conflict  deswegen  kam  es  nicht,  obwohl 
dazu  üsi  lir  Viil.iss  gewesen  wäre  als  früher.  Die  Oberräthe.  tlie  früher  sich 
nicht  selten  durch  den  Mund  der  Stände  darüber  beklagt  hatten,  dass  sie  nur 
Herichte  tir»rh  Herlin  zu  senden  und  R<^^rriptc  von  dort  zu  empfangen  hätten, 
nntern  iliiin  II  je*/!  keinen  wichtigen  Scliritt  mehr,  ohne  die  Znstiinmnng  des 
kurfiusiea  vi/clur  ciuzuhokti,  und  es  war  duch  schon  so  weil  gckuuiUiLU,  dass 
iio  zuweilen  spoulaue  Ikwci^  loyaler  üesiunuug  gaben.    Auf  dem  Landtage 
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ron  1686  weigerten  aie  ueh,  ohne  besonderes  Qehelss  Georg  Wilhelms  die  Pe* 
tite  der  Stände  loxanehmen,  damit  er,  wie  sie  ihm  sehrieben,  doch  nach  auf 
dem  nichsten  Landtage  den  stSndischen  Fordeningen  gegenaber  ^^oid  pro  qno* 
XU  bieten  habe*)*  Und  wenn  sio  das  Interesse  des  Kurfürsten  solchergestalt 
sehon  gegen  die  Oberständc  wahrnahmen,  so  wahrten  sie  aus  Standesgefühl 
seine  Rechte  gegen  die  Städte  vollends  mit  dem  irrüsston  Kifer.  Di*«  T,;uul- 
rnth'^.  die  in  den  letzten  Zeiten  der  Itegierung  Johann  Sigismunds  trotz  ihrer 
Bt;j4mteiieii.'etiscbaft  au  der  Spitze  der  Opposition  gestanden  hatten,  stimmten 
jetzt  auf  den  Landlai:en  fast  re-f.  lmSssi^  für  alle  Forderun;.'eii  des  Kurfürsten. 
Ja,  Georg  Wilhelm  wagte  .sogar  eine  Maaj»i>rcgcl,  die,  s»ü  geringfügig  sie  war, 
dc»cb  immerhin  einen  ersten  schüchternen  V^ersuch  bedeutete,  Preussen  mit 
seinen  übrigen  Landen  tn  einer  administrativen  Einheit  >n  verbinden:  er  unter- 
stellte die  preassisehe  Fontverwaltnng  einem,  wie  die  StSnde  an  sagen  pflegten, 
„»oswirtjgen**  Beamten,  der  sogleieh  in  Cleve  and  in  der  liark  Oberjiger' 
aeiater  war. 

Aber  wie  wenig  bedeuteten  diese  und  einige  andc  re  Anläufe  im  Vergleich 
an  der  unendlich  grossen  Aufgabe,  die  dies  Zeitalter  der  Monarchie  stellte.  Wie 
weit  blieb  Georg  Wilhelm  auch  jetzt  hinter  dem  Ziel  zurück,  das  Georg  Friedrich 
in  diesem  Lande  schon  erreicht  hatte.  Die  Festi-j-nni?  des  Einverständnisses 
mit  >h'n  Standen  war  gewiss  eine  Wohlthat  für  das  Land,  insofern  sie  es  vor 
den  ülärksttju  Ik-unruhigungen,  insonderheit  vor  der  früher  stets  drohenden  Ge- 
fahr emsthafter  Einmischung  einer  fremden  Macht  in  seine  inneren  Ansrelegen- 
Ueitcu  schüttle,  aber  dieser  Friede  war  ein  Compromiss,  bei  dem  die  Monarchie 
auf  die  Darehfabrung  ihrer  ersten  nnd  heiligsten  Püchteo,  nicht  allein  etwa 
gegen  sich,  sondem  nach  gegen  das  Land  verzichten  mnsste.  Denn  die  still- 
schweigende,  aber  faktisch  sehr  nachdrfieklich  geltend  gemachte  Voranasetinng 
dieses  Friedens  war,  dass  der  Adel  der  Monarchie  swar  einige  Coneessionen 
nachte,  dan  er  aber  die  nngehenre  Mehrzahl  seiner  politischen,  wirthschaftlichen 
vnd  socialen  Vorrechte  von  nun  an  für  um  so  unantastbarer  ansah.  Die  Mo- 
narchie hatte  die  herrschende  Klasse  nicht  ans  ihrer  Stellang  verdrängt,  sie 
hatte  sich  vielmehr  mit  ihr  verbündet. 

f>ieÄcr  Stand ,  der  irewiss  den  c'Tosstrn  Tlieil  der  edelsten  nnd  tfichtipr^ten 
Kräfte  .iiest->  Stammes  in  sich  barg,  war  zu  seinem  Verderben  nicht  weniger. 
Wie  2u  dem  der  übrigen  Schichten  der  Bevölkemni;  übermäclitiL'  gesvordon; 
wie  ein  wilder  Schossling  vergeudete  er  nicht  allein  die  eigeneu  Säfte,  sondern 
auch  die  der  anderen  Zweige  in  nutzlosem  üebcrwuchern.  Wollte  sich  also  die 
emporkommende  Monarchie  ihres  hohen  Amtsa  wnrdig  zeigen,  so  mnsste  sie  vor 
Allem  trachten,  sich  den  Adel  an  nnterwerfen,  am  ihn  an  seinem  nnd  des 
Oanxen  fleOe  in  die  Sehranken  einer  geregelten  nnd  missigen  Bethätignng 
setner  KriAe  aarGckznweisen.  Nnn  wird  man  nicht  verkennen  dürfen,  dass 
das  Fnralenthnm  damahi  noch  nicht  im  Entferntesten  daran  bitte  denken  k5n- 
Oen,  das  f^r.eiale  nnd  ökonomische  üebergew  ielii  des  Adels  tu  erschüttern.  Es 
wire  nnmdgUch  gewesen,  ein  so  grosses  Work  in  allen  Thoiien  zugleich  zn 


')  Dio  Oberr&the  an  den  i^arfürsten  22,  Okt  1636. 
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beginnoD.  Aber  swei  Forderoiigeii  «ipben  sich  fnr  oinen  sielbewnssten  Herr- 
scher ohne  Weiteres,  wenn  er  idno  Mission  recht  erkannte  —  er  durfte  die 
wirthschafUiche  and  damit  die  soeiale  Piipoiidcranz  dvs  Adels  nicht  noch  ver- 
stärken und  er  moBste  seinen  poUtiichen  fiinfluM  aaf  jede  Weise  sorfickxii' 

drängen  suchen. 

Und  gegen  beide  Gebote  hat  fieorg  WIHk-Iui  gesündisft.  neiron  das  erste, 
indem  er  das  Bürgerthum,  das  sich  seiiur  Dynastie  von  Anfan;^  an  ziii^cw  andt 
hatte,  erst  7.n  Gunsten  des  Adels  benachtheiligte  und  dann,  als  es,  von  ihm 
schroif  zurückgowie.seu,  ihm  Opposition  machte,  durch  die  neuen  Zoll.;  wirtii- 
sehafUich  aufs  Schwerste  schädigte,  um  es  zu  strafen  und  zu  beugen. 

Die  stattliche  Machtstellang  des  Adels  aber  ward  iwar  cingcschriDitt  durch 
die  Aaflösang  des  alten  Bnodes  mit  der  Krone  Polen,  die  Oeoig  Wilhelm  herbfnf- 
aaf&hren  sachte,  aber  anf  dem  Gebiete»  anf  dem  sie  am  stirksten  war,  aaf  dem 
der  Verwaltung,  blieb  sie  fast  onangerilhrt  Hier  h&tte  es  mehr  als  eine  Anf- 
gabi'  zn  losen  gegolten:  vor  Allem  hätte  das  BeamtenÜlom  monarchiscb  gemacht 
nnd  die  finanzielle  Macht  des  l'iirstenthams  TerstSrkt  werden  müssen.  Keines 
von  Beiden  ist  geschehen:  da.s  Domänenwesen,  das  man  nach  dem  Muster  von 
fiporjr  Friedrich  zuerst  hStte  reformieren  und  gej^rn  die  Sr^/stm  Uebergriffe  dfs 
Adels  hätte  sidicr  stellen  müssen,  befand  sich  am  Kndo  diesor  Regierung  im 
(lenkbar  dosolateston  Znstande.    Und  was  wollte  es  sagen,  dass  die  Oberräthe 
sich  einigormaassen  in  tla.s  monarchische  Regiment  fügten .  wenn  dieses  sieh 
selbst  durchaus  den  Interessen  des  Standes  anpasste,  Uem  sie  angehörten?  War 
damit  die  geringste  Bürgschaft  gegeben,  dass  sie  sich  ebenso  botmässig  verhalten 
würden,  wenn  der  FQrst  die  entgegengesetste  Politik  einsdüng?  Und  die  mittr 
leren  nnd  unteren  Sehichlen  der  Yerwattong  waren  selbst  von  dieser  schdnhsiren 
Zaverlissigkeit  and  Ergebenheit  noch  weit  entfenii 

Das  Eine  ist  offenbar:  Georg  Wilhelm  hat  in  Preossen  Alles  geleistet,  was 
er  seiner  persönlichen  Begabung  nach  vermochte,  aber  der  halbe  Frieden,  den 
er  an  Stande  gebracht,  konnte  nicht  das  l<>t/te  Wnrt  sein,  das  die  Monarctiie  in 
diesem  l^ande  sprach.  Und  welche  Kämpfe  mochten  noch  bevorstehen,  wenn 
ein  Herrscher  zur  Regiernnp  kam,  dpr  höheren  Fhrgeiz  in  sich  trn?.  Dann 
erst  mnsste  in  Preussen  die  Stunde  der  Entsclieidnng  scliIn"'>M  in  dem  Streit 
awischen  Standothum  und  llonarcbie,  zwischen  der  alten  Zeit  uuil  der  neuen. 
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So  wenig  Elfolg  die  weitaiusebenden  Pllne  geluM  hatten,  mit  denen  sich 
Oeorg  Wilhelm  getngen  hatte,  dae  EinTemehmen  mit  der  Krone  Polen,  das  sn 
ihnen  fahrte,  hat  seinem  Sohne  den  Antritt  der  Begiemng  in  Prenssen  sehr 

erleichtert. 

Der  verstorbene  Kurfürst  hatte  in  den  letzten  Monaten  soviel  Rücksicht 
auf  Wladislaos  genommen,  dass  er  selbst  Sorge  tniir.  ihm  das  Scheitern  der 
ersten  Tagung  der  Stänrle  minder  fühlbar  zu  machen.  Er  hatte  in  dem 
Abschiede  vom  27.  Juni  sieb  bereit  erklärt,  zur  Aufbringung  der  Summe,  die 
zur  Abtragung  eines  Honorarrückstaudes  vom  K5nige  frefordert  war,  wenigstens 
von  seinen  unmittelbaren  Unterthanen  eine  Contribulion  zu  erheben,  „damit 
es  nicht  seheine,  als  bitte  der  Knrffitst,  die  kSnigliehen  Desideiia  hindeni 
wollen*.  Wiederam  anf  Wnnscb  Vladislans*,  der  fortwihrend  anf  den  Schnts 
des  Rdches  gegen  seliwedische  Angriffe  von  der  Seeseite  her  bedacht  war*), 
war  der  Landtag  so  schnell  wieder  einbemfen,  nicbt  ohne  dasa  man  warmen  Dank 
dafür  geemtet  Utte*). 

So  ist  CS  zu  erklären,  dass  Friedrich  "Willielra  die  Regierung  in  Preussen 
ohne  merkliche  Schwierigkeiten  übernehmen  konnte,  ganz  im  Gegensatz  zu  den 
Widerwärtigkeiten,  die  noch  Georg  Wilhelm  bei  seinem  Regiening:santritt  von 
polnischer  Seite  zu  erdulden  gehabt  hatte.  Nicht  als  ob  es  die  Krone  Polen 
an  deltendmachung  ihrer  Hoheitsrechte  hätte  fehlen  lassen  nnd  nicht  auch  dies 
Mal  die  Belehnung  nach  Kräften  hinansgezogert  hätte,  aber  der  junge  Kurfürst, 
dessen  Lage  iii  all'  seinea  andern  Landen  noch  viel  bedi&igter  war,  der  weder 
hl  der  ansgcsogenen  Hatk,  noch  in  den  ndiean  TSUig  in  nied^ttn^Kselien  Beiits 
geratbenen  Tenitorien  am  Rhein  Mittel  hStte  anftreiben  können,  nm  sich  sein 
prenssisehes  Eibe  doreh  eigene  Macht  an  sichern,  und  der  endlieh  Im  Henog- 


*)  ,üt  salnti  et  tranquiDitati  provindae  praedictae  matare  prospidamiu'',  heisst  «s 

in  dem  Schreiben,  in  dem  er  darum  bittet.  (Wladislaus  an  Georg  Wilhelm  8.  Juli 
1640  —  im  Königsberger  Arcbif,  ebenso  wie  die  im  Folgenden  benatalea  Stücke  der 
poloiscben  Correspondenr,.) 

^  Wladiälaui»  au  dmi  Kurfürsten  1.  Sept.  1640. 
Haler,  i.  0«m1i.  4.  Q.  KarflhMm.  15 
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tiiom  selbst  schwerlich  thatkriftigen  Beistand  gegen  polnische  Ringriffe  gefanden 
bitte  —  er  blieb  doch  wenigstens  vor  Schlimmerem  bewahrt. 

Zehn  Tage  nach  dem  Tode  Georg  Wilhelms,  so  bald  nur  ein  Botr.  drr  die 
Nachricht  nach  "Warschau  getragen,  mit  neuen  Instmctioiien  wieder  zurück- 
gekehrt sein  konnte,  überreichten  die  beiden  polnischen  Aiigt  sandtcn  .  die  des 
Landtags  wegen  in  Königsberg  anwesend  waren').  Zaleski  und  Dönhoff,  eioe 
Note-),  in  der  die  Oberräthe  feierlich  ermahnt  wurden,  alle  und  jede  Regierungs- 
Terricbtongen  selbetatlndig  und  ohne  irgend  Jemanden  danaf  auch  nor  den 
geringsten  EinfloBB  an  Terstatten»  an  ToUaieben,  alle  ^fnmdea'^  ans  den  Hanpt- 
maonaebaften  and  Aemtem  an  entfetneD}  Einbeimisebe  an  ihre  Stelle  an  setsen 
und  die  Hafen  und  Befestigangen  des  Landes  in  guter  Aebt  an  baben.  Ibnen 
selbst,  den  Gesandten,  sei  befohlen  in  Königsberg  zu  bidben,  damit  Niehta  g^ 
schehe,  was  die  Rechte  des  Königs  und  der  Republik  beeinträchtigen  kStine;  den 
Landtag  möge  mau  inzwischen  fortdauern ,  die  Stände  ihre  Gravamina  weiter 
bcrathen  lassen.  Sehr  zurückhaltend  äusserte  sich  der  Konig  selbst  in  der 
ersten  Audienz,  die  er  dem  seit  dem  Novenib'T  in  Wr^rschau  in  liesonderer 
Mission  anwesenden  Gesandten  nach  dem  Ableben  Georg  Willieinis  ertheilte*). 
Andrerseits  verfuhr  der  junge  Kurfürst  ganz  correct  nnd  hütete  sich  wohl,  die 
polnischen  Prätcusionen  zu  verletzen.  Dio  Obcrräthe  antworteten  am  19.  De- 
cember  den  polnischen  Gesandten,  dass  sie  vom  Kurfürsten  noch  keinen  Befehl 
au  irgend  einer  Regierongsmaassnabme  erhalten  Uitten*};  in  dem  Rnndaehreiben 
an  die  Aemter,  dnreh  das  der  Kurfürst  den  Ständen  den  Tod  seines  Vaters 
notifieierte,  ward«  an  erster  Stelle  derPliichten  gedacht,  die  der  neue  Herrscher 
dem  Könige  nnd  der  Republik  gegenüber  übernommen  habe,  ansdrfieklich  betont, 
dass  er  YOr  AUegnng  des  Lehnseides  auch  die  Huldigung  der  Stände  nicht  ent> 
gegennehmen  werde,  und  endlich  den  Vasallen  empfohlen,  ihre  Deputierten  an 
dem  denmnchst  wieder  zu  erÖflrienden  Landtage  auch  für  den  Fall  zu  instruieren, 
d&ss  eine  besondere  Vermittlung  der  Landscliaft  zwischen  dem  Konige  und  dem 
Kurfürsten  nöthig  sein  würde.  Die  beiden  äpecialgesandten  aber,  die  noch  vor 
Jahresschluss  zur  feierlichen  Meldung  des  Thronwechsels  nach  Warschau  ent- 
sandt wurJüu,  wurden  beauftragt,  beim  Könige  die  Erlaubuiss  zum  Regierungs- 
antritt  noch  vor  erfolgter  Investitur  für  den  Kurfürsten  zu  erwirken').  Ihre 
Verbandlungen  f&brten,  Dank  reichliehen  Spenden  an  die  einflnssreichsten 
WQidentrSger  am  Wataehaoer  Hofe,  siemlich  schnell  dahin,  dass  WladlaJaiis  er- 
klfirte^  dem  Kutfursten  diese  ErUmbniss  nicht  vorenthalten  m  wollen,  sobald 
dieser  den  Beatinunungen  des  Krakauer  Besdieides  von  1683  gemSss  daa 


0  Wladiftlaus  an  die  Obenithe  1.  Sept,  Zaleski  an  den  Obemarsehall  t.  Brandt 
T.Oct.  1640. 

^  Vom  13.  Dec  1640. 

^  Ber.  llombecks  vom  11.  Dec.  1640.   (Urk.  nnd  Aet.  I  S.510 

*)  Resolutio  ad  proposita  vom  10.  Dec.  1640. 

*)  Rpsrr.  an  Wolfgang  v.  Kroyt/en  und  Joliunn  v.  Kos|)otli  .")l.Dec.  1640.  (Or- 
licb,  GeächicLie  des  i^reussiscben  Staatu;^  iui  »iebzebulcu  Jalirbundurt  III  (1839)  S.  4fr.) 
^  Ber,  Krejtiens  und  Kospoths  vom  83.  Febr.  1641.  <Urk.  nnd  Act  I  8. 59ir.) 


Digitized  by  Google 


Binleftang. 


227 


schriftliche  Versprechen  abgegeben  haben  wfirde»  dass  er  auch  inswiacben  seinen 
Lehnepflicbten  in  tdlen  Stfieken  nacbkomTnon  w*  rdi .  Eni  einen  Tag,  nachdem 
diese  Zusage  gemacht  worden  war'),  wnido  officiell  in  Preussen,  wie  in  Polen  der 
Ucbergang  dos  Rctrinuiites  nn  Friedrich  Wilhelm  für  perfect  angesehen  —  am 
21,  April,  fast  fünf  Monate  nach  dein  Todo  Gcorfr  Wilhelms!  Ohne  Weiteres  hatte 
mnu  fcnior  zugestanden .  dass  riic  Krono  Polen  bcfiiyt  sei,  die  Abstellung  der 
Laudesbeschwerden  durch  den  Kurfürsten  zu  überwachen  und  dafür  3?n  sorgen, 
dass  sie  geschehe,  noch  ehe  die  ünterthanen  den  llulJigungseid  ablegten.  Man 
war  znfrieden,  von  Wladidaus  das  Zugeständniss  an  erlangen,  dass  seine  Be- 
Tollmicbtigton  in  Prenssen  niebt  Commissare,  wie  anent  beabsichtigt  war, 
heiMen  sollten.  Die  feietliebe  Belehnnng  endlich,  die  der  KnrfitBt  sogleich, 
ii4>eh  vor  Ex^ffnong  des  Reichtstages,  hatte  entgegennehmen  woUen,  fuid  erst 
im  Qctober  statte,  naebdem  sich  des  KnrfSrsten  eigene  Stlnde*)  ebeoso,  wie 
Frankreic!<  ntul  England  bei  König,  Senatoren  und  Landboten  dafür  verwandt 
tiatten^).    Weniger  entgegenkommend  erwies  sich  Friedrich  Wilhelm  in  inner- 
preussisclien  Angelo^a^nheiten.   Denn  auch  in  diese  einzugreifen,  war  die  Gelearcn- 
heit  viel  711  i'ünstig.  als  dass  man  sie  von  polnischer  Seite  hatte  ganz  unlienutzt 
vorüber  gehen  lassen.    Der  Anfang  war  sehr  bescheiden,  der  König  erinnerte 
liie  Oberräthe  an  die  finanzielle  Veri>üichtung,  die  Georg  Wiliielm  zu  Lasten 
seiner  liamediatunterthancn  ihm  gegenüber  anf  sich  eenomracu  hatte  Sehr 
bald  aber  forderte  er  —  augenscheinlich  um  die  vorläufige  Suspension  der 
knrfnrstUehen  Regiorungsgewalt  aller  Welt  greifbarer  vor  Angen  an  stellen*) 
—  die  Vertagung  des  Landtages.  Zwei  Hai  machten  die  Obbenftthe  Gegen- 
Tocstellnngen,  die  Stände  schlössen  sich  an,  der  König  behairte  bei  seinem 
Verlangen,  doch  ohne  Erfolg;  schliesslich  war  der  Teimin,  den  er  selbst  far 
die  Wiedereröffnung  in  Aussicht  genommen  hatte,  fsst  benmgekommen  nnd  es 
Mieb  iiini  nichts  übrig,       der  preussischen  BegieniDg  mitxutheilen ,  dass  er 
höclUich  befremdet  sei  über  den  Vorgang'). 

Weitere  Forderungen  erhoben  sehr  bald  die  polnischen  Gesandten  in  Knnigs- 
bere.  die.  durch  8tauislas  Kobier/.icki  auf  drei  verstärkt,  einige  Wochen  später 
bei  den  »Stünden  ebensowohl,  wie  bei  dem  Knrfursten  von  Neuem  accreditiert 
wurden*);  Anfang  Februar  verlangten  sie  von  den  01)errathen  die  Kntfernuag 
aller  Nichtpreossou  aus  den  öffentlichen  Acmtern  überhaupt  und  die  Ersetzung 

1)  Cautio  Serenissimi  ^lectoris  d.  d.  20.  April  1641  (abgedruckt  bei  Cr  Heb  I 

(1838)  S.  67  Anm.  3,  vergl.  Ürk.  und  Act.  I  S.  68f.). 

>)  Der  Kurfürst  an  Markgraf  Brost  8.  Oct  1641.   (Ebenda  I  8.  82.) 

')  Die  Oberstände  an  Viadislaus  30.  Aug.  1S41. 

*)  Bcr.  Samuel  t.  WinterfeMs  20.  Aug.  1641.    (Ebenda  S.  76.) 

*)  Wladiäkus  an  liie  Oberrällie  61.  Dcc.  1640;  Iii.  i  cbr.  1641. 

*)  .Gertis  de  catisis*  faeisst  w  «ehr  kategorisch  in  dem  königlichen  Schreiben. 
Wladielant  an  die  Obenitbe  S6.  Jan.  1641. 

0  Wladislaus  an  die  Oberr&the  26.  Jan.,  23.  Febr.;  die  Oberräthe  an  Wladialus 
14.  Jan.,  9.  Febr.;  die  Stände,  omnes  et  singuli,  an  Wladislaus  9.  Febr.  1641. 

*)  W!adi!*)niH  an  dto  Oberräthe  28.  Jsn.,  an  den  Kiufärsten,  die  Landrithe,  die 
Ritterschaft,  die  Städte  2ä.  Febr.  1641. 
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des  damaligen  Hauptmanns  Ton  Hemel  insbesondere :  (K  r  Gouvcrnenr  von  PÜlaa 
solle  zam  "Wenigsten  neu  vereidigt  werden.  Die  Antwort  wich  dem  Allen  unter 
Hinweis  nnf  die  Vortran^strcnf  de«?  Kurfürsten  nnd  die  Ztiverlassiirkrit  ni\t\ 
Tüclili^koit  der  beiden  in  ihrer  Treue  Ani,'ezweifelten  aus'),  aber  niaii  erreichte 
damit  zuimclist  selir  wenig,  denn  statt  dieser  drei  Fürderuiigen  cntiiieit  die  wenige 
\Vochen  RfMiter  iil»erreichto  neue  Erklärung  der  Gesandten  acht  Desidenen')^  die 
dritte  —  vom  24.  April  —  gar  zwölf. 

Obwohl  dem  Könige  die  im  Sommer  des  Toraosgcgangencn  Jahres  ver- 
sprochene Snmme  von  Nenem  sngesiehett  worden  war*),  war  das  erste  der  Be- 
gehren ein  llnansleUes.  ^0en  Vertiigen  entsprechend*  solle  der  Kurfürst,  so 
oft  der  polniaehe  Reichstag  eine  Hufen-  oder  eine  andere  Stener  bewillige,  dem 
Könige  80000  Gulden  zahlen.  In  der  Resolntion,  die  den  Gesandten  inr  Ant- 
wort ertheilt  wurde,  brauchte  Friedrich  \Vilbclm  sich  nnr  anf  den  Wortlaut  der 
Bestimmungen  zu  berufen,  um  sich  dieses  Ansinnens  zu  erwehren:  er  war  ihnen 
zufolge  nur  zu  einer  Beisteuer  verpflichtet,  wenn  in  Polen  ein  Hufcnschoss,  nicht 
aber,  wenn  irgend  andere  Steuern  erhoben  wurden;  der  netrasr  von  fiOOOO  Gulden 
jülirlich  durfte  nicht  liberscliritten  werden.    Das^  Wl.idisl.nis,  der  schon  lange 
von  der  Begründung  einer  puiuischcn  Seemacht  träumte,  auch  wiederum  seinen 
alten  Wunsch,  die  beiden  festen  Hafenplatr.e  des  Herzojrthum«  in  irgend  welcher 
Form  in  seine  Gewalt  zu  bekomuktn,  deutlich  durchblicken  licss,  ist  ebenso 
wenig  Terwunderlieh,  wie  dass  er  die  Interessen  der  katholischen  Kirche  sn 
ßrdem  suchte;  nur  ist  erstaunlich,  was  er  dem  Kurfürsten  snzutmuen  wsgte: 
sowohl  in  Pillau,  das  sehr  stark  befestigt  werden  sollte,  wie  in  Hemel  sollte  der 
polnischen  Krone  das  Recht  der  Hafoninspection  eingerlumt  werden;  aus  Je  drei 
eingesessenen,  altadlichen  nnd  kriegstüchtigen  Candldaten,  die  Torzuschlagen 
man  dem  Kurfflrsten  noch  überlassen  wollte,  sollte  der  Konic;  di  -  rtouNor- 
neurc  bcidir  Festungen  aussuw&hlen  nnd  zu  ernennen  haben,  die  Formeln  för 
den  Eid  der  Gouverneure  seien  zu  „verbessern''.    In  Sachen  der  Religion  aber 
begnügte  man  sich  nicht  für  die  Katholiken  da«?  Recht,  Kirchen  tu  errichten, 
auch  ausserlialli  Konig*«b''rL's  in  Anfiprnch  zu  nehmen,  sondi  rn  git  n::  so  weit, 
Ml  fordern,  (ia>is  man  von  doni  el»en  damals  begonnenen  Bau  der  Öacklicimiscbon 
luthtrischen  Kirche  in  Ki-niiZ-itjcrg  AUlaud  nehme,  weil  sie  der  katholischen 
Kirche  v.n  nahe  liege,  und  wa.s  von  dem  Gebäude  schon  stehe,  wieder  einreisso ! 
Air  diei»e  Zumuthongen  wies  der  Kurffirst  höflich,  aber  bestimmt  zurück,  ebenso 
wie  zwei  weitere  Punkte,  die  In  Verfassung  und  Verwaltung  des  Landes  ein* 
grifen:  auch  die  Eidesformel  der  StSnde  hatte  man  als  ▼erbesseningsbediirftig 
bezeichnet,  und  endlich  war  Friedrich  Wilhelm  angesonnen  worden,  einen  Ilerm 
▼on  Königseek  zum  Landbofmeister  zu  machen,  während  er  vor  Monaten  schon  *) 
dasselbe  Begehren  hatte  absehlagen  müssen,  well  schon  damals  —  der  dem 


()  Prapesila  capita  der  Gesandten  vom  U  Deekratio  der  Oberrlthe  vom  3.  Febr. 

1611. 

*)  l'uDcta  cum  Fpr.  Klertnre  tractanda  15.  Märt  1641.  (ürk.  and  AcU  I  ö. 

')  Die  Obernithc  an  W]:tdi>Ian'<  'i?^.  Febr.  ir41.  • 

*)  D«r  Kuriursi  au  ^Vjaa^^i»U!<       Febr.  ICil.    (Urk.  und  Act,  I  S.  08.; 


.  kiui.cd  by  Google 


BiDldtani;. 


229 


Köni_'.'  mi'=5<5lipbigc  —  rrnn«  Fhor*  von  Tcttnn  in  dies  Amt  befördert,  K5nigieck 
aber  znin  0'>rrlMir<re'rafiMi  ernannt  worden  war'). 

Friedrii'li  Wilhelm  aber  blieb,  nachdem  es  ihm  geUuiiren  war,  den  Angriff 
de'^s  Gci^ners  auf  da<*  eitrene  Gt^biet  abr,nsrlila<,'en.  dabei  nicht  stehen;  er  be- 
gann die  Fesseln,  mit  denen  man  seinen  Vater  an  Polen  gekettet  hatte,  zu 
lockern  und  auch  hierbei  fOhrte  sein  mutliiges  Wagen  zum  Erfolg.  Am  21.  April 
eatlieBs  er  Abraham  Spiring,  den  die  poInJaehen  Inteieaaeii  vettnteadeii  Agenten, 
den  dch  Georg  Wilhelm  als  Inspeetor  der  Seeiftlle  hatte  aoldringen  lasaen*), 
koner  Hand  and  Ueas  sieh  durch  Wladislans*  Einreden  ebenso  wenig,  wie  dareh 
die  Drohung,  man  werde  die  ganae  Seesnlage  nberhanpt  anfheben,  beirren*); 
jm,  indem  er  seinerseits  dem  K5nigc  die  weitere  Auszahlung  seines  Antheils  an 
den  Zöllen  mit  Rücksicht  anf  die  von  Polen  selbst  gewünschte  Befest^ng  der 
beiden  Häfen  und  ihre  Kosten  verweigerte,  brachte  er  es  dahin,  dass  man  sich 
in  Warschau  zu  einer  ihm  sehr  günstigen  Revision  des  ganzen  Verh51tni5?sP5? 
verstand.    Der  neue  Vertrag*)  befreite  den  Kurfürst^;n  endgültitf  von  jeder  jinl- 
aischen  Controle  seiner  Zollverwaltung  und  setzte  den  Antheil  des  Königs  an 
dem  Ertrage  auf  25000  Thlr.  fest,  was  bei  den  steigenden  Einnahmen  der 
nächsten  Jahre ^)  eine  erhebliche  Ermässigung  gegenüber  der  frühereu  Quotisic- 
ning  bedeutete. 

Der  Yerianf  dieses  ersten  Debüts  des  jungen  Knrfnrsten  anf  dem  Gebiete 
der  prcossisch^polnischen  Politik  ist  oharakteiistisch  ffir  beide  Theile.  Friedrieh 
Wilhelm,  sehr  nachgiebig  in  allen  Formalien ,  Iddet  nicht  den  geringsten  Ein« 
griff  in  seinen  realen  Kaohtbesits,  ja  er  trotzt  dem  fibermiehtigen  Gegner 

Concessionen  ab,  und  dies  in  einer  Lage,  die  es  völlig  miasebloss,  an  die  Mdglich- 
keit,  mit  dem  Sehwerte  die  Forderungen  der  Feder  zq  unterstützen,  auch  nor 
za  denken,  geschweige  denn  in  den  Verhandlungen  mit  ihr  zu  drohen  erlaubte. 
Tnd  weiter,  dies  ireschah  in  demselben  Augenblicke,  in  dem  sieh  Friedrich 
Wilhelm  von  der  i^anz  und  L'ar  auf  ein  Einvcrständniss  mit  Oesterreich  und 
Polen  gerichteten  Politik,  die  sein  Vater  befolgt  hatte,  entschieden  abwandte 
und  mit  Schweden  Waffenstillstand  schloss.  Auf  der  Gegenseite  aber  folgten 
sich  dreiätes  Ueischeu  und  zages  Zurückweichen  dicht  nacheinander;  eine  kühne 
Politik  bitte  die  trostlose  Situation  des  Brandenburgers  weit  über  die  Forder- 
ungen dieser  Tage  hinaus  ausbeuten,  das  Herzogthom  vollends  an  Polen  ketten 
ktaen.  Nicht  immer  war  spiter  dem  jungen  Hoheniollem  das  Olfiek  so  hold, 
tär  Polen  aber  sollten  die  Zeiten  noch  kommen,  in  denen  man  viel  darum  ge> 
geben  bitte,  wire  das  Machtrerhiltniss  zwischen  der  Republik  und  Bnmdenbnrg 
noch  das  von  1641  gewesen.  — 

Stand  die  Angelegenheit  der  PilUraer  und  Hemeler  Zolle  im  Mittelpunkte 
der  Verhandlungen  mit  Polen,  so  iiat  sie  auf  den  Verlaof  des  ioxwiscben  ta- 

0  Poncta  &  R.  llaje«UUs  24.  April,  Resohitio  Kleeloris  6.  Mai  1641. 

>)  Vcrgl.  hierüber  Haczko  V  S.  124irM  und  insbesondere  Erdmannsdorffer, 

L'rk.  und  A^-tenst.  I  S.  '27 ff. 

\Vb-li>luus  au  Friodri.h  Wilhrhii  28.  April,  tLÜM  1641.  (Ebenda  ö.  6öff.) 
•)  Vom  ä.  l>ec.  1641.    (E beoda  ö.  8Gff.) 
^  S.  Erdmannsdorffer  ebenda  8.34  Anm.  79. 
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pemion  Landtages  einen  nicht  minder  bcstirameniU  ii  Einfluss  gehabt.  Erötrcoktm 
»ich  auch  ilio  Beschwerden  der  Stände  über  das  gesammte  Gebiet  der  Verwal- 
tung, wus^tou  sie  auch  von  einer  ganzen  Reihe  Verfassungsverletzungen  —  zu- 
meist aus  Ernennungen  auswärtiger,  d.  h.  brandenburgischer,  and  reformierter 
Beamten  and  Offieieie  bestebeiid  —  zu  enihlen,  die  eigeiitlidi  btenaettde  Frage 
war  der  Spiringxoll.  Sei  es,  dasa  man  ihn  dem  KarfQisten  allein  aar  Laat 
legte,  sei  es,  dasa  man  überhaupt  anf  die  Zofriedenbeit  des  KQoigs  mehr  Oe- 
wicbt  legte,  die  polnisehen  Forderungen  worden  bewilligt,  denen  des  Landeshoira 
setzte  man  einen  zähen  Widerstand  entgegen.  Endlose  Verhandlungen  fanden 
awi.sohen  den  einzelnen  Curien,  zwischen  dt  n  Ständen  and  den  Oberrathen 
statt,  in  dem  Schriftwechsel  mit  dem  Kurfürsten  brachte  es  man  beiderseits  bis 
zu  Tripliken.  Nachd«  im  Herbst  die  Landfshoschwerden  „theils  ahf»estcl!t. 
theils  aeoonimodiert"  waren,  wie  sirh  der  Landtaf(<iahschied  sehr  vorsichtig  aus- 
druckt, liessea  sich  vveniextens  die  Uberslande  zur  I^ewillifl^unj?  mehrjähriger 
Absahen  herbei,  rben  weil  >ie  durch  die  Zollorhöhung  nicht  direct  betroffen 
wareu;  die  ätüdle  aber  waren  nicht  zu  dem  gering!>t<^u  Nachgeben  zu  bewcgcu. 
Das  Verh&ltniaa  zwischen  der  Regierung  und  den  Rönigsbcrgcm  insbesondere 
ward  ein  schlechthin  feindliches :  die  Stadt  gieng  bald  darauf  soweit»  vom  Kor- 
fiirsten  priveligieite  Waaren  mit  Beschlag  zu  belegen,  weil  sie  die  Zollfreiheit 
der  GAter  nicht  anerkannte  nnd  ihre  Beflreinng  von  der  stidtischen  Taxe 
nicbt  zugeben  wollte  *).  Der  Landtag  rnusate  ohne  die  Willigong  der  St&dte 
Terabschiedct  werden. 

Der  Kurfürst  arbeitete  indessen  in  den  folgenden  Jahren  unverdrossen 
daran,  dern  I.andi"  die  Last,  die  ihm  der  Vertrag  vom  5.  Derember  1(*41  aufer- 
legte, zu  uiindern.  im  April  \i'>i'6  erbot  er  sicli,  das  Kxtraordinarsnbsidiiim 
zu  einer  sklu  nden  Abgabe  zu  machen,  wenn  l'uli  ii  auf  s»  inen  Antiit  il  an  dun 
Zollerträgen  vrr/.ichten  wolle-).  Als  dicxT  l'lan  aber  an  dem  ^\  idi-rstando 
des  Kijnigs  cbensu  scheiterte,  wie  diu  Beuiühuagcn  der  folgenden  Jahre,  ihn  /u 
einer  Herabsetzung  des  Betrages  zu  vermögen'),  entschloss  sich  der  Kurfürst, 
die  ZollertiShang  kurzer  Hand,  ohne  iigend  eine  Vorverhandluug,  ja  selbst  ohne 
▼orgingige  Anzeige  anfinheben^).  Erst  nach  Verölfentliehung  des  Patents  er- 
hielt Wladislaus  Nachricht*).  Der  Zorn  des  Varschaner  Hofes  war  gross;  ob- 
wohl  man  noch  vor  Knizem  sieh  über  die  Höhe  der  Pillaoer  Zdlle  beschwert 
hatte,  obwohl  auch  später  auf  dem  Reichstage  die  Klagen  der  Utthanischen 
Landboten  über  die  Schädigung  des  Pregelliaodels  nie  aufhorten,  machte  man 
dem  Korfursten  die  bittersten  Vorwürfe*),  ja  man  drohte  mit  Absendnng  einer 

*)  Instruction  fnr  HoTerbeek  3.  Jan.  1645.  (Ork.  nnd  Act.  I  &  154.) 

^  Der  Kurfürst  an  BoTorbeek  21.  April  1643.  (Urk.  nnd  Act.  1  a  119.) 

')  Instruction  für  Uoverbeck  3.  Jao.,  8.  Mai  1045,  für  Burgadorf  18.  Mai,  der 
Kurfürst  an  Dovorbeck  I.  Juni.  Hoverhei  k  an  HurL'stlorf  Anf.  Jan.,  Anf.  .\u*xtist,  Bor. 
Hoverbecks  r,.  April  1645,  ]n>tr.  für  II()verlK<  k  JO.  März  1646.  (Ebeada  i>.  156— i75.) 

*)  Patent  vuui  12.  April  lb4G.    (k^b(.»uda  S.  177.) 

*)  Friedrich  Wühelm  an  WhidUlau»  12.  April  1646.  (Ebenda  8. 177f.) 

4)  Bar.  Haverbecks  11.  Hai,  Wladialans  an  den  Kurfürsten  14.,  an  die  Oberrithe 
15.  Mai.  (Ebenda  8.  laSff.) 
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UutersuchuDgskommission')  nach  Preassen,  die  Oben^the  wurden  schon  ingrt- 
Ueh,  Fiiedrioli  ^H^elm  aber  blieb  fest  und  der  König  gab  aehUesslich  wiedemni 
nach;  die  Verhandlungen,  die  man  in  den  beiden  folgenden  Jahren  6ber  die 
Angelegenheit  noeh  führte,  verliefen  im  Sande*). 

Dnreh  dienn  sweiten  Erfolg  hatte  der  Einf&ist  nicht  bloss  eines  der  de- 
mSttt^enden  Bande,  mit  dnaen  das  Herzogtham  an  Polen  geknüpft  war,  ge- 
lost, sondern  auch  der  dringlichsten  nnd  lautesten  Beschwerde  der  Stände  den 
Boden  entzogen.  Die  guten  Folgen  blieben  nicht  aus:  die  Convocation^tac'e, 
die  in  diesem  Jahrzehnt  noch  stattfanden,  verliefen  sämmtlioli  recht  friedlich 
nnd  die  Stände  zeigten  sich  vielfach  willig.  Freilich  wurden  zunächst  keine 
allzugrossen  Fordeningen  an  sie  gestellt  und,  als  ihre  gute  Gesiimung  gegen 
Knde  des  Jahres  ItUi)  auf  eine  härtere  Probe  eestellt  wurde,  erwiesen  sie 
sich  ebenso  ätürrisch,  wie  zuvor.  Deu  Austoss  gaben  wiederum  die  polnischen 
Dinge. 

Vladislans  lY.  war  am  25.  KiS  1648  gestorben.  Dem  stets  mit  hoehflie- 
genden  Pllnen  nmgebenden,  apber  wenig  ansdanenden  Hanne  war  sein  letates 
Projeet,  ein  grosser  Türkenitieg,  kISgfieh  an  Sehanden  gemaeht  worden  dnreh 
den  energischen  Einspruch  des  Reielistages,  der  ihn  swang,  die  schon  gewor- 
benen Truppen  wieder  an  entlassen.  Brandenburg  hatte  er  sich  bis  auletat  ge- 
wogen gezeigt:  die  aufreizenden  Vorstellungen  des  Neuboigers,  der  seinem 
GeCTcr  im  Rücken  Feinde  zu  machen  eifrig  bemüht  war,  waren  bei  ihm  bis 
zuletzt  auf  taube  Ohren  getroffen.  In  der  nun  anbrechenden  Zeit  des  Interreg- 
nums, die  bei  der  Unsicherheit  der  polnischen  Verhältnisse  nicht  allein  für  das 
Land,  sondern  auch  für  die  Nachbarstaaten,  im  Grunde  sogar  für  alle  bethei- 
liglt  ii  .Machte  jedes  Mal  eine  grosse  Krisis  heraufbeschworen  konnte,  galt  es,  für 
Brandenburg  die  günstige  Gelegenheit  anazunntzen,  um  Concessionen  für  sich  an 
erlangen  nnd  angldeh  ffir  den  Fall  emsUicha'  Verwickeinngen  das  eigene  Gebiet 
so  sichern.  Um  den  einen  Zweck  an  erreichen,  wftblte  Friedrich  Wilhelm  mit 
sicherem  Blick  das  richtigste  Hittel,  er  stellte  den  nicht  nnbedentenden  Emfioss 
den  er  in  Polen,  namentlich  anf  die  protestantischen  Oinssen  hatte,  von  ^m- 
herein  dem  schliesslich  anch  erfolgreichen  Candidatcn.  dem  Prinzen  Johann  Ca- 
simir, zu  Gebote  und  verpflichtete  sich  diesen  dadurch  für  die  Zukunft.  In  der 
Assecuration'),  die  der  Prinz  dem  Kurfürsten  ausstellte,  versprach  er  erstlich 
das  Krakaacr  Responsum.  das  Wladislaus  IV.  einst  kurz  nach  seiner  Wahl  dem 
Karfürsten  Georg  Wilhelm  aufgestellt  hatte,  einzuhalten,  darüber  hinaus  aber 
die  reformierte  Religion  zu  beschützen,  das  Sitz-  und  Wahlrecht  des  Kurfürsten, 
dessen  Werth  ebeu  jetit  zu  Tage  trat,  anzuerkennen  und  auf  Beseitigung  des 
jährlichen  ordentlichen  oder  zum  wenigsten  des  ausserordentlichen  Snbsidiums 
hinsuwirken;  er  Tetdchtete  endlich  anf  das  persSnIiche  Erscheinen  Friedrich 
Wilhelms  beim  Belefanongsact  Bei  der  im  November  erfolgenden  Wahl  hatte 
der  KnrfSiat  uberdem  die  Genugthnung,  dass  sein  Wahlrecht  schon  jetst  aner- 


0  Der  Koifnrst  an  die  Oberrithe  27.1lia  1646.  (Bbend»  8L  193ft) 

»)  Ebenda  S.  207. 

^  Vom  6.  Oct.  (Ebenda  &  306 iL) 
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kaniit  wurde').  \Veiui  diese  Anerkennung  auch  spSter  wieder  zurückgezoL'cu *) 
im*i  iin  auch  das  Versprechen  Joliann  rasimirs  liher  Herabsetzung  des  preus<!i- 
scbcu  Jaiirgolds  nicht  cingchalteü  wurde,  »o  behielt  doch  das  Investiturdiplutu 
du  im  Februar  1649  eHheilt  wunde,  den  bisherigen  Rechtszustand  in  allem 
Wesonffleben  bei  und  dem  Kntfütsten  ward  wenigeteiui  die  eine  Brleiehtemng 
in  der  Hütt  zu  Tlieil,  dass  er  die  Belehnnng  nielit  persSnUeli  in  Empfang  zo 
nehmen  branehto. 

Trolidem  das  bterregnnm  ohne  innere  RnhestOmng  nnd  ohne  Gonlliet  mit 

einer  auswärtigen  Macht  verlief,  erwiesen  sich  die  Vorsichtsmaassregeln,  die  der 
Kurfürst  gleich  naeh  dem  Tode  des  Königs  getroffen  hatte,  dennoch  nicht  als 
aberflüssig:  die  immer  wieder  auftretende  Plage  dieser  2^it,  die  EinfSllc  der 
Kofacken.  suchte  Polen  in  diesem  Jahre  heim  inid  da  die  wilden  Reiterhordcn 
die»  Mal  sehr  weit  nach  Westen  vordrangen,  waren  vorübergehend  auch  die 
Grenzen  des  llerzogthums  gellUirdet.  Friedrich  Wilhelm  hatte  /.iinächst  vier 
Coiiipagnien  hrandenburgischer  Volker  nach  Pillau  und  Meniel  geschickt,  ordnete 
dann  aber  des  Weiteren  au,  dass  in  Preussen  sclbäl  noch  5  Cumpagiiieii  zu  Fuss 
und  8  xn  Pferd  dnreh  den  Oeneralnuyor  Buwald  geworben  werden  sollten*). 
Eben  diese  Trappen  waren  es,  aal  die  sieh  nach  der  grossen  Miederlage  von 
PUawiee  am  39.  September  1648  die  Augen  der  bediingten  Polen  als  anf  den 
einzigen  Rettangshort  wandten  nnd  die  dann  die  Bepoblilt  anch  in  der  Folge 
in  ihre  Dienste  iibemahm*).  Tiotidem  rief  ihre  Werbong  erst  den  Widerspmeh 
der  Herren  Regimentsräthe,  dann  laute  Proteste  der  Stände  hervor:  die  Convo> 
eation,  die  zu  Ende  dieses  und  zu  Aufang  des  folgenden  Jahres  versammelt 
war,  bewilligte  dafür  nicht  einen  Heller;  die  Kinfiihrung  der  vier  Arninischen 
Compagnien  aber  beklagte  man  als  eiiu-n  nocli  fast  gröhcren  Reehtslirucli,  -dh 
die  Werbungen  iluwalds.  Die  Heiter  des  Obersten  Brandt  hat  das  dann  freilich 
wenig  bekümmert:  ihre  Tapferkeit  hat  dem  brandenhurgiachen  Namen  im  Kampfe 
QÜt  Kosackcn  und  Tarlareu  hohe  Ehre  erworbeu  ). 

Die  nun  folgenden  Jahre  waren  eine  stille  Zeit:  da  die  Beziehaugen  zu 
Polen  keine  Anibrdemngen  an  das  Hersogtbam  stellten,  nahmen  aooh  die  inneren 
Angelegenheiten  einen  ruhigen  Verlauf;  nieht  einmal  eine  CooToeatlon  ist  bis 
snm  Jahre  1655  beruliQn  worden.  Dann  aber  hat  der  Ausbrueh  der  nordisehen 
Vlnen  die  Seene  von  Qrund  aus  geändert  und  nicht  aUein  alle  Beunruhigungen 
und  Schreeken  eines  mehrjährigen  Krieges  fiber  das  Land  gebracht,  sondern 
auch  eine  grosse  innere  Kiisis  vorberdtsi,  dersn  Vorliufer  wenigstens  in  diese 
Zeiten  zuräckrelehen. 

>)  Ber.  Hovsrbecks  vom  7.  und  17.  Nov.  1648,  (Ebenda  &  331.  336.) 
^  B«r.  Beverbecks  von  11.  Dec.  1648.  {Bbsnd«  S.  827.) 

^  Coaflmiatio  feudi  Tom  15.  Fobr.  UAS.  (Dogi«l  IV  S.  48()ff.)  Schon  verlier  wur 
dioConfirroatio juriura  Ducalis  Prus«,iao  erllieilt.  (Vuin  19.  .Tcm.  1 R49.  Ebenda  IV  S. 479.) 

*)  Der  Knrfärst  an  die  Oberrätbe,  an  Uuwald  18.  Juli  1648.  (Urk.  and  Act.  1 
S.  268  ff.) 

*)  Der  Krebi»cbof  von  Gne«en  an  die  Oberrätbe  l.  OcL,  Berichte  Hoverbeclu  vom 
11.  Dee.  1648  an.  (Bbenda  8.301.  338ff.  —  veigl.  6. 349f.) 

s)  Jobaan  Csaimir  an  Friedrich  Wiiheha  90.  Nov.  1649.  (Ebenda  &  366.) 
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Sclton  ist  wohl  <'ro«>*or  Fürst  r'in<*m  so  peinlichen  Cnntrast  zwischen  der 
Stärke  dos  eigenen  pcrsüiiUcheu  Künucns  und  der  jammervollen  Hilflosigkeit  sriiies 
Lande«»  pej^enubcri'estellt  worden,  wie  Friedrich  Williciiii  im  Jahre  165').  Man 
vergegenwärtige  sich  die  Lage.  Auf  der  einen  Seite  Scliwcden,  ein  Land,  ^arm 
m  ScUitzen,  reich  an  USimaii^,  desiffln  kanqpf-  and  tieggewohnte  S51dn^,  TOm 
FetdmanchaU  bis  zum  letiten  Knechte  sieb  in  der  ftrmtteben  Miuee  der  Heimath 
nach  Krieg  und  Bente  ebenso  sehnten,  wie  ihr  Jnnger  K5nig  wenige  Monate, 
nachdem  er  den  Thron  bestiegen,  von  Ehtgeix  brannte,  den  Thaten  GnstaT 
Adolfe  naeluneifem,  anf  der  andern  das  v5Uig  zerrüttete  polnische  Staatswesen, 
dessen  Lenker  thQricht  genog  war,  den  Zorn  des  schwedischen  Königs  durch 
iranz  unausführbare  Erbprätensionen  zu  reisen*  Der  Znsammenstoss  hcidw 
Mächte  musste  erfolgen  nnd  zwischen  ihnen  nun  stand  der  Kurfürst.  Sich  an 
Schweden  anzuschliessen.  darauf  wies  ihn  konfessionelle  Sympathie  und  noch 
mehr  die  Aussicht,  hei  dieser  Gelei:enlieit  die  puluische  ( )berhcrrscliaft  in  l'reussen 
ah<iehrttteln  zu  können,  an  Polen  band  ihn  sein  Lehusverhältniss.  Und  wie- 
derum masst^?  die  oherflSchlichste  Abwagunsr  der  Machtverhältnisse  ergehen, 
däs^  Brandenburg  weder  au  der  Seite  des  Stärkeren,  des  tuuthmaasslichen  Sie- 
gers, der  noch  vor  Ansbmeh  des  Krieges  sehr  hochfahrend  die  Oefblgschaft 
Friedrich  Wilhelms  förderte,  ohne  irgend  nennenswertbe  Entschädigung  zn  ver- 
helssen,  noch  an  der  Poieas  ond  seiner  kllgUchen  Kronafmee  eine  gUnzende 
BoUe  spielen  werde.  Sehr  einfiuh  wire  das  Problem  zn  lösen  gewesen,  bitte 
der  Knrffirst  nur  Aber  eine  irgend  ansehnliche  Heeresmacht  verfugt;  er  bitte 
dann  unzweifelliaft,  welche  Partei  er  auch  immer  ergriff,  als  Bnndnifispreis  die 
Unabhängigkeit  Prenssens  fordern  und  erlangen  können  —  nun  aber,  in  einer 
Zeit,  da  überall  in  seinen  I.n'v!'  n  das  ständisclie  Rejjimcnt  noch  fast  ungebro- 
chen war,  vormochte  er  nur  4ooO  Mann  zusamnun  zu  brin^^en  nnd  mit  17000 
Mann  stand  der  Schwede  allein  in  Vorpomnu-rn.  Kinos  allein  l-lieb  übriL'.  eine 
nach  allen  Seiten  verhandelnde  und  nirgends  sich  bindende  Neutralität  bis  zu 
dem  Augenblicke,  in  dem  man  sich  einer  der  beiden  Mächte  anschliessen  musste 
und  auch  dann,  wenn  der  Conflict  im  Gange  war,  eine  ebenso  vorsichUgc, 
wie  TetaaitUe,  jeder  Zeit  zum  Wechsel  der  Fahne  bereite  Qefolgscbaft  Diesen 
Weg  hat  Friedrich  Wilhdm  gewihlt  —  er  war  demathigend  genug  und  etfor- 
derte  die  grOeste  staatsminnische  Leistung,  die  ihm  je  in  seiner  langen  Herr^ 
seherlaofbahn  anferiegt  worden  ist  Und  doch  hat  der  Knrfunt  nur  einmal  in 
diesen  furchtbaren  Jahr>  n  geschwankt,  dicht  vor  der  ersten  Wendung,  dorn 
Königsberger  Vertrage:  die  ongebenre  Last  der  Verantwortung  ward  im  Anfang 
doch  auch  seinen  Schultern  zu  schwer.  Nachher  hat  er  den  mäandrisch  gewun- 
denen Pfad,  den  er  wandeln  musste.  niclit  nach  oincm  von  vornherein  fest 
stoheiidc  n  Plane,  alier  mit  der  diviuatoriächca  Sicherheit  des  Genies  verfolgt  bis 
ZQ  dem  ^'länzenden  Ziele. 

Schon  an  sich  wäre  eine  ständische  Versammlung  wenig  geeignet  gewesen, 
eine  Politik  zu  unterstützen,  die  wie  ein  vor  dem  Winde  kreuzendes  Schiff 
fortwihrend  die  lEUehtnng  wechseln  mnsste;  die  preussischen  Stände  wichen 
aber  aoeh  in  ihren  Ansichten  ond  Wünschen  durchaus  von  denen  des  Kurfürsten 
ab.  Die  enge  Verbhidang  mit  Polen,  die  ihnen  einen  steten  Rückhalt  gegen 
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den  Landeslierrn  frewrihrtc  und  die  doch  auch  sn  ln  rseits  eben  durch  die 
Personalunion  mit  Brandenburg  heschrankt  wurde  und  deshalb  für  sie  nie 
drückend  werden  konnte,  entsprach  viel  zu  sehr  ilirom  Interesse,  als  das«  sie 
sich  je  darauf  eingelassen  hätten,  eine  solche  Diplomatie  der  freien  Hand  zu 
befördern,  die  den  status  quo  nur  ändern,  also  ihre  La^e  nur  verschlechtern 
konnie.  Doch  fügte  es  ein  günstiges  6«8ebiek  so,  dass  der  EiitfiSnt  scboo  Mooaie 
lang  vor  dem  Aosbracli  des  Krieges  ihn  herannahen  sah  ond  sieh  danmf  vorbe- 
reiten konnte.  So  kam  es,  das«  man  von  der  im  April  einberofsnen  Ooovocation 
Mittel  aar  Landesvertheidignng  fordern  konnte  allein  im  HinbÜek  anf  die  Be- 
diingniss  der  Re[>ul)Iik.  Hatte  doch  Johann  Casimir  seihet  aehon  gegen  Ende 
1654,  als  der  Moskowiter  sich  mit  den  Kosacken  gegen  ihn  verbanden  hatte, 
von  den  preussischen  Städten  eine  Geldheiliilfo  zu  erlangen  gesneht')  und  eben 
jetzt  hatte  er  die  Uberrätlie  ausdrücklich  aufgefordert,  das  nerzoglhum  in  Ver- 
theidigungszustand  zu  setzen  *').  Die  Stände  bewilligten  so  schnell  wie  nie 
bisher  eine  einjahriL'e  Accise;  als  dann  die  Schweden  in  unerhörtem  Siegeslauf 
in  wenigen  Wüclieii  hi&  Warschau  vordrangen,  fand  sogar  eine  zweite  For- 
derung des  Kurfürsten,  die  Erhebung  eines  Kopfgeldes^  einhellige  Zustimmung; 
von  der  Einwilligung  in  eine  allgemeine  Aasbebung  schlössen  akk  nnr  die 
Königsborger  aas. 

Kaehdem  Kail  Onstav  bis  Krakau  gekommen  war,  wandte  er  skb  rfiek> 
Wirts,  nm  aneh  den  Norden  des  Könlgsreielis  sich  m  sichern  nnd  sngldob  den 

Brandenburger,  der  inawischen  etwa  17000  Mann  zusammengebracht  hatte,  dt> 
runter  freilieb  einen  grossen  IhnehUieil  frisch  ausgehobener  und  wenig  geübter 
l/cutc,  zum  Anschluss  zu  zwingen.  An  Widerstand  war  nicht  zu  denken, 
dennoch  hat  Friedrich  Wilhelm  Wochen  lang  unsicher  geschwankt,  bis  er  den 
wenig  günstigen  Königsberger  V^ertrag  annahm.  So  sehr  man  ilun  diese  Zeit 
der  Ungewissheit  zum  Vorwurf  iremaclit  hat,  in  den  Verhandlungen  mit  den 
preussischen  Ständen,  die  man  im  darauf  folgenden  Frühjahr  wieder  aufnahm, 
bot  der  Hinweis  auf  sie  die  beste  Rechtfertigung  für  den  Abfall  von  Polen 
dar.  Eben  in  den  Tagen,  da  der  KarfSist  mit  Karl  Gustav  den  nenen,  fnr  ihn 
eifaeUich  günstigeren  Votn^  von  Harienbnrg  vereinbarte,  bewilligte  dsr  Land- 
tag die  VerlSngemng  nnd  ErhShnng  der  Aecise,  allerdings  anter  vielem  Weh- 
klagen aber  den  Abelen  Znstand  des  Landes,  aber  ohne  weitete  ^misehong^ 

')  Johann  Casimir  an  die  drei  Räthe  von  Königsberg  5.  Dec.  Ißf)}. 

^  lloc  ip6Utu  tarnen  Sinceritatibus  et  Fidolitatilius  Vestris  proponimus  ut  sine 
quavis  remora  et  recursu  ad  Nos  hoc  duutaxat  in  negotio  cum  eodem  Sereaissimo 
Eleetore  eonsllia  soa  commmueent,  ut  qaam  optime  et  quanlodos  Docatui  PiUMii« 
a  quovis  inopinato  perieolo  provideatnr.  (Jobann  Casimir  an  die  Oberrittbe  30.  Hlrs 
1C55.)  Vergl.  auch  Punkt  4  des  Vortrages,  den  der  königliche  Sekretär  Rautenfels 
beim  Kurfürsten  hielt,  Mai  1655.  (Urk.  und  Act.  VII  (1877)  S.  367 f.)  —  üm  Geld- 
hilfo  für  sich  selber  g;ien^  der  Köniij  noch  nebenbei  die  Stände  an,  die  sein  H>'<]'»*hren 
iu  Ik'tracbt  zu  /ielicu  verspracheu  und  ihn  damit  vertrösteten.  (Jobann  C&iiianr  an 
die  äiändo  16.  Mai,  die  Stände  an  den  König  26.  Juni  1655.) 

I)  Eine  loldie  m  provoderm  bat  Johann  CasiiDir  in  einem  etwas  spiteno  Slip 
dioffl  —  nach  der  Sebladlit  bd  WaTScbau  —  versucht  Er  ermahnte  die  Stinde,  den 
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in  die  aaswSltige  Politik.  Sic  begnügten  sich  linniit,  dem  Kurfürsten  den  Rath 
zu  erthcilcn,  er  möge  Frieden  2a  stiften  und  zwischen  den  beiden  Kronen  sn 

Termitteln  suchen. 

Die  glorreichen  TaL'o  von  Warschau  haluni  dann  die  Stellung  des  Kur- 
fürsten auch  dcu  Ständen  «/eL'tnüber  verändert:  sehr  erhehliche  Summen  uu- 
gewillisrti^r  Auflagen  sind  in  diesen  Jahren  erhoben  worden ,  die  Verträge  von 
L.abiau  und  Wehlau  sind  geschlossen  worden,  des  Landtages  ungefragt,  der 
Schritt,  der  eine  Umwilznng  aller  ataatsreehüiehen  Verhiltniaae  des  Uerzogthums 
bedeutete,  die  Anerkennung  der  SooTerSnitSt  des  Kurfürsten  durch  Polen,  voll» 
sog  sich  über  Ihre  KSpfe  hinweg.  Dass  man  auf  dem  sechs  Tage  nach  Ab- 
schlnss  des  WeUaner  Tractats  erSlfneten  Landtage  die  lautesten  Klagen  über 
die  Erhebung  anbewilligter  Stenern,  die  Verletzung  alter  Privilegien  und  vor 
Alleni  über  die  üebergehung  der  Stände  bei  allen  auswärtigen  Verhandlungen 
vorbrachte,  änderte  nicht  das  Geringste  an  dem  weiteren  Verlaufe.  Johann  Casimir, 
für  dessen  Wahl  zu  wirken  fic  einst  einen  besonderen  BevoUmaclitigten  nach 
Warschau  gesandt  liatten ').  der  ihnen  nacii  seinem  Regierungsantritt  eine  feier- 
liche Confjrniation  ihrer  Kedite  ausgestellt  hatte''),  er  liess  jetzt,  ohne  sie  auch 
nur  der  Form  nach  zu  fragen,  dem  Lande  durch  ein  Manifest  verkünden,  dass 
er  die  höchste  und  absolute  Gewalt  dem  Kurfürsten  übertragen  habe*).  Und 
eben  so  wenig  hat  sich  der  Kurfürst  irgend  au  die  Clauselu  und  Einschiäu- 
knngen  gekehrt,  mit  denen  im  November  1657  die  StSude  ihre  Bewilligung 
für  weitere  Steuorerhebung  ertheilten.  Sie  mnssten  sich  an  der  Yersichernng 
genögen  Urnen,  dass  die  Maassnahmen  wihrend  des  Krieges  ihren  Rechten  für 
spitere  Zeiten  nicht  prifjudicieren  sollten. 

Aber,  was  die  StSnde  unter  dem  Geklirr  der  Waffen  mit  Zähneknirschen 
hinnahmen,  das  wollten  sie  nimmermehr  in  Friedenszeiten  ertragen;  der  Friede 
von  Oliva,  der  dem  Kurfürsten  Friedrich  W^ilhelm  die  entgiltige  Anerkennung 
des  Kampfpreises  brachte,  wurde  der  Anstrangspunkt  eines  inneren  Streites  um 
dieses  eben  mühselig  errunsjone  Ciut.  dem  Lrcfrennhor  alle«?  frühere  Ringen  mit 
der  standischen  Libertät  nur  wie  ein  Vorspiel  erscheinen  sollte. 

Karfaislan  von  seiner  Feindseligkeit  absnbringen  uad  ihn  zu  seiner  Vosalienpflicht 
snrückzoffibren.  (Jobann  Oisimir  an  die  Stände  13.  Sept.  1656.)  Dass  sie  es  an 
Bitten  ia  dieser  Richtung  dann  auch  nicht  haben  fohlen  Isssw,  daffir  folgen  unten 

die  Belege. 

')  Der  Kurfürst       noTcrbeck  10.  Juli  1648.    (Urk.  und  Act.  i  S.  266.) 

^  Confirinatio  Juriuni  Ordiuura  Duo.  Pruss.  9.  Jan.  1649. 

*)  Diplom  Juhaun  Casimirs  30.  Aug.,  Manifest  Friedrich  Wilhelins  14.  Sept^  Rad- 
sivill  an  die  Obenithe  13.  Oct  1658  —  alle  als  gedruckte  FlagbÜtter  verbreitet 


1.  Der  erste  Landtag 


Laudtagspropoäitiüii  des  Königs').    Dat.  4.  Juni. 

K.  6.  00.  —  Kön.  647. 
[Forderung  für  Pillau.    Kückstäudige  Zahlung.    Gerichtstage.    TrucbsoüüUcbe  Uf|>o- 

thek.    Bessere  Steuoreintrcibung.] 

1640.  1.  Cum  securitüij  Diicatus  Prnssiae  maxime  in  portu  Pillavicnsi 
.  «loni.  consistat,  hortatur  Sacra  Regia  Maicstas  Ordinos,  ut  ad  muoieadum  eua- 
dora  portum  suraptus  et  inipensas  conferant,  ad  quo«  aumptus  ex  sub- 
ductis  rationibuä  cum  Magistris  earam  rcrum  peritia  sammam  5000Ü0 
florcnorum^)  vix  safficare  poaae  apparot  ßam  itaqne  sammam  Sacra 
Regia  Mtaa  ab  Ordinibus  conferoQdam  censet  PfOpooH  quoque  Sae. 
Reg.  Utas  Ordinibus,  ut  de  maDutenenendo  et  firmis  piaandHs  rooni- 
endo  eodem  portu  Pillaviensi  deliberareut  Fnistra  eoim  maoitio  üla 
extnieretur,  si  praesidiis  necessarüs  destituta  foret 

2.  Requirit  Sac.  Ra.  Mtas  ab  Ordioibiu,  ut  sammam  100000  flo* 
renorom  in  vira  gratitudinis  Sacrae  Reg.  Mti.  per  Ordincs  promissae 
restautcm  et  uondum  puiaolutam  pracstent  et  cxolvaul. 

3.  Consultmdo  Sac.  Regia  Mlas  valetudiui  Suao  atqiiP  cotniuuiiitati 
locolarum  i>iicaiü.>  Prussiae  pro  Juridica,  vuruali  sivu  autumuali,  ad 
Juridicam  Sac.  Reg.  Mtis  vcniontiiim  siiadct  Ordinibus,  ut  tempus  Juridi- 
cae  Vüinalis,  quae  in  Martio  cclebratur,  iu  tcmpus  Junii  et  JiiUi,  quae 
vero  io  autumno  in  Ociobre  cclebratur,  ut  iUa  quoque  iu  tempus  men- 
sium  Janoarii  et  Februarii  transferatur,  salvis  per  omnia  Jurlbna  et 
Factis  manentibuB. 

')  -l'um  ta  udinine  Sucrao  Kegiae  Majestatis  iu  Conventu  Ordiauui  Ducatus  Pnis- 
siae  KegioQiouti  pru  quarta  Juni  congregatorum  proposita**  ist  dos  Actenstück  betitelt. 
Es  mu88  hier,  obwohl  es  wie  die  folgeDdoD  vor  dem  1.  Dec  1640  datierten  aus  der 
Zeit  Georg  Wilhelms  stammt,  abgedruckt  werden,  weil  es  die  Basis  auch  für  die  nach 
dem  B^erungsantritt  Friadricb  Wilhelms  gepflogenen  Verhandlungen  bildet 
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4.  Commendat  Sac  Regia  Mtas  Oräinibas  iieg«}tinm  Magnifid  Do- 
mini  ProTioeialis  Dücatas  Prassia«  Praefeeti'),  qai  designatam  sammam 

50000 florenorum  apud  Trovincialcs  Ducatus  Trussiac,  Domino  Truxsessio 
Sac.  Regiae  Mtis  Colonello,  aere  suo  nrniine  Provinciae  huius  persolvit 
in  oaque  summa  bona  sua  haereditaria  hypothccavit.  Roqiiirit  itaque 
Sacra  Reg.  Mtas,  ut  Ordincs  summam  eaudeui  r>0*>X)  tiorenorum  su- 
prcmo  Proviociae  Praefecto  restituant  bonaque  ipaius  bypotbecata  exone- 
reut  ac  fidem  suam  interpositam  eliberent. 

5.  CoDsiderat  Sao.  Ra.  Mtas  difficultates,  quae  soboriuntur  circa  ex- 
actionem  contribntioniim  per  ordines  laudatanim.  Proinde  proponit 
Ordiniboe,  nt  media  ioeta  et  tolerabilia  adinveniaiit  et  eonstitnaDt,  qoi* 
bufl  GOntamadorea  ad  ezoWendam  publice  laadatam  pecaniam  adigmitiir. 

6.  Ezoptat  Sac.  Reg.  Mtas,  ot  Ordines  Provindae  banc  Rg.  Mtis 
paternam  eoIHdtndinem,  eorum  maxlme  fortnnaa  et  eeoaritatem  com- 
plectentem  ita  aestiment,  quatenas  illi  exacte  stodiis  suis  respondeant, 
et  maiora  in  dies  Regia  beoefida  et  omnem  vigilaotiam  ab  eadem  Mte 
sibi  poliiceautur. 


Landtagaproposition  des  KurfUiäten^).    Dat.  4  Juui  1640. 

CoDcept.    R.  6.  00.  —  Köd.  646  T. 
[Geldford  crunf^en.    Landrecht    Landesordnung.    ContributionsrecbDuugen.  Schuld- 
forderuDgen  der  querulierenden  Stinde  und  Officiere.  Ex&cutionsmüdu.s.} 

Nach  Schilderung  dos  grossen  Verdienstes,  das  sich  der  Kurfürst  durch  1640. 
Abschlnss  des  Frieden«  um  das  Land  erworben  hat.  wird  daran  erinnert,  dass  4. Jnoi. 
die  Ständti  auf  dem  Landtage  von  dem  Kurfürsten  zum  Ersatis  des  darauf 

Terwandten  „fest  nnzehlig  vielen  Geldes,  dadurch  Dero  Kammerintraden  bis  auf 
den  Qmnd  enchQpfet*^,  swar  ein  entsptediendes  Honoruiam  bewilligt  bitten, 
dass  aber  davon  „ansserhalb  des  rfibmblichen  Anfenges,  so  die  drd  StSdte  K8- 
nigsberg  gemacht  haben**  noch  nichts  gddstet  sd.  Dennoch  wiU  der  KorfSrst 
davon  fnr  dies  Mal  absehen,  wenn  ihm  nnr  die  sdir  erlieblichen  Rfiekstinde 
der  H>32  bewilligten  Steuer  (zur  Rncfczahlung  einer  sich  auf  8  Tonnen  Goldes 
belaufenden  Schuld  der  Landschaft  an  den  Kurffirsten,  10  M.  von  der  Hube  von 
der  Kitterschaft  und  C  M.  vom  Verniopren  von  den  Stedten  KoniL'sberg)  erstattet 
und  ihm  ausserdem  die  adt  1632  zum  Besten  der  Landschaft  aas  der  Kammer 


')  Andreas  v.  Krejtzen,  1628—1641  (24.  Jan.)  Laudbofineiäter.  (Kurzgefassie 
Historie  dar  Prenssischen  Regierung.  Erilnterte»  Prenssen  I  [1724]  S.  88.) 

*)  Das  Landtagsanssehrsiben  ist  vom  16.  April  1640.  (Coneept  R6n.  646  I.)  Es 
enthält  —  wie  in  der  Rege!  -  1:  kurfSiSfÜchcn  Propositionen  in  verkürzter  Form. 
Von  einer  Wiedergabe  iuma  dah«r  in  diesen»  «ie  in  den  folgenden  Fällen  abgesehen 
werden. 


238 


I.  Die  swei  ersten  Jabmbnte  der  Begierung  Friedrieh  Wilbelm«. 


entnoinnieocn  oder  von  Privaten  vorgeschossenen  Gelder  vergütet  werden 
Ferner  wird  die  l>andschaft  ermahnt,  das  dem  Uarkgrafen  Sigr^mnnd-)  auf  dem 
vorigen  Landtage  ratione  gratitudinis  bewilligte  Honorarium  wirklich  anfzubrin- 
goTi.  —  2.  Dir  deiitschf'ii  Fx«'mplaro  des  Proussiscbcn  liarid  rorlites sind 
vrr^rifTt'n.  nnv  m  iio  Auflage  und  b'  i  (lir«^t^r  '^ielegenlieit  v'uw  licvision  an  <  iniLr«'n 
Punkten  .sind  crwiifiM  lit.  Oio  Landschaft  möge  je  zwei  Deputiert^'  ans  jedem 
Stande  7.n  dem  AVcrkc  abordnen,  die  es  mit  den  Bevollmäfhtisif  n  des  Kur- 
fürsten prüfen  sollen.  —  3.  Der  Kurfürst  beabsichtigt  auf  diesem  Landtage  die 
neae  Landesordnong^),  die  ^so  YielflUtig  nnd  embsig  gesucht,  von  gewisseo 
Depatierten  ans  allen  Stenden  gefasst  nod  beliebt**  worden  war,  au  pnblideren, 
erinnert  aber  dabei  ^<ob  wollen  die  simbtlicbe  Stinde  dahin  bedacht  sein  wie 
der  grossen  Ungleichheit  im  Bierbrauen,  da  man  sonderlich  in  kleinen  Sttdten 
nicht  3,  sondern  4  oder  5  ^  mehr  Scheffel  nicht  ohne  Sfinde,  Uissbranch  des 
Getretdi^  nnd  Verderb  des  Landmanns  anf  eine  Tonne  Bier  nimpt  vorzukom- 
men, der  abusus  abzuschaffen  und  hierunter  im  ganzen  Lande  Gleichheit  au 
machen  sei.'*  —  4.  Znr  Abstclluiiu'  der  Unordnung  in  den  Contributionsrech- 
nunL^en  wünscht  der  Kurfürst,  .dass  für  jetzo  i^^ewisse  Manss  und  Ordnung  ge- 
machet Wurde,  wie  ^nlrlic  l\»'('hTiMiiL'en  abL'eliönt.  alle  Miiiic;el  mit  mehrerm 
£ffect  und  wenigem  Unkosten,       wobi  für  diesem  geschehen,  korrigiret,  die 

>)  Bin  undatierter,  augenscheinlich  Anfsag  1640  anfj^estellter  »ÜDgelihriicher 
Entwurf,  wie  Se.  Cb.  D.  n  Brandenbarg  mit  B.  E.  Landecbaft  wegen  derer  Schuld' 

fordcrungen  stehen  und  was  die  Landschaft  auch  an  Privatpersonen  scbuldiL'"  ^'iebt 
über  die  Finanzlage  folgenden  Aufscbluss.  Ausgang  1639  ist  die  Land^oliaft  an 
Rückständen  noch  Sr.  Ch.  f».  schuldig  IßlKul  M.  55  Sch.  4'/,  P.  oder  ?,m  V.^  Kthlr. 
8  arp.  <i  Pf.  (die  Sperifu iLTiiug ,  die  dio  Jahre  lt'.'>2— H9  timfassl,  »eist  als  BesiÄüd- 
thüile  auf  uamcnilioti  Couiributioasrestc»  rücksUmiige  Zaiilungen  ao  kurfürsitliche 
oder  polnische  Trupptntheile,  anwerordentUche  LeiBtungeo  an  PoAen).  Ferner  iai  ffir 
die  Landacbaft  bis  Ende  1689  ans  kurfürstlichen  Einnahmen  vorgeschossen :  Capital 
73044.3  Sch.,  Interesse  167012  M.  34'/j  Sch.    Endli-  li  sind  ea  Private  noch 

zu  zahlen  30C463  M.  10  Sch.  (davon  l.')Gr..*(ri  an  Creditoren  des  Königs  wetrcn  (le>  ho- 
re  rnrii  von  IG36).  —  Die  preu<*siHi  Mfiu/. Verhältnisse  dieser  Zeit  siiiil  ziemlich 
verwickelt.  Die  eigentlicbc  |)rcussische  Münzeinheit,  die  Mark,  galt  im  Jahre  lG3^i 
gleich  20  ü roschen  oder  60 Schilling,  der  polnische  Gulden,  nach  dem  eben  so  viel 
gerechnet  wurde,  gleich  P/s  Kark  also  80  Groseben*  Der  Reichsthaler  war  im  Lande 
nicht  brincbUcb,  die  eng*  Teihindung  mit  Brandenburg  aber  notbigte  snr  Uflirecb- 
nung;  er  wurde  (1628)  gleich  4 Vi  Mark  3  Gulden  =  90  Groschen  gesellt  (Der 
Kcichsthalcr  zerfiel  dainal'«  in  24  Sgr.,  oben  arg.  genannt,  der  aho  von  dem  preussi- 
Hchen  r«fo<«chen  wohl  7.u  uutirscheiden  ist.)  Der  MetallwL-rtb  einer  damaligen  Mark  ist 
nach  beuiigem  Oelde  gleich  1  Mark,  eines  Guldens  gleich  etwas  über  1  M.  51  Pf.  zu 
seUen.  tßo  nach  Horn,  Vom  preassischen  Golde.  Altpreuos.  Monatsschrift  V  [1868] 
8. 52  ff.) 

*)  Markgraf  Sigismund,  Sobn  dss  Kurfürsten  Jobann  Georg,  der  unter  Georg  Wil* 

heim  an  der  Leitung  der  preussischen  Angelegenheiten  Tbeil  genommen  hatte  (s.  o.  Ein* 
leitnng  S.  2"'»\  später  Statthalter  in  CloTe  wurdoi  or  war  im  April  1640  gestorben. 

')  S.  ().  Kinleitnnj:  S.  Isl. 

*)  Abgedruckt  bei  ürubo  II  S.  3dS.    S.  auch  oben  Einleitung  S.  217. 
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grosse  Konlosioii,  die  sowoU  bei  4er  Ktnimer,  als  1)ei  dem  Ijuidkasien,  wegen 
unordentlicher  Einnehmb  Vorgängen  in  gnete  Richtigkeit  gebmeht  nnd  binfaro 
die  Cbarf.  Kammer  and  der  Lnndkasten  nicht  so  wie  bisher,  wie  wohl  injuria 
temporum,  gesclieheu,  vermischet,  sondern  in  allem  Ton  einander  separieret  wer- 
den nnd  bleiben  ino^^cn".  -  5.  Die  qnernliprondpn  Stando ilic  noch  For- 
derungen an  den  Landkasten  haben  und  die  den  Kurfürsten  mit  liittcn  über- 
laufen, sind  7J1  befriedigen.  —  0.  Ebenso  die  Obersten  und  Officierc  »Ii«'  fiir 
ihre  HVM)  crtheilteti  Kestzettel  kciiie  Zahhmff  erhalten  können.  —  7.  Das  zuvor 
bewilligte  Subsidium  vun  10  Gr.  von  der  Ilube  für  die  Universität  ist  noch  bei- 
zutreiben. —  8.  Auf  einen  besseren  Executionsmodus  bei  Eintreibung  der 
CotttribQtioneo  ist  xn  denlteii.  —  Weil  die  KSnigsberger  Deputierten  die  Landtage 
hSufig  darch  ^Hinterzfige  an  die  ZAnfte*^  in  die  lünge  ziehen ,  ist  darauf  zn 
halten,  dass  sie  mit  Tollst&ndiger  Instmetion  erscheinen  nnd  ,ohne  einigen  ond 
fernem  Refiort*^  ratben  nnd  beaehiiessen.  Der  Knrfnrst  Iwt  ihnen  sn  diesem 
Behufe  „ein  liesonder  fjosament  allhier  sn  Hofe  einznrinmen  gnidigst  anbe- 
fohlen*". 


Gravamina  der  gesammten  Stände.    Praes.  26.  Juni  lüiü. 

R.  (?.  00.  -  k'ön.  646  I. 
[Dank  für  <Ien  Frieden.  KirchÜLlies  Regiment.  Reformierte.  Oberst  Pudowt-ls.  Ver- 
letzungen des  lodigenattirecbtes.  KamioerviäiUtoreD.  Spiriogscber  Zoll.  Uberjäger- 
meicter.  Jagd-  nnd  Hollprivilegien.  Hnsterangen.  I<andobristeT.  Cansae  Nobilinm. 
DominenTerpaehtang.  ZnaammoaleguBg  der  Hanptnannscbaften.  tndlgenatsTerleibnng. 
Hie  jetzigen  Oberräthe.  Preussische  und  mlrlriscbe  Kanzlei.  Denuntiationea.  Ver- 
tbeidignn;?  der  Privilegien.  Fiskale.  Widerrechtlich  erhobene  Cootributionen.  — 
Additionaiia  derer  ton  Ritterschaft  und  Adel,  der  Städte  Künij^sberg.  Particularia 
GravatQtna  der  Stadt  Löbenicbt,  alle  und  neue.  Gravamina  der  kleinen  Städte.  Spe- 
cialia  Gravamina  der  kleinen  Städte.  Beschwerde  der  Freien,  költuer,  S^-huUeu,  Krü- 
ger und  anderer  priveligierten  Leute  in  Samlaad,  im  Nataogwhen  nnd  Oberllndtseben 
Kreise.  Beschwerde  der  »eifentbamliehen*  kölmlidMii  Kroger  und  Sebnlzen^] 

Dans  Ew.  Ch.  D.  aus  sonderbarer  Güte  und  Barmherzigkeit  des  i64ü. 
Allerhöchsten  (Jottes,  wie  nicht  raimier  au.s  königlicher  Majestät  zu  Polen  26.Jnni. 
und  Schweden  unseres  auch  allergnädigsten  Königs  und  Herrn  Einwilii- 
guug  und  der  löblichen  Krön  Pulen  Zuthun  zu  Wiederbringung  des  edlen 
und  güldenen  Friedens  diesem  uasorm  lieben  Vateriaiule  an  dero  laude»- 
väterlicher  Treue,  wie  auch  UQverdrosseoer  Mühe  öoiige  nichts  erwiodea 

0  Die  Querulierenden  hatten  noch  immer  von  ihrer  alteu  aus  dem  Jahre  16011 
(e.  0.  Einleitung  8. 102  It)  stamaieaden  Geldforderung,  für  dt«  man  ihnen  1618  Veign- 
tang  ingMlanden  hatte  (ebenda  8. 15Q,  rfickstiadige  Poeten  zu  erhalten.  Die  Be- 

rechtif^ng  dic<^er  Ansprüche  war  des  öfteren  beet&tigt  worden,  so  einmal  ansdrncUich 
in  Jahre  1626.    (Kesolution  des  Kurfürsten  vom  1.  Slärz  1626.) 

')  Bezö^icb  dee  Inhalts  der  Anlagen,  a.  o.  die  Begesten  über  den  einulnea 
Stücken. 
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lassen,  sondern  aach  solche  beliarrliobe  laDdesföratliehe  and  vaterliolio 
Vorsoiige  far  dies  dero  HeRogthnmb  noohmals  gnädigst  contestiren  wollen, 
dafür  saget  B.  Cb.  D.  B.  B.  L.  von  allen  Standen  onsterblichen,  demfithig' 
sten  Dank,  mit  dem  onterthanig^tschuldigen  Anerbieten,  ihrer  Heben 

Vürfaliicn  rühmlichem  Exempel  nach  mit  Darsetzung  Leib,  Gutesi  und 
Blutes  M*lchi3  hohe  kurfürstliche  Gnade  in  aller  Treue  uii  I  Gohorsamb 
zu  ersetzen.  Gestalt  dann  sie  sich  nicht  liebers  wün«<*bon  wollten,  denn 
das8  zu  dessen  würklicher  Bezeugung  in  primo  statim  limine  huius  con- 
sultationis  ein  Anfang  gemacht  werden  können. 

Weiln  aber  die  längst  eingerissene  und  annoch  währende  Paci  et 
Togae  contraria  obstacala,  (welche  swar  nicht  E.  Ch.  sondern  iniqoi- 
tatibns  temponim  et  reiiqoüs  praeteriki  tarbolenti  Status,  wie  nicht 
weniger  denen  beigemessen  werden,  die  ihrer  Schnldigkeit  nnd  Ambte 
nach  sttvider  E.  Ch.  D.  und  des  Landes  Wohlfahrt  solchen  weit  ein- 
gerissenen exorbitantiis  nicht  mit  Glimpf  und  seitlicher  VerwarnnDg  atf- 
vorgekommen,  off  welche  allein  es  man  auch  ankommen  liest)  an  dem 
Ende  nnd  'Vornehmen  E.  Ch.  D.  nnterthanigst  an  die  Hand  xn  gehen, 
im  Wege,  dieselhc  auch,  als  die  zu  voraus  zur  Ehre  Gottes,  E.  Ch.  D. 
sei  bs  toi  {jenen  und  dero  löblichen  Posterität  Koputetion,  Hoheit,  Nutz  und 
kurfur^liicher  Wühlfahrt,  wie  auch  dieses  Vaterlandes  crspriessliclien 
Cüuservation  merklich  gedeien,  (gestalt  es  denn  zu  keiner  andern  Inten- 
tion aus  diesen  angezogenen  Ursachen  von  E.  E.  L.  angesehen,  welches  sie 
vor  Gott  dem  Allmächtigen  und  aller  Welt  besengen  thuu)  insgemein  ho 
schwer  und  durchdringend  sein,  dass,  wie  gern  man  auch  gleich  wollte, 
dennoch  ohne  Restanrirnng  und  £rganaong  des  joie  postliminii  gleich- 
samb  hergebrachten  Wohlstandes  [snr  Bessemng?]  nnseres  dnroh  den 
Krieg  verderbten  Vaterlandes  und  darinnen  confundirten  Land-  nnd  Stadt- 
wesens [nicht?]  gelangen  lu  können,  E.  B.  L.  vermöge  der  schweren 
Eidespflicht,  damit  sie  Gott,  königlicher  Majestät  und  der  Krone,  6.  Ch.  D. 
als  dem  gnädigsten  LandesfOrsten  und  Herren,  wie  auch  dem  lieben 
Valerlandc  verwandt,  erachten  thut,  sodann  auch  solches  zu  vcrscliweigen 
nicht  siulaü&en  will,  :il>  ist  zu  E.  Ch.  D.  als  der  gnädigsten  landes- 
fürstlichen hohen  <)l»rigkeit  aus  untorthäüigtiter  l)evution  E.  E.  L.  unge- 
zweilelicH  Vertrauen,  dieselben  werden  diesen  uothdringcnden  Anfang 
des  Landtages,  uff  welchen  auch  ein  glücklicher  successus  und  Ausschlag 
nächst  Gott  m  pewarten,  in  keinen  Ungnaden  vermerken,  sondern  viel- 
mehr zu  gänzlicher  Abholfong  aller  Beschwerden,  auf  welche  viel 
tausend  Seelen  mit  kraftigem  nnd  schmenlichem  Verlangen  warten  nnd 
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daraaeh  das  gaoie  Vaierlaod  doistet,  aus  laodesTaterlicher  Liebe  gegen 
dieses  ihr  Henogthamb  sich  sa  verstehen  gnädigst  genihen  werden, 
damit  also  das  ganxe  Land  nebenst  dem  Snserliehea  doroh  E.  Ch.  D. 
negst  Gott  erworbenen  ond  erlangten  Friedens  aneb  innerlieh  E.  Ch.  D. 

gnädigsten  contento  und  des  bedrängten  Vaterlandes  Aufwachs  und  Er- 
holung sich  erfreuen  und  zu  getrösten  haben  mögen. 

T'ntl  weil  anfangs  eines  Jeden  Christenthurab  erfordert.  ufT  die  Ehre 
GuUü.s  und  Erhaltung  und  Fortpflanzung  des  allein  >eeligmachenden 
Wortes  zu  sehen  und  so  viel  an  ihm  ist,  in  schuldiger  Obacht  zu 
halten,  als  wollten  E.  Ch.  D.  erstlich  und  vor  allen  dingen  dero  gna- 
di lösten  Versprechens  wegen  Bestellung  des  Geistlichen  Regiments  un* 
terthänigst  erinnert  ond  gebeten  [sein],  aJs  durch  dessen  Hangel  die  in 
diesem  Lande  nicht  sogelassene  Religionen  tiglich  zonehmen. 

Zwar  ist  Anno  1633  eine  gewisse  Kirchenvisitation  nnterhaaden 
ond  dacn  gewisse  Personen  deoominiret  gewesen*),  welche  dann  auch 
ihren  Fortgang  wohl  gewinnen  mögen.  Weil  aber  dieselbe,  man  weiss 
nicht  aas  was  Ursachen,  nachgeblieben,  als  beharret  E.  E.  L.  namehr 
bei  den  legibus  fundamentalibus ,  dass  nämlich  das  Kirchen-Regiment 
mit  Vcrurduung  gewisser  Inspectoruui  nach  demselben  lohalt  bestellet 
werden,  damit  also  das  liebe  Vaterland  bei  dem  äuserlichen  erlangten 
Frieden  auch  des  innerlichen  Friedens  ohn  einige  Turbation  und  Ver- 
hindenuiLT  genicssen  unfl  ^\r.\i  dessen  getrösten,  die  Fiirsten-Srhulen,  die 
allerdings  nicht  zur  Gniige  bestellet  sein,  zurechtgebracht,  die  Praecep- 
tores  gebührlich  unterhalten  und  insgemein  durch  alle  Scholen  an 
mehrem  Nuts  der  Jagend  einerlei  Schulbücher  introdaciret 

2)  dass  auch  vors  andere  nicht  allein,  wie  leider  geschehen,  in  den 
Kirchen  nflin  Lande  oder  io  den  Städten  reformirte  Prediger*)  nicht 
anfgestellet  weiden,  sondern  aoch  allhie  an  Königsberg  ausser  E.  Ch.  D. 
Gegenwart  dergleichen  exerdtiam  totalitär  anlhSre,  angemerket  nnterm 
Namen  kadorstlicher  Hol&tadt  dasselbe  ezereitiom  prohibitae  religionis 
nnmehro  continonm  werden  will,  also  dass  auch  in  E.  Gh.  D.  Abwesen, 
wie  verschienen  Herbst  und  Winter  geschehen,  solches  fortgestellet  wird, 
auch  der  eine  l'radicant  (Jarten  und  Wohnungen  auf  der  churfiirstlichen 
Freiheit  an  sich  gebracht,  dass  es  scheinet,  er  nicht  übel  Lust  allbie  zu 
verbleiben  habe.  Und  kommet  hierzu  das  neue  Privilegium  über  den 
Kirchhof,  item,  dass  uff  den  Freiheiten  allerlei  Leut  oud  Nationen  zu 


')  Vergl.  hierzu  Einleitung  o.  S.  i96f. 

S.  über  diese  Dinge  Ilartiinocb,  Preussiscbe  Kirchen-Historia  (16S6)  3.581  ff. 
MM«r.  B*  Qewh.  d.  0.  XnrlBnteii.  XT*  16 
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erb-  imd  eigen  ohn  Ansehen  der  Religion  sofgenommen  wenlen,  also  dase 
sa  beeoigen,  mit  gedachter  nnsnlaseiger  Religion  die  Stadt,  ja  auch  wohl 
das  Land  fiberschwemmet  werden  durfte,  wenn  dem  nicht  begegnet 
werden  sollte. 

B)  So  ist  auch  wegen  des  Obristen  Pude  weissen'),  welcher  so 

einem  Landesobristen  bestellet  und  aber  (ungeachtet  an  seinen  staat- 
lichen (^aaliiHteu  nichts  zu  desideriren,  er  auch  tiaiineuhcro  auf  künig- 
licher  Majestät  gnädigste  Recommendation  vei wichen  bei  den  Städten 
Königsberg  ad  tempus  bestellet  gewesen)  dennoch,  weil  sein  Amt  nicht 
aliquot  mensium,  s-onderu  perpetuiim  wird,  iiihalt  des  Recessu.s  de  anno 
66  Qod  12,  dcsseu  nicht  capax,  in  Gnaden  Aenderung  zu  machen,  wie 
dann  gleicher  gestalt  wegen  des  Stallmeisters  Schwengners,  Hörnstein- 
meisteres,  Ambtscbreibers  zu  Holland,  item  aller  andern  Beambteu  und 
ambtstragenden  Personen  in  den  Stidten,  item  der  ZoUverwalter,  Pfund- 
schieiber,  Mfinzer,  Holz-Cammer  etc.  billig  Gleichheit  gehalten  wird, 
sintemal  in  dem  Falle  diese  Leut  nicht  besser  Gondition  als  Herrenstandes 
Personen  oder  von  Adel  nach  ihrer  Gelegenheit  sein  können. 

4)  Weil  auch  de  anno  1633  angeordnete  CoUecten  an  Restaari- 
ruug  der  ruinirten  Oberlindischen  Kirchen  eingenommen,  wird  desfalls, 
(welches  dann  bei  kegenwertigen  Landtage  gar  lelchtlich  verrichtet  werden 
kann)  ob  alles  ad  dcstlnatos  lines  gekommen,  richtige  liechuung  erwartet 
und  darumb  gebeten. 

Im  Weltlichen  Regiment.  1)  Läuft  erstlicli  die  Bestellung  des 
Kanzlerambts  wider  die  Decrcta  anno  KM),  die  Rejijimentsnotnl  und 
andere  jura  Patriae,  welche  wie  auch  die  alte  Observanz,  dass  [sie!]  nicht 
sweifelhaft  gemacht,  sondern  derselben  ins  künftige  nachgelebet,  imgleichen 

2)  fürs  andere  bei  Bestellung  Ilanss  vonOstawen  in  die  HolTgerichts- 
Rathstaben  der  §  „ad  praesidentiam**  ex  Decretis  de  Anno  1609  in  Acht 
genommen  werde,  E.  K  L.  nnterthanigst  bitten  thnt 

3}  Es  will  1)  das  Responsnm  de  anno  1605  ^  2)  de  anno  66') 
3)  die  Acta  et  Decreta  de  anno  1609*)  4)  die  Regimentsnotnl  5) 
der  RecesB  de  anno  1612  ^)  6)  das  andere  Responsnm  de  anno  160&  *) 


1)  Es  war  dcfselbe«  der  die  Ton  den  Konigsbergern  geworbenen  Truppen  kom- 
mandiert und  in  pohiiaehen  DieD«tea  gwtanden  hatte  (s.  o.  Einleitung  S.  211). 

2)  S.  oben  Einleitung  S.  71ff.,  Privilegia  IM  i;J9»ff. 
»)  S.  oben  Einl.ifun^  S.  .'{Dfr.,  Privilegia  BI.  GO«ff. 

*)  S.  oben  Einleitung  S.  115ff.,  Privilegia  Hl.  109i»ff. 
»)  S.  oben  Einicitnn?  S.  K^i,  Privilegia  BI.  l2G*ff. 
^  S.  ob«n  Einleituug  6.  Tu,  i'uvilegia  Bi.  i^^^ff. 
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nnd  aodere  jara  mebr,  daas  die  Indigenae  DoGatns  Pnusiae  in  Ma- 
instratibos,  Dignitatibus  et  honoribQs  eapiendis  allen  exteris  priferiret 

werden  sollcs,  und  dass  auch  kein  cxtcrus  8ub  piivutiouc  offlcii  /<u 
Aeuiptera  soll  befördert  werden.  Derowegen  E.  E.  L.  unterthänisrst  bittet, 
dass  die  Exorbitantien ,  dawider  eingerissen,  corriairet  und  die  No- 
bilitas  Piutena  in  usu  et  pussessione  jiiri-  >ui  couserviret  werde,  in- 
sonderheit dasä  die  exteri  den  consiliis  Pruteuicis  »ich  nicht  immsisciren, 
aoch  zu  keinen  Legationibus,  besage  Respooai  de  anno  1616  gebrauchen 
lassen,  sondern  dass  E.  Ch.  D.  in  consiliis  und  andere  Verrichtungen 
der  Prenssen,  als  die  nicht  weniger  geschworen  treu  und  hold  zu  sein, 
wie  insonderheit  in  foriatlenden  wichtigen  Handeln  nebenst  den  Herren 
Regiments-Rathen,  anch  der  4  Hanpt-Aempter  und  dreier  Personen  aus 
den  Ratben  der  St£dte  Königsberg  Inhalts  der  Regimentsnotul  sich 
gnädigst  gebraochen,  auch  dass  alle,  so  ohn  Zuthun  der  Herren  Regi- 
ments-Rathe,  als  welchen  alleine  die  Prenasische  Sachen  an  CL  D.  zu 
referiren  gebühret  laut  Reccss  der  Herrn  Regiments-Rathe  de  anno  15GG*), 
durch  die  ausländische  Küthe  an  Trivilegiis  Re^cripti.s  und  dergleichen 
aufgebracht,  aus  angeführten  te\til»us.  wie  auch  der  Recesse  de  aiun» 
16  und  17  ipso  jure  nicht  lieständi^,  domnacli  E.  Ch.  D.  in  dero  Execu- 
tion  nicht  drinifon  woliien.  Wenn  (iiescr-.  in  Acht  Lrenommen.  wird  vielen 
trravaminibus  und  Unheil  remediret  werden.  Es  würde  auch  nicht  im 
Ambtc  Tilsit  verwichener  Zeit  das  Mandat  contra  Kreytcen,  welches  die 
Herren  Regiments-Rathe  zuthun  Ikdenken  getragen,  von  dem  von  Stechanen 
sein  pnbüoiret  worden. 

4)  Und  dieser  Ursachen  halber,  be?orab  nach  Besage  des  §  in  De- 
cretis  de  Anno  1609  haben  die  Hauptleute  su  Neuhausen  und  Hummeli 
derer  letster  von  einem  Hoffgerichts^Rath  dem  von  der  Trencke  introdu* 
eiret  worden,  der  Aempter  sich  billig  su  äussern. 

5)  Femer  dass  E.  Ch.  D.  Oeconomia  von  den  Herren  Regiments- 
Rathen  versehen  werden  soll,  solches  vermag  die  Regimentsnotul  fol.  53 
§  rationes  proventuum.  Decreta  auuu  *J  et  Responsum  de  aiuiu  .'>  ne 
contra  lormulam  Regiminis  adiunctione  aliorum  preniantur  neiiue  ctiam  lu- 
diciis  et  functionibus  publicis  extranei  admoveluntur  und  dass  sie  juxta 
decreta  anno  9  als  auch  der  Regimentsnotul  und  dem  Kecess  de  anno  66, 
den  damaligen  Herren  Regiments-Rätbeo  gegeben,  £inzöglinge  sein  sollen. 
Dem  aber  zuwider  sind  neulicher  Zeit  gewisse  Kammer- Visitatores,  so 
doch  von  keinem,  weniger  von  den  Herren  Regiment8*Räthen  contra  jura 

.>)  S.  obea  Einleitung  &  41  ff.,  Privilegia  Bl  6S«ff. 


16 


^l^itized  by  Google 


244 


1.  Di«  xwei  ertlea  Jtbmhnto  der  Regierung  Frledriob  Wilbelni. 


hftben  introdacirat  werden  koonen,  emgefQhret  uod  karf&retlioher  Kam- 
mer adjuDgiret  werden»  dadoreh  gedachte  Regimentanotol  and  Fondameo- 
talgesetxe  der  alten  löblichen  Herrschaft  direote  aufgehoben  nnd  nebenst 
dem  schmersHchen  Verdacht,  gleichsamb  in  nneerm  Yaterlande  keio 

einiger  Mensch  zu  finden,  der  es  mit  E.  Ch.  D.  so  treulich  nnd  auf- 
richtig meinte,  als  ein  Krembdcr  und  Ausländer,  oder  dass  er  sich  lUut- 
frcuntisrhaft  und  ntKino  AÜucten  tiefer  denn  E.  Ch.  I).  Nutz  und  Fronunon 
zu  ller/Ati  ^eben  Iüssqü  würde,  der  Status  nicht  ein  geringes  geändert 
worden  will. 

Zwar  dass  E.  Ch.  D.  dero  Oeconomiam  zumal  arctis  hisce  tempori« 
bu.<;  aufs  beste  salvis  legibus  bestelle,  darumb  hat  K.  K.  L.  in  untor- 
schiedlicben  Landtagen  nnterthäniget  gebeten,  seind  auch  nicht  gemeinet, 
E.  Gh.  D.  im  geringsten  etwas  vorsnschreiben,  es  mnsste  aber  per  indi- 
genas  nnd  solche  Personen  geschehen,  welche  per  Jura  et  Privilegia  an* 
liMig. 

Es  erinnern  sich  auch  die  gosambten  St&nde,  dass  sie  gleichfalls  bei 
unterschiedlichen  Landtagen  B.  Ch.  D.  unterthlnigst  gebeten,  sie  gerahe- 

ten  ihre  Karomer-Iutradcn  und  andere  Proventns  mehr  in  genaue  Obacht 
zu  halten,  und  sind  hiebci  untcrthänigst  eingcduuk,  dass  der  Hörnntein- 
fang  als  ein  stattliches  Regale  uicht  der  geringsten  Kinkiinficn  dieses 
Landes  eine  zu  achten,  aber  E.  Ch,  !).,  wie  E.  E.  L.  berichtet  wird,  ein 
(ieringes  und  Liederliches  davor  bekommen,  und  also  weit  ultra  dimidium 
lüdiret  werden,  zu  geschweigen,  dass  £.  Ch.  D.  Unterthanen  durch  an« 
derer  Leute  Nuts  und  Dienste,  welche  sie  ihnen  bei  dem  Börnstcinfang 
leisten  müssen,  sehr  deterioriret  und  unterbracht  werden,  dass  dennoch 
E.  Ch.  D.  ans  obigen  nnd  andern  Ursachen  mehr  obgedachten  Bomstein- 
fang  und  dessen  Handel  entweder  an  sich  su  nehmen  oder  aber  den 
Indigenis  vor  andern  Frembden  seeundum  §  in  obtinendis  locationibus 
decret  Ao.  9')  an  lociren  und  anssuthnn  gnidigst  geruhen  wollen. 

6)  Weil  besage  den  königlichen  Decretis  de  anno  9  „in  omnibns  in- 
juriis  ab  omnibus,  maxime  vero  a  Summo  Magistratu,  juris  via,  non  vi, 
aut  viok'iitia  contra  quosvis**  verfahren,  wie  auch  uieiuaud  violcntis  cap- 
tivationil'us  ilomo  suo')  extrahiret  werden  soll,  als  möchte  K.  K.  L. 
woll  wiinschen.  liass  diesem  §  gemääji  mit  dem  Obristen  Kr«'\  zcn  suwoll, 
auch  mit  der  8Ladtü  Königsberg  Altenstadt  und  Kneiphuü  in  Einziehung 
ihres  Ffundsolls  auf  4000  Ethllr.  und  mehr  prooediret  und  nicht  ab 

')  Pritilegia  Bl.  107«.   S.  o.  Einleitung  S.  125. 

^  Alioe*  «in  omoibu»  antom"  (oben  nageiiau  düwi),  PrifilegiaBt.  106b. 
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executiooe  ein  Anfang  wäre  gemachet  worden.  Gestalt  sie  dann  untcr- 
thioigst  darumb  bitten,  dass  obgedachtem  §  dadurch  nichts  möge  dero- 
giret,  80wo]l  Adel  als  Uoadel  quiete  dabei  conscrviret,  geschutzet  und 
gehndbabet,  aach  der  Alteoatadt  Königabarg,  bei  welcher  der  Pfundzoll 
daraaleo  gewesen,  doch  salvo  jare  uaiiucajiuqQe  SatiefocfciOD  geschehe. 

Wie  nicht  weniger  die  von  der  Ritterschaft  und  Adel,  wie  aoch  die 
von  Stidten  von  Herten  wfinechen  und  bitten,  daas  ao  desaen  wurklicher 
Empfindung  die  Jura  Patriae  in  integrum  zu  leetitniren  und  die  Sache 
mit  Obrieten  Ereyzen  nochmals  uf  viam  juris  aussusetieD  S.  Ch.  0. 
allcrguädigst  geruhen  wollen. 

7)  So  drucket  auch  dies  arme  Land  gar  mächtig  sehr  der  sine  om- 
nium  ordiniini  coiuseusu,  qui  tarnen  in  cau^i-  statum  Pnissiae  concer- 
nentibu^  recjuiri  debet  eingelulirtc*  sogenanntp  Sjueriogische  Zoll')  so« 
woU  per  rem  ipsam  als  constitucudae  rei  modum,  wie  solches  die  .Städte 
Königsberg  in  ihren  uaterthanigsten  Supplicationibos  an  E.  Ch.  D.  hiebe- 

ausgeföhret,  derowegeo  zu  £.  Ch.  D.  E.  E.  L.  die  unterthänigste 
Uoffaang  setzet,  es  werden  £.  Ch.  D.  nunmehr  ihre  bewegliche  und  un- 
hintertreibliche  rationes,  nebenst  dem  lugenscheinlichen  tiglichen  wach- 
senden Schaden  dero  eigenen  Intraden,  voraus  aber  den  grossen  Jam- 
mer, Abnehmen  und  Verderb  Ihrer  armen  Untertbanen  sich  zu  Hersen 
gehen  lassen,  die  commercia  juzta  Pacta  perpetua  ohne  einigen  neuen 
Zoll,  wie  auch  den  Pactis  induciaram')  gemiss  in  idem  jus  et  sacmm 
in  quo  ante  bellum  faemnt  restituiren,  ob  omnibns  oneribus  pargiren 
und  .solchen  Zoll  unverlängert  abschaffen  werden.  Inmaasseu  fcolches 
auch  die  löblichen  Stände  des  Grossfürstenthum bs  Litthauen  eiferig  ur- 
giren  uud  bei  dem  Zustande  der  Stadt  Danzit;  unmüglich  ist.  wenn  gleich 
alle  Handlung  frei  wäre,  dass  nicht  darüher  die  Nahrung  in  diesem  Iler- 
zogthum  zu  Boden  gehen  miisste,  wie  dann  eben  itzo,  als  die  Reden 
gehen,  nach  dem  17  Embdische  Schiffe  durch  den  Sund  nach  Osten 


')  Schon  iSÜ^J  batteo  sich  die  Königsberger  über  den  Zoll  aufs  Hewegiicbhto  be- 
klagt. Si«  deducierten,  dass  1)  der  Kurfürst  selbst  dnrcb  die  neuen  Pacta  (Vertrag 
TOB  Köpenick»  s.  Brdmann sdorffer,  Urk.  und  Aetanst.  I  8.28  An».  63)  Rechte 
t»  Pohii  verliere,  ^  widerstreite  die  Abmaehang  den  atindtechen  Rechten,  nimlieb  der 
Königlichea  Aseecoration  TOD  1612  (Pri  vilegia  Bl.  126«— 127t>),  ebenso  dem  Privileg 
Ton  1.V2Ö  (ebenda  B!. '?5*',  vorgl.  auch  Bl.  42«),  3)  sei  das  Land  iio<  h  ruiniert  durch 
Eri.^i;  uud  Pest;  obendrein  hätten  die  Königsberger  den  polnisclieu  Uiamlen  we^en 
des  Friedens  eine  grosso  Summe  zahlen  müü&en.  (Rätbe,  Gerichte  und  säromtlicbe 
Oeoeiaden  ta  Königsberg  an  den  Karfärslen  90.  Xaa  1639.) 
^  Vom  15.  Sept.  1635  (s.  Baczko  V  8. 278 ff.). 
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gangea,  umb  keioer  andern  Ursach,  als  umb  dieses  Zolles  willen,  keines 
davon  anhero,  sondern  theits  nach  Danzig,  theils  nach  Riga  hingelaufen* 

Es  können  Ch.  D.  versichert  sein,  dass  die  eine  Stadt  Königsbwg 
bei  diesem  SpieriogiscbeD  Zollwesea  die  2  Jahr  bero  etzliobe  Tonneo 
Goldee  an  Vermögea  abgenommeii,  Was  soU  man  sagen,  wann'  dem 
Schaden,  den  das  ganze  Land  empfanden,  welcher  unaassprecblich  and 
nnerträglich  ist,  ob  das  Ch.  D.  und  dem  Lande  nutz  nnd  Irommlieh  ist» 
ob  nicht  vielmehr  Ch.  D.  und  das  Land  damit  (ihren  eigenen  Schaden 
za  geschweigen)  omb  so  viel  mehr  geschwert  werden,  darf  keines  wei- 
tern Ausführens*). 

8)  Xebenst  dem  werden  E.  Ch.  D.  imtcrtliünigst  gebeten,  dass  die 
Caduca  Niemand  andors  als  indigenis  bene  meritis  secundum  Docretum 
de  anno  IGuy  vergeben,  in««onderheit  das  Jägeruieisterambt.  welches 
itzü  vaciret  (wie  woll  E.  E,  L.  mit  Schmerzen  erfahren  luuss,  tiass  dor 
von  üartenfelde  itziger  Zeit  nicht  allein  sich  solcher  Dinge  aumasäset^ 
welche  einem  Jägermeister  in  Preussen  gcbnhren,  sondern  sich  auch 
denen  negotüs  immisciret,  welche  den  Herren  Regimcnts-Rätheo  allein 
anvertrauet)  mit  einem  Preussen  von  Adel  und  femer  nicht  mit  einem 
Auswärtigen  bestellet  werden,  und  dass  auch  insonderheit  bei  Verbrechen 
der  Jiiger  und  Wildnissbereiter,  (deren  Insolenz  und  Uebermaih  fast  nu- 
mehr  nnertraglioh  gross  ist)  vermöge  demselbigen  Decreto  der  Haubt- 
mann  nicht  ausgeschlossen,  sondern  nebst  dem  Jagermeister  darüber  er^ 
kennen  rooge.  Imgieichen,  dass  sie  in  Verfolgung  und  Abnehraung  ver* 
dächtigeu  Holzes  aus  frembden  Jurisdictionibus  nicht  zufahren,  sondern 
in  (lern  I'mII  den  Magistratum  loci  ansprechen  und  sich  dessen  subsidii 
gebrauclieu  >ollen.  damit  dannenhon)  besorglicher  Tumult  und  Gewalt  ver- 
hütet, anclj  dii'  Jurisdictiunes  wider  Rocht  nicht  violiret  werden.  Item, 
wenn  die  Betugnüss  der  Ilol/Jiihr  dargcthan  ist.  sie  den  I.cutcn  die  ^o- 
nommeuo  Pferde  und  Wagen,  wie  solches  geschiehet,  nicht  vorentbaltcD, 
sondern  unsaumig  bei  ansehnlicher  Straf  restituiren  sollen. 

}0)  Dass  auch  nebenst  dem  denen  vom  Adel  und  andern,  welche 
dazu  berechtiget,  ihre  Jagden  unverhindert  und  frei  gelassen,  wie  solche 
tempore  Atberti  Ducis  primi  in  Brauch  gewesen,  secundum  Acta  et  De- 
ereta  fol.  107 '),  und  die  Z&unung  in  den  Wildnnssen,  darüber  etliche  von 
der  Ritterschaft  klagen,  abgeschaffet  werden  mögen,  angemerket  dem  zu* 
wider  der  von  Stechau  Scel.  im  Hetzen  und  Schiessen  alles,  ja  auch 

0  Vergl.  aber  die  g«o«e  Angelegenheit  Brdnannadörffer,  Utk*  und  Actenst 
1  S.  2111.  ^  In  den  Privllegia. 
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Bauerhullen,  ob  sie  gleich  im  Gemenge  liesien,  zum  Gehege  gcinachet, 
ungeachtet  der  alten  Observanz  und  gedruckten  Hukorduung,  darinnen 
die  (iehege  specificiret  seind.  auch  einem  von  Adel  von  seinem  Vorwerk 
zum  aadern,  mit  Hunden  und  Bucbfien  übor  £.  Ch.  D.  Grund  und  Baden 
so  reiten  nicht  ge.statteD  wollen. 

11)  DeneojeoigeD,  welcher  Vorfahren  mit  trenen  und  schweren  Dien- 
«ton  ihre  Holm  Dg  erlanget  and  von  gnädigster  Herraebaft  hierin  begnadet 
sind,  wird  duieh  neue  nnd  in  diesem  Lande  nngewohnliehe  Mittel  sol- 
ches sehr  schwierig  gemacht,  insonderheit  aber  will  das  Samländiseha 
Privileginm  der  Holznng  wegen  wider  die  alte  Observans  nbel  interpre- 
tiret  nnd  fast  ganz  aufgehoben  werden.  Ja  es  wird  denen,  so  specialia 
indnlta  haben,  die  Holznng  so  schwer  gemachet,  indem  sie  an  weite  ab- 
gelegene Orter  und  mannichmal  an  solche,  da  wenig  zu  finden,  auge- 
wiesen, imgleichen  viel  Neuerungen  mit  üolzmiirkteu,  tiuiziugeu  und 
dergleichen  aufgebracht. 

Im  Natangschen  ist.  ander  Ocrter  zu  ge.schweigen,  die  iiuchr.t  be- 
schwerliche Abtheilung  der  Eylauschen  Haide  zuwider  den  uralten  Ver- 
briet- und  Beguadiguogen,  die  darauf  privilegirt,  geschehen,  dass  ob  ihnen 
gleich  aus  dem  ganzen  und  andern  I.  Ch.  D.  anliegenden  Haiden  und 
Wäldern  zd  ihrer  Nothdurft  theils  Bau>,  thei!^;  auch  Brennholz  verschrie^ 
ben  nnd  von  undenklichen  Jahren  unweigerlich  gefolget  worden,  so  hat 
man  jedoch  anitzo  fast  den  grossten  und  zwar  denselben  Theil,  wo  noch 
ein  ziemlicher  Vorrat  an  Bau-  nnd  Brennholz  vorhanden,  zum  Gehego 
gomachet,  den  übrigen,  welcher  ganz  ansgehaoen,  will  man  den  PrivÜe- 
girten  zueignen. 

Der  OberlSndtsche  Kreis  beschwert  sich  gleichfalls,  dass  die  Holzung 

betrefrende  ihnen  allerhand  Neuerungen  und  Beschwerde  eingeführet 
werden,  bitieu  aLso,  da^s  der  Anno  86  Landtagsverabscheidung  nachge- 
gangen und  die  Holztaxordnung  mit  Zuziehung  der  Beambteu  vorgenommen 
und  mit  der  anno  lö  revidirten  Holztax  gehalten  und  die  sehr  beschwerliche 
eingeführte  Tax  abgeschattet,  die  Holzkämmer  und  Holzschreiber  kein  Holz 
auf  den  Widerkaof  in  ihrem  oder  der  Hernichaft  Namen  an  sich  schlagen, 
sondern  jedermann  dos  freien  Kaufs  zu  seiner  Nothdurft  und  Nahrung  ge- 
niessen,  den  Privilegirten  über  die  freie  Hölzung  (darumb  insonderheit 
noch  Prensch'JBylau  und  Fischhausen  bitten)  erhalten  und  dawider  nicht 
gohaadelt,  dass  auch  secnndnm  }.  „cum  jus  ligaationnm*^  in  Besponso  de 
Anno  16  Prenssen  zu  Holzförstem  constituiret  werden  mog^n. 

12}  Dieweil  auch  die  Musterung,  so  ohne  erheischender  dringender 
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LandcsDotli  und  einhelligem  Belieben  angesfcellot  werden  [sie!],  zu  grossem 
Nachtheil  und  Redruck  der  Nobilität  gereichen  that,  wird  i*  Ch.  D.  gc- 
betoo,  die  Landschaft  hioforder  damit  gnädigst  zu  vereohooen  (Acta  et 
Decrote  fol.  107*),  dass  «ach  die  WerboDgen  (darauf  den  draognUige 
EiDquartiruDgen,  Durclufige  and  Exactiooes  eifelgen,  welches  den  Privi- 
legiia  et  Receesibns  sawider  und  das  Laad  in  anssersten  Verderb,  auch 
noch  weil  in  grössere  perienla  stunet)  bei  Annehmung  und  Ausführung 
dero  Unterthanen  und  Gesindes,  so  den  königlichen  und  B.  Ch.  D.  Pa* 
tenteo  zuwider,  eingestellet  und  das  Land  an  Mannschaft  nicht  erschöpfet 
werden  laüge. 

13)  Wann  I.  Ch.  D.  denen  legibus  fundamentalibus  gemäss  einen 
Land-Obersten  con.stituiren,  werden  dieselbe  untorthanif^st  }^'el»eteo,  dass 
derselbe  vermöge  dem  vorge?«chriebenen  modo  in  actis  et  decrotia  fol.  lOl 
beeidiget  werde,  und  die  Landes-Priviiegia  beschwöre. 

14)  So  können  auch  incausis  Nobilium,  sonderlich  in  Visitationibus 
der  Acmbter,  personno  non  nobiles,  wie  doch  bishero  mit  Kamnierver- 
wandten, Jägern  und  Wildnissbereiteni  contra  Decreta  fol.  107  geschehen, 
nicht  admittiret  werden.  Gestalt  dann  auch  die  von  Städten,  wenn  sie 
nicht  sonderlich  dann  erbeten  werden,  mit  solchen  Commissionibus  gerne 
verschonet  sein. 

15)  Dass  auch  in  obtinendis  locatiouibus  bonorum  Dncalium  No- 
bilitati  Prutenae  insonderheit,  wenn  sie  soviel  als  andere  geben,  der  Vor- 

zLij^  gegönnet  werde,  secundura  Pacta  perpetua  §.  ^Item  (juod  l'rinceps" 
fol.  34b,  Acta  et  Decreta  §  „ia  obtinemii»  locatiouibus"  hl  IUI  a,  Diploma 
iicgiuia  de  foudo  fol.  123b'). 

16)  Es  wild  auch  unterthiiuigst  gebeten,  dass  secundura  §.  „Capita- 
ueatus**  in  Decretis  de  anno  9  die  Capitaneutus,  in  quibus  Judicia  Nobi- 
lium')  exerciret,  nicht  mutiret,  sondern  den  Nobilibus,  welchen  sie  de  jure 
rom[>otirent  gelassen  und  gegeben,  damit  also  die  Jurisdictiones  nicht  con- 
fandiret,  sondern  ein  jeglicher  bei  seinem  foro  competenti  erhalten  werde, 
in  sonder  Anmerkung,  dass  in  dem  Ambt  Barten  &9  von  Adel  gesessen, 
welche  mit  der  Jurisdiction  alio  nicht  können  gewiesen  werden. 

Gleiche  Meinung  hat  es  auch  mit  Riesenburg,  Marien werder,  Nei- 
denborg,  Soldaw,  Keuhausen  und  l4ibian  durch  welcher  Zusammensiehung 
die  Ilanbtleute  mit  Processen  fiberhanfet,  die  Part  ad  primam  instantiam 
zu  reisen  wegen  Abgelegenhcit  dos  Ortes  beschweret  und  die  Ritterschaft 
au  pracmiiä  et  Itouorum  et  laborum  verkürzet  wird. 

•)  In  den  PriviUgia.  *}  Kbenda  BL  I03*ff. 
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Weil  attch  viel  Frembde  yod  allerband  Nationen  sich  in  diese  Lande 
imritatU  causa  begeben,  denen  man  die  jara  hoepitalitatie  aus  christ- 
licher Homanitat  gerne  gegSnnet  und  aber  sich  an  derselben  nicht  ver- 
gD0gen,  sondern  den  jnribus  fondamentalibas  sowider  den  Indigenat  und 
eonseqnenter  also  andere  honores  und  beneficia,  welche  doch  den  Ein- 
EögHDg<Ai  nnd  Indigenis  allein  gebfihren,  affectiren,  als  werden  S.  Ch.  D. 
nntcrthänigst  gebeten,  dass  diejenigen,  welche  etwa  allhier  im  Lande 
Güter  arrcndireti  inochton,  nachdoiu  Bio  sich  der  landesfnrstlichen  Obrig- 
keit gebührlich  unterwiirfi?:  gemacht,  auch  forum  an  Ainbt  ratione  Domi- 
cilii agnosciren  sollen  iiiui  keinem  hinfüro  der  Indigenat,  sowie  mil  dem 
von  Stcchau  goächoheu,  äondera  cum  coüäeuäu  quorum  lotere^t,  verliehen 
werden  möge. 

18)  Dass  auch  die  Pacta  lodncianim')  zu  Verhütung  allerhand  vor 
Aogeo  schwebender  Gefahr  in  genauer  Obacht  gehalten  und  dawider 
nicbts  gestattet  noch  gehandelt,  vielmehr  besage  obgcdachter  Pactornm 
de  Paoe  perpetna  tractiret  werden  möge,  wünschen  von  Ueraen  nnd  bitten 
E.  Ch.  D.  bochstee  Fleisses  tinterthanigst  E.  B.  Landschaft  von  allen 
Stinden. 

19)  Vermag  das  Testamentnm  Alberti  L  p.  m.  „quod  omnia  sigillo 
Dnn.  Regentium  monita  firraiter  servari  debeant,  ac  ai  Princcp.%  ipse 
scripsisaet",  item  der  Regini entsnotui  fol.  55.  57,  item  die  Confirmatio 
Privilegiorum  Johau.  Sig.  p.  ui.  de  Auno  1609,  item  die  Decreta  de 
Aquo  9. 

Dioscni  allen  aber  zuwider  werden  heutiges  Tages  der  Herren  übor- 
räthe  \  er»chreibuugen,  Abschiede  und  Erörterung  disputirlich  gemacht, 
item  man  will  vermöge  Pfandsverschreibungen  nicht  zahlen,  sondern  ab- 
rechnen nnd  die  Realunterpfände  werden  de  facto  eingesogen,  dadurch 
man  wider  Recht  nnd  Billigkeit  verkürzet  wird. 

20)  Wird  Ch.  D.  gnadigste  Confirmation  Privilegiorum  Anno  21 
wie  beigelegte  Copia  snb  A  aosweisetO»  in  originali  also  auch  die  Asse- 
coration  Anno  33  wegen  nicht  Einführung  frembden  geworbenen  Volks 
unter  8.  Ch.  D.  eigenhändiger  Subscription  vermöge  der  ihren  Regi- 
ments-Rathen gethaoen  Zusage  onterthanigst  erwartet 

21)  Nachdem  auch  die  Herren  Regimoutsrithc*)  theils  bei  einem 

')  Bacxko  V  S.  278 ff. 

Die  hier  niciit  abi^edruckt  worden  Ut. 
*)  S.  0.  Einleitung  6.  10 j. 

*)  Die  Regierung  setzte  sich  tiamals  zusammen  aus  Andreas  v.  Kreyt/en,  Hans 
Eberl  r.  Tettau,  Abasvema  v.  Brandt  und  Fabian  v.  O^tau.   Kreutzen  war  Landliof- 
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hochansehulicheu  Alter,  theils  mit  beschweiiicher  und  genihrlichor  Leibo??- 
sch wachheit  oft  und  dick  heimgesuchet  worden;  derowegen  wird  Ch.  D. 
unterthänigst  gebeten,  Sie  wollte  sich  doch  in  künftigen  Zeiten  gnädigst 
belieben  lassen  secundam  decreta  de  anno  9^)  solche  Leute  zu  Aemb> 
torn  SU  stehen,  welche  man  hernachmals  so  den  4  Haubtämbtern  nnts- 
liehen  gebrauchen  und  folgende  in  der  Regiening  Ch.  D.  auch  Land  und 
Leuten  erspriessliche  Dienate  leisten  konnten,  damit  nicht  wie  jetso  leider 
davon  viel  Klagens,  das  kurfürstliche  Hoflgericbt  mit  vielen  unsahligen 
appellationibus  aas  den  Aembtem  fiberhaufet  und  die  liebe  justitia  le- 
tardiret  werden  möge. 

22)  Dass  auch  die  Rescripta  aus  der  Prenmisohen  und  nicht  aus  der 
Markise  Ii  en  Kunzelei  kommen  sollen,  ist  den  Juribus  et  Privilegiis, 
Recess  Anno  17  ijemäss,  waruinb  man  unterthänigst  bitten  thut. 

2B)  Dass  das  Hoffu'erirht  vermöge  der  alten  HolTgerichtsurdnung 
die  sossiones  und  Audienztag(;  umb  der  weit  abgelegenen  willen  frefjucn- 
tius  halten  [möge],  zu  wessen  Behuf  sie  billig  mit  Commissionibus  und 
andern  functionibus  verschonet  bleiben  wie  Anno  33  bereits  erwähnet. 

24)  Auch  bittet  man,  dass  die  expoditiones  und  functiones  in  dea 
beiden,  als  Ober-  und  Hoffgertchts-Rathstube,  nicht  confundiret, 
sondern  ein  Jeder  bei  seiner  anbefohlenen  Function  unturbiret  bleibe,  also 
vermöge  Landrechtens  und  ihren  Pflichten  procediret,  aneb  die  Rescripta 
ad  Magistrates  inferiores  an  den  immediatum  proximum  dirigtret,  der- 
selbe nicht  vorbeigegangen  und  in  remoram  juris  et  justitiae  edita  Ete- 
scripta  et  mandata  nichtig  sein  mögen. 

25)  Dass  jetziger  Zeit  bei  I.  Ch.  D.  viel  unschuldigerwciso  defcriret 
und  angesjoben  worden,  geschiehet  leider  mehr  als  zuviel,  und  wauu  ein 
elulieiier  Mann  seine  Unj^chuld  an  den  Tag  zu  geben  und  sich  der  Ca- 
lumnien  zu  entledigen,  den  Delutüreni  zu  wi.'-ü^en  begehret,  wili  ihm  sol- 
cher zuwider  Hechtens  und  königlicher  Decrctorum  nieht  namkiindig  ge- 
machet werden,  sondern  müssen  solchen  Verläumbdern  die  Fificales  sump- 
tibus  Electoralibus  ad>istiren.  durch  welche  der  Process  auf  viel  Jahr 
verschleppet  wird,  dass  also  der  Unschuldige  an  rechtmässiger  Defension 
schwer  gelangen  kann. 

26)  Dass  auch  ein  Jeder,  welcher  sich  auf  die  Jura  et  PrivUegia 


meister  seit  IG28  (Obermarschail  von  1G21  ab,  s.  o.  EinleituDg  S.  178),  Tettau  Uber-  * 
borggrafseit  1636,  Brandt  Obermarseball  seit  1632,  Ostau  Kander  wit  1638.  (Kurt- 
gefasste  Historie  der  Prenssiscfaen  Regierung.  Brl&ut  Preusieu  I  [1724]  S. 8IIL) 
Alinea  «Qaoties  aatem  . .    (ob«i  nicht  genau  citiert),  Pririlegia  BL  103». 
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Patriae  referiiet  md  diaMlben  alldgiret,  dewwegen  in  keine  Reptehea- 
aioD,  weniger  Animadvenien  inenrriro,  nt  in  Decret.  Ao.  9. 

27)  Das«  die  Fiscalee  sich  in  keine  andere  Sach  wie  bieheio  ge- 
schehen, als  die  mere  Fisci  sind,  immiseiren,  snb  poena  in  temere  liti- 

gantes  constituta  und  dass  sie  in  casum,  wonn  sie  nicht  zahlen  können, 
sccundum  Regulam  -,ijui  üuu  habet  iu  aere,  luat  in  corpore**  auf  ihre  Per- 
mü  und  Leibe  belvlaget  und  allewci^e  secundum  decreta  Anno  9  foruiara 
omnium  jure  aijcutiuui ')  folgen  und  qucmlibet  in  immediato  proximo 
8U0  foro  und  nicht  per  saitum  ans  Hochaüeiicbe  Hofigericht  extrahirca 
sollen. 

28)  Die  Landgrenze  wird  disputirlioh  gemacht  and  den  Angren- 
aenden Einträge,  Schaden  und  Unwillen  zngefiiget,  derowegen,  dass  die- 
selbe in  Richtigkeit  gebracht  anch  allenthalben  die  freie  nachbarliche  Zn- 
fnhr  (so  jetso  im  Bisthnm  Eimbland  verboten  werden  will)  den  Pactia 
gemäss  gehalten  werden  möge,  K  Ch.  D.  gnadigst  verordnen  nnd  befördern 
wollten* 

29)  Dass  die  Landtagesschlfisse,  wie  sie  von  allen  Stinden  verein 
niget  nnd  poblieiret,  also  anch  ins  kfinfttge  mSgen  extradiret  und  in  Rea- 

libua  vollkommen  und  uucorrigiret  in  die  Aembter  gescUicket  werden. 

HO)  Hisiier  ist  geschehen,  dass  ohne  einhellige  Bewilligung^  der  hi.uide 
und  Landtai^'e.ssthluss  Contributioues  fürgaugen  und  mit  .schworeu  üach- 
thciligen  Executionibus  indifferenter  erhoben  worden,  da  doch  ob  noch 
etwas  aus  dem  Anno  35  honorario  bei  denen  so  es  gewilliget,  hinterstel- 
lig,  mit  dem  Anno  27  und  nicht  Anno  28'),  wider  welchen  protestiret 
worden,  modo  exeeutionis  eingefordert  werden  möge,  wie  leider  mit  den 
2  M.,  item  den  5  M.  und  den  S  M.  de  anno  32^)  nnd  andern  mehr  gesche- 
hen. Insonderheit  klagen  die  von  Städten,  nicht  weniger,  dass  die  un- 
gewilligten  letzten  b  M.  de  anno  28  den  Landsbergern  nnd  Drengfnrtem 
mit  Drang  nnd  Zwang  abgemahnet  werden.  Item  sind  von  den  Städten 
Heiligenbeil,  Zinten,  Erenxburg,  Friedland  und  Usiggrabowa  de  Anno  32 
und  33  über  die  von  Stidten  gewUHgte  6  M.  noch  andere  laut  ihrem  Be- 
denken ungewillitite  4  M.  exegiret  nnd  erzwungen  worden;  da  bitten  sie, 
dass  niclit  allein  die  übrigen  mit  diesen  exactionilai^  ver^chonet  bleiben, 
sondern  auch  die  abgenommenen  Gelder  ihnen  restituiret  werden  mögen, 

>)  Alinea  ^Quantum  ad  potestatem  OfficiaUum",  Prifilegia  Bl.  10fit»f. 

S.  o.  Kinleituüg  S.  211  f. 
*)  S.  0.  tinieilung  S.  183  f. 

*)  S.  0.  Einleitung  S.  187 f.   (Die  obige  Ikrechuung  giebt  diu  Raten  au.) 
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I.  Die  iwel  entra  Jabnehoto  der  Regierung  Friedrieh  Wilfaelns. 


«Dgemerket  vermdge  den  kdnigUohen  Deoreiw  de  Anno  9  usm  eontriba- 
tioDum  Don  alim  eme  debet,  qutm  publice  oonMDsa  tpprobatuft  et  Id 
ipso  conveota  praescriptoa Derewegen,  weil  die  Herren  Regiments- 
RSthe  sttvider  dem  Reoees  de  anno  66  nnd  dem  Decret  anoo  9  selche 
Executioiies  einf&hren  lassen  nnd  diejenigen,  wider  welche  solche  Bxeea- 
tiones  vorgelaufen^  tanquam  publicorum  Isadorum  contcratores  et  Refmc- 
tarios  beschuldiget,  man  sich  viudictam  juris  ad  restilutioiieui  cum  re- 
fuäiono  expcüsuiuui  et  damnorum  roscrviron  thut. 

31)  Auch  erachtet  man  nicht  undionlich  zu  sein,  ein  aorarium  pu- 
blicum zu  constituiren  idquo  vigore  Concossionis  Regiae. 

Alldieweil  I.  Cb.  D.  nach  dem  riihmlicheD  Exempol  ihrer  löblichcD 
Vorrahrcn  sich  gnädigst  erwiesen  und  die  allgemeine  Landes- Privileg ia 
anno 24  gnädigst  conflrmiret,  so  beiliegend  zu  ersehen:  als  bittetE.  E.  L. 
untertbanigst,  E.  Ch.  D.  geruheten  die  sambtHohen  Stande  bei  ihren  wohl- 
hergebrachten und  schwer  erlangten  Privilegiis,  immunitatibos  et  oonsue- 
tudinibus  gnadigst  an  conserviren. 

Was  ferner  die  von  der  Ritterschaft,  3  Städten  Königsberg,  Kleinen 
Städten,  aebenst  den  freien  Krügern  nnd  CSimischen  Schnlsen  bei  E.  Ch.  D. 
urob  Abschaffung  ihrer  Beschwerde  in  Unterthänigkeit  bitten,  wird  E.  Ch. 
I).  in  naclirulgiMhlciii  guätli^st  ersehen  und  »ich  den  giiädig.sieii  Landes- 
fürsten, eint'S  jüdwedern  juribus  et  (»rivilo^;iis  gemäss,  worzu  cio  jeder 
Stand  berechtigt,  zu  verweisen  [siclj  geruheu. 

Additionalia  derer  von  der  Ritterschaft  und  Adel. 

[Laodgericbte.  Polenzsche  Sache.  Aalwobre.  Nachtgelder.  Einquartierung.  Land* 
tagatebrong.   Pfluggelreide  und  K'Iiiu-iclier  rfenni<,^    \ mtaxusamnienkäofte.  Land* 

strasHCii.  ilolzgerecbtigkeiteu.] 

1)  Obwohl  in  vorigen  Landtagen  angehalten,  die  Landgericht  zu 
bestellen,  so  ist  doch  nichts  erfolget,  sonderlich  im  Lyckischen,  Johan- 
nisborgischen  und  Reinschen  Aembtem,  da  in  so  langer  Zeit  nach  Ab- 
sterbung  der  Landrichter  als  Langheimbs,  Blumensteins  und  Lewalds 
durch  schlechte  Leute,  ja  theils  Handwerker,  das  Landrichteram bt  ver- 
waltet wird. 

Als  bitten  die  Einsassen  der  Aembter  inständig  solche  Landgericht 

wie  vor  dem  zu  bestellen,  weil  solches  von  der  vorii^on  lleir>clialt  nicht 
ohne  Ursach  in  ili-in-n  AcmbtxTn  vctorduet  und  «liu  Itjsasseu  tlciscllion 
sehr  uützlicli  bciuudcu,  numokr  aber  sehr  beschwerlich,  und  dass  die 

>)  Aliuea  .CoDtributiooes  publica«*,  Privilegta  Ul.  lOj'. 
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Beambteo  die  Idmdgeriehte  id  gewisMii  und  gebräachliclien  Zeiten  dee 
Jahres  ta  haiteo  nieht  hmdem  noch,  venchieben. 

2)  Die  Teo  Polens  iosgesambt  bitten  nmb  Restitdrong  ihrer  Tran- 

pliscben  Mühlen  io  ihrem  Ambt  Schöoberg,  deswegen  sie  bereit  Regia 

Decit'U  eihaitrn. 

3)  Im  Juliannisburgischen  sind  5  Aalwehren  denen  vom  Adel  und 
andern,  so  dessen  bercchtigot  sein  auffm  FIüsj*  Tisch  zerrissen,  damit 
die  Dauzker  aus  der  Johannsburgschen  und  Ortelssburgischon  Haide  ihr 
Holz  tiössen  konnten,  welches  wie  es  die,  deren  Wehren  es  sind,  nicht 
sugeben  wollen,  ist  ihnen  versprochen  eine  Vergnugang,  welches  nicht 
geschehen;  bitten,  dass  ihnen  solche  wieder  gefertiget  werden,  und  sie 
derselben  laut  ihrer  Gerechtigkeit  gebrauchen  mögen. 

4)  Die  Nachtgelder  sowell  denen  von  Adel,  wie  auch  Freien  werden 
in  etslichen  Aembtem  nicht  entrichtet,  sondern  von  dem  Ambtschreiber 
vorbehalten  und  begehren  dessfaUs  specialia  mandata. 

5)  Das  Ambt  Lyck  nnd  Oletsky  beschweren  sich,  dass  in  etilicher 
vom  Adel  nnd  Freien  68ter  8.  Gh.  D.  Volk,  so  Anno  27  ins  Land  ge- 
bracht, einqaartiret  sein,  und  dass  solches  in  dero  vom  Adel  Güter  zur 
Ungebühr  geschehen,  hinfuro  verhütet  werde,  und  weil  ihnen  Schaden 
von  ilcnselhen  geschehen,  der  Schaden  auch  gerichtlichen  besichtiget,  und 
den  ( umpagnicn  abgesogcn  und  gekürzet,  da.^?^  ihnen  von  den  damaligen 
Contributionresten,  so  zu  Auszahlung  dessoibeu  Volkes  gewilliget  und 
von  ihnen  anitzo  ermahnet  wird,  gezahlct  und  abgerechnet  werden,  wie 
denn  dessfalls  VOr  dem  auch  an  den  Herrn  Hauptmann  von  Oletzky  Ch.  D. 
Befehl  ergangen,  welcher  in  dem  Brande  darch  Feuer  umbkommen  nnd 
also  jetzt  nicht  beleget  werden  kann,  dessfalls  nene  Befehl  ertheilet 

6}  Die  dentschen  Insassen  Insterborgischen  Ambis  wollen  suwider 
alter  Observans  sich  von  den  Abgesandten  der  Ritterschaft  nf  dem  Land- 
tag sondern  nnd  keine  Landtagssehrnng  geben,  welches  eine  grosse 
Nenening,  als  bittet  man  dem  Hanbtmann  ananbefehlen,  dieses  nicht 
nachzugeben,  sondern  sie  mit  Emst  ond  Ambtszwang  xn  Erlegung  der 
Laudtagszehrung,  wie  gebräuchlich,  anhalten  und  dass  sie  ihre  Puncta 
denen  Abgesandten  in  der  Instruction  mitgeben. 

7)  Weil  auch  die  Abgesandten  von  der  Ritterscl)aft  in  üUen  Acml)teru 
von  anno  32  viel  Landtagszchrung.srcsta  zu  fordern  haben,  als  bitten 
die  anwesenden,  wie  auch  vor  diesem  abgeordneten  Gesandte  an  die  Haubt- 
leute  Befehl  ergehen  an  lassen,  dass  ihnen  laut  dem  Landtagsschlnss 
Anno  35  solche  resta  gegeben  werden. 
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T.  Die  zwei  erston  Jidirziihnte  der  Be^ening  Friedrich  Wilhelma. 


8)  Es  wt  eine  grosse  Neuerung,  da»  die  Torigen  Beambton  der 
Aembter  Neideobuig,  Ortelsburgf  Löokef  Rein  und  anderer  von  denen 
vom  Adel,  so  etwa  von  Alters  in  ihren  Verschreibungen  vom  Orden  er- 
tbeilet,  das  Pfluggetreydich  and  CollroischeD  Pfennig,  imgleichen  alte 

Häuser  zu  brechen  und  neue  zu  bauen,  eotbaltcn,  fordern  und  begehren, 
da  doch  iu  andern  Aombtern  solches  nicht  gcsdiiolit.  weniger  in  der 
Krön  Polen  und  der  Adel  dieses  Lande«  vermöge  Privilegii  Casimiriani 
nicdt  mit  <»eringern  Gerechtigkeiten  und  Freiheiten,  als  die  andern 
Mcmlira,  oder  ja  das  Corpus  ^.elbst  dem  löblichen  Künigreich  Polen  ein- 
verleibet zu  sein  vermeinet.  Inmassen  auch  der  erste  löbliche  nun  ia 
Gott  ruhende  Herzog  solche  Beschwerde,  weit  man  dem  erwähnten 
Privilegio  nach,  derselben  ohnodas  befreiet  gewesen,  denen  von  Adel 
per  ezpresBum  gnadigst  erlassen,  als  es  aus  vielen  Handvesten  und  Ver- 
sohreibungen  su  demonstriren  stehet 

Sind  also  der  unterthanigsten  Zuversicht,  S.  Ch.  D.  werden  diese 
gravireten  gleich  den  andern  ihren  Mitbrüdem,  dessen  allen  entheben, 
und  sie  ebenmassig  als  Freie  von  Adel  ezemt  und  befreiet  sein  lassen. 

9)  Der  Adel  des  Ambts  Orteisburg,  wie  auch  anderer  Aemter, 
werden  nicht  an  gewöhnliche  Oerter  verschriebe  in  Zusammenkünften; 
bitten  hierin  nichts  Neues  zu  machen. 

10)  Es  werden  von  etzlichen  Tämme  und  Stauungen  gcmarhet,  da- 
durch die  alte  Landstrasson  vergehen,  mit  grosser  Beschwerlichkeit 
der  Aemter  Lyck,  Oletzky,  wie  auch  aus  der  Masau,  welche  neue  be- 
schwerliche Wege  suchen  miisseo,  auch  I.  Ch.  D.  und  Anderer  von 
Adel  Kroge  am  Bierschank  grossen  Abbruch  leiden,  bitten,  dass  solches 
geendet  und  die  alte  Landstrasse  erhalten  werde. 

11)  Die  von  Schönaich  und  die  von  der  Oelschnis  im  Preuachmar- 
kischen  und  Liebemdhlisohen  bitten  insonderheit  ihren  Holsgerechtig- 
keiten  sum  praejudicio  keine  Neuerung  «u  machen. 

12)  Was  vor  Schaden  durch  Unrichtigkeit  der  Landgrensen,  davon 
oben  erwähnet,  den  Einsassen  dieses  Herzogthumbs  geschiehet,  haben 
£.  Ch.  D.  aus  der  Beilage  E  zu  ersehen. 

Additionalia  der  Städte  Eönig^borg. 
[Memeier  Bändel.  PilUuer  Helen.  Tilsiter  Brauerei,  fiinfliifs  tob  Amtsbier.  Scblose- 
freiheiten.  Ezimierie  in  den  Stidten.  Bitte  um  Erboruag.] 

Die  Städte  Königsberg  reassomiren  summariter  ihre  von  anno  1621 

und  26  dorch  Churfurstl.  Durchl.  auch  königliche  Majestät  verabschiedete 

und  zur  KxeculioQ  vielfältig  gestelletc  gravaiuiüa,  worioueu  ihueu  bis 
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diese  Stande  Diclit  alleiii  keioe  wirkliche  Satlflfactioa,  sondern  aock  Er- 

weitenniii  geschehen. 

Als  1)  in  der  Mumme) sehen  Harullung  wird  die  augesetzte  ex 
rejudieata  erhaltene  Maass  ganz  hindangcsetzet  und  sogar  mit  einem  neuen 
Depo.sitorio  und  Rngelischen  Stapel  daselbst  uml)ge!:jan!Ten. 

2)  In  dem  Pillaui«chen  Port  uffm  Hacken  werden  Manlstratus  ge- 
stiftet, den  BeKuchern  und  andern  dasielbst  wohnenden  Kaufuianschaften 
mit  Getreide,  Samländii^cher  (icr^t,  Salz  p.  p.,  item  Schroacken-  and 
Bord ingsfüh rang  und  derfj;]eirhen  bürgerliche  Nahrung  zu  treiben,  dessen 
der  eine  Besacher  ein  besonder  Privilegium  aufzalegea  hat,  imgleicheD 
den  Schotten  durchs  gaoie  Land  tn  streichen  and  den  Borgern  io  Städten 
das  Brod  gleichsamh  aus  dem  Münde  su  nehmen  gestattet 

3)  Ist  es  mit  dem  Tilsit  sehen  Brau  werk  in  dem  Zustande  ge^ 
wesen,  dass  vermSge  königlichen  Rcsponsi  die  Königs  berger,  bis  ein  an- 
deres jure  von  den  Tilsenern  erhalteo  wordoo,  io  ihrer  Possession  ge- 
lassen werden  sollten. 

Da  hat  mau  der  Tilsener  rechtlichen  Ausführung  unerwartet  die 
Königsberger  ganz  depossidiret  und  den  Tilsenern  (rencraliter  das  Braa- 
werk  contra  den  ausdrücklichen  Abschied  de  anno  18  vcilielien. 

Item  hat  man  den  Krugvorlag  am  ätruude  nach  und  in  der 
Stadt  Mummel  den  Köuigsbergem  ganzlich  eingezogen  und  will  man 
den  Pauem  auch  im  Neuhaasischen  innerhalb  einer  Meil  umb  Königsberg 
nicht  gestatten,  dass  sie  zu  ihren  Hochzeiten  und  Kindelbieron  eine 
Tonne  Bier  (so  der  Abschied  de  anno  18  allen  Unterthanen  frei  lasset) 
aas  der  Stadt  nehmen  sollen.   Wozn  4t  kommet 

4)  das  übermässige  Brau  werk  in  den  Aembtern,  damit  man 
auch  die  CSlUnischen  Krüger  gegen  ihre  Verschreibung  und  alte  Freiheit 
verleget  nnd  das  Bier,  so  aus  den  Städten  dahin  genommen  wird,  con- 
fisciret,  inmassen  insonders  der  Herr  Obriste  Brieg  verübet  und,  obgleich 
Ch.  I).  ihm  sukhc:;  untersaget,  bat  er  dennoch  nicht  unterlassen,  ja  es 
endlich  dahin  gebracht,  dass  in  Sachen  der  Mälzenbrauer  contra  ihn 
der  kuriurstliobe  Fiscal  gegen  vorige  Mandata  ihm  Adsistenz  ge- 
leistet. Also 

5)  überführet  man  aus  den  Aembtern,  insonders  von  Topiaucken 
[Teplaucken,  Taplauckeu?]  die  Stadt  mit  etzlichen  lUO  Tonnen  Bier  woll 
auf  einmal  und  wird  solch  Bier  Handwerkern  in  solutum  gegeben  und 
EU  Kauf  gehalten,,  wer  es  haben  will.  Sind  auch  der  Scbenckhauaer  der- 
gleiehen  and  andern  Laadbiers  aus  den  Freiheiten  so  viel,  dass  man 
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8ie  nioht  alle  zahlen  kaoD,  insond«»  findet- sich  eio  Schneider  bei  der 
RatholiecheD  Kirohe,  der  keine  Jurisdiction  allhie  reoognosciren  will, 
welcher  ein  gnw  Schankwerk  mit  allerhand  Landbier  treibet 

G)  Nehmen  C.  nicht  allein  die  Kaufmannschaft,  Kramerei,  item  da.9 
Bniuwcik.  worüber  die  neuen  Gerichtsicute  specialiter  privilegiret,  und 
der  gedachte  Landbiei^cluiiik  sambt  allerlei  Gewerke  Nahrung  hfiutlg  uf 
den  Freiheiteu  allhie  zu  Königsberg  zu,  sondern  jjclanpjct  auch  nun  öffent- 
lich dahin  (dessen  man  sich  längnt  besorget),  das»  Parochia,  Magistratur, 
fora,  Ja  auch  Zunft  und  O&lden  mit  neuen  Oewcrks-Rollcn  (wie  dann  gar 
neulich  eine  Schust«r-Rolle  ausgegeben  und  darauf  in  Städten  ihr  Gc- 
einde  au  fordern  und  ihnen  den  liederkauf  zu  statten,  befohlen  worden) 
gestiftet,  und  dabei  nicht  allein  den  Borgern  die  Nahrang  entsogen, 
sondern  auch  der  ganzen  Stadt  das  jus  CiWtatis  in  Ausgebnng  der 
Werks-RoUen,  dessen  sie  sich  von  Anbeginn  ihrer  Fondation  von  soviel 
100  Jahren  hero,  wie  es  die  alten  Rollen  ausweisen,  gebrauchet,  strittig 
gemacht  wird,  so  zwar,  dass  man  die  Gerechtigkeit,  Gewerks-Rollen  zu 
stiften,  contra  omnia  principia  juridica  et  politica  ad  majora  rcgalia 
ziehen  und  consequent^^r  in  Gowerkssachen  die  Bürger  immediate  in  die 
Ambts-Stubeu  oder  woll  gar  ad  judicia  Fiscalia  ziehen  will. 

7)  Finden  sich  viel  bei  den  Städten,  die  bürgerliche  Nahrung  treiben 
und  dennoch  ab  oncribus  civilibus  excmt  gemachet  werden  wollen.  Da- 
hcro  die  onera  den  andern  desto  schwerer,  die  relevamenta  aber  der 
Nahrung  abgeschnitten  und  verkürzet  worden. 

Dass  nnn  Cii.  D.  es  gnädigst  bei  den  erhaltenen  rebus  judicaüs  und 
juribtts  quaesitis  —  sowoll  die  Mfimmelisohe  und  Pillanische  Handlung 
und  umbstreiehende  Schotten  im  Lande,  als  das  Brauwerk  sur  Tilse,  it^m 
das  Schenken  des  Königsbergischen  Bieres^  am  Strande  au  Hummel  und 
eine  Meile  nmb  die  Stadt,  imgleiohen  dass  alle  die  Cfillmische  Kröger, 
wann  sie  ihre  gebraute  Gerst  aufgebranchet,  item  die  Paoren  zu  ihren 
collutiunibus  da.s  Bier  aus  den  Stallten  nehmen  mügeii,  nebeust  dein, 
dass  ctiutra  Jura  den  (lerirht.sperjiuuüu  uff  den  Freiheiten  vorstattote 
Bierlraucn.  item  die  Einführung  des  Landbiers  auf  den  Kauf  und  zu 
verschenken  oder  sonst  ohne  gebührliche  Zedel  und  Beweis,  endlich 
die  Lieger,  Schotten,  Kramer,  Wein-  und  Mcthschenker,  auch  alle  üaod- 
werker  daselbst  betreffende  —  bewenden  lassen  und  die  zu  Prajndits  der 
Städte  neue  gestiftete  KoUeo  und  Zünften  uff  den  Freiheiten  ganz  cas- 
siien,  die  Leute,  so  aunftmassig,  in  die  Städte  weisen,  die  fibrige,  den 
vorigen  Verabscheidungen  gemäss,  restringiren,  diejenige,  so  bfirgerliche 
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Ts'ahriiug  treiben,  ad  aequalia  oncra  anhalten  und  diese  gute  Stadt  bei 
Becht  uud  Ocrcchtigkeit  schützen  und  derosolben  nicht  abbrechen  möge, 
wird  Ch.  D.  hiemit  unterthänigst  ersacht  imd  angefallen. 

Der  Stadt  Lobeoicht  specialia  gravamioa  et  petita  liegen  bei  sub  B; 
Additionalia  derer  ¥Oo  Kleinen  Städten  liegen  bei  sab  C,  AdditioDalia 
der  Freien,  Kruger  und  Sobolseii  sub  D. 

Im  fibrigeD  siebet  man  sich  aaf  die  gravamina  de  aono  33  nnd  35. 
Darfiber  die  gesambten  Süode  umb  Abeohaffong  salvo  tamcD  cainsque 
jure  ontertbioigst  biUen  tboa. 

Und  wie  demnach  Kne  Ehrbare  Landschaft  ven  allen  Ständen  dieses 
alles  E.  Ch.  D.  ihren  schweren  Eiden  und  Pflichten  nach  nothdrenglich  vor- 
tragen müssen,  als  leben  sie  der  uuterthänigsten  Zuversicht,  E.  (  h.  1).  lis 
in  Gnaden  ja  nicht  dahin  deuten  werden,  dass  es  zu  Verkleinerong  doro 
Hoheit  und  Reputation  geschehen  uiui  angebühea  sei,  süüdern  vielmehr 
aus  unterthäuigstem  Vertrauen,  dass  E.  Ch.  D.,  als  dem  sahis  populi 
suprema  lex  ist,  in  Gnaden  vermerken  und  E.  E.  L.  von  allen  Standen  in 
ihren  onterthanigsten  Bitten  gnädigst  geruhen  [sie!]  werde. 

Dahingegen  E.  E.  L.  solche  hohe  Gnade  ond  Hulde  nicht  allein  der 
gaosen  Welt  riihEilicben  Tonnstellen  and  mit  unterthanigster  Dankbar- 
keit, aach  Darsetxang  Gatea  ond  Blntes  an  verdienen,  sondern  auch  auf 
ihre  Poeteroa  und  Nachkommen  an  transmittiren  und  an  änsserster 
antertbanig^ter  Devotion  gleicbsamb  coaferiren  thnn. 

Gravamina  der  Kleinen  Städte^). 
[Kirchen»  und  Scbnlvisitation.] 

1)  Diewcil  za  rechtschaffener  Bestellnnf^  des  Geistliehen  Regiments 

die  vor  diesem  Ao.  1633  vorgeschlagene  Visitation  inhalt»  ihrer  da- 
maligen Bodenken  nicht  augeiiKuimcn  werden  können,  unterdessen  aber, 
Goti  sei  es  geklasjt,  der  Zustand  in  geistlichem  Wesen  im  Vaterlande 
je  hlnger,  je  ärgerlicher  und  gdeliriicher  wird,  in  derae  die  Pastores 
tbeils  ufm  Lande,  theil»  auch  in  den  Stiidten  sehr  ärgerlich  leben,  in 
etzlichen  Jahren  der  Communion  sich  nicht  gebrauchen,  auch  Andern 
hierin  nachsehen,  in  den  Predigten  ex  atTectibus  personalia  tractiren, 
Hader  nnd  Zank  Heben,  den  Magistratibus  in  ihre  Aembter  greifen, 
Straffen  an  sich  aiefaen,  sich  nicht  einreden  lassen  wollen,  die  Leute  mit 
Steigerottg  der  Accideatien  beschweren,  der  Schnle  sich  nicht  annehmen, 

0  fan  Original  Anlage  C;  B  (Grav.  ven  Lobeoicht)  kennte  übergangen  weiden. 
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ja  nocli  wohl  gute  OrdDong  gar  su  verwerfen  und  zu  TerhiDdera  eicli 
aDterfftngeD,  xowider  den  KirebeoordniiDgea  Bier  and  Brandtewein  bniaea 
und  brennen,  seibeten  acbenVen  und  mm  ruchloeen  Leben  der  Leute 
Ursseb  geben  und  also  den  Namen  und  Ehre  Gottes  und  seines  heiligen 
Worts  Terlistem. 

Wodurch  Gottes  gorechter  Zorn  über  dies  arme  Land  gchiufet  wird, 
hcrnachcr  auch  die  Autorität  des  Consistorii  kaum  aus  einem  und  dem 
andern  Menschen  bestehet,  die  hernacher  vorfallende  GcKchäfte  ati«U'rer 
VcriiclitiinfT  halber  nicht,  wie  sichs  gebührot.  aiij^richten  konnon.  Dahoro 
daun  auch,  wie  mau  Nachricht  hat,  os  otltniaU  mit  deu  ( ►rdiiiationibii^ 
wunderlich  hergeht,  dadurch  gross  Unheil  uiul  rntf»rgan<;  der  wahren 
Religion  und  Yerwarlosung  der  chrivstlichcn  Gemeine  erfolgen  mus8,  sel- 
biges CoQsiBtoritim  auch  8elb8t  die  poUtischeo  Statuta  hemmet  und  die 
Leute  vor  tresclK'honer  Theihing  zu  copoliren  der  Obrigkeit  Erinnerung 
xuwider  nachgiebt,  die  Prediger  den  Leuten  wider  ihren  Willen  uf- 
dringet  (welches  doch  Keinem  zum  Nachtbeil  oder  Beschimpfung  des 
heil.  Ministerii,  viel  weniger  uf  diejenige,  die  im  Leben  und  Lehre  ein- 
stimmig, sondern  einig  und  allein  zu  Yerhutang  ferneres  Äergemisses 
und  frembder  SSnden  sich  untheilhaftig  lu  machen  vorgebracht  werden 
moss).  Ware  derhalben  noehmal  Ihre  Ch.  D.  onterthanigst  su  bitten,  dass 
ju\ta  leges  fundamentalem  die  Inspection  bestellet  werde,  welche  nach 
Inhalt  der  Ktrchciiurdauu«;,  mit  Zuziehung  jedes  Orts  Hauptraanus  und 
Raths  f crose  Unkosten  zu  verhiiteu)  solchem  allem  gebührlich  mmodirt«», 
iii-^uiuit'i iit'it,  dai»h  ins  eheste  oin  uniformis  Methodus  iii-nfn  jidi  mit 
einerlt'i  Büchorn  und  I,t'ctiiiii('ti  dur<lis  i:aii/o  Land  in  alloii  Schulen 
möge  introduciret,  auch  auf  dl*'  I  ürstunschulou')  genaue  Achtung  ge- 
geben  werde.  Iliemit  aber  wollen  die  von  Kleinen  Stüdten  ihnen,  ihrer 
eigenen  Kinder  Wohlfahrt  bodcnkond,  vorbehalten  haben,  weil  die  Frediger 
oho  besonder  Besoldung  der  Schulen  Visitirung  sich  nicht  unternehmen 
wollen,  dass  relicta  cnra  Minuterio,  auf  der  Cöllegen  Religion,  damit 
sie  dem  Corpori  Doctrinae  und  unter  einander  concordes  sein,  Aufsicht 
SU  haben,  Magistratui  Politico  auch  hienebenst  auf  deroselben  Industriam, 
Methodum,  Progress,  Civil-  und  Moralleben,  dessen  Verhalt  und  Unter- 
halt, gestalt  dann  in  allen  wohlbestallten  Robus  publicis  politici  Curatores 
Scholarum  jcderseit  bestellet  wordeu,  verbleibe. 

')  Ljck,  TiUit  und  losterburg. 
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Speci»IU  Grftvamina  der  Kleinen  Städte. 

[lEioquartieruDgen  und  Oebergriffe  der  Soldateska.  Wiedererstattung  der  Zehning  von 
1633.  Klagen  Hemels  und  Weblaas.  Bitte  um  Ueberlassiinsr  der  Amtskrüge  und  Gr- 
ibcitung^  anderer  Rraiiprivilegien.  Beschwerden  einzelner  Stfidte  über  Ein^ffe  in  ihr 
Hraiireclji.  Klagen  ühcr  Vorkauf.  Freier  Uandel  nach  Krmlaml.  Executionen.  üoher- 
griffe  der  Forstterwaiiung.  Postfubreu.  Fiscbfubr  der  Tiiniter.  Uebergriffe  der  Erni- 
ISndiscbeo  Fischer.   Oravamina  ton  1633  nnd  85.] 

1)  Mit  waü  groööer  Beschwer  die  Kleinen  Städte  zuwider  ihren 
haheudeij  Rechten  nnd  privilegiis,  Kouigiichera  Responso  und  kurfürst- 
lichen Reservation,  mit  unzähligen  Einquartierungen  und  dabei  vor- 
gangenen  Extoreionen  und  Oewalttbaten  beleget,  haben  dero  viclialtigc 
Supplicationes  sa  Hofe  genugsainb  erwiesen.  Weiln  aber  eie  damit 
biahero  nichts  ausrichten  mögen,  sondern  von  Tag  zq  Tag  je  mehr  ge- 
preaset  worden,  indeme  die  Städte,  insonderheit  im  Oberlande  sich  zum 
höchsten  aggraviren,  dass  I.  Gh.  D.  geworbene  Völker  ihnen  auf  dem 
Hals  gewiesen,  gestalt  dann  xwar  die  Städte  samptlich  sich  L  Ch.  D. 
peraonllchen  Gnade  versichert  befinden  —  [sie!] 

Die  Of&eirer  aber  ond  besonders  des  Obristen  Goldaekers  Völker 
haben  sich  unterstanden,  besonders  zu  Hollandt,  sie  in  sicherm  Frieden 
sitzende,  unbewusst  ihrer  Ankunft,  eilends  zu  überrumpeln,  Quartier  zu 
mafhen  und  fast  feindlichen  zu  huiidl.u,  iiiJeme  man  sie  hat  müssen 
hochzeiilichen  tra<  tircn  und  manchem  guten  Mann  in  einem  Tage  mehr 
als  30,  40  M.  in  allein  über  BlKi  xM.  geko«?tct.  hiclun  aber  absque  ulla 
disciplina  (nicht  aut  aiederländisch,  holländiseh)  etzliche  geschlagen, 
einen  frommen  Burger  unscholdiger  weise  lahm  gehauen,  dergleichen 
ancb  die  Dargitzischen  gethan,  die  auch  auf  1205  M.  nns  beschweret, 
voriger  Todtschläge  ut  vetemm  sn  geschweigen.  Ans  antenhäniger 
Liebe  aber  gegen  S.  Ch.  D.  nnd  besorg  grösseren  Unheils,  auch  Ungnade 
hat  mans  ertragen  und,  weil  der  Gommissarins  (leider)  sie  nicht  sum 
Absug  vermögen  können,  den  Capitain-Lieutnant  mit  Geld  herauskanfen 
mnssen,  wiewohl  hernach  xn  Abwendung  gedraueter  femer  Einquartierung, 

mittelst  Abgehnng  einer  Schrift  wir  mehr  als  200  Reichsthaler  redi- 

meudae  saevitiae  causa  auf  ßedrauuni;  ^'etu  n  und  von  ihnen  uns  auspressen 
haben  lassen  müssen  und  der  zu  Abwcnduns  der  iiiquartierung  ge- 
schehener Vertröstung  nach  i^eliein'  liaher  also  nichts  helfen  können. 

Dahcro  bitten  die  ausgemergelte  iStädte  Qtinz  unlerthänigst,  E.  Ch.  D. 
geruhen  gnädigst  nicht  allein  dieselbe  dero  allegirtcn  IVivilcgiis  gemess 
von  solchen  unerträglichen  Einquartierungen  gnädigst  zu  befreien,  die- 
weil  es  ja  snroal  todschmersUchen  der  Armuth  gefeilt,  dass  ein  nichtiger 
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bSs  erzogener  und  auspoobender  Landsknecht  da»  wenige,  veas  eio  Armer 
ihm  und  den  Seioigen  zu  gut  kummerlich  erworben,  in  einem  Hai  sich 
dasselbe  moss  ansreissen  und  auasehren  lassen,  sondern  auch  gnädigst 
m  vermitteln,  daas  wie  die  alte  Soldatensehrang,  die  Ao.  93  über 
208000  M.  sich  belaufen,  also  die  jfingst  ertragene  ihnen  möge  gut  ge- 
macht werden. 
Als  da  sein 

Frwstadt  2670  M. ')  6  Or. 

Bischoffswerder   1868  „      16  » 

fiaut     llolhiud  wegen  Darzigeii  uud  (iuldlacker.s 

Wclhi^e  1     Volk  4321  „  — 

A.B.      Mühl  hauseil  itidem   1425  „  — 

Riesenburg  wegen  Goldackers   15823  »     10  Gr. 

Fischhaasen  wegen  Uanss  Ansshelm  Trachsessen  laut 

Beilage  B   4620  ^  — 

Friedland   26960  «  18Scb. 

Tilsit»  ein  Rest  von  des  Herrn  Obristen  Lieotenants 
Alezander  Wallfarths  Compagnia  zu  Ross  und 
Ci^itain  Dietrich  von  Olsten  Compagnia  su 
Fuss  gemäss  den  Quitungen  1632    ....   35761  „  17(6r. 

Preossisch  Eylau  von  ao.  32  bis  dato  10017  „    16}  » 

Saalfeld  wegen  Goldaekers   2589  ^  — 

ras.scnheim  von  ao.  32  bis  39    11166  „      l-'i  n 

Gilgenhurff   455  „      6  „ 

Liebstadt  gibt  Oecasione  dieses  an,  laut  lieilags    .    13627  „      6  „ 

In  specie  beschweret  sich  die  14  Jahre  hin  mit  Einquartierung  und 
steter  beschwerlicher  Service  halber  belegte  Stadt  Mfimmel,  wie  mit 
mefarerm  die  Beilag  sub  Signo  ....  nebenst  A  und  B*)  ausweiset,  mit  un- 
terthanigster  Bitte  Ew.  Ch.  D.  geruhen  gnadigst,  diese  arme  Stadt  dermal- 
einst solcher  beschwerlichen  Einquartierung  in  Gnaden  auch  su  entheben 
und  dero  Soldaten,  wie  vor  gebräuchlich,  nf  die  Festung  tu  legen,  sonsten 
ist  zu  besorgen,  dass  selbige  Stadt  ganz  untergehe  und  wust  möchte  ge- 
lassen werden. 

Es  erklaget  sioii  auch  unter  andern  weheraüthigst  die  uralte  Stadt 
Wchlau,  unterthänigst  bittend,  dass  die  Einwohner  daselbst  nicht  allein 


')  Ueber  dun  Werth  voo  Mark,  Uroscheu  und  Schilling  s.  o.  S.  233  Aam.  1. 
^  Zuerst  wild  mt  eine  besondere  Anlsg«  mit  dgenen  Zeieben,  dann  aitf  twef 
Specialanlagen  su  dieser  verwiesen. 
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bei  ihren  juribos  conserviret,  sondero  anch  deo  gefiUirlicheD  und  sie  äber 
alle  Maass  druckenden  Neaeningen  ond  gravaminibus,  so  sie  8ub  Signo...*) 
anafiUirliob  beigeföget,  gnadig»!  und  wfirklich  abgeholfen  werden  möge. 

Ihre  Ch.  D.  erinnern  eioh  auch  gnädigst,  mit  was  groser  Treu  die 
Städte  von  An&ng  der  Regierung  in  allen  Pflichten  und  gnidigen  An- 
sinnen deroselben  lugethan  gewesen  und  geblieben,  geben  nns  aber 
hiemit  nnterthanigst  als  verarmte  und  nahmngslos  sitsende  Landeskin- 
der an  und  bitten  flehentlicb,  weil  das  bfirgerliche  Nahrungsmittel,  das 
Bierbraueii.  nutiiueliro  uu8  semptlicheii  entzogen  wird,  I.  Ch.  D.  bölieben 
gnädigst,  zu  Ivihaltung  uns  und  der  Unserigen  deio  Ambt- Kröge  umb 
ein  gewisses  ertragend  liebes  Zappegeld  zu  verleihen.  Dann  dadurch 
würden  wir  uns  noch  in  etwas  hecken  und  K.  Ch.  I).  desto  mehr  zuer 
Hand  gehen  können,  S.  Ch.  D.  wird  auch  biedurch  mehr  Uolzintradea 
bekommen,  weil  wir  solche  von  E.  Oh.  1>.  erkaufen  missen,  hergogen 
aber  ohne  Entgelt  in  dero  ßrauwerken  mit  Untergang  der  kurfürst- 
lichen Paaren,  als  die  zur  Holzfuhre  angehalten  werden,  Yermöget  wird. 
Inmaassen  leicht  darzuthun,  dass,  wann  die  Unkosten  angeschlagen,  und 
das  Hols,  auch  Scharwerke  abgezogen  wurden,  I.  Ch.  D.  Prollet  empfinden 
werden,  gestalt  auch  in  etzUchen  Orten,  E.  Ch.  D.  ein  200  oder  400  Ii. 
Krug- Anlag» -Geld  «war  bekommen,  aber  vieÜeioht  mehr  als  soviel  aus 
dero  Wildem  an  Holz,  wann  selbiges,  so  darauf  verwandt  wird,  zu  Geld 
gemachet,  haben  können. 

So  wird  auch  unser  vor  Aucjen  schwebender  Untergang  verhütet  uud 
werden  bei  Privilegien  erhalten,  wann 

1)  uf  eine  Meil  We^cn  golegeno  Krüge  laut  der  Conliruiaiio  H»'(  <'ssus 
ao.  66  tlieils  die  kloine  Krugsgerechtigkeit  nicht  haben,  als  sich  dauu 
ausser  E.  Ch.  D.  Krüge  wol  finden  oder  de  ao.  66  und  jüngst  mit  einer 
Freiheit  zam  praejudicio  Kolmischen  Privilegii  angeleget,  gänzlichen  ein- 
gesogen, theils  aber  umb  Zappegeld,  wie  gedacht,  prioribns  osibus  ge- 
mäss den  Stidten  nbeigeben  wurden, 

2)  den  Pfarrern,  Schulzen,  Freien,  Pauren  aber  das  Bierbranen 
ausser  dem  gewohnlichen  Augstbier,  vigore  primae  observantiae  et  juris 
genslich  untersaget  bliebe,  dieweU  I.  Ch.  D.  an  der  Metze  sehr  ver- 
kSnet  werden,  indem  Conniventia  der  Möller  20  Scheiel  vor  5,  6  8oh. 
vermetzet  werden,  mit  gnädigster  Verordonng,  dass  uf  Ansuchnng  bei 
dem  Ambt  dergleichen  Brauern  das  Braugefass  genommen  und  ins  Ambt 
oder  Klectoraiem  Fiscum  eiubracht  würde. 

■)  In  einer  besonderan  Anl^  mit  eigenem  Zeichen, 
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3)  Da^s  auch  gnädigste  iohibitio  gci>chehu,  wiu  ao.  1621  in  kar- 
fürstlicher  Verabscheidung  vertröstet»  auf  den  Freihoiteo  der  Schlosser 
die  Möller,  Schmiede,  Waldboroitor  aod  andere  ßeambten,  derer  theils 
mit  neneo  Bierbranen  nnd  -sohenkeDs,  aoeh  Höokerei  and  borgerlieho 
Nahrong  Treibens  Gedanken  umbgehen,  nicht  braoen  oder  schenken  wa 
lassen,  sondern  öffentilche  inhibitorias  gnädigst  sa  pnblioiren,  item 

4)  dass  theils  ihrer  auch  nicht  Branntwein  brennen  ond  ▼erkaufen 
mögeo,  dit^cnigen  aber,  die  den  bürgerlichen  Stand  nnd  Nahrung  fibeistei* 
•;oü,  besonders  wenn  sie  des  Krogsverlags  vom  Orden  hero  nicht  berech- 
tiget, auch  de«  Brauen«  und  bürgerlicher  Werbungen  sich  äusern  möchtcu. 

Lud  5)  dajijs  in  den  Aembteni  den  ufm  Land  Wohuonden  das 
Schlossbier  zu  Eindtaufen,  Hochzeiten  etc.  nicht  augotra^ 'h,  weniger  aus 
der  Stadt  zu  nehmen  untersaget  worde  (denn  «olches  t^esehiehet  mit  ge- 
ringem Nutzen  S.  Ch.  D.,  aber  mit  höchstem  Verderb  der  wenigen  bür- 
gerlichen Nahrung)  das  Brauen  aber  und  Darron  ufm  Lande  gänzlich 
verboten  bleibe,  weil  dadurch  ganze  Dörfer  in  die  Asche  geleget,  gestalt 
dann  dieser  Punkt  halber  in  speoie  nmb  Remedirong  ....  nachfolgende 
Städte  unterthinigst  bitten: 

(1)  Beschwert  sich  die  Stadt  Rastenbnrg,  dass  in  der  neulich  ge- 
haltenen HaushaltangSTisitation  den  Krfigem  in  Rhein,  welche  ihre  statt- 
liche Privilegia  haben,  Bier  au  nehmen,  woher  sie  wollen,  verivoten 
worden,  von  Rastenbnrg  Bier  an  nehmen,  unterdessen  die  Herren  Be- 
ambten  unter  diesem  Praetext  ihren  Privatnntsen  mit  Krug,  Verlag  und 
Biorachauk  suchen, 

(2)  Saalfeldt  bittet  ihnen  insonderheit  die  2  Krüge,  als  Alt  Chri.st- 
burg  und  Münsterhergk  zu  ihrem  Bierschank,  so  ihnen  vou  etzlichon 
50  Jahren  zugestanden,  umb  dio  Gebühr  7ai  günnen,  bittet  ferner,  dhü» 
Caspar  Plate  zu  Mütteidorlf  das  Bicrscheiikcu  verboten  werde. 

Ueiligenbcil.  Zinfen  und  Kischhauscn  bitten,  dass  dem  Gouverneur 
der  PiUaa  das  Bierbrauen  verboten  und  das  Bier  aus  den  Städten  ge- 
nommen werde.  logemeio  beschweren  sich  alle  Stüdte  eiomfithig,  dass 
die  Ambtsleute  das  Bierbrauen  unter  I.  Cb.  D.  hohen  Namen  gans  an 
sich  liehen  (doch  sn  wenigem  E.  Cb.  D.  Nntsen,  wann  es  recht  soll 
untersuchet  werden)  insonderheit,  dass  die  Beambteo  fast  in  allen 
Aembtem,  die  kurfürstlichen  Unterthanen  mit  Straf  verbinden,  kein 
Bier  ans  der  Stadt,  nur  ans  den  Aembtem  sn  nehmen,  gestalt  dannen 
Passonheimb  sieh  darüber  beschweret,  dass  der  Herr  Hauptmann  von 
Orteisburg  die  Freien  und  Pauren  des« wegen  ufm  Kloze  «schlagen  wolle 
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und  mit  dem  Thurm  straiiet,  woriünen  I.  Ch.  D.  Emleruug  zu  machen 
unterthanigst  gebeten  wird.  Item  .so  beschweret  »ich  auch  die  Stadt 
PassenbeiiDb  ebenermaaMeD,  dass  die  neulicher  Zeit  Uaushaltungs-Visi- 
tatioDOi  eine  Krags-Gerechtigkeit,  an  Matz  Rasten,  Schultsen  aa 
Grommen,  der  Stadt  lum  Vorfang  verkaufet  haben,  bitten  deoeelben  tot 
das  Geld  der  Stadt  so  gönnen. 

(3)  Ist  dieeee  aach  ein  gemein  Verderb  der  Städte,  dass  der  Land- 
nnd  York  auf  ofm  Lande  dorch  die  nmbfahrende  Schotten,  Freien, 
Schnitzen,  Kruger  und  Paaemedhne,  wie  aach  dorch  die  Landechöppen, 
Pfarrern,  Krager  and  Freien,  tnsterbargischen,  auch  besonders  der  Herr 
Jochim  Löbel  und  »ciu  iSuhu  zu  liagnit  und  andere  Einwohner  daselbst, 
80  mit  Kram,  Höckerci  und  anderm  ihre  iNalirung  treiben,  item  die  K5- 
nigj»bcrger  Flei^^chhauer  im  Tilsitschen,  Instorhnr'j^ischon ,  Ragnil>clien 
Viehe  uffkäufcn.  ufs  heftigste  fretrieben  und  dudurcii  den  Städten  die 
Nahrung  entzogeu  wird,  maa^j^en  dann  auch  die  nischthümer  sich  eigon> 
thatig  unterstehen,  ihres  Gefallens  im  Uerzogthumb  ufm  Lande  zu  handicn 
und  zu  wandlen,  hergegen  den  Leuten  anesm  HenogtbuiDb  im  Bischof- 
thumb  afm  Lande,  nichts  dorobaaB  an  kaufen  gestattet  wird,  darüber 
bisher  viel  Klagens  und  Winseins  gewesen. 

Wird  derohalben  L  Ch.  D.  unterthanigst  gebeten,  sie  sich  ihrer  armen 
Unterthanen  in  Städten  gnädigst  annehmen,  solches  alles  dergestalt»  wie 
8.  Ch.  0.  wegen  des  Viefaekauis  im  Insterborgischen  per  speciale 
Rescriptom  thito  d.  II.  Febr.  1640  ...  ein  gnädigster  Anfang  ge- 
machet,  abschaffen  und  wider  die  Verbrecher  mit  ernster  Strafe  verfahren 
wollen;  und  weil  der  Vurkaul  des  Getreides  und  anderer  Kaufmanns- 
waareu  iui  Insterburgischen  desto  bass  in  ElFect  'berichtet  wird,  wann 
der  Schoss  und  (trundziub  nicht  mehr  zu  Insierburg  im  Aiiibte,  wie 
vorhin  gebräuchlich  gewesen,  sondern  ufm  iiaude  eingehoben  wird,  da 
dann  der  Pauersman  das  Getreide  und  Waareo,  so  er  zu  Abzahlung  des 
Schosses  und  Grundzinses  verkaufen  mass,  den  Landschöppen,  so  be- 
regte Gelder  einnehmen,  zuführet  so  wird  dcsswegen  in  specie 

gleichfislls  unterthanigst  gebeten,  es  wolle  S.  Ch.  D.  diesem  gravamini 
dergestalt  remediren. 

[(4)]  Damit  aber  wegen  Verkauf  desto  mehr  Uffiiicht  gepflogen  werde, 
wollen  Sw  Ch.  D.  gnädigst  gestatten,  dass,  man  [,  wann]  von  eingesessenen 
Bürgersleuten  die  Verbrecher  ufm  Lande  beschlagen  wfirden,  dass  sie 
selbige  arrestiren  und  durch  die  Schulzen  ins  Ambt  zu  liefern,  verschaffen 

1)  In  aaer  bssenderen  Anlage  mit  eigenem  Zeichen. 


264 


i.  Die  zwei  crütcu  Jabn«hutu  der  ßegieruD^  Friedridi  Wilhelms. 


aiogo,  ihooD  auch  otwaü  von  der  Strafü  vor  ihre  Mühe  möge  zuj^e- 
woodot  werden,  auch  den  8tä(iten  frei  stehe,  jeraands  von  den  Ihrou 
darru  m  bestellen,  der  Acht  darauf  hette.  auf  das^  solchem  grosen  Un- 
heil remediret  bliehc.  Bitten  auch,  dasä  die  Böhnh&aeD  ufm  Lande  uaci 
Freiheiten  abgo^chaflft  worden  mögen. 

(5)  Aach  die  freie  Commercien  wollen  den  Hiesigen  im  Bisch • 
tbumb  gewehret  und  den  herzogtbumbschen  Handwerksleuten  die  Jahr- 
markt, Wocheamarkt  und  KirobmesaeD  zu  beauobeo,  wie  vor  Alters  ge- 
briocblicb  geweeeo,  verboten  werden,  da  ibnen,  denen  BiachollUifinierD, 
doeh  hergegen,  wie  allbereit  gedacht,  tm  Henegthnmb  gana  frei  ist  Als 
werden  L  Cb.  D.  gleicbfalla  nntertbänigst  gebeten,  dessbalb  bei  I.  Hoohw. 
Füntl.  Qn,  dem  Herrn  BisGhoffe  an  Ermland  die  Billigkeit  an  verbandeln, 
dam  en  Inhalts  der  Recessen  und  Gewohnheiten  dieser  Lande  vor  wie 
nucli  verbleibe  und  wir  im  Bischthurob,  inmaassen  sie  bei  un»,  freie  Hand- 
lung und  (loworb  treiben  mögen. 

0)  Es  werden  auch  8.  Ch.  I).  ganz  unterthäuigst  gebeten,  in  den 
Städten  dern  Heainbten  oder  überbürgerlichen  Personen  keine  exeinp- 
tione in  ab  oneribus  civilibus  zu  verleihen  und  zu  verschreiben,  »oudcrn, 
auf  dcro  Kammer  eigene  lotraden  »olche  alleiu  su  verstrecken  und  zu 
Umitlren  und  sonsten  ermessen  L  Cb.  D.,  dass  extra  necessitatem  publi- 
cam  den  andern  die  Ertragung  solcher  und  frembder  Bürde  ttntbunlieh 
aufgebürdet  werde,  auch  contra  aeqnitatem  naturalem  es  schwer  fallet 
befehliget  su  werden,  indebito  vor  andern  pecunia,  opera  dero  Stelle 
an  ersetsen  oder  re  ipsa  an  ihren  Scharwerkem  gemacht  an  werden. 
Nec  rationis  ist,  das«  dem  Vermögen  das  Unvermögen  opitulire,  sondern 
juris  ist,  personalia  onera  a  personis  ferenda  eto.  Im  Fall  aber  die 
Exempti  sich  gemeiner  Bürde  entziehen  wollten,  behalten  wir  uns  vor 
solchen  Vorschoss  und  Krtra«^  von  ihnen  und  iinij^cu  zu  erfurden»,  also 
semel  pro  somper  aller  rräsrrij>f ion  vorbauend. 

7)  Zwar  betten  tjtzlichü  öUidle  «ich  über  den  Tudei«  verblichenen 
seel.  Jägermeistern  zu  beschweren  gehabt,  dass  er  erst  selbst,  hernach 
darch  Befehl  vermittelst  aus  Städten  etzliche  zur  Jagd  zu  schicken;  weil 
er  aber  todt,  maneant  et  haec  sepulta,  utinam  numquam  resusritanda; 
bitten  aber  umb  Gottes  willen,  uf  solcher  und  dergleichen  des  Landes 
und  der  8tadte  PrivUegiomm  unbericbteter  Leute  Befehl  ein  Widriges 
erfolgete,  de  quo  solemnissime,  si  fiant  aut  facta  sunt,  protestamur, 
L  Ch.  D.  das  Naeblassen  nicht  tum  Ungehorsam  b  gnidigst  deuten  wollen, 
sondern  dero  lu  ons  kommenden  Ofllcirern  gnädigst  einbinden,  dass  sie 
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doh  nioiit  rnof  eigw  Dfinkel  oder  mkIw  Lud  ood  Stidte  Gebimoch 
sieben,  sondern  Jeden  bei  uns  in  habenden  Rechten  nnd  Privilegien 
leben  Inseen. 

8)  Derogleiehen  Heioong  and  Bitte  ergehet  aneh  wegen  der  Post- 
fnbr  ond  dei|{leicben  Angarien,  derer  die  kSImisehen  Stfidte  befreiet, 
aber  deme  snwider  ihnen  von  Reambten  angemuthct  worden. 

9)  Es  bittet  die  Stadt  Tilsit,  dass  ihnen  die  neulichwt  erhaltene 
Freiheit  der  Fischfuhr  vom  Karischen  Haaf  durch  den  Fischmeister  in 
der  Küsse  daselbäien  nicht  möge  gehemoiet  oder  lu  äoichem  Privtlegio 
turbiret  werden. 

Wie  dann  auch  die  am  frischen  Haabe  liegende  Städte  drucket, 
dass  die  I^Lssthumbsche  Fischfuhrcr  sich  onteretebea,  am  Haabe  in 
Fiächerdörflfem  zu  li^en  ond  of  die  Zuge  zn  passen,  beraach  ins  Uaabe 
bei  die  Boote  oder  Garn  zn  reiten  und  also  den  Stadt-  nnd  Landlenten  des 
Uenogthombe  Bintrige  nnd  Vorkanf  zu  thnn. 

Oetowegen  sie  bitton,  hieronter  gewisse  VefOfdnnng  zn  machen, 
dass  die  Fischer  bei  nnablissiger  Strafe  schuldig  sein  sollen,  ihre  Fische 
eist  in  die  ihnen  nahegelegene  Stadto  zn  fiihren,  damit  da  erst  der 
ambliegende  Landmann  und  die  Leute  in  Städten  versorget  und  dann 
nachmals  die  Fischführer,  welche  in  den  Maiiten  liegen  und  nicht  beim 
Haaf  lauren  sollen,  vor  sich  ihre  Nothdurft  einkaufen  mögen. 

Im  üebrigeti  bitten  gesambte  Kleine  Städte  ihre  ao.  1635  und  33 
in  damaligem  Landtage  |Tcfiihrete  und  ubergebeue  Gravamina,  weil  sie 
hierin  im  weoi^tea  releviret,  auDsuchen  und  sie  in  Gnaden  verabscheiden 
an  lassen. 

Der  Freien'),  Kölraer,  Schnitzen,  Kruger  und  an  lern  privile- 
girton  Leuten  theils  Sambland  undt  ganz  Nataagschen  und 

Oberländischen  Kreises  Beschwere*). 
[Entziebunj:  de<s  R«cbU  adliche  Hufen  zü  kaiifcn  und  auf  dem  eigenen  Boden  zu 
jagen-    Ntuoruuijcn  wider  die  liaiidft:»!«:  Kaufhalu>r,  l'ioDsto,  n-wiijji'ins,    Keiu«  Auf- 
lage.    ExtraortÜQär'e  Coutribntiooen.     Dieiisliwaug  für  ibre  Kiuder.  üuziemlichc 

DiMBSte.  HerabteUnag  dw  Pfluggetreides.  Bierbraoea.  Erbrecht  Teftaseerte  Hol- 
soagea  und  Tiebtriftea.  WiUkirildie  Stfileo  eeitsns  der  Beamttn.  Bitte  am  Br> 
battung  ihrar  Privilegiea.  RottnabiDO  ibrer  Oirtaer.] 

1)  Die  Freien,  sonderiich  des  Oletzisehen  nnd  Angerburgischen 
Ambts,  die  vor  diesem  dnrch  Znlass  adliche  Huben  erlaufet^  beschweren 

'"^  Teber  die  Stdlung  der  freien  Bauern  s.  Lohmeyer  I  S.  löTfT.  und  Brünneck, 
Zur  GesohioLte  des  (iruudeigeQlbum^  in  O^^t-  und  Wcstpreosseil  1  (1$91)  S.  239> 
lui  Origiuai  Auläge  D.  (praes.  \o.  Juut  1G40). 
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«ich  zum  höchsten,  dass  ihoea  die  Gerechtigkeit  laut  ihren  Haadvesteo 
zue  nützen  nicht  gestattet  wird,  und  vorocmblich  in  dem.  dass  ihnen  von 
den  ßeambten  und  Wild t  bereitem  verwehret  wird,  uf  ihrem  Grunde  und 
BodtD  Haaen,  Wolfe,  Fuchse  zu  faugeo  und  sa  schieeseii,  aufih  Umeo 
die  Game  geDommen  werden,  und  ob  sie  nicht  adlichen  Standes  Per- 
sonen, dennoch  weil  die  Gerechtigkeit  anf  den  Gründen  haftet,  ihre  Vor- 
eitern  auch  desswegen  solche  erkauft  und  desto  hoher  gesahlet,  in  mehrer 
Anmerkung,  dass  wenn  einer  von  Adel  ein  besohweret  Freigut  erkauft, 
die  onera  so  darauf  stehet  [sie!],  verrichten  muss. 

2)  Die  gesambteii  Freien  aus  allen  Erabtern  beschweren  sich,  dass 
ihneu  viel  Neuerung  zuwider  ihren  liamivofsten  von  llufo  utul  den  Be- 
ambten  uffgodrungon  werden,  als  dass  itn  Ambte  Tapiau  sie  von  der 
Habe  3  Schert".  Kaufhaber  geben  tmis^rii,  da  gleichwohl  in  andern  Erab- 
tern solches  nicht  geschiehct  und  Uahoro  sie  geschwechet  werdoo,  dat» 
sie  ihre  Dienste,  wie  sichs  gebühret,  nicht  leisten  könoen. 

Und  das  noch  mehr,  müssen  sie  von  ihrem  Holz,  so  sie  von  ihrem 
Etgenthumb  hauen  und  flösen,  den  dritten  Theil  davon  in  den  Uolsgarten 
setien,  auch  nicht  allein  andere  weit  abgelegene  Hfiusser  und  Oerter  lo 
bauen,  aosserhalb  ihres  Ambtes,  darinnen  sie  gesessen,  sondern  auch 
Mühlen  zu  bauen,  Tämme  au  schütten,  welches  die  Pauem  verrichten 
sollen,  gezwungen  werden. 

Insonderheit  werden  die  Freien  des  Ambts  Sehasen  mit  dem  Bau 
des  Jagdthausses  Crottinen  sehr  beschweret,  welches  kein  Ambthaoss 
ist,  .süuderu  den  Pauerii  solches  zu  bauen  gebühren  will. 

Wie  auch  die  gesarabten  Freien,  ob  es  gleich  ihr  privilegium  nicht 
piebct,  zum  Jat^en  und  Führen  der  Tücher  gebrauchet  werden,  ja  auch 
in  otziichen  Punkten  zur  Hauptleuten  .lat")  irebrauchet  werden. 

'6)  Item  die  Freien  und  andere  privilegirte  Leute  in  allen  Embtern 
beschweren  sich,  dass  ihnen  zuwider  ihrer  Verschrei bung  die  Helfte 
von  dem  Honig,  wenn  sie  ihn  brechen,  genommen  wird. 

4}  Und  weil  die  Zeit  hero  sie  von  ihren  privilegirten  Gütern,  wenn 
sie  dioselbe  gekauft  oder  verkauft  haben,  die  Uflage  zehn  pro  Conto  haben 
geben  mössen,  ihn  Handveste  aber  davon  nichts  disponiren,  auch  die  an- 
dern, Oberstande,  so  wohl  auch  die  [von]  Städten  dieselbe  nicht  geben,  dap 
mit  sie  nicht  geringer  als  andere  privilegirte  Leute  gehalten  oder  geachtet 
worden,  bitten  sie  unterthSnigst,  dass  solches  abgeschaffet  werden  möge. 

5)  Es  kombt  auch  den  Freien,  Schnitzen,  Krugern  und  andern  mehr 
sehr  beschwerlichen  vor,  dass  sie  mit  den  oxtraordinari  Contributiuneu, 
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80  nicht  ufm  Laadtage  gewilHget  und  sie  [überj  ihre  Pflicht  uud  jährliche 
gewisse  Zinsse  tu  geben  nicht  schuldig,  oft  beleget  werden  nnd  also,  das» 
den  Hfimmlisehe  und  PUlanische  Gnamisones  af  Gelder  und  andere  der> 
gleichen  mehr  in  die  25  M.,  ja  mehr  als  woniger  von  jeder  Hoben  haben 
schössen  und  geben  mfissen,  welches,  wie  es  bei  itsigen  erh5heten  Zinss 
LCh.  D.  Paoera  CmI  onerträglidu  also  directe  wider  privilegia  ermeldter 
Leuten  laufet,  und  dennoch  I.  Ch.  D.  f^Hdigst  sie  dabei  zu  ächntzen 
versprocbou  uud  von  dero  liochlöblichen  Voiiahren,  wie  auch  thcil  von 
E.  Ch.  D.  Selbsten  mit  Briefe  und  Siegel  versichert.  Als  bitten  sie,  d^uss 
ihnen  dem  zuwider  keiue  dergleichen  neue  Uflageo  und  Coutribution 
hinfüro,  so  sie  laut  ihren  Handvesten  zu  geben  nicht  schuldig,  auch  uf 
den  I^dtägen  nicht  bewilliget  worden,  ufgeleget  werden  möge. 

6)  Dass  ihnen  ihre  Kinder  wider  ihren  Willen  genommen  und  daran 
ein  Ehrliches  zur  ÄusstafliruQg  schössen  müssen,  dass  es  manchen  zu 
100t  200.  auch  300  M.  gekostet,  also  ihre  Kinder  nnd  Geld  in  fremde 
Lande  ausstossen  mfissen  und  das  Land  des  Volkes  und  Hannschaft 
nicht  allein  entbloeet,  welches  auch  eine  g^tse  Ehrb.  I^andschaft  dem 
Lande  sehr  schädlich  an  sein  erachtet,  sondern  auch  einen  grossen  Ab- 
bmch  an  ihrer  Nahrong  und  Haushaltung  befunden. 

7)  Werden  sie  wider  ihre  PriTilegia  zu  solchen  Diensten  gezwungen, 
das  sie  zu  leisten  nicht  schuldig,  als  zur  Executiöu  und  audcrn  uoziemb- 
liehen  Diensten. 

8)  8o  bitten  die  Freien  des  Aml»Ls  ürtelsbui^  wie  auch  andere 
Embtcr,  weil  bei  ihnen  der  Acker  schlecht,  dass  sie  anstatt  eines  iScheff. 
Woitzen  Ffluggetreidichs  1'/,  Schoff.  Gersten  geben  mögen. 

9)  Dass  ihnen  zur  Nothturft  Bier  zu  brauen  von  den  Beambten  nicht 
gewehret  wird,  weil  ihnen  ihre  Gnther  sa  gebrauchen  nnd  xu  nutaen  vor- 
schrieben. 

10}  So  ist  auch  dieses  den  Freien  eine  grosse  Beschwer,  dass  wenn 
in  magdeburgiscben  und  prensohen  Lehen  ein  Bruder  ohne  Leibes-Erben 
verstirbet  und  sie  mit  Ronchen  [Rauchen?]  getheilet  sein,  der  Bruder  nnd 
Bruder  Kinder  zu  erben  nicht  zugelassen  werden,  ob  sich  schon  derer 
keiner  nnter  frembde  Herrschaft  begeben  hat,  wie  hievon  die  Landes  Ord- 
nung von  anno  1577  disponiret. 

Imgleichen  wenn  ein  Vater,  so  niagduburgische  Güter  hat.  keine 
Söhne,  sondern  Töchter  verlas-iot.  werden  sie  zur  Erbschat t  incht  gelassen, 
sondern  werden  des  \  er>ioi  iienen  Vätern  nechsten  Freunden,  als  Vfittern 
und  Brüdern,  ?on  den  Bo&mbtoo  der  Herrschaft  zu  guet  verkauft,  bitten 
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derowcgcn  I.  Ch.  D.  dioso  Uabilligkeit  so  behenigen  ond  io  die  Embter 
sa  schrotbeo,  damit  aolcbes  g^eodert  werde. 

11)  Ee  wird  auch  beschwerlich  angesogen,  daee  den  Freien  ihre 
kölmiache  Huben  su  veralieniren  ohne  Zulass  nicht  will  veretattet 
werden. 

In  etxHchen  Bmbtem,  da  eich  die  Freien,  Schnltien  nnd  Kröger, 
wie  aach  Sr.  Ch.  D.  Pauren,  io  deroselben  Wildofiss  and  Waldcm  der 

Holzung  und  Viehetrifteo  gcbraucheu  müssen  und  mau  itzunder  damit 
eine  grosse  Neuerung  uud  Euderun<i;  machen  wollte  als  bitten  sie,  daäs 
nach  der  alten  Taxa  und  (lewohuhoit  gehalten  worden  luogc, 

Ingleicfii  n  l>escli\veren  sich  etzliche  Schnitzen  und  tJorfschaften,  dass, 
ob  sie  schon  von  Ch.  I).  Wilduusson  weit  abgelegen  sein,  dahero  sie 
keinen  Nutzen  daraus  haben  können,  auch  ihre  eigene  Wälde  und  Hol- 
zungen haben,  ao  in  ihren  [eic]  Huben  Zahl  liegen,  und  dieselben  ver- 
zinaeen  nnd  verscharwercken  müssen,  dennoch  Holtzgeldor  jahrlich  so 
geben  gezwungen  worden,  bitten,  daes  eie  damit  überhoben  bleiben  mögen, 
dann  wie  die,  so  Ch.  D.  Wildnüs  gemessen,  es  billig  geben,  also  hin- 
wieder es  ja  diese  mit  Unfaeg  geben  müssen;  welches  Ch.  D.  in  Gnaden 
auch  beherzigen  und  ondeni  wollen. 

13)  So  worden  auch  die  Freien  umb  gar  geringer  Ursachen  willen, 
als  wenn  sie  sich  beschweren  nnd  Sr.  Ch.  D.  Befehl  bringen,  von  den 
Beanibten  mit  Treuworten  und  VVegnehmung  des  Viehes  beleget,  bitten, 
solches  zu  ändern,  damit  sie  nicht  in  die  äu5?sorsto  Arnuith  geratheu,  wie 
souderiich  im  Lycksclioii  und  Johausburgsoiien  geüchiühet. 

In  Lumina,  dass  alle  Freien,  Schultzon,  Krüijer  und  andere  privile- 
girte  I^eute  mehr  bei  ihren  Privilegien  uud  V'crschreibungen  erhalten 
und  ausserhalb  darinnen  verschriebner  Pflicht  dos  Scharwerckes,  Pflugge- 
treidig  und  anders  Gebens,  als  itzo  an  Martin  a  Deyka  zu  Baranncu  im 
Lyckischen  Ambte,  wie  auch  im  Ortelsburgschen  an  etzlichen  Krügern 
statuiret  werden  will,  uff  sie  nicht  gedrungen. 

Ingleichen  ihnen  ihre  Gärtner  und  dero  Kinder  uf  die  Schlosser,  in 
die  Höfe  nnd  anderswohin  nicht  genommen,  sondern  jeder  bei  dero 
Seinigen  bleiben,  geschätzet  und  gehandhabet  werden  möge. 

Dieses  alles  kennen  E.  Ch.  D.  aus  den  in  den  Abgesandten  mitge- 
gebeneu Schriften,  so  hierbei  geleget,  weitläuftiger  gnädigst  ersehen. 

Schreiben  der  Freien,  Schnitzen  und  Krüger  uff  Samblaud. 

[Zwaugsmässigo  Anwerbuug.  Kaufbafer.  Mitwirkung  bei  der  Kxckutioa.  Attöseror» 
dentlicbe  Contribntlonen.  Verbot  des  HolsTerkaufii.  CJonothiges  Aufgebot  san  Strand- 
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diewt,  V«iwfivg  der  NMM|E«Mer.   Gezmungenes  Scharwerkttü.  Bitte  an  Auslicfe- 

ruoff  entlaufcnon  nesinde«.] 
Wohiedle,  gestrenge,  feste,  maunhafto  uud  ho(-hgeehrte  HorreD  Ab- 
gesandte and  Deputirto!  Weil  auf  diesem  an^elieiiduii  Landtage  allor- 
baod  Beschwer  des  Landes  vorgetragen  and  abgeschaffet  werden  sollen, 
wir  atMir  die  Zeit  bero  snwider  onsern  alten  Privilegien,  Gewohnheiten 
and  Gerechtigkeiten  gar  hart  beschweret  and  gedrücket  worden,  also 
wollen  wir  aneb  unsere  Beschwerpunkt  biemit  specificiret  abergebeo  und 
K  Wobledle,  Gestrenge  and  Berrl.  ganz  onterdienstlicb  gebeten  haben, 
dass  selbe  B.  Erb.  Landschaft  unter  andern  mit  vorsutragen,  gemindert 
und  hinfuro  abgeschaffet  ond  eiogestellet  werden  mögen. 

1)  Erstlichen  seind  wir  in  dem  nunmehr  verflossenen  1639.  J.ihre 
von  I.  Ch.  1).  sehr  hart  beschweret,  indem  man  unsere  Süline  zur  An- 
nehmung viuv-  \v  i-sson  Wcrbgcldcs  und  hiedurch  zu  militärischer  Ex- 
pedition in  fmiilnion  Landen  sich  obligat  zu  machen,  mit  gar  nachdrück- 
licher Hedrauuog  schwerer  Thurmstrafl'e  und  andern  gewaltsamen  Mitteln 
mehr  darzu  compelliret  und  gezwungen  und  wir  völlig  Geld  darzu  con- 
tribuiren  müssen,  damit  selbe  an  Pferd,  Gewehr  und  anderer  Kleidung, 
die  einem  Reiter  gebühret,  mundiret  werden,  das  manchem  nnter  ons 
mehr  denn  100 11.  gekostet,  welcher  modus  conscribendi  militem  oder 
Werbnngsart  nicbt  allein  unsere  specialhabenden  Privilegien,  sonderu 
aoch  den  Verfassungen  dieses  Hertaogthumbs  In  totum  snwider  und  dem 
lieben  Vaterlande  bochschadlicb  ist,  in  Anmerkung,  dass  wenn  eine  Ge- 
fahr (so  Gott  verbfiten  wolle)  furstossen  sollte,  die  beste  Mannschaft, 
damit  wir  unsere  Dienste  leisten  konnten,  aus  dem  Lande  were  und  wir 
arme  betagte  und  l»ctrengte  Leute  iu  der  Person  aufsitzen  müssen,  da 
wir  doch  im  Keciiten  .scldecht  bestehen  wurden  und  ist  dieses  nicht  allein, 
sonderu  dürfte  auch  wohl  dahin  gespielet  sein,  dass  die  Kuthgehfr  dieser 
Werbung  Ch.  i).  durch  Abnehmung  und  Abfuhrung  unserer  Leilmserben 
viel  Caiius  2U  Wege  bringen  wollte,  dabei  sich  dieselben  nicht  vergessen 
wurde. 

2)  Dass  wir  zuwider  unsem  Privilegien  drei  Scbeff.  Kaufhaber  jähr 
jährlichen  aaf  die  Embter  geben  müssen  und  es  dabero  kommet,  wie 
I.  Ch.  D.  einmals  Mangel  an  Haber  gehabet,  haben  sie  durch  die  Be- 
ambten  und  Hauptleute  die  Freien  darsn  erbitten  und  persuadiren  lassen, 
dass  sie  von  der  Huben  S  Scbeff.  Haber  L  Ch.  D.  verkaufen  sollen,  wel* 
ehes  auch  geschehen  und  haben  die  Freien  damalen  L  Ch.  D.  hierinnen 
gewillfahret,  sind  auch  von  den  Beambten  v.  gm  des  Habers,  so  eben 
damals  5  Schill,  gegolten,  richtig  gezahlel  worden,  welches  weil  wir  euliclio 
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Mal  aus  guten  Willeo  ood  su  Bezeugoog  aoterthinigator  AffeotioD  getfaftn« 
ist  es  eodlich  sor  Sequel  gesogen,  also  dass  wir  jährlichen  solcheo 
Haber  als  ein  onus  abtragen  and  liefern  müssen,  auch  keine  Zahlung 
davon  fiberkommen. 

3}  Dass  wir  zur  Exeqnimng  der  alten  Oontributionen  ans  eineo 
frembden  Officirer,  als  den  Capitain  Christian  Bollen  imterstellon 
müssen,  auch  dessen  Commando  pariren,  uff  Dörfer  nnd  Höfe  als  Gras»- 
buben  reiten,  Ocliseii  und  Kühe  greifen  und  pfänden,  auch  da-s  gepfändete 
Viehe  loili'n  und  treiben  müssen.    Nun  sind  wird  nicht  schuldig,  uns 
einen  solchen  frembdLii  Olticirer  zu  untergeben,  geschweige  bei  so  einer 
schimpflichen  und  despectirtcn  Expedit  Ion ,  so  vielmehr  den  Rämmern, 
Rathleuten  gehöret,  uns  gobraacben  m  la^^sen;  zumaln  weil  wir  nebst 
den  Rittermassigon  und  denen  von  Adel  uf  allen  Landwehren  und  Heer- 
fahrten zu  Beschutxang  dieses  Landos  reiten  und  ufzieben,  dieseHu^  a[>cr 
umb  obangesogener  Ursachen  willen,  so  wir  bei  so  verachtüoher  Expedi- 
tion erseheinen  nnd  aufwarten  sollten,  uns  hinfuhro  unter  sieh  nicht  leiden 
wollen. 

4)  Wir  haben  auch  wider  die  Verfossungen  dieses  Landes  in  abge- 
wichenen 1639.  Jahre  fQnf  anterschiedene  Male  contribniren  und  schössen 

müssen,  da  wir  doch  solches  ausserhalb  Landtags>Schlu»s  zu  than  nicht 

schuldig,  und  zwar  das  erste  Mal  hat  man  zu  Auffeutbaltung  L  Ch.  I). 
Loib-Compagnie  d.irzu  erbeten,  dass  wir  von  der  Huben  15  Or.  zu  üaul 
legen  und  «rebeu  suilteu,  den  andern  dritten  und  vierten  terminuni  uus 
solches  abgezwungen  und  als  ein  debituni  mit  grusen  Bedräuungcn  (alH 
datM  wie  lieiter  solches,  auch  noch  wohl  ein  mchrers  selbst  in  Person  von 
uns  abholen  selten,  auch  nachmals  erfolget)  unbilliger  Weise  exigireU 

5)  Können  wir  unsere  Götter,  die  wir  doch  gebührlich  verschossen 
müssen,  nicht  rechter  Maassen  uns  gebrauchen  und  dieselbe  nutsen,  indem 
uns  der  UoU verkauf  aus  unsern  eignen  Wildem  verboten  wird,  dass 
kein  frei  oder  kolmischer  Hann  einig  Brennholx,  Bauholz  oder  Dielen 
nach  Königsberg  zu  Kauf  fähren  darf,  gestalt  dann  vielen  solch  Höh  von 
den  Jagorbnrschen  mit  Gewalt  abgenommen  und  gleichsamb  confisciret 
worden.  Nun  haben  viel  unter  uns  mehrentheils  Wald  und  Unland,  ver- 
Hchossen  aber  alles  zugleich.  Wenn  uns  nun  die  Nutzung  des  Waldes, 
indeme  wir  bisweilen  m  unserer  hohen  Nothtutli  nicht  ein  l  uder  Ibd/. 
vitIh .lU'  lirii  dnih  u^  ui.M>  w <di rrt  werden  snlhi-,  würduii  un>  xdclie  WaldcT 
gut  vNtiiig  niii/  sein,  ja  wir  wiinlmi  kcincii  Schoss  davon  t^'d^Mi  können, 
wenn  wint  nicht  wiederum b  au»  dentelbeo  Nutzong  haben  trollten. 
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6)  Werden  wir  sa  BereUnng  des  Seestnmdes  nnd  andern  Landwehren 
oftmals  nnnSthiger  Weise  anfgeboteo,  hiokegen  die  Secretarii,  Kammer- 
verwandten  ond  Burger,  so  frei  Gfiter  an  sich  gebracht,  libereehen 

und  zu  Hausse  gelassen,  ja  nicht  einsten  darzo  erfordert  werden,  da 

»olches  doch  ein  onus  publicum,  darzu  bie  oebeDst  uns  zugleich  ver- 
bunden. 

Uelu  r  i\'d<  s  )  kiiiinen  wir  uusere  schwere  l)»eü>t-  und  Wart-,  auch 
Nachtgeldcr  Dicht  bekommen,  sondern  sind  uns  mehreDtbeils  noch  de  anno 
1629  bis  dato  hinterstellig. 

7)  Wir  werden  von  den  Beambten  and  üaoptleuten  zu  allerhand 
8charwerclc  mit  Gewalt  compelliret  und  gezwungen,  wie  wir  denn  za 
Reparimng  der  Timme,  item  bei  den  Mahlen  mit  Föhrong  der  Muhl* 
steine  ond  andere  nnterschiedliehe  Seharwerk  thon,  aneh  sonsten  einen 
fernen  weiten  Weg  Stacl^eten  in  die  PUlan  föhieo  nnd  viel  anders  onsem 
Privilegien  nnd  Freiheiten  anwider  verrichten  müssen. 

Endlich  dass  unser  Gesinde,  wenn  sie  nns  entlanfen,  nicht  aasge- 
folget  werden,  also  dass  oft  3  oder  4  Paar  in  einer  Stuben  bei  den 
Städtern  sicii  aulliaiien,  wir  aber  unterdessen  aui  K  tu  Lande  fast  nicht 
einen  Hirten  oder  Knecht  haben  können,  damii  wir  unsere  Arbeit  be- 
htelleu  können,  und  da  wir  ja  au>  »ien  Städten  zu  uns  aufs  Land  jemand 
haben  wollen,  müssen  wir  ihnen  doppelt  Lohn  gebtiu  und  aitto  ihnen 
oftmal»  xa  40,  50  und  mehr  Mark  zusagen. 


Der  eigenthfimblichen  kdlmischen  Kröger  nnd  Schultaen 

Beschwer. 

[Gegen  anbeviltigte  Stenern.  Warpen- Wagen.  Kostfnbren.  Fisebabfubrdlenftte.  Bier- 
ichenken.  Oegen  Verlelanng  der  PriTilegien.] 

1}  Dass  sie  aller  andern  gemeinen  Schees  und  Contribntion  als 
freie  kölmische  Leute,  wie  es  auch  vordeme  mit  ihnen  gehalten  worden, 
mögen  erfibrfget  sein  nnd  nur  dasjenige,  was  von  E.  ß.  ganzen  Land- 
schaft von  allen  Ständten  auf  den  Laudtägeo  gewilligct  wird,  geben 
dörlfen. 

2)  Dass  theils  Burger  die  meisten  KrÜRo  im  Amht  haben  und  eben- 
mesf^ig  wie  die  andern  Warpen- \Vagen ')  zu  halten  .schuldig  .seind,  si(;li 
aber  mit  Leistung  der  Katirt  oder  zu  Erhaltung  des  Wagens  nirgend  zu 
verstehen  wollen,  dessfalLi  dann,  wann  etwan  mit  soleher  Fahrt  oder  zu 
ErbaltuQg  des  Wagens  die  gnadigste  Herrschaft  gehindert  wird,  die 


')  Wagen  zur  Ableistung  von  Fubrdiensteo. 
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Kräger,  so  mit  UmeD  snsammeo  spaDnen,  sur  Strafe  (ob  sie  gleiobsam 
•benmesaig  dam  geben  und  Tonpaniien  sollen)  gezogen,  diejenige  aber, 
so  es  veratsacbet,  vor  ongenossen  ausgeben,  den  fibrigen  aber,  derer 
noch  7  sein,  solches  sn  thnn  allein  aufgeschoben  wird  and  hierin  keine 
Ambtshulfe  haben  kennen,  dass  also  diejenige  so  Kroge  mit  gleichem 
Beschwer  an  sich  gebracht,  das  ihrige  zu  verrichten ,  gleichfalls  darzu 
gehalten  und  nicht  von  2  oder  3  Wagen  Krüger,  zu  einem  ;£U8ammen, 
wenn  was  vorlellt,  j^elesen,  dieselben  fortgoschobon  und  sie  zu  UauHe 
gelasHou,  sondern   gleiche  Ordnung  j^fehulten  werde  und  wie  geiirancli- 
lich.  wer  zum  Wagen  gehöret,  vorspaooeo  und  das  Soinige  verrichten 
helfen  mag. 

B)  ])as8  sie  auch  mit  solchen  Warpen-Wagen  nicht  allerlei  gemeioe 
Fo8t  suchen,  wie  leider  bishero  geschehen,  sondern  nach  ihren  Ver^ 
schreibnngen,  wenn  es  die  Noth  erfordert,  was  aar  Defeosion  dieses 
Landes  n5thig  ist,  als  Krieges^Manition  m  fahren  scholdlg  sein  sollen 
und  nicht  bis  in  die  Mark,  da  invor  viel  Pferde  im  Lauf  geblieben, 
getrieben  werden  mögen. 

4)  Nachdeme  tarn  theil  Krüger,  vermöge  ihrer  Verschreibong,  die 
Fische  von  den  abgelassenen  Teichen  ab7.uführen  soholdig,  solche  Pflicht 
aber  von  allen  unliilli<j  erfordert  wird,  als  wird  unterthÜnigst  gebeten, 
diejenigen,  so  ob  zu  ihun  schuldig  darzu  zu  halten,  die  übrigen  aber  da- 
mit zu  verschonen: 

5)  das  Hiorschenken,  wie  es  eine  Zeit  lang  hat  wollen  {gemein 
werden,  bei  keinem  Andern  tjelitten,  und  zuwider  1.  Oh.  1).  Anno  1613 
ertheileten  gnädigsten  Abschied,  den  kölmischen  Krugem  nicht  in  ihre 
Freiheit  gegriffen  werden  möge. 

6)  Dass  endlich  in  allem  kein  kolmischer  Krfiger  über  seine  alte 
Gerechtigkeit  and  Verbriefong  nicht  gedrungen,  noch  beschweret  werden 
möge,  wird  demfithigst  gebeten.  Weil  wir  arme  Lente  nun  in  gesambt 
diese  oberuhlten  gravamina  lenger  an  erleiden  nicht  schuld^,  nach  ohne 
das  nicht  ertragen  können,  E.  E.  Landschaft  aber  mit  ihren  heilsamen 
(  onciliis  dergleichen  Beschwerungen  auf  kogenwortigen  Landtag  nechst 
göttlicher  Hülfe  wohl  remodiren  und  alis<laüüu  werdcMi.  als  [»i  unser 
uiitt  rdienstliche.s  Bitten.  E.  VVohledlc,  tiestrenge  und  lierrl.  wollen  sich 
dicMT  unserer  Nothturlt  unnehmcn  und  vorgesetzte  puncta  ncLst  andern 
ihnen  niitgegchenon  Nothwondigkoil  K.  E.  I.;ind«rhaft  hochgünstig  vor- 
tragen, auch  nach  aller  Mii^Iirhkeit  die  Sache  dahin  befordern  helfen, 
dasa  solche  abgeschaffet  and  hiofüro  geendert  werden  mögen.  Solches 
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flind  wir  amb  E.  Gostr.  Berrl.  hohe  Ganston  jederzeit  hinwiederomb  sa 
Terdienen  willig  und  gefliweo. 


Der  KndÜnt  an  die  Stftode.  Dat  Kdnigaberg  26.  Juni  1640. 

R.  6.  00. 

[Fnge  nach  dem  Stand  der  Verbaadlun^o.] 

Se.  Gh.  D.  haben  der  3er  Stande  E.  B.  Landschaft  den  26.  dieses  1G40. 
Monate  abergebene»  Bedenken  pervolviret  nnd  befinden,  das«  es  nur 

citell  zusammen  getragene  gravamina  soiti.  mit  keinem  einzif^eii  \V»»rt 
aber  auf  I.  Ch.  D.  proponierte  und  atiRgeachricbene  capita  gcandwortet; 
ilereutwegen  Hochgcmeldte  Se.  Ch.  I).  von  R.  E.  Ii.  in  schriftliclKM  Antwort 
ihre  UDterthäüig?«te  nnd  katt'Liorischi'  Erklerung  zu  haben  gnädigt«t  begeh- 
ren: ob  Sic  dann  auch  ad  capita  proposilionis  so  wuU  Sr.  K.  M.  als  auch 
^r.  Ch.  D.  dcsideriorum  instruiret  sein  und  wirklich  zur  Deliberation  an- 
vorleogert  schreiton  wollen?  Und  dass  sie  solche  Erklerung  morgendos 
Tages  sebriftlich  von  sich  geben.  Wann  solches  geschehen,  werden  Se. 
Ch.  D.  im  Uebrigen  sich  ferner  an  resolviien  wissen. 


Die  Stände  an  den  KariHrsten.  Dat  K5nig;8berg  27.  Juni  1640. 

R.  6.  00. 
[Znracltweisiiag.] 

Es  hStto  der  Frage  des  Kurfürsten  nicht  bedurft').  Sic  bitten  ihn  aber  1640. 
gerohen  zu  wollen^  die  fibeigebcncn  Gravamina  billiger  Hasssen  und  effective 
abiaschaffen,  alsdann  werden  sie  sich  nicht  weigern  saf  die  capita  propositionis 
onterthnini:^st  zu  antworten.  Die  k5n%Uchen  Propositionen  sn  beantworten,  sind 
sie  eben  im  Begiiff. 


Landtagsabachied.    Dat.  Königsberg  27.  Juui  1640. 

R.  fi.  00.  —  Kön.  r,4G  I. 
[l)D|nHkdige  Kntlassutig.    l>pr  kurfürstliche  Aiitheil  an  <lon  königlichen  Fordonincon.] 

Der  .  .  Kurfürst  hat  mit  sonderlicher  BcfrömbdunK  und  nicht  ohne  i(^to. 
Bewegung  des  Gemfiths  bei  jetzigen)  auf  H  Wochen  angcsotaton  Land- 
tage  in  der  That  erfahren  müssen,  dass  E.  E.  Landschaft  .  .  .  ganz  nicht 

')  n<ir<li  intcrriirialon  Srhriftwcchsfl  hatte  man  »Ikt  ilt-n  modus  prooodendi 
au»«lrü''kli'  li  il.ihrn  £rf*  inirt  dass  zuerst  !i.  «'fravaniina  iiml  vr>{  wenn  diese  ri^nliicr 
abi^stcDt  wipn  die  l'rcipoHHioneD  xu  beralhen  seieu.  ((»«dfnkeN  «ler  einzelucn  .^tündo, 
das  letzte  vom  9.  Juni  1G40.) 

M«tor.  X.  ÜNrb.  4.  Ü.  KsrAnten.  XV.  l)j 
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2ur  Larultag.sproposition  geschritten  ...»  sondern  vielmehr  wider  die  in 
aller  Welt  Königreicbeo,  Kur-  und  FürsteDthömero,  Reichs-  und  Land- 
tages Gebräuchen  es  von  hinten  aogefangen  und  vor  allen  Diogeo  Se. 
Ch.  D.  zur  Abschaffung  derer  GravamiDum,  davon  noch  keine  Unter- 
fluehuQg  geschehen  können,  ob  sie  auf  einiger  Billigkeit  beatunden,  gleich- 
sam  noihigen  wollen,  welche  unbillige  dieaee  Heraogthnoibe  Landtages- 
Gewohnheiten  zuwiderlaufende  Anmuthung  Se.  Ch.  D.  einer  ganzen 
Ehrbaren  Welt  zu  erkennen  heimstellen  thut  . . .  Damit  es  nicht  scheint, 
als  h&tte  der  Kurfürst  die  Königlichen  Desideria  hindera  wollen,  resolvieit  er 
sich«  zu  den  tOOOOO  Gulden,  die  ratione  honorarü  gefordert  sind,  I  Golden  von 
der  Hube  bei  seinen  unmittelbaren  Uoterthaneo  cofligieren  zu  wollen.  Der 
Kurfürst  dimittiert  hiermit  die  Abgesandten  ■). 


£rkläning  der  geBammten  Stände  auf  die  KöDigUchen  Pro- 
Positionen.   Dat  Königsberg  29.  Juni  1640. 

R.  6.  00.  —  KOn.  646  L 
[Amweiehend«  oder  aufschiebende  Antwort  auf  s&mmtliehe  Forderoufen.] 

I(j4u.  Grati;  .^lliu^^  iuxta  ac  dovotissimis  animis  praefati  Ordincs  agnoscunt 

I,  Juni,  ^j^^^  Sa.  Kof^.  Mtas  pro  Ko^^is  patorna<jiu'  ciira  ao  sollicitndino  Diicatiini 
Prussiae  nou  .soluin  ox  belli  alea  exiti'isa  in  pristinum  pacis  ac  traii- 
quillitatis  portum  restiluere,  verum  ctium,  qua  ratione  portu8  Pilla- 
viensis  securitati  prospiciatur,  cleuicntissimc  hortari  voluerit 

Fatentur  orpiidem  Ordines  Ducatos  Prussiae  magnum  momentum 
salutis  Patriae  in  sedula  praefati  portus  custodia  situm  esae;  at  cum 
oooventus  modernus  praeter  expectationem  solveretor,  deliberationem 
hac  de  re  absoWere  non  potuerunt,  sed  eandem  ad  reassumptionem  con- 
ventua  differro  coacti  sunt 

Quod  S.  R.  Mtas,  pro  secundo,  clementissime  requirlt,  ut  residuum 
Honorarü  8.  R.  Mti  Anno  1636  promissi  suppleatur,  hiitnillinie  e({ui- 
dem  Ordines  Ducatns  sperassent,  8.  R.  Mtem  in  publtco  tum  temporis 
oniiiiiiin  ordinum  laii(i<>  (ante  iuiprirais  temporis  curriculo  intorvenicnte 
acquievisse.  Verum  cum  deuuo  per  legatos  siins  adhuc  summain  UXHX  KJ 
floronorum  nr^oat,  humilliiiic  S.  R.  Mti  Ordings  ,^llp[>licanl ,  ut  pro  in- 
nata  sua  ciemeutia  non  tam  ad  ol)lati  tum  temporis  Honorarü  tenuilat«Mu, 
quam  ordinum  humillimorum  obsequiorum  promptitudinem  rospiciaL 

V  l^aul  Auszu«;  au8  dero  i'rotokoll  der  iHienathstubc  wurde  der  Abschied  am 
28.  den  Ständen  mitgetbeilt,  mit  der  Bemerliung,  dass  der  Landtag  an  dnam  nedi 
nicht  festgeeetaten  Termia  reassumiert  irerd«ai  solle. 
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Qaodfii  aatem  8.  R.  Uta»  biiic  Ordinam  bumillimaa  dedarationi  iDprimts 
aretig  hisce  tomporibm,  qoibas  omoia  media  expediendao  pecuniae  occiosa 
sollt,  acquiesoere  nolaeritf  deelarationem  soaiii  hamiUimam  itidem  pro 
fatora  reasaamptioDe  CcmTentua  salva  S.  R.  Mtb  gratia  hiimiUinie 
differunt. 

Cum  j)ro  tertio  S.  R.  Mtas  habita.  ratiooo  valctutiiuis  Kegiae  ac  eom- 
moditatis  temporum  ad  Juridicas  l*rut*»nicas  praetixoruni  clementi^simc 
exij»tiinet  commodum  fore,  ut  statum  .  .  .  t('rn[)U;<  .  .  .  differatur,  hiifnil- 
limis  votis  a  Dco  ter  optimo  maximo  Urdines  Ducatus  contenduDt,  ut  6.  IL 
Mtcm  omni  loco  et  tempore  saivam  et  iocolumem  ootuerret  Qoia  Toro 
Ijuncii  JNobUitatis  ac  minorom  Cmtatam  ad  rem  mininio  praevisam  nec 
praememoratam  instrocti  non  aoiit,  ignoecet  8.  K.  Mtas  clemeatiMime, 
quod  hacteDos  elasdem  rei  ratatto  a  Nanoüs  praefatis  ad  Gollegia  ana 
recipi  et  deliberatio  in  aliud  tempns  differi  deboerit^ 

ColoDellom  Trucbsesiom  qaod  attioet,  nbi  Civitates  Regiomootanae 
suas  tom  temporia  aepaiatas  rationea  allegant,  rem  benevoli  io  Patriam 
affeetoB,  cai  etiam  debite  respondere  Ordinee  non  abnnnnt,  Magnificnm 
Dn.  Praefectum  Provincialem  praestitisse  agDoscunt,  verum  cum  praefatus 
Tolonellus  rationc  cxsolutionis  stipcndii  vigore  S.  R.  Mtis  consignationis 
ullicialium  ad  coiitrihuliones  in  hm  unus  Salfcldi  Ann«»  IH^f).  laudatas, 
qiiarum  dcfectus  nMiniue  executio  instituta,  remissus  sit  tnuliaquc  in.su[»ei 
damua  a  Legione  Truchäe^iaua  incoli5^  Ducatus  illata  ailegeritur  ac  pro- 
bentur.  Proinde  8.  R.  Mtem  Ordineti  humiUime  rogaot,  ut  praefatum  Do. 
Praefectum  Provincialem  stantiboe  superioribuB  exceptioDibiiB  ab  alteriori 
impetitione  tantispor  immonem  ac  iodemnem  haboat 

Qaantom  ad  modom  execationia  optasseot  equidem  Dacatos  Pniasiae 
Ordinea  Contribationes  eommunium  omniom  Ordinum  laodo  approbatas 
prompte  ab  omnibns  cooferri.  Cum  tameD  ob  exbaoataa  soperioribus 
belli  temporibtts  facaltates,  quaa  etiam  oonc  Spiringiana  exactio  io  ipsa 
pace  miaeram  io  modom  translatis  alio  commerciia  atteront,  medüa  ne- 
cessariis  destituantur,  homilliroe  Ordinen  Dacatos  confidunt,  S.  R.  Mtem 
eosdcm  circa  mudum  in  rrus»iae  l)ucatu  usitatuni  cuiaiiiunique  Urdiiiuiii 
laudu  Anno  1G27  approbatum,  donec  aliter  convenerit.  dementer  conser- 
vaturam,  concessuram  etiam  bcnignissime,  ut  praedicfa  cxactin  eitra  scitnm 
et  coiiscnäum  Ordiuum  cum  tauto  umuium  damuo  impOMta  quam  primum 
aboloatur. 

Quod  reliqoom  est  *)  .... 

*)  Der  Küoig  uar  mit  die«eiu  Ausgang  wenig  zulrieden;  er  siiaicb  dctu  Kurfür- 
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Heaolution  des  Kurfürsten  auf  der  gesamiiiten  Stände  Qrava* 
mina').   Dat  Königsberg  19.  Nov.  1640. 

Goncept  K5n.  646  I.  —  R.  6.  00. 

Im  |:;eistliclien  Regiment.  1)  Die  Kirchcnvisitation  soll  wiLulcT  zur 
Hand  genommen  werden.  2)  Lst  oline  Ursache.  3)  Der  Oberst  Podowils  ex- 
ereiert  keine  Joriidletioii  in  ReligioiuMacben*)* 

Im  weltlichen  Regiment  1—4)  Abweisung  des  Vorwurf^,  dass  die 
AaswSrtigon  begünstigt  würden,  unter  Hotivierung  einxdner  FAlle.  5)  Die  An- 
stellung der  Kammervisitatoren  ist  za  des  Landes  Besten;  sudem  prasidiert  den 
Visitatoren  ein  Obcmth  und  ihre  Aiist<>lliing  ist  nur  als  vorubergohend  anza- 
srli«  II  ....  7)  Mit  Ablauf  des  Kr»|»oiiiokschen  Vertrages  wird  auch  der  Spiringsclii' 
Zoll  aiifliören.  s)  Des  von  Harttevelt,  dos  OberjSgcnneisters  in  der  Mark  und 
Jiilich.  wird  sicli  drr  Kiiifiirst  auch  hier  bedienen  und  ^ihn  allbie  hinter  sieb 
iiicfi!  v^'thiss.Mi".  l'.r  li.it  fiich  keiner  Sfnrit*5sar!it'ti  nn^rcnmasst.  Von  oincr  all- 
gemeinen liinUmseUiing  iler  Inditjenae  isl  dem  Kiirfiirst«  ii  nirlits  lii  kaiint.  hie 
Wildnissbereiter  solb'n  vor  dem  Hauptmann  uini  dein  .Jagi  ru»ci>l<  r  ^ugleit  h  ihr 
Ciericlit  haben.  10)  1 1)  Abweisung  der  V^orwürfe  gegen  den  jetzigen  Zustand. 
X'i)  Die  geschehene  Hosterang  war  keine  lustratio  publica^  sondern  nur  su  dem 
Ende  angestellt,  damit  S.  Ch.  D.  wissen  moebto,  wie  es  mit  den  Dienstpfliebti» 
gen  von  der  Rittersebaft  und  andern  beschaffen  sein  mSge.  Solehos  steht  8r. 
Ob.  0.  frei  absque  publice  Gonsensu.  13)  Oberst  von  Podewils  hat  den  gewöhn* 
liehen  Eid  geleistet.  14)  Zur  Visittcrung  der  Aomtcr  sind  noch  niemals  per- 
soiKip  iKui  nobiles  gcbrauobt.  15)  Die  adlichcn  PSchtcr  sollen  bevorzugt  werden, 
sobald  sio  nur  ebensoviel  bieten  und  wirklich  zahlen,  wie  andere.  Ul)  Wo  ein 
Hauptmann  zwei  Aemter  zu  v«'rwalten  bat,  muss  er  ancb  <las  zweite  Amt  regel- 
!itri<!'^it'  besuchen.  17)  Hei  Krth^ilnnif  fb«4  Inditrennfs.  die  «Ipin  Kurfürsten  nicht 
zu  verw«  iirni  ist.  soll  nacl»  dem  klenien  (injulrupriv  il<  l'  \rrf:ilinn  werden.... 
21)  |)erKinttu>l  nimmt  die  Mahnung  gnadi<;  nul  und  will  .sie  in  Acht  nehmeu. 
1'-')  Alle  Itcgnadigungs-,  VerpHindungs-  und  dergl.  Sachen  müssen  in  der  inar- 
kLschon  Kanzlei  ausgeferlii;!  werden;  es  soll  aber  von  ihnen  künftig  der  proossi- 
sehen  Kanalei  Nachricht  gigeben  werden.  Alle  anderen  Sachen  werden  schon 
jetzt  in  dieser  ausgefertigt ....  25)  8.  Ob.  D.  wissen  Ihrer  von  Gott  verliehenen 

.steu  soglt'ich,  das»  er  ,tlen  zprsohlagonen  preussischcu  Landtag  nielit  woll  empfinde*. 
(Wladislaus  an  itoorg  Wilhehn  S.  Juli  l<;4().  (fTilscIdich  rait  H;:;H  l.ezi'i.  hnel].) 

')  An»  17  Inli  w.ir  d^r  Lantlla^i  aufs  Nonn  r!»)«iri>>.c)irioUcn,  am  Oktoher  wart»n 
dio  l*ro|H*Kjtionon,  die  »ich  Kclileclilbiu  auf  die  vom  1.  .Jnni  be/.ieliun,  vortjejojit  worden. 

^)  lieber  die  reformierten  Offitiere  war  ee  su  einer  8pedelleD  Korrespoodenx  «wi> 
«cbm  Eünig  und  Kurfürst  gekommen,  (leorg  Wilhelm  theilte  dem  Könige  mit,  dass 
die  Stände  sieb  über  die  AuMtellung  des  reformierten  Adam  Valentin  tu  Redern  als 
Kommandanten  hesehwerl  und  fKon«o  das  Hrkonntni.ss  do<»  Obersten  v.  PnJowils,  ,trl- 
ltiin»e«  nosJraiiun  »-vilif nnt  I^.  ^'i'  n^ontanarutn'*,  b<  infineoll  lififfiTi.  nml  {.-d,  .luf  t\\e%(t 
klaüvii  nielil  ein^iij,'»*hen.  Ululivlnns  antworte!--  Iiranf,  lie<lern  tnoelite  i*i»gesetzt 
«erdoDf  l'odewiU  abor,  der  ihm  hu  uiuhkowilisclien  Kriege  gedieut,  tuAle  belwtaeu 

werden. 
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l>iscretiuu  Ulli!  Dexterität  noch  gar  wohl,  wie  sie  sich  gegen  dclatoros  zu  ver- 
haiten  haben.  „Wenn  aber  eine  Verlauwduug  Sr.  Ch.  D.  Uüheit  und  Kcputatiou 
mnsehet,  mönen  Sie  e»  billig  dnreh  ihie  Flacales  dfem  lagsen*'.  26)  Davon  ist 
Sr.  Ch.  D.  nichts  bewusst.  37)  Die  Fiacales  mfissen,  ehe  ihnen  eine  Sache 
aberwiesen  wird,  den  atatnm  oansae  Abergebeo.  ...  30)  Ks  ist  nur  dareh  die 
bewill^  modos  executioms  eingefordert  worden,  was  anf  den  Landtagen  per 
msjoni  laudlret  ist 

Die  Fartikulargravamioa  sollen  in  wenigen  Tagen  erledigt  werden. 

AdditionaÜa  derer  von  der  Ritterschaft  und  Adel.  1)  Nach 
V  ntersQchang  soll  das  Nöthige  verfugt  werden.  ...  6)  Der  Bitte  soll  gowiUCahrt 
werden. 

A  dditioiijilia  der  Städte  Königsberg.  1)  Davon  ist  Sr.  V\\.  D. 
iiiflits  bewusst.  2)  Nach  Erbauung  der  Festung  Pillau  ist  nidit  abzusehen, 
warum  dort  keine  Handlung  stattfinden  solle,  'i)  Die  Sache  ist  von  Sr,  K.  M. 
ad  forum  competens  verwiesen,  die  Kouigsborger  mögen  dort  den  Streit  aus- 
ieehfcen.  Dem  Knrfiirsten  ist  von  keinem  Bierverlagsrecht  der  KSnigsberger  für 
Hemel  etwas  bekannt.  4)  Soll  beim  Hofgericht  untersncht  werden.  5)  Dem  Kor- 
Ifinten  steht  das  Recht  au,  nach  KSnigsbe^  von  den  Aomtem  Bier  zum  Ver> 
kauf  bringen  an  lassen.  Das  Landbier  anf  den  Freiheiten  an  schenken  kann 
nicht  verboten  werden.    c>)  Winl  völlig  abgewiesen. 

Gravamina  der  kleinen  Städte:  Die  Kirchenvisitation  soll  ins  Werk 
gesetzt  werden.  In  Specialibus  [1]  Zu  einem  Ersatz  des  Schadens  kann  der 
Kurfürst  sich  nicht  v(  rstch»  n.  da  er  wider  sein  Wissen  und  Wollen  angerichtet 
ist.  Es  müsste  darüber  i  doii  Ständen  delün  riiTt  werden,  da  wenn  die  Städte 
entscliädigt  werden  sollten,  aii>  li  die  kurfürsUu  lu  ii  l  idcrtlmnen  und  die  Kitter- 
schaft Anspruch  erheben  würdtu.  [2 — 7]  Die  l'farKr  und  Kn  ien  sollen  zu 
ihre^  Tisches  Nothdurft,  nicht  zum  Verschenken,  die  Bauern  nur  zur  Äugst 
brauen  dürfen.  Die  fibrigen  Beschwerden  ^sind  entweder  Gedanken  von  künf- 
tigen ongewfesen  Dingen*  oder  mfissen  in  umstSndlieher  Untetsuchang  ausser^ 
halb  des  Landtages  abgethan  werden.  —  Die  Beschwerdon  der  Freien  werden 
simmüich  theils  ablehnend,  theils  ausweichend  beantwortet 


')  Im  Folgenden  sind  die  Bemrhverden  der  ciuzoloea  St&d(e  im  Zusammenhang 

mit  denen  aller  unter  be^onde^en  rober^cbriftcn  l)eantwortet.  Lim  Verwirrung  zu 
vfrnif'iden,  i»t  die  Numerierung  der  üravamina  »elb»l  auf  dieses  Stück  übertragen 
«Orden. 

*)  Bin  undatiertes  »Hedeukea  der  Uegiucut^rütho  auf  die  Gravaroiua  in  aogo- 
faogenem  und  reassumierten  Landtage  des  1640.  Jahres",  die  Unterlage  für  obiges 
Stück,  liegt  bei,  in  dem  eine  Reihe  von  S&txen  —  darunter  auch  manche  den  StSadea 
gfinatige  —  von  anderer  Hand  gestrichen  sind. 
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I.  L)ie  £wei  ereteu  Jabritoliole  der  K^^ioruug  Friedrich  Wilbolms. 


Bedeoken  der  Städte  auf  die  Kurf,  und  Köuigl.  Propositioneo*). 

Ohne  Datam')* 

KSo.  646  l.      R.  6.  00. 
[Ablehnung  der  indirekten,  Anbieinng  einer  direltten  Steuer.  BewilliguDg  dee  Könige 

Mdien  Bonorara.] 

Aof  die  Kurf.  Propoftitiooen. 
1640.        Die  Bedenlien  des  Herrenstandeft  und  der  Landrfttlie,  wie  die  von  Adel  and 
Nov.  (?)  Rlttorschaft  sind  ihnen  am  5.  Not.  schriftlich,  „also  wie  gebriaehlieh**,  sagegtn* 
gen.   Sie  sind  nut  den  andern  beiden  Ständen  in  der  Ansicht  einig,  dasa  sie 
an  der  geschehenen  Rnptor  des  Landtages  and  an  dem  beschwerlichen  Abschied 
unscbuldig  sind. 

1)  Bezuglich  der  Kurfürstüclien  Schuldforderung  bis  1G32  erneuem  sie  den 
in  Ahscimft  Vioi^'clr'Lrton  Protest  der  Stlidtc  KriniL'^berg  yom  *2H.  Nov.  K'^'i. 
hie  Hi'w  illiguag  dos  damaligen  Landtages  war  ein«-  uaiiz  freiwillige  und  an  die 
Bedingung  des  Krlöschens  dieser  Schuldfttrdi  ruii^:  l'i  knüpft.  An  der  Trans- 
aktion, die  darüber  hinaus  zwischen  den  l>eiden  aiukreii  Standen  um!  dcia  Kur- 
fürsten stattgefunden,  sind  sie  unbetheiligt  gewesen  und  also  nach  den  Decreten 
von  1609}  §  nO>ntribationes  publice''  (fol.  105 a)  und  §  ^InsuperOrdino  Civico*'  (fol. 
108a)  durch  sie  auch  nicht  verpflichtet  worden.  Sie  erinnern  bei  diesem  Punkte 
an  mehrere  au  Unrecht  erhobene  Abgaben,  insbesondere  müsse  den  kleinen 
St&dten  noch  freistehen  von  den  nSchsten  Contribntionen  4  H.  an  decnrtieren. 

1)  In  Bezog  auf  die  Forderung  von  1632  an  erinnern  sie,  dass  im  Jahre  1632 
ansdrnckUch  ausbednngen  sei,  dass  die  damalige  Willignng  nicht  in  consequen- 
tinm  gezogen  werden  solle.  Dod»  seien  sie  wohl  zn  einem  l^iitrai,'  bereit, 
könnten  aber  in  die  von  d»M»  beiden  andern  Ständen  intendierte  Anlage  von 
Ifi'iT  und  die  Trntik<5tcnpr  (inrchafT?  nirhf  willigen,  da  jene,  wo  nicht  propter 
praeropatidiK  II  or  linis  et  (liirnitatuni  zuvor,  so  doch  zum  wonigsten  gleich  be- 
lastet werden  niüsst«  n.  I>ii  ikhauptung.  dass  dergleiclicn  Stenern  auf  die  letzton 
Consumentcn  abgewälzt  werden,  sei  falsch,  wie  di<-  Städte  Königsberg  in  ilirer 
Apologia  vom  Jahre  1637  nachgewiesen  hätten.  Wie  ganz  der  Uaudel  von  der 
Höhe  der  Al^abcn  abhängig  sei,  hitt«  man  in  der  Zeit  seit  IBil  gesehen.  Als 
damals  die  Ilifen  von  Riga  und  Danzig  geschlossen  waren,  seien  Holländer, 
Rngllnder  und  alle  Nationen  gezwungen  gewesen  nach  Königsberg  an  kommen, 
sei  das  Korn  auf  200,  ja  300  Fl.  gestiegen,  als  darauf  aber  Riga  und  Danaig 
geöffnet  seien  und  mit  geringerem  Zoll  als  K5nigsberg  belegt  seien,  sei  das 
Korn  bis  auf  100  Fl.  gesunken.  Seitdem  vor  2  Jahren  der  Spiringsche  Zoll 
eingeführt  sei,  schwinde  die  KOnigsbcrger  Handlung.  Wolle  man  nun  auf  den 
Handi'l  noch  neue  Lasten  legen,  so  leide  allein  der  Kauftnrinn.  dt  ni  l^andmanu 
nUtho  doch  uocb  immer  frei  sich  audorwärts  hiuzuweuUuu  mit  aciucm  Koro.  — 


0  Den  beidsn  Oberstinden  fiberreicht 

^  in  dem  Schreiben  an  den  Kurfürsten  vom  23.  Nov.  1640  wird  dieses  Stuck 
als  «vorbin  nberreicbt"  erwibnt.  Man  wird  es  aliio  wohl  in  denselben  Monat  setsen 
dürfen. 


Sonderbedeoken  der  Stftdte  auf  die  Pcopoaitionen. 
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l»ie  ivönigsber^t'r  beklagen  sich  höchlit-hst.  wif'  weiuy  ihr  jus  dcpösitorii  -jc- 
actitet  wordc.  naim-ntlich  (Ho  I.itthaucr  \ t  rschin'i'ii  ilir  Korn  chirch  die  Wittimie 
in  die  Schuiacke  [eine  Schifisatl]  und  haiiUclii  mit  Daiizig.  —  Die  IS'cue  Anlage 
wt  des  Woiteran  angereeht,  weil  der  Adel  nngescheut  seines  Haa8e8  nnd  Tisches 
Notbdaift,  woronter  der  ganze  Krugverlag  verborgeD  werden  kann,  exoipiert. 
Und  wenn  die  leisten  Consnmenten  wirklich  getroffen  wurden,  dann  würde  j» 
die  Last  dem  Grosafarstenthnm  Utthauen  sugescboben.  Wie  können  aber  die 
pr«Oflaiselien  StSnde  die  Lattbaner  an  ihren  contributariis  machen?  Die  Anlage 
sei  ihnen  schon  abgcniithigt  nnd  drei  Jahre  lang  gegen  ihren  Willen  er- 

hoben. Jetst  lehnen  sie  die  Anlage  ab,  erbieten  sieh  aber  4  M.  von  Huben  und 
Gründen  nach  der  alten  Taxe  in  2  Terminen  zu  erlegen.  Sie  hoften,  dass 
dann  der  Kurfürst  auch  ihre  (iravaniina  b<»rrirksirhtji:on  wird,  irnlv?  sfnidcre 
_mit  Ab«<-bafFiiii;,'  des  Spiringschen  Zolles,  item  der  unliefugten  Handeier.  Bräuer 
und  I5()hiili:is(  II.  AlisU  limij  des  ühcrans  sprossen  RoHcliwers  mit  «ler  neuen 
breiinl»ulzunlrnuig  und  -Uaiidlung*'.  —  '.\)  Von  eint  ui  Beitrage  zu  dem  Honora- 
riura  sind  die  Städte  Königsberg,  die  schon  für  »ich  lOüüOO  Uulden  bezahlt 
haben,  durch  einen  Revers  des  Kurfürsten  \om  10.  F^.  1639,  den  sie  beilegen, 
befreit;  die  kleinen  Städte  wollen  iliren  Antheil  vom  Huben'  nnd  Grundschoss 
abtragen,  erwarten  aber  ratione  qoanti  von  der  Ritterschaft  und  Adel  ander* 
weitige  Erkllmng.  ^  4  et  5}  Anf  die  rfickstSndigen  llonoraria  Harkgraf  Sig- 
munds sei.  And.  und  des  Herrn  Castellan  von  Pernau  willigen  sie  15  g  von 
Huben  nnd  Gründen  auf  künftige  Lichtmess,  —  7)  Die  Städte  sind  erbÖtig  die 
1633  der  Universität  verspro«'henen  10  Gr.  von  der  Hube  aufzubringen,  wenn 
nur  die  andern  Ix  idm  Stände  zustimmen.  Bis  dabin  sind  sie  wühl  damit  zu- 
frieden, dn«s  der  Kurfiirst  den  Professoren  ihre  Snhuia  aus  den  Amte  Fisch- 
häuten reichen  lassen  will.  —  0)  Vor  dem  \t  iidruck  des  l.nndrerhts  halten  sie 
eine  lü  vision  e\  ceusensu  omnium,  <|ui/riiui  indrest,  für  nidhwtiuiiir.  —  10)  Die 
Reschwi  rdcn  der  Städte  über  die  neu  publicicrte  Landesordnung,  die  nicht  durch 
die  Stände  gegangen  und  deshalb  nicht  vim  legis  erlaugt  hat,  auch  dissentiente 
ordlne  Civico  nicht  bitte  erlangen  können ,  sollen  gedruckt  werden ...  12) 
Glauben  sie  wohl,  dass  des  Kurfürsten  Vorschlag  wohl  gemeint  sei,  «dennoch 
aber  dadurch  vielleicht  mehr  der  Privatnutz  etxlicher  Leute  welche  ihr  schlecht 
Bier  dergestalt  desto  besser  auszubringen  gedenken,  befordert  werden  möchte, 
angemorket  stark  Bier  brauen  an  sich  ebenso  wenig  Sünde  ist,  als  dass  der 
liebe  Gott  den  herrlichen  starken  spanischen,  ungarischen,  italienischen  nnd 

')  Das  ist  noch  vor  Endo  dos  Jahros  ge&cbebcn  in  der  Schrift  „Abdruck  etlicher 
Redenken  und  SdbriHen,  so  theils  von  wegen  der  SOdte  Künigsberg,  tbsiki  von  wegen 
aller  Stidte  des  Ilenogtbiima  Preussen  öffentlich  in  LandtSgen  an  die  Stinde  and 
sonsten  an  die  Regierang  übergeben  sind,  belaugende  die  neue  im  Hcrzogtbutn 
Preussen  revidierte  und  gefa-sst«  Landes-.  Tax-  und  Gcsinde-Ürdnungen,  . . .  Gedruckt 
im  .T.iliii'  ItUO*.  Sio  outliäll  namentlich  die  Itesolution  drr  drei  Itütbe  vom  S  Febr. 
]664  und  die  ganz  äbnliche  Erklünm;;  an  die  Kegimentsr^the  vom  l'i.  .Vpril  loo8.  — 
Auf  die  Druckschrift  erfol^^c  ein  Protest  der  (^berrätbe,  ein  Pünal-  und  Confiscations- 
uandal,  gegen  das  die  Stidte  »ledenim  protestierten  in  ihrer  Eingabe  vom  19.  Febr. 
1641  (abgedruckt  bei  ßaexko  V  S.  285 f.,  wo  i»,  in  19.  su  verbessern  ist). 
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1.  Üie  zwei  ersten  JftbraebBte  dt>r  RuKitirung  Friedrieb  Wilhelms. 


griechischen  \Vciii  wachscu  läääL  l\6  hab&n  die  von  Städten  an  duui  Mi^t^braucL* 
der  Gabeii  Gottes  kein  Gefallen,  jedoch  ist  daraaf  zu  aohen,  daas  eia  Arbeit»- 
muin  bei  schwerer  Arbeit  an  einem  Trank  guten  8tadtbiet8  lieh  erhole  umI 
damit  vergnüget  ist,  da  er  «msten  mit  geringem  Bier  nicht  ao  leicht  in  fallen.** 
. . . .  14)  Die  Stfdte  wünschen  bei  ihrem  Eieentionsmodns  in  bleiben. 

Anf  die  Königliche  Propesition. 

1)  Die  ßefesti^ungskoeten  sind  von  der  kiirfärstl.  Rammer  zu  tragen.  — 
"2)  Das  IfonorariuDi  Kegium  wegen  'K  s  Frit  di  ii^  Iimi  lic  I  Iciii'  u  Städte  oiii 
1  fl,  zu  bezahlen  bereit,  Könii:sborg  hat  es  laut  beigelegter  Küii.  Assecuration 
vom  Fehr  K*:^«'  tnit  r)Ü(X>Ofl.  schon  erlegt.  —  3)  Die  translatio  juridicararn 
liilton  sii  zu  unterlassen.  —  4)  Wegnn  des  Herren  Colonellen  Trochsessen  sind 
sit!  mit  den  andern  Städten  einig  uml  lilcibon  dem  vorigen  Responso.  — 
5)  Den  Exccutionsuiodus  bittuu  sie  nicht  zu  üudciu. 

Sie  bitten  endlich  von  den  laudirten  Contribntiones  den  Städten  im  Ober- 
lande, Mühlhausen,  Holland,  SaaUeld,  Riesenburg,  Marienwerder,  Paasenheimb, 
Bischofiswerder,  Freystadt,  Gamsee  nnd  dem  ansgebnnnten  Liebstadt,  wie  auch 
Kreusbnrg,  weil  sie  sedem  belli  und  die  Kriegspressaren  mehr  denn  andere  em- 
pfanden, auch  nach  getrolfonem  Fliedensanstande  mit  Einquarttetong  und  stetigen 
Durehsfigen  belästiget  gewesen  und  sich  auch  noch  zur  Zeit  wenig  erholen 
können,  die  Hillfti'  zu  fttlisscn  und  daneben  ihnen  die  ausgezahlten  baaren 
Lohnangen  and  Zehrungen  absaxiehea,  wie  der  Kurfürst  schon  befohlen. 


Die  Städte  an  den  KurfUrsteu.  Dat  Königsberg  23.  Nov.  1640. 

R.  6.  00.  —  K5n.  646  1. 
[Ablehnang  der  Trankateuer.  Bewilligung  des  Hufensehoases.] 

164a        Sie  hätten  gerne  von  einem  Separatvotam  abgesehen,  da  aber  die  beiden 
2a.  Nov.  Oberstände  mit  der  vorgeschlagenen  Anlage  and  Tranhslener  die  Last  gaox  anf 
die  Städte  hätten  abwälxen  wollen  —  was  ^die  hSehste  Unbilligkeit,  auch  den 
Fnndamcntalgesetsen,  vermöge  welchen  die  Gontributiones  die  Stände  ex  aequo 

afiicieren  sollen,  zuwider  ist*'  —  sei  es  anvermadlich  gewesen.   Um  .so  mehr, 

ab  sie  r'  •  roits  mit  Seezollon  und  Anlaj-m  r^usgesogcn  und  die  Nahrung 
nnd  Handlung  iaA  L'iii  /li'  Ii  n'>ii  ihtu  ti  verjaget  islt.  V^on  ihrem  Votun»  würden 
>^te  sirh  durch  k'  iiH  rl.  i  ljeberxtiniiiniii.r  oder  Derisit)n  abbringen  In'^'^f'n.  Ver- 
iiii  l;.  <I<  r  k-(lini<t'ln  II  Ilaiidveste,  worauf  mo  liuidiert,  .sei(Mi  sie  per  expressum 
ob  uuiuilmh  luüectis  luju.stis  et  hospitalionibus  oo.ictivis  aliis(]ue  exaclionibus 
indebiti;!,  ja  tu  .specic  sampt  dem  ganzen  Laude  ab  omni  penitu.n  tclouei  exactionc 
absolviret 

^Was  sonsten  E.  Cb.  D.  in  subsidlum  von  denen  von  Städten  an  Huben* 
and  Orfindonschoss  laudiret  ist,  dergleichen  Contribation  haben  die  Stände  je 
und  allewege  pro  acquabili  et  paiiter  afIBcitato  gehalten  und  sich  derselben  ge> 
brauchet)  wiewoll  aach  deafalls  dio  von  Städten  über  dio  Ungleichheit  woU  au 
klagen  hatten,  indeme  ein  grosser  Unterscheid  i.st  unter  einer  blossen  Stadt- 
wobnung  nnd  soviel  Uuben,  dabei  theils  «tatlicbe  Höfe  und  andere  Gebäude 
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WiUiguQg  der  Städte. 


281 


nieht  geredmet  werden.*  Zmir  witd  der  Ertrsg  nicht  eHzn  giose  werden^ 
aber  I>and  and  StSdte  mfiflsen  erst  sich  etwas  erholen. 

^So  lassen  die  von  kleinen  Städten  es  auch  bei  d-  r  Ot  neralität,  derer  sie 
sich  in  dem  Bedenken  einig  und  allein  darunib,  dass  sie  den  andern  Stünden 
nicht  vonrreifon,  nohmnchof,  nicht  bewenden,  sondern  drücken  numehr  heraus, 
jrdoob  siib  annoxa  ab  omnibus  condilicne  abolendornm  qravaininum  (worüber  sie 
vurnehnilicli  ihres  Theils  den  unerträglichen  Beilnuk  *1< t  Kinquartirniii.:  und 
I,ohnuiigen ,  deshalb  sie  die  vorhin  ertheilte  Reveisale.s  unter  E.  Ch.  D.  eigener 
Hand  zn  cxtradiren  bitten,  anziehen),  dass  sie  beides  wegen  der  Schuldforde- 
ning,  dann  auch  wegen  E.  Ch.  D.  Uonorarii  vor  den  beforderten  Frieden,  zn* 
eammen  3  fl.  vom  Haodert  naeh  d^  alten  Taia  mit  dem  Unterschied  etlicher 
Stidte,  wie  ja  Ende  des  Bedenkens,  dahin  sie  sich  desfidls  ziehen,  enthalten, 
in  den  zweien  von  den  Stidten  Königsberg  benannten  Terminen  zu  erlegen, 
wollen  eingestimmt  und  bewilligt  haben.*  Ja  sie  erbieten  sieh,  sobald  sie  sich 
nar  etwas  erholt  haben  werden,  also  an  erweisen,  dass  8.  Cb.  D.  verhoSentlich 
geang  Gefallen  and  Contentemeot  haben  wetdea. 


Aus  dem  Protokoll  der  OberrathBtnbe^).   Act.  4.  Dec.  1640. 

K  6.  00.  K5n.  646  IL 
P^ortsclsttng  des  Landt^pes.} 

Der  Xnrfirst  beabdefatigt  den  Landtag  fortsosetien  nnd  tttat  daher  an  die  1640. 
Stinde  das  Begehren  stellen,  sich  zar  Continnation  dee  Landtages  zu  accomo- 

dieroD.  Und  weil  er  weiss,  dass  sie  mit  ihren  Bedenken  fertig,  so  möchten  sie 
diese  ansantworten,  um  dagegen  die  Resolution  des  Kurfürsten  Georg  Willielra 
entgegen  zn  nehmen.  Er  notificicrt  endlich  den  Ständen,  dass  er  nach  Polen 
eine  Oc^ancltschaft  abgeschickt  habe,  um  den  Tod  Goonr  Wilhelms  anzu^eijjen, 
sich  ad  humagii  praestationem  zu  offericri  ii,  imeleichen  am  Ii  cavieren  lassen, 
dass  sie  deoeu  pactis  fcudalibus  in  allem  ein  vollkommenes  üuügeu  tbun 
wollen. 


liedeukcu  der  OberbUiiidc  aut  die  Kiirfürstliclie  Proposition^). 

Praes.  17.  Dec.  1640. 

R.  c.  00.  —  KÖD.  046  L 

Sie  hoffen  dass  der  Kurfürst  alle  und  jede  Gravamina,  wegen  welcher  der  16H). 
vorige  Landtag  leider  infeliciter  geschlagen,  hinweg  r&amen  werde.  Unter  dieser 

*)  Die  Bedenken  der  beiden  überstände  auf  diese  Proposition  (praes.  7.  Dec. 
denen  von  Slidten)  sprechen  sich  bejahend  ans.  Die  Stidte  beklagten  sich  an  SS.  Dec. 
lebhaft  darnber,  dass  man  am  8.  Deeember  dies  —  allein  auf  die  Bedenken  der  Ober^ 
stinde  hin  —  tnm  Beechluss  erhoben  habe.  (Ebenso  in  je  einem  Schreiben  an  die 
Oberritbe  und  an  die  königlichen  Gesandten  vom  13.  Dee.  1G4U.) 

^  Dem  Kurfürsten  üborreicht.  nicht  wie  sonst  vielfach  die  als  «Bedenkeu"  be- 
zeichneten Schriftstücke  einer  Nebencurie. 
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^2       !•  Die  swei  ersten  Jatinebtite  der  Regierung  Pricdricb  Wilbetm». 

Ik'dingnn^  und  mit  dem  auHdriicklichcn  Reservat,  dass  sie  im  Nichtcrledif^ungs- 
fallc  zu  mcMf  verbunden  sein  sollf  ri.  _r.  hcii  folgende  Erklärung  ab'):  I)  Sie 
lebntMi  die  Zablun^  von  Schuldlur(lrniiii.'''ii  aus  der  Zeit  vor  1031'  ininzUrh  nh, 
2)  Zu  Abzahlung  der  nach  H'ui'I  ItLs  uim  Friedensschluss  gemachten  SthuKleu  und 
zur  Hcdimierung  der  verpfändeten  Aembter  und  Tafelguter  bewilligen  sie  die 
General- Anlage  von  li>2l,  uls  ^welche  den  ultimum  cousamcutcm  und  also  cou- 
seqaenter  das  Meista  den  LandniAnn  dröckt*^,  imgluicben  die  Tranksleoer  wat  2 
Jahre  naeh  dem  Scliluss  des  Landti^os.  3)  Als  Honorariam  des  geschlossenen 
Friedens  wegen  bewilligen  die  LandrSihe  311.  von  Uuben  und  Gröndra,  nini- 
lieh  snf  knnftigo  Lichtmess  1  fl.  und  naeh  1643  noch  1  fl.  —  Adel  ond  Ritter- 
schaft sind  nicht  instruiert.  4)  Für  Markgraf  Sigismund  Hochseel.  Ged.  werden 
10000  Tlilr.  verwilligt,  5)  ebenso  für  den  Herrn  Castollaii  von  Pernau  15  ür. 
von  der  Hube  auf  künftig  Martini  "').  7)  Für  die  Universität  werden  10  Gr.  von 
der  Hube  bi  willifrt.  I')  !'h  im  Noininn  k  des  Landreohts  sind  <'inige  Abänder- 
ungen „mit  Ziitlniung  eoriini.  .|ii.imiiii  iiiterest**  wünscIiofT^wortb.  10)  Sic  heissen 
den  Druck  d-  r  Larub'sonhiuug  /iit,  liitten  aber  daruui.  'I:i>s  <ler  Kurfürst  diu 
(it'llung  der  Urdiiuiii,'  auch  bei  Ik  uav  libarku  und  Angreii/.endeu,  sowie  in  den 
Städten  Königsberg,  die  sich  wenig  darum  kümmern,  obwohl  sie  doch  bei  der 
Abfassung  mitgewirkt  haben,  durchsetze. ...  IS)  Der  Absicht  des  Kurfürsten,  die 
Uebcrsrhtittung  im  Biorbrauen  mit  4  nnd  mehr  Schoifeln  die  Tonne  zn  ver< 
bieten,  ist  zuzustimmen.  Ks  mOge  ferner  —  glolchmSssig  auf  dem  Lande  und 
in  der  Stadt  —  nicht  mehr  als  3  Scheffel  Gerste  auf  eine  Tonne  verbraucht 
werden. ...  14)  Die  Beibehaltung  des  alten  Execotionsmodus  wird  gewünscht *). 


Der  Kurfürst  an  die  Stände').   Dat.  [25.  Dec.  1640]. 

R.  6.  00. 

{ Mitlheilung  vom  Tode  Uoorg  Wilhelms  und  dem  Regierungsanirilt   Krmsbnung  sur 
Treue  und  Versprochen,  die  Gravaoina  nocbmal»  zu  prüfen.] 

161».  Nach  Hittheilung  dos  Todes  Georg  Wilhelms  f&hrt  der  KurfQrst  fort: 
*•       . . .  uns  aber  die  schwere  Rogierungslai^t  derselben  seine  verlnsseoeD  Landen 

uihI  Kiirstentluiinbor  aufzubürden  und  also  die  nngezweifelto  Snccession 

dieses  Ifer/.iiu'thunjiis  auth  auf  uns  za  üevolviren,  so  haben  wir  an 
diesem  olnt.  .  wio  (»illi«.'.  kein  grössers  Abschon,  als  wie  wir  den  Anfang 
uiLsurer  Kc^ieruuj^  su  wüU  mit  Abloguug  uikterur  rüicht  und  Schuldig- 

■)  |)ie  Numerierung  «eicht  von  der  der  Proposilion  ab. 

^  DicHe  Forderung  «cheinfc  im  Verlaufe  de*  Landtages  erhoben  xu  sein,  die  Pfo- 
po»iiioticn  vom  4.  Juni  und  22.  October  entbaltiu  ^ie  ni<-ht. 

I>«<r  iDtercuriale  ächriltwecbscl  über  dii'  k  .i  füi  ^Uii  hrii  Propositioiieii  liuitc  schon 
/wo!  Moiiaii'  nivor  l>o;^onn>-n,  ein  Hedeolien  der  ätäiit«  itit  in  meotfe  OcL,  eine«  der 
Lamlrülln'  v.wn  J.  Nov.  IdJO  <lati*»rt. 

•)  I»ie>.os  Stlircihcn  wurde  au  ilit!  Stünde  jedes  cinzolucn  Auitos  gescbickl,  wie 
aus  tsblreicheo  beiliegenden  Antworten  hervorgeht 
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keit  kogeoBt  die  Kooigl.  Maj.  und  dio  fUmpoblicam  in  Polen,  als  auch  mit 
gnedigster  Satisfaction  unserer  lieben  getreuen  Stande  nnd  Ünterthauen- 
in  allem  dem,  was  aie  mit  Recht  ond  Fuge  ?on  nns  begehren  und  also 
mit  anfrichtiger  Bezciguug  unserer  recht  landesförstlichen  vaterlichen 
Äffeetion  kegenst  dieselbe  machen  mögen. 

Da  der  Lelmseid  einiger  Hiaderuug  halber  aoch  nieht  habe  gcleislut 
werden  können,  Mi  dem  Könige')  versichert  worden,  dass  vor  Ableistong  des 
Eides  der  Knrffirst  auch  die  Erhhnldignng  der  Stinde  nicht  entgegeDnehmen 
werde,  inmittelst  aber  derer  Gravamina  erörtern  und  abschaffen  wollten, 
inaassen  wir  denn  gemeldten  Deputtrteo  der  Ehrb.  Landschaft,  vor  ihrem 
Abzüge  von  hier  die  Resolution  so  hochgemeldten  unsors  Herrn  Vaters 
hochlöbl.  Gedcchtnus8  Onad.  auf  die  lelz  hier  eingegebene  Gravainiiia  ver- 
fa-sset  und  vollzorron  haben,  ausgeben  lassen,  danebst  uns  auch  gniiditjst 
erboten,  da>.<,  wann  E.  E.  Landschatt  dabei  iioch  etwus  vermöge  Hecliteiis 
und  ihrer  Priviiejiiorum  oder  Verfassung  des  Landes  zu  erinnern  halte,  »ulclies 
so  viel  müglich  und  unserer  nach  den  pactis  gebührenden  Hoheit  nicht 
abbrüchig  were,  wir  <lar/u  noch  in  Gnaden  willigen  wollten.  Desselben 
gnedigen  Brbietens  seiod  und  bleibon  wir  auch  noch,  seind  aber  her- 
kegen  des  gnedigsten  Vertrauens  zu  E.  £.  Landschaft,  dass  sie  über  ihre 
habende  privilegia  und  Rechte  ans  etwas,  das  zu  schwer  were,  nicht  an> 
muthen,  sondern  an  ihren  recbtmossig  erworbenen  Gerechtigkeiten  und 
Indulten,  als  treuen  Unterthanen  gebühret,  sich  contentiren  und  das 
unsrige  uns  gern  leisten  werden  in  unterthenigster  dankbarer  Erinnerung 
des  Guten,  so  ihnen  von  unsern  hochlöblichen  Vorfahren,  den  Un.  Mark- 
grafen lü  ßraudeuburgk  bei  der  Regierung  dieser  l^audeu  widerfahren, 


')  !Hc  polni'^cbon  (te^riniiten  hatten  wenige  Ta^e  zuvor  dm  Oh^rräfhcn  orklürt, 
sie  hätten  <lt.u  Auftrag  «ihaltcn  in  Ki'piiiL'^^horL'  /u  lileihen.  bis  eme  weitere  Erkiüruug 
tleä  Küuig$  eintreffe.  ,lDterea  uutcm  lilK  Nuutii  iic^'ii  uccuratiütiime  atteudere  debent, 
ne  stuitQ  modemo  statu  Dacatus  quicquam  m  quopium  contra  veten  pacta  et  investi- 
turas  , . ,  tum  et  contra  sapremttiD  et  directam  dominiam  S.  R.  Utis  et  Reipublicae 
contraveDiatnr. 

Manentor  Magoifici  DD.  Regentes,  at  ipsi  pro  jare  suo  boe  modemo  ntstu  Ducatus 
l'ni**iiaf»  eiinHiMD  F'iicattim  jtihcrnent  neque  qnomqTiatn  hiiic  snat»  adTnini-trationi  tarn 
quo.id  ri,'.:inh:'[i  Pnlitieuiu  quam  et  Oecouomienni  soc  iagercic  tl  iuimisctie  paliaiitnr." 

Aiie  Ausläudcr  haben  sie  aus  deu  Miliiur-  uud  CivilätelleD  zu  eotferoeu,  in  jene 
Nebiles  PrutoDici  PosSBesieiiati,  in  diese  Pratenici  Peaaessionati  su  setxen. 

Dareh  Auaielireiben  der  Obenftthe  an  die  Banptleute  (vom  30.  Dee.)  watd  die 
ReaatomtioD  des  Landtages  am  7.  Jan.  1641  angeköndigt  und  den  Hauptleuton  oinu'i'- 
scliärft,  sie  sollten,  wtenn  die  AmtseinceHOssenon  sich  des  Laudlages  wegen  aiu  '2.  Jan. 
versammelten,  auf  fügsame  Instrtictionen  wirken,  damit  der  nun  schon  zwei  Mal  un- 
terbrochene Landtag  uicbt  auch  jetzt  wieder  fructitio^i  verlaute  cHescr.  v.  28.  Uec.  104ii). 
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welche  euch  als  erkenotlielie  ehrliebende  Leute  allezeit  dahin  neigen 
und  bewegen  wird,  bei  uns  als  euren  geborenen  Erbherm  treulieb  su 
halten,  uns  unter  die  Arme  sn  greifen  und  in  keinerlei  Wege  von  oom 

ab«ii80tKcn,  wie  wir  hcrkogcn  von  Honsen  tjcncipjt  sein,  bei  euch,  wie 
einem  -^'iiiulii^sten  Horron  gLL-uluol,  treulich  /a\  iialton  und  eueru  Jura  et 
privilcgia  in  i^nter  Ruhe  und  l'ricdc,  ob  Gott  will,  zu  schützen  utiii  do- 
kiiii  ri  im  (li'nii;ist(»n  nicht  zu  hancicin,  noch  handoln  zu  lassen.  S,i  vcr- 
sollen  wir  uns  in  specie  ungezwcifclf  zu  sjcmoldtcr  unsiMcr  Khrb.  ijuml- 
schaft  und  euch  besonders,  dass  ihr  nunmehr  eure  Deputierte  (,  so]  auf 
angesetzte  Zeit  allhier  wieder  erscheinen  sollen,  mit  solcher  vollkommen 
und  richtigen  Macht  und  Instruction  abfertigen  werdet,  damit  dienor 
Landtag,  welcher  nun  awei  Mal  ohne  einige  fruchtbare  Verrichtung  inter- 
nimpiret  worden,  zur  dritten  Zusammenkunft  ein  gewfinschtoe  Ende  er« 
roichen  und  ein  richtiger  otnholligor  Scbluäs  so  woll  vor  S*  K*  M*  altf 
vor  uns  gefasset  und  vollozogen  werde.  Nobenst  welchen  künftigen  Doli- 
berationen  wir  alsdann  zugleich  der  sambtlichen  Stiinde  gravamina 
weiter  examiniron  und  denselben  nach  alier  Gebuhr  und  Möglichkeit 
einen  v«  rL:Mii;rlichen  Ausschlag  geben  und  also  dem  ganzen  Werke  ulti' 
mam  nuiiiiun  gnädigst  imponiren  wollen. 

Für  den  Kall,  dass  (Miic  Werbung  vou  der  Landschaft  bei  Sr.  M.  aüthig 
wäre  durch  Schickung  oder  Schreiben,  sollen  »ie  ihre  Deputierten  instruieren. 


Neue  Atlditionaljjravaniilui  der  Ritterschaft  uiul  des  Adels'). 

Fraes.  14.  März  Iü41. 

Kim.  <"H'  \. 

[(loiversilftl.    StäuiUiiK.-h<  r  Rrsjdeiit  aiD  kotiijli<  Im  n  Huf    Neudruck  der  frivilogiun. 

K  t  i  tcl  fisoherei .    I  )oiuäueu  \  «i  jiac  Ii  tu  ng.  ] 

ICH.  1)   ^W(.il   iloii  !!•  rmii  |*riif'-'<oril)Us  il»r  woillurgcbraclites  und  in  statiitis 

1  I.  iJaiz.  aradriniois  finidiort*'s  jus  vocaihli  et  prat'sonl,TTi<Ji  tmvos  prt»ff-*M)n><«  t%\  »h-n  cr- 
ji'dif^'ton  Stcllt  ii  labi'faotiort  worden  will,  in  l' m  lonsclbcn  drei  t xtrourdinnrii 
pritli  ssoros  neulich  ubtrudiert  würdcu".  wird  lan  Abhülfe  gebeten.  .'>)  Weil  die 
MühZHorten  «cit  der  Gründung  der  CniversitSt  über  die  llss«sen  geftticgen,  möge 
der  Kurfürst  die  StlsrU  der  Professoren  aas  dem  Amt  Fischhaasen,  „als  der 
Akademie  auMlrncklieben  Uypotbck,  secundam  vaiorem  pristinnm*^  reichen  lassen, 
«indem  die  reditos  aas  solcher  Hypothek  nmb  ein  hohes  sttgenommen*".  i)  Sie 
wünschen,  da«s  die  jara  poblica  von  einem  Preassischen  von  AdeL»  so  im  Lande 
dngosessen.  als  Ordinär-Residenten  beim  kSnlglichen  Hofe  in  Acht  genommen 

»  f>'<>  «ir^nrnrif^iii  he  Uezdcbnuug  ist  Hfblechtbiii  Nova  Additioniüm  Awtt  von  der 
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werden.  5)  Sie  bitten  um  Neudruck  rcsp.  üebcrsetzung  der  Privilegien.  .  .  H>  |  )ie 
Keitelfi»clierei  möire  struiiirt  r  Ix  ntiWchti^  worden.  9)  I>ie  Hauptioute  uiul  Be- 
amten machen  sicli  gleichkam  ein  Jus  ij[uaefiituui  daraus,  die  kurfärstlichcn  Vor- 
werke allein  ra  pachten;  der  Adel  datf  nielit  allem  dermaassen  exdndiret 
werden.   

Manifestatio  der  Kdoigliehen  Gesandteii.   Den  Stttnden  ttber- 

reicht  am  3.  Juni  1641. 

Kon.  G4r.  II. 

[Die  Verschleppung  der  Sictioilioitsmaassreceln.    Wahrnnp   !  r  k.">uifflich»Mi  Kt  litc.) 

Nachdem  die  Stäiuir  dir  AusfiilirmiL'  <1«t  Maa5sre<.'eln,  <lie  der  Köni^  ihnen  KUI. 
zur  Sicherung'  »h  r  H.ifi  n  des  ikraugtliums  vnrjtschlagen  hat.  ein  ganzes  .lahr  Juoi- 
lang  verschleppt  iuihen,  lässt  er  feierlich  erklären,  dass  er  für  die  etwa  daraus 
entstehenden  Übeln  Folgen  jede  Verantwortung  ablehne.  —  Sie,  die  Gesandten, 
aind  ¥001  K5aig9  hierher  mit  dem  hesonderen  Anfirage  gesandt  worden,  darüber 
sa  wachen,  dasa  Nichts  geschehe  was  den  Rechten  des  Landes  zuwider  sei. 
Die  StSade  haben  nch  mit  ihren  Beschwerden  an  den  Kurfönten  allein  and 
nicht  an  ne  gewuidt,  Mpreinde  hac  nostra  mauifestatione  et  Scripte  praecustodi- 
tam  esse  volnmas,  ne  quid  per  praeftitam  in  Serenissimum  Electorem  et  Ordines 
Ducatu8  Prussiae  ratione  gravnminu»  transactionem  juribus  supremi  et  directi 
dominü  S.  R.  Migestaiis  et  Reipublicae,  rcccAsibus,  diplotnatibus  etc.  derogetur,** 
Zugleich  verwahren  sie  die  kdniglichcD  Rechte  gegen  jede  ächm&lcrung,  die  ihnen 
früher  etwa  zugefugt  sein  mag. 

Ans  dem  Protokoll  der  Oberratbetnbe  vom  ö.  Juni  1641. 

K5d.  646  IT. 
[Mfindliebe  Weit«rberatbun(f.l 

Auf  die  Mahnung  des  Karfürstra,  den  Landtag  endlich  zum  Ende  zu  brin-  1G41. 
gen ')  und  unter  Umgebung  des  brtnehlichen  modns  proeedendi  einmal  mSndlich  ^' 

')  Der  Verlauf  der  VerKandlungen  war  inzwischen  folgender  gewesen.  Auf  des 
Bedenken  der  Oberständo  über  die  kurfürstliclic  Proposition  vom  17.  Dec.  1640  war 
eine  kurfürstliche  „Resolutinn  in  forma  duplicac"  (o.  D.),  fernfr  oino  .Resolution  auf 
die  Nova  Additionalia  der  Kiltersehaft"  (o.  P.)  erfolgt.  Anf  ilic  letzter--  ajit wnrletcn 
die  ()l>er8täude  mit  einer  Replik  (o.  D.),  auf  die  crstcrc  mit  einer  Triplik  (o.  D.). 
Diese  beiden  tnletst  angeführten  ständischen  Schreiben  wurden  zusammen  beentworlet 
durch  eine  kurfürstliche  Besolutiea  (o.  D.).  Die  Städte  ihrerseits  fiberreiehlen  eine 
Replik  auf  die  kurfurstlii  Im*  Uf  söliitirm  l.t  tr.  ilic  Grafamioa  (praes.  4.  April  in4l), 
und  als  darauf  ncsrhoiil  orfi>li,'t,  i  iin>  Triitlik  .in  nogotin  trrnvaminnm"  (prafs. 
2.'i.  April  1<  11).  Eine  Wiedergabe  diener  Schriftstücke  konnte  unterbleiben:  Anfang 
und  Scliluss  der  Verhandlungen  orientieren  hinlfinglicb  über  ihren  Inhalt.  —  Uebcr 
die  Landesordnung  war  es  zwischen  Königsberg  und  den  Oberräthen  zu  einem  sehr 
emstlichen  Streit  gekommen,  s.  das  Schreiben  der  drei  Städte  an  die  Oberr&tbe  Tarn 
29i  Febr.  1641  (abgednwkt  bei  Baczko  V  S.  385f.,  Nr.  LU). 
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die  noch  übrigen  Oravaniina  zu  heratheii,  haben  die  Stände  erklärt:  sie  wollen 
sicli  dem  fügen  unter  folgenden  Hediugnngen  1)  dass  dadurch  kein  Präcedemcfall 
geschaffen  werden,  2)  dass  wenn  die  mündliche  Confercnz  erfolglos  hieibc.  wieder 
der"  üWiche  Weg  des  si  liriftluhoti  Verkehrs  beschritten   werde.     H)   Has*«  si<* 
sirli  viir  den  Oberräfhon  in  krim  ii  l>i-.|)iit  über  Gesetze  und  V<Tfas^iiiiL'<'ii.  ilie 
(•»•rli  juris  sind,  eiu/ula>scn  lirMuclu  n,  „soiidi  rii  da  ihnen  in  ihrer  Meinung'  «  i<lcr- 
sprucluMi  wenlen  sollte,  wollt»  ii  »ie  es  an  ihre  Collegia  /,ur  reiferen  DeHla  THtio» 
SU  bringen  rcserviort  haben*^.    Diese  Bedingungen,  die  auf  Bitten  der  Stände 
hiermit  intoiim  attestatioiiis  ausgegeben  worden,  sind  bewilligt  worden. 


Erklärung  der  Stiidte  auf  die  Propogitionen  des  Königs.  Dat. 

Königsberg  7.  Juni  1  (m. . 

R.     OH  -  Ki.ii.  c.k;  II. 

[LicM^^liraukle  Willigung.    1  Guideu  aln  koutglielie««  Uouorar.    AblebDung  der  übrigen 

Korderun  ffcn.) 

Kxoptabat  (|uidt?ni  Ordo  Civicus  atque  (juantum  in  se  t'uerat  omni- 
l)us  inudis  contendebat,  ut  8.  H.  Majcstati  ab  Ordioibu»  ea  declaratio 
(ici  et,  quao  nee  adco  sera  et  ad  Rogiam  propositioDom  omnibufl  conjunc- 
titn  factam  acconiodatior  esset;  veromtamen  cum  tanto  tempore  reliqui 
ordines  istam  deliberationem  ioter  se  detintterint  atque  (quod  taodem 
erupk)  iam  ab  initio  Hoparatas  ab  Ordine  Civico  ratioDes,  quibuti  ipni 
cum  hujus  OrdiniN  aggravatione  sublevaroDtur,  iniverint,  hinc  adeo  fac> 
tum,  ut  ordo  Civicus  eaodem  <{U(H|ue  moram  oaudernque  Heparationero 
subire  coactus  fuorit  Dabit  igitur  8.  R.  Majeslas  Ordioi  Civioo  harum 
rcrum ,  a  quanim  culpa  abettt,  clementisime  veniam.  Deinde  bunc 
«|uoque  oniineni  pari  jure  et  libcrtatc,  qua  ordo  ext,  cum  coeteris  ordini- 
buH  gaudentem  benignissimo  andiro  inui  ilodignabitur. 

1.  Sie  sehen  die  Nothwcndij k.  it  der  gtl'  rdorten  Ausgaben  für  He- 
f<'st i'.'iint'en  ein  ....  de  sntniitiiiitu  vero  in  liaiic  rem  pracsLiiidurum 
collatione  deprecaiuium  hic  orciu  existimat,  ne  iiicolis  et  .subditis  hoc 
imponatur,  quod  Öer.  Electoris  in  Prussia  Ducis  RegalibuH,  praeoiiiineutiis 
et  (jUOH  per  uoivor!<um  Ducatum  obtinet  reditibus  adhaerore  uou  rei 
taiitum  aoquitas,  sed  et  cootinuuH  in  Dueatu  per  ommia  fortalitia  et 
caittra,  quao  aliquando  muniri  aut  praoMidiit»  toneri  cootigit,  usus  evin- 
cit.  Accedit,  quod  Sereni^iHimus  Elector  publica  cautione  Feudali  tale 
quid,  nompe  de  quatuor  navIbuH  ad  tuendam  oram  maritimam  auo 
»umptn  babcndiK  (qui  quidem  ttumplue  in  tot  navoH  belHcaft  idonce  tor- 
meotia  et  praoHidÜH  instructas  sumptu  in  fortalitium  per  amplum  licet 
haud  minor  aeatimatur),  in  mc  reccpit,  at  et  quod  S.  R.  Majeittas 
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lam  olim  respondit  ad  huiasmodi  praesidia  praeBtaoda  Sereoissimam 
Eleetorem  citra  gravamen  sabditorom  teneri.  Sane  Don  diffitetur  ordo 
Civieos  8er.  Electoris  aeruiom  contractis  debitis  hoc  tempore  mDldun 
attritam  acoiumqne  efise,  at  vero,  com  Dumqaam  noo  eiasmodi  stnic- 
tiones  et  praeeidia,  si  noD  id  PiUavia,  attamen  aliia  passim  locis,  Ser. 
Elector  rastiouerit,  potent  eomm  samptoum  ad  iDterim  alüs  locis  fieri 
compcndium,  dum  magis  nccessaria  attenduntur;  nec  minor  exhaustorum 
iucolarum  ratio  habenda  est,  de  quibus  subveretiduin,  si  huiusinotli 
sumptus  in  novas  oa.'xjuo  continiias  exaotion«»«  cooferantiir.  nr  ipsi  cum 
(»üjriinm  niaximo  Sor.  EU'ctori.s,  uec  iion  Rcipublicac  damno,  ad  exlixiiiam 
redigautur  inopiani.  Äbjuc  hac  quidem  incolarum  sunt  omnino  acquae 
ab  hac  moie  suscipicnda  excusatiooee;  caeteram,  ot  tarnen  8.  Ii.  Mtis 
postulationem  sibi  oordi  esse  ordo  etiam  Civicus  ostcndat,  ordo  ia  a 
libero  aliquo  ae  aequabili  sabeidio  in  aerarium  Ser.  Electoris  abrogat» 
prius  gravaminibiis  eonferendo,  qoo  ab  aliis  quoque  Electoralibus  prae- 
teoeioDibue  simu)  et  eemel  liberetur,  non  est  alieous,  duromodo  qood 
praeca?etor,  hoc  iiat  salvis  joribos  et  oe  in  conseqoeDtiam  trabatur  ac  oe 
boc  ipso  inoolae  Dncales  manittODi  ac  defeosioni  portuum  vel  aliis  Elec- 
toralibus impeosis  ulla  ratione  implicentar.  Hoc  vero  sobsidiam  idem 
ordo  Civicus  non  vel  solis  Regiomontanis  ob  antiqui  thelonei,  (juod  dosti- 
natö«?  suos  (»lopriüs  usus  hal>et,  participationcm  iiuponendum,  vel  c\ 
galu'llis  (qua.s  oltstanfo  constitutione  Hegni  vel  quod  ipsae  quoque  snlus 
Civitatenses  afliciuüt,  laudare  trnstr.nioum  ot  iniijuum  est)  conliciendum 
existimat,  scd  et  huiusmodi  contributiunii)US  quas  ad  omnes  ürdinos  ex 
aequo  (id  quod  publiciä  legibus  cavelur)  pertioero  commuais  ab  antiquo 
coosensus  ususque  approbavit. 

2.  Residuum  S.  R.  Mtis  Hooorarü  nt  exolvatur,  civitates  minores 
(Dam  Civitas  Regiomoutana  abuude  jam  defimcta  eoque  nomioe  gabellis 
iD  boc  cODoessis  non  safißcientibus  adbnc  dum  graodi  aere  alieuo  oppressa, 
nee  dod  a  S.  &  Mte  Regia  maou  et  sigtllo  liberata  atque  assecurata  est) 
iampridem  senteotiam  dixeraot,  (juod  [)aratae  essent  unum  floreoum  sei' 
vere  de  singolis  mansis  nec  non  de  centenis  quibuscjue  marcis,  quibus 
nrbani  fundi  secundura  antiquam  taxam  solent  acstimari,  idquc  de  mansis 
ac  lundi»  culti^  iuxta  ac  incultis,  solum  quidem  rivitatum  überiandi- 
Carum,  quac  et  |>i>st  tcmpora  concilialae  pacis  a  luiliübus  Dargit/.ianis, 
Guldar  k^rianis.  Ki cut/.crianis  etc.  insiijnes  vastationos  passae  sunt,  eam 
peculiiam  ad  medictatem,  nempe  ad  dimidiuin  llorcimm  atquc  ad  cultos 
maosos  fundoeqoe  suos  restriogi  apud  se  petienuit    £am  promptitu« 
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dinem,  si  penes  ipso«  stetbset,  re  ipsa  diu  compleTisent;  yenm  dam 
quod  ad  tenniDom  solntioDis  spectat,  aliorain  ordiimm  rodidaiii  expee- 
tiiit  nec  praeoccupaadom  autumant,  nooc  demnin  de  termino  ad  festmn 
S.  Michaelis  proximum  ab  aliis  Ordinibas  electo  Intellififant  «underrKjue 
terminum  Eaedem  Civitatcs  minore»  quo  promptius  nihil  torgiversantes 
approbant  iu  coquc  paiaiaü  ad  solutiouem  cum  praofata  difl'erentia 
Civitatum  Obcrlandicarum  fore  promittunt. 

3.  Die  rierichtstage  bitten  sie  für  die  Regel  nicht  anders  m  le^jen.  — 
4.  Ebenso  bitten  sie  dcu  Exccuüoiisuiodus  ungeändert  zu  lassen.  —  j.  Für 
die  Truchaesssche  Forderang  sei  schon  zuvor  eine  Summe  bewilligt  ond  grossten 
Theila  auszahlt,  si  quid  defiieiit,  ad  ilioa  peitinct,  apud  quos  iatae  eontribn- 
tiones  aunt  reaiduae. 

6.  niud  quod  S.  R.  Mtas  de  ezaminandis  accomodaadts  et  sopieo- 
dis  [t^apicndis?],  ne  quid  contra  digoitatem  Regiam,  Jura  direeti  Do* 
minii  S.  R.  Mtis  et  Reipublicac  pacta  et  investituras,  commissiones  et  re- 
cessus  intervGiiiat,  admonituui  cleuientissime  voluit.  Ordo  Civicus,  jui  j  a; 
est  fidci  »ubiectiouis  et  obsequii  cultu,  sibi  cotumeiidatissimuin  haln  i. 
atquc  (juemadmodiim  ita  se  hactoiius  Oidin  ■>  ('ivicos  gessisse  Illustris- 
8imi  Dom.  Lcgati  praoscntc.s  tcHtari  posHuut,  Ita  non  dubitet  8.  R.  Mta*«, 
quin  in  go  animo  et  studio  bic  ordo,  si  abseutibus  et  Regiis  Legatis  de 
gravaminibuä  noc  dum  omnino  compositis  agi  contiugat,  sit  perseveraturus. 

7.  De  templis  Catbolicorum  in  quolibet  districtu  erigendis  talis  res 
est^  in  qaaOrdinibns  aJuribos  qaaesitis  recedere  miDime  est  integrum: 
proinde  Civicus  quoque  ordo  novitatem  hane  humillime  deprecatur,  cam 
et  Ser.  Elector  in  Pactis  Feudalibus  non  nisi  unius  templi  Catholiei 
structuram  Rogtomonti  faciendam  in  se  receperit,  quod  quidem  templum 
extat  et  copservatur  .  .  .') 


RrkUtrung  der  Stände^)  ixuf  die  Propositionen  des  Königs. 

Dat  Königsberg  16.  Juni  1641. 

Knii.  f^in  II. 

[BcwilitguQg  einer  Anlage.    lOlKHX)  IL  Wuuorar.   Ablebuuug  aller  anderen  Forde- 

ninpon.] 

1641.  Sic  bedanken  sich  für  di*  Fürsorge  des  Könii?«.    I)  Zwar  verwahren  .sie 

.Juni,  sich  feierlich  dagegen,  da»»  sie  verpflichtet  seien  für  jetzt  oder  in  Zukunft  für 

•)  ünterschriehen  haben: 

Albertus  Jonas,  nnmine  iriuin  Civitatum  ReRiomAntnrnm. 

(Jrc(ijorins  Martini,  n'^rninf  < 'ivit.iN  ni  tninornm.  p   t.  I>inMtor. 
-')  Eben  mit  Au^nabroe  der  .Statlte,  beziehungfsweise  Konigst>ergs  allein. 
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die  HafenbefestignngeD  Geld  aofinibiingei),  sie  machen  mach  des  Ferneren  die 
Giltiglceit  der  dies  Mal  ansnahmsweise  ansgesproclienen  WUligang  von  der  Be- 
seitigung aller  ihrer  Oraranlna  dueb  den  Korforsten  al  V  r  dg,  aber  »gabeUas 
vulgo  Anlage,  siqoidem  ex  agrariis  propter  sammam  incolarum  inopiam  quod- 

cumqne  contribuoro  fere  impossibile,  ad  exemphim  tj.ihellarnm,  (jtia?  rivitas  Re- 
iriomoiitana  anno  Üb.  et  37.  exerciiit  .  .  .  1n?i'htis  r.Tsdfm<nii'  ad  nnias  anni 
s[)atinm  fxtonsas  volnnt.  2)  Qnod  .  .  additamitntmn  .  .  honorarü  .  .  attineL, 
ortiiat;^  biui  supcriorfs  eet  <  t  ( ivitales  uiiaores  uiia  cum  Scn  nissimo  Kleclore 
100000  florenorum  pro  futuro  leslu  'Michaelis  exsolvenda  .  .  volunt  poUiceii- 
turque.*^  3)  Die  Gerichtstage  bitten  sie  an  den  alten  Tenninen  fortzahalten. 
4)  Die  Forderung  des  Obersten  Tmchsess  war  anf  frihere  Willigungen  ange- 
wiesen; die  Jetzige  Fordemng  wird  nieht  anerbuoDt  5)  Sie  bitten  am  Beibe> 
baltang  des  BseentionsBiodaa,  der  beliebt  wvrde.  6)  Sie  haben,  wie  ihnen 
die  königlichen  Gesandten  werden  besengen  können,  nichts  gegen  die  könig^ 
chen  Rechte  nntememiaen,  was  ihnen  jetst  wie  för  alle  Zukunft  ganz  fem  Uegt 
7)  In  Sachen  der  katholischen  Kirchen  deprederen  sie  jede  Menerang. 


Ana  dem  Protokoll  der  Oberrathstabe.   Dat  3.  Aogiut  1641. 

K8n.  646  L 

[Rnrforstliebe  RMolutioB  anf  di«  stSndiseben  Bedenken.] 

1)  Der  Kurfürst ')  l'charrt  zwar  auf  seinem  Ri  chte,  will  dieser  Sache  wogen  1041. 
aber  nicht  weiter  in  die  Stande  dringen.  2)  Zu  nochmaliger  Bcrathuug  und  -^"ß- 
Einigung  darüber  an  die  Stände  zarfickverwiesm.  3)  Der  Korffirst  wurde  es 
gern  sehen,  wenn  hierüber  noch  anf  diesem  Landtag  ein  Beschlnss  an  Stande 
kirne,  er  will  sich  aber  mit  der  Zahlung  geduldigen,  bis  die  Torgroannto  Schold 
abg«tngen.  4)  5)  7)  werden  dankbar  angenommen.  9)  Zur  Revidon  dea  Land- 
ledils  mögen  Depotierte  gewiblt  werden.  10)  Ansstellnngen  an  der  Landes- 
Ordnung  sollen  angehSrt  werden  -)  12)  Der  Kurfürst  bleibt  bei  seiner  und  der 
Oberstinde  Meinung.  14)  Der  Kurfürst  ist  mit  der  Beibehaltung  des  alten  Me* 
das  sufrieden'). 

')  Die  Numerierung  entspricht  der  der  beiden  Bedenken  (s.  o.  S.  218  ff.  und  iölf.). 
^  Die  Slldto  waren  ioswiacben  (».  o.  S.  279  Anm.  I)  noch  weiterhin  bemäht 
gewesen  ihren  Standpunkt  in  dieser  Angelegenheit  in  verfechten.  Sie  emenerten 

ihren  Protest  gegen  die  Maa'*snahinen  der  Obcrrfithe  in  Sachen  ihrer  Pnirksrfirift 
tinroh  <'i>ie  an  <i«Mi  Kuifiirston  selbst  giTichfeto  KitiuMl»''  'Ki.  Marx).  Dt  r  Kurfürst  ;iiit- 
w ortete  unter  tliin  Iii.  ilär^.  dass  er  auf  die  Laiidesor(lnun«!f>*frf»;,'('  Mll-&t  nicht  ein- 
geben wolle;  sie  hatten  aber  nichts  in  den  Druck  geben  dürfen.  Kr  erneuert  den 
Befehl  keine  Exemplare  mehr  zu  verbreiten,  <tie  schon  ausgegebenen  aber  zurncksu- 
sieben.  Endlich  erfcULrt  ihnen  der  Kurförst  anf  ihr  in  einer  (undatierten)  Biogabe 
Torgebraehtes  Begehren  ausdracklich,  daee  die  Zarückziehnn^  der  Dnicksehfift  der 
Bauptentsrheidung  selbst  nicht  präjudicicreu  solle.    {'2i\.  Mära  1641.) 

^1  KinifTo  Tn'.'e  riivnr  hnttp  d^r  Kurfür-f  •im  f^tärll^•n  Hne  nptie  Forderung  ans 
Her/,  gilt^'t.    Hl  tlieilto  iliuen  mit,  dasü  er  demnächst  zur  Uuldigiiiig  nach  Wameba« 

Mater,  z.  Gc»cb.  d.  O.  kurfUnU-u.    XY.  \^ 
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Keaolution  des  Knrfllrstcn.  Dat.  Kuiügsberg  29.  August  1641. 

R.  6.  00.      K5ii.  646  II. 
[Endlicbe  ReeohiÜeD  auf  die  Oravunine  der  Stinde*).] 

1041.  Eh  haben  höchsterraeldto  8.  Ch.  D.  sich  untertbanigst  vortragen  last^cn, 

).  Aug.  ^j^^  HowoII  noch  bei  Leb%uiten  doro  in  Gott  ruhenden  weiland  gnädigou 
Herren  Vätern,  Markgrafen  und  Kurfürston  zu  Ikandonburjj,  in  Preusseri 
p.  p.  Hertzogen  p.  als  auch  bei  und  nach  angenomiucucr  glücklicher  R(^- 
gierung  Sr.  Ch.  D.  selbstcn  in  währeodem  Landtage  von  E.  E.  L.  vor 
Qnivftmina  gefiihrat,  was  biehero  dartoneD  sowoU  sohrifüich  als  mfiod« 
liehen  vorgangen,  berathscblaget  und  geschlossen,  dorowegen  dann  8.  Ch. 
D.,  damit  dennaieinstoD  xor  LaDdiag«>Propo«itioii  möge  geschriUoo,  die 
darlnne  epeciatim  begriffene  poocta  reiflich  erwogen  und  berathBchlagei  ood 
endlich  zu  erwünschtem  Schlusa  gelangen  und  der  Landtag  aeine  wnrkliche 
und  fruchtbare  Endschaft  erreiche,  nachgeüetste  dero  letzte  Resolution  über 
die  eingebrachte  Beschwerde  B.  E.  L  vermöge  der  Pacton,  Privilegien  und 
Landesverfassungen  zum  endlichen  Abschied  in  Gnaden  erthcileu  wollen. 
Und  weilen  S.  (  Ii.  D.  neb<;nst  der.«  L;t'l reuen  gesambten  Ständen.  \v:is  die 
BostPÜunff  iti  licli^inii  Uli«!  ^it'i.stlichem  Wesen  IxtrilFl  und  was  dein  an- 
hangig, aus  erlKiblicheii,  hochwichtigen,  iti  dt>n  Landtagsacttiii  ausführlich 
gemachten  Ursachen,  rath-  und  heilsam,  be(jucra  und  nützlichen  befunden, 
dass  das  uegotiuffl  Inspectorum  vor  dieses  Mal  reponiret  und  nach  uuter- 
schiedlichen  so   woll   allhie  im  Lande,  als  au.ssorhalb  sonderlieh  zu 
Hirschberg  gebaiteuen  Zusammenküuftou  und  Consultatiouea ,  die  Gon- 
sistoria  und  sonderlich  das  Oberländische  wotl  bestellet  und  uff  eine 
Kirchen  •Visitation  ad  Interim  salvis  PrivilegÜs  fundamentalibus  eiu- 
muttig  geschlossen  und  gewilliget,  so  haben  S.  Ch.  D.  die  allbereit  anno 
1632  abgefasste  Instruction,  womach  die  Kirchen-  und  SchuLVisitationes 
anzustellen,  in  wahrendem  Landtage  revidiren,  uff  jetzige  Zeit  und  Zu- 
stand accommodiren  und  richten  lassen,  gewisse  libn»s  symbolicos,  so  bei 
der  Visitation  in  gebührender  Acht  /.u  halten,  n:uu  kundig  t^einuciiL,  um! 
<iie  Personen  so  in  allen  drei*  n  Krt  iM  ii  dieses  iit'r/ui;tiiumbss  der  \  im- 
♦  :ttMii  beiwohnen  und  wornach  t^ich  dit's(  Iben  zu  roi^nliren  vorordn<'t.  wie 
die  loHtructiou,  ull  welche  8.  Ch.  0.  »ich  hiemit  iu  allem  gozogoo  hab«o, 

rvi^en  werde ,  un«l  bitte  ho,  ihm  dsb«!  unter  die  Arme  su  greifen.   (Prot,  der  Ober* 

rath:>tiitK>  IV)  .Fiili  10 II.) 

')  Der  iDbalt  im  tiiizcltieu  «ut»pricbt  deiu  der  tiravaiuitia  vom  .iuui  llj4Ü  (h.  o. 
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£.  £.  L.  YOD  aUeii  Stindea  sogwteUet,  iu  allen  Pttncten  and  daasnln 
mit  mehferm  «uweitetf  und  ist  Sr.  Ch.  D.  gnidigstar  Wille,  daas  solche 
Kinhen-Viaitatton  also  beiden  nach  geendigtem  Landlage  forgeschrie- 
benermaassen  su  Werk  gesetset  werde,  wobei  aber  kein  Gewissensswang 

eiogefShret  werden  soll,  welches  die  Stande  selbst  nicht  billigen  können. 
Die  Unkosten  wollen  8.  Ch.  I).  in  <len  verarmeten  Kirchen  des  Ober- 
laiuic>,  worüber  dieselbe  das  jus  patronatus  haben,  über  sich  jjehen 
lassen.  Wa-s  hiebe!  sonderlich  vom  Ilerrenstande,  Land-Rathen  und  Rit- 
terschaft eines  adelichen  i^rÜHideuteu  halber  im  Consistorio,  nach  Anlei- 
tung de»  Herzbergischen  Consilii  and  dem  Exempel  in  der  Kur  Sachsen 
erinnert  ond  naterthanigst  gesachet  worden,  befinden  S.  Gh.  D.^  dass  die 
vom  Adel,  dafem  solche  an  diesem  Ambt  nnd  Verrichtnng  qualificiret 
nnd  tSchtig,  nnlla  lege  vel  statnto  hievon  ausgeschlossen,  derowegen 
dann  S.  Ch.  D.  nach  jetzigen  Officialis  Abletben  und  künftigen  Zeiten 
die  Hand  sich  nngebonden  nnd  freie  Macht  vorbehalten,  einen  vom  Adel, 
der  hinzu  geschickt,  zum  Präsidenten  anstatt  des  Officialis  zu  bestellen 
oder  wie  vor  deme  hiezu  einen  Doctoreni  Juris  zu  verordnen,  doch  dass 
einer  und  der  ander  mit  dem  Salario,  so  itzo  gereichet  wird,  befriediget 
sein  solle. 

Es  erinnern  sich  8.  Ch.  D.  gnädigst  auch  sehr  wohl,  was  E.  E.  L. 
wegen  des  Exercitti  Reform atae  Religionis  in  Unterthänigkeit  gebeten, 
nnd  was  diesfalls  pro  et  contra  ein  nnd  angefiihret  Vm\  weiln  die 
Stinde  ingesambt  bitten,  dass  sie  in  paneto  religionis  wider  Pacta  nnd 
Privilegia  nicht  beschweret  werden  möchten,  so  erklaren  sich  Ch.  D. 
in  Gnaden  dahin,  dass  anch  die  St&ade  dawider  nicht  beschweret  werden 
aollen.  Wie  dann  ohne  S.  Ch.  D.  Wissen  nnd  Willen  geschehen,  was 
negstverschienene  Ostern  im  Rheinischen  Ambt  von  einem  Wilnischen 
Pridicanten  vorgangen  ond  die  C^mrannlon  intra  prlvatos  parietes  ge- 
halten, welches,  sobald  Sr.  Ch.  D.  durch  dero  Oberräthe  unterthänigst  vor- 
gebracht, <iurch  ahgangcnes  Rescriptum.  dass  ins  Künftige  dergleichen 
nicht  vorgenommen  werden  solle,  crn»tUch  verboten. 

Der  Prädicant  in  der  Mümmel  soll  in  dii«  Kur  Brandeuhurj»  ehest 
abgefordert  werden  und  wissen  S.  Ch.  D.  von  keinem  reformirteu  Prädi- 
canten,  der  in  der  Pillau  wäre. 

Was  die  Städte  Köiiii^sberg,  sonderlich  der  Begräbnuss  hn^!»er 
bei  diesem  Punkt  unterthänigst  erinnern  ond  bitten,  beharren  Ch.  D. 
bei  voriger  Resolution,  dass  den  Reformirten  ihre  Verstorbene  bei  den 
Städten  begraben  zu  lassen  nicht  verboten  sei,  wollen  anch,  wenn  die- 

19* 
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selbe  anaaer  Landet  sein,  die  Jariadietion  mid  Beeolifitsaiig  dieeee  Kirch* 
holee  deio  Herren  Ober-Rathen,  eonderlioh  Obristen  Borggrafen,  denen 
ohne  das  die  Inepeotion  fiber  die  knriSnttlichen  Freiheiten  aobefohleo, 
auftragen. 

Und  haben  die  Stidte  irgend  einer  Uffbaonng  refonntrter  Kirehen, 

ufT  dem  Kirchhofo  eben  so  wenig  ab  an  andern  Orten,  wie  auch  der 
LeichproUigteii  und  Krwciterun«;  des  Kiiclihofe.s  halhcr  sicli  nicht  zu  luv 
l'ahrcD,  weilii  (Kmjm  IIi  n  -oinli-i  Zwrili  I  l  i  uu^vt  sein  wird,  das«  l>ei  dou 
Reformirien  den  \  er>inriK'npn  lioichoniirctliji^tf'u  zu  halten,  nicht  tj^hrSuch- 
lich,  auch  keine  Hi Weiterung  und  mehr  Landes  zu  dem  Kirchhofo  >(e- 
schlagöa  werden  muH,  es  wäre  dann,  dass  die  Menge  der  Begrabenen, 
wozu  es  dann  schwerlich  kommen  wird  und  die  äuseerste  luuimbgüngliche 
^ioib  solches  erforderten. 

£8  nehmen  auch  S.  Ch.  D.  E.  £.  L.  ßrkUrung  wegen  Landesobristeii 
Otto  Wilhelm  von  Pndewelas,  wie  auch  anderer  geringen  Diener  gn&diget 
anf  und  an,  dass  Obrister  von  Padewels  bei  seiner  vornehmen  Fnoetion 
und  Bestallung  aus  erheblichen  Ursachen  sa  seinen  Lebtagen  verbleiben, 
die  andere  geringere  Officirer  und  Bediente  ebenm&ssig  ad  dies  vitao 
erhalten  werden,  und  wollen  S.  Ch.  D.  ins  Kfinftige  Pacta  und  Privilegta 
in  gebührende  Acht  nehmen  und  dieses  bei  königlicher  MajesUit  zu  ver- 
antworten uff  sich  nehmen. 

Dio  ITntcrsuchung  der  Collecteu  zu  llestaurirung  der  ruinirt«<n  (M»er- 
ländi^chen  Kirchen,  ob  sie  ad  deMtinatos  ihus  verwendet?  Weün  Sr.  Ch. 
I).  Herr  Vater,  lubseeiigsior  (iedHciilnuss,  der  »Stande  vSuchen  hierunter 
als  ein  ganz  billi^miUsiges  petitum  ani^cmcrkot  und  gebetenennaa.sson 
denselben  in  Cinaden  zu  willfahren  sich  erkläret,  .so  la.s.scn  es  S.  Ch.  1). 
auch  dabei  gnädigst  bewenden,  sieben  sich  auch  im  Uebrigen  uff  die 
Instruction. 

Es  erinnern  sich  auch  8.  Ch.  D.  in  Gnaden  gar  wohl ,  aus  was  er- 
heblichen und  nothwendigen  Ursachen  deroselben  hochgeehrter  in  Gott 
ruhender  Herr  Vater  jetzigen  Herrn  Kanzler  Fabian  von  Ostau,  obgleich 
derselbe  aulf  keinem  der  vier  Haupt- Aempter  gesessen,  vom  Hoff-Riehter- 
Ambt  zu  nehmen,  zu  dero  Oberrath  und  daroalen  vacireoden  Cancellariat 
zu  bestellen  bewoj?en  worden,  weih»  theils  die  llauptleuto  der  Ober- 
Aenipler  verreiset,  theils  w«|?en  des  Directorii  im  Collegio  der  Land- 
HÄthe  damalen  nicht  /u  eiitrathcn  ^rut>><'ii,  es  auch  wnlil  ehe  j?eschehon, 
dass  ein  K;in/,lür  aun  düUi  lioJj^iTu  Iii  gewunnm.  «laleTo  e>  vor  dieses 
Mal  Dicht  anders  «ein  können,  uud  datw  es  iü6  liüufUge  bei  dorn  buch- 
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staKen  der  Hegirnents-NotiiU  verbleiben  soll,  wobei  E.  E.  L.  von  allen 
Stäodeu  acquieiM;irel,  dm»  also  S.  Cb.  D.  bei  geschebener  Reäuiutiaa 
dero  Herrn  Vatem  in  ßestellung  jetzigen  Kaasleni  es  in  aliem  billig  be- 
wenden ladäen.  Und  obwohl  der  ox  Decretiä  angezogene  $  „ad  praesi* 
deotiam* ')  uf  Einsetsang  Herrn  Kanslera  Brüdern  Hansen  ven  Ostan  zb 
einem  Hoff-  und  Gerichts-Ratb  appKciret  werden  wollen,  so  naao  dooh 
flolcher  $  in  genmno  sno  sensn  Toratanden  weiden  and  die  Ober-  nnd 
Hoffgeriehts« Rathstuben,  wie  die  Stinde  es  selbst  erkennen  tud  anter- 
thattigst  darum  bitten,  separate  et  distinota  CoUegia  sein  ond  ver- 
bleiben. 

Weiln  aber  die  Stände  in  rnUMthäniglfeit  bitten,  dass  ein  Ober- 
Rath  und  Hoff-Richter  zuf;Ieich  nicht  zweene  Bruder  sein  sollen,  wnih  n 
S.  Ch.  I).  ihres  hohen  Urt^.s  K.  E.  L.  in  Onadcii  hieriunen  willfahren  und 
ins  Kuultigc  uü  geuuchtermas.sen  geschehen  lassen. 

Was  hiebe!  von  den  Städten  in  Unterthänigkeit  erinnert  worden, 
dass  die  UauptmanoHchaftcn  im  Lande,  damit  solche  mit  qoalificirten 
und  io  jurisdictione  sonderlich  geübten  erfahrenen  Leuten,  auch  ans  dem 
Hol^rieht  bestellet  und  andere  tüchtige  io  den»  Stelle  versetatet  werden 
mögen,  wollen  S.  Ch.  D.  bei  vorfallenden  Vacantien  in  guter  Aeht  hatten, 
jedoch ,  dass  S.  Ch.  D.  in  Besetsung  der  Aempter  die  freie  Hand  und 
Macht  verbleibe  ond  die  Grenshinser  mit  kriegserlahmen  Iieuten  ver- 
sehen werden. 

Dass  anch  wider  die  Leges  fundamentales  die  Exteri  Indigenis  Dn- 

catns  Prussiae  in  Magistratibus,  Dignitatibus  et  honoribus  distribuendis 
vargi'Zügen  oder  in  Prcussischen  Sachen  und  Rathschlägen  durch  diesel- 
ben Jemand  /.um  praejudicio  etwas  vonichUit  und  die  indigenae  bene 
iner  u  daltei  priiteriri't  worden,  wissen  8.  Ch.  1).  sich  nicht  zu  t  iirsneru, 
wollen  auch  ia  Negotiis  Prutenicis,  wie  sie  bishero  gethan,  mit  i>ero  Oher- 
rätben  allewege  ratheo  ond  schliesseo,  die  Pacta  und  Laudottverfassungea 
in  Acht  nehmen. 

Wegen  installirung  xom  Gouverneur  und  Hauptmann  lor  Mfimmel 
Obristen  Adam  Valtin  von  Redern,  nachdeme  su  noterthanigstem  Re- 
spect  ond  Ehren  Sr.  Gh.  D.  uff  Dero  gnadigstee  Ansinnen  die  StSnde  von 
ihren  praetensionibas  abgestanden  ond  der  Ritterschaft  Laodboteo  vor 
ihre  Person  Sr.  Ch.  D.  uoterthaoigst  zur  Hand  gangen,  es  aber  an  ihre 
Hinterlasseoe  so  bringen  ad  referendum  genommen,  wie  ebenmassig  mit 
Landsobristen  von  Pudewels  geschehen,  inhiriren  S.  Ch.  D.  von  wel- 

<)  Privilegien  B1. 106». 
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iand  Ücro  goadigen  Herru  Vatcru  güthanor  Resolution,  wollon  es  aucli 
in  BeHtellung  der  Mümmel  ina  Künftige  also  halten,  wie  Jara,  Pact», 
Privilegia  and  Decreta  erfordern. 

Was  wegen  königlicher  Ifajeatät  Offeos  hiebei  und  der  Oefitfar  von 
den  StSnden  vorbracht  worden,  wollen  8.  Ch.  D.  die  Entscbnldigong,  als 
die  das  Heiete  dafür  su  sorgen  hat,  dass  die  MQmmel  wohl  bewahret 
nnd  den  grossten  Schaden,  da  Gott  vor  sei,  davon  haben  wQiden,  ntt 
eich  nehmen. 

Was  oan  den  Hauptmann  off  Neuhaoseo,  Ghristoff  Nettelhorst  an- 
langet, lassen  S.  Ch.  D.  es  bei  der  von  Sr.  Ch.  D.  hochgeehrten  Herrn 
Vätern  bcscbohcncr  Erklärung,  welche  die  Stände  angenommen,  billig 

bewenden. 

Die  Kammer- Visitation  ist  Lemporanea  und  ein  Werk  der  Herr- 
scliull  und  Lande  zum  besten  uff  eine  Zeitlang  angostellet,  und  möchte  Ch. 
D.  wohl  wünschen,  das»  dicnelbe  je  ehr,  je  besser  ihre  Eadschaft  erreichete. 

Sind  aber  des  gnädigsten  und  billigen  Anerbietens,  dasa  sie  nie- 
manden, so  dieser  Visitation  halber  wollte  graviret  werden,  ungehört 
lassen,  keinen  übereilen,  und  da  es  irgend  sn  einer  Oeciston  kommen 
miisste,  mit  dero  Ober-Rathen  hieven  commnniciren  ond  viam  juris  ver- 
fahren wollen. 

Und  nehmen  8.  Ch.  D.  ebener  Gestalt,  wie  Dero  weiland  gnidiger 
Herr  Vater  zu  guSdigstem  Dank  auf  and  an,  die  beschehene  Erinnerung 
wegen  de«  Born  sie  ins,  wollen  auch  darauf  bedacht  sein,  wie  bereit  ge- 
schehen, dä.i,s  deru  Kammer-Intraden  in  diesem  Pass  verbessert  worden. 

So  geben  auch  S.  Ch.  D.  an  dtime  von  WollV  vun  Kroyzen  könig- 
lichen Obristen  vernrsachten  procedere*)  keinen  Gefallen,  dessen  Factum 
auch  R.  E.  f-.  nicht  l)illiJ^o^  kann,  nocli  ?«ich  anzumaa^sen  lie^einot,  wollon 
den  gegebenen  iicvers  nicht  allein  geheimb  halten,  nicht  zum  Vorschein 
kommen,  sondern  auch  die  bei  dero  üoifgericht  verübte  acta  abfordern 
und  beiseits  legen  lassen,  ins  Künftige  es  naeh  den  Pactis,  riivilegüs, 
Deoretis  halten,  also  via  juris  prooediren  und  niemanden  dawider,  er 
sei  wer  er  wolle,  Adel  oder  Unadel  beschweren.  Bs  wäre  dann,  dass 
8.  Ch.  D.,  wenn  das  von  Kreytsen  königlichen  Obristen  Handel  wieder» 
umb  rege  gemacht  werden  sollte«  welches  8.  Ch.  D.  ihres  hohen  Ortes 
ohne  Ursach  nicht  thun,  noch  res  sopitas  reeuscitiron  wollen,  solchen 
Reven  und  acta  zu  dero  auch  anderer  ihrer  R&the  nnd  Dwner  Defenmon 
gebrauchen  müsste. 


*)  8.  danib«r  Baetko  V  8.  IVIE. 
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Vnd  weÜD  hiebei  der  4K.KX)  litlilr.  lu'lialtenen  Pfund zolls,  so  die 
btäciie  Königsberg  suchen,  Anregung  geschichet,  8.  Ch.  D.  aber  mit  den 
SUUlten  Königsberg  zu  iiquidiren  haben,  wird  diese  Forderung  bis  dahin 
aOBgegtellet. 

Wegen  Abschaffung  des  Zolls  sind  S.  Ch.  D.  mit  deo  Ständen  eins 
und  nicht  abgeneigt,  dass  der  Zoll  aufhöre,  wenn  andere  Mittel  waren, 
wi«  S.  Ch.  D.  die  Seeporten  mit  Fortificirung,  Baukosten,  Munition,  En- 
tretenirung  der  Oamisonen  erhalten  könnten,  in  welcher  Defension  8. 
Ch.  0.  eine  schwere  Ctotion  vigore  Ptetorum  Indnciamm,  den  edlen 
Frieden  und  des  Landes,  wie  auch  der  Knm  Polen  Sicherheit  zu  erhal- 
ten, sich  verbundlich  gemacht,  solchen  aber  bei  so  ganz  ei^chöpfeten 
Kamnicrwescn  und  Überhäuffeten  Schulden  von  ihren  eigenen  Intradon 
zu  practiciren  nicht  müglioh  und  wurde  K.  E.  L.,  weun  sie  freiwillig 
Sr.  Ch.  I).  unter  die  Arme  grilVeu  und  Mittel  vorschlügen,  s*»  in  keine 
Sequel  gezogen  worden  soll,  zu  keiner  Defension  und  Unterhalt  der 
Festung  sich  verpflichten  uud  dieses  onus  sich  uffbürden  lassen. 

Hierauf  erklären  sich  die  vom  Herrenstand,  Ritterschaft  und  Adel, 
weiln  sie  den  SeeKoU  nicht  heben  können,  dass  sie  denselben  ad  capita 
Propositionis  verschieben  mSssen,  die  von  Städten  aber,  dass  sie  vor 
wSrklicber  Cessirung  erwähnten  Zolls  ad  capita  propositionis  zu  sehreiten 
nicht  bemächtiget,  solchem  simpliciter  contradiciren,  mit  dem  Anhange, 
dass  E.  £.  L.  Sr.  Ch.  D.  ans  andern  erheblichen  wichtigen  Ursachen 
onterthanigst  unter  die  Arme  su  greifen  nicht  abgeneigt,  auch  künftig, 
wenn  man  ad  capita  propositionis  kommen  wird,  nach  ihrem  Vermögen 
iu  der  That  er\v(i>oii  wollen. 

Was  liuü  ferucr  von  den  Siämleii  wi'^eii  Cullatur  Tad ucorum,  dass 
solche  niemanden  anders  als  Iiuiigt'ni>  bciie  menüs  scciiiuiura  Decreta 
anni  KiOy  übergeben  werden  möchten,  in  Unterthänigkeit  t^obcten  wor- 
den, bleiben  Ch.  D.  bei  gethaner  Resolution  und  dem  Gnadeuprivilcgio 
und  deferiren  gnädigst,  was  von  den  Ständen  iu  diesem  Fall  gesuchet, 
dass  nomblich  juxta  verba  Decretorum  de  anno  (509  prima  ratio  Nobili- 
tatis  Pratenicae  babeatur,  jedoch  dass  Gxteri,  die  sich  umb  deo  Landes- 
fSrsten  and  das  Land  wohl  verdienet  gemacht  und  die  beschriebene  gra- 
dus  meritomm  dnrchgangen«  des  kleinen  Gnadenprivilegil  teuere  dessel- 
ben anderweit  an  genlessen. 

Wegen  Nichtbestellung  eines  Preussiscben  Jagermeisters,  wammb 
solches  vorietxo  nnnöthig  und  überflüssig,  ist  aus  vorhin  geschehenen  Re- 
äolutiouibus  und  augeführten  Ursachen  zu  ersehen,  wobei  S.  Ch.  D.  au- 
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iiucb  vcrbleiboD.    Es  halten  auch  dienolben  don  Märckischon  und  OQli- 
iichou  Ober-Jiigcrmcistei  vun  llerttevelt,  gleicli  wie  dcro  in  (Jott  lulu^n- 
der  Herr  Vater,  vui  koinon  Preussischen  JägerraeiKk-r  uiul  wollen,  da^^.-s 
dorsell»«'  keiner  .Iiirisdictioii  allhie  im  Lande  «lich  iininaassen.  noch  oxor- 
ciron  soll.    Und  wenn  S.  C'li.  D.  allhie  ein  Jaü;on  haltöu,  sich  dcssolbon 
gebrauchen  wollen^).   Und  lassen  m  auch  mit  dem  Holzgarten,  BauhoflT, 
Kalkscheune  und  dem  Baum  oben  am  Pregel  bei  gegebeoer  Resolution 
in  GoadoD  bewenden.  Gestalt  denn  das  oingelöseto  Kammer-Ambt  Tap- 
liucken  otiter  der  Joiiediotioo  derselben  Uaaptmannachaft»  dahin  es  ge- 
boret, aber  die  von  Adet  verbleibet 

Die  Oeoonomia  daselbst  darch  einen  Ambtschreiber,  welcher  sioli 
der  Kammerordnang  gemäss  m  yerhalten,  su  Waldan  die  Haushaltung 
der  Burggraf  bestellen  soll.  . 

Ueber  die  eingolösete  DSrfer  wollen  S.  Ch.  D.  solche  Verordnung 
machen,  dass  sich  uicinand  in  diesem  Fall  wird  zu  beschweren  haben. 

Wenn  aber  Mittel  au  die  Hand  gcgcbun  werden  möchten,  wodurch 
die  vcrpiaridte  Aembter  und  Dörfer  einj^olöset  werden  könnteu,  würde 
die  Juiiädiction  wie  vor  deme  den  llauplleuten  verbleiben. 

Weil  auch  vermöge  der  Docreten  von  anno  1601)  die  Licenz  der 
Jäger  des  Herzogen  in  Preussen  von  dem  Hauptmann  des  Orts  und  dem 
Jägermeister  soll  oomposdret  werden  und  al>er  Ch.  D.  keine  Prouasi- 
schen  Jägermeister  vor  dieses  Eal»  bis  das  Land  sum  besten  Uffnehme, 
gelanget,  su  verordnen  notbig  befinden,  so  lassen  es  Ob.  D.  dahin  an* 
kommen,  wenn  in  Hols*  und  Jagdsaoheo  ein  Jager»  Wildnosbereiter 
oder  Wart  besprochen  wird,  dass  solches  vorm  Hauptmann  jedes  Orte, 
dem  die  Cognition  sustehet,  geschehen  soll.  Die  BoUforster  sollen  in 
Abwesen  8r.  Ch.  D.  bei  den  Ober-RStben  fornm  haben  and  besproohen 
werden. 

Lud  würde  8r.  Oh.  l).  zu  mi;idi;^'Htem  (lefaiien  gereichen,  wann  die 
Hauptleute  fleissig  und  <^'*'n:iu  AchtiiiiLi  aul  der  Herrj*chaft  Wildnins  und 
Holzung  hätten,  dir  (irrii/.en  anbeiulileiicn  Aitii'Us  iiüi>sig  und  «dtmals 
beritten  und  darauf  Acht  halten,  ob  der  Herrschaft  in  deru  Wäldern 
und  Wilduussen  auch  von  dun  Wihlnussbereitern  selbst  in  Holz-  und 
Jagdsachen  Unterschleif  uud  Schaden  zugefüget  und  dieHoibeo  in  ihrem 
Ambt  fahrlässig  und  untreu  sich  eneigeten. 


')  U«b«r  diM«ii  Pookt  habon  sich  die  SiünJo  uuchn»1(i  avairelaswti.  Sie  erkllrtM, 

wie  »ob r  sie  es  bedauerten,  dimn  der  Kurfürst  lU-diiikfu  ira^c,  einen  prcussi^olifn  Ober* 
f(»rttmeiBt«r  xa  ornenDen.  (Die  ät&nde  an  deo  &urfär»ten  o.  i>.  [et««  öept.].) 
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Die  Aittgebaiig  der  Holi*Zeddel  deo  Privilegirten  soll  von  dem 
HaaptmuiD  Jedes  Orts,  der  alten  Observanz  gemiee,  an  den  Wildowe- 
bereitor  geeehelieD,  nach  wekbem  derselbe  die  ADweisung  thoo  ond 
nachmalo  den  Hols-Zeddel  dem  Holzföreter  Knetellen  soll. 

Wie  dann  anf  ein  Veisoehen  die  Hohförster  acht  Mal  im  Jahr  oder 
aber,  so  oft  sie  vom  Haoptmann  oder  Ämbtschrcibcr  gefordert  werden, 
im  Ambt  sich  eiDstellen,  das  Bau-  uud  grobe  Bioiiuholz  zeichpcn  und 
au8<*hlag:cn,  damit  aller  Unterschleif,  bishero  cinj^erissener  Missbrauch 
uiid  l'artirerei  deti  Holzes  v»>rhntot  und  die  llril/ung  der  Herrschaft,  dem 
Laude  und  den  Privilegirteu  zum  hchad^ii  nicht  veriiaiget  und  vorwüstet 
werde. 

Za  welchem  Ende  dann  über  die  bereit  verordnete  mehr  Holzforster, 
anter  welchen  auch  tüchtige  PreusscD,  bestellet  werden  sollen  und  mit 
Au^gebung  der  Holueddel  und  AnweisoDg,  wie  obvenneldet,  gehalten 
werden. 

Ueber  das  kleine  Brenoholi,  so  nicht  angeschlagen  werden  kann, 
soll  ebenmassig  der  Haoptmann  die  Zeddel  ansgeben  und  der  Ambt- 
Schreiber  bei  der  Anweisung  sein,  wenn  das  Hots  in  Achtel  gesetzet  ond 

uu>gi  mos8en  wird.  Die  Auftfßhrung  mag  ein  jeglicher  seiner  Gel^nheit 
uach,  wann  er  dazu  gelangen  kann,  ausrichten. 

Das  La!?erholz  aber  mag  jedweder  zu  jeder  Zeit  ruderweij»ü  ausführen, 
welches  dann  Eine  LauiLsclnili  utt  Versuchen  acceptirel  und  an;j;enonjmeu. 

Die  Abtheilung  der  Fischhäusischen  und  Preusch  Eylauiscbeo  Heiden 
betreffend,  wollen  Ch.  D.  nach  geendigtem  Landtag  die  privilegirte  Eiu- 
äa«8eD  herein  verschreiben  und  solche  Vorschläge  der  Herrschaft  und 
Privilegirten  zu  Nnts  und  Besten  thun  lassen,  dass  Jedweder  damit  wohl 
lofrieden  sein  könne  ond  bei  habendem  Privilegio  und  Gerechtigkeit, 
woronter  ancb  das  Samländisohe  begriffen,  erhalten  und  verbleiben  soll. 

Bs  wollen  aooh  Ch.  D.  in  aliena  Jorisdicttooe  keine  Pfandoog  ond 
W^ehmong  des  Hobes  dero  WUdnossbereitero,  Jigem  etc.  verstatten, 
doch  dass  vom  Magistratos  loci,  da  das  entfrembdete  Hola  angetroffen 
wird,  uf  angehalten  gebührendes  schleuniges  Recht  gepflogen  werde. 

Wegen  der  Holz- Taxa  wollen  Ch.  D.  Lutersuchung  thun  lassen  und 
nach  Gelegenheit  jedes  Orts  dieselbe  also  moderireo,  dass  niemand  sich 
so  beschweren  haben  wird. 

Endlichen  so  thun  auch  S.  Ch.  D.  auf  E.  E.  L.  unterthänigst  und 
inständigstes  Ansuchen  sich  dahiu  rcsolvircn,  dass  sie  einen  Preussen 
von  Adel  aom  Forstmeister  an  statt  des  Inspectoris  oder  Jägermeisters 
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ad  iotofim  doch  effective,  vermöge  deo  actis  et  decratis  gnadigat  beateN 
len  wollen. 

Im  abrigen  lasaen  es  8.  Ch.  D.  bei  aosgegebeneo  Reaolatiooiboa  in 
Gnaden  bewenden. 

Wogen  des  Jageos,  Hetsens  and  Schiessens  verbleiben  S.  Cb.  D. 
juxta  Acta  et  decreta  do  anno  1609  bei  den  Landtagsabscbieden  von 

1582,  8ü,  1606  und  soind  Ch.  I).  zufrieden,  dass  vermoijo  an  /  Leonen 
Abschieden,  wenn  jemand  3  oder  4  Huben  im  (üeniünge  lutl,  unangosühen 
Ch.  I).  ein  weit  mehren*  hfilten,  derselbe  auch  des  Jagens  und  HoUens 
in  solchem  Gemonp'  sich  gelnauchen  nHlijo.  Und  wie  Ch.  D.  jernatnien 
ut  dem  iSeiuigcn  tiiutritgc  zu  thun  uicht  gomoinet,  also  vor8ohen  sich 
dieselbe  in  Gnaden,  dergleichen  auch,  sonderlich  in  deo  Gehügen,  von 
manoiglich  geschehen  werde. 

Was  wegen  geschehener  Untersuchung  und  Musterung  in  fimbtem, 
des  Landes-Obristen  Eidesleistung,  Visitirung  der  Acmbter  vorgebracht^ 
wobei  in  allem  den  Landesvorfaasungen  nachgelebot  werden  soll,  befinden 
8.  Cb.  D.  dieselben  puncta  also  beschaffen,  dass  es  bei  vorigen  nf  der 
Stande  Erklärung  geschehenen  Resolutionibas  sein  Verbleibens  billig 
haben  muss. 

Und  weiln  durch  Gottes  Gnade  dieses  Land  nontnehr  in  Frieden  ge- 
setzet, so  hat  man  sich  wegen  Kin-  und  Ausführung  ciuigcr  Soldatesca, 
weniger  dero  Eiii«iuHilii  iiiii,'  ull  alle  bcgcbcude  Fälle  olm  der  Landschaft 
Cüosens  nicht  zu  befahren. 

In  liOcationibus  ei  ( 'unductiouiluis.  dass  die  von  Adel  den  Vorzug 
haben  sollen,  verbleiben  8.  Ch.  D.  bei  derao,  was  vorhin  bei  diesem 
Puokt  resolviret  worden,  dass  so  oft  eine  geschlossen  wird,  dieselbe  in 
den  Aembtern  von  den  Kanzeln  publicirot  werden  soU,  damit  derjcuit^e, 
so  einoo  Vorzug  su  solchen  Couductionen  au  haben  vermeinet,  innerhalb 
6  Wochen,  so  an  einem  fatali  htemit  determiniret  wird,  sich  angeben, 
und  in  dieselbe  treten  möge,  die  loeationes  aber  für  de  futuris,  nicht  de 
praeteritis  au  verstehen. 

Es  wollen  auch  8.  Ch.  D.  E.  B.  L.  in  Gnaden  willfahren,  dass  so 
Barten  und  Riesenbarg  ein  bestallter  Hau bt mann  gehalten  werden,  8e- 
bstitian  Frobner  aber,  izi^er  Haubtmanti  zu  Barten,  wird  sich  mit  dera 
\i:raioire  Abschiedes  gewilligtcni  Solde,  Deputat,  Losamenter  und  anderm 
in  walircniler  Areii<i/.eit  begniisjen  las.sen. 

W(»ir*>n  Juris  i  ndigena  t  n  m  cuüferendi,  erklären  sich  Kurfürst- 
liche Durchlaucht  Uahio,  daas  dcräclbe  Puokt  äu^poudiret  i^ciu  »oll. 
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Das8  auch  vigore  Factonim  lododaram  de  Paee  perpetoa  za  trae- 
tiren  mn  Anfang  gemaehet  werde,  deferiren  8.  Gh.  D.  der  Landschaft 
aeqouatmo  petito  gans  gnädigst  and  wiHiglich,  wollen  anch  deio  hoch- 
geehrten Herren  Vatteni  gnädige  Erklärung  in  Acht  halten  und  dersel- 
ben in  procuraiiUti  Tractaiuüiii  rtuissumptiune  ihres  Tlieils,  so  viel  müg- 
liehen,  nachsetzen.  Wobei  denn  königliche  Majestät,  der  Herzog  von 
Kurland  das  Ihrige  auch  thun  und  den  PVieden  befordern  helfen  werden. 

\\a^  wegen  Sub.scription  der  Verschrei  bu ngcn  unter  der  Hcrron 
Ober-Rathe  Hand,  aus  dem  Testament,  HegiiucuUinotul,  conürmatione 
Privilegiorom,  den  Decretis  de  anno  9  und  Gültigkeit  derselben  von  den 
Stnuilen  vorgebracht  worden,  wobei  dann  die  Stande  diese  Distinction 
und  fixoeption,  was  onrechtmasBlger  Weise  und  ad  male  narrata  aas- 
gebracht,  angesogen,  aach  daas  solches  von  den  praeteritis  Contractibos 
BD  Terstehen,  wie  es  aber  ins  Kdnftige  xa  halten,  KarfBrstlielier  Dorch- 
laneht  Instroction  an  machen,  welchos  anch  private  alle  Rechte  nach- 
geben, freistände,  sind  Ch.  D.  nicht  gemeinet  Dero  Ober-Rithen  Re- 
spect  ta  entaiehen;  dass  aber  in  Schenkungen  and  andern  dergleichen 
wichtigen  Sachen  mit  Sr.  Ch.  D.  cuinmuniciret,  dero  gnadigster  Cuuseus 
und  Einwilligung  requiriret  werden,  erfordern  nicht  alkin  alle  Rechte 
and  Billigkeit,  sondern  es  gebens  auch  die  Jura  jedwedem  |)rivato  und 
können  Ch.  D.  als  derselben  einer  nicht  deterioris  conditiouis  nein. 

Derowegen  dieselben  nicht  alle  sabscriptioncs  und  Verschreibuog 
indisttncte  und  in  genere,  ehe  und  wann  sie  dieselbe  gesehen,  approbircn 
können,  wollen  aber  wider  Recht  niemanden  beschweren  nnd  der  for^ 
molae  Bogiminis  nachleben. 

Die  gesachte  Confirmation  der  Landes-Privilegien  anlangende, 
haben  Ch.  D.  kein  Bedenken,  was  bei  Ablegaog  des  Homagii  dieselbe 
angeloben,  nach  dem  Exempel  dero  hoehlöblichen  Vorfahren,  solches 
Schriften  von  sich  zu  geben  nnd  E.  E.  L.  priTilegia  zo  confirmiren. 

Was  femer  wegen  Bestellung  der  Haubtmann^chaften  unterthanigst 
erinnert  und  gebuteu  worden,  dass  solche  iiiit  *lcrgleichen  qualificirten 
Personen,  so  bei  allen  begebenden  Fällen  auf  die  vier  Haubt-Aerabter, 
uod  folgig  in  die  Ober-Rath-Stuhe  oder  Regierung  zu  J^r.  Ch.  f).  und 
des  Landes  Nutzen  zu  veri^etzen  und  zu  gebrauchen,  damit  auch  die 
Justitia  gebührend  gepfleget  und  das  Uoffgcricht  mit  den  Appel lationibos 
nicht  dörfe  überhänfet  werden,  thun  S.  Ch.  D.  zu  Gnaden  aufnehmen 
und  diese  Erinnemng  so  beschaffen  finden,  dass  dieselbe  billig  in  Acht 
so  nehmen. 
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Werken  uiitorthänigster  Bitte,  dass  die  CoDoessioDes,  PrivilegU,  Be- 
gtwdiguog[eiij  aos  der  PreusBiechen  Kassel  ei  mögeQ  expediret  werden, 
eritlireo  sich  Gh.  D.  fiber  vorige  Resolotion  noch  iemer  goidigsi  dahio, 
daes  dieselbe  bei  ihrer  Verhaming  in  Preosfleii  nicht  allein  die  Sachen, 
so  den  Statom  des  Uenogthumbs,  sondern  aneh  die  fiegnadignngs-Ver* 
8chreibuDg[cnJ,  so  aus  denselben  Eiokfinften  herrihren,  oder  in  deesea 
Corpore  begriffen  nnd  als  zor  Preumischen  llcgistratur  gehören,  aus  der 
l'reussischt'ü  Kanzeloi  allein  wolleu  iiusfertigeu  lassen.  Sollte  lit'.sfiiiU 
auf  dan  lieiseu  in  den  Aembtern  etwas  vorgehen,  so  wollen  solche»  Ch. 
D.,  wenn  sie  keinen  von  <len  Ober-Rathen  hei  sich  haben,  bis  ad  uon- 
sultationem  mit  duu  Ober-iiätheu  oder  in  die  ordeutliche  ÜeaidoDZ  ver- 
schieben. 

Wegen  der  Audienztage  beim  Preussischen  Hoffgericht  halten  Ch. 
U.  davor,  wann  mit  der  alten  lloffgerichls-Ordnung  der  Parten  Beschwer 
io  allem  hatte  können  abgeholfen  werden,  dieselbe  nicht  Uraach  gehabt 
Wörden  haben,  wie  geschehen  und  sich  befunden,  umb  Aendemug  der- 
selben und  eine  neue  Ordnung  anauhalten.  Und  weilen  diese  aus  der 
alten  gezogen,  so  ist  die  neue  auch  nioht  au  endem,  sondern  hat  bei 
voriger  Resolution  sein  Bewendens.  Da  aber  bei  Bevidimng  des  Land- 
Rechts  desfalls  etwas  weiters  möchte  gesoohet  und  umb  Verbesserung, 
sonderlich  der  Aiulien/Irage  von  E.  E.  L.  angelialtou  werden,  sind  Ch. 
D.  ihnen  darunter  zu  matificireii  nicht  uliL'enciift. 

Da.s  gravamen  wegen  der  ExpediiiMii  n  uiui  Functionen  aus  der  Ober- 
und  lIolTgerichts-Hathstuben,  ist  oben  bei  dem  andern  Punkt,  wegen 
Bestellung  Hansen  von  Ostau  ins  kurfürstliche  Hoffgericht,  sowotl  von 
Sr.  Ch.  1).  Herrn  Vatem,  als  such  Dero  eigenen  hohen  Person  genug* 
sanib  resolviret,  wobei  es  dann,  wie  auch  den  vorbei^benden  dreien 
Punkten,  welche  von  £.  £.  L.  als  richtig  angenommen  und  genehm  ge- 
halten, billich  sein  Verbleibens  hat 

Weilen  auch  E.  B.  L.  was  wegen  der  delatorum  und  deijenigen,  so 
sich  uf  jara  et  Privilegia  Patriae  referiren,  gesuobet,  die  vorhin  erthoilete 
Resoltttiones  zu  nnterthaoigsten  Dank  annimbt,  so  lassen  es  Gh.  D.  auch 
dabei  bewenden,  dass  nemlich  wie  dieselbe  ungehöret  des  deferirten 
Theils  dem  delatori  keinen  Glauben  beizumessen  gemeinet,  also  versehen 
sie  sich  auch  zu  ihren  getreuen  Untorthanen,  die&elben  sah  also  unter 
einauder  cunipoitiron.  (las>  niemand  ohne  rechtmässige  und  woligegrüu- 
detc  Ursacli  einci]  iJclalorein  zu  agireu  werde  Anla.ss  haben. 

Es  darf  auch  wider  den,  der  sich  seines  Vaterlandes  Rechte  und 


Digitized  by  Google 


KanxW.  Bo%erie]it.  Granseo.   Bralaad.  Ltndtagnefatone.  301 


Gefeehtigk«it  gobmiehet,  keine  AsimadversioQ  eilige  wendet  weiden;  S. 
eil.  D.  wiaeen  moh  nicht,  das»  demselben  sawider  etwas  verstettet  wäre. 

Wm  Fiscalis  Jemand  Aasistenx  an  leisten  gebeten  wird,  mnss  er 
TOrliero  den  Statam  eatiRae  fil>ergeben,  ehe  ihme  dieselbe  eommittiret 
wird,  damit  er  nicht  darf  belanget  werden  uud  poenam  temcre  liti- 
gantinm  inciirriren.  Wo  aber  Fiscalis  in  rauma  mere  ÜHcalibus  utul  Uie 
da  jja.tiiiii<tmiun  und  Regalia  l'rincipis  concorniren .  proxiinuin  ioruin 
haben  i<o\].  solches  zeugen  die  Jura  und  IVivilegia  Fisci  socuodum  Re- 
oeasoB  ex  Decreto  de  anno  1609. 

Dass  aber  Fiscalis  Juramentum  calumniae  generale  zu  leisten  schul- 
dig sein  Hollte,  wäre  wider  das  Land-Rorlit.  welches  Juramentum  gene- 
rale ealumniae  gans  aufgehoben,  weilen  Fiscalis  nicht  deterioris  oon- 
ditionis,  als  ein  anderer  Advocatas  sein  kann,  welches  dann  E.  E.  L  als 
richtig  angenommen. 

Wegen  der  nnrichtigen  Landgrense,  wie  aneh  Hemmang  der  Com* 
mereien  und  Znfohr  aas  dem  Bisthnmb  Ermland,  weilen  derselben  Herr 
Vater  christmiMer  Oediebtnoss  die  landesförstliehe  Vorsorge  gebraachet, 
dass  die  Landgrenzen  in  Richtigkeit  zu  bringen  und  deswegen  die 
Commissioncs  mit  De^utirung  gewisser  Personen  vermöge  den  Paclis 
aus  der  krön  und  dem  Heraogtbumb  erhalten,  so  in»  erste  ins  Werk 
gcrichiot  werden  sollen,  wie  dann  S.  Ch.  I).  dief»e  rommi^sion  furtzu- 
setzen an  sich  nichts  erwinden  lassen,  auch  boreit  dieswegen  Anordnung 
verfuget 

Die  Hemmang  der  Zufuhr  aus  dem  ßisthumb  Ermland  worden  Ch. 
D.  Deio  Herrn  Tätern  diesfalls  ertheihe  Reeolntion  an  voUenziehen  nicht 
anterlassen,  den  Herren  Ermlindischen  Bischof  nachbarlich  an  ersochen, 
der  Paetonun  perpetnorum  erinnern,  und  dass  es  mit  der  freien  Zufuhr  in 
vorige  Stand  gesetset  und  in  Schwang  gebracht  werde,  oigiren  au  lassen. 

Und  ist  Sr.  Ch.  D.  nicht  entgegen,  dafem  bei  gothaner  Erinnerung 
in  diesem  Ponkt  die  von  Stidtea  oder  sonaten  Jemandes  sieh  an  be^ 
schweren  hätte,  dass  dieselbe  bei  den  verordneten  Commissariis  sich 
alsdauu  angeben,  welche  Sr.  Ch.  1).  gnadigrste  Resolution  die  gesambte 
Stände  zu  unterthanigstem  Dank  angenommen. 

Wa.H  wetren  l'ulilicirun;,'  des  Laüdtage.s-8cliluss«'s  in  Armbteni  be- 
suchet worden,  i»t.  recht  und  billich,  dass  wie  der  Sellins.-,  im  liandtatje 
gemachet,  also  auch  und  nicht  anders  in  den  Aembtora  derselbe  publi- 
ciret  werden  soU.  Und  weilen  auch  diese  Erklärung  von  E.  fi.  U  rieh- 
tig  acceptiret,  so  hat  es  auch  dabei  sein  Verbleiben. 
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ADreiehend»  den  modum  Execotiania  in  ezacUonibos,  lassen  ee  Gh. 
D.  bei  gegebener  Resolotion  und  dem  modo  ExecationiB  de  «nno  1627 
verbleiben,  bis  E.  E.  L.  uf  die  Propoeition  antworten  and  de  modo  strio* 
gentiori  ocmsoltiren  wird. 

Schiiessüehen  erwarten  8.  Ob.  D.  was  wegen  eines  aerarii  pobliei 
•gebeten,  dass  die  Kastenordnun^  unanimi  consensu  omnium  ordinum 
gemacht,  in  Acht  genomuiüii  und  (jolde  zu  des  allgemeinen  Vaterlandes 
Nothdurft  in  demselben  beigelcget  und  aufgehoben  werden. 

Anlangend  die  Additionalia  Gravamina  f>owoll  derer  von  der  Ritter- 
schaft und  Adel,  al»  auch  der  Städte  Königsberg  und  andern  kleinen 
Städte,  wie  auch  der  Freien,  Krüger  und  8chulzen,  des« wegen  haben  sich 
nicht  allein  S.  Ch.  I).  in  Gott  ruhenden  Herrn  Vaters  Gnaden,  sondern 
auch  böch.stgetnelte  jetzige  8.  Ch.  D.  auf  der  beiden  Oberstande  Ad- 
dttional  Replicam  und  der  Ritterschaft  nOTa  additiooalia  solchergestalt 
also  resolviret,  dass  es  damit  meistentheils  sein  Bewenden  hat,  auch 
was  nochmals  in  mündlicher  Conferenx  in  forma  Triplicae  erinnert  worden, 
ebenermassen  also  beantwortet  nnd  pro  memoria  sn  Papier  aufgesetaet, 
dass  man  damit  gar  woll  zofHeden  gewesen,  wie  solches  hiemit  abermal 
schriftlich  wiederholet  und  zum  endlichen  Abschiede  inseriret  wird. 


Kurfürstlicher  Durchlaucht  Resolution  uf  der  beedon  Ober- 
stände  TripHcam  über  den  additionalibas  Qravaminibns. 

Weilen  gesagte  Stände  8r.  Ch.  D.  gnädigste  Resolution  über  alle 
dieselbeo  Puncta  zn  uoterthanigstem  Dank  afnehmen,  so  haben  sie  anch 
in  specie  wegen  des  Ilten  Puocts  nicht  zu  zweifeln,  dass  jeder  bei 
seinen  Privilegüs  und  Oerechttgkeit  werde  geschützet  nnd  gehandhabt 
werden. 

Uff  derer  von  der  Ritterschaft  und  Adel  Replicam  über  die  nova 
additionalia. 

Da  sich  dann  befindet,  dass  folgende  Puncta,  nämlich  der  Istc,  2. 
4.  8.  11.  14.  11).  20.  und  22 te  seine  i-iniiiclie  Richtii^^keit  haben. 

Was  aucli  weiter  anlauget  den  5ten  I'unct,  wollen  Ch.  D.  unter- 
suchen las.scn,  ob  des  von  Vonedigers  Lateinische  Version  dieses  lierzo^'- 
thumbd  Prousscn  Privilegien  also  beschaffen,  da.ss  dieselbe  <len  typis  zu 
committiren,  so  können  denn  auch  zugleich  die  deutseben  Privilegia, 
«eiien  sie  jetzo  aekr  inoorrect  gedmcket,  uffgeleget  werden. 
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6)  Diesen  Punkt  bot  reffend,  hätten  Ch.  D.  woU  bei  voriger  Keso- 
Intioii  zu  verbleibea;  weiln  aber  indessen  die  letztere  Relation  in  selber 
Sachen  eiDkommeo,  ao  wollen  Ch.  D.  nich  dieselbe  nach  aWon  Umbstän- 
den  für  tragen  laMen  and  darauf  der  Beschaffenheit  and  Billigkeit  nach 
reeolviren. 

7)  Bleibet  es  bei  voriger  Reeolntioo  nnd  was  sich  liquid  befinden 
wird,  soll  gczahlet  werden,  so  balden  nur  die  Kammer  an  Gelde  kom- 
men wird. 

10)  Was  in  tliesem  Punkt  über  den  Haubtmann  zu  Raj^nitt  gekla- 
get wird,  da  seind  Ch.  D.  gnädigst  zufrieden,  dass  derselbe  nebenst  dea 
Eingeaessenen  vom  Adel  desselben  Ambts  noch  bei  wehrenden  Landtage 
anhero  för  die  Ober-Rathe  Yerschrioben  nnd  sie  beederseits  über  dem 
geführten  Gravamine  gehöret  werden. 

12)  \Vegcn  Vincentz  Venedigers  Sueben  bleiben  Oh.  D.  nochmals 
bei  voriger  Resdatlon,  dass  dasselbe  nntentochet  werde. 

13)  Wann  bei  künftiger  Vacanz  des  llausvoiuts.  Stall-  und  Uber- 
wachtmeister Dienst  m  Tnsterburg  einer  oder  der  uiidor  e\  indigenis  No- 
bilibus  sich  angeben  und  zu  solcher  Verrichtung  tüchtig  erkannt  wird, 
soll  derselbe  in  gebnbrende  Acht  genommen  werden. 

16)  17)  Wann  Jacob  Cawalina  and  Heinrich  von  Modscbiedler  ihr 
vermeintes  gntvaroen  per  viam  Sapplicatioms  suchen  werden,  soll  an 
Folge  voriger  Resolution  ihnen  die  BUligkeit  und  wosn  jeder  befugt,  ver- 
staltet werden. 

18)  W'ds  bei  dem  18.  Punkt  wegen  der  Land-OHficirer  gesuchet 
wird,  werden  Cli.  I).  nnterthanigst  herichtct,  da.ss  zwar  auf  tioni  Marien- 
wenierschen  Landtage  auuo  lü2ü  von  E.  E.  L.  ein  VorMlilag  auf  ein 
«gewisse»  Kapital  gethan,  da.^  von  den  jahrlichen  Interessen  gewisse  Laud- 
Ofiicirer  möchten  unterhalten  werden,  weiln  aber  ein  solches  Kapital 
noch  nicht  zusammen  getragen  oder  erlegt,  so  können  auch  keine  Inter- 
essen gn&llen,  weniger  darauf  einige  Offieirer  bestellet  oder  davon  un- 
terhalten werden,  sondern  was  von  vorigen  Diensten  einem  und  dem 
andern  noch  restiren  mochte,  solches  hat  derjenige  supplicando  su  snchen 
nnd  Bescheides  so  erwarten. 

Auff  der  Freien,  Krüger,  Kölmcr  und  Schulzen  Replica. 

Was  bei  derselben  geführten  Beschwerden  nochmals  von  den  beiden 
Oberständen  erinnert  und  gebeten,  solches  soll  lu  gebiilinn  le  Aeht  ge- 
nommen werden,  damit  diese  i:^uncta  auch  ihre  Richtigkeit  haben. 
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Auf  der  Freien  nova  gravamioa. 

1)  Da  soll  daBjenigo,  was  bei  dem  enteo  Panlct  aotertlianigst  er< 
innert  wird,  auch  in  Acht  genommen  werden. 

2)  H)  4)  r»)  6)  7)  H)  9)  I)io  iilirigc  Puncta,  welche  Resolution  7.11 
unterthäuig.sleiu  Dunk  aulgenommcii,  haben  nunmehr  auch  ihre  Rich- 
tigkeit. 

Was  aher  über  <ia»  weiter  den  von  der  Rittors^rhaft  fthpr  nhifjo  in- 
sorirte  und  crtheilto  Resolution,  in  additionaiibus  gravainini  bus  noch 
desidcriren,  und  zu  resolviren  untertbänig^t  bitten»  eridäreo  Ch.  l).  zum 
Ueborflus.s  nochmals  sich  dahin. 

Ad  primum)  Dass  die  von  der  Ritttenwhaft  und  Städten,  wegen 
den  von  der  Universität  affectirten  Juris  prsernntandi  der  Professonim 
nichts  za  pratendiren  haben,  sondern  Ch.  D.  desfalls  bei  voriger  ihrer 
Resolution  verbleiben,  weiln  mit  der  Universität  desfalls  schon  vorhin 
ein  Vergleich  getroffen,  und  sie  sich  femer  sa  beschweren  keine  UrBach 
haben. 

Ad  2dnm)  Dass  das  desiderirte  Achtel  oder  Brennholz  kein  gra- 
vamcn,  sondern  ein  petituui  und  also  auüHcr  Landtags  von  Sr.  Ch.  Ü. 
Milde  zu  suchen  sei. 

Ad  3m)  Dass  S.  Ch.  I).  wegfen  der  10  Or.  von  doi  Hube  für  die 
riiivi  i.sität  sich  bereit  ihres  Thoils  gewicrig  erkläret  haben,  die  von  der 
Ritterschaft  woileu  nur  dergleichen  tbun  und  sich  auch  solcher  Gestalt 
angreifen. 

Ad  5tm)  Dass  wegen  des  Venedigers  Version  der  Privilegien  ins 
Deutsche  et  vice  versa  Ch.  D.  bei  voriger  Resolution  verbleiben,  näm- 
lich dieselben  vorhero  revidiren  xo  lassen. 

Ad  6tm)  So  wollen  auch  Ch.  D.  wegen  der  Ssabinischen  nod  He- 
dunischen  Gntter  durch  doro  OberRathe  mit  denen  von  Rappen  noch 
einen  onvorgreiflichen  Versuch  thun  lassen,  ob  die  Rappen  sich  der  Bil- 
ligkeit bequemen  und  die  Sache  gütlich  beigeleget  werden  mdge. 

Ad  7ni)  Dass  Ch.  D.  die  von  Rappen  vermöge  und  gerolUs  der 
geschobenen  Abrechnung  mit  dt  r  Kamnier  wollen  contentiren  lassen. 

Ad  12m)  Dass.  was  Vonodiijer  (»egehrot,  ailiurcm  taUaginem  erfor- 
den', uinl  ;iussor  Landtag>>>  /u  '■ucht.'ü  sei. 

A<i  l«ni)  Was  wegen  (ios  Mudschiedlcr?^  /lun  Beschwor  erführet 
wird,  ist  ein  privatum,  gehöret  nicht  auf  den  Lan<ltag,  soudoru  hat  es 
absoiideriich  zn  snrhen  und  Beschei<l  zu  erwarten. 

Anstatt  der  Tapiauschen  Hräcke,  weilen  dieselbe  sobaldeo  som  Be- 
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Stande  nicht  so  bauen,  sollen  mdessm  swo  gate  beständige  Ffihren  ge- 
halten werden. 

Endlich,  d<ass  .luch  den  Freien  der  Ufboth,  so  anjetzo  als  zu  oinem 
sonderlichen  und  solemnen  Aufzuge  orluidort  wt-iilcn  iiüis>eii.  /.u  keinem 
praejudicio  geschehen,  weniger  dahin  gcdcieu,  souUeru  die  geklagte 
neue  auf;j;oilrungene  oncra  auf  ferncrs  Anhallon  in  jedem  Anibte  unter- 
suchet und  der  ßefinduog  und  Beschaitcnhcit  nach,  abgeschaffei,  auch 
sie  bei  ihren  alten  Privilegien  erhalten  werden  sollen. 


Bedenken  der  Oberstttnde  auf  die  knrfttratliebe  Propositiön. 

Praes.  7.  September  1641. 

Kon.  G4C  II. 

[Resto  von  1C32.    Williguugen  für  die  übrigcu  Reste,  für  den  Woywoden  Dünhoff, 
fnr  die  Qa«ni1iereii(1eii,  für  die  Universität.  Bezaiilung  der  Deputierten  bei  den  Frie- 
densverhandlangcn.   Lsadreeht   Ltndesordnonf.   Oener*1i[Mtenreebnnog.  Bewilli- 
gnag fnr  den  Landkssten.] 

Sie  bedanken  sich  ffir  die  schliessUche  Resolution  des  Knrfarsten  auf  die  ir>4l. 
Gravamina»  verwahren  sich  im  Uebrigen  aber  g^en  jede  SehmSlemog  ihrer  ^'  ^P^* 
Privilegien  nnd  Rechte,  die  daraas  etwa  deduciert  werden  konnte j  insbesondere 
erkennen  sie  in  ihr  kein  Priyudis  för  die  von  der  Kittorschaft  und  ihre  Ilinteiv 

la«<5<MT»!j  „in  denen  Punkten,  so  da  snspendiret  oder  ad  referondum  genommen*. 
Ucber  die  Propositiön  erklären  sie  sich'),  wie  foljrt.  1)  Wegen  der  Reste  aas 
der  Z»'it  vor  \f^?,'2  hat  e.s  b<  i  der  Transaction  diosc?  .Tahrc?  «ein  Bewenden. 
Durch  sie  werden  die  Rück^tim  N  zwar  anerkannt  (»Ii«  sr  Ciausel  macht  nur  die 
Kittcrscbaft),  aber  eine  Verplhcliiung  üur  liitiiudatiuu  suü  der  Landschaft  daraus 
nicht  erwachsen.  2)  Die  seit  liVS'J  aufgelaufenen  Kosten  zu  btzalilen,  halten 
sie  sich  zwar  nicht  für  verpflichtet,  da  „solche  debita  sine  consensu  eorum,  von 
den«n  man  es  fordern  will,  contcahiret''  sind  und  da  es  dem  Karfnisten  obliegt, 
das  Land  vor  Einfillen  zu  bewahren,  aber  sie  haben  sich  doch  entschlossen 
dem  Kurfürsten  unter  die  Arme  za  greifen,  da  die  Aasgaben  xn  des  Landes 
Besten  gemacht  worden  sind  nnd  bewilligen  —  erstlich  ,,die  Anh^;e,  aber 
doch  dass  selbe  noch  unter  der  Dantxker  Taxa  oder  derselben  gleich  bestehe, 
damit  der  freuibde  Ilandelsnuinn,  wie  die  Städte  vorgeben,  nicht  Ursach 
nehme  von  diesem  Seczoll  abzugehen  und  die  Negotiatiou  in  Abnehmen 
komme%  xweitens  die  doppelte  gewöhnliche Tcanksteuer,  drittens  ,,weil  ihrer 

')  Dasü  die  Oberätäude  und  die  Städte  zu  einet  detinitivon  Liniguag  nicht  gelangen 
«irden,  Hess  sich  schon  vid  friiier  voraussehen.  Ein  Inlb  Jahr  suvor  batten  sieb  die 
Oberstinde  bei  den  Oberritben  dafür  bedankt,  dass  diese  ihnen  ein  stidtiscbes  Be- 
denken communidert  hatten,  mit  dem  Bemerken,  dase  man  daians  <fen  bösen  Willen 
der  Stüdto  gegen  sie,  die  Oberstände,  erkenne,  nnd  ebenso  dentüeb  ihn  Absicht  eine 
eonfu'^io  der  Städte  berbcitufübren  „ubi  natpie  pes,  nsquo  csput  appareat*. 
Mater,  t.  Qmek.  d.  G.  Karnintw.  XV.  20 
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viel,  sowohl  Tn-  als  Ausländer,  Adel  als  Börger  und  Handelsleute  stattlichon 
Vortheil  iiiiii  oft  gewissen  Nutzen  von  baaren  Geldern,  so  sie  atif  GQttern  im 
I /Hille  ausgethan  oder  auch  auf  Interesse  ausgeliehen  als  von  Huben,  so  in 
nii.Hswachsenden  Jahren  (wie  man  dergleichen  eine  Zeit  hero  viel  gehabt)  weiii^ 
oder  nirhts  (yetracen,  habtii  kiiniien.  so  ist  es  nicht  unbillior.  weiln  sie  darin 
deä  allgeuieineu  Landfriedens  wie  die  Einwohner  benötliigüt  und  dc^en  gcniessen^ 
dass  8to  dem  Ltsde  sa  Hülfe  den  iMhaten  Pfeiui%  dar  Intetesie  gleich  den 
Anderen  eben  im  naefageBetsten  Termine^  wann  der  HabensehoM  gefallet, 
nach  dem  Exempel  de  anno  1637  mit  danchieasen.*  Diesedrei  modi  contribnendi 
sollen  auf  2  Jahre  ausgedehnt  werden,  wor6ber  ein  knrfQrstlieher  Revers  er- 
beten wird.    Viertens  bewilligen  die  vom  Herrenstand  nod  Landrftthe  eineo 
gemcinoii  Uiiht  ii'^choHs  „von  jeder  Hube  indiff(  ront,  wie  auch  in  den  Stiidten 
vom  Vermögen  von  jedwedem  Hundert  in  5  lahren  h  fl.  von  nachkommendem 
Martini  übers  Jahr  anzufangen,  jährlich  1  fl."  (unter  Bclffrung  der  nicht  in  der 
Niederung:  /wisrhi  n   Weichsel  und  Trebnitz  oberländischen  Aemter  mit  der 
Hälfte,  ilires  RMiin  s  W('i;i  til.    Die  von  Kitterschaft  und  Adel,  nur  zu  2  fl.  er- 
mächtigt, wollen  tiooli  l  In  willigen  mit  dem  Vurhelialt,  dass  die  Krhidtung  des 
Seezolles  aufgehubeii  wird.    Den  fünften  fl.,  sowie  die  von  den  Herren  und 
Landräthen  gowilligten  25  Gr.  nobiaen  sie  ad  refercudutu.  —  Beide  Stände  wön- 
sehen,  dass  mit  der  Einnahme  der  Contributiones  zwar  der  Amtsehreiber,  so- 
gleich aber  aaeh  je  ein  Adlicher,  beanftragt  werde.  Dieser  soll  die  eingelLora> 
mcnen  Gelder  mit  fiberzShlen,  die  Schc»Bsregister  unterschreiben  and  in  den 
Amtskaston,  au  dem  der  Hauptmann  und  der  Amtsschreiber  je  einen  besonderen 
Seblüssel  haben  sollen,  einlegen.    Die  Kreiska^l« ulierreii  sollen  dann  die  Gelder 
oigenh&ndig  an  gehörige  Oerter  bringen  und  sie  mit  Vorwissen  der  Oberkasten- 
herren, „einzig'  und  allein  zu  Einlösung  der  verpfändeten  Aemter  und  Güter** 
geifen  Kinforderung  der  kurfür.stlirheti  Olilijatinnen  nn«znhl<  n.    I>ie  Obligationen 
Sinti  nachher  Sr.  Ch.  D.  «^d'-r  «h  r  Kammer  auf  .  in  Mal  auszuliefern.    .'{)  Zu 
Bozablunt'  des  Herrn  Wii\  woiku  üonhoff  b*  willigen  beide  Oberstände  10  Gr. 
(Oberland  h).    4)  Zu  Bezahlung  der  Querulierenden  werden  2.'»  Gr.  (Oberland 
12 Vi)  von  der  Hube  bewilligt,    b)  Für  die  Universität  haben  die  Landräthe 
schon  10  Gr.  bewilligt.  Einiges  i«t  davon  schon  eingegangen  and  in  die  Kammer 
gekommen.  6)  Sie  bitten  die  Deputierten  bei  den  Friedonstraetaten  m5gen  ans 
dem  Kasten  oder  der  Anlage  remuneriert  werden.  7)  Das  Landrecht  möge  vor 
dem  Keadrock  darch  Bevollmichtigte  des  Kurfürsten  sowohl  wie  der  StSnde 
revidiert  werden.   S)  Zur  Revi.Hion  der  Landordnong  benennen  sie  dieselben 
Personen,  wie  das  vorige  Mal.    9)  Die  Generalkastenreohnung  vom  Jahre  ir..*i2 
möge  abgehört  werden.    Sie  benennen  dazn  Deputierte.    Sie  bitten  nicht  allein 
iwi.schen  Ka.sten  und  Kainmi  r.  sondern   nurb  zwischen  Scalul   und  Kammer 
.^Distinction^  aufreclit  ^n  <  rhalten.    12)  Zur  aligemeineo  KeguUcrung  werden 
5  Gr.  noch  für  den  Laudkastcn  bewilligt 

I)  «jf^pfi  ,ias  SondcrbedcDki-'U  tJer  Übtrji  iii'ii-  (>rntp>tifrtrn  die  Städte.  Jene  ver- 
vahrtuu  »kIi  dagegen  und  roprole^ticrteo :  sie  li<iUii  dutnh  ibr  Bedonkon  den  l.nnü' 
tag»flcblu«B  bcKhleunigen  «oJl«ii  und  wissen  ihrmeiUi  nicht  wie  die  Städte  tUi  Vur- 
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Eingabe  des  Herrenstandes  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Königs- 
berg im  Monat  December  1641. 

R.  6.  00. 
[Klage  über  Ebrenscbmä]enmg.] 

Sohon  \Cm.  1^12.  1627  und  1628  hat  der  Herren^t.ind  sich  uWr  Vcrkld-  liMl. 
nerong  sciiit-s  Aiisdieiis  durch  V^erdächtiguiigL'n  und  durch  .Schuiäk'riiiiir  dir  ^^c. 
ihm  crebührenden  Ehren  beklagt.  Da  seuie  Be>oli\verdt  n  vieliinhr  g.  waohscn 
als  ab^M  nommen.  auch  in  Zukunft  noch  wachsen  mot  ht»  n.  wie  nauienlUch  nach 
dem  zu  besorgen  ist  ^was  auf  jüngster  E.  Ch.  D.  Warsclutuischen  Reise  in  dero- 
sclben  unterthänigster  Aufwartung  uns  ganz  unbiilicher  Weise  begegnet",  er- 
neaern  sie  jene  Klagen.  «Dtwienhero  wir  solche  und  dergldehen  naebtheOige 
Ejntf^Ke,  welche  anch  sonsten  ans  mit  Tielerlei  schimpflichen  V^fcldneningen 
die  Zeit  hero  sowohl  in  pnblids  als  privatis  su  unserem  and  unserer  Posterit&t 
meiklichem  praejadicio  geschehen,  hinfüro  nicht  mehr  ertragen,  noch  mit  Still- 
schweigen übergehen  kQnnen,  nocli  sollen",  so  bitten  sie  den  Kurfürsten  um 
Schutz  ^in  dem,  was  unter  E.  Ch.  D.  Vorfahren  christrailder  Gedächtnüss  lüb» 
Hoher  Regierung  die  Unscriec  seel.  und  wir  so  viel  Jahr  nacheinander  geruhig 
und  friedlich  jrehaht  und  lirlialten.  Allen  denen  aber,  die  zu  ihrem  Nachtboilc 
allerlei  Unbilligkeiti  n  auf  die  Bahn  bringen  ancli  die  I>t'l<n'te  von  1601»  aus 
lauter  Mi.^^sguuöt  und  iianx  gegen  des  Königs  und  s»  inrr  i onnuissarien  dam.ilisfc 
Intention  übel  ausdeuten,  möge  or  ^aus  laudesfürsUichcr  Gewalt  steuern  und 
wehren". 


Eingabe  des  Herrenstandes  an  den  Karfürsten.  Dat.  Küniga- 
berg  im  Monat  December  1641. 

R.  6.  00. 
[Verfolgui^  des  fierrenstaades.] 

Angensebeinlicb  gleichzeitig  mit  dem  ?orhergehenden  St&ek  übeigeben,  idiU 
durch  den  Zosatz  tax  Adresse  ,Zn  Cbnrf.  Dt.  selbst  eigen  Händen.  Sonst  nie- 
mands*^  als  Immediateingabe  gekennzeichnet  Terfolgt  das  Gesneh  denselben  Zweck, 

wie  jenes  und  mit  ähnlichen  Mitteln.  Remerkenswerth  ist  einmal  die  Versicherung, 

man  Iiezc  anf  Grund  des  bi.sherigen  Verhaltens  de«:  Kurfürsten  zu  ihm  das  beste 
Vertrauen  in  Bezug  auf  Erfüllung  ihrer  Wünsche,  und  noch  mehr  der  folgende 
Satz:  .Es  leben  noch  I.ente.  die  es  wahrhaftig  zeugen  können  und  ist  iiieht 
anders,  dass  tiu  einiger  Actus  und  daraus  cjpflosssene  unersättliche  Rac!ii:ier, 
wiewohl  un,:rreo!ue.  dieses  iranzo  Unwesen  iiewfirkrt.  als  einsten  die  Gefahr  an- 
geregten Successions Werks  (des  Kurfürsten  uümliclj)  so  hoch  kommen,  dass  sie 
anders  nicht,  als  durch  eine  uaversehne  tapfere  Opposition  und  Protestirung 
der  Sämbtlichen  vom  Herrenstande  gewendet  werden  können,  da  hat  sich  die 

halten  Tor  Gott,  KönIgHcher  Ibjest&t,  Knrförsüicher  Dureblauchi  und  der  gaasen  ehr- 
baren Welt  werden  rechtfertigen  kÜDueu.  (Die  SOdte  an  den  Kaifnrston  7.  Sept,  die 
Oberatinde  an  den  Kurfnrtten  9.  SepU  1641.) 
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ente  DrfiekisDg  qod  Yerfolgtti  dendhen  ugebiigen  mä  haben  Daehmals  tod 
der  Stunde  an  die  angelegte  Werfanewler  aoleV  asserer  Verfolgung  löeht 
gerahU«' 


Denkschrift  fiber  die  gtädtischen  Gravnmina*).    0.  D.  und 

Praes.  [Aufachrift:  1641.] 
B.  e.  00. 

[Schloufreiheitill*    Landkauf  und  Landbr.iuwerk  bei  den  Aemtera  «od  beim  Adel. 

Specielle  Besdtverdeii  einzelner  Stidte.] 

1641.  Dieselbe  kdnnen  sommariseh  io  B  Claesea  vertheUet  und  darinneD 
abgebaDdelt  werdeo  1)  toh  dem  Eintrag  in  allerhand  boigerliclie  Nab- 
rang  auf  den  Scbloaefreiheiten.  2)  Vom  Landkaof  nnd  Landbranwerck 
in  den  Aembtern  nod  sonsten  bei  dem  Adel  und  andern  Inaasaen.  3}  Von 

Special beschwerdcn  etlicher  Städte  besonders. 

1.    ClagsiH.    Von  den  SciUowsfroilici ton. 

Dass  daselbst  den  anLjolegenen  Städten  /um  \  urfanir  und  Verderb 
Stadfnahrun^'  getrieben  wird,  ist  wie  bei  den  Kleinen  Städten,  also  und 
vielmehr  bei  den  Städten  KüniLjsberg  der  öffentliche  Augenschein  am 
Tage.  Da  sind  nicht  allein  Handwerker,  Hocker,  Wein-,  Brandtwein-, 
Bier>,  Methschenker,  sondern  auch  Handelsleute,  Kramer,  Bierbrauer, 
BrandtweiobreoDer,  item  die  Bier  nnd  firaodtwein  vom  Lande  den  Städten 
beifubren  nnd  daaelbst  verachenken*  Ja  ea  ist  bei  den  Städten  Koniga- 
beig  dabin  kommen,  daaa  der  Handwerker  etliche  bondert  aein,  daaa 
man  aie  mit  Gewerkagerechtigkeit  nnd  Rollen  versehet,  daaa  darüber  der 
Städte  Gewerk  nnd  ihre  Rollen  in  Zweifel  gezogen  nnd  die  Bfirger  in 
die  Ambtatnben  und  Sehloss^Jnriadictionea  in  Gewerkasachen  nffgefordert 
und  darin  von  den  Rüthen  in  Städten  ihre  Jurisdictiones  benommen  wer- 
den. E.S  sind  iUil  den  Freiheiten  zu  Königsberg  bereits  neue  Ma<»istratus, 
Fleisch-,  Brod-  und  Viehmärkte  vorhanden  und  mangelt  nur  iiocli  an 
Käthen  und  Rathhäusern,  dass  es  nicht  neue  und  unterschiodliche  Städte 
aein  und  geheissen  werden  können. 

Hiervon  nun  geschiehet,  wie  aambtlichen  Städten,  also  insondera 
Konigsber!^  Fnrecht  und  zn  viel. 

1)  Weil  die  Freiheiten  dammb  Freiheiten  heiaaen  nnd  von  den 
Stidten  unterschieden  sein,  daaa  gleich  wie  die  angelegenen  Städte  da- 

^  «Kiine  Wif^ilortioluDg  und  Peduction  der  Grnvamina  bei  den  Städten  des  Iler- 
Kogthums  PrctHscD  de  Anno  1641*  heiset  die  Aufschrift.  Ueber  die  Provenieas  de« 
Stuckes  var  nichts  festzustellen. 
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selbst  auf  den  Freiheiten  kcino  Jai  isdictioües  haben  iiiul  dio  Leute  auf 
den  Freiheiten  wohnende,  keiae  Bürger  sein,  keine  bürgerliche  Unpflicht 
tragen.  ÄIhü  dieselbe  Leute  auch  keine  bürgerlielie  Nahrung,  so  mit 
dem  ßiiri^crrecht  uod  büigerlicheo  Bescbwerdeu  zusammeu  verbiwdeo, 
treiben  können. 

2)  Weil  die  Freiheiten  oripnaliter  ad  usus  et  commoditates  der  bei- 
liei^cnden  Schlosser  gehören,  so  Gärten  uod  Gebaadeo,  die  füglich  in 
deo  Soblössero  Selbsten'  nicht  begriffen  sein  können,  also  ist  es  noch 
bei  Menscbengedenben  sn  Königsbeig  gewesen,  dass  ausser  den  Wohnun- 
gen Yor  die  Hoff-Offioirer,  aosser  den  Marstallen,  dem  lEarfarstlichen 
Lustgarten,  der  Mfinz,  dem  Schirrhofe,  dem  Jagerhaas  wenig  Privatbiuser 
anf  den  Freiheiten  gestanden  und  das  sind  etliche  Krüge  und  Girten- 
liauser  gewesen,  worinnen  mcisteotheils  Arbeitervolk  gewohnet  und  ist 
in  den  Schenk li  LiL^eni  und  Krügeu  auders  nicht,  &U  küuigsbcrgisch  Stadt- 
bier ireschenkeL  worden. 

Die  vielen  Benhaseii  und  üaud werker,  item  die  vielen  Krämer,  Schot- 
ten vor  dem  Schloss  und  sonsten,  die  Matcrialiäten  und  dergleichen, 
sind  erstlich  nach  Maiggraf  Georg  Friedrich  Zeiten,  und  awar  die  meisten 
in  gar  kurz  vergangenen  Jahren  eingerissen. 

3)  Weil  solches  der  Städte  Fuadatioo  off  bfirgerliche  Stadtnabmng 
nnd  denen  verliehener  Jurisdiction,  Recht  und  Gereohtiglieit  (dabei  sie 
doch  zu  schützen  nnd  zu  erhalten,  ja  dieselbe  ihnen  zu  vennehren  und 
zu  Yerhessem  die  ISbliche  Herrschaft  je  und  allewege  zogesaget)  duDcto 
znwideilanft  nnd  sie  daran  nicht  höher  verharzet  werden  können,  als 
wann  gleichsam  aus  ihrer  Rain  nebenst  an  und  ihnen  zur  Seiten  Andern 
die  bürgerliche  Nahrung  verstattet  und  ihnen  benommen  wird. 

4)  Weil  die  Städte  an  denen  Orten,  da  sie  gelegen,  ein  jus  quac- 
situm  der  Stadtgerechtigkeit  und  Stadtnahrung  halber  auf  ein  gebührlich 
I  nibzirk  vor  sich  haben,  dergleichen  jus  quaesituui  niemanden  abaque 
cauäa  et  uou  praevia  cognitione  kanu  genommen  werden. 

5}  Weil  die  Städte  ihr  desfalls  habendes  jus  quaesitura  nicht  titulo 
lucrativo  ex  mera  et  ad  nutum  revocabili  gratia  Principis,  sondern  titalo 
oneroso  mit  Gut  und  Blut  erworben  und  dasselbe  ex  mutnis  et  utrimque 
pariter  stringentibas  pactis  nmb  so  viel  mehr  bestettiget  ist 

6)  Weil  es  ohne  das  Rechtens,  ne  ad  aemulattonem  injnriam  et  in- 
commodum  alterins  Civitatis  aedifieare  lioeat  (L.  opas  novum  3.  D.  de 
oper.  pub.,  0.  Pisanis  X  de  restitut  spoliat,  6ai  L.  2.  observ.  69.  n. 
17  seqq.} 


SlO       I>  I^i«  swei  ersten  Jabn^nta  d«r  Regienmg  Friedrich  Wilbelus. 

7)  Woil  insomlcrheit  die  Stäilte  in  Ti  oiHson  betroüonde  horeits  auuo 
14'U  zu  KIbing  eine  gemeine  Landcsveiiashung  gemachot  worden,  ila'«s 
die  ilerreobaft  keine  Handwerker  oder  Kretschmcr  vor  den  Städten  doü' 
selben  zum  N.K'htlioil  setzen  solle.   (Schütz  in  Chronica  p.  1236.) 

8)  Weil  dasselbe  in  paotis  perpetuis  de  anno  1525  ebenfalls  enthal- 
ten, da  gemeldet  wird,  qnod  fora  in  ▼illis  et  extra  civitates  instituta 
debeant  aboleri  et  in  civitates,  ad  qnas  spectant,  reponi  et  qnod  non  do- 
beant  nova  emporia  in  terris  Pnissiae  institai,  nisi  et  Regia  et  Dacis 
concordi  eonsensu  et  ad  requisitionem  ntriosqne  8nl>ditorum. 

9)  Weil  anch  bier&ber  in  anno  15dS  bei  Zeiten  Markgraf  Georg 
Friedrich  seel.  Andenkons,  in  causa  der  Städte  Königsberg  contra  Hansa 
Kondorflf,  einen  Handelsmann  von  AntorfT,  welcher  .sich  iitT  der  Freiheit 
aufgehalten,  res  judicaüi  V(»rhanden,  wordurch  gedachtem  Rendoitl  bür- 
gerliche Nahrung  zu  treiben,  der  Schutz  und  häusliche  Wolmuug  uff  der 
Freiheit  gänzlich  geleget  und  er  zum  Bürgerrecht  in  die  Stadt  remittirot 
worden. 

10)  Weil  noch  ferner  S.  Ch.  D.  Johann  Sigismund  hocbiöblichen 
Andenkens  im  Abschied  auf  der  Städte  Königsberg  gravamina  in  anno 
1618  pag.  38  b  et  45  b.  sich  expresse  erklaret,  dass  ö.  Ch.  On.  das  Bier- 
braaen,  Kanfscblagen  und  andere  bfiigerliche  Nahrung  auf  den  Freiheiten 
zu  treiben,  ganzlich  abschaffen  wollen,  aus  beigesetater  Ureaeh,  weil  die 
Freiheiten  uff  dergleichen  bürgerliche  Nahrung  nicht  fundiret. 

11}  Weil  dasselbe  S.  Ch.  D.  bochloblichon  Andenkens  Georg  Wil- 
helm nicht  allein  im  Abschiede  auf  der  Städte  Königsberg  gravamina 
de  anno  1621.  |).  8  und  sonst  hin  und  her  wiederholet,  sondern  auch  alji 
oin.ii  richtigen  in  niora  executiune  hangenden  Tunkt,  nnd-r  andern  von 
Maiit-nut'Kieri.schem  Landtage  durch  ein  ernst  Kxorntdi iai  siib  dato  den 
18.  Fol>r.  Anno  1<)2(>  an  dl»'  llciion  (»lu'irätlu'  pin  cxriiitiune  rcniittiret. 

12)  Weil  S.  K.  M.  .Sigisuiundus  HI.  christmilder  Cfedächtnüss  in 
responso,  den  Städten  Königsberg  Anno  1631  mense  Aprili  crtheilet,  hier- 
über erkannt,  vergere  id  in  gravo  damnum  et  detriraentum  civium,  quod' 
Factores  et  N^ciatores  exotici,  institores  et  Propinatores  et  alii 
cniüBcunque  generis  homine«  iu  locis  snbcastronsibus  (vulgo  Freiheiten) 
Ncdem  figant  victumque  dvibus  praeripiant  et  quod  vellet  8.  R.  Ma» 
jestas  1)1.  Eleetorem  (quod  et  factum  est)  monere,  ut  ex  iis  locis  Om- 
nibus tales  vigore  Pactonim  et  Recessuum  omnino  arcerentur,  opifices 
vero  8ub  certis  conditionibus  et  certo  numero  ibidem  constriogerentur, 
wie  gemeldt  Königl.  Responsum  mit  roehrerm  ausweiset. 
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13)  Weil  endlichen  itso  regierende  1[5n!g1tcbe  Majestät  bei  der  An- 
wesen licit  allhic  zu  Königsberg,  in  auuo  163t)  so  mündlich  durch  den 
damaligen  llerra  Vice-Cancellarium  itzo.  CaDcellarium  Regni,  so  in  pa- 
tenti  schriftlichem  Befelil  an  die  Herrn  Ülierräthe  hindor  sich  gelassen, 
ut  alisi]uc  ulteriori  mora  et  procraatinatione  executionem  ad  realem  cf- 
iectum  deducant,  no  tam  consulatus  quam  Mercatüres,  Braxatores  et  Opi- 
fices  ullam  amplius  occasionem  coram  S.  R.  MajestAte  conquorendi  sabeant. 

Und  hindert  nicht,  was  io  contrariam  aas  der  karförstlichen  ersten 
Resolution  oder  aacb  sonsten  betgebraeht  werden  konnte  als  dass 

1}  Solches  gegen  S.  Ch.  D.  Hoheit  nnd  Regalien  laufen  wurde,  wann 
deroselben  in  immediato  Territorio  dasselbe  m  thun  verwehret  werden 
sollte  (als  Rollen  auszugeben,  Handwerker,  Kramer  tu  setsen  etc.),  wel- 
ches die  Städte  in  ihrem  Territorio,  auch  auf  Ihren  Vorstidten  jure  Ci- 
vitatis thun  kSnnen,  weil  ja  die  StSdte  ihr  jus  Civitatis  von  Sr.  Ch.  D. 
recognosciren  und  S.  Ch.  J).  jure  Superioritatis  et  l'riücipis  umb  so  viel- 
mehr daäsüelbe  zu  thun  befui;ct  ist,  das.i 

2)  hierunter,  wann  auch  auf  den  Freiheiten  bürgerliche  Nahrung 
nachj^'egebcn  wird,  damit  bei  den  Städten  die  Monopolia  und  der  schänd- 
liche Uebersatz  der  Arbeit  bei  deo  Handwerkern  verhütet  werde.  Dass 
3)  in  anderen  Königreichen  und  Ländern  bei  den  Schlössern  dergleichen 
Freiheiten,  wo  selbst  allerhand  bürgerliche  Nahrung  getrieben  wird,  zu 
finden.  Dass  4)  den  Städten,  daneben  sieb  ebenfalls  ihrer  Gerechtigkeit 
nnd  Nahrung  zu  gebrauchen,  freigelassen  wird.  Dass 

5)  dennoch  bei  den  Städten,  die  public!  roercatus,  Niederlagen, 
Waagen  und  was  dem  anhangig  gelassen  werden.  Dass 

6)  res  (insonderheit  bei  den  Städten  Königsberg)  nicht  mehr  inte- 
grae  und  unverantwortlich  sein  wolle,  eine  solche  Menge  Volks  ohne 
Gottesdienst,  Obriglicit  und  Verfassung  zu  lassen,  derowegen  die  Parochiae, 
fora  et  Magistratus,  imgleicben  die  lioUeu  bei  den  Uewerkeo  gestiftet 
werden  müssen.  Dass 

7)  dieses  bereits  eine  Zeit  lang  gewehret  und  gh'ichsam  praescrip- 
tiooem  ergriffen.  Dass  8)  S.  Ch.  D.  davon  gut  Vcirteil  und  intraden, 
auch  andere  Commoditates  mit  Einquartierung  und  dergleichen  haben 
können.  Dass  9)  die  Städte  damit  im  Zwang  gehalten  nnd  dass  sie 
nicht  zu  gross  werden,  verhütet  werden  könne  etc. 

Denn  darauf  ist  die  Antwort  ad  1}  dass  obgleich  de  Begalibus  Frio- 
dpts  ist,  Städte  und  bürgerliche  Nahrung  anzulegen  und  zu  stiften,  in- 
maassen  auch  alle  Städte  ihre  fundationes  von  der  landesförstlichen  Obri^- 
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keit  reoo^osciroo,  00  folget  dock  nicht,  dftss  «uch  de  Regalibus  sei,  deu 
einmal  geatifteten  Stadteo  ohne  ihre  Verwirkungen  uod  der  geschebeDei» 

Zulage  zuwider  an  ihrem  Jure  zu  derogiren  und  ihnen  zu  nahe  zu  sein. 
Justitiae  et  lidei  est,  neminem  lacdi  et  racta  »ervaii.  «|uao  si  ubique 
prolligata  sijjl,  apud  Priiicipesi  reperiri  conveuit.    Und  i»L  ein  grosser 
Untorschied ,  warumb  die  Städte  auf  ihren  Vorstädten  und  Freiheiten 
Jhuidwcrker  sefzon,  aiu  h  Köllen  und  Gevvercks-Driel'e  ausgeben  mugeu, 
der  liaudeitfüröt  aber  dergleichen  auf  den  8chlos8froiheiton  oder  sonsteu 
immediate  zu  verrichteu  sich  billig  enthält.    Sintomal  die  landesfürst- 
liehe  Obriglceit  su  dem  Eode  einmal  Städte  gestiftet  und  vermittele  der 
Städte  Obrigkeiteo  an  denselbeD  Orten  solche  Stucke  2U  exeroiren  aalva 
superioritate  sich  belieben  lassen.  Dabei  soll  es  bleiben  und  kann  anders 
nicht,  als  zur  Ungebühr  dieselbe  Verwaltung  den  Rathen  in  Städten  ge- 
nommen and  sub  praetoxtu  supcrioritatis  et  immediatorum  locorum  den 
Ftäcalen  and  andern  Ofßcianten,  welche  entweder  amb  der  Städte  Gele- 
•^enhoit  wenig  oder  nicht*  wisnen,  oder  ihr  eignen  Vortheil  darunter 
.suchen,  oder  der  Städte  abgesagete  1  ciude  sein  und  dadurch  Mittel  ge- 
winnen, sie  y.u  ruiijiieu  und  ihr  Müttleio  au  ihnen  zu  kühlen,  in  die 
llande  gegt-bfu  vv(  idt  n. 

Ad  2)  wird  geantwortet.  Non  esso  iacienda  mala,  ut  eveniant  bona; 
und  ist  weit  gefehlet,  das.s  den  angedeuteten  abusibus  bei  den  Städten, 
durch  die  bürgerliche  Nahrung  auf  den  In  ihoiten  könne  gemehret 
werden,  weil  entweder  die  Freiheiten  in  Gebuhr,  Stadtverfassttog  und 
Ordnung  gebracht  oder  in  confusione  gelassen  werden  sollen.  Si  priuis, 
so  hat  man  von  den  Freiheiten  eben  dasjenige  zu  besorgen,  was 
man  von  den  Städten  besorget.  Si  posterius,  weiss  man  ja  wohl,  qu04l 
confusio  sit  mater  erromm  und  hat  demnach  das  gemeine  Landwesen 
daher  vielmehr  Schadens,  als  Vortheils  lu  erwarten.  Also  ge^chiehet 
auch,  das«  welche  io  den  Städten  vermöge  den  Landesverfassungen,  wegea 
<k'r  lu'ligion  oder  .süu.sten  wegen  unehrbaror  licburt,  wegen  bösen  Ver- 
halts oder  wegen  rnge.schicklichkeit  nicht  aufgcnuijniicn  oder  gelitten 
worden  kouueii,  die  liiidfii  Statt  auf  ilen  Kn'ÜK'if «'n.  diivrlbsL  arbeiten  ^ie 
In-sser  Kauf;  denn  entweder  nuicheu  .sie  uichls  guls,  oder  vernu'inen  aul 
die  Weise  erstlich  das  Volk  an  hich  zu  locken  oder  |)artireii  (Inbci  odor 
laufen  bald  zu  sambt  der  Arbeil  davon.  Den  es  ist  ohne  Kid  und  l'Uicht 
ZUiiamnieii  gelaufen  Volk  und  haben  wenig  oder  keine  Auftriebt. 

Da  linden  sich  heimliche  Guld-  und  Silberschmeltzer,  welches  au 
Zeiten  auch  die  kurfürstliche  Silber-Kammer  erfibret^  item  werden  Gold, 
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Silber,  PoaAment,  Zino  uod  andere  MetaUe,  imgloiclieii  Seiden  und  an- 
dero  Waareo  Tdrialschet  und  kooDen  dergleicbeo  landscbadliche  Stücke 
io  der  Kfirae  Dielit  alle  ao%esachet  und  erzaUet  werden.  Siod  dennacli 
die  SchlosefreilieitoD,  weoo  darauf  bGrgerliche  Nakruog  getrieben  wird, 
nicht  ein  Mittel  die  Städte  in  Ordnnng,  sondern  in  Unordnong  zu  brin- 
gen und  eben  die  Ursach,  warumb  die  Städte  an  keinen  Ordnungen  un« 
ter  sich  gelangen  können.  Wann  es  der  loblichen  landesförstliehen  Obrig- 
keit belieben  iiiöehtc,  alles  fein  zusammen,  iu  oioer  Cukijuiisdiction, 
salva  Su{Kiii)ritaie  zu  halten,  so  wünlc  nicht  eines  Jas  andere  so  tur- 
biren  uml  hindern  und  in  Städten  etwas  iiuchtbarlichcs  tjeschalTen  wer- 
den kitiHu  n.  insondcrs  wäre  bei  den  Städten  Königsbrii;  diese  unitas 
inlerioris  Juriädictionis  weil  zu  wünschen,  da  die  vielen  .Iuri>dictioncii 
auf  den  Freiheiten  über  ihre  IVivathÜuser  und  Grunde  ausbracht.  Da- 
her in  publica  administratione,  auch  in  Jostitiensachen  privatorum  unzäh- 
lig viel  inconvenientia  entstehen.  Inmaassen  solches  der  Herr  Oberburg* 
graf  bei  seiner  Verwaltung  ebenfalls  erfahren  und  nicht  in  Abrede  sein 
wird.  Es  ist  diese  Consultation,  wie  die  Städte  Königsberg  in  ein 
corpus  zu  bringen,  auf  Einrathen  derselben  Städte,  sobald  das  loblicbe 
Haus  der  Markgrafen  zu  Brandenburg  in  dem  Lande  Preussen  Fuss  ge- 
wonnen, bei  Zeiten  Alberti,  des  Hoffmeistere  [sie]  und  ersten  Hertzogen 
in  Preussen,  bLTc-its  ubliauJeu  und  S.  Fürstl.  D.  dazu  sehr  geneigt  gewesen. 
VViiiumb  die>«em  nicht  nacbijesetzet  worden,  lässt  man  an  seinem  Ort 
beruhen.  Vielleicht  aber  haben  die  götlliclie  Majestät  dies  Cotl;iclitiii.->.>< 
und  diese  WüUüiat  dannoch  demselben  löblichen  und  zwar  dem  kur- 
fürstlichen Haus  der  Markgrafen  zu  Brandenburg  vorbehalten  uud  iai 
S.  Ch.  I).  itzo  regierende  derjenige,  welcher  dieses  verrichten  und  diesen 
Namen  davon  tragen  wird.  Dasselbe  will  man  Gottes  gnädigem  Willen 
anheimstellen  und  könnte  Sr.  Ch.  D.  zur  anderen  Zeit  dies  herrliche  dero 
hochstrühmliche  und  dero  löblichem  Hause,  wie  auch  dem  Lande  höchst 
zutr£gliche  Werk  mit  mebrem,  auch  der  modus  conüciendi  nnterthanigst 
guter  Meinung  vorgeschlagen  und  gezeiget  werden. 

Ad  3)  Das  argumentum  von  andern  Ländern  und  deren  Schloss- 
freihciten  ist  a  .separatis,  a  quibus  mala  lit  illatio.  Hernach  sind  in  con- 
trariuni  auch  viel  Schlösser  und  HÖfe,  bei  welchen  (lergleichen  aul  den 
Freiheiten  nicht  zu  linden.  Item  ist  ein  Unterschied  zn  mai  licn  unter 
dem,  dass  denn  und  wenn  bei  einer  HofThaltunL,'  eiueui  lieiiiii'ien  Kiainer 
eine  Bude  zu  halten  aut  etliche  l  a.^e  der  Wochen  gestattet  wird,  und 
dass  man  hieraus  ein  ordioarium  uud  perpetuum  machet  und  die  Kramer, 
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Handwerker  eto.  sich  daselbst  hauslich  oiedersulassen  ond  sa  sasseD  etc. 
Kolasset 

Ad  4}  Es  ist  nicht  allein  Unrecht,  wenn  Jemanden  seine  jara  di- 
recto  genommen  werden,  dass  er  sich  derselben  an  einem  Mal  weiter  nicht 
gebrauchen  Itann«  sondern  auch,  wenn  ihm  in  seinem  jure,  worsu  er  io- 
Sonderheit  befuget,  Eingriff  gcschichot,  darüber  er,  wo  nicht  alles  auf 
einmal,  doch  gewiss  ein  Theil  und  cndlicli  zu  weilen  alles  ciubüsscQ 
musä.    MajuH  et  minus  nou  variaut  spcciom. 

Ad  5)  Allhie  kann  gelten  eben,  was  itzo  erwähnet  worden,  und 
i«t  über  das  zu  noliren,  dass  die  mercatus  depositoria  bereits  auf  den 
Freiheiten  zu  Königsberg  merklich  einschleichen,  sintemal  daselbst  vor 
dem  Kreutz-Thor  ullorlei  zu  Markt  gebracht,  auch  vor  dem  Schlossthor 
ein  öfTentlicher  Viehemarkt,  item  hie  und  da  Fleisch-  und  Brod-Marktc 
gehalten  werden.  Der  Waagen  halben  gehet  es  so  su,  dass  auf  den  Frei- 
heiten auf  Besemem  gewogen  oder  sonst  nngewogen  das  Gut  dorehpar- 
tiret  und  damit,  wie  leicht  au  gedenken,  viel  Unterschleif  nach  eines 
Joden  besten  Wissen  gebrauchet  wird.  Dass  den  St&dten  damit  nicht 
Nachtheil  an  ihrem  depositorio,  an  ihren  Markten  und  Waagen  geschehen 
sollte,  wird  man  keinen  Verständigen  uberreden  können. 

Ad  6)  Obiileich  es  weit  mit  den  Froilioiten  eingerissen,  folget  nicht, 
dass  darumb  dci  l'nfug  bleiben  mler  :uu  !i  wohl  vermehret  werden  müsse. 
Die  Rillii^keit  erfonlnrt  das  \Viedürs|Hfl,  dass  je  grösser  Unfug,  je  eher 
und  mehr  demselben  abzuhelfen  sei.  Und  doden  darumb  die  Handwer- 
ker und  andere  Leute  nicht  ohne  Gottesdienst,  ohne  Recht  und  Gerech- 
tigkeit etc.  gela.xsen  werden,  wanugleich  sie  nicht  auf  den  Freiheiten 
eigene  ParochiaSf  Magistratus,  fora,  Zuufton  und  Gewercke  haben.  Sinte- 
mal man  sie  in  die  Städte  weisen  kann,  da  t»ie  dieses  alles  vor  sich 
finden,  auch  Platz  und  Raum  genug  haben,  und  da  es  woran  mangeln 
sollte,  die  Städte  daran  Rath  und  Mittel  schaffen  können. 

Ad  7)  Die  observantia  facti,  dagegen  je  und  allewege  geklaget  ist, 
kann  keine  Pfiscription  operiren. 

Ad  8)  Der  Vortheil  vor  S.  Cb.  D.  wegen  der  Einquartierung  und 
anderer  Intraden  kann  woll  bleiben,  wenngleich  wie  vor  Alters  nur  Gärt- 
ner auf  den  Kreilu  itcn  und  keine  Handwerker  wohnen  oder  wenngleich 
dir'  ILimiwerker  mit  ihrer  1  ie\verk>-(ierechtii;keii  sich  an  die  Stüdto  hal- 
len inÜM>en.  ja  wunngleicii  S.  l  h.  H.  sogar  die  Jurisdictionen!  inferiorem 
über  die  Fieihelten  denon  von  Siädien  verleihen,  können  S.  Ch.  I).  sich 
diese  Comtnodi taten  und  abveotiones  cxpresse  bedingen  und  vorbehalten. 
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Uod  üt  keiD  Zweifel,  es  worden  bei  dem  StadtregimeDi  die  Frei- 
heiten besser  <u  nehmen,  Mich  nicht  solche  grosse  Ungleichheit  mit  de- 
rer TOn  Adel  Haaser  gehalten  werden,  dass  3.  Ch.  D.  in  obventionibiis 
an  Grundzinsen,  aneh  extra  ordinem  in  contribattonibas  weit  ein  meh- 
rers als  itzo  wQrden  tn  geniesseo  haben. 

Ad  9)  Der  Städte  io  Preussen  Auiwachs  ist  Sr.  Ch.  I).  Aufwachs 
und  der  beste  Grundfest  zu  Erhaltung  dos  kurfürstlichen  Hausen  Bran- 
denburg bei  dem  Lande  Preussen.  Dieselbe  Städte  im  Zwange  zu  lialten, 
sind  die  fiigliclistcn.  rechtmässigen  und  beständigsten  Mittel  landesfiirst- 
liche  Liebe,  V'orsichtigkeit  uod  gute  Justitia,  worzu  die  Räthe  in 
Städten,  wann  sie  yermöge  des  ersten  Hertzogen  in  Preussen  Testamente! 
a  Consiliis  nicht  ausgeschlossen  und  bei  Autorität  erhalten,  nicht  aber 
als  ab  inoompatibUi  ron  Sr.  Ch.  D«  Hofe  abgesondert  werden  möchten, 
nicht  wenig  Sr.  Ch.  D.  sar  Hand  nnd  dienlich  sein  konnten. 

Darauf  folget  der  Sohlnss,  dass  von  den  Schlossireiheiten,  wie  allent- 
halben, auch  bei  den  kleinen  Städten,  also  insonders  bei  den  Städten 
Königsberg  die  bfirgerliche  Nahrung  cassiret  oder  darin  gebiihrlich  Haaas 
nnd  Weise  nach  Anweisung  der  alten  Abschiede  gehalten  werden  mSsse. 
Solch  Maass  und  Weise  bestehet  in  iiachiulgendcn  Punkten.  1)  Dass  die 
öffentlichen  M.iikte  wie  die  Namen  haben,  in  die  Stadt  gewiesen,  auch 
nichts  zu  (lewicht  uud  Maass  als  bei  Jie  Stadt  gebraclil  und  so  dergleichen 
auf  den  Freiheiten  betreten,  in  Cuuliscation  genommen  werde.  2)  Dass 
keinem  frei  sei  (wie  auch  auf  der  Städte  Vorstädten  geschiehet)  sich  des 
grossen  Bürgerrechts  in  Handel  und  Wandel,  in  Brauwerk,  mit  Seiden, 
Wandt,  Specerei  und  andern  Kramwaaren  ausser  den  Bürgern,  so  in  Städten 
wohnen,  zu  gebrauchen.  3)  Dass  Wein-,  Meth-,  Bier-  und  Branntwein- 
schenken, item  die  Materialisten,  item  die  Höcker  ihre  Waaren  anders 
nicht  als  von  Biirgeni  in  Stidten  nehmen,  selber  nicht  brauen,  Branntwein 
brennen  oder  von  Fiembden  diese  oder  andere  Waaren  kaufen.  Dass  4) 
insonders  der  Landbierschank  auf  den  Freiheiten  wie  in  Städten  verboten 
nnd  nmb  des  frembden  Mannes  etc.  willen,  allein  im  Stadt-Keller  derglei- 
chen Biere  gehalten  um!  verschenket  werden.  Dass  .'))  die  absonderliehcn 
Oewerk  auf  den  Freiheiten  aufgehoben  und  allein  bei  den  Städten  die  alten 
Cicwerk  und  lieren  Eiter-Mannschaften  und  die  Laden  gela,sücu  und  erhalten 
werden.  Dass  <»)  anstatt  der  Freil>riefo,  so  S.  Ch.  D.  ohne  Zweifel  anders 
nicht,  als  tüchtigen  Leuten  zu  crthcilen  gemeiuet,  (weil  darinnen  ein 
grosser  Missbrauch  ist  indem  auch  die  Herren  Oberrätbe,  der  Herr  Ober- 
burggraf, ja  auch  die  Fiscalen  Freibriefe  ausgegeben,  da  doch  Ch.  D. 
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solches  allfiu  dato  oigenon  Person  vorbohalten)  [Ch.  D.]  belieben  möge,  so 
mehr  die  Perflooen  perRoson'ptuin  an  dio  Stiidte,  damit  sie  ihr  Prob-  uud 
Hetöleretack  machen,  zn  remiitireo  und  im  Kall  8.  Ch.  D.  der  Zeit  oder 
Koaton  halben  an  dispenairen  Uraacb  hatteo,  aolehea  den  R&then  no 
die  Hand  an  geben,  welche  hierin  S.  Ch.  D.  aioh  gehoFsambat  an  aceom* 
modiren,  auch  anaaerdem,  der  Koaten  halben,  den  Oe werken  über  die 
Qebfihr  nichts  an  veratatten,  sich  angelegen  aein  laaaen  werden,  nmb  so 
viel  mehr,  die  weil  dergleichen  Diapensation  in  den  Rollen  der  Gewerke 
sogar  den  Rüthen  sclb?<t  pileget  vorbehalten  und  bedungen  zu  »ein,  da.ss 
»\c\\  die  (lewcrck  desselben  mit  /a\  wogern  oder  zu  beschweren  keine 
Ursach  haben.  Dass  endliclj  vuris  7)  über  solches  allos  Aufsicht  auf  den 
Freiheiten  zu  hal»en  und  sich  der  Kxecution  zu  gebrauclu-ii,  den  Käthen 
in  Städten  dio  Mittel  verstattet  werden,  weil  bishero  dio  Erfahrung  er- 
wiesen, daüM  sie  anderwärts  zur  Execution  nicht  gelangen  können  oto. 
Und  so  viel  de  prima  Claaee  der  Städte  gravaminom  wegan  der  Schloaa- 
freibetten. 

2.  Claaaia.  Vom  Landtkauf  und  Landtbrawerek  in  den  Aemb* 
tern  nnd  aonaton  bei  denen  vom  Adel  und  andern  Landea- 

Inaaaaen. 

Wohin  gebSren  die  Klagen 

1)  Uobor  die  unibstreichendc  Schotton. 

2)  U('l)er  etzlicho  Krüger  und  andere  Laudieute,  die  Ilandel  und 
AVandol  treiben. 

3)  Ueber  dio  Dantzker  und  d<  i  L^'K-ichcu  I^utt),  so  durchs  Land  reU 
SCO  uml  die  Waaren  an  sich  schlafen 

4)  Uober  die  Bordnigsfuhruog  uud  KaufschlagUQg  der  Beaucher  und 
ZüUschrt'iber  etc.  in  der  Pilliui. 

(})  Uober  das  grosse  unbillige  ürawerck  zum  Krugverlag  und  Scbank* 
werck,  so  in  denen  Aembtem  und  bei  denen  vom  Adel  vorgehet,  dadurch 
auch  die  freien  kolmischen  Kröger  mit  Ambt^  und  Uofbier  beschweret,  ja 
über  das  die  8tadte  mit  solchem  Bier  überführet  werden, 

<))  Uober  das  unbefugte  Brawerck  der  kölmischen  KrOger  von  erkauf- 
ter (Jerste.  item  der  freien  Schultj^n  etc.  ausser  ihrem  Krugbier  etc. 

7)  I  « ln«r  den  Z\\.lllu^  dass  man  den  Pauren  ein  Lcchell  Hier  zu 
ihriM  \  ituift  üiIlt  auch  eine  oder  melir  Tonnen  Hier  zu  iliica  CoUatio* 
üibu.x.  ans  (liMi  Slädton  tu  ru  hiiu  ii  mit  Hchworeu  Ötrafcn  verwehret, 

Dngegeo  die  .Städte  emzuwcudcu  haben 
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1)  Kaufmannschaft  und  Braworrk  ist  eine  StadtnalirunL;,  die  Lnndt- 
leute  sollen  von  ihren  Zinscrn,  Acker  und  Vieh  sieh  iiähroo,  vidoatur 
coo&tit.  12  de  Aooo  1309.   Schüz  in  Chron.  lib.  2.  p.  54. 

2)  Die  Schotten  and  andere  dergleichen  Umbstrcicher  haben  ihren 
richtigoo  Abscheid  de  anoo  1599,  welcher  darcb  öffentlichen  Anschhig 
dmcbs  ganze  Land  pnbticiret  worden,  dase  aasser  den  geordneten  Jabr< 
markten  keine  Schotten  oder  ombatreichende  Pandel  •Kramer,  so  woU 
Vor-  und  Aufkäufer  der  Waaren,  wie  die  Namen  haben  mögen,  durchaus 
nicht  mehr  geduldet  und  gegen  sie  die  gebührende  Strafe  mit  Nehmung 
nnd  Anhaltnng  des  Ihren  unnachlääsig  vorgenommen  werden  solle. 

3)  Gehet  derselbe  Abschied  allen  Landkanf  an,  damit  der  Herrschaft 
der  Zins  von  den  Pauren  nicht  entzogen,  die  Waaren  in  ullenen  freien 
Markt  in  die  Städte  gebracht  und  schändlich  betrug  und  Monopulia  ver- 
hütet werden  mögen,  add.  Const.  8  dicti  anni  inO!V  np.  Rchfiz  p.  54, 
item  Constitutio  de  anno  1425  apud  euodem  iSchüz  p.  114,  item  Coust. 
de  anno  1434  apud  eundem  p.  124. 

4)  Erklären  sich  Ch.  D.  Johan.  Sigmund  im  Abi«chicd  de  anno  1018, 
das8  sie  nicht  gemeinet  sein,  weder  Ambtschreibem,  Rrugem,  noch  je- 
manden  in  dergleichen  Unbefagnis  zu  verschonen,  facit  constit.  de  14S4 
apud  Schda  fol.  123b,  da  enthalten,  dass  auch  die  Herrschaft  keine 
Kaufmannschaft  beschatsen,  noch  den  Bürgern  Eingriff  oder  Vorfang 
thun  soll. 

ö)  Stehet  im  Abschied  de  anno  1621  dass  gegen  die  Dantzker  und 

ihre«  gleichen  die  Städte  gelbsten  fleissige  Achtung  geben  mögen,  und 
da  sie  einige  von  ihnen  erkaufte  \\  arcn  beschlagen,  ch  sei  an  was  Urten 
dastf  es  wolle,  sollen  sie  gult  Fuge  und  Macht  lial'cu,  solche  anznnehtneu 
and  in  Ch.  D.  Geliorsanil»  zu  I  ringen,  mit  d<  in  Anhan?!.  wenn  dieses  gc- 
iscbichcl,  dass  ihnen  hievon  der  3.  Pfennig  zugostollet  werden  solle. 

6)  Wird  von  den  Waaren,  die  aus  dem  Lande  aufgekauft  und  nach 
Danzig  geführet  werden,  Ch.  D.  und  dem  Lande  dor  PfundtoU  suüambt 
der  Nahrung  entzogen. 

7)  Die  Besucher  und  ZoUschreiber  in  der  Pillau  haben  vermittels 
ihrer  BordnigsfShrung  und  Handelung  die  allerbetito  Gelegenheit,  die 
Zolle  SU  defraadiren  und  damit  den  frembden  Mann  an  «ich  zu  halten. 

8)  Einige  Nahrung  und  Kaufmannschaft  in  der  Pillau  anzulegen,  ist 
nicht  allein  den  Städten  Konignberg,  sondern  auch  der  Festung  nach- 
theilig,  und  kann  demelben  dadurch  leicht  ein©  Gefahr  zugezogen  werden. 

9)  Das  Ürauweik  iu  den  Aembtcrn  mi  vuiliia  weiter  uicht,   als  zu 
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Schlosses  Notturft  getriebeo,  kein  Nahruog  aber  oder  fiiratUohes  Eiokoin« 
men  darunter  gesuobet  worden. 

10)  Ee  ist  auch  an  sich  mit  dem  Brauwerk  zum  Emgverlag  nod 
Verschenken  also  beschaffen,  dass  es  der  Herrschaft,  ja  auch  dem  Adel 
disreputirlieh  ist 

11)  Dem  Adel  ist  wie  andere  bürgerliche,  also  die  Braanahraog  bei 

Verlust  ihre»  adelichen  Standes  vermöge  den  kaiserlichen  TuiiiiiarliculüU 
und  Sächsischen  Cuustitutionibus  vcibutoii. 

12)  Der  liilligo  Kru^verl;i;jj,  welcher  dem  Adel  in  Preuhseu  im  Iu'cc«s 
de  anno  <>()  uiul  andern  Al)schioil(?n ,  die  sicli  dahin  referiren,  Nnrlndial- 
ten  wird,  kann  nicht  anders  als  caetcris  paribus,  wie  die  Wurtc  lauten, 
nach  Billigkeit,  dass  die  vom  Adol  hierunter  keine  Nahrung  treiben,  sod* 
dern  blos  zu  des  rciscndiMi  Mannes  und  der  Unterthauen  Notturft,  an 
weit  von  den  Städten  abgelegenen  Oertern  verstanden  werden. 

13)  Der  üorrschafb  geschiehst  mit  dem  grossen  Brau  werk  und  Kmg> 
Verlag  in  den  Aembtern  und  derer  vom  Adel  mehr  Schaden  denn  From- 
men. 8.  Ch.  musseos  vielen  Officirem,  die  sich  alle  daneben  bereichern 
wollen,  in  die  Hände  stellen,  es  werden  Sc  Ch.  D.  Wälde  darüber  vor* 
wQstot,  die  armen  Unterthanen  werden  mit  Soharwerk  abgeplagct,  'es 
wird  ihnen  verdorben  oder  schlecht  geringe  Bier  vor  gut  aufs  theuorsto 
\ci  Laufet,  die  Mühlen- luiiadcu  kommen  dadurch  hib  höchste  Afmehmcn, 
wenn  eine  Zeise  oder  Tranksteuor  gegeben  werden  soll,  kann  s\a  wenig 
odfM-  nicht-  trafen.  Da  hergegen,  so  die  Städte  die  Aiul  ikiuüo  verlegen 
möchten,  S.  Ch.  1).  keine  Unkosten  treiben  dürlieu  und  könnte  mit  ihnen 
umb  ein  gewiss  Zapfen-  oder  Lagergeld  gehandelt  werden.  Item  je  mehr 
die  ßraunabrung  bei  den  Städten  zunehme,  je  mehr  wurden  die  Mübln- 
Intraden  etc.  wachsen  und  einbringen. 

14)  Die  Herrschaft  hat  sich  je  und  alle  Wege  erkläret,  dass  sie  das 
ubermassige  Brauen  in  den  Aembtern  und  bei  denen  von  Adel  einstelleo 
lassen  wollen.  Derowegen  hat  die  Herrschalt  erkannt,  dass  bereits  so 
der  Zeit  damit  öbecmässig  gebahret  worden.  Kann  derowegen,  wie 
immersu  geschiehet,  das  Brauwork  in  den  Aembtern  und  bei  denen 
vom  Adel  nicht  mehr  und  hoher  angeleget  worden,  vid.  Reversal.  de 
anno  1528  im  Privileg  IJuch  p.  40,  item  Hecess.  de  anno  Gl)  p.  69. 

15)  Die  Heichs-Constitutiones  in  Vulvn  sind  derer  vom  Adel  iSrau- 
und  aii*ler<T  liiir^'ei lieliea  Nahrun<4  /uvsidcr.  iniL,doichc'U  die  l'rivih-ifia  des 
kÖDigliclieii  Theiis  i'teusscn.  Darumb  hat  König  Sigismundus  gesaget,  sibi 
triplici  hominum  genere  in  Kegno  opus  esse:  Nobilibus,  qui  patriam  ar- 
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mis  taerentnr,  oppidanisi  qui  mercaiaram  «t  opificia  ezeroerent,  deoi^ue 
nisticis,  qui  agros  colereoL  Si  NobUibiw  placeret  mercatoram  etCmum 
operas  exeroere,  ot  ordinem  matarent  ae  in  Civitates  migrarent  vid. 

Keckerm.  in  Polit.  Syst.  Hb.  1.  cap.  14  et  Cursuin  Philosoph.  Disp.  31. 
problem.  8. 

16)  Ch.  D.  Abschied  den  Städten  Königsberg  gegeben  anno  1GI8 
p.  41  b.  giebets,  dass  vennuge  den  Reccs.sen,  auch  die  Herrschalt  den 
Städten  zum  Vorfang  auf  eine  Meile  Weges  nahe  keine  Krüge  anlegen 
möge  und  dass  derer  vom  Adel  und  ander  Landbier,  wann  es  auf  den 
Kaof  in  die  Städte  eingefuhret  wird,  von  den  Melzcnbräuem  selbst  möge 
weggenommen  nnd  in  die  Spittal  gegeben  werden.  Und  dieses  ist  noch 
neolich  anno  1635  anf  der  Konigsbergiachen  Melxenbiauer  Inständigkeit 
wiederholet  nnd  von  königlicher  Majestät  bestätiget 

17)  Die  kolmischen  Kroger  haben  nicht  Macht  [mehr?],  als  die  Gerste, 
so  sie  anf  den  Krughuben  gebauet,  ta  verbraoeo,  wenn  sie  das  gethan 
haben,  nnd  mehr  Bier  bedörfen,  sollen  sie  das  Bier  aas  den  Städten 
nehmen,  wo  sie  wollen,  keineswcges  aber  ihnen  der  Gerstenkauf  gestattet 
worden.    Abschied  de  anno  lOls  p.  38.  42.  44.  4.')  etc. 

18)  Den  Freien,  Schulden  wird  zu  ihrer  Nottiirf't  etwa  ein  Aiigstbier 
zu  brauen  verstattet,  sonsten  sollen  üie  dos  Brauoos  sich  gänzlich  ent- 
halten.   Abschied  etc. 

19)  Allen  Landesinsassen  in  gemein,  auch  den  Pauren  und  Unter- 
thanen  wird  ireigelasaen,  zu  ihren  üochzetten,  Gillden  und  Kindelbieran 
Stadtbier  in  nehmen.   Abschied  de  anno  1618  p.  42  b. 

Was  hinwiedemmb  opponiret  werden  mochte  als  1)  dass  die  Land- 
lente  vermeinen,  ihnen  sei  mit  den  nmbstrelchenden  Schotten  gedienet; 

2)  es  könnten  die  Landkanfe  ex  libertate  commerdorum  in  Pactis 
oonatttnta  behauptet  werden; 

3)  theils  Landleute  und  Krüger,  wie  auch  die  Besucher  nnd  Zoll- 
schreiber in  der  Pilluu  hätten  wegen  ihrer  llandeluug  specialia  Privilcgia; 

4)  die  Herrschaft  und  Adel  hatten  sich  je  und  allerwege  den  billigen 
Krugverhig  vorbehaken  und  was  dergleichen  mehr  ist,  dasselbe  wird 
folgendenuassen  beantwortet. 

Ad  1)  Der  Dienst,  welchen  die  Landleute  von  den  Schotten  liabeii, 
ist  gegen  den  Schaden  nicht  zu  vergleichen.  Es  sind  insgemein  Betrie- 
ger,  sie  fuhren  das  Geld  zum  I^de  hinaus,  sie  kaufen  hin  und  her  im 
Lande  verbotene  Waar  an  sich,  sie  verursachen,  dass  die  Panren  hernach 
nicht  haben,  wovon  die  Zins  au  geben,  es  kann  durch  sie  allerhand 
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Aergorniss  in  gomeioem  Leben,  auch  In  der  Religion  eingeffihret,  item 
doFcb  ihr  Ansltundschaften  dem  Lande  Schaden  und  Gefahr  mgezogeo 
worden.    Markgraf  Georg  Fridrich  führet  in  dem  Anschlag  de  anno  99 

diese  Ursach  ausdrücklich  an,  das»  dieses  Umbstreichcn  der  Srhotten 
und  Pandel  Krümor  zu  allerhand  Schaden  und  Ueschwor  der  Unterüiancn 


liergegcn  kann  ja  donn  Landleuleii  ^('mii,'>;im  aus  den  nmhlip^ondon 
Stadien  und  auf  den  verordneten  KircJimoääoo  und  Märkten  m  ihrer 
Notturft  gerathen  werden  etc. 

Ad  2)  Libcrtas  commerciorum  wird  in  Pactis  jederzeit  mit  der  Clau- 
sula rostringirt,  antiquis  emporiis  depoHitie  et  teloneie  salvie. 

Ad  3)  Solche  Privilegia  »nd  in  praejudicinm  tertii  et  contra  ntili- 
tatem  publicam  ioscüs  ils,  qaoram  intererat,  per  importunas  preces  auA- 
gobracht.  Derowegen  werden  sie  billig  pro  sab-  et  obreptitüs  gehaltea 
nnd  ohn  einig  der  Herrschaft  Nachtheil,  welche  dadurch  Andern  zu  pra- 
judiciren  etc.  nicht  gemeinet,  cassiret  nnd  anfgehoben. 

Ad  4)  Der  billige  Krugverlag  der  Herrschaft  und  des  Adels  hat 
keiucn  Streit,  sonder  dass  solcher  gar  zu  weit  oxtnidirot  wird.  Oben 
ist  ani^odcutet,  da^-s  der  billige  Krugverlag  oi^fentlich  an  di«  von  den 
SUidlcn  entlegene  **eiter  gehöret,  wohin  die  Städte  mit  ihrem  Bier  lug- 
lich nicht  reichen  können,  wie  dann  im  Kece.ss.  de  anno  (>()  die  Wort 
dabei  stehen:  „Woil  dio  Städte  ohne  das  kaum  Bier  genug  schaffen 
können'^.  Derowegen.  wo  die  Städte  Bier  genug  »chaifon  können,  da  hat 
diesK)  Billigkeit  kein  Statt.  Ueber  das  ist  tn  notiren«  dass  daroaln  der 
Ilcrnchart  und  dos  Adels  Krogvorlag  bei  weitem  nicht  so  gross  gewesen, 
als  ilzo,  und  war  gleichwohl  damaln  bereits  die  Billigkeit ,  wie  es  der 
Recess  giebet,  überschritten.  Wie  vielmehr  ist  der  itzigo  gehäufte  Krug- 
verlag,  der  noch  von  Tag  zu  Tag  mehr  zunimmt,  ausser  aller  Billigkeit. 

Wird  demnach  bei  dieser  Class  der  Oravaminnra  geschlossen,  dass 
es  bei  den  angeführten  allen,  richtigen  decisionibus  desfalls  gelassen, 
<lcr  Anschlag  wi  lei  die  Schotten  rcassumiret,  die  Landkuule  totalitcr 
verbuliMi.  «ir'ii  \ ei  iiu-inti'i)  !'[  i\ ilcgirlen,  Krügern  und  andern  Insassi'ii.  item 
Besucheiii  elc.  in  der  l'iUau,  dergleichen  tiicht  mehr  ge>ialli  t.  widri  die 
Dantzker  und  dergleichen  Verkäufer  laut  der  Abschieden  vorluiuen  und 
solches  altes  ebenfalls  durch  öfientlicben  Anschlag  an  Ort  und  Stelle,  da 
es  nöthig,  publiciref 


Insonderheit  eine  Meil  Weges  umb  die  Stidte,  die  Krdge  mit  keinem 
andern  als  Stadtbier  verleget,  in  die  Städte  kein  Landbier  auf  den  Kauf 
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bei  angesetxter  Confiseation  eingofohrat  uod  aonston  mit  deo  koIroischoD 
Krügern,  Froion,  Sehalsen  and  aodern  Landenonssen,  den  Gentkanf,  das 
^rauwerk  fsie],  item  das  Bier  am  den  Städten  zu  nehmen,  also  wie  es 

die  cmj^eführten  Abschiede  iuhalten,  gehalten  und  dawider  nichts  ver- 
stattet werden  tnuge. 

3.  Glassis.  Von  Special-Beschwerden  etlicher  Städte  besonders. 

Diese  Beschwerden  werden  allbie  nur  punctatim  angcfiihrct,  weil  die 
Deduction  zu  weitläufti^;  fallen  will,  mit  Bitte,  da.ss  S.  Ch.  sroücbcn  möge, 
hierüber  die  Städte  gnädii^st  imch  einander  vorluiUeia  uh  l  .i  {)art  hören 
zu  lassen,  werden  alsdann  die  Städte  jeder  ihre  Notturft  :iul>  beste  vor- 
zubringen wissen  und  sich  aller  Mügliclikeif  nach  l)('i|uenien,  damit 
einmal  des  Klageus  oiu  Ende  sei  aud  auch  8.  Ch.  D.  dieser  Moiestica 
abkomme. 

Die  3  Städte  Königsberg  klagen 

1}  Dass  wegen  der  Mümmelischen  Handlung  den  alten  rebas  jndi- 
catis  nicht  nachgegangen  and  mit  einem  neuen  Depositorio  daselbst  zu 
stiften  umbgegangen  wird.  Referircn  sich  desfalls  auf  die  öffentlichen 
vorhin  ertheilten  Patenta  und  bitten  dieselbe  za  reassumiren  und  da- 
rüber zu  halten. 

2)  Klagen  sie,  dass  im  Tilsischen  Braawerk  ebenfalls  ihre  res  jndi- 

catae  und  jura  quaesita  ihnen  zu  einem  Mal  sambt  dem  Krugverlag  am 
Strande  und  nach  der  Mümmel  genommen  worden.  Der  Tilsiter  Excep- 
tion  de  intercedentc  Regio  Hesponso  opponircn  sie  Ihrer  Majestät  nachfol- 
gendes Uescriptunu  dass  sie.  die  Tilspn(  i.  in  angcseLzter  Zeit  ihre  actionem 
hätten  ins  Hofgenoht  einführen  und  Rechte  gewärtig  sein  sollen,  weil  sie 
dasselbe  nicht  gethan  und  die  Zeit  versäumet,  blieben  die  Städte  Kö- 
nigsberg bei  ihren  rebus  judicatis  de  anno  18  etc. 

3)  Klagen  die  Königsberger,  dass  ihre  Mälzenbrauer  in  Sachen  mit 
dem  Herrn  Obermarschallen  und  dem  Christen  Ptinckon  keine  justitiam 
erlangen  können. 

4)  Klagen  sie  aber  die  vielfaltige  Violation  ihres  Depositorii  von 
den  Kanlleuten  aus  Littauen,  item  über  die  Pfall  im  Pregell,  Versandung 
nnd  Verschlemmung  der  Deame,  der  Gilge  etc.,  wodurch  ihnen  die  Zu- 

fulir  merklichen  gehindert  wird. 

5)  Kla^'en  sie,  dass  den  Beambten  in  dem  kurliirstlichon  Holzgarten 
mit  dem  Rrennhok,  imglcichen  in  der  Kulksclunine  Neuerung  macheu, 
dadurch  Theuerung  verursachet  und  die  Städte  gedrücket  werden. 

MMer.  s.  ü«Kb.  d.  G.  Karriint«u.  X.V.  21 
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6)  Dass  IbroQ  Fleischhaoern  der  Viehkaaf  im  Laode,  aooh  ausser 
der  Hoffstadt  und  den  Knoheoamtem  sq  der  Stadt  Nottarlt  verwehret» 
bergegen  tat  Tilae,  Mummel,  lasterbarg  etc.  etlieheo  Viehhiadlem, 
welobe  das  Vieb  aus  dem  Lande  oaob  Dantzig,  Elbing  oder  aonsten  bio* 
treiben,  gestattet  wird. 

7)  In^ODdcni  klagen  die  beiden  Städte  Alt^Udt  und  Knoiphoflf  wegen 
der  den  AlLstädtcrn  vor  kuns  verwichencn  Jahren  einbehaltenon  40(X) 
Roieli.sthalor  iiji  Pfundtzoll,  davon  auch  in  jmiilici^  {^ravaminilnis  gedacht 
worden,  item  wo^en  der  .il>  anno  1020  im  Pfnndzoli  viellaltig  geiuachteu 
Auctionen,  davon  ilinen,  wie  aucli  von  dou  commissis  vermöge  König- 
iicher  Decisioa  ihre  Portion  gebühret  und  dos.swegon  Satisfaction  gencbe" 
hon  HoU,  item  wetren  der  Ilaborstridiirolde,  dass  damit  der  Verfassung 
gemäss  nicht  gebahret,  die  Zollgefall  nicht  in  die  Laden  gebraobt, 
noch  der  eine  ScUussel  von  der  Laden  der  Stftdte  Oemäcbtigten  söge- 
stellet  wird. 

8)  Die  Altstadt  erinnert  belRigtg  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  ibre 
alte  Klage,  wegen  der  Gulden  Pforten,  welche  anno  1621  S.  Cb.  D.  so 
einer  Gommission  ausgestellet,  wie  auch  wegen  der  zu  Harkgraf  Georg 
FriedriehflS  Zeiten  ihnen  eingezogenen  PfundzoUes  und  ander  Güter,  der- 

maloins  möge  entschieden  werden. 

So  hat  Alt>ta(lt  auch  wt  tjcn  des  Schadens,  welchen  der  Stadt  das 
l'iciwusser  gothan,  die  zn^jesa^tc  Recompens  an  ctli(;h('n  Schocken  Uuu- 
hol/.  noch  nicht  empfangen  und  wird  wc^'on  dossclhrn  Freiwassers,  dem 
immer  zu  continuirenden  unerträglichen  Schaden  und  Verschlemmung 
des  l'regtils  abzuhelfen,  nöthig  sein,  dass  selbes  in  andere  Wege,  den 
königlichen  Responsis  gemäs«  abgeführet  werde. 

9)  I^benicht  hat  auf  Ch.  I).  Resolution  äber  ihre  Iteschwerpunkt 
ihre  Notturft  replicando  bei  der  Städte  übergebener  Replica  sab  No.  38 
ffirgebracht,  auf  welche  Notturft  sie  sieh  hiemit  kurtslich  referiren  und 
gnadigster  bester  Erklärung  erwarten  thun. 

Die  YOn  Kiemen  Städten  klagen  besonders 

1)  Ueber  die  grosse  ihnen  unterschiedlich,  auch  post  pacta  aufge^ 

drungone  Einquartierung,  Soldaten  -  Oelde,  Lehnungen  etc.,  weswegen 
sie  bereits  anno  1()32  bei  dem  Kasten  t  inu  Liquidation  über  2080ÜU  M. 
eingebracht.  Noch  ferner  pratcudiren  iioliaud 

bis  anno  UuV.)  und  4U  22SÜ17  M. 

und  nach  der  Zeit  von  Uargitzeu  und  Goidt> 
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Momngen   16582  M.  11  Sch. 

FriodliDd   26960  „  —  » 

Marienworder   4430  „  30  „ 

Riesenbaig   15823  »  —  « 

Saalfeld   2589  „  —  „ 

Lidbstadt   13627  „  18  „ 

Ziiiteii   4427  „  —  „ 

Gilgenburg   455  „  —  , 

Pa.ssenbeira   111*>6  ,  —  ^ 

Fi s(  h hausen   4430  „  —  ^ 

Tilsit   35761  „  52  „    3  Pf. 

Prcusch  Eylaw   10017  ,  49  ,    3  ^ 

Oarn  See   2036  „  —  „ 

Freietadt   3248  ,  39  » 

Bischoffowerder   1868  »  48  » 

Maiggrabowa   3268  n  ^  n 

Neidenbmg   2637  »  —  „ 

HoIlhanaeD   1425  „  —  „ 

uDd  bitten,  dass  S.  Ch.  D.  sie  in  diesem  Stack  wegen  einiger  Ergetzuog 
und  Recompeofl,  dergleichen  dann  ihnen  zngesaget  worden,  nicht  trost- 
and  hOlflos  lassen  wollen,  sind  erbotig,  ihre  Forderongen  zn  teiificiren 
und  mit  sich  handeln  su  lassen,  wenn  nur  desshalben  mit  Jeder  Stadt 
absonderlich  möchte  tractiret  und  sie  gehöret  werden.  Voraus  bitten  sie, 
dass  Ton  Sr.  Gh.  D.  sie  vors  kSnItige  gnädigst  bei  ihrem  k9lraisehen  Pri* 
TÜegio  und  bereits  vor  diesem  ertheüter  kurfürstlichen,  vun  Ihrer  könig- 
lichen Majestät  conlirniirter  Assecuratioii,  sie  ferner  mit  keinen  Uergloi- 
chuu  coactivis  hospitationibus  ot  exactionibus  zu  beschweren,  geschützet 
werden  mögen. 

Item  klagen  die  von  kleinen  Städten  besonders  vors  2)  dass  etliche 
unter  ihnen  mit  allhie  in  diesen  Landen  unerhörter  Postfuhr  und  Schar- 
werken  bei  den  Jagden  beleget  and  daso  ein  höchstbeschwerlicher 
Anfang  vor  wenig  Jahren  gemacht  worden.  Dieselbe  Neuerung  sollen 
frembde  Rathe  nach  dem  Ezempel  in  der  Mark  angegeben  und  mit 
Gewalt  dnrchgesetxet  haben.  Bitten,  dass  solches  nicht  mehr  ge- 
schehe. 

3)  Mummel  klaget  aber  die  über  alle  Maassen  anbillige,  ihnen  nun 

aber  14  Jahr  zugefügte  continuirliche  Einquartierung,  wiederholen  ihre 

sehnliche  Bitte,  dass  es  daselbst  mit  Besauuug  der  l'L.->iuug   wie  vor 
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alters  gehalten  und  die  Soldaten  auf  dem  Scbloee  oder  in  ander  beaoodcr 
darzQ  gerichtete  Qaartierhanser  accommodirat  werden. 

4)  Wehlan  klaget  über  die  ihnen  benommene  Zufahr  mit  Aafbelmai 

der  Tapiaaschen  Brücke,  über  den  vorm  Jahr  bei  der  Stadt  abgenoraiae- 
nen  Jahrinarkt.szoU,  über  das  gross  IJiauwcrk  /ai  Taplackcn  und  dass 
daselbst  im  Ambt  von  den  Kanzeln  den  Paucrn  bei  hoher  Straf,  dass 
hie  keine  dorst  in  die  Städte  führen,  noch  oifii*^  Rier  aus  deo  Städiefi 
ZU  ihren  Collalionen  nehmen  sollen,  nnfjckiindiget  worden. 

Ueber  etlicher  kölraischen  Krüger  Brauwerk  von  erkaufter  Gerst* 
etc.  in  ihrer  Nachbarschaft,  item  über  das  ßrauwerk  der  Stadt«  Tihs/t 
und  Mürarael,  so  auf  derg:lelehen  Nahrung  nicht  fundiret. 

5)  Raatenburg  klaget,  daea  den  Krdgem  im  Rheinischen  deo  alten 
Verabacheidongen  zuwider,  auch  den  Leuten  im  Ambt  Sehesten  Bier 
von  Rastenbnrg  au  nehmen  verboten,  und  das  Ambt  Seheateo,  wie  auch 
die  Stadl  Rastenburg  mit  Bier  aus  dem  Bistumb  überföhret  wird. 

6)  Hoiligenbeil,  Zinten  und  Fischhausen,  dass  der  Gouverneur  ia 
der  Pillau  ein  überaus  gross  ßrauwerk  treibet  und  damit  die  Festoog 
verleget,  so  seinem  Stand  und  Ambt  zuwider  und  ihnen  den  angelegenen 
Städten  höchst  nachtheilig. 

7)  Passenlieimb,  dass  Matz  Rast,  ein  Schul/,  zu  Krammen,  Han>- 
fiuttlriiul,  Ambtschrcihcr  zu  Orteisburg  und  ein  Frei,  Israel  Jankowski  zu 
Samplatten,  Krugesgerechtigkoifc  nahe  an  der  Stadt  dem  Recess  de  anno  (>G 
zuwider  an  sich  gebracht  und  obgleich  Befehl  ergangen,  dass  die  crtheil- 
ten  Privilegia  von  ihnen  durch  den  Uauptmann  abgefordert  und  in  die 
Obberrathstuben  aurfickgestellet  werden  sollten,  dass  dennoch  hierauf 
nichts  erfolget  Item,  dass  sie,  die  Stadt  Passonheimb,  wie  auch  Hohen- 
stein und  Neidenburg  überaus  gross  Beschwer  der  Holzung  halber  haben, 
und  bitten  derowegen,  dass  sie  bei  dem  kuriiirstlichai  Abschied  der 
Stadt  Neidenburg  anno  1632  den  14.  Novembr.  mochten  erhalten  und 
geschützet  werden. 

f))  Mai  ienwerder,  dass  ein  Seliott  zu  Gross  Nebrau  ein  Privilegium 
aui  Handel  und  W  andel  Übel  auspracticirct  und  sich  des-sen  daselbst  im 
Dorf  gebrauche  etc. 

9)  Saalieid,  dass  ihnen  die  beiden  Krüge,  als  Christbur^  und  Miin- 
hterborg  genommen  und  sie  der  Herren  Visitatoron  Abscheidt  zuwider 
ihr  Bier  daselbst  zu  .schenken  nicht  admittirct  werden,  dass  die  vom 
Adel  am  See  Geserich  den  kurfürstlichen  Dörfern,  worauf  die  Stadt  pri* 
vilegirt,  den  Schenk  verbieten  und  sie  an  sich  ziehen  und  mit  Gewalt 
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swingeii,  dna»  auch  Kaspar  Platt  dergleichen  thut  uad  sich  eines  Krug* 
Terlagä  anmaasset,  dana  er  nicht  berechtiget. 

10)  Riesenbnig,  dass  itsiger  Areadator  nicht  allein  einen  neuen 
Krag  sunegst  der  Stadtmauer  ang^eget,  sondera  auch  das  Ambtbier  in 
der  Stadt  schenken  ISsset. 

11)  LfibmQhly  dass  der  Pfarr  zu  Sonnenbora  sich  des  Krugverlags 
gebrauchet  und  die  von  Adel  daherumb  mit  Jageo  den  Leuten  an  ihrem 
Getreldicb  grossen  Schaden  thun. 

12)  Tilse  iij  puncto  des  Bnmworks  berufet  sich  aul  ihre  Fumlutioo 
und  bleibet  bei  ihrem  Hesponso  Regio,  &ü  o\  controversia  partium  wider 
die  Städte  Königsberg  anno  Wm!  im  Augusto  erhoben,  und  darauf  er- 
foigetou  Cuncessionen  und  versprtH-lirueni  Schutz.  Und  wie  in  fjonero 
gesambte  8tädte  sich  über  der  Krüger  und  anderer  autt'm  Lande  Kauf 
schlagen  und  Handelung  beschweren,  also  in  specie  aber  über  Joachim 
Löbeln  und  andere  zu  und  umb  Kagnit,  bittet  die  Stadt  Tilse  unter* 
thaaigst  solche  Handlung  zu  inhibiren  und  ganz  abzuschalfea. 

13)  Die  Städte  Friedland,  HeillgenbeU,  Zinten  und  Krenzburg  er- 
innera,  was  sie  inter  publica  gravamina  geklaget,  dass  ihnen  4  M.  mehr 
als  im  Landtage  anno  1632  und  1633  gewUliget  worden,  (sintemal  die 
Williguug  ex  unanimi  consensu  nur  auf  6  M.  geschehen,  sie  aber  10  M. 
geben  müssen)  abgenommen  sein.  Und  bitten  special  gnädigst  Erklip 
rung,  dass  sie  solche  4  M.  entweder  von  künftigen  coutributionibus  kürzen 
oder  doosteu  contcntirt  wenden  luögeu. 


Landtagsabachied.   Dat  Königsberg  12.  December  1641. 

R.  6.  00.  —  Kon.  646  Ii'). 
[Küuiglicbee  Honorar.  Juridieae.  Gratsmina.  RSck$t&nde  der  seil  163:3  bewilligten 
Steuern  und  Williglingen  dafür.    Verwaltungamodalititen.    Donbof.  Querulierende 
und  Proteetlerende.   üniversit&t*  Gesandte.  Landrecbt.   EiecuttODsmodn«.  Berieht 

der  Abgeordneten  an  ihre  Wihlenebaften.] 

Es  wird  E.  B.  L.  von  allen  Standen  ganx  wohl  und  wissend  sein,  m\. 
aus  was  erheblichen  Ursachen  der  Ueiland  Durchlauchtigste,  Hochge- 
borae  Fürst  und  Herr,  Herr  Georg  Wilhelm  .  .  .  Höchstermeldter  Sr. 

Ch.  D.  gnädiger  Herr  Vater,  rühmlichster  Gedächtnuss,  einen  allgemeinen 

Laudug,  nach  Anweisuni,'  (lei  al'gfgan^oncu  Aii>schreibtu  uud  bcschehe- 
uor  Laodtagsproposition  uti  den  4.  Juuii  abgewicbcueu  1040.  Jahres  aus- 

')  Gedruckt. 
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8chreiboD  lasaeo  and  die  Stände  des  Henogthambs  anhero  Dächer 
Königsberg  convoctret  und  bctaget,  warurob  auch  solche  Zosammenicun Ii 
xerschlsgen  und  von  höchstgedachtor  8r.  Ch.  D.  ChristmildeateD  Andoii- 
koDs  zur  Keassumtion  des  Landtags  der  verflossene  22.  Octobris  obbo- 
sagten  Jahres  angeeetzet,  bezeuget  die  wiederholete  Proposition  und  ge- 
ben die  Landtags-Acla  mit  mehrerm.  Und  «eiln  K$o.  Mayestat  !o 
Polen  and  Schweden  etc.  uff  denselben  Landtag  dero  Herren  Legaten 
abgeordnet  and  den  Land-StSnden  ans  kSnlglicher  väterlicher  Sorgfalt 
unter  aihleiii  punkten  gnadig.st  vortragen  lassen,  was  zur  Erhaltung  de« 
Landes  Sicherheit  dienlichen  und  zu  Refostiffunc:  und  Rowahrung  des 
Soduifens  in  der  Pill  au  erlortlert  wird,  .so  haben  solche  woll^omcinto 
Haj^i-ntK'  köni^^Iiclio  Vorsorsje,  ganz  väterliche  AfTection  und  Zuneigung 
Sr.  Ch.  D.  Hochgeehrter  Herr  Vater,  Glorwürdigsler  Gedächtnuss,  nicht 
woniger  als  auch  jetzige  S.  Ch.  D.  zu  Dank  auf-  and  angenommen,  auch 
uinb  80  viel  mehr  zu  Bezeigung  der  hohen  Observanz  gegen  Königliche 
Majestät,  was  von  deroselben  wegen  Erfüllung  des  königlichen  Uonorarii 
der  hunderttausend  fl.,  auch  Verlegung  Juridicarnm  begehrot  worden, 
gewilliget,  und  was  dero  getreue  Stande  den  Königlichen  Heeren  Abge- 
sandten uff  deroselben  im  Namen  Königl.  Majestät  besehehene  Proposition 
unterthaoigst  beantwortet  und  geschlossen,  nemljch  dass  hunderttausend 
Fl.  die  vom  Herren>Stand,  Ijand-Rathe,  Ritterschaft  und  Adel  nebenst 
den  Kleinen  Städten  Michaelis  1041  fällig  bewilliget,  das  Oberland  aber 
(Ii*'  ll.ilfte  dessen,  was  andere  Kreise  laudiret,  erlegen  solleu,  sich  in  Gnaden 
gclalU'n  unil  belieben  lassen. 

nemnach  auch  die  von  allen  Ständen  K.  E.  L.  AbsJeordn«ne  bei  Rc- 
assumirung  des  Landtni^cs  vermöge  aliL^i'hisx-nrn  abermaligen  Ausschrei- 
ben »ich  uU"  die  von  Sr.  Ch.  1).,  nun  mehr  ia  Gott  ruhend,  proponirto 
capita  von  ihren  Hintorlassenen  gnugsam  instruiren  lassen,  auch  ihre 
unterthäni<^stc  mitgegebene  Resulution  eingebracht,  dabenebenst  in  Unter- 
thänigkoit  Aosuchung  gethan,  dass  die  von  ihnen  überreichete  Gravamina 
angenommen  und  vormög  den  Pactis,  Privilegien  und  Landes- Verfassun- 
gen nach  Inhalt  derselben  abgeschaffet  werden  mochten.  So  hat  mehr 
Höchittgodachto  $.  Ch.  D.  chriHtmildester  Gedächtnuss  dero  getreuen 
Ständen  in  ihrer  unterthänigsten  Bitte  gnädigst  willfahren  wollen  und 
nach  derOHolbcn  todtlichen  Hintritt  S.  Gh.  D.  in  Abschaffung  derer  im 
Namen  aller  Stände  p^efuhrten  Oeneralbeschwerdcn  in  Religion-  und 
IVolansachen,  was  bei  dero  gnädigen  Herrn  \  afern  Kcbzcitcn  vollkömlich 
nicht  ge.schehen  können,  «lero  liebeu  getreuen  Unterthanen  eiu  »attüames 
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Gonügcn,  indem  die  tieneralgravamina  theils  abgethan  und  rühmlichen 
vollcnzogcD,  auch  io  aboleadis  particuiaribus  et  specialibos  gravaminibu« 
sich  dcrogestalt  io  Gnaden  erwiesen,  dass  S.  Ch.  D.  desswcgen,  die  vom 
Herren  Standef  Land-Räthe  und  Rittorschaft  eine  öffentliche  Attestation  mit 
iiDterthaoigater  Reeognition,  Kadontlicher  Willföhrigkeit  und  Danksagung 
aitfgeferttgdt,  geatalt  die  in  puncto  gravaminam  unter  Sr.  Cb.  D.  eigen* 
hindiger  Snbsoription  susgegebene  endliche  Resolution  ausweiset,  worauf 
S.  Ch.  D.  sich  hiemit,  als  wenn  solche  von  Wort  su  Wort  allhie  ein- 
verleibet, in  allem,  wie  nichts  weniger,  wessen  dieselbe  uff  die  Particular- 
und  Special-Gravamina  sich  in  Gnaden  resolviret  und  die  Abgeordnete 
hcl  der  Ivclation  ihren  Uinterla^y^eueu  beizubriugeu  wiesen  werden,  wollen 
gezogen  haben. 

So  ist  auch  Civico  Ordiui  in  Abhelfung  ihrer  geführten  Beschwerde 
nunmehr  ein  solcher  Ausschlag  gegeben,  dass  sie  damit  zufrieden  ge- 
,  stellet,  und  uumehr  auf  der  Extradition  derselben  beruhet,  welche  alsdann 
erfolgen  soll,  wenn  sie  nach  dem  Exempel  der  vom  Herren-Stande  und 
Land-Räthe  auch  Ritterschaft  und  Adel,  in  Erklärung  uff  Sr.  Ch.  D.  Pro* 
Position  sich  ebenmassig  dankbarlich  eneigen  werden. 

Nachdem  nun  pari  passn  bei  Abschaffung  der  gravaminum  die  vom 
Herren-Stande  und  Landrathe,  wie  auch  die  von  der  Ritterschaft  und 
Adel,  auff  die  kurfürstlichen  Propositlones  ihr  unterthanigstes  schliess- 
liches  gceinigtes  Bedenken  eingereichet  und  in  unterthanigster  Erwegung 
Sr.  Ch.  D.  hohen  kurfürstlichen  Gnade  und  vSterlichen  Sorgfalt  vor  die 
Wohlfahrt  dieses  lieben  Vaterlandes  und  Untersassen,  bc vorab  dass  Ch. 
D.  hochseeligster  Gedächtnuss  bei  dem  2r)i;ihrigen  Stillstande  ungespar- 
ten  Fleisses,  nicht  ohne  sondere  Spesen  und  Unkusten  gnädigst  ange- 
wendete Mühewaltung,  durch  wcIcIk;  E.  E.  L.  und  allen  dieses  Ilcrzog- 
thumbs  Einwohnern  der  edle  und  gewunschete  Friede  uechst  göttlichen 
Uülfe  und  Beistand  hcrwieder  gebracht  und  sie  aus  der  Kriegs-Flammen 
gerissen  worden,  es  nicht  allein  vor  billig  und  nöthig,  sondern  auch 
rfihmlich  erachten,  Sr.  Ch.  D,  dero  gnädigsten  Landesfursten  und  Vatem, 
auf  welche  die  empfindliche  Landesonera  und  Schulden  redundiren  mit 
einer  nnterthanigsten  freiwilligen  Dankbarkeit  entgegen  au  gehen  und 
demnach  aus  unterthanigster  Affection  und  Treue  uff  den  ersten  Punkt 
sich  unterthSnigst  erklaret,  weiln  S.  Ch.  D.  es  bei  der  anno  1632  be- 
schehencn  Transaction  gnädigst  beruhen  lieasen.  dahero  es  damit  auch 
seine  Richtigkeit,  als  lassen  höchatermcldtc  S.  Ch.  Ü.  diese  Erklärung, 
ungeachtet  theils  Embter  der  von  Anno  1628.  29  und  anderer  geführten 
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Kesten  nicht  geständig,  sich  auch  in  Gnadon  uofalli  ii,  liocb  diki:>  die  noch 
hiotorstoUige  Hoste  vollkomincn  L>iiiL^el)icicht  werden. 

Es  nehmen  auch  S.  '  Ii  1).  von  denen  vom  Herren-Stand,  Land- 
Uütho,  auch  Kitterschaft  uod  Adel  zu  Gnaden  auf  und  an,  dass  dietfolben 
anstatt  der  Schuldforderung,  bo  Sr.  Ch.  D.  hochgeehrter  Herr  Vater  von 
Anno  1632  hero  bis  an  den  Priedenachluas  diesem  Lande  zn  Nuta  und 
Beaten  durch  die  kostbare  Beförderung  der  Friedenstractaten  innerhalb 
Landes,  sonderlich  bei  Zusammen  und  Aufbringung  der  auswärtigen 
Potentaten  und  Republiken,  über  lehen  Tonnen  Goldes  aufwenden 
mösson,  unterthanigst  gewilliget,  erstlieh  die  Anlage,  vors  Ander  die 
gedoppelte  gewöhnliche  Tranksteur,  vors  dritte,  dass  sowoll  Inn-  al« 
Ausländer,  Adel  als  Bürger  iiud  Handelsleute,  welche  ihre  (Irldc  uui 
Güter  im  Land'  aiisLjcthan,  »»dfr  auf  Intoresse  aiisualidii'ii,  dem  Lande 
zu  Iliilf.  wi'iln  sie  des  allgemeinen  LundlViedeus  mit  Lioniessen,  deu 
sechsten  IMennig  in  nachgesetztem  termino,  wenn  der  Hubouschoss  ge- 
rÄllet,  wie  Anno  geschehen,  mit  darsi  hiossen  sollen  —  welche  drei 

modi  contrihuendi  auf  zwei  nachfolgende  Jahr,  und  nicht  weiter  m  ex* 
teadireu.  Worüber  dann  S.  Ch.  D.  ad  exemplum  Dero  hochgeehrten 
Herren  Vorfahren,  E.  E.  L.  Reversales  ertheilen  wollen.  Alldieweil  auch 
vors  Vierde,  die  vom  Herren-Stand  und  Land-Rathe  auch  einen  gewissen 
liubenschOHH  laudirot,  nemlich  von  jeder  Huben  indifferent,  wie  auch  in 
den  Städten  vom  Vermögen,  von  jedwoderm  Hundert  in  5  Jahren  5  fl. 
von  Martini  ubers  Jahr  anzufahn  und  jahrlichen  1  II.  in  den  Kasten  ab- 
zugoljcn,  jtidoch  daHH  diejenigen  Kmbter  im  Oberlande  (ausser  der  Nie« 
driguug,  so  zwischen  der  Weichsel  und  iler  Trebnitz  gelegen,  wif  auch 
llollandt  und  Morungen,  so  solclie  l'ressurcn,  als  uaiicio  übcrlandische 
Kmbt<'r  nicht  erlitten),  welche  nach  aus«,'ostandener  Totalruin  ««ich  lux  h 
zur  Zoll  Uichl  teculligirtl,  anders  nicht,  ai?»  die  liaillo  von  ihren  liubeu 
iudilVeront  g(dien  sollen,  l  ud  kann  die  neue  Erweiterung  und  Verbcsso« 
ning  der  Städte  und  Freiheit  Königsberg,  so  doch  in  keine  taxam  odor 
Rechnung  kommen,  wie  auch  die  ia  Embtorn  hin  und  wieder  neu  bosoUs- 
teil  und  angenommen  Huben,  imgleichen  aadoro,  vermög  dem  Anschlag* 
Zettel  de  anno  86  hio\'on  keinesweges  eiimirot  oder  übersehen,  soudern 
ad  publicum  mit  gezogen  wertlen  müssen. 

Weil  auch  die  Kitternchaft  und  Adel  4  VI  von  der  Hube  indiffe- 
rontor  in  abgeHettton  Terminen  gcwilligct,  den  fünften  FL  aber,  wie  auch 
die  von  den  Itand^Rathen  zur  Wanchawisehen  licUv  ge  will  igte  2b  Gr. 
ad  referendum  genommen  und  Oberland  die  Hälfte  dessen,  wa.>i  die 
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aad«rD  Krabe  willigeo,  von  allen  Hoben  indifferent,  nemlieh  dritthalb  Fl. 
laodiret  und  15  Gr.  snr  Wancbawischeo  Reise  ad  roferandom  nehmen, 
80  acceptiren  Ch.  D.  obgeeetate  Bewillignog,  versehen  sich  auch  gnadigst, 
fräs  ad  referendom  genommen  dem  Anerbieten  gemäss  bester  Massen 

befordert  und  zu  Sr.  Ch.  D.  fntent  aosschlagen  werde,  gestalt  dann 
dieselbe  ubspeciücirto  CuuiiibuLiuiios,  zu  Au.slö.suiiii  und  BelVeluug  Sr. 
Ch.  D.  verpfändeten  Kammer  Embter  und  Güter  anwenden  wollen. 

Damit  auch  unnöthige  Unkosten  ersparet  werclen,  wollen  Ch.  1).  die 
C'outributioues  in  den  Embtern  von  den  Ambt.sclireibern,  die  ulT  ilir  Ge- 
wissen zu  ermahnen,  dass  sie  alles  und  jedes  richtig  und  vermüg  ihrem 
geleistetem  Eide  verrichten  sollen,  eionehmeu  lassen,  jedoch  aber,  dass 
einer  vom  Adel,  so  zum  Schosseinnehmer  bestellet,  vom  üaubtmaon  uff 
gewisse  Zeit  nnnachlässig  erfordert  werde,  damit  derselbe^  was  und  weU 
cheigestalt  an  Contribntion  einkommen,  sich  ans  den  Registern  ersehe, 
bei  Debersihlung  der  bis  dahin  einkommeaen  haaren  Sohossgelder  bei- 
wohne, solche  richtig  befundene  Register  unterschreibe  und  in  den 
Ambts-Kasten,  dazu  der  Haabtmann,  er  und  Ambtschreiber,  jedweder 
einen  absonderlichen,  unterschiedenen  Schlüssel  haben  soll,  die  baaren 
Gelder  bis  zu  Abschickung  in  den  Kreis-Kasten  einlege.  Vor  welche 
Mühewaltung,  wie  auch  zur  Zehruntf,  soll  derselbe  taglich  einen  Reichs- 
thalcr  haben,  csousteu  weder  Zehrgeldes,  noch  einziger  anderer  Acciden- 
tieii  sieh  anmas.sen,  dem  Ambtschreiber  auch  ein  inehrers  nicht,  als  von 
Uegiötorhaltuug  und  dem  Zehrgeld,  von  hundert  Mark  dritthalb  Groschen 
passiret  werden.  Und  sollen  alsdann  die  Kreis-Kasten-Herren,  mit  Vor- 
wissen  der  Ober- Kasten-Herren  hiemit  verbunden  sein,  die  Geldposten 
eigenhändig  an  gehörige  Oerter  einzig  nnd  allein  an  Einlosnng  der  ver- 
pfändeten Embter  nnd  Tafelgtiter,  die  S.  Ch.  D.  nothig  au  sem  jedesmal 
erachten  werden,  gegenst  Einforderung  und  Empfahung  der  kurfürstlichen 
Obligationen,  die  sie  hernach  8.  Ch.  D.  oder  dero  Kammer  auf  einmal 
einzuantworten  haben,  auszuzahlen.  In  Entstehung  aber  dessen  und  uff 
den  widrigen  Fall,  da  extra  destinatos  usus  irkeine  Auszahlung  geschehen 
sullte.  dass  die  hiezu  verordnete  Ober-  und  Kreis-Ka.stcn-Herrcn  solches 
zu  ihiei  VirantwortuiiiX.  auch  schuldiger  i^r.^lattung  angehalten  werden, 
damit  hiedurch  die  verderbliche  coutuaiuueä  zwischen  Kammer  und  Kasten, 
wie  bishero  hochempüudlioh  vorgaogea,  gänzlich  verhütet  bleiben 
mögen. 

Zu  Bezahlung  Herrn  Pemawischen  Woywoden  Döenhoffs  verwilligen 
die  gesambteo  Landstande  von  jeglicher  Huben  indifferent  10  Gr.,  gleich- 
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fsUs  von  jedwedem  Hondert  in  den  Stidten  aach  10  Gr.,  Oberland  aber 
von  jedweder  Huben  indifferent  5  Qr.  Es  befinden  aber  S.  Ch.  D.  daa 
von  dieser  Contribution  sa  Besablang  anderer  von  B.  E.  L.  gemaohten 
Schulden  nicht  allein  nichts  fiberachieseen,  aondem  auch  obermeldter  Herr 
Woywod  nicht  wird  können  ausgezahlet  werden. 

Dass  derQoerntirenden  und  Protest! ronden  Anforderung  von  den 
hiuiiirton  25  Gr.  auf  lievorütelicudc  Lichtiiiess  indiHereiiter  von  jeglicher 
Huben,  die  Oberlände'r  aber  die  HÄlfto,  ab^otrav'oii  werde,  doch  dcrijc- 
stalt.  so  fern  einer  odor  der  ander  allbereits  hierauf  etwa-^  eiiijüauuen 
oder  au  seiner  l-untriluitiun  deeiirtiret,  das8  solches  defalciret  werde,  dass 
sie  auch  alle  Documenta  und  Privilegia,  so  mo  in  Händen  haben,  E.  E. 
L.  \or  EmpfahuDg  ihrer  Gelder  oinsuliefem  sollen  schuldig  sein,  können 
S.  eil.  i).  in  Gnaden  geschehen  lassen. 

Weiin  auch  die  vom  Henren-Stand  und  Land-itathe,  meistentheila 
der  Ritterschaft  und  die  von  Städten  10  Gr.  von  der  Huben  und  jed- 
wederm  Hundert  gewilliget,  auch  theils  erlegt,  so  versehen  sich  S.  Ch. 
demselben,  der  Academien  zu  besserm  Unterhalt,  auch  wird  nachgesetiet 
werden. 

Die  Remuneration  der  lu  den  Friodens-Tractaten  Herren  Deputirten 

betreffend,  weiln  dieselbe  ulT  die  Anhige  oder  Kasten  verwiesen,  und 
aber  nucli  üur  Zeit  man  der  Afdaire  nicht  versichert,  dass  dahero  E.  E. 
L.  uir  einen  andern  uiuduui  coutribucndi  bedacht  sein  wulic,  wie  soviel 
Geld  in  den  Kasten  zu  bringen,  dass  die  (  oiitentirun^  der  Deputirten, 
sf  mit  I-eibes  und  Lebensgefahr  den  Tractaten  beiwohnen  müssen,  er- 
folgt, und  ub  08  nicht  ein  Werk  wäre,  dass  zu  den  5  Gr.  welche,  wie 
unten  2U  ersehen,  die  vom  Herren-Stande  und  Laud-llÄthe,  auch  Ritter- 
schaft und  Adel,  zu  allerhand  D0thwendi<^er  Schuldenontrichtung  gewilli« 
gel,  noch  5  Gr.  zu  dieser  billigen  lUfriedigung  contribuiret  werden 
möchten. 

Es  lassen  auch  S.  Ch.  D.  der  Stande  Resolution  wegen  Revidimng 
des  Land  rechts  sich  in  Gnaden  gefallen.  Zu  welchem  Ende  dann  S.  Ch. 
I).,  sobald  von  E.  E.  L.  Seiten  Doputirte  sich  angeben ,  die  ihrige  auch 

deuoniiniren  und  also  dieses  nützliche  Werk  fortsetzen  lassen  wollen. 

l)io  Laiule.S'üi  da  ung,  als  (  in  mit/.lich  heilsames  und  hochnüthig 
Welk,  wHrmnl)  K.  E.  L.  von  alieu  öUiadou  uiiierschiedlich  und  tlohentlich 
jH>i:eh;i1te!i .  \v..llen  Ch.  D.  billii»  eonsorvirf n.  N\  «'iln  ali.T  dicsflbe.  ilor 
Mamle  Meiiimi;;  nach,  revidiret  und  unterem  hei  werden  muss,  kuuii 
solches  von  denen  zu  Revision  Laudrccbtit  Uoputirtoo  zugleich  mit  ver- 
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richtet,  loinittelst  aber  die  pablieirte  Landes-Ordoaog  obeerviret  wer- 
den aoU. 

Die  Easten-ReehnuDg  betreffende,  weiln  die  bisbero  zwieeheo  der 

Kammer  und  dem  Kasten  vor^ogangeoe  Irrungen,  Confasion  und  Unrich- 
tigkeiten wenig  Frommen  verursaclict,  so  erachten  S.  Cli.  I).  den  Stünden 
vor  höchnothig,  da.ss  die  Geuoral-Kasten-Reclinung  vun  Anno  32  hcro  je 
elier,  je  besser  abgeliöret  werde.  Wozu  Ch,  b.  Dero  über&teu  ikirkgrafea 
Bernhardt  vou  KöDigseck  und  Georg  vun  Hauschken,  Hoff-  auch  Gerichts- 
Hath,  die  vom  Herren-Stand  und  Landräthc  aus  ihrem  Mittel  jetzigen 
HaubtmanD  von  der  Balga,  ChristolT  von  Troschkon,  die  von  der  Ritt«r- 
acbaft  aiusm  Samländischen  Krei^  Bastian  Perbandteo,  aussm  Natangi- 
seheo  Georg  Gabriel  Marqaart,  aossm  Oberiandiachen  Karl  Friedrich 
voD  der  Oelschoitz  deDominireD  nod  vorschlagen,  welche  dann  nebenst 
der  Städte  hiezu  Depatirten  of  Ratification  Sr.  Ch.  D.  gute  Ordnung 
machen  sollen,  wie  die  Confnaion  zwischen  der  Kammer  ond  Kasten  ge- 
ändert nnd  gänzlich  abgeschaffet  werde. 

Demnach  auch  die  vom  Herrenstand  und  Landräthe,  auch  Ritter- 
schaft und  Adel,  wogen  der  von  den  ausländischen  Kriegs- Officirern  ge- 
forderten Resten  sich  uff  voriges  hei  währendem  diesem  Landtage  gc- 
cinigles  Bedenken  ziehen,  müssen  es  Ch.  D.  geschehen  lassen,  zwciÜon 
aber  nicht,  die  Stände  solches  werden  zu  behaubten  wissen. 

Imgieicheo  wollen  Ch.  D.  es  bei  dem  modo  Exeeutionis  de  anno 
1627,  wo  man  mit  demselben  fortkommen  kann  oder  bis  sich  die 
Stande  eines  andern  modi  stringentioris  vergleichen,  verbleiben  lassen. 

Dass  auch  die  vom  Herren-Stand  und  Land-Rathe,  wie  auch  Ritter* 
schaft  and  Adel  bei  Schliessung  dieses  Landtages,  zu  Abstattung  noth- 
wendiger  Schulden,  Donationen  und  Expcdirung  uonmbgEnglicher  Landes- 
Angelegenheiten  5  Gr.  von  jeder  Huben  indifferenter,  künftige  Lichtmoss 
zu  kommenden  42.  Jahres,  und  also  auch  von  jedwedem  Hundert  in  den 
Land-Kasten  zu  erlegen  gewilliget,  welche  Posten  zu  oben  specificirter 
Nothtluilt  auf  Di-spusition  und  Verordnung  der  Über-Kasten-Herren,  mit 
Ratilication  Sr.  Ch.  D.  soll  angewendet  und  E.  E.  L.  ins  künltige  richtige 
Rechnung  davon  gethan  werden,  ist  Sr.  Ch.  1).  gar  nicht  zuwider. 

Und  weilen  es  sich  mit  iliescm  Landtage  über  Verhoffen  fast  lange 
verweilet  und  viel  Zeit  zugebracht  worden,  S.  Ch.  ü.  aber  dennoch  den 
Sachen  dergleichen  Au.s.schlag  g(>g<  ben,  den  pactis  und  Verfassungen  also 
nacbgangen,  das»  keiner  mit  Fug  sich  zu  beschweren  Ursach  haben  wird, 
als  wollen  S.  Ch.  D.  derselben  nunmehr  seine  Endschaft  und  denen  hiezu 
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Abgeordoeten,  wie  bereit  vor  deme,  ehe  nod  wann  S,  Ch.  D.  naeher 
Warschau  aufgebrochen,  beechehen,  hinwiederumb  zu  den  Ihrigen  sich 
SU  verfugen,  nunmehr  gnadigst  erlaubet  haben  und  begehren  in  Gnaden, 
die  Abgeordneten  wollen  so  ihrer  Anheimknnft  und  so  der  Zeit,  welche 
ihnen  durch  das  besondere  erfolgende  Ausschreiben  wird  ernennet  werden, 
den  Verlauf  und  Verrichtung  aller  Sachen  jctzigco  goandeten  Landtagen 
eiubriiigou. 

Welches  8.  Ch.  D.  deuüu  vuin  Herren-Staiul  luul  i-Hiid-Räthen,  im- 
glcichen  denen  Abgesandten  von  der  Riu<ir>ichaft  und  Adel  und  dann 
dtUKMi  von  <lcn  Städten,  wolcht-ii  uu'solbo  sainbt  und  sonders  mit  beharr- 
lichen kurlürütliclien  (inaden  ^ugethau  verbleiben,  zum  l^audUgti-Abtfcbiedo 
und  Botfcbluss  gnädigst  ertheileo  wollen')« 


Erklärang  der  drei  Städte  Kl^irigsberg  auf  die  korfttrstliche 

PropositioiiO.   Praes.  22.  Oct  1642; 

K.  (».  00.  —  K6n.  fi4G  II. 

Obw'»hl  sie  nichts  niclir  wünschen,  als  das^  der  auf  der  S(a«ite  Königsberg 
üher  (ii'  (  incta  propositionis  eins,'e^ehenü  uiitcrlhäiugsto  Krklärnng  ertheilto 
.MiKcliied  so  lieschaffeii  Lreweseu  wäre,  dass  es  dabei  sein  Bewenden  hätte  haben 
können,  müssen  sie  doch  uotb^'cdrunguu  Folgendes  ein  wenden.  Wegen  der  vcr- 
luugteu  Eintreibang  der  hintersiclligcn  Reato  haben  sie  sebon  tavor  aaseinander- 
gcttetzt,  wie  schwor  cio  aolches  Werfe  und  auf  wie  wenig  Erfolg  ta  rechnen  sei. 

^Dass  vors  Andere  S.  Ch.  D.  die  von  den  StSdten  Königsberg  nicht  weniger, 
als  von  den  anderen  Ständen  auf  die  gSnsliche  Relevation  der  geführten  grava- 

')  Durch  Ausüt  !;n  i'  oa  an  die  Aemtor  au:*  der  Zeit  vom  l'.'5.  l)cc.  ICAO  bis  1,1.  Jnn. 
h'll  wurden  die  llau|»Ueute  an-;owio>on,  den  Abschied  zu  puhliciereti.  Sit»  vs.kKu 
dann  ferner  atifirfforderl ,  .is  dahin  zu  bringen,  da»a  die  UulcrÄassen  auf  ilillfl  und 

Wc^e  bedacht  Nciu  Mulltcu,  wie  der  MaoKol  «nwUet  wenlen  könne",  den  die  wenig 
zui«icbenden  ItewiHiguniren  der  St&nde  übrii^  lastten.  Sie  werden  daran  erinnert, 
da88  die  polniichen  Abgaandten,  die  doch  eiKenlUch  niebt  an  den  Eurfürsteu  gv- 
M'biclit  worden  ^ind,  Ü.'T.'iO  fl.  12  Gr.  1  Sch.  Kosten  hurvorgerufen  haben.  Endlich 
sollen  sie  es  d;diin  [»ringen,  dass  es  bei  den  von  dru  l.andrütbt  n  »'«willigten  ■')  fl.  und 
(b'U  I()«ir.  für  die  l  iiivcr>itrit  ülH-rhaupl  bleibt.  —  Na<h  '1- ii  ni>  »»iuer  Reihe  vou 
AiMUtern  vorlie;,'.'ndeu  lieiichteu,  wurde  der  füufto  üulden  bewilligi,  uiciit  so  die  For- 
derung für  diu  Uaiverültfct 

her  Abürbluiw  einer  tftoj^eren  VerhandiuoK.  Scbon  in  der  an  1.  Aog.  1642 
üb«rreicblen  .abermaligen  Erklärung  über  die  Lundtai;e<pro|iositiou'*  (Köu.  04«'..  II) 
heiMt  e»,  daH.<i  -je  >cbon  zu  uuler>chiedli<  bea  Malen  so  mündlich,  als  Nchrifilich  ihr 
rnverinr.Lrt  n.  auf  ili»-  rmpoNition  -  ol>>latitilMi.s  t'rnv:imiuuin  imif  itiin.  iTti-*  -  zu  ant- 
«orlen,  nklfirt  liabcn.  Aid  di.sc  Kikliruujj  war  aiu  lö.  Aug.  eine  kurlurstlicUe  He- 
»iduliou  CCouc.  Köu.  UIG  11)  erfolgt 
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▼inom  gewilUgie  5  H.  pure  angenominen  und  he^gegen  die  Conditioa  ex  tatlone 
inposstbilitalia  amgeietwi  and  dwanf  aehliesslich  verabschiedet^  können  rie 
nicltt  annohmeiL,  ^aondern  gleichwie  S.  Ch.  D.  diesen  hochsehAdliehen  und 
landverderblichen  8ee>  and  HaabzoU  absostr  n<'n  unmugtich  befinden,  wissen  sie 
ihres  Thcils  auch  nicht  woher  bei  solcher  Bedrückung  und  Abgang  der  Nahrang, 
^if  hicdarch  mehrcntlK'ils  verursachet  wird,  die  Possiliilitrit  zu  contrilmieren 
kommen  soll.  niü<jsen  also  bei  ilinr  \iiri;^on  Krklärtmg  nochnial  beruheu 
Isütsen.^  Sie  verweigern  mithin  bis  zur  Abschaffung  des  SeezoUcs  jede  Coa> 
tribution. 

Ebenso  wenig  wollen  sie  eine  Ohligutitju  zur  Befriedigung  der  t^ucrulitrcn- 
den  oder  der  auf  Bezahlung  von  Bcsoldungsresten  angewiesenen  Officicre  zu* 
geben.  Ihre  Beschwerden  gegen  die  Landesordnang  maehen  sie  Ton  Neaem 
geltend,  ebenso  die  Forderung,  der  Knrfnrst  mfige  die  Gesandten  ans  eigenen 
Mitteln  befrieden.   Im  Uebtigen  sind  sie  einverstanden. 


Der  KiuTürst  an  die  Räthe  der  drei  .Städte  Königsberg'). 
Dat  Köiiijrsberg  25.  Oct.  1642. 
Conc.  R.  6.  00.  —  Kön.  646  11. 

Nachdem  erst  wihrend  des  Landti^s,  dann  anch  nach  dem  Schlnss  soviel 

Zeit  mit  so  vielfältigen,  unterschiedlichen  Tractaten  und  Vcrabscheiduiigon,  der 
Städte  Königsberg  gravamina  bctrefTend  hingebracht  ist,  der  Kurfürst  sich  auch 
in  seinem  letzten  endlichen  Ahsclii«  '!*'  üinen  «irh  so  «sehr  ni-(*ninnirMliit  liat.  ist 
f>r  ^('hr  erstaunt  gewesrn.  als  ihm  im  Hatiie  ihre  neue  Kiiinicnini;  \ kfl:'  inir^'n 
wiirtic.  Er  vorhloiht  gänzlich  bei  seinem  letzten  Abschiede.  Wenu  tlie  t«taiite 
ixni  dir  llxeculioii  (iiinsrcn,  so  hatte  man  sich  billig  erinnern  .sollen,  d.iss  diese 
erst  dann  erfolgen  kann,  wciui  auf  die  Liiiiiltagsprot»osition  gewierige  l^^iklärung 
erfolgt  ist  Ans  der  eingekommenen  Erinnemng  aber  ist  das  Gegentheil  an  er- 
sehen. Insbesondere  wird  der  nothgedrnngen  and  ans  ihnen  vom  Landtage  her 
aor  Genüge  bekannten  Gründen  erhöhte  Zoll  so  odios  angezogen,  als  werde 
dorch  ihn  allein  der  Stadt  aller  Handel  benommen.  Die  von  dieser  selbst  er- 
hobenen Lastadien-,  I^er-,  Krahn-,  Brücken-,  Bracker-,  SchefFei-,  Waage-  und 
Zihlgelder,  die  Ungelder  im  Asch-  und  Theerhofe  und  <lergl.  sind  eben  so  hoch, 
wenn  nicht  höher  als  der  Zoll.  Sie  sind  thcils  in  den  letzten  Jahren  gesteigert, 
theils  durch  neue  modi  exnctionum  lästiger  geworden.  Sie  praejudi eieren  der 
land' «fnrstlichcn  Hoheit  und  sind  schon  oftinnh  v»ui  <len  litthauischen  Ständen 
und  der  hiesigen  Bürgerschaft  zum  Uc^enstaud  der  klage  gemacht 

^  Diese  Resolution  beantwortet  nicht  alleia  die  vorangebend«  Erklärung,  sondern 
Ist  auch  das  Schlussstfick  eine»  Scbriftwechsels  fiber  die  üniTuaina  (K»n.646  II,  so- 
wie R.  6.  00.).  Am  1.  Aug.  1642  war  von  den  drei  Städten  eine  Zu!<amrocQstellung 
ihrer  unorlcdigton  Grav;iinina  eingereicht:  die  kurfürstliche  Resolution  diraaf  erfolgte 
am  15.  Aug.  Erst  die  Replik  der  Stäthe  hierauf,  pribentiert  am  2'i.  Okt.,  ist  es,  auf 
die  in  dem  obigen  ötücke  geantwortet  wird. 
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worden.  Es  wird  nicht  nnlilUg  gefragt,  wohin  diege  Gelder  iiiessen,  da  die 
Bürgerschaft,  so  oft  etwas  in  Stadtsachen  so  verriditeii,  zu  Contiibiition  qihI 
Scliuss  angchalttin  wird,  wie  denn  aus  diesem  Grunde  vom  Kurfürsten  in  dem 
I^ndtagsabschied  eine  lichtige  Specification  aller  Einnahmen  der  Stadtgüter  aus 
neuerbauten  Iinusern  »jnd  nm  der  Erweiterung  der  Stadt  und  ein  Verzeichnis« 
df^r  Contrihntioiien  derjenigen  Bürger,  die  liegende  Gründo  nicht  besitzen,  der 
llaixiwerker,  Last-  und  Arbcitsleute,  „so  mit  ,<*awer  Handarbeit  ihr  Brot  küm- 
merlich suchen**,  verlangt  worden  sind.  Den  HürL'erii  und  arinon  Lvuten  (h  r 
SuUt  aber  muss  der  Kurfürst  wohl  glauheu,  duss  von  ihnen  der  Sciioss  unn;i(  ii- 
iSssig  eingenommen  werde,  dass  es  aber  zweifelhaft  sei,  ob  er  zu  dem  dafür 
bestimmten  Zweck  wirklich  verwendet  werde.  Daan,  diss  dieser  Verdacht  von 
ihnen  genommen  wird,  gewShrt  Ihnen  des  KarfQrsten  Fordemng  einer  genauen 
Bechnnngslegnng  die  Mittel.  Er  vertraut,  dass  sie  sich  seinen  beiden  Abschie* 
den  fugen  werden. 
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mi  bis  m 


Aus  dem  Protokoll  der  Oberrathstube  vom  0.  Decembcr  1645. 

K5n.  656  IL 
[Die  kurfurstlichtJi  Propositionen.] 

Der  Kanzler  proporiicrt ')  den  Abü'csarulteii  von  allen  Standen  zur  DcIilKTa-  1645. 
tion:  1)  welchcsi  Präsent  dt  iii  Könige  tlar/.ubriiigen  sei,  wer  oh  als  l)t  i<iitiert(  r  J^^C« 
überbringen  solle,  wie  die  Kosten  aufzubriiiLmi  sfien;  2)  was  für  ciiio  Ihiratli- 
steuer  für  die  nunmehr  vermählte  Herzügin  von  Kurland  festzusetzen  sei;  .'$) 
welcher  Gestalt  die  Kosten  und  Spesen,  die  der  Kurfürst  den  za  dem  coUoqai- 
cum  caritetivttni  naeh  Thorn  ibgescUekteii  Depatierten  Torgeatxeckt  habe,  wieder 
erstattet  werden  konnten^. 

■)  Der  Convcnt  war  kurze  Ztüt  snvor  zum  4.  December  aagesetzt  worden.  (Aos- 

SChroilit^n  vom  10.  Xov.  ini.'i.) 

-'}  In  der  Zeit  seit  Abschluss  des  letzten  Larxlfatres  hatte  der  Kurfürst  nirht  iu 
einem  Landtag  oder  einer  CouTOcation,  sonderu  Jurch  Hittheiluug  au  die  einzelnen 
Städte  und  Acmterversammlungen  eine  vcrhrtltnisämäsäig  kleine  Forderung  an  die 
Stfinde  gebriebt  Der  am  Hof  faerrsebende  Mangel  batte  dazu  gwmingen.  Die  Auf- 
Uge  sollte  eine  rein  freiwillige  sein  nnd  es  sollloi  «anii  Wenigste*  1  Gnlden  fon  der 
Hufe  bewilligt  «erden.  Dazu  sollte  der  Adel  noch  '/i  Scheffel  Roggen  und  1  S-  lioffel 
Kal)(>r  odor  anstatt  dos  ITafers  '  Si  lK-fTcl  (Jerste  in  natura  liefern.  Die  gleii  li»'  Ab- 
gabe war  für  die  Itonuinriiämter  durch  kurfürstliche  Verordnung  schon  angeordnet. 
P>urg8dorf,  der  zur  Betreibung  dieser  Angelegenheit  nach  Preussen  geschickt  wurde, 
ward  vom  Kurfürsten  angewiesen,  sich  au  die  Oberräthe  zuerst  zu  wenden.  Bezeich- 
nender Weise  erwartete  Friedrich  Wilbdm  von  ihnen  Scbwieriglteiten,  er  vermutbetev 
sie  würden  die  Sache  tor  einen  allgemeinen  Landtag  bringen  wollen.  Burgsdorf  ward 
fir  diesen  Fall  dahin  instruiert,  dass  er  nicht  du  auf  eingehen,  sondern  ihnen  vor- 
halten solle,  wie  sie  doch  den  Frieden  gennsseu;  der  liebe  Oott  wfrde  es  ihnen  ge- 
setrnen.  Den  Ständen  sollte  ein  R«»Trrs  darfdier  atisffp^teüt  werden,  das«  di«»  Steuer 
eine  freiwillige  sei.  Die  drei  Städte  Königsberg  erklurten  sich  sehr  bald  zur  Zaiilung 
bereit  (Instruction  für  liurgsdorf  Tom  12.  Dec.  1643,  der  Kurffirst  an  ßurgsdorf  v. 
16.  Febr.  1644.) 
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i^xtiact  aus  der  am  22.  Dec.  1045  uut  Jamale  «;;cschehiie  Pro- 
position und  in        to  «j^ravamimun  von  allen  Ständen  geei- 
nigteii  uod  eingegebenen  Erklärung').   Ohne  Datum. 

R.  C.  00. 

[nravainina:  Sci'/.üllc.  Indigcnat.  Verwaltung  lier  bowilli'^tcn  Sttnicm.  JMrt«fiictions- 
überachreituugen.  Schüdigiint^  dor  Uauptleute.    Krricbtung  einer  Ritterbaak.  Zwangs- 

einquartieruQgen  in  dm  klcinoD  StüdtcD.] 

1045.  (rrravnmina.)    1)  Sie  bittpn  den  „das  pnnzp  T^and  in  fnstt  unortrücrlifhos 

22.  Dec.  Abncliinrii  zifhonden**  Pillausclun  See-,  wie  auch  diu  Zoll,  der  auf  die  riacli 
Daiuig  zu  verschiffenden  Waan-ii  gelegt  ist,  abznschaffuu,  weil  die  Zeit,  auf  die 
der  Vergleich  mit  1.  K.  M.  getroffen  abgelaufen  ist. 

2)  Sie  wünschen,  ,,dass  den  actis,  decretis  et  responsis  Regiis  zufolge  die 
expeditiones  in  eaasU  statain  Prussiae  eoncernentibiu  allein  durch  Indigenas 
und  nicht  per  exteroe  abgef&hrt  werden,  dase  »ich  die  Exterl  noch  weniger 
denen  Consnltationibos,  welche  den  Henen  Regimentsrftthen  nod  anderen  Digni- 
tariis  nnd  ofScialibus  anstehen,  immiseieren»  dass  keine  AnslSnder  sofolge  den 
RoTerBaUen  ab  ao.  1633  nnd  Respons.  ab  ao.  1641  tn  Aemtem  gelangen,  oder 
sich  in  die  Zusammenkünfte  der  Edelen  mengen,  dass  endlich  alle  Schreiben, 
die  in  diese  Lande  und  StSdte  abaaschicken  sind,  in  der  Preassischen  KanaLd 
abgefertigt  werden". 

?>)  Die  bewilligten  Contributionen  werden  nicht  in  die  Kasten  eingebracht 
und  nicht  ad  destinatos  usus  angewandt,  sondern  der  grösstc  Theil  wird  in 
die  Amtsrechnungen  verreclinet  und  in  die  Kammer  iprezogon.  Daher  ist  den 
Klagenden  ujid  Protestierenden  von  den  ihnen  bewill i^tin  2.)  (ir.  das  Ihrige 
noch  nicht  vollständig  entrichtet  und  der  hiesigen  Universität  von  dem  ihr 
bestimmten  Additamentnm  noch  wenig  angeführt.  Der  Knrföral  wird  nm  Be> 
mednr  gebeten. 

4)  Nach  der  Landesverfaunng  nnd  nach  der  eigenen  Resolution  dos  Kui^ 
fursten  in  jungst  gehaltenem  Landtag*)  soll  wider  Keinen,  er  sei  Ton  Adel  oder 
Unedel,  m  facti  verfahren  werden.  Dennoch  ist  gegen  awei  Adliche,  die  allhie 

im  l.ani]<  possessionati  sind,  die  Execntion  verfugt  wor<1( n  Üto  et  appellatione 
ad  8.  R.  M.  adhuc  pcndente,  ebenso  gegen  einen  Kneiphofischen  Bürger;  gegen 
den  ))räsidicrenden  Bürgermeister  der  Städte  Königsberg  ist  ein  Arrest  verhängt 
nnd  erst  nach  einer  Weile  aufgehoben  worden. 

5)  Ks  kommen  Klagen  ein,  dass  d»  u  H  nintlouten  (liin-h  die  I'faiulinhabcr 
und  Ar«  iidriloren  Eintrac  ireschi*'ht  dadurch,  dass  einzelne  von  diesei»  die  Juris- 
diction über  Städte,  Freie  uiul  Cülluier  an  sich  ziehen  den  Verfassungen  des 
Landes  zuwider  und  selbst  den  llauptlcuten  locum  consnetum,  Judicia  zu  cxer- 
cieren,  verweigern  zum  Schaden  der  Rechtsprechung.  Ferner  ist  wider  das 
K8nigl.  Rcsponsum  von  1616  durch  die  neue  Kammerordnnng  den  Reamten  der 
Zusehuss  anr  Erhaltung  der  Inventarien  gestrichen. 

')  nie  Ein/fUirilonken  der  dfr«!  Stände  finden  sich  Kön.  6ö(i. 
^  S.  Resolution  vom  20.  August  1641  (o.  294). 
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6)  Dft  der  Adebtoad  in  lienidibirtAii  Lindem  promiMoe  nsatpiert  wud, 
M  wild  der  Kufünt  gebeten  dne  Ritlerbink  einiufiebten. 

7)  Die  hospitationes  ;coactioTae  ond  Einqntrüemngen  in  den  kldnen 
StSdten  möchten  nbgeaehalR  weiden  *). 


Ex  Protocollo  [der  Oberrathstube]  29.  Dec.  1645. 

R.  fi.  00.  —  Kon.  65B. 

[Resolution  des  Kurförsten.   Erwünsditheit  böberer  Bewiliiji^ogea.  Indirecte  Ableh- 
nung der  Gravamina.] 

1)  In  Betreff  des  königiichL'u  Hocbzeitspräsente«^  meint  der  Kurfrir''t  «^ifs.  wenn 
es  gorinc:er  als  das  vorige  wäre,  es  den  Konig,  dor  sich  jetzt  mit  Frankreich 
verhinde,  beleidigen  könne.  Die  Stände  sollten  dasselbe  Quantum  wie  früher 
bewilligen. 

2)  Zur  Ausstattung  der  Herzogiu  von  Kurland  erwartet  der  Kurfurst  einen 
grSeaeren,  als  den  bewilligten  Zuschuss,  zumal  bekannt  ist,  dass  die  Instruc- 
tionen der  Deputierten  anf  mehr  geben. 

Die  Kosten  des  Thornisclien  conventus  ebiritatb  werden,  wenn  ffie  Stinde 
etwas  mehr  bewilligen,  ans  anderen  Fonds  leicht  Tollends  bestritten  werden 
können. 

^Die  gesehebene  nnterthSnigste  Anmahnnng  wegen  Heirathens  nehmen 
Charf.  D.  an  Gnaden  an  nnd  ▼erspfiren  der  simmtUehen  Stände  treoe  Affeetion 
daians!" 

Die  Verhandlungen  swlscben  Polen  und  Schweden  Üsst  der  Kurfärst  sich 

sehr  angelegen  sein. 

Eine  iütterbauk  kann  errichtet  werden,  die  anderen  Punkte  sind  ausser  der 
Proposition.  Die  1641  abgehandelten  i:ravamina  sind  abgeschafft  oder  stehen 
auf  den  damals  beliebten  Couditionibus.  Sonst  weiss  der  Kurfürsit  von  keinen 
gravaminibus.  Durch  Ausschreiben  ist  jeder,  der  besondere  gravamina  hat,  auf- 
gefordert^  sie  vonntiagen. 


Erklärung  der  Stände.    Praes.  4.  Januar  1646. 

Kon.  656. 

[Beaiiiwortimg  der  kurfrirstlicben  Erklärung  vom  2d.  December  1645.] 

1)  Sie  sind  dennoch  der  Meinung,  dass  die  bewilligten  20  resp.  16  Gro- 
seben hinreichen.  2)  Zu  einer  höheren  Bewillignnir  für  die  Ilorxogin  von  Kur- 
land sind  sie  vou  ihren  liiotersaaaeu  nicht  ermächtigt  worden.   Im  Uebngea 


*)  Die  Antwort  der  Stünde  auf  die  Propo>itiön  ih^  Kurfürsten  ist  in  diesem 
An<:zu^o  iililit  enthalten.    Sie  lisst  sicb  der  ttoplik  des  K.urfnrsten  (a.  u.  folgendes 

Stück)  leicht  entnebmen. 

M.i(cr.  z.  CftMh.  d.  G.  Knrmmea.  XV.  22 
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bitten  sie  um  BerScksiehtignng  and  Abstellun^^  ibrer  Bescbwerden.  Die  Sappli> 
eation  derer  von  Polenz*)  fibermitleln  sie  dem  Knifiiraten*). 


Ana  dem  Protokoll  der  Oberrathstabe^)  Tom  16.  Januar  1647^ 

K3d.  656. 

[Notiflciernng  der  Heiralb  des  Kori&nten.  Waldan.  KaiboUscbe  Kirche.] 

1G47.  Der  Eansler  erklärt  den  erst  in  geringer  Ansshl  Yersammellen,  dass  er 
6.  Jan.         ^wei  Schreiben  des  Kurffirsten  xn  uberreichen  habe,  in  denen  er  den 


')  Am  einem  Sohreihen  Wilhelms  und  Dietrichs  von  Polenz  an  die  Stsdto  (pr. 
2,  Jan.  H)4fi)  gehl  hervor,  dass  sie  .7.war  verhoffet  ,  der  angedningenon  und  illiq'ii- 
dirten  vermeinten  Schtiidforderaug  nicht  allein  gerubiget,  sondern  aucb  I.  Cb.  D.  ad 
male  narraU  «ider  ans  gefiuaete  Ungnade  entlediget  su  werden",  dass  sie  »doch  daa 
contrarium  empfunden,  denn  diesen  vergangenen  13.  December  hat  man  In  ihrer  Ab« 
Wesenheit  nod  peadente  lite  armata  mann*  sieb  ihres  Haiuee  und  ihrer  Onter  be- 
mlchtigt,  ihr  Haus  spoliiert,  sie  selber  aber  gefangen  nehmen  wollen  und  ihnen  nach-^ 
gespürt.  Vergl.  zu  der  Angelppenheit  Rarzko  V  S.  119.  Der  auf  diese  Angelegen- 
heit hf zügliche  Passus  des  obigen  Stückes  ist  dort  abgedruckt  (ebenda  V  S.  287 
Nr.  LV). 

*)  Durch  Erkl&mng  vom  9.  Jan.  willigten  dann  die  Stinde  85  reep.  W/t  droschen. 
Darauf  erfolgte  (Protokoll  der  Oberratbstnbe  vom  19.  Jan.  1646)  eine  knrflBrstliehe 
Reiolution,  die  sich  damit  zufrieden  erktirt,  den  Abgesandten  aber  ans  Hers  legt,  in 

T!e7ug  anf  die  Heiratbsteuer  ihre  Hbtterlassenen  zu  bewegen  .,sich  noch  auf  etwas 
Mehrere«  auszulassen".  Dos  Weiteren  wurde  den  Stfimicn  mitpothcilt,  d.i'^s  der  Kur- 
fürst ihrom  BecfehrPTi,  es  möge  ein  neuer  Laiidtaii  liorufon  werden,  während  seiner 
Abwesenheit  ausser  Landes  nicht  willfahren  könne.  Sei  er  wieder  anwesend,  so  sei 
er  niebt  abgeneigt ,  sie  sa  bernfsn  »hingegen  wird  E.  E.  Landschaft  den  Nachstand 
der  laudierten  5  fl.  wurfciichen  absotragen,  kein  Bedenken  tragen*.  Damit  wurden 
die  Abgeordneten  entlassen.  In  einer  »Salrationsscbrift*  (vom  U.Jan.  1646)  brachten 
dnrntif  die  Stände  ihre  Gravamina  nochmals  „constaater'  in  Erinnerung;  sobald  diese 
auf  dem  kommenden  Landtage  erledigt  sein  würden,  werde  auch  der  fünfte  Gulden 
abgetragen  werden  liünnen,  ^gleichwie  wie  sie  nun  in  gewisser  UüiTuung  btehcu,  die 
Oberräthe  würden  diese  ihre  unumbgängliche  Schrift  nicht  übel  deuten".  —  Als  der 
Pillauer  Zoll  ermissigt  worden  war,  richteten  die  Stände  an  den  König  ein  Schreiben 
mit  der  Bitte,  er  möge  diese  Haassnahme  bestätigen.  Um  dieselbe  Zeit  theilten  sie 
dem  Könige  mit,  dass  sie  Carl  Friedrich  von  Oeisnitz  beauftragt  hätten  in  Waischan 
neben  dem  kurfürstlichen  Gesandten  Iloverbcck  die  Glückwünsche  der  Stidte  zu  der 
bevorstehenden  Vermählung:  Wladislavs  zu  übermitteln.  (Die  Stände  an  den  Könij 
ri.,  \9.  April  1646.)  Lieber  die  Aufnahme  des  Krhietens  m  einem  Hochzeitsgescbenk 
vergl.  den  Bericht  von  Adersbach  au  den'^Kurfürstcn  vom  21.  Mai,  den  von  Kospotb 
und  Hoverbeck  an  den  Kurfürsten  Tom  17.  Juli  1646  (Urk.  und  Actenst  I  8. 199f., 
199  If.).  —  Zum  15.  November  desselben  Jahres  wnrds  dann  vom  Kurfürsten  eine  Con* 
vocation  zur  Beratbung  der  Iloehsdtsaogelegenheit  angesetzt 

")  Die  Vertreter  der  Stände  waren  zn  diesem  Tage  aufs  SchlOSS  geladen.  (Der 
Kurfürst  an  die  drei  Räthe  von  KTtnifi^sberfr      -Liii.  ÜMT.) 

*)  üebcr  Verhandlungen  mit  einzelaeu  Deputierten  im  Jahre  1646  s.  Baczko  T 
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Stioden  seine  Veieheliehnng  notificiertO*  2)  Sie  sollen  fiber  den  Unfug  bei«- 
tben,  den  Berahürd  von  Waldan  im  Auslande  anrichtet.  3)  Es  wird  ihnen  vor- 
geschlafen, nbcr  die  M.iassnahmen  zu  herathen,  die  in  Bezug  auf  die  neoerbeote 
Kirche  auf  dem  Sackheim  vorzubereiten  sind,  insbesondere  ist  zu  erwUcjen,  ob 
nicht  eine  feierliche  Gesandtschaft  der  S^nde  an  den  Üiscbof  von  Ermland 
abxuorduen  sei'). 


Die  Stände  an  die  Herren  RegimeDtsrtttbe.  Dat.  7.  Mftrz  1647. 

Praes.  9.  März  1647. 

R.  6.  00.  —  Kr.n.  656. 
[Emeueninjf  >hr  alten,  NDrlirin-runt:  neuer  Oravamina.] 

Sie  würden  gegen  ihre  Kide  uiul  unverantvvortiicli  geilen  die  Krone  Polen  inj?, 
nnd  ihre  Posterität  bandeln,  \v(»llteM  s\c  rioeh  länger  dazu  schweifen,  dass  ^- 
Uu:  am  20.  Dcc.  Iii4.>  ühcrcrebenen  Gravauiina  nicht  berücksichtigt,  die  Beschwer- 
den selbst  aber  sich  geliüuft  iiaben.  Au  die  Rcgimcutsräthc  wenden  sie  sich 
ab  Patres  Pati^M,  denen  die  Erhaltang  der  Privili^en  Uhu»  VateilaBdes  nicht 
veniger  als  ihnen  selbst  obliegt  Sie  beziehen  sieh  1)  anf  ihre  damaligen  Be- 
sch werdeschriften  nnd  fügen,  als  seitdem  ^eingerissen**  hinxn:  3)  Das  Kxer- 
dtinm  reformatae  religionis  vird  in  Abwesenheit  des  Kurfürsten  in  hiesiger 
Residens  getrieben.  Obwohl  man  sieh  anf  ein  eingeholtes  liönigliches  Schreiben, 
worin  der  usus  reformatae  Religionis  freigelassen  sein  soll,  beruft,  widerspricht 
CS  den  Privilegien  des  Landes  und  der  eigenen  Erklärung  des  Kurfürsten  von 
1641.  —  3)  Zum  Schaden  des  Rnfes  der  Königsberger  Universit&t  werden  jetst 


S.  161.  —  Schon  am  lu.  Jau.  liattea  die  Oberrätbe  ein  Schreiben  an  die  Stände  d.  b. 
an  die  St&nde  selbst,  nicht  die  Abgeordneten  erlassen,  worin  mn  Bialieferang  des 
fünften  Guldens,  in  Sonderbeit  im  Hinblick  anf  die  Vennlhlung  des  Kurfürsten  ge> 
beten  wird.  Dies  Ersuchen  ward  am  19.  von  den  Obenithen  erneuert.  Am  20.  «ard 
noehmals  eine  feierliche,  nur  anf  die  Geldforderung  heschrinkte  Proposition  vorgelegt 

■)  Die  Stände  waren  urspriinq'lich  r.nrn  Hcilarrpr  eingfel.idon :  als  dies  (Innn  frtiher, 
alH  zuerst  be&üuiuit,  gefeiert  wonleu  war,  batle  es  bei  iler  Nutificierung  sein  tieweadeo. 
(^schreiben  des  Kurfürsten  an  die  Stände  vom  26.  Nov.  und  il.  Dec-  lG4ü.) 

*)  Die  Oberrftthe  beriefen  nun  tarn  16.  Februar  eine  Gonvocatlon,  sn  der,  wfe 
gebiinchlicb,  aae  jedem  Amt  nur  ein  Deputierter  erschien.  In  der  durch  den  ablieben 
Schriftwechsel  xwiscben  den  Ständen  vereinbarten  Erkl&niDg  (ohne  Datum.  Kon.  6^) 
bringen  die  Stände  ihre  Glückwünsche  zur  Vertnählung  des  Kurfürsten  dar.  Sie  he- 
williffen  als  freiwi!lj$;es  Präsent  25  CJr.  von  der  Hube  tui«!  vom  hnnrlcrt  inhalt-«  Av-i 
AnschlatreretteU  \<<\i  1586,  ausser  Rastenburg,  Harten  und  Augerburg,  dio  -'U  lir., 
Ubein,  Lyck,  Olctzki,  ilie  Ib  Gr.,  Ortebburg  und  Subelsten,  die  lü  Gr.  bezahlen  sollen. 
Als  Rzeeutionsmodus  wird  von  den  Landritben  der  bei  dem  letzthin  fiberreiehten 
honiglieben  Priaent  innegehaltene,  von  den  Rittern  der  von  1627  und  1636.  von  den 
Städten  der  gcwühnliche  vorgeschlagen.  (Bin/eine  Hedenken  und  Gesammterhllrung  der 
8t&nde  o.  l).  [Kön.  5')C],  bie  Oberrätbe  an  den  Kurfürstou  23.  Jan.,  13.  31ärz  1047.) 
Einige  |k">(iiwcrd-:'n  wurden  den  Oberrathen  um  ilieselbe  Zeit  vorgetragen  in  dem 
Schreiben  der  Stände  prae«.  9.  Mär»  1G47  (abgedruckt  bei  Bacxko  V  S.  2S7f.  Nr.  LVl). 
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von  den  thaologisehea  Professoren  i&tgerliehe  Controvorsen  «nsgofoehten.  Mm 
mSge  von  beiden  Seiten  einen  Stttas  anfsetxen  lassoD  nnd  ihn  an  answirtige 

unverdlcbti^o  Universitäten  schicken,  um  deren  Ueinnng  einsabolen.  — >  4)  Es 
werden  theils  niemals  landirtc,  thcils  nur  sab  eonditionibns  gewilligte  contri- 

Imtioius  ciTigozogen,  sie  protestieren  dagegen.  —  5)  Die  Contribationen  werden 
nicht  an  den  Kasten  abf^cfnhrt.  mich  nicht  ad  destinatos  finos  angewendet.  Sir 
bitten  deshalb  um  Abhurung  der  Kastenrechnung  und  llcnui^c^^abf  desjenigen, 
was  indebife  zur  Kammer  geflossen.  —  G)  7)  In  den  Fe.stiuigtn  tuid  sonst 
weiden  Auswäili^u  uiit  wichtigen  Posten  betraut.  —  8)  Bei  Verarrendiernng 
der  Aemter  werden  die  eiubcimisdieu  KUelleute  nicht  geuügcnU  berücksichtigt, 
Fremdlinge  bevorzugt.  —  10)  Von  den  Diensten  am  Seestrande  worden  die 
Stinde  sehr  beschwert,  die  Nachtgeldor  dafür  werdon  nicht  ansgezahlt  —  9) 
Zur  Abstellang  der  anderen  Beschwerden  ist  ein  Landlag  sehr  nOthig '). 


Ans  dem  Protokoll  der  Oberrathstabe  vom  14.  November  1648. 

K5n.  659. 

[Mothwendigkeit  einer  Kriegsrüstung  und  einer  Wiiligung.   Hitbeleboung  der  fräaki 

«ehtn  MarligraroB.  Patbenpfennig.] 

IG4H.  Der  Kanzler  ")  dankt  den  zu  dieser  „extraordinari  Convocation'^  Erschienem-ti 

14.  Nov.  Hir  ihre  Anwesenheit,  bittet  sie  ohne  alles  Z&gem  tat  Berathnng  zu  schreiten 

■)  Dio  r)berräthe  nbensndtsn  die  Gravamina  sogleieb  dem  Knrfiirstea  (Relation 

vouj  •_><).  MÜrz  If^47). 

^  Vom  l.'i.  Juli  IG48  an  fand  eine  Cunvocation  sUll,  titreti  \  rr  lauf  liii  r  nur  kurz  re- 
buiuicrt  zu  werden  braucht.  Der  Kurfürst  hatte  durch  Schreiben  vom  lo.  {2'6.)  Mai  1G48  den 
St&nden  dio  am  1 1.  (21.)  erfolgt«  Gebart  des  Kurprinzen  (Wiibeloi  Heinrich,  f  164d)  notii- 
eiert  und  sie  su  der  an»  3.  (12.)  Jnli  stattfindenden  Taufe  als  Zeugen  geladen.  In  der  am 

15*  Juli  mündlich  vorgcle<;ten  I'roposition  in  der  Oherrathstubo  llieilte  der  Kaaxler  mit, 
das»  er  die  Slündo,  da  bei  der  Kürze  der  Zeit  eine . Schickung  unmöglich  {fowesen,  beim  Kur- 
fürsten booten»  entschuldigt  habe,  >ic  aber  .•»•tfTnrdpr»\  t!»^r  Knrfürstin  und  dein  Kurfürsten 
ihre  Freude  über  die  (Jcburt  des  Prinzen  und  itireu  l).iiik  tür  die  Kinladunjj  nicht  mit 
Worten  allein,  sondern  auch  mit  einem  »unverkleiucrlichen  l'rüiicut  und  i'athcnpfeiuiig'' 
tu  t»ezcugt'U.  Herrenstand  und  Lsndritbe  erkllrtea  sieb  dsrauf  bereit  2  fl.  von  der 
Hufe  in  twei  jihriiehen  Terminen  su  willigen  und  swar  so,  dass  iO  Or.  der  Knrfurslfn 
offeriert  vertlen  sollten,  das  Tcbrif^e  aber  7.ur  Kinlüsun^  der  kurfürstlichen  Aemtor 
ferwsndt  werden  sollte.  (Bedenken,  der  Kittorschaft  präsentiert  IS.  Juli  H>48.)  Uitter- 
Kchaft  lind  \<ff!  willi^ren  2.'»  (Jr.  (einige  Aemter  wenicer),  wovon  ein  <^rwi^'^ps  Qnautura 
der  Kurfursiin  zufallen  sollte  (praes.  21.  Juli),  die  Sl.'idte  20  Gr.  vom  Uuudert  (die 
Obcrliiidiscben  die  Hälfte)  mit  derselben  Bedingung  (pracs.  24.  Juli).  Im  Ucbrigcn 
erinnerten  die  Slinde  daran«  daes  xu  den  bevorstehenden  polnischen  Kronnngstsge  einer 
der  RegimentsriUbe  und  Depotierte  von  Ibaen,  den  Stinden«  abgescbiekt  «erden 
müssten,  und  benannten  demzufolge  ihre  Altceordneten,  einigten  sich  über  ihre  In- 
struction im  Wesentlichen  dahin,  dass  eine  Bc^tiktivMlng  ilcr  Kund;im<  r:t ilgcsetze  des 
ilerrogthnfn^  zu  erwirken  sei  und  bewilligten  eine  l)esond<'re  Krlie'>'iiiL;  tut  die  Kosten 
(Bedtiuken,  ynm,  21».^  o.  D.  und  '60.  Juli).   Dou  Ubcrräthen  überreichten  die  Stünde 
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und  i»rop<)niert  Folffondos.  1)  Nachdem  der  Kurfürst  von  dem  Anrücken  des 
j:r<.->.  ii  IKcns  .Irr  vtToiiiiL'teii  Kosnckcn  und  Tartaren  erfahren,  hat  er  mit 
lliiuan>vtzuiig  aller  aiiilercn  Kur-  und  Reichsgeschäftc  und  ungeachtet  der  Er- 
Rchöpfung  seiner  Finanzen  ^ein  gewisses  Volk,  ncmblich  12  Compagnicn  zu  Fuss 
and  5  za  Ross,  so  meistentheUs  und  so  viel  nuiD  deren  ia  der  Eil  hat  haben 
kSnneo,  Eüizöglinge  aein  sollen,  zu  werben  angeordnet  and  auf  die  Bdne  ge- 
bracht, das»  auch  noch  4  Compagnien  seines  eigenen  und  fertigen  Volkes  an- 
term  Commando  des  Obristlieatenant  von  Amimb  herein  geschicket*^.  Der  Kur- 
ffirst hat  d.  r  '.Tossen  Werhetrelder  nicht  ^'esparet,  ja  er  hat  auch  den  Versach 
geoiaeht  die  Truppen  durch  Zuschub  und  Cullecten  seiner  anmittelbaren  Unteiv 
thanen  zu  unterhalten.  Da  dies  bei  Weitem  nicht  zureicht,  es  sich  auch  um 
eine  commnni*^  can-n  linndelt,  so  wird  es  billiir  >«ein.  wenn  die  Stände  erwägen, 
wie  diese  17  Cotii|>:\i:iii<  ii  Munat  lang  zti  iintcriialteii  sind.  Da/u  sind  nionat- 
U;747  Vi  Thir.  erforderlich.  Für  die  Munition  und  der.u  lii:«^  werden  die  Kosten 
sich  auf  eben  so  viel  belaufen.  2)  Zur  Durchsetzung  der  .Mitbelehnnng  der  fran- 
kischen Markgrafen  mögen  die  Stünde  über  eine  luterccssion  zu  deren  Ounsten 
und  ein  zu  diesem  Zwecke  zu  verwendendes  Donativ  beraäien  ■}.  3)  Nachdem  bei 


eine  Erinnerooguchrift,  in  der  um  Beilegung  des  Konigsberger  Religionsstreites  und 
am  Einstelloi^  des  reformierten  Gottesdienstes  in  der  Scblosskircbe  gebeten  wurde, 
vor  allem  aber  die  Einborufuntr  eines  Landtages  gefordert  wurde  .zu  gnldigstor  Er- 

hömni^  der  so  lan^  poführt.'ii  II.'^i  h  w.  r.  förderlichst  wo  inüo^lich  noch  ante  eoronationis 
comitia  oder  aUer  bald  nach  deniseMii  n  .  .  ..  damit  in  Kntslebuii^'  «i.'.-^on  wir  wider 
UQi>eru  Willea  nicht  geuotbträuget  würden,  solche  Mittel  zu  crL'r.  itrti,  die  unsere  Vcr 
fassangen  aaf  solchen  Fall  von  uns  erfordern,  demen  vir  danu  geru  gcolmiget  zu  sein 
wnnschen,  auch  der  unterth&nigsten  Zuversiebt  leben*,  der  Kurfürst  verde  sie  bei 
ihren  Rechten  erhalten.  Die  Städte  Königsberg  insbesondere  bitten  darum,  Ihre 
Scbuldforderung  an  die  Stünde  iu  das  Ausschreiben  zum  nächsten  Landtag;  zu  setzen. 
Es  waren  5254i)()  Mmk  '>  flr.  Davon  hatte  die  Altstadt  rm  rapitnli^n,  die  und 
21  bei  ihr  auf'^euommeu  wim  ii.  un  l  si  iidem  ;iufj;elaufenen  Ziuseu  i2Ti>5U  M.,  Kueip- 
bof  (desgleichen,  aus  deu  Jabteu  1621,  24  und  3G)  17147S  M.,  alle  3  Städte  aber 
«wegen  300  Mann  Unterhaltung,  so  ihneo  auf  dem  Landtage  16:37  gegen  Abtretung 
der  grossen  AnUge,  welche  3  Jahre  coutinuieret  worden,  versprocben"  :}26062  111.5  Gr. 
(Berechnung  uberpeben  24.  Juli  1648,  zusamiuen  mit  eiuer  «lienstlichen  Krinuerung 
darüber).  Hin  Jahr  früher  hatten  es  die  ?^tädle  noch  bei  31>29St;  M.  bewi nJon  lassen. 
(Schrrihrn  der  Städte  an  die  Stände  vom  1.  März  1G47.)  ~  Am  17.  An^^i-t  richtete 
der  Kurfürst  ein  Schreibon  an  die  Stände,  in  dem  er  sie  auffordert  eine  recht  hohe 
Summe  zu  bewilligen,  iiameutlicb  im  llinblicii  auf  seiue  grossen  persüultcben  Aasgaben 
—  seine  eigene  Vermahlung  und  das  Oraniscbe  Lelcbenbeg&ngniss  —  für  die  er 
auch  den  fünften  Gulden  habe  aufwenden  müssen,  trotzdem  er  sub  certis  conditionibus 
eewiiligt  gewesen  sei.  hu  Fall  eiuer  hohen  newilligun«;;  stellt  der  Kurfürst  ;!Ün>;tij;o 
Ei  t^MÜLning  ihrer  Oravamina  in  .\us<«icht.  —  Vou  einer  Wiedereröffnung  der  Vertiaud- 
luugeu  ist  nichts  ?lVi>>rlif  ft'rt.    (Kün.  (558.) 

')  Scbou  vor  Monaten  war  dicäe  Forderung  auj^ekundigl  (siebe  auch  u.  S.  iii2 
Anm.  2)  durch  ein  Schreiben  des  Kurffirsten,  das  die  Siftnde  ersuchte,  5000  Thaler 
aus  dem  Donativ  für  Ilarfcgraf  Sigismund  (s.  o.  S.  :}38)  für  diesen  Zweck  xu  bewitligen. 
(Der  Kurfürst  au  die  Stinde  8.  Aug.  1648.) 
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der  jüngsten  ZonnmeDkonfl  d«r  StSndo  eine  Einigung  Aber  den  sa  der  Tsufe 
des  nengeborenen  Kurprinsen  anfimbtingenden  Pathenpfoontg  nicht  enielt  wor- 
den istf  aach  ^Tcm  ihren  Hinterlassenen  in  den  Aemtern  niehte  Oewierigeras  za 
erlangen  gewesen**»  mSge  man  nochmals  die  Sache  erwKgen  nnd  an  besserem 
Abscbloss  bringen. 


Der  Kurfürst  an  die  Stände.  Dat.  Cleve  13.  November  1648. 

Prucö.  5.  December. 

Kön.  659. 
[Mahnung  zur  Nachgiebigkeit.] 

ir>4H.         Der  Kurfürst')  hat  mit  grossem  Befrcmdcu  erfahren  mfisBen,  dass  die 

Uec.  gyi„^l^A  ,iie  Werbung  80  auslegen  ^als  wäre  l'nsere  Intention  zu  einem  anderen 
und  widrigen  Knde  gcriclitef^  und  da^'<  s'w  lUe  der  Repul))ik  nnd  ihnen  selbst 
(!roh<>ndo  äussorste  (Ji  l'.thr  so  wenig  zu  erkennen  vermo<ri  ii.  Da  nun  dt^r  V.n- 
biNchiif-Prinias  von  ein«  -cti  ihn  noehuuiU  dringend  um  liili'c  geb'  t'  n.  hat  »Irr 
Kurfürst  den  Ohcrriithen  die  Fortsetzung  der  Werbung  bofolden  tm.l  liofft.  da«.« 
aueh  ilie  Stande  sich  eines  Besseren  besinnen  werden.  Im  lintgegeugesctzten 
Falle  müssto  ihnen  die  schwere  Verantwortung  allein  zugeschoben  werden ;  der 
Karförst  nnd  die  Krone  Polen  worden  sieh  wegen  Erstattung  des  Schadens 
allein  an  sie  halten.  Die  Successionssaehe')  wird  ihnen  nochmals  ans  llent 
gelegt*). 


')  Zum  12.  Novetnber  war  eiuu  Cuuvocaljon  ausgCNchi  icben.  (Ausschreiben  vom 
23.  Oktober  IßlÄ  ) 

Die  SJarkgiafeu  sclbüt  battun  nie  iur.wi^cheu  hoch  uiviiifach  in  Eriuneriitig  ge» 
bracht.  (KreditiT  der  llarkgrafra  Christian  und  Albrecht  von  Brandenburg,  ,nnter- 
halbs  Gabnrg  von  Culmbach  und  Anepacb*  für  Blechsebmidt  bei  den  Stftnden  vom 

7.  Juli  1G48.  Schreiben  an  die  gesammten  Stände,  an  den  Ilorron-  uu(i  Ritterstand, 
an  die  Städte,  suwmtlicb  vom  '».  Nov.  1G48.)  llir  Ik'volliuücbtigter  Hlecbücbmidl  bat 
>|iHt  r  not  hinal.s  um  UnterstiltzuTiLr  Ir  r  Stfunle  bei  <ier  Hetieibvinir  der  Snf.'p>;».ion  in 
\\\ii-.rbau,  einmal  für  die  Zehi uiig-kt.^ien  (b-s  mai kffrr«fli('lien  Airetiten  in  Warschau, 
Job.  V.  Wildeuiauu,  sodauu  um  die  ^guten  promis*  crfülleu  xu  können,  die  er  ver- 
schiedenen polniecfaen  Adlicben  gegeben  habe.  (Blecbacbmidt  au  die  Stinde  17.  Ko- 
veuber  l(S48  ) 

*)  Die  LandrMhe  und  Herren  eatwarfen  darauf  ein  Beantirortuogsscbreiben,  in 
den  feie  »ich  dagi'gen  vcrwabren,  Je  den  von  Kurfürsten  erwähnten  Verdacht  gehegt 

XU  haben,  im  l'ebricon  aber  unter  Hinireii«  auf  die  besseren  Frtedensaussiebten  bei 
ihrem  Volncn  bU'i'MMi.  Ära  selben  Ti['i\  r^n  ilfui  ihnrn  >!  r  Ktttwnrf  prisentiert  wurde 
0.  U«cetuber)f  2icblu»i»cu  »ich  dte  beideu  aud«.>ru  btäniio  itjia  au. 
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Geeiuigtefl  Bedenken  der  StSnde  anf  die  Knrfäradiclie  Pro* 

posiüou.    Praes.  4.  December  1648. 

Köii.  r.ö'J. 

[Ablebaong  aller  üeldforderungen.    Klagen  der  kleinen  Städte  über  die  Kriegsvölker. 

Der  Kom>sberger  Kirebenstreit.] 

Zunächst  opreohen  sie  ')  ihr  Bedauern  darüber  aus,  dass  das  Ausschreiben  1648. 
riiolit  r.  Woolien  vor  dem  Zusammentritt  ergangen  ist  und  das6  die  capita  pro-  ^* 
positiuuis  niclit  vollsläDiiig  dariii  enihaiten  gewesen  sind.  Sic  bitten  die  Obcr- 
lithe,  solche  Naiefnngmi  spiter  ni  imterlasseii.  Sie  haben  aoek  gdioit,  der 
Knrffint  wurde  eisen  ordeatliehen  Landtag  anteehreiben,  „damit  aie  ihr  Anliegen 
und  dasjenige,  was  sie  drücket,  welches  tiglieh  mehr  zu  als  abnimmt  nnter- 
thinigst  eröffnen  nnd  darüber  gnidigster  Erhonmg  g^SrUg  adn  k5nnten^  Sie 
bitten  die  OherrSthe  ihren  Wunsch  don  KurfSrsien  Tonotngen.  —  Die  Tom 
Koilürtten  snr  Vertheidinaig  des  Vaterlandes  getroffenen  Haassnahnmi  wurden 
sie  gern  als  ein  Zeichen  seiner  landeafiterlicben  Fürsorge  anerkennen,  wenn  sie 
nicht  ihrer  Pflicht  gemäss  dagegen  einzuwenden  hätten:  1)  Kurfürst  Treorg 
VH'ilhelm  «hat  in  dem  Revers  von  1^33  versprochen,  ohne  Kinuüli  junL'  tler  Stande 
k«Mi)  Kriegsvolk  zu  werben  nnd  in  das  Herzogthum  zu  fülin  n.  am  \vonig^tcu 
aul  kosten  der  Landdi;liaft.  der  rederende  Kurfürst  hat  das  lt".44  bestätigt. 
•2)  . Wciln  durch  solche  I>Lfensiuii  eine  unertriiirliche  Last  uud  Bürde  dem 
ganzen  Lande  uud  Sr.  Ch.  D.  Kauimeriatraden  aufgeladen  wird,  indem  dasselbe 
durch  solche  C^wtrfbntioiMs  and  neue  Ausgaboi  bei  dtesen  ohne  das  kfimmer* 
lichen  Zeiten,  misswachsraden  Jaliren  und  allerseits  durchdringenden  Armuth 
der  Ünterthanen  ganx  nnd  gar  etschSpfet  wird,  die  Kneehte  nnd  Dienstboten 
sowoU  anf  dem  Leinde,  ab  in  den  Stidten  weggeworben,  wodurch  die  Nahrung 
nnd  der  Ackerbau  versäumt,  den  ünterthanen  auch  sonsten  durch  den  onbSn- 
digen  Soldaten,  welcher  sich  doch,  wie  gemeiniglich  zu  gesciiehen  pfl^t,  mit 
«einem  Sold  nicht  genügen  lässet,  allerhand  Unfug  und  Drangsal  zugefiiget, 
also  dass  das  TnL'Jück  nnd  der  Untergani;  so  wir  von  ferne  abzuhalten  befleissen 
werden.  ^!«Mchsarab  in  visceribus  patrinr  «.i>h  ereignen  un«i  finden  wird~. 
Die  klvineii  Stndto.  lii.  d  ich  durch  kurfnr-tliclie  A5«ecuration  von  allen  cuac- 
tivis  hospitatioitibus  Wfrcit  sein  »ullen,  werden  .sdion  jetzt  bei  Beginn  der 
Werbung  ganz  erschöpft  und  ausgesogen.  Die  Officiere  haben  sich  unter»tandtii 
die  Schlüssel  von  den  Uäusem  der  ilauptleute  und  selbst  von  den  Thoren  einiger 
StSdte  an  fordern,  ja  auch  odt  Oewalt  zu  ndimen*  Baub,  Erpressong,  Zwangs- 
^nartiere  sind  an  der  Tagesordnung,  a)  Zum  Mindesten  müssten  Einheimisohe 
herangezogen  werden.  4)  8k  sehen  nicht  ein,  zu  welchem  Nutzen  die  Tmppen 
jetzt  zur  Winterszeit  unterhalten  werden  aollen.  Sie  halten  ans  diesen  Gründen 
den  Plan  für  ganz  schSdlich  und  bringen  ihr^eits  die  Einberufung  der  Dienst- 
püchtigen  und  Wibranzen  unter  dem  Commando  des  Ijandobristen  in  Yorscblsg. 


>)  Einzelbedenken  der  drei  Stinde  über  das  Defensionswerk  'vom  19.  31.  29. 
Nov.  1G48),  über  die  Brfolge  und  das  Donativ  (toiq  21.  24.  28,  Nov.)  vaien  zuvor 
ausgetauacbt  «orden. 
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Dadurch  würden  weit  mehr  Streitkräfte  aufgebracht  werden  können.   Für  den 
Fall  der  Noth  aber  sind  <ie  allesamiiit  bereif  alle  wafibnfthlgen  lUnner  anfsu' 
rafen,  doch  wollen  die  Stidte  sich  in  diesem  Fall  nnr  xor  Vertheidignng  der 
Stfidte  selbst  verpflichten.  Sie  bitten  die  fremden  Völker  absadanken;  die 
kleinen  StSdte  insonderheit  erklb^n,  den  ihnen  von  den  Truppen  ohne  Wissea 
und  Willen  der  Landschaft  auferlegten  Servis,  einen  in  diesem  Lande  unbekann- 
ten Modus,  nicht  länger  aufl)ringen  an  wollen.  —  Zn  einer  schriftlichen  Inter- 
cession  zu  Gunsten  der  Markgrafen  erklären  sich  die  Stände  bereit.    Da«  Do- 
nativ  für  den  Markgrafen  Sijzismnnd  war,  was  sie  hiermit  in  Erinncnin<;  hriiisron, 
zn  anderen  Zwerkrn  bcslitiiint.   —   Hinsichtlich  des  Pathongc?rhcnkes  bleiben 
sie  bei  ihrom  fniheren  Lnudiiiu.    Einige  Aomtor,  die  dainah  niclit  vertreten 
waren,  eiluctcü  ;*ich,  nachträglich  ein  h<  soniliT<>s  (u  schcnk  in  Ucu  LauUkasten 
zu  liefen».  —  Die  von  der  Hitterschalt  uiul  Adel  für  sich  protestieren  gegen 
den  neuerdings  aufgekommenen  Gebrauch,  ungewilligte  Contributiouen  durch 
militfiriscben  Zwang  einantreiben.  —  Die  gesammte  Landschaft  bittet  zur  Bei- 
legung der  immer  erbitteter  werdenden  theologischen  Streitigkeiten  noch  wSh- 
rend  dos  jetzigon  Landtages  eine  Kommission  einzusetzen  und  ffir  den  Fall, 
dass  diese  keinen  Erfolg  habe,  den  Status  controversiae  aufzusetzen  und  an  eine 
oder  andere  unverdächtige  knrsächsischd  Oniversität  zu  schicken.   Die  Ordination 
und  Introductiun  Dreiers  in  das  Pfarramt,  Latermanns  in  das  Diakonat  bei  der 
SclUcKS.sk irchc  bitten  sie  bis  dahin  hinansznscMeben  und  ausserdem  beide  Theile 
zu  'Tmnhnen  „uiisoru  «sytiihoIi-^rlKMi  Büchern  gcmSss  zu  lehn  n.  nlu  r  diese  keine 
v.  rkb  iiicrlichen  Rod*  n  zu  fulin  iu  noch  sich  gegenseitig  auf  den  Kanzeln,  in 
pnblit  1^  et  privativ   pi aoiectionibns   und  in  Schriften  mit  stackeliohten  und 
schiniptlichen  Ausdrücken  zu  befehden". 


Die  OberrtUhe  an  die  Stände.  Abgeschickt  11.  December  1648. 

K5n.  659. 

[EraeaeruDg  d«r  Propoiition.   Erledigung  der  Beschwerden.] 

1648.  Hie  Abweichnnfren  von  der  Kegel,  die  h»  i  !",inluTufuim  d.  r  (  on\ nratjun  mit 

11.  Dec.  untergelaufen  sind,  li;i!>cu  ihren  (Jrund  nia  in  dur  JUinyliclikcil  d-  r  zur  Ver- 
handlung gekommenen  Angelegenheiten.  Die  von  den  Ständen  citierten  lieverse 
schlicsscn  den  Caans  necessitatis  nicht  ein.  Die  kleinen  Städte  haben  nur  den 
Servis  geben  sollen,  gegen  alle  sonstigen  Bedrückungen  wird  sie  der  KurfOrst  in 
t>chnta  nehmen«  wie  denn  die  Fortnabme  der  Sehlussel  den  Offieieren  schon 
verboten  worden  ist.  0ie  Stinde  werden  nochmals  tnr  Bewilligung  der  gefor- 
derten Beisteuer  au^efbrdert'),  noeh  nachdrücklicher  werden  ihnen  die  beiden 
anderen  Fortlerungcn  nahegelegt,  insbesondere  werden  sie  daran  (.rimiort,  dass 
in  dem  vorhergchcndco  Fall  IfiOODOfl.  als  Pathengcschenk  aofgebracbt  worden 


<)  In  sehr  vi«>l  cclindcreo  Aui^drückcn  tind  weil  weniger  dringlich  all  In  dem 
korförstlicben  Schreiben  Ton  13.  Nov.  164Ö  (o.  S.342.) 
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sind.  Za  der  militärischen  Execution  wird  man  im  Notbfallc  doch  schreiten 
mu<;sen.  Die  Geistlichen  hahen  keine  Ursache  gehabt  den  Landtag  mit  ihren 
Beschwerden  so  molestieren,  eine  Commission  ist  bereits  eingesetzt'). 

Eudliche  ErklHrnng  aller  Stäniie  auf  die  Replik  der  Ubcr- 

räthe.   Praes.  19.  Februar  164U. 
Kön.  659. 

[Klagen.  Bcvillignng.  Aerar.  Catholica.] 

Sie  bebarren*)  bei  ihrer  Anffnssnng  von  den  bei  Bemfung  des  Landtages  i('<4:(. 
begangenen  Formfehlern  nnd  erneuern  ihre  Bitte  nm  einen  allgemeinen  Land* 
tag.    Sie  hescliweren  sich  darül  rr.  dass  die  Beilegung  des  KiKhenstreitcs.  der 

die  Universität  in  Verruf,  die  Kii  »  h..  in  Zerrüttung  bringt,  so  langsam  betrieben 
wird.  (Jegon  eine  <  twaige  Introduction  d.  r  Geistlichen  an  der  St^lilosskirche 
logen  iJt«*  im  \'(>r:uis  l'nitrst  p'm.  Fenur  führen  sie  Khi'C  TiImt  inaiinigfaltiirn 
AnsM'lin  itungen  der  KiiegsvolktT,  iii<l»fN(iiid<'re  über  die  Besetziini^  voti  lirciiz- 
Ii  iii--  TU  durch  sie.  über  die  Iv  linirkuug  der  kleinen  Städte.  Pliimkruiig.  Uaub, 
l  uiüuli  ni  den  Städten  und  auf  ilcu  Uandstrassen,  Bescliianiiuag  der  Obrigkeiten. 
Sie  bitten  nochmals  um  Ca^^iorung  oder  Abführung  der  Truppen.  Sie  bcharrcu 
•nch  bei  ihrer  Weigernng,  Geld  ffir  die  Snccession  der  Markgrafen  an  bewilligen. 
Als  Pathengesehenk  wird  von  den  Stidten  1  fl.  polnisch,  von  einigen  Aemtem 
ebensoviel,  Ton  anderen  nnd  Ton  den  kleinen  Stidten  weniger  gewilligt  Die 
OberstSnde  protestieren  nochmals  gegen  die  miütarisehe  Execntion.  sie  lassen 
Bichl  da  die  ObenSthe  den  Modus  von  1637  Inr  onpiacticabel  halten,  folgenden 
Modus  gefallen:  .,\vann  in  bewilligtem  und  ausgeschriebenen  temiino  die  Con- 
tribution  nicht  erleget  wird,  soll  denn  Restanten  von  denn  Ilauptleuten  erstlich 
eine  slirlixische  Frist  zur  Abtragung  derselben  eingesetzt  werden,  erscheinen  sie 
alsdann  nicht,  konnte  ihnen  noohmnli  n  eine  Z<^!t  von  vier  AVocb^^n  d.^t«  rminirot 
w»Tdt*n.  ih  sie  anch  als  dann  sich  nicht  einstelleten,  müssfe  ihnt-n  ».nil^ihig  ein 
teruiiuus  von  1 1  TaiTen  der  Excnniion  zu  erwarten  angedeutet  und  mit  derselben 
wider  sie  verfahren  werden.  Dieses  aber  soll  nur  statthaben  in  denen  contri- 
batiouibus,  dio  von  denen  gcsambteu  Ständen  pure  et  unanimi  couscusu  laudieret 
worden.**  Die  von  Stidten  bleiben  hei  den  Modus,  über  den  sie  sich  1627 
weitlSttfigcr  erkläret  —  In  einem  besonderen  Schreiben  vom  selben  Tage 
werden  die  Oberrftthe  gebeten  die  Gründung  eines  aeraiiom  publicum  neben  dem 
Landkssten,  der  in  zu  grosse  Unordnung  gerathen  sei,  ad  promovendas  cansas 

')  Die  Stäiuio  btiin ittii  sich  die  ihrem  S.-!:mtHii  vom  li\I)ec.  Iti-t-S  liie  Antwort 
for  und  erbaten  für  die  Feiertage  Kutkiviuug.  ber  Termin  für  die  Wiedereroffoung 
wurde  auf  den  il.  Jan.  1649  iwtgesetxt.  (Ausschreiben,  in  Königsberg  publiciert  am 
4.  Jan.  1649.) 

Der  obUclie  intercnriai«  Schriftweehstl  war  in  mebreren  nebeneinander  ianfoii' 

den  Serien  vorangegangen.    (Bedenken  vom  26.  27.  28.  '20.  Jan.,  l.  3.  ö.  8.  9.  11. 

13.  17.  Ft  hr.  I>er  Kurfürst  hatti»  "i^inem  Rpfremfien  üI.m   li^s  Vor  Laiton  der 

Stände  Ti^cbuial»  und  zugleich  seiner  <  i-,  nu'jthutiug  über  das  ehVigü  NOrgrlien  der 
Oberrällje  Ausdruck  gegeben.   (Schreiben  an  die  Oberräthe.   Cleve  U.  Jan.  lt>4y.) 
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piiblicns  vom  künftigen  Landtage  in  Krwägung  ziehen  zu  lassen.  \n  dor<jeMtf*n 
Vorm  protcsliercu  siü  gesjen  Hon  V'orsclihg.  in  der  katholischtJi  Kirilir  _nnia 
Sackheim'"  einen  zweiten  vom  Bischof  von  Eruilantl  cinzuseUeaden  UeisÜichen 
za  bestellen'). 


Die  vom  Herrenstande  und  Landräthe  an  den  Karfttrsten. 

Dat  6.  Jani  1651 

R.  6.  00. 
[Der  Fallt  Bulenburg.] 

Nach  deo  Reskripten  des  Korffiraten  an  die  Oberrttho  vom  25.  April  und 
4.  Mai  filrchten  sie  in  den  Verdacht^)  gekommen  sn  sein,  als  liltten  sie  Ao- 
theil  an  dem  Schritte,  den  Jemand*)  zum  Nachtheil  des  KurlBrston  l>ei  der 

')  Am  Kelmiar  w!ir(li'  die  Convocrition  geschlossi*n.  I^or  Kan/.'er  erklärte, 
die  tibeiiäth«  battea  die  N  erlKindhiniren  {^erii  zu  einem  lit  s,oreu  Al/sclilu!.s  j^ebracht, 
würden  auch  die  ätandiscbo  Sciiriü  nocb  iu  uiancbeaa  i'ualito  widerlegen  küunoo,  &ie 
muasten  es  aber  »weila  die  Uelsten  von  den  Abgesandten  bereit  von  einander  geso- 
gen** bis  zur  Hereinkttnft  des  Kurfürsten  und  bis  zu  einem  allgemeinen  Landtage 
verschieben.  l>ie  Stände  seien  ausserdem  vieler  Neuerungen  zu  überführen,  so  wider 
dergleioben  Convocationspewobubeit  liefen,  ^wcilu  sie  mehr  Nebensachen  beigebracht 
als  in  prnpositione  .ui-^L't^sf hrieben,  auch  mehr  Schriften  übergeben,  welche  privata«t 
persouas  üngiengeu  uilci  suiisteu  nicht  für  die  Stände,  sondern  zum  Theil  fürs  Hof- 
gerichl  gebüicteu".  Den  kleinen  Städten  uurdo  iusbesoudcrc  mitgctheili,  da&»  Auord- 
nuDgea  zu  ihrer  Erleichterung  bin^iicbtlich  der  Quartiere  getrolTen  «Iren.  (ProtohoU 
vom  22.  Febr.  1649.)  Vergl.  auch  den  Bericht  der  Oberr&lhe  an  den  Kurfürsten  vom 
U.  Märi  KU!)  (tum  Theil  abgedruckt  t,,!  Il  a  /ko  V  8.  28S  Nr.  LVII)  und  den  Passus 
AUS  dor  Krktfirung  der  Ob'.'rräthe  (abgedru*kt  ebenda  V  S.  l'Srt  Ni.  LVIIll. 

In  der  Zwisrhftiroit  hatte  der  Kurfürst  nur  vou  seineu  ImmediatuuterlbaneQ 
eine  Ireiwillige  IJeisteuer  verlaugt.  (l>cr  Kurfürst  au  die  Oberrutbe  II.  Dec.  1650.) 
Eine  Woitiung,  di«  etwa  ein  Ualbjahr  später  crgieng  und  In  der  der  Kuifürst  die 
Ueberseudung  von  14000  Tbim.  «wegen  des  auf  jede  Hufe  geschlagenen  und  ver- 
willigten  I  II.'  forderte,  mag  sich  nur  hierauf  beziehen.  (Der  Kurffint  an  die  Ober- 
r&tbe  11.  Juni  lO.'M.) 

^  Auf  (b  in  F.i'?.  ikrl  <trht  iHe  Aufschrift:  „spartjierter  Riimf»r,  wa«<  ♦»in  Herr  von 
Kuleuiuir^  [die  dauiahu'*"  \''<>tin  Namens  ist  Kylenburi,',  Kileul.nn J  bei  dem  Könige 
von  l'olen  wegen  Hatiung  emes  i.audlage»  iu  i'reua^üu  soll  molitei  haben."* 

*)  Wenige  Wochen  zuvor  hatte  Jonas  Casimir  zu  Suienburg,  schon  damals  einer  der 
gelreuesten  Anhinger  des  kurfürstlichen  Regimentes  in  Preussen,  dem  Kurfürsten  Fol- 
gMidee  mitgetheilt:  «Demnach  ich  in  Erfahrung  kommen,  als  sollte  sich  Jemands  sn 
Warsobau  uoterfaniTt'u  haben,  wider  Kw.  Ch.  l>.  i-iue  f.'.vr  verantwortliche  Sache  zu 
truktireu,  welche  ich  als  Kw.  <"h.  I».  MiifrrTliHiii^rr  tnnier  Diener  /.u  ^rf-rtjueigen  mir 
nicht  t;c/.iemeiul  finde."  Er  habe  dcs^Kp.'!  '.■  -  fiua  au  iietttovolt  und  SchwreiiU  geschrie- 
ben und  bitte  !>eiue  Treue  und  Affectiou  hierau.^  ^u  cutucbmen.  tl»  war  t>eiu  eigener 
Vetter,  um  den  es  sich  handelte,  Itoth  Heinrich  von  Kulenbnrg.  Dieser  aber  ver« 
sicherte  dem  Uesandien  Friedrieb  Wilhelms  in  Warwbau,  Uoveibeck,  er  habe  dnreh- 
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Krone  Polen  gethan.  Weder  dies  ist  geschehen,  noch  billigen  sie  den  Vorgang. 
Würde  doch  auch  dieser  Stand  solche  Schleichwege  gar  nicht  zu  benutzen  brau- 
chen, da  nach  dem  M  '^p.  von  in05  §  ,,si  qua  vero"  (p.  93)  uiul  den  Dccrct. 
von  lPOf>  §  .lieita-  (p.  10'))  die  Landschaft,  wie  auch  ein  einzelner  !^tn'i<l  das 
Recht  hat,  sich  bei  ungewöhnlicher  Gcfalir  fur  ilire  Privilegien  an  den  Konig 
zu  wenden.  Um  Einberufung  eines  Landuigcs  bitten  sie  nochmals,  einmal  zur 
Al»stellun},'  der  Beschwerden  von  1(^41,  sodann  damiL  ciuilieh  ein  Faihengeschenk 
für  den  König  von  Pulen  beschlossen  werde.  Solitc  der  Kurfürst  wider  Er- 
warten nicht  einwilligen,  so  bitten  sie  sich  wenigstens  beim  Könige  der  Ver- 
zögerung wegen  entschuldigen  zo  dGrfen.  Unter  starken  Verriebemngen  ihrer 
Treue  nnd  ihres  Gehorsams  bitten  sie  den  Kurfürsten,  ihre  Privilegien  zn.  er- 
halten.   

Memorial  des  Herrenstandes  und  der  Landrtttlie  den  Regi- 

meiitü-Uätlieü  übergeben  den  1.  März  1652*). 

R.  6.  00. 

[Beschwerden.] 

Sie  erinnern  sich,  da««?  der  Kurfürst  ihnen  für  den  Fall  seiner  Herkunft 
Beseitigung  ihrer  Beschwerden  versprochen  bat.    Sie  erneuern  zunächst  ihre 

«US  nicht  um  die  Einberufung  eines  Landtages  gebeten,  sondern  sei  nur  in  persön- 
Hcben  Angelegenheiten  nach  Warschau  gekomiiu  ti,  er  wolle  sieb  um  die  Schwadron 
Drnjonpr  bewerben,  die  jetzt  der  Generalmajor  Houwald  habe.  Er  sei  dem  Kurfürsten 
durchaus  crj,'cl>cn.  Der  Kurfürst  theilte  darauf  den  Oberrathen  mit,  da>«i  B.  ü.  Euicn- 
burg  sich  exculj)irt  hn\u\  wies  sie  aher  an,  auch  derartiire  Reisen  uirht  zu  dulden. 
(J.  C.  vun  Eulenburg  an  den  Kuifütbtuu  27.  April,  Hoverbeck  au  den  Kurfürsten  4.  Mai, 
der  Kurfürst  an  die  Oberr&tbe  3.  (18.)  Mai  1651.)  .Jonas  Casinir  Enleobnrg  war 
Kaaunerherr  und  Hauptmann  lu  Insterburg.  Kurz  anver  hatte  er  sich  darüber  beim 
Kurfürsten  beklagt,  dase  er  nicht,  wie  die  andern  Kammerherren,  zu  Hufe  gerufen 
«erde.  Der  Kurfürst  hatte  ihn  in  »einer  Autwort  aber  seiner  Gnade  versichert. 
(Enlenburg  an  den  Kurfürsten  1.  Aug.  IG.'jO,  der  Kurfürst  an  Euleuburg  14.  Aug.  16.'*0, 
abgedruckt  bei  Mülverstedt,  Diplomatarium  Ilüburgeustj  Ii  [1879]  S.  3Ü5f.  296f.) 
Ueber  Botb  Heinrich  v.  Eulonburg  geben  die  Familieudokumente  keinerlei  Auskunft. 
(8.  ebenda  II«  Anlagen:  Entwurf  einer  Stammtafel  No.  III.) 

>)  In  der  Zwisebenzeit  hatts  der  Kurfürst  die  ObenAthe  angewiesen,  Amtsver- 
samnilungen  abhalten  su  lassen,  damit  ihm  zur  Befreiung  der  bedr&ngten  EvaQL'cIischen 
in  Jülich  un>i  Berg  ein  Subsidium  bewilligt  werde.  Die  Obcrräthe  antworteten  darauf, 
dass  sie  e»  gern  thuu  woilien,  die  ilaassnahme  aber  für  an^sicht-^los  hielten,  ,maa'^sen 
es  die  Krfabruug  bezeuget,  dass  durcii  »uiche  particulier  Coaveut,  auf  welcbeu  Ew. 
Cb.  D.  nicht  wenig  Kosten  aufgeben,  das  (jeringste  nicht  verrichtet  werde,  sondern 
nur  sur  Verkteinemng  Ew.  Cb.  D.  beben  Antoritftt  gereicbe*.  Bei  Oelcgeubeit  der 
Bewilligung  eines  Pathengeschenks  für  den  Konig  sei,  obwobl  die  St&nde  willig  gewe- 
sen, auf  diesen  Modus  aucb  nichts  susammen  gekoinm>  n  Dennoch  bcharrto  der  Kur- 
fürst auf  seiner  Forderung.  Sie  scheint  Erfolg  gehabt  zu  haben,  denn  schon  im 
Januar  1G52  verlangte  der  Kurfürst,  das«»  sie  ihm  von  den  Krttägen  der  freiwilligen 
Beisteuer  «,2  fl.  von  der  llufe)  einen   1  heil  überschickten.    ^Die  überrätbe  an  den 
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bisher  (,'ar  nieht  erhörte  Bitte  um  ßeilcgiing  des  unseligen  theologischen  Streits 
und  Verhütung  aller  den  lihris  Symbolicis  zuwider  laufenden  Neuerun „"  ii.  -  Ihnen 
wird  glauhwfirdig  berichtet,  dass  verschiedene  llauptleutc  zuwider  dtni  Ro.«pon- 
sum  von  Ifil?  §  ^ad  Officia  quaevi«**  ohno  der  fl*  rrcn  Oberräthc  Vorschläge  ein- 
gesetzt wokIci)  .«ind.  —  Sie  bitten  um  Alianderung  der  „zweifelsoliiw  !j)sis  in- 
sciis  auf  übehi  Bcriclil  und  ad  uuius  partis  instantiam"  erlassenen  15(  <uiiimuiig, 
dass  die  vom  llerrenstande  und  die  LaiulratUc  ileii  Hof-  und  (ioikliurätheri 
postponiert  werden  sollen.  —  Die  Ubcrräihe  werden  aufgefordert  gegen  Krucu- 
nnngen,  die  nieht  anf  ihre  PrSemUtion  hin  geschehen,  beim  RurfBreten  Biii- 
sprache  tn  erheben 

Kurfürsten  10.  Aug.  KIöI,  der  Kurfürst  an  die  Ohi näthe  2»».  Aug.  ItJöl,  23.  Jan.  IC52.) 
D.icb  froiü.  h  mö-lich,  drtss  diese  Steuer  nur  voü  den  kurfürstlicbeu  lumedia(> 
unterthaiien  autgebracht  worden  ist. 

')  Im  Oktober  eebeint  «lederuaa  eine  freiwillige  ßeiatener  In  den  Aemtem  aufge- 
bracht wordeD  zu  eeio ;  der  in  beionderer  lliaaion  nach  Preusien  entoandte  Kanmer> 
juoker  V.  Kanits  überscbickte  damals  eine  Specificatton,  nach  der  in  einzelnen  Aem- 
tem 2  fl.,  in  andern  I  Thlr.  un«!  im  gan/.en  I1S87  Rthlr.  und  2  fl.  gewilligt  seien. 
(KaniU  au  den  RorförsUn  Ii.  Okt.  1652.   Vergl.  auch  Baczko  Y  S.  173 f.) 
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3.  Die  Convocation  von  1655 


Die  Oberräthe*)  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Ki^nigsberg 

20.  April  1655. 

ÄDsferiigang.  R.  6.  PP. 
[UebertenduofT  der  Landtagaproposition.] 

Äaf  e.  Ch.  I).  gnädigsten  ßefehl  haben  wir  die  sSmbttichtc  Land-  1655. 

stainle  ")  aiihcro  ronvocirct '),  ilinon  die  besorglicho  Gefahr  für  Augen  ge- ^* 
sUllet  und  auf  die  Defcnsiou  dos  Landes  zu  gedenken  fleis.sig  angemahnet, 
wie  die  beiijcfü'^te  ihnen  gestriges  Tams  ffoschehnor  Propnsition  Copci 
solches  weitliiutigor  bezeuget.  Wir  leben  der  untcrthaiii^'sten  Zuversicht 
68  werde  die  Proposiiioo  zu  £.  Ch.  D.  gnädigütea  Cooteuto  emgerich- 
tet  seio. 

')  In  der  Oberratbstube  waren  seit  1640  (s.  o.  S.  249  Aom.  4)  f«>l^oude  Verände- 
rnngen  Torgegangeo.  An  Stell«  Oitaus  wnrde  1645  Chr.  t.  Troacbke,  1654  Albr.  t.  Kal- 
nein  Kraxler;  tu  Stelle  Brandt*  wurde  1654  Cbriet.  Preib.  t.  KUtlits  Obermmcball :  an 

Stelle  Tettaus  wurde  ir>41  Bornb.  v.  Königseck,  \C^b'^  Gettlriad  Preib.  zu  EulcoWurp, 
I''.'  }  der  bisheriLff  K.mylcr  Trc^rhkp  OhcTlnirjffraf;  Andrt'n«  Kreytzen,  der  1041  starb, 
wurde  Lan(l[iiifmt'i>i«  r  .  r^'  t/i  durcii  den  ln-ln  rij^en  Überburggrafen  THtau;  i6ä4 
folgte  buienburg  aul  iho,  der  bis  dabin  ebeufalh  Oberburggraf  gewesen  war. 

*)  Ueber  einige  minder  idcbtige  Kingnben  der  Laodeebaft  In  der  Z«iichea»^t 
I.  Baciko  V  S.  176. 

*)  Den  Ck»rpoi»tionMQBeebreibe&  «er  scbon  am  Emde  1654  er^gen;  der  Eröff* 
Dungstermin  war  in  einem  zweiten  Ausschreiben  auf  den  1'.*.  April  festgesetzt.  Einige 
Zi  it  vorlier  Itateii  'li*^  nf>prrrithp  um  die  capita  proprtMta.  Um  die  VnrhnnETung  von 
(.iruvauiiiia  abzuweüU.  ii.  s«iiiagen  sie  vor  vorau/ii-^' lii-  ken:    1)  dt  r  Kur  für?!!  in 

einer  gewissen  Zeit  nacli  Preusäcn  kummen  und  eineu  Luudug  pro  al)«)leudiä  gravami> 
nibni  anstellen  «eile;  2)  daas  tu  der  VeHaasang,  die  auf  ein  geworben  Werk  aa- 
kemmen  nwebte^  die  Officiere  aut  den  Landeseinsassen  genommea  werden  würden; 
3}  die  Vttlker  sollten  dem  Kurfürsten  und  der  Landschaft  zugleich  schwören;  4)  zar 
Einnebotung  der  behr«rigen  Mittel  und  zur  Auszahlung  der  Völker  die  Landstünde  mit 
hiii7nn«'hf*n :  H?i  Entlassung,  Liceniinin::  und  AH  lankuiig  d^T  Völker  sollte  die 
Laudscbaft  auch  mitzureden  babeu.  Vor  dem  Convocationstage  wäre  gut  ein  geheimer 
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Der  Kurfürst  ist  zuerst  darch  die  in  Aussicht  stehende  Gebart,  nanmehr 
durch  die  Taufe  des  Kurprinzen  verhindert  die  T^nnd^taTKl«  ^t  lh^^t  um  sieb  so 
versnmtneln.    Ihnen  ist  bekannt  dass  „leider  die  löbliche  Krone  Polen  von  in- 
wendigen und  MM>;\v(»ndiL'on  Feinden  mit  einer  rebellisrbrn  und  or>chrecklichcu 
Krie<r«marhl  iihiTfallen  ist"  umi  dais  dies  „UnpltirksfcinT  auch  unser  urmcs  Vatcr- 
and.  als  ein  inoorporiortes  Mitjjflicd  derselben,  gar  leicbtiich  ergreifen  könnte". 
Sich  dem  gcgeniibor  ii)  ciiio  gute  und  zureichende  Verfassung  zu  setzen,  ist  umso 
eher  von  Nötben,  als  zu  besorgen  ist,  dass  ^aucb  noch  andere  Feinde  mehr,  so 
bereite  n  Wasser  and  tn  Lande  stark  amtieren  und  wohl  ihr  f&mehmbstes 
Absehen  auf  dieses  Herzogtbam  Prenssen  mSebten  gcricbtat  haben,  ^ese  Zeit 
und  gnte  Gelegenheit  um  Kri^  reisen  and  veranlassen  dürfte  and  dass  die> 
selben  durch  unsere  Port  and  Grenzen  einzudringen  nnd  ans  mit  Heeresmacht 
zu  überziehen  snchen  möchten**,  su  ^chwcigen,  dass  anch  polnische  V5Iker 
selbst  nach  begangener  Meuterei  oder  an«?  Frevel  in  das  Herzogthura  eiubrochen 
knniiten.    Die  Dienstpflichtigen  und  Wybranzen  würden  an  Zahl  und  Kriegs-- 
t^u■llfi^keit  nicht  genügen,  auch  wäre  die  Anforderung,  lange  Zeit  an  den  Gren- 
zen 7M  liegen,  zu  hart').    Heslialb  ist  es  nütbik'.  eine  gewissn  An^.ahl  geworbe- 
ner Truppen,  etwa  ein  Regiiiu  ut  zu  Ross  und  ein  paar  Kt  ^iiiirnter  zu  Fuss, 
aufzustellen  und  damit  die  Wybranzen  zu  verstärken.    I)a>;  wurd:'  ertrIiL'lirli.  r 
»ein  als  eine  fremde  Armee  im  Laude  zu  sehen  und  aiil  unabsehbare  Zeil  zu 
behalten.  Zar  Aufbringung  der  Kosten  wird  eine  allgemeine  Contributiou,  zu  der 
Jeder  beitrftgi,  nStbig  sein,  in  der  Art,  wie  es  den  StSnden  am  ertrSgliehsten 
sein  mag.    Auf  der  Landschaft         jetzt  die  ganze  Verantwortung:  der 
K$nig  hat  nicht  allein  an  den  Kurfürsten,  sondern  aach  ,an  uns  OberrSthe 
allergnidigst  rescribiret  nnd  begehret,  dass  man  in  diesem  wichtigen  negolio 
ohne  allen  Verzug  einig  und  allein  mit  Sr.  Cb.  D.  rathe  nnd  scbliesse,  wie  das 
Land  in  Sicherheit  zu  .setzen  sei**,  der  Kurfürst  aber  hat  es  an  landesvatcrlicher 
Sorge  nicht  fehlen  lassen,  indem  er  hiebevor  etliche  von  den  Oberrathen,  Land- 
rritlif  II  und  Bririrenneistern  d^T  Städte  K<"ni:isber'z  nnrb  drr  Mark  -nw  Berathung 
zu  sich  gefordert  und  nunmehr  den  Landtag  berufen  hat.   Der  Karfürst  hofft, 

Kriegsratb  zu  balteo,  dazu  auch  Landeseinsassen  hiazuzuzicben.  (Ausschreiben  vom 
28.  Dte.  1654,  23.  Hftrs  1665,  die  Obenitbe  an  den  Kurförsten  S8.  Hin  1655.)  Die 
▼orlieR«nd«  Formulierung  der  Forderung  kann  erst  das  Ergebnisi  der  letzten  Ervlgungen 

de^  Kurfäriten  gewesen  sein.  Denn  an  alle  Amt.shauptleute  «ar  nocfa  im  Januar  ein 
fUf.'ljl  prpaupfji.  in  dt-in  zum  21.  Jauuar  angcsef/tou  Wahlversaujmlun«?«»n  duliiu  zu 
wirken,  üä^n  iW  rotttialtung  der  Ritterdienste  wie  des  Laudvolkcs  bewilligt  werde. 
AllerdiDgH  »otlte  auch  sogleich  eiue  Anlnge  xur  Aufbringung  der  für  Werbunf^on 
notbigen  Kosten  vorgsicblagia  werden,  immerbin  war  damals  doch  noch  oin  Zusam* 
nenvirken  beider  TrapfMUgattongen  vorgeschlagen.  (Fabian  Burggraf  zu  Dobnn  an 
den  Karfärzt«a,  Dat.  Reicbertswaldo  30.  Jan.  1655,  die  Obenitbe  an  den  Kurfnizten 
3.  Febr.  H'>:>',.) 

')  Findi  t  ^'\c\i  auch  K'n.  f'f^n  und  .sonst. 

l'eber  die  Wybrzuzen  unter  dem  Groueu  Kurfürsten  s.  Ua^tel  (s.a.  ü.  Preun, 
Jahrb.  XIV  S.  G27ir.) 
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datt  mao  «twa  vorliandeDe  gnvamina  jeM  xorfiekfaalten  irarde*),  um  nielit  neuen 
AoCMhob  SU  venmachen.  Er  erbietet  sich  dagegen,  so  bald  es  möglich  ist^ 
nach  Preassen  tn  kommen,  einen  allgemeinen  Landtag  anzusetzen,  der  Stände 
desideria  zu  hören  und  ihnen  einen  «olchen  Ausschlag  zu  peben^  dass  mit  Fug 
nnd  Recht  Keiner  sich  zu  beschweren  Uisaeh  haben  8oU>). 


Der  KnrtVust  an  den  Herrn  von  Eulenburg,  Laudvoi<xr.  an  den 
Hauptmann  zu  RaBtenburg^  Teltow,  an  den  Hauptmann  zu 
Tapian,  Walroth,  an  den  General  Kalckstein,  an  Herrn  Fabian 
Bnrggrafen  za  Dohna  (jeden  einzeln).    Dat  COln  a.  d.  Spree 

6.  April  1655. 

Concept  R.  €.  PP. 
[Bitte  Hin  UnterstfitniBg.] 

—  ....  So  haben  wir  das  gnädigste  Vertrauen  zu  ou«  Ii,  ihr  wcnlel  ^ 
ernannten  unsem  Commissarien  in  dernjonigea,  wa^  wir  ihnen  zu  negoti- 
ieren  aulgetiugon,  also  zur  Hand  gehen,  dass  unsere  laudeäväterliche 
Vorsorgo  und  lotentioo,  weiche  «lleio  la  Befestigung  beständiger  und 

*)  Obwohl  also  nur  eine  Convocation  stattfinden,  alle  Materien  ausser  der  Propo- 
sition also  bis  SU  einen  ord«itUch«k  Landlag  ansgesetst  bleiben  sollten,  forderten  die 
Oberritbe  doch  dazu  auf,  die  Schuldfordeniug  der  Slidle  Königsberg  in  den  Instmc* 
tionen  der  Abgeordneten  su  berücksichtigen.    (Postscript  zum  Ausschreiben,  nach 

eir«T  Müdatierton  Mittheiiuog  an  die  Städte  Königsbor;:.  Kon.  CßO.'' 

Eine  besondere  Forderun^r  hatten  die  Oberräthe  den  Stfiuden  durch  Schreiben 
vom  27.  März  Iböb  mitgetheilt:  nachdem  die  Stände  durch  icurfürstliches  Schreiben 
vom  3.  (13.)  Mirz  als  Zeugen  zur  Taufe  des  jüngstgcborenen  Prinzen  (Carl  Aemil) 
eingelsden  varen,  wurden  sie  sur  Dsrbiingung  eines  Pathengesehenkes  aufgeforderL 
In  dem  geeinigten  Bedenken  der  Stlnifo  (1.  Mai  1655),  dss  über  diese  Forderung 
besonders  entworfen  worden  war,  wurden  von  allen  drei  Ständen  I  fl.  von  der  Hube 
und  vom  Hundert  des  Vermöireii««  nach  dem  An^ohlafrsxettel  von  l.'jSH  trewilligt,  ^wo- 
runter die  vom  Herrenstamie  und  Landrüihe  den  in  den  Aempteru  «rcwühnüchen,  die 
von  der  Ritterschaft  aber  den  lt>4S  beliebten  modum  verstehen  wollen.  Davon  sollen 
Begleich  baar  10000  TUr.  Teiehrt  werden,  der  Rest  nach  Eingang  zu  Miebaelia.  Ein 
Tbeil  der  polniscben  und  oberündisehen  Aemter  willigen  «mit  Vorsehntzung  sum 
Tbeil  ihrer  geringen  Acker,  zum  Theil  rormals  erUtt-  nnd  noch  nicht  überwundenen 
Kriegmchadens''  l'i  Gr.:  in  den  5  Aemtern  Osterode,  Neldenhurg,  Gilgenbuig, 
Soldan  und  Hohenstein  insbesondere  1  fl.  von  der  P.aiitTnJinfe.  von  den  Vorwerk^hufen 
hjn^e;::on  <:ar  ni'-ht^,  .jedoch  das.H  der,  welcher  nur  ein  \  orwerk  und  keine  Pauem 
hat  auch  I  d.  von  der  halben  Yorwerksbuben,  die  Freien  aber  indifferenter  von  jeder 
Hube  15  Gr.;  U  StSdte,  darunter  Memel,  das  seit  1636  bei  5  Tonnen  Goldes  dem 
Lande  zum  Besten  tortuschtessen  gedrungen  sein  loll,  willigen  nur  15  Gr.  ? on  Hube 
und  Hundert,  5  (gleichnamig  mit  den  aufgezihlten  5  Aemtern)  nur  7*/}.  Uebmühl, 
Biscbofswerder,  Freistadt  und  Landsbnrg,  «etcho  durch  Feuersbrunst  gar  in  der  Asche 
Uegm,  können  gar  nichts  willigen. 
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aller  Eingesessenen  eigenen  Wohlfahrt  angesehen,  erreiehet  nnd  ohne  alle 
ZeitverlieruDg  werkstelUg  gemaohet  werden  möge*). 

Gutachten  des  Landobristen  Chriatoff  Albrecbt  Ton  Scbönäch 
Uber  die  Landesdefension.   Dat  Königsberg  23.  April  1655. 

Kön.  G60. 
[JeUiger  ZutUod.  Reformvonichläge.] 
1655.        Die  gegenwirtige  DefeosioneverfMsung  ist  trots  einiger  neuerer  Verord- 
tiS.  April,  tinngen  und  trotxdem  einigen  Ungehorsamen  der  Frocess  gemacht  worden  ist,  so 
unxalängUch,  dass  damit  ,,mehr  nicht  anszorichteo,  als  etwan  streifende  Rotten 
damit  abhalten  nnd  nur  particntar  EinfUlen  nnd  Plönderungen  steuern  k5nnte'\ 
Soll  durch  sie  ein  mfichtiger  Feind  abgewehrt  werden,  so  mnssten  folgende  Ver- 
fliidening<>n  angeordnet  werden.    Die  ^unvenuugciidcn^  Officiero  sind  mit  einem 
Onadcngchalt  zu  entlassen,  gute,   beruhige  und  kriegserfahrene  Leate  anzn« 
stellen;  die  Mannschaften  («die  theils  bchnltnn  Mit  hon.  Iheils  aber  surrogic- 
ret  wärm,  /tisntiibt  (\on  Dionstpflichtigen  zu  Koss  und  Fit>s~)  inng^rn  mittelst 
des  gewöhnlichen  jurauieaii  zu  den  Fahnen  nnd  Standarten  an  ge\vi>sc  Kricgs- 
artikf'l  ifebunden  werden,  damit  der  lingehoniam.  der  sowohl  bei  den  allgcmei- 
ucn  Aufbütcn  als  auch  bei  den  particular  ICxcrciiüü  iu  den  Aenitem  sehr  ein- 
gerissen, und  ander  vorgehendes  Verbrochen  gebührlich  könnte  bestraft  werden. 
Die  geringe  Anzahl  von  6000  Mann  xn  Ross  nnd  an  Fnss  kOnnte  sehen  sehr 
erhobt  werden,  wenn  die  Arondatores  nnd  Pfandinhaber,  wie  recht  nnd  hilligt 
das  Ihre  dabei  thftten.   Im  Ganzen  wnrde  man  aber  wenigstens  ebensoviel 
Kriegsvolk,  wie  anf  dem  vorigen  Landtag  gefordert  wurde,  dazu  werben,  auch 
die  Artillerie,  mit  der  man  jetzt  ganz  schlecht  verschen,  so  bestellen  müssen, 
daHS  nicht  allein  Pillau  und  Hemel,  die  Grenzhänser  und  Frontierfestungen, 
sondern  auch  die  Regimenter  zur  Uenüge  versehen  werden  können:  Munition, 
allerhand  Kriegsapparnt,  nnd  nn  Victualienmagazin  wnren  zn  beschafff'n.  Fernrr 
jnü'<*ten.  inn  d»'n  riiti  rtli:iii(  n  eine  Zuflucht,  flu  Iv'^  Liinienlern  einen  Kütk/iiL:>- 
jtiuikt  /II  >n  liürn,  Waldau  lui  Saniland,    ScliipiM  nKnl  in  Nataneen,  MohniiiirtM) 
im  Ubefiaiide  befestigt  weiden,  ausscrdeui  auch  die  uLriycü  SUidte  mit  ihrer 
Armatur  sich  fertig  halten.    Für  fleissige  Kundschaft  und  gute  Corrcspondenz 
mnss  gesorgt  weiden. 

Die  Oberrtttbe  an  den  Korfttreten.  Dat.  Königsberg  27.  April 

lü55. 

Ausfertigung.    U.  G.  1*1'. 
[Verhalten  des  Ersten  Standes.] 
iGä.';.        Die  St&ndo  {halten  Ihre  Berathungen  noch  geheim,  von  denen  der  Land- 
er. ApriL  rfihe  haben  sie  Folgendes  erfiüiren.   Sie  deliberieron  über  die  Aufbringung  der 

')  l>it'  beiden  Gesandten  orbiclten  ausserdvm  Nitlificinmgss<  litrihr>n  in  »tit  Sfänilo 
und  an  die  Olterritb«  tm'l  f»M«!'-f>r<l«»m  pin»'  Vollmacht  mit.  'f*.  i  Kuifuisl  au  liir  Siiitnlc 
G.  April  lü^j,  aa  dio  Ohcrrutiic  vom  selben  Datum,  Voilmachi  vou  lü.  April 
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Kosten  and  zielen  damit  auf  eine  Anlage  nnd  Accise.  Hernach  wollen  sie  von 
den  Werbungen  handeln.  Sic  haben  anch  nach  dem  jetzt  bestehenden  Befen- 
aionswerk  gefragt  nnd  den  Landobiiaten  darnber  gebSret 


Waldeck  and  Hoverbeck  an  den  KurfUraten.   Dat  Königs- 
berg 24.  April  1655. 

AosfeitlgQog.  R.  e.  PP. 
[Der  Widerstand  der  Rittersebafl.] 

Sif  haben  ')  den  Obcrrätlier!  niul  einicren  von  den  Landräthcn  die  Gefahr  IG55. 
der  I-aüe  *lar;;elei:t  und  Lrlauhen.  tiass  >iie  zum  Theil  ubprzPTijrt  sind.  Bt-i  der 
Ritterschaft  aber  giebt  es  die  ;j;r(">sste  Schwit'rij;l<eit.  da  dit>  i.aiidlKiten  ^Tosseren 
Theils  mit  so  umscbräukteu  lustructionen  verscheu  sind,  dass  sie  nur  von  einer 
Einberufung  der  Dienstpflichtigen  nnd  Wybranaen  wissen,  für  den  Fall  der 
Snssersten  Gefiüur  aber  Hann  für  Mann  aufstehen  wollen.  Einigen  ist  snb 
vitio  nnllitatis  verboten  ihren  Befehl  sn  überschreiten  «nnd  die  Sache  dahin 
sn  richten  injnngiret,  damit  Alles  aof  einen  allgmeinen  Landtag  an^esetset 
werden  möge*^.  Sie  — die  Kommissare —  haben  Ihnen  daraufhin  aneinander* 
gesetzt,  dass  der  Kurfürst,  wenn  er  bei  dt  n  St&nden  k^e  Unteratfitzung  finde, 
sich  entweder  an  Schweden  oder  an  Polen  wenden  müsse.  Wie  es  in  dem 
ersteren  Falle  mit  ihren  Privilegien  stehen  würde,  könnten  sie  leicht  ermessen; 
und  wie  weniu'  jetzt  von  Polen  zu  erwarten  sei,  sei  ebenso  bt  kannt.  l>as  Land 
werde  Jedermanns  Heute  ?5ein.  Wenn  die  x\bg(.'ordnet«'n  derartiu;es  hören,  ent- 
setzen sie  sich  zwar.  w  i>si'n  al>er  praeter  defectum  mandati  nichts  vorzubringen, 
^des>*  ii  hiiiiiLS  sie  nicht  überschreiten  dörffen,  maasseu  iiocli  jüngst,  wie  der 
Joliaunisbergische  Deputierte  nur  5  Pollnischc  Groschen  über  seine  Instruction 
znm  Pathenpfennig  gewilligt,  die  BeimbgelaMene  Solches  adir  fibel  aofgenommeD 
nnd  ihn  bedrSnet,  dass  er  von  dem  Seinigen  Solches  zahlen  solle*^.  Es  wird 
der  Vorschlag  lant,  die  Stftnde  möchten  zn  Pfingsten  nach  Hanse  entlassen 
werden,  nm  mehr  zn  erwirkeD,  doch  werden  sieh  die  Commiasare  bemühen  ohne 
dies  znm  Ziele  zu  gelangen,  weil  damit  viel  Zeit  verloren  gehen  wfirde,  auch 
sonst'  allerhand  Sachen  auf  die  Bahn  gebracht  werden  k5nnten.  Sie  bitten  am 
weitere  Anweisnngen. 

')  Für  die  Mission  beider  findet  sieb  ein  Instnictionscntwurf  vom  10.  April  1655^ 
/'Mt^inoriale  Sr.  Ch.  D.  für  Wa)1>''k  und  Ilnvt rbeck"  ahor  keine  Ausfertipung.  —  Der 
Kurfürst  hatte  (he  Überiäthe  lu^pruuglicb  angewiesen,  ilen  Landtag  am  18.  April 
eröffnen,  ja  er  tiatie  iiiuuu  die  Abfassung  der  Propositiou,  allerdings  nach  Maassgabe 
seiner  froheren  Anordnungen,  gast  oberlasien,  wenige  Tage  darauf  ennahnte  er  sie« 
solange  seine  Kommissare  nicbl  eingetrofen  seien,  die  Veriiandlnngen  recht  elfirig  an 
fahren  und  ausführlich  zu  berichten.  Dann  inderte  er  seine  Absiebt  und  bcfiüil  ihnen, 
mit  der  Eröffnung  der  Verhandlangen  zn  warten,  bis  seine  Kommissare  einträfen. 
Dieser  letztere  Befehl  erreichte  aber  nicht  mehr  zur  Zeit.  (Der  Kurfürst  an  die 
Obc  rräthe  5-  März,  2.,  fi.,  16.  April  1055.) 

Mtter.  t.  Ul^acL.  U.  G.  (wurrdrUcu.   XV.  9^ 
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1.  Di»  twei  ersten  Jabnelinle  der  B«gierang  Friedrich  Wilhelme. 


liedenken  des  Herreriätandes  \uu\  der  Landräthe.  Praea. 

24.  April  16Ö5. 

£5n.  662. 

[BeantirortnDg  der  kmfBretlichcn  Propoeltion.  OrevuiiBt.] 

055.        Da  dio  DienttpflichtigeD  und  Wybnnsen  zu  einer  erfolgreichen  Vertheidigung 
April*  ,|{^|||  soreiehen,  muss  man  za  Gott  seine  Zuflncht  nehmen;  der  Korförst  mSge 
allgemeine  Bnaa-  und  Bettage  ansetzen.  Ein  eintrSehtiges  Gebet  kann  aber  nur 
ztt  Stande  kommen,  wenn  das  Aergemiss,  das  D.  Dreier  dareh  seine  Lehren 

giebt,  zuvor  beseitigt  wird.    Darum  bitten  sie.    Sie  würden  gern  bereit  sein, 
die  Kosten  für  die  Werbung  der  drei  Regimenter  zu  bewilligen,  das  Land  kann 
sin  aber  jetzt  unmöglich  anfhriniren.    Ri<?  ztnn  Ablauf  des  •J6jähri,ien  Stilhtaii- 
dfs  aliiT  halten  .«io  für  ratlisam  eine  allgemeine  Anlage  vorzuhonilcn.  (krön 
Ertrag  in  don  Lniul kästen  zu  frei  w  iiiiger  Disposition  der  Landschalt  abzuführen 
ist.    Sie  schhigea  fcrn<  r  Nur,  da.ss  der  Ciotreidezoll  bis  in  den  Herbst  herabge- 
setzt werde,  da  sich  zu  grosse  Massen  in  Küuigsberg  angcbäufi  haben  und  diu 
Freunden  angelockt  werden  müssen,  dort  ebenso  gern  wie  in  Danzig  Getreide 
zn  laden.  Der  Zoll  aof  Flachs,  Leder  nnd  andere  willige  Waaren  könnte  etwas 
heraufgesetzt  werden.  Ueber  der  Landesordnnng  moss  gehalten  werden,  damit 
^der  arme  Landmann  bei  dieser  wohlfeilen  Zeit  des  Getreidigs  nicht  so  gar  er- 
schöpfet werde^.  Es  mögen  nur  so  viel  schlechte  Schillinge  geschlagm  werden, 
als  uötbig  sind.   Bis  zar  Beschaffung  grösserer  Geldmittel  sollen  die  Dienst> 
Pflichtigen  auch  ir<Hl  allen  verpfändeten  Aemtem  eingezogen,  am  Strande  und 
an  den  (irenzen  zusammengehalten  und  fleissig  exorciert  werden;  fremde  Völker 
aber  diirf  ti  nicht  ins  Land  geführt,  aneh  kein  V«ilk  ;tii<  tlifseii!  L'anz  von  Mann- 
schaft eall»li»»>t- 11  Lande  geführt  werden.    Der  Ubcrst  üotz  in  Memcl  ist  durch 
einen  Hiubeimischeu  zu  ersetzen '}. 

')  I>i*«  Hitterscliafl  hohliesst  niob  den  Klagen  in  iliicui  lliviinkiii  (.iclura  \.  Mai 
l(>'»'))  (lurcluiu>  nn.  ^U-hi  sie  sogar  tu  einigen  Puuktou  noch  versLiikl  w  iu.ier.  Ander 
Landcäordnmig  uiuv<>v  fi:>ti^'uiidlk>n,  ja  sie  mü^e  ert»t  re<;tit  in  Schwuug  gebracht  werden, 
damit  der  Uebermuth  des  Gesindes  auf  dem  Ijande  in  Schranken  gdialten,  die  Ueber- 
tbeuerang  durch  die  Handwerker  in  den  St&dten  verhindert  werde.  Sie  klagen  über 
den  gfmz liehen  Manpd  an  haaretn  Gold  und  Silber,  aber  die  f'rhorsrhwornmung  des 
Landes  mit  >i  !ilt  r!tt('!i  S(  }ii!Iiiij:^en.  Sie  schlagen  vor,  die  Ausfuhr  von  Leder  und 
anderen  d' m  l.ithir  mit/ln  ln n  und  tb>  jftziff^  Theuorunp  verursachenden  Waaren 
für  eine  ^cui».<«u  Zeil  ganz  zu  sperren.  Zur  Hewilligtin^r  einer  Anlage  sind  sie  nicht 
instruiert^  man  möge  »ie  auf  dem  nächsten  Landtag  beratheu.  Im  Notbfall  erbieten 
sie  sich  wie  1649  selbst  tu  Pferde  su  steigen;  bis  dahin  sind  die  DienatpfliehtigeB 
eifriger  berancasidieii.  Die  Stldte  erkl&ren  (o.  D.),  dass  sie  in  eine  Anlage,  die  allein 
den  Uandel  treffe,  nicht  oinwilUgen  können.  Sic  erneoiem  ihren  Protost  gegen  die 
liandp-inlnung.  Darauf  Mhl-ij^pn  am  12.  Mai  die  Uerrcn  und  Landrithc  eine  Accise 
vor,  die  auf  di«»  ('<>nMntiipt;buien,  am  mpi^^tcn  .mt  dio  Waar«»n  ,wf-!rlio  ad  iuxum  ge- 
wendet", *tnieu  .Hollte.  Sie  bitten  um  schieunigülc  Erklärung.  Noch  vor  Ab- 
lauf des  foii^cuden  Tage«)  erkl&rien  sieb  denn  auch  Ritlerichafl  und  Adel,  ebenso  wie 
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Waldeck  und  Hoverbeek  an  den  Kurfürsten.   Dat  Königs- 
berg 27.  April  (7.  Mai)  1655, 

AasfertigaDg.  R.  6.  PP. 
[Einbringung  einer  tweiton  Proposition.] 

Obwohl  die  Städte  auf  das  ihnen  von  den  beiden  oberen  Ständen  zuge- 
gan^jene  Bedenken  das  iliri;:e  noch  nicht  abgcfasst  hatten,  so  iiabcn  die  Coin- 
missarc  doch  zu  einer  zweiten  wirksameren  Pro|»osition  schreiten  zu  müssen 
geglaubt,  einmal  um  Zeit  zu  gt  wunien,  sodaan  am  dem  Geriieht  entgegen  zn 
treten,  das  die  Gegner  des  Kurfürsten  ausgesprengt  Latten  —  der  Kurfürst  habe 
^Im  Reiche  oder  BOiisten  ein  groues  Dessein^  vor  nnd  wolle  nur  tu  diesem 
Zwecke  in  Prenssen  Truppen  sammeln.  Die  Regimentarftthe  wollten  snetst,  daat 
die  Kommissare  die  Proposition  allein  vorbiichten;  es  selbst  tu  than  lehnten  sie 
dnrehans  ab.  Han  einigte  sieh,  dass  der  Kanzler  in  ihrer  Gegenwart  einlei- 
tende Worte  sprechen  solle.  In  die  Appartements  des  Grafen  Waldeck  die 
Stande  zu  laden,  sollte  Termleden  werden,  die  Versammlung  in  die  Oberrath- 
stabe gebeten  werden.  Dennoch  wnsste  der  General  Kak-kstein  die  Stände  zn 
bewegen,  zu  den  Kommissaren  zu  kommen.  Es  geschaii  am  Himmelfahrtstage. 
Der  Kanzler  sprach  den  Kingang.  !Iov»  r!  irk  vorlas  die  Proposition,  Waldeck 
fügte  die  Versicherung  hiuzn.  dass  der  Kurfürst  gegen  Juni  nach  Preusseu  kom- 
men und  die  Desideria  der  Stände  erörtern  werde. 

Proposition. 

Einigkeit  und  Wachsamkeit  sind  hei  der  jetzigen  Conjnnctur  höchst  nlithig. 
Auswärts  besteht  die  Meinung,  als  herrsche  Bestiirznnir  und  Uneiniirkeit  nnd  als 
sei  eine  überaus  schlechte,  ja  fast  gar  keine  Verfassung  vorhaudeu.  Die  Mos- 
kowiter machen  indessen  die  grossteu  Fortschritte  und,  wenn  sie  nicht  selbst  in 
Prenssen  mndringen,  so  ist  von  der  litthanischen  Armee  an  beförchten,  dass  sie 
ihren  Ranbzng  hierher  ausdehnt  Von  der  Kronannee  ist  derartiges  zwar  nicht 
an  befürchten,  Hfilfe  von  ihr  aber  such  nicht  zn  erwarten,  da  die  Halsstarrigkeit 
der  Kosacken  und  der  Baoern  eher  tn  als  abnimmt  und  die  von  den  Tartaren 
gebrachte  Hülfe  nicht  wirksam  ist.  Der  Karf&rst  hat  im  Reiche  und  an  anderen 
Höfen  —  fast  bei  allen  christlichen  Potentaten  —  durch  kostbare  Schickungen, 
bewegliche  Vorstellung  und  vorsichtige  Negotiatiouen  Schritte  gethan,  dabei  aber 
kann  es  nicht  ?cin  Bewenden  haben,  ntn  so  weniger  als  zu  fürchten  ist,  dasii 
die  Vermittelung  zwischen  Schwiden  und  Pulen  wenig  Erfolg  haben  wird,  jn 
dass  selbst  netie  Differenzen  ausbrechen,  dann  aber  würde  Preussen  der  Sitz 
des  Krieges  sein. 

die  Sttdte  dahin,  dass  ihnen  der  Vorschlag  nicht  an  sich  zuwider,  dass  sie  wihrend 
der  bevotstebenden  Vertagang  ihre  Hinterlasaenen  aber  um  Instniction  angehen 

müssten.  Die  Ritler  setzen  dabei  voraus,  dass  die  adelicheu  Tische  eximiert  bleiben, 
die  Städte ,  dass  man  «'ich  nhor  diese  Ezemtion  und  den  Modus  contribuendi  ütMi^ 
iiaupt  noch  näher  verständigen  müsse. 
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I.  Die  »w«!  «nten  JahmhDte  dm  Ragiernüg  Friedrieb  Wilbelnt. 


Der  Kurfürst  an  Waldeck  nnd  Hoverbeck.  Dat  Cöln  a.  d.  Spree 

30.  April  1655.    (Om.  pt.  R.  «.  PP. 

[Weitere  VerhaUungsroaassrcgcIti  für  den  Fall  einer  Ableliuimg.] 

5.  Sie  sollen  die  Unzulänglichkeit  der  Wybranzen,  die  mich  dnr  rirnornllieute- 

iiant  Kall-Idstein  bestf^nfron  knim.  nachweisen.  Wenn  die  SUiiido  zu  rint  r  n'cht<»n 
Vi  rfassiiiig  nicht  zu  bringen  sind,  sollen  die  Kommissare  sie  bis  zur  Ankunft 
des  Kurfürsten  entlassen,  mit  der  eindringlichen  Mahnung,  sich  zu  grosscri  ii 
Aufwendungen  daheim  instruircu  zu  lassen.  Die  Anlage  ist  daun  noch  vor  Knt- 
-  laMung  der  Abgeordneten  festxaeetien. 


Waldeck  nnd  Hoverbeck  an  den  Knrfttrsten.   Dat  Röniga- 

bci^   1.  (11.)  Mai  1655.     Ausfertigung.    R.  6.  PP. 
[Widerstand  der  Städte.] 

.'i.').  Sie  haben  der  Rittorschaft  vorgestellt,  liass  sie  sich  an  ilire  Instructionen 

Mai.  in  dieser  Lai;«'  nidit  so  genau  zu  haiton  brauchten.  Da.s  lUMh  iiki  ii  der  Städte 
ist  gestern  hei  der  Kitterschaft  eingereicht  worden  und  wie  ihnen  vtrtraulich 
berichtet  Ist,  nicht  so  günstig  abgefasat,  wie  sie  erwartet  hatten.  Sie  gcstehcD 
SO,  dus  die  Aufbringung  von  Geld  nStbig  eei,  halten  aber  die  Anlage  für  einen 
scbtecliten  Modus,  der  nicht  oltimos  oonsumeotes,  sondern  die  Bürger  ▼omehni- 
llch  treffe.  Inswischen  wollen  sie  sich,  gestutzt  auf  ihr  angebliches  jus  prae- 
sidii,  selbst  in  Vertbeid^ngsstand  setzen.  Die  Kommissare  meinen  zwar,  dass 
bei  einem  Soliriftwecbsel  mit  den  OberstSnden  die  StSdte  von  diesem  Stand- 
punkt »ohliesslich  zurückgebracht  werden  konnten,  haiton  diesen  Weg  aber  für 
zu  zeitraubend.  Sie  wollen  i.andräthe  und  Kittor  bearbeiten  und  hoffen  dann 
in  cint  r  Gesammtversanimlung  eine  Complanation  in  Stande  zu  brinir^'ti.  -  IM"*' 
vom  Kurfürsten  begehrten  Artiib  riepferde  sind  von  dun  Dienstpflichtigen  ciu- 
zutreibeu  —  40  Warpeuwageu  zu  je  4  Pferden. 

Waldeck  uiul  Hoverbeck  an  den  Kiirtiiröten.    Dat.  Königs- 
berg 4.  (14.)  Mai  1655.     Ausfertigung.    K.  6.  PP. 
[fio{rpnvof^''h!r»ge  «ier  .'^tndto  betreffe  «1er  Arcise.    Zollerhöhnng.  Werbung.] 

f,5.  Nur  mit  Mühe  liabi  m  die  StSdft'  sich  soweit  bringen  lassen,  statt  der  An- 
Nai.  lagt!  auf  die  aus-  und  durcbgtbonden  Waaren  di  '  \('("ise,  welche  nur  auf  die 
^('unu'stildlia  und  usu  im  Lande  consumtibilia*  gericiilet  winl,  anzun^'hmen.  hnbei 
tindet  sich  aber  nr\  rnMior  Streitpunkt.  Die  Städte  wollen  auch  das,  was  auf  derer 
vom  Horrenstunde  tuiJ  I  r  Ritterschaft  Tinch  aufgehet,  verziescn.  Dem  wi  lrr^pre- 
cbcu  ^war  nicht  die  liUiidiathe,  wohl  aLti  die  Kitterschaft,  Die  Kommissare 
bemühen  sich  in  Privatkoufereuzcu  aufs  Erdenklichste,  eine  Kiiiiguug  herbciaiu- 
föbren.  —  Zu  vorliofiger  Erhöhung  der  knrfBrttUcben  Inttaden  haben  de  die 
Zölle  auf  mehr  als  ein  Drittel ,  bei  den  kostbaren  Waareo  aber,  die  auf  dar 
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Achse  verfuhrt  werden  können  .und  darinnen  ili<  Stadt  Danzig  diesen  Porten 
überlegen^,  als  Wein,  Gewfin,  Tuch  deigl.  auf  V«  und  Vi  erhöht  —  600 
Mann  sind  angeworben.   

Protokoll  Uber  die  Erklärung  der  Laiidstände  in  der  Ober- 
rathstabe am  15.  Mai  1655. 

R.  6.  PP. 

CWiUigang  d«8  flerranstande«.  Verveif^ening  einer  schriftlichen  BifcUning.  Dtnission 

der  Versammlung.] 

Der  Herr  Landvogt  von  Schacken  Jonas  Casimir  Freiherr  zn  Enlenhurg  er-  ^^-f^- 
klart  im  Namen  der  Stände sie  erkennen  die  Sorgfalt  des  Kurfarsten,  der  diese 
Convoeatinn  vcrscliriohon  hat  und  zu  nut!iii.'(T  Verfa>snn^  gegen  geniic?am  de- 
ducirto  Gefahr  und  Hostilitiiten  rc«5olvirrt  ist.  an.  Zur  Aufhrini^nng  der  Mittel 
haben  dii:  Landrätbe  die  Äccisc  lieschliissen,  die  aM'l<Tn  Stünde  tiiiden  es  zwar 
auch  vor  sich  gut,  müssen  es  aber  an  ihre  Ilinterlast^eiien  ad  refereudam  uehmcu, 
hoffen  judoch.  dass  es  den  Ihrigen  uut\;ldbar  gefallen  wird. 

Die  Herren  Regimentsräthc  bitten  auf  Gutachten  der  (ebenfalls  anwesenden) 
korffirsttiehen  Kommissarien  nm  schriftliche  Uebeigibe  derjenigen  Punkte,  welche 
die  Stinde  noch  ausser  der  Accise  den  Tag  snvor  proponiert  hatten.  In  eine 
Dimission  kdnnen  sie  des  dadoreh  entstehenden  Zeitverlustes  wegen  nicht 
willigen* 

Der  Landvogt  erwidert:  die  übrigen  Punkte  schriftlich  su  nbeigeben,  man- 
gelt es  an  Zeit.  Wie  die  Dimission  umgangen  werden  kann,  ist  nicht  abzu- 
sehen. Das  Ausschreiben  ist  nicht  umständlich  genug  gewesen.  Die  Bttode 
erklären  sich  bereit,  schon  sogleich  zur  Einrichtung  der  Accise  Einige  zu  depu- 
tieren, da  bestimmt  zn  erwarten  ist.  dass  die  Accise,  die  viel  ertrSdi'^ln  r  als 
der  Iliihmsohoss  ist,  überall  gewilligt  wird.  Dass  mit  den  NVcrhuniren 
.schon  jetzt  begonnen  wird,  ist  unrecht.  Die  Stände  bitten  sie  zu  iidiil>iren. 
Die  Kommissare  und  Überräthe  weisen  diesen  Vorwurf  zuriick.  T^^v  Landvogt 
erklärt,  an  der  Inmission  sei  nicht  so  viel  gelegen,  mau  könue  durcli  Schreiben 
um  neue  Instractionen  bitten.  Die  Giavamina  sollen  ganz  bei  Seite  bleiben, 
„biemit  wird  es  in  den  Haufen  geschrien  und  tumnltuarie  durcheinander  gere> 
det,  dass  nichts  mehr  mit  der  Feder  assequiret  werden  können.  Nach  vielem 
Üflfhalien  nnd  Disceptiren  ist  endlich  die  Dimission  verwilligt  und  darauf  das 
Ausschreiben  gefertiget  worden**). 

'}  Am  11.  M.ii  fiattf  der  Frste  Stand  an<;<'<>r  der  .\ccise  auch  noch  die  Mc-tira- 
miin^  anijpholeu,  dass  Jeiier  auf  dem  Laude  von  30  Huben,  iu  der  .Sladl  von  10 
Häuslern  entweder  einen  Maua  mit  Ober-  und  Untergewebr  binoea  sechs  Wochen 
werbe  oder  innerhalb  8  Wochen  von  dem  8chlnss  dieser  Convocation  ab  30 11.  in  das 
Kulindiga  Amt  liefere. 

^  Am  18.  Mai  berichten  die  Oberräthe  dem  Rnrffirsten  die  Dimission  der  Abge» 
ordoeten  und  übersenden  eine  Copie  von  dem  CunTocationsausscbreiben  vom  17.  Mai, 
das  die  II.inptlciHe  ^anz  allgemein  ^nr  Erweiterung;  der  luatmctionen  ermahnt  und 
die  Abgeordocteu  für  den  29.  nach  Königsberg  beruft. 
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Waldeck  nnd  Hoverbeck  an  den  Kurfllr»ten.   Dat  Königs- 
berg 8.  (18.)  Mai  1655. 

Ausfertigung.  R.  6.  PP. 
[Bericht  über  die  Verbmdlnng  Tom  15.  und  des  Auseinandergehen  eines  Tbeilee  der 

Abgeordneten.] 

16d5.        Sie  erwShnen  mit  Oenngthunng,  dass  sie  bei  der  Verhandlung  mit  doo 
IS.  Hai.  stSndon  durchaus  an  des  Kurffirsten  Statt  aufgetreten  sind;  damit  ist  die  Meinung, 
als  icQnne  der  Kurffirst  wihrcnd  seiner  Abwesenheit  nur  durch  die  Oberrilthe 

landesherrliclie  Funktionen  ausfibcii,  entkräftet  worden.  Freilich  haben  auch 
Etliche  der  Vornehmsten  iJresagt,  dies  sei  das  erste,  aber  anrh  das  letzte  Mal* 
Im  Uehrigen  haben  sie  schlechte  Freude  dabei  gehallt,  insolentr  Kodcii  anhören 
und  mit  grn«Rem  Zwang  und  Verdruss  ertragen  mü"?sen.  Das  Defensionswcrk 
haben  sie  ganz  aii<««er  Ancren  gelassen,  aber  auch  wetli  r  Arrest,  noch  schrift- 
liche Auslicfennii:  di  r  l'unkto  durchset/AU  können.  Sie  haben  darein  pi  willigt, 
dass  die  Abgcordaclcn  uni  restringierten  Instructionen  in  ihre  Aemlcr  zunick- 
kchrcn,  um  sich  erweiterte  von  ibrcu  Uiutersassen  zu  erbitten,  haben  eine  Di- 
missioa  per  expressum  aber  nicht  eoncediert  —  Sie  fibersenden  die  den  Ober- 
rithen  fiberreichte  nnd  von  diesen  ihnen  mitgetheilte  BrklSmng  der  StSnde')^ 
auf  die  sie  sich  nicht  weiter  haben  einlassen  wollen,  obwohl  sie  weder  in  for- 
malibus,  noch  in  materialibus  genfigt  Bei  den  fibermotgen  beginnenden  Verhaod- 
Inngen  der  Deputierten  werden  sie  ihre  Einwendungen  vorbringen. 


Waltleck  uud  Hoverbeck  an  den  KurftlrBten.    Dat.  Königs- 
berg 21.  (31.)  Mai  lüjj. 

AiisfortisfiinLr.    K.  PP. 
[Die  Acci.severhaiidlunj.'eii.  Anleibeu.] 

IG.v).  Die  Deptiti'Tten  haben  gestern  hfcronnfni  die  Acri<!o  ad  normnm  d*  r  Anlnire 

21.  Uai.  von  1<>27.  "_'!-'  und  zu  überh  'j'  ii.  IM»/  K(Mntni>>;iri.'  lassen  sich  dalx  i  ihrer- 
seits angelogen  sein,  dass  nir>glirlif»t  viel  ö|iccie»  mil  durtin  hoL'riffeu  und  iiiüg- 
liohst  hohe  Sätze  angenommen  werden.  Die  Städte  haben  sicli  darüber  beschwert, 
dass  bissher  bei  den  nach  dem  Wcrthe  verzollten  Gegenstäudeu  zwar  die  Un- 
tersuchung nicht  genau  geführt,  dafür  aber  ein  höherer  Satz  erhobt  worden 
ist.  Es  ist  daraufhin  der  Stand  des  vorigen  Jahres  für  diese  Z&Ue  angesetst 
dagegen  uro  so  genauere  Untersuchung  anbefohlen  worden.  Die  ErhShuDgon 
aller  anderen  Z91le  sind  geblieben.  —  Gcidbetrige  von  6000,  von  10000  nnd 
von  4000U  Thlrn.  hoffen  sie  noch  durch  Anleihe  bei  drei  Privaten  aufbringen 
zu  könneu.  —  l>ic  Kommissare  berichten  des  \S'eiteron  nber  d<m  Stand  der 
Hüstungen,  über  die  Mingel  der  Veste  Hümmel  u.  s.  w.^). 

')  l>io  I»oklaratiori  des  Krslen  Standes  (s.  o.  S.  X)l  Anm.  2). 

*;  Ein  ijcbroiben  des  Kurfürsten  au  di«  Obcrräthe  vom  18.  (28.)  Mai  billigt  das 
Verfahren  in  Zollsacben.  Am  25,  Mei  berichtet  Hoverbeck  (Waldeek  war  am  24.  so 
persönlicher  Bericbteriitattung  beim  Kurfürsten  abgereist)  von  einigen  guten  Nach- 


Digitized  by  Google 


Anbalioiiiig  der  Aedte. 


359 


Der  Kurfürst  au  Waldeck  nnd  Hovcrbeck.  Dat  Cöln  a.  d.  Spree 

11.  Mai  1655. 

Reinooneept  R.  6.  PP. 
[Der  BöifermeielBr  der  Altstadt  Gomplination.  Geldnoth.] 

Der  Sorffint  bat  an  den  BÜTgenneister  der  Altstadt,  der  sieb  so  Berlin  1^^'. 
über  di«  Anlage  viel  gefügiger  ai^eq»roehen  hatte,  ein  mahnendes  Sehieiben 
erlasaen.  „Sollte  die  lüttersehaft  xnm  Consena  nicht  an  bringen  sein  nnd  es 
zum  Fall  gerathen,  da  nns  die  Decidoo  bei  der  Stinde  MIssbelligkeit  zust&odc, 
wfirde  man  liolicr  "^olcli  Mittel  ergreifen  mSssen,  als  das  Werk  zerscblagen  lassen.^ 
Da  die  brandenburgiscben  Truppen  susammengnogen  werden,  80  ist  Geld,  das 
in  Berlin  fehlt,  om  so  nothiger.   

Der  Kurfürst  an  die  Stände.    Dat.  Cöln  a.  d.  Spree  1.  (11.) 

Juni  1655.   PraeB.  17.  Juni. 

Kdn.  668. 
[Accise.  Anieben.} 

Der  Kurfürst  spricht  ihnen  wiederholt  seine  Znfriedenbeit  mit  ihrem  Ver-  I  n55. 
halten  ans.  Er  fordert  sie  auf,  es  wegen  der  vorgeschlagenen  nnd  beliebten 

Accise  nuiimcbr  also  cinznricbten,  dass  es  dami*  ur  völligen  und  endlichen 
Riclitigkeit  kommt.  Er  hat  den  Oberräthen  aufgegeben,  50000— 60000  Tblr. 
durch  eine  Anleihe  aufzubringen,  da  pericnlnm  in  mora  ist*). 

richten,  die  er  über  die  la^tructioa  der  Deputierten  aus  den  Aemtern  vernommen,  am 
29.  von  der  Anknnit  des  ObcrsUieutenants  von  Kaidutetn,  der  den  pobiiscben  Dienst 
quittiert  hat  nnd  in  den  des  Kurfürsten  treten  will  In  seinem  Bericht  vom  30.  Mai 
schlägt  Heverbeck  vor,  zuniebst  nur  die  Acciie  bewilligen  au  lassoi,  mit  den  Kriegs^ 

nngelegenheiten  aber  bis  zur  Ankunft  «los  Rurfürsten  zu  warten  und  sie  dann  dem 
rea«!stimtorten  Tage  vorzulegen,  was  durch  kurfürstliches  Rescript  an  di^^  *tt,orrätbc 
vom  11.  (-1.)  Jnni  genehmigt  wurde.  Unterm  24.  Mai  (3.  Juni)  sprach  der  Kurfürst 
den  Oberrätben  für  ihre  Dienste,  den  Ständen  für  ihr  Entgegenkommen,  von  denen 
ihm  Graf  Waldeck  berichtet  habe,  seinen  Dank  ans. 

Der  Gang  der  Verhandlungen  bei  den  Stinden  war  folgender.  Nachdem  die 
Cbmmission  «nen  Entwurf  aunlehst  für  den  Tarif  der  Aedse  festgestellt  hatte, 
(Caput  1),  gab  am  4.  Juni  der  erste  Stand  aein  Bedenken  darüber  ab,  darauf  Ritter- 
schaft und  Adel  das  ihrige.  In  einem  writercn  I'edonken  (o.  D.")  srlilu^'  darauf  der 
erstp  Stand  die  Fassung  der  weiteren  Kapite!  <ier  .Vcciseordnung  vor,  über  Erbebung, 
Verwaltung,  Strafen;  inzwischen  hielt  man  für  nütbig,  in  einem  untertbänigsten  An- 
suchen (18.  Juni)  darfiber  an  klagen,  dass  so  viele  adeliche  Unterthanen  ihren  Herren 
durch  die  Werbung  abwendig  gemacht  wurden,  dass  auch  «allerhand  freventliche  Ah> 
nähme  der  Pferde  sich  eräuge".  Die  Accise  lastete  nicht  auf  den  Waaren,  die  ausge- 
führt werden  sollleo,  einheimischen,  wie  fremden,  sondern  nur  auf  allen  im  Laude 
verzehrten  rorisMmptibllit^ii ;  die  Sätze  für  Korn.  Woit/t  n  und  Malz  waren  10.  10 
Gr.  vom  Solioilcl,  für  Schlachtvieh  1 '/j  Cir.  vom  Guldeu.  Alle  Frihrikafi-,  Tuohc  etc. 
waren  einbegriflen.  Die  Erhebung  sollte  tbeils  beim  Producenteu,  so  bti  den  Hand- 
werkern» theils  bei  den  Consomenten  erfolgen,  so  insbesondere  das  Kom  in  der 
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Die  Stäude  au  den  Kurfürsten.    Dat  Königsberg  13.  (23.) 

Juni  1655.    R.  6.  PP. 

[Üaok  für  die  Annabme  der  WUIi£r*i')(r    i^tto  um  grSiMres  Vertraiien  in  ihre  Treu« 

UQtl  Krgcbtiubeit.] 

Wmii  ^*       ^'  sämptlichen  Standen  dieses  üereog- 

'  tbumbB  PreuRson  zu  erforderter  Krieges verfaaauog  uf  ein  Jahr  unter  g^«- 
wiaaer  Maas»  uod  Bediogaog  bescbebne  ond  nunmehr  in  der  Einrichtang 
bereits  begrilTene  Willigoog  der  Aecise  gar  gnidig  uf-  und  aonehmen 
wollen,  hat  B.  E.  Landschaft  von  allen  Standen  in  demüthigster  Erkennt- 
niss  SU  rühmen  und  sich  billig  su  erfreuen.  Und  wie  daraus  £.  Ch.  D. 
gnadigstes  Vertrauen  besonders  und  willig  erhellet,  als  wird  auch  E.  E. 
Landschaft  dasselbe  In  onterthSoigster  Willfährigkeit  allewegen  beisnbe- 
haltcn  und  zu  verstarken  an  sich  nicht  erwinden  lassen,  in  demüthigster 
Zuver.sicht,  es  werden  E.  Ch.  D.  zuijlcich  in  hohen  GnaJeu  geruhen,  dero 
getreuen  Stände  unterthänigstcs  Suchen  und  Bitten,  so  bei  genzlicher  Ein- 
richtung der  Accise  unumbgänglicher  Landesnoth dürft  nach  das  veroiniuto 
Hedenkon  anzubringen  wird,  in  kurfürstlicher  Mulde  und  (liiado  /u  erkennen 
und  aozuuehmen.  Nachdem  aber  durch  die  allenthalben  leider  regierende 
Misagunst  £•  Ch.  1).  aber  alles  Verhoffcii  hintorbracht  worden,  wie  dass 
dero  wollmeinende  und  zu  dieser  Lande  Bewahrung  gerichtete  Intention 
vielfeltig  und  widrig  all  hie  ausgedeutet  stünde,  hat  £.  £.  Landschaft 
ihre  aus  solcher  Traduction  herrflhrende  schmenliche  EmpAndouss  hiemit 
au  erSlfnen  nicht  unterlassen  sollen,  angesehen  E.  Ch.  D.  so  hoch  ango- 
st£mmte  und  selbst  angenommene  landesväterliche  Vorsorge,  ja  mehr 
als  fürstliche  gewöhnliche  Hulda  allenthalben  ausgebrochen  und  folgende 
keinerlei  Weise  verdunkelt,  weniger  erloschen  sein  kann,  E.  E.  Landschaft 
auch,  wie  sie  unter  dem  Schutz  der  hochlöblichen  Kurhauses  Brandenburg 
bishcro  sicher  und  glücklich  beruhet,  also  noch  ferner  und  lebenslang 
die  göttliche  Güte  anzuflehen  veranlasset  sich  betiodet,  damit  sie  unter 

MabU  v«nceist  w«nle&.  Aeeisekneehte  Mllten  auf  deo  MirhiMi,  StratMO  uad  Stfo- 
mtu  die  AufUcbi  fübres,  idelicb«  und  bärgerUebe  AeeiMinoehiiMr  in  AenlenL  und 
Stftdt«D,  KuHten  sc  breibar  nnd  KreiskaMenherri  it  ix  4cllt  werdoo.  Dio  ^esammt«  V©r* 
waltunc  und  Krhebau^c  unterstund  dor  Landschaft,  die  Kiüiialiini>n  flössen  rrvt  don 
Krf'i'kastcu,  (iarauf  tieiii  Landka>ten  zu.  l><»r  (»»«fon«  H»"lriif  ilcr  \<l1irh(.ii  war  nirhl 
mit  «irihezogeu.  Die  Erbebuugbdauer  ist  auf  cm  Jahr  bencbrauki.  Atu  1.  Jult  er- 
klirte  die  Ritterscbftft,  in  die  von  d«n  Lsndritban  vorgeschlagene  Stellung  eines  Mannes 
mit  Ober-  ond  Untergewdir  bünne  »ie  nicht  einwilligui,  da  ibrt  Hinterlanenan  dasu 
nicht  m  nberreden  gewesen  eeien.  Sie  proponiaren:  es  aaögan  pfettsataehe  Oflciara 
geittcht  wcr<Ioii,  die  b<?reit  sind  die  Werbungalioaten  vorzuschiaaaett,  nnd  auf  diaa« 
WaiM  2UUÜ  Hann  lu  Fuss,  lOUÜ  an  Eoaa  luiapimangabracbt  vardaa. 
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soloher  Regierung  zu  ünmerwehrenden  Zeiten  geaohfitcet  ond  E.  Ch.  D. 
mit  atlem  IcmfarsUielieii  WoUeigeheii  gesegnet  und  beseliget  verbleiben 
mögen,  gestalt  sie  in  demfithigster  T^en  verharren  E.  Ch.  D.  untert^ 
henigste  gehorsamste 

Wolf  von  Kreytien,  Hans  Sigismond  von  Ostaw, 
Laodtmarschatl  Johann  Koyc '). 


Der  Kurftlnt  an  die  Stände.   Dal  Cöln  18.  (28.)  Juni  1655. 

S,  6.  FP.  —  K5n.  661. 
[Mabnmif^  die  AeciM  anbedingt  tu  bewilligen  ] 

Der  Kurfürst  hat  mit  nicht  geringer  Befremdung  erfalireti  «was  maasscn  1655. 
von  etlichen  Widerspenstigen  alldort  machiniret  werde,  (ianiit  die  von  Euch  ^  J*" 
gethanc  gute  Erklärung  in  etwas  stutzig  gemachet  und  solch  von  Euch  löblich 
venrilligtcs  Äcdsewerk  mit  einigen  Goadhionen  voigetso  alleient  limitieret 
werden  mögen.  Er  mahnt  sie  unter  Hinweis  auf  seine  allein  aof  dss  Wohl 
des  fienegthnms  gerichteten  Intentionen  dringend  davon  ab^. 


0  Vor  Abeendoag  dieees  Sdireibens  bstte  dtrfiber  der  nbUdie  latercwiale  Scbrift- 
weebMü  sUttgeftmden.  Die  am  17.  Juai  vom  Berrenstande  vorgMchlagene  entgegm- 
kommendere  Passung  war  durch  dit  BedenlieB  der  Ritter  und  Stidte  von  18.  nnd 

23.  Juni  modificiert  worden. 

*)  Unter  dem  fleiclien  Datum  fordert  der  Kurfürst  die  Oberräthe  auf,  diesen  Bo- 
strebuQgeu  entgegen  zu  arbeiten,  um  eine  möglichst  erkleckliche  Summe  bei  der  Wil- 
ligung zu  erzielen.  Sollten  bei  der  CompUnation  nicht  600000  Tbir.  herausgeschlagen 
werden  höaaen,  so  sollen  sie  «kb  bemfilieii,  die  Oberstiade  bei  gutem  Willen  sn  er- 
halten  and  den  Strnt  cwiidien  dieien  mid  den  Städten  anr  Dedaion  de»  Knrffinten 
an  bringm.  Durch  Sebrdben  vom  18b  (38.)  Joni  werden  Jonas  Casimir  Eulenburg 
und  Wolf  VOM  Krcytzen  tut  Agitation  jreg'en  die  Beschränkungen  aiifg^efordf rt.  Am 
15.  (25.)  Juli  mahnt  der  Kurfürst  die  Oberräthe  von  Neuoin,  da»  Accisewerk  zu  Stande 
zu  bringen,  da  die  Gefahr  von  Tag  zu  Tage  wachse,  und  erlässt  am  selben  Tage  ein 
Ibnlicbes  Schreiben  an  den  Landrath  und  Vogt  von  Fiacbhausen  Johann  von  Kospoth. 
Am  26.  Juli  (5.  Angnat)  ordnet  ein  Rescript  des  Knrfnrsten  an  die  Oberritbe  ein 
aOgsmmnss  Anfgebot  nnd  die  drfi^liebstmi  militiriscben  Msassregeln  an.  —  Die 
Stinde  stellten  bia  aum  8.  Juli  eine  Antwort  auf  das  l^nrftirstliohe  Schreiben  Tom 
28.  Juni  f^-st,  in  der  sie  sich  mit  dem  durch  die  Olierräthe  au  fzunt- hin  enden  Anlehen 
einversfaiuleu  erklären,  da  ein  Zustandekoiutoen  des  Accisewerkes  in  den  nächsten 
Tagen  zu  erwarten  sei.  Nur  die  ohne  Ordnung  und  «mit  vielen  Gcwalttbaten  zum 
Bednudt  der  snnni  Untertbaaeii''  stattindeiMim  Werbangen  etscbwertt  die  endBche 
Bewilligimg.  ,Dsss  aber  einige  Widerspenstige  und  Disaffeetionierte  solch  beilsamee 
Werk  zn  behindern  oder  es  mit  unbilligen  Bedingungen  su  umbschrinken  Vorhabens 
fldn»  davon  Ist  E.  E.  L.  noch  zur  Z'  it  nuz  nichts  bewusst."  Bemerkenswerth  ist, 
dass  in  der  von  der  Landschaft  vorpest  bkigLncu  Fassung  die  Äccise  „zu  Ew.  Ch.  l). 
Besten  und  dieb.es  Landes  Bewachung  .  .  bewilliget"*  genannt  wird  und  dass  darauf 
»uf  Vorschlag  der  Kitterschaft  „zu  Kw.  Ch.  D.  Besten"  gestrichen  wurden.    Ein  Beehren 
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I.  Dio  zwei  entttQ  Jahneehnte  der  R^erang  Friedrich  Wilbelnt. 


Der  Knrfttrst  an  die  Oberrfttbe.   Dat  Cöln  an  der  Spree  30. 

Jnli  1655. 

Concept.  R.  6.  PP. 
[AcdseaneeuratioD.  Convocatioasabsebied.] 
16S5.        Anf  ilireD  Vonehlag,  was  dem  eingegebenen  Bedenken  der  Sttnde  (ober 
6.  Ättg.  die  Acdsefdnnng)  gegenüber  bei  Ausfertigiing  dea  Abscliiedes  so  thun  sei,  wird 
ibnon  folgender  Bescheid  gegeben.   Die  Assecnration,  dass  die  Aecise  nicbt 
ISnger  als  ein  Jahr  wiiliron  soll,  sollen  .<iie  ausstellen  und  mit  dem  knrffirstlicben 
Insiegel  versehen.    Die  weiteren  Bedenken  der  Stände  sollen  noch  geprüft, 
mit  der  Einrichtung  aber  ohne  Verzug  begonnen  werden.    Den  ConvocationS' 
abschied  sollen  sie  abfassen  und  zur  Unterschrift  einsenden'). 

Die  Oberräthe  an  den  KnrilirBten.  Dat  König^aberg  24.  Angnst 

1655. 

Ausfertigung.  R.  6.  PP. 
[Der  Widerstand  der  Stftdte.   Hinaiiasebiebnng  des  Abschiedes.] 
1655.        Bie  CünToeation  hat  eigentlich  nicht  das  Recht  Oravamina  ToraubringeD, 
24.  Aug.  und  in  der  Sache  de»  D.  r)ri  y.  r.  <!•  s  theologischen  Zwistes  und  der  Resetznng 
der  Professuren  möchte  i>ich  die  Landschaft  auch  bis  zur  Ankunft  des  Kurfürsten 
verweisen  lassen,  aber  die  St.iilt  •  verharren  bei  ihren  Forderungen,  insbesondere 
Ki'MngslHTf  Tind   die  kieiiifii  Stiiiito.    Da  in  befürchten  ist.  dass  dio  Stiidte» 
vv(Min  man  tüeiit  weiter  mit  ihnen  vrrliandelt.  die  Accise  überhaupt  nicht  geben, 
so  schhiuen  die  Oberräthe  vor,  den  Lutivocationsabschiod   bis  zur  Ankunft  des 
Kurfürsten  hinauszu.sciiit  ben.    ,,Dero  so  vielseitig  intploiieitc  (jegenwart  allein 
wird  allen  Dingen  Success  und  Nachdruck  geben,  ohne  dieselbe  ist  Alles  hier 
in  solcher  Perplexit&t,  die  bei  einiger  Gelegenheit,  welche  Gott  in  Gnaden  ver 
hüte,  nicht  zum  Besten  anssehlagen  dSrfte.** 

Geeinigtes  Bedenken  der  Stände  auf  die  kurtHrstlicbe  l'ropo- 

aition.    Praes.  3.  August  1655. 

KT)]),  '"''n. 

[Utavüioin»:    Dreier,  Präseutatiousrtctil  üer  Uiu Verität.    Bewilliguog  der  AccitK)*Be* 

dingungen.] 

HI.'m.  Sie  bringen  zuerst  Beschwerden  vor:   Dreier  möge  ^honcste  translocieret* 

3.  Aug.  werden,  das  PAtentationsrecbt  ^on  Reetor  und  Senat  ffir  erledigte  Profeasnren 

des  Xurforsten  25.  Juni  (5.  Juli),  die  KXlOO  Thh.  Patheagelder  anticipando  voll  ein- 
zuzahlen, wurde  von  allen  drei  Ständen  at»i;(^b4int  (Hedenken  vom  IT).  17.  24.  Juli) 

unf!  rj'ir  afi  r  •f<T<"nifiim  an  Ii"-  Ilinterla.vveni'n  m-nommpn.  Arn  ]'■''.  .Inli  (Tuicnig 
eau!  (  tULuU<  MttlitHiti^  de?«  Kui turnten  an  die  Stände,  die  .Acn^»«.*  utM^luiisl  htibacU  /u 
bewilligou.  Noib  bevor  die  zusagende  Antwort  abgicng  (i.  Aug.),  war  m&D  aber  zum 
Scblnss  gehomineD. 

*)  In  dem  Keicr.  vom  6.  (16.)  August  wird  diese  Anweisung  noch  speciaUsiert. 
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in5ge  nicht  weiterhin  veilelrt  werden.  Obwohl  der  Korfarst  zur  Verthefdignng 
des  Landes  verpflichtet  ist,  wollen  sie  ihm  mit  der  Aceise,  deren  Ordnung  sie 
fiberreichen,  dieses  Mal  zn  Hülfe  kommen.  Sie  erbitten  eine  Assecuration  da- 
rnhor,  dass  sie  nur  ein  Jahr  lang  erhoben  werden,  dass  sie  ihren  Privilegien 
nicht  präjudicieren,  dass  ihnen  in  diesem  Jahre  und  ?o  bald  honiaeh  kein 
Hubenschoss  angemnthet  werden  und  dass  aller  dm  Einwohnern  des  I,ande>  von 
der  Soldateska  zugefügten  Schaden  ersetzt  werden  Sie  bewilligen  keine 

bestimmte  Anzahl  geworbener  Volker,  sondeni  den  Ertrag  der  Accise,  so  weit 
er  reichen  mag.  Ihn  sollen  die  Oberkastenherren  dem  Kurfürsten  ausliefern. 
Die  Stidte  Königsberg  jedoch  wollen  von  dem  bei  ihnen  anlkommenden  Ertrage 
sanSchat  ihre  geworbenen  Soldaten,  welche  ^wh  Wenigste  500  Hann  and  da  die 
Oefiibr  gtMer  werden  sollte,  aneh  mehr  smn  mfiaaen'*,  und  die  gehörige  Moni- 
tion  bexahleo.  Das  Uebrige  wollen  aie  bona  Ilde  qnartaliler  In  den  Landkasten 
abfuhren,  „wie  woll  sie  sich  in  die  Defen^^ion  des  Landes  niemals,  auch  noch 
jetzt  nicht  einwickein  wollen^,  also  nur  als  freiwilliges  Subsidimn.  Sie  bitten, 
der  Kurfürst  möge  um  nothwendiger  Disciplin  willen  Kriegskommissarien  ver- 
ordnen und  die  vornehmsten  Kriegsbedienungen  den  wohl  geschickten  Einzöir- 
lin;:.  ii  diese?  Landes,   _derer  so  von  adliohem.  als   hür^erlicheni  Stande 

niohl  eine  geringe  An^aiil  allhie  voi Itaiiden"".  vor  Andern  zn  iiberirelten.  Den 
Dienstpflichtigen  rnoee  man  niinniehr  die  Grenzwacht  erlassen  nnd  sie  nur  im 
fall,  danu  aber  auch  unerbitllicli  und  unter  schweren  Strafen  für  die  Nuth- 
Zoräckbleibenden,  beranzielum*  Die  Stinde  bitten  endlich,  der  Korfnirst  möge 
nicht  mehr  Con?ocattonen,  sondern  «diMn  ordentlichen  Landtag  bemfen.  Die 
kldnen  Stfdte  fotdorn  fnr  sich  das  Recht,  ans  dem  Acdseertrag  Entschidignn- 
gen  fnr  ihre  Einqnartiemngslasten  einsobehalten^). 


Aus  dem  Protokoll  der  Oberrathstube.    Dat  Königsberg 

1.  September  1655. 

Kün.  r.<  >l. 
[PropositioQ  des  llauptgeldes.] 

Der  Landschaft  wird  Folgendes  proponiert.  I)  Die  Obcrräthe  danken  für 
das  Erscheinen  der  Stände,   i)  Bei  aolängst  genommener  Dimission  hat  der 


')  Eine  kleine  Nebenverhandlung  hatte  noch  tihcr  die  im  Jahre  1633  gewillijto 
Steuer  für  die  TniTcr^ität  (•;.  <»  Kinlrilun»  S.  liMr  stattirefinuien.  I)er  Herrenstand 
brachte  in  Erinnerun-»'.  dass  i1k«>',-  Antla^re  von  ihm  uiui  .Lm  .Städit-n  iroNvilhgi  und 
im  Jahre  1641  auch  xuiu  Tbeil  auf^ebiacüt  »ei,  da^s  die  Ritterschaft  »ie  damals  ad 
refsrcadmn  fenommen  habe.  Bs  sei  jetzt  an  der  Zeit,  sich  darfiber  tu  «ntacheidsiL 
Die  Rittorsebaft  arwiderte  daxanf,  da»  sie  jetet  nichts  beschliesMO  wolle;  die  Ange> 
Ic^enbeit  möge  in  das  Ausschreiben  zum  nächsten  Landtafs  an^nonOMil  werden. 
I>en  Kurfürston  aber  möge  man  bitten,  die  schon  eingekommonrn  Betrige,  die  in  die 
kurfürstliotie  Kammer  geflossen  seion.  .ad  distinatos  usus"  abzufnbreD.  (BedenlLSO 
des  Herrenstande»  19.  Juni,  der  Ritterschaft  17.  Juli  1655.) 
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Kurfürst  heschlossen,  den  Ständen  die  begehrte  Assecuration  so  ertheilen  •). 
Die  Abstellung  der  Beschwerden  soll  bei  seiner  demnSchst  zu  erwartenden  An- 
wesenheit im  Herzoirtluitn  %'orgenommen  wonlon.  Dio  bowillijitc  Accise  möcrf» 
Rchletiiiiu'^t  in  (laiii,'  L,'ebracht  werden.  ^)  Da  von  iltT  Acrise  erst  in  zwei  luä 
drei  Monatcii  etwas  Krhebliche»  zu  iTlioffcii  sei,  ist  ein  llauiitu'oid  ansL'csoliiii'lM'n 
worden,  das  7a\  bowilligeu  die  Lamiscliaft  hoffentlich  iiii-ht  säumen  wird.  Die 
Oberräthc  liabtju  alle  erdenklichen  Mittel  versucht,  das  Ihrige  mit  angegriffen, 
die  ganze  kurfürstliche  Kammer  erschöpft;  sie  haben  den  Räthen  von  Kdoige- 
berg  täglich  am  Geldhflife  gegen  AseeeDratloii  angelegen,  aber  niehte  eriittten 
können,  nnterdeseen  bat  man  die  wenigen  VSlIcer,  die  geworben  werden  konnten, 
nicht  einmal  noetem  können,  allerband  Bxoesse  sind  darans  entstanden.  INo 
Verbandlnngen  mit  Schweden  haben  weder  an  einem  Frieden,  noch  an  einer 
ortriglichen  Neutralität  geführt.  5)  Oer  Knrförat  schickt  zwar  jetzt  einen  Ge- 
sandten an  den  Moskowiter,  abnr  man  kann  davon  koine  8iclH»rheit  nehmen. 
6)  Der  Kurfürst  hat  den  Gencralaufbot  des  Adels,  Mann  bei  Mann,  ans  den 
Städten  don  in.,  von  «b  n  nnmitt  Htaren  Untertbanen  auch  den  10.  Mann  aii«*- 
geschrit  lH  II  und  tKn  (itah-n  von  Waldeck  voran'.^r^cbirkt.  damit  i  r  tien  Ober- 
befolil  nlx Tin  limc.  7)  Landschaft  mögi-  sich  mit  weitläutigt  rii  Schriftwechsel 
nicht  auHialtcn,  .»ondern  womöglich,  „damit  rei  gerendno  occasio  dLiisclbt  n  uiclit 
aus  der  Hand  gebt**,  in  3—4  Tagen  das  llauptgcld  „und  was  mehrers  oder  gc- 
schwinders  wider  die  Gcfabr  militiereo'*  kann,  seUiessen.  8)  Für  die  lange 
Dauer  dieser  Convocation,  sowie  ffir  das  slumige  Eingeben  des  Patbengescbenkes 
machen  die  Oberrfithe  einsig  und  allein  die  StSnde  verantwortlicb. 

Geeitiigtes  Bedenken  der  Stände  anf  die  korfttratliche  Propo- 

sition.    Praes.  12.  September  1655. 

Kon.  GOI, 
[Hatipt^rold.  Aushebung.') 

I6.V).  Dil«  Stände^)  bewilligen  m\b-r  l  ii  ili  ^  r  Verwahrung  gegen  j<>b'.s  Prsliniii/., 

1'-'.  Sept.  ihnt-n  daraus  erwachsen  kunnk,  »la.N  liauptgt  Ul  unter  folgendtm  Krhubuugs- 
modus.  Es  i»oll  «  Tage  nach  gcschchner  Relation  in  jedem  Amt  eingebracht 
und  .,Sr.  Ch.  D.  zu  desto  schleuniger  und  sicherer  Bewahrung  iu  die  Kreis- 
kast^ju  eingeliefert  werden*'.  Z«r  Controlo  soll  Jeder  von  seinen  QQtom,  jeder 
Schula  von  seinem  Dorfe  eine  richtige  Coosiguation  seiner  nnterliabenden 

')  Sic  wurde  ausgcfortigt  d.  d.  Königsberg  L.Sept.  ICjä,  ttateneicbaet  von  den 
Oberritben,  doch  i»t  von  der  Bntscbidiguug  der  durch  die  Soldateska  Bcnacbtbdligten 
darin  nicht  die  Rede.  (S.  o.  S.  362.) 

Die  Latidritbe  hatten  ihr  B^denkon  am  3.  ab(;«>gebon,  die  Ritter  schlosson  sich 
.  infrK-h  an,  darauf  erklärten  eich  dio  Städto  (beide  o.  I).);  ein  /.weit--  .Krachteu*  der 
I.jiiHlräthe  crfoli.Mp  nm  7,.  Tift»'hdein  am  4.  die  ()t»prrälh^  d-iH  Aufjjebot  iiochiri.<ils  drin- 
jfTi'l  in  ft'r  Oll  1 1  ah-.iube  von  den  Stüadca  gefordert  hatten,  «beoiK»  von  Kilttirscbaft 
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Leute  einrdeheii,  die  Betmten  soUen  >ie  prüfen.  Des  Venehwiegeee  soll  vier- 
doppelt  erstattet  werden.  Die  kleinen  Städte  bitten  nm  Befreiung  von  den 
onlertriglichen  Winterquartieren.  Von  den  abgebrnnnten  Städten  will  Landsh 
berg  ein  für  alle  Mal  an  Haiij(t.s.'ol(]  und  Accisf  100  Thlr.  erlegen,  die  andern 
bitten  gänzlich  h '  freit  zu  w  rdeu.  Insonderheit  bittet  die  Stadt  Kemel,  ^umb 
Gottes  Barmherzigkeit  willen,  dass  sie  in  Krwägung  der  dem  Lande  erwiesenen 
\Vohlthat,  indem  sie  vor  dasselbe  bei  ;3()  Jahren  die  Soldaten,  zum  öfteren  bei 
4  Ii egi meutern  und  ein  Burger  zu  20,  2ü  und  ii»  Mann  und  darüber  mit  Essen 
Trinken,  Senice  und  anderem  verpfläggeu  müssen  und  in  die  5  Tonnen  Goldes 
dargereicht,  dannenhero  sie  in  solch  Abnehmen  gertüien,  dass  mehr  wOste 
Stätte,  als  bebaaete  Htaser  darin  Torhanden,  wegen  des  Hauptgeldes  verscbonet 
bleiben,  andi  nur  mit  der  HSifle  der  verwilligten  Acciss  beleget**  und  Ton  der 
Aashebang  befreit  werde.  —  Hinsichtlidi  der  Heranaehang  der  Dienstpflichtigen 
mfissen  sie  sich  darfiber  beschweren,  dass  ohne  ihr  Wissen  schon  Capitolationen 
mit  etlichen  Obristen  abgeschlossen  worden  sind,  nach  denen  die  Dienstpflich- 
tigen den  Kriegsartikeln  unterworfen  und  auch  sonst  ganz  wie  geworbene  Sol- 
daten bchandt'lt  werden  sollen,  und  dass  ihnen  dies  erst  am  7.  September  vom 
Cirafen  Waldi  rk  niitsjetheilt  worden  ist.  sie  Ix  gnügen  sich  aber  damit,  für  die^ses 
den  I)f>eretis  de  aunn  §  „in  rausis  conccrnentibus"  schnurstracks  <  iiti:eiren- 
laufeude  Vcrfalircn  die  Urheber  veranlwurtlich  zu  machen,  und  prnti ■^tieren 
gegen  jede  Consctjucnz,  die  man  später  aus  diesem  äusser^ten  Nulltfail  ziehen 
kSnnte  nnd  wül^n  Folgendes.  Herrenstand,  Ritterschaft  and  kleine  Stidte 
sind  der  Meinung,  dass  som  Aenssersten  nur  von  SO  besetzten  Bauer-  und 
Vorwerksbnben,  nicht  aber  wfisten  und  Valdhuben  anf  dem  Lahde,  in  den 
SUIdten  aber  von  10  gansen,  20  halben  Häoaem  und  40  Baden  je  ein  Mann 
mit  Ober-  and  Untergewehr  gestellt  werden  könne.  Die  Stellung  soll  14  Tage 
nach  der  Relation  erfolgen ;  wer  einen  Mann  an  liefern  nicht  vermag  soll  von 
jeder  be.sctztcn  Hube  '  j  Thlr.,  von  dem  gansen  Hause  1  Thlr.,  vom  halben  V,m 
von  der  Bude  ein  Rciclisolirt  gleichfalls  14  Tage  nach  der  Kelatioii  in'^  Amt 
alitra::»'n.  Die  Abgeordneten  von  18  Aemterii  willigen  dies,  da  -^ie  L'ar  nicht 
uder  gegentheilig  instruiert  sind,  nur  für  ilire  l'erson.  wollen  alti  r  ihr  Bestes 
thuu,  ihre  Hintcrlassenen  zu  überreden.  Sie  hitti-ii  auch  di.;  uberräilie  ihnen 
besondere  Bevollmächtigte  beizugeben,  „welche  iicbensl  ihnen  diese  der  Staude 
wohlgemeinte  Bewilligung  beliebt  machen  möchten**.  —  Die  Städte  Königsberg 
können  sich  tu  solchem  Ansschoss  nicht  verstehen,  „als  welche  inständig  darob 
halten,  dass  sie  ihrer  Mannschaft  sich  nicht  entblössen,  in  ihre  St&dte  frembdes 
oder  ungeschicktes  Volk  setzen  oder  an  Walle  echieken  können,  sondern  dass 
sie  ihr  Susserstes  Vermögen  zu  Bewachung  ihrer  Stadt,  daranf  sie  ihr  Stadtrecht 
haben  und  gebrauchen,  von  Nöthen  haben'*.  Sie  beschweren  sich  vielmehr  nber 
die  Aasschreitungen,  die  von  den  Soldaten  nicht  bloss  vor  dem  Thore,  sondern 
auch  wohl  in  den  Städten  begangen  sind.  —  Die  Stände  bedingen  sich  ,in  tief- 
ster Üemuth"*,  dass  der  Aufbot  nicht  zur  anv''^mt'inf n  Miliz  jv7.<^^on  werden 
soll,  sondern  dass  „wenn  sidch  Volk  f^inma!  gesteliel,  besichtiget  und  zur  Rollo 
gebrachl  worden,  es  alsobald  ui^di  r  an  .seujen  Ort  gelassen  und  ehe  nicht  als 
uff  den  äu8s»erstcu  iSuthfall  uägelordert"  werden  soll.  —  Sie  bitten  darum,  dass 
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der  Kurfürst  uach  Prcussoo  komuieii  und  mit  iliiien  und  den  Oberrätheu  ivalL 
halten  möge;  sie  haben  nur  doich  die  kitsta  Proposition  bishef  daTon  KiiDde» 
was  der  Kntfilist  dieMS  Henogthnins  halber  hiaber  tnetieiei  Sie  bitten  den 
Frieden  wenn  irgend  mSgUeh  xa  erhalten,  die  Tmppen  aneh  mehr  an  die 
(heuen  an  legen  anm  Sehnta  mid  angleieh  aar  Erleiohtemng  dea  Landes.  Sie 
aprechen  ihr  Vertraaen  zu  den  Maasanahmea  dea  Knrfiiraten  ana  and  wonaeheo 
ihm  allen  Erfolgt). 

')  Durch  Schreiben  der  Oberrätbe  vom  17.  Sept.  1655  wurde  der  Landtagsabschied 
(von  14.  Sept)  übermittelt»  der  den  Inhalt  der  st&ndiscbeii  Willigungeu  reaomiert. 
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Laiititagsausschreiben  des  Kurfürsten  (an  die  Uauptleute). 
Dat.  KöDigsberg  .  .  .  Febr.  1656'). 

Concept  R.  6.  PP. 

[Dtm  Landtag  «oU  von  dflm  ^cfiwerlischen  Vertrarr  tind  der  Errichtung  eines  Tribnnab 

Nachricht  gegebeo  werden.] 

Nachdem  es  den  Bemühungen  des  Kurfürsten  nicht  gelungen  ist,  den  1656. 
Frieden  aufrecht  zu  erhalten*),  hat  er  ^umb  Vermeidung  Blutvergiessens  und 
vor  An'jon  stehender  geiizlicher  Vcrdorhnn^r  Unserer  Lande  und  Lente.  bevorab 
nhoT  l'iiscrer  getreuen  Ober-  und  Landräthe  und  andorer  ibTtnalfn  keL'Oiiwt.rtiger 
feiende  untorthanigsten  Einrathen  und  Bitten  willen'"  emen  Vertrag  mit  Schwe- 
den geschldssen.  Dnbei  ist  ^ünser  Absehen  zuvorderst  darauf  gesetzet,  dass 
zu  untrer  dieser  Lantlc  Beruhigung  ein  gutes  festes  Vertrauen  gestiftet  und 
solches  nicht  wie  vor  diesem  wohl  geschehen  durch  QueraliereD  gestSret  and 
die  Oemdtber  dadnreb  alieniret  werden  mögen,  zo  selbigem  Ende  dann  bei 
sothanen  pactis  TembTedet  nnd  anf  alle  antragende  Fille  bedacht  worden,  dass 
Unsere  Dnterthanen  hinforo  von  ans,  als  die  wir  in  alter  landesvSterlicher  Gnade 
nnd  Haid  aller  BUligmissigkeit  nach  unserer  Unterthanen  Besehwerofissen  an 
remediren  jederzeit  gar  geneigt  nnd  begierig  gewesen  and  noch  sein,  also  vor- 
gestanden werde,  dass  sie  unsere  landesväterliche  Clemens,  Admininistrierung 
unparteiischer  Justiz  und  gebührenden  Schutzes  sich  zu  erfreuen  haben  mögen 
und  dak«^?rn  anderweit  alle  qnerelae,  supplicationo?!.  provocatinnes  und  dergl. 
cessieren  sollten.^  Davon  den  8täudon  auf  einem  Laudtago  mehrere  liachricht 
zu  geben,  hat  der  Kurfürst  für  nöthi;^'  gehalten. 

Da  vom  Hofirt'richt  an  di  u  Kurfürsten  zu  proNoa.  reu  doch  uiöglicb  bleiben 
luuai»,  so  soll  ein  Tribunal,  als  büchstes  Gericht  aufgtricbtet  werden. 

Der  Landtag  soll  am  18.  März  zusammentreten.  Mängel  in  dw  Justiz  sollen 
die  Abgeordneten  anmerken  und  in  ihre  Vollmacht  zusamm«itragen.  Das  Land' 

>)  Das  Stuck  ist  nnTollsOndig  datiert. 

^  Heber  die  inneren  Uaassnabuion  des  Kurfürsten  während  des  ersten  Kriegs» 
jahres  a.  Baczk»  V  S.  lldff.  ist  eine  lange  Heibe  eigenmichtig  aufgelegter  Ab- 
gaben, um  die  es  sich  vor  Allem  handelt. 
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recht  soll  neu  aufgelegt  werden.  Die  Accise,  deren  Ertr:li»e  die  Kriegskosten 
bei  W.'ltom  iiiclvt  drrken.  soll  verbessert  werden;  hierfür  sollen  die  Depatierteo 
volikommeue  Instruction  mitbringen. 

Landtagaproposition').  Uat.  Köiiigiibürg  22.  März  165Ö.  Aus- 

ferfcigang. 

K5n.  664. 

[BrUftmii^  über  die  answ&rtt^  Politik  des  Kurftlrüton.  Verbessenug  der  Acciee.  Tri* 

bnnel.  Revision  des  L&ndrecbto.] 

1050.         Oer  Kurfürst  hat  zwtr  tum  Sebotze  der  Krone  Polen  nach  mischen  ver- 

22.  Mftrx.  gf  l.lii  iion  Unterhandlungen  auch  zu  den  "Waffen  gegriffen,  ist  mit  einer  Armee 
nach  l'reussen  gekommen  und  liat  versucht  sich  mit  den  Stauden  des  künig- 
liflicii  Piiii^-^'Mi^  zu  verbinden.  Da  (Hc>o  ^^ifh  aber  ^iintnig  erwiesen,  bald 
darauf  aiu'li  <iiT  Kiuiijj;  viui  Schw cilcii  das  i:aiize  lifr/.o^thuni  mit  ciiifr  mächtigen 
Armee  beseUt  bat.  so  ist  di-iii  Kurfürsten,  der  weder  von  dem  flücbti<r  ijowor- 
dencn  Könige  von  Tulcn,  iiucii  aus  dem  Reich  Hülfe  m  i  rwarten  hatte,  iiiclit< 
Anderes  übrig  gubliebcu,  als  mit  Schweden  den  Vertrag  vom  7.  Januar  U.  J. 
XU  scbliesaen.  Die  Ober*  nnd  Ltndifithe,  sowie  die  damals  anwesenden  Und- 
stftnde  haben  ihm  dazu  getathen  nnd  flehentlich  darum  gebeten.  —  Es  ist  noch 
immer  nSthig,  das  Kriegsvolk  zusammen  su  halten;  die  StSnde  mdgon  deshalb 
überlegen,  wie  ans  der  Accise,  die  bisher  nicht  sngw^icht  bat,  ein  griJsserer 
Ertrag  su  enielen  ist  —  J>a  durch  die  neuen  Verträge  die  Appellaüon  an  da 
auswärtiges  Forum  forl.'ofallcn  ist,  mögen  sie  ferner  bedenken,  wie  ein  Tribunal 
für  das  llerzogthuin  einzurichten  ist.  Ikhufs  Neuherausgabo  des  prcussi.schen 
Landrechts  hat  eine  Revision  schon  stiltgefunden ;  die  Landschaft  wird  aufge- 
fordert, »'in  U'Mlf'tikfti  hicrnlKT  «owübl.  wh^  fihor  dit^  Wünsche,  die  <\v  etwa  in 
Justimclicu  oder  in  liczug  auf  Uber-  und  üutergcrichte  hegt,  eiuzureichuu. 


Bedenken  der  Stände^)  auf  die  kmiui^rlirhe  Propositioii  vom 

22.  März.  Praes.  6.  Mai  16ö6. 

R.  r..  PI».  —  Kön.  003. 

fKirch.  n-  nnd  Srhnlrrf'irmcn.  Vcrlängeninir  drr  A^rij^e.  Luxussteuer.  Prpfi.i  rfriim. 
Kiaricbtuug  de»  TribunaU.     Neue  Aufla^'o  de»  Landrecbt«.     Adeiicbes  Uaisgcrirbt. 

KriefTsbeschwerdon.] 

\Ci'(\.  Sie  danken  für  du-  vom  Kurfur.><li  ii  d  iu  l-aml  '  (rui.  M  iif  Sorgfalt,  insbe- 

G,  Uiii.  },oiHler*'  für  die  lU'scIuitznng  des  Landes  luül  liu  die      plante  Verbe.^scrung 
der  Ju^itiz.    Sie  bitten,  ,,niit  erui>ter  Beibehaltung  der  bisher  gehalteueu  Buss- 


')  (icdruekt  br.i  I.niTlnrp,  AH?i  pnHlica  V  li  'HJß*»)  S.  1  KM  f . 

•)  Vorbendtel  dm.  Ii  .Suiidet bedenken  der  Laudi.tlho  (pr.  'M).  Marx,  L,  April), 
der  Ritterscbafi  (pr.  ü.,  j.  April)  aod  der  SUUlte  (pr.  8.,  la  April  165G.) 
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Betr  und  Fasttage"  den  an«r  Ii- rn  Kirchenstreit  zu  scbltehteDf  deo  D.  Drcyer') 
zu  vcr-«^fzf'n  und  die  erledigten  Professuren  nn  der  TTniven»itSt  zu  besetzen. 
Der  Kurfür-t  nu)2:o  ferner  die  ffirstlichen  Schulen  zu  Tilsit-),  Lyck ')  und  Öaal- 
feld*),  die  grossen  Theils  ahgenominen,  \vie«ler  in  den  vorigen  Stand  bringen, 
eine  Kirchenvisitation  nach  den  Instructionen  von  1G18  nnd  33  anordnen  und 
gegen  die  Duelle  ein  ernstes  Edict  erlassen.  —  Der  Kurfürst  möge  ^die  Grenzen 
des  Landes  mit  soviel  geworbenem  Kriegs  volk,  als  die  Accise  austragen  kann, 
venehen  und,  damit  dieselbe  desto  besser  ansteidieD}  möge  die  Verpflegung  ans 
der  Accise  anf  die  praeeeotes  allein  ricltten  and  diesellien  sam  Selratie  der 
amen  Cntertbanen  in  guter  Dtsciplin  erlialten,  af  dass  also  das  arme  Land, 
welches  kaum  raebr  Atbem  holen  kann,  anter  so  nnertiäglieher  Lsst  niebt  gar 
erliegen  und  zu  ewigem  Untergang  veigraben  bleibe'^.  Im  Fall  der  Noib  mflsste 
das  LandvoUc  aafgeboten  werden,  nnr  wSre  S.  Cb.  D.  dabei  gehorsamst  anso* 
flehen,  nur  eingesessene  Befehlshaber,  vornehmlich  einen  Landobristen  sa  er- 
nennen und  jedem  seine  gehöriiren  Sold-  und  Nacht<relder  zu  ertheilen,  —  Die 
beiden  Oberständ^  wollen  die  Accise  nebst  dem  eben  eins^eführteu  Supplement 
und  einer  .Krhohnng  nf  alle  die  Gold-  und  Silberwa.ireu.  wie  auch  alle  kost- 
baren Cüufecturen,  so  nur  zur  Pracht  und  Ueberfluss  gehijroir  tregen  eine  neue 
Assecuration  bewilligen.  Die  von  Städten  ;ti><  r  behaupten,  das  Supplementnm 
drucke  sie  allein,  was  die  andern  Stande  nicht  zugeben,  und  wollen  dalier  nur 
die  Accise  anf  tan  Jahr  und  die  ohenenrihnte  Erhdhang  bewilligen,  nieht  aber 
das  Sapplement,  und  nnter  Aafrecbterbaltang  der  Bedingung,  dass  eine  bestimmte 
9  Anxabl  ihrer  geworbenen  Soldaten  m  hochn5thiger  Bewaehnng  ihfer  Stadtthore" 
ans  der  Acdse  besoldet  werden.  Damit  dadurch  der  arme  Mann  nicht  an 
sehr  bedruckt  werde,  möge  der  Kurförst  sorgen,  dass  gewisse  pretia  remm  eingo* 
halten  werden  nnd  die  Landesordnnng  beobachtet  wird.  Die  beiden  Oberstände 
iiaben  sich,  um  dabei  das  Ihrige  an  thnn,  erboten,  Batter  nnd  Kiso  auf  den 


Christian  Dreier  (geb.  lt>lü  /u  Stettin)  war  IG'-Sl  zu  Jena  Magister  geworden, 
hatte  nachher  noch  in  Wittenberg,  Rostock  und  Kopenhagen  studiert  und  kam  163S 
naeb  Königsberg,  um  sieb  dort  va  babilitiereB.  Er  wurde  1644  Licentiat,  Doctor 
und  ansierordentlicher  Professor  der  Tbeologie,  1648  iweiter  Oofprediger  an  der 
ScbloHskirche  und  noch  ito  selben  Jahre  Oberbofprediger  (so  nach  Arnoldt,  Aus- 
führliche und  mit  Urkunden  versehene  Hisforia  der  Künigsbergischen  Universität  II 
[17-46]  S.  202 f.)  Heber  seiiif  *  ontroversen  mit  den  lutherischen  Geistlichen  s.  Hart« 
knoch,  Preussische  Kirchen-Historia  (1686)  S.  tj02/f.  und  Aruoldt,  Kurzgefasstc 
Kirchengeschichte  des  Königreichs  Preossen  (1769)  S.  51111. 

lieber  den  damaligen  Znstand  der  Tilsiter  Ffirslensehule  s.  Pöhlmann,  Bei- 
tilge  aar  Oesebiehte  des  Königlichen  Gymnasioms  zu  Tilsit  II  (Progr.  dieses  Oym- 
nssinms  von  1873)  S.  ISfT. 

^  Bernecker,  Geschichte  des  Königlichen  Gymaanums  sn  Lyck  I  (1887) 
S.  8ff. 

*)  S.  Pi.'>au6ki,  \  ou  deu  rroviu^ial&oliultia  uud  «leu  Schulen  in  den  kleinen 
Städten.  (Aus  dem  «Entwurf  der  Preussischen  Literärgeschichte"  abgedruckt  Neue 
Pienss.  ProTinsialbl&tter  X  [1850]  S.  1891) 

Matar.  t.  0«Mb.  «.  O.  KvrAiHn.  XV.  24 
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I.  Di«  zmti  ersten  Jahmhnte  der  Re^erong  Friedrich  Wilhelmi. 


stSdtifchen  Müikten  nur  zu  bcstiinniten  Preisen  zu  verkaufen.  —  Die  Acclse- 
ordnung  möge  bosser  beobachtet,  Missbrüuehe  dabei  abgestellt  werden. 

Sie  bogrii.ssen  die  Errichtung  eines  Olicrirfri  r  Ii  f  s  mit  dankbarer  Freude 
und  machen  auf  gniidi^strs  Erfordern  des  Kurfiirston  il;»/.u  folgende  Vnr'srhlrige. 
I)  Zur  Besetzung     s  rrilMiii;il>  iih'.l;«  !:  ^aus  tlm  L'i'>iuuUlcn  Ständni  di  s  Latuie» 
der  ungeanderten  Aui;s!iiirLri>(ln  ii  Cunfession  /.ngethane  ehrliche  und  Uieui  ge- 
schickte Leutc*^  bestimmt  werden.    2)  Um  die  Gleichheit  der  Stünde  zu  bewahren 
mögen  aus  jedem  drei  Personen  nebst  einem  Doctor  oder  Liccntiaten  des  Rechts, 
und  dner  von  den  Obenrlthen  entweder  ^ntnbsech*^  oder  nach  Belieben  Sr.  Gh. 
D.  insbesondere  der  Kanzler  zoni  Prisidenten  an  Sr.  Gh.  D.  Statt  und  also  xu- 
saramen  II  Personen  bestellt  werden.  Die  Stidte  fordern  f&r  sieh  6,  für  die 
beiden  Oberstände  je  3.  Da  sie  sich  dieser  Forderung  dnrehaas  nicht  begeben 
wollen,  so  fordern  die  Oberstände  ihrerseits,  dass  nach  dem  Hri^[)iel  des  pol- 
nischen Obertribuuals,  sowie  des  karfürstlichen  hochadelichen  Hofgerichts  selbst 
der  Burgerstand  ganz  aasgeschlossen  werde  *).    3)  Bei  Vacanzen  m5gen  die 
Oberräthe  al!e  Mal  zwei  geeignete  Persftnpii  dem  Kurfür^ton  vorschlagen  (bei 
Abwesenheit  iSr.  Ch.  !> ).    i)  Zur  Vermeidung  von  Corruption  mü.Tii  alle 
Jahre  II, 11.  {Beisitzer  ci  iiaiuit  \vrrd<«n.  die  AusgeschiedotuMi  aber  erst  nach  wietkrum 
.laiiau  uiciLi  buruleu  wciJcu  dürfen.     '>)  Die  Berufenen  müssen  nothwen- 
diger  Weise  auf  „I.  Ch.  D.  Hoheit  und  Regalia,  wie  auch^  alle  unseres 
Vaterlandes  publica  et  privata  jara,  pacta,  privilegia,  consnetndines.   6)  3  per- 
petui  secretaril  und  ein  advoeatas  fiscl  werden  nSthig  sein.   Zar  Erspamog 
von  Kosten  mögen  die  Advokaten  der  unteren  Inatanien  xogelassen  werden. 
7)  Da  die  Gerichtspersonen  von  den  Sportein  allein  nicht  leben  können,  w&rde 
f&r  hinreichende  Gehilter  zu  sorgen  sein.   8)  KÖnigsbeig  ist  der  richtige  Ort. 
9)  Als  Gerichtszeiten  \\<  r den  <lie  ersten  6  Wochen  nach  dem  I.  März  und  nach 
dem  1.  Oktober  Torgcschlagen.    10)  ,,Dann  auch  so  müssen  alle  Sachen  per 
modum  appcllationis  allein  und  nicht    per  modnm  qnerelae  dafür  gedeihen,  der 
Processus  in  .Alk-m,  wie  vor  diesen«  b«  i  d-  r  Krön  I'oJen  geschehen,  surnrnnrie 
und  in  einen  gewissen  st.^t^^l  rnnsae  be>chlos,sf n  sein,  doch  also,  dass  die  acta 
der  vorigj'n  Instanz  zuerst  virk>Lii,  dabei  denn  zu  merken,  dass  die  VeHosunj 
unter  die  adsessores  vertheilet  werden  niüsste,  mit  dem  ühergebenen  statu  ouu- 
ferierct  und  dann  nach  vorgetragenem  statu  causae  den  Parten  oder  ihren  Ad- 
vokaten ihre  mfindlich  in  uno  termino  und  weiter  nicht  beizubringen  und  aus- 
zuüben vorgSooet  werde*  So  mfissten  auch  keine  woitl&ufige  Beweistbfimer, 
die  nlteriorem  indagioem  erfordern,  angenommen  werden,  sondern  da  das  Part 
welche  zu  prodoeiereo  hette,  dieselbe  ad  judicem  a  quo  remittieret  und  keine 
Sache  durch  einige  rescripta,  welche  uf  solche  Hegebenheit  pro  sub-  et  obrep- 
titiis  zu  halten  wieder  retnuvien  t  oder  woll  gar  avocieret  die  frivole  appdlantes 
zu  genauer  Abstniffunt'  Ii        litet  und  also  in  allem  .sci-ntidtim  diploma  appeU 
laüoois  verfahren  und  üecretitiret  werden."^    11)  Die  docrota  mögen  nicht  vom 

')  DiestT  PostöUji  is>t  ia  cstou«o  abgedruckl  böi  Bac<ko  V  S.  289  Xr.  LLX. 
>)  Die  gesperrten  Worte  sind  eharskloristischer  Welse  erst  nsdurfiglicb  an  den 
Rand  des  Dokumentes  gesetzt  worden. 
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Prilsidenten  allein,  sondern  anch  vom  nichsten  adressor  mit  onteneichnet 
werden. 

Die  Xeunuflegung  des  Land  r  er  Ii  t-^  hegrÖBSen  sie  mit  Dank,  meinen  ahet 
dasi«  die  Zeiten  schlcclit  dazu  angetban  sind,  „zuinalen  schwerlich  zu  hoflfen,  dass 
<  iniger  Dracker  solches  ufzulegcn  uf  seine  Kosten  annehmen,  sondern  vielmehr 
srlhi2:e  uf  E.  K.  Landschaft  ankommen  möchte.  Dnnn  auch  hn  dio^pn  ijpnau 
beschlossenen  und  anderweit  sclnveii-ii  cinisiliis  dio  Zeit  viel  zu  kurz  und  kost- 
bar faiku  will,  die  Kevixioii  uml  Coriirtur  durchzusehen,  von  welcher  wir  ohne 
das  die  sichere  Nachricht  iiaben,  dass  sie  nur  etzliche  wenige  expiicatioues  über 
das  Neumagdeburgischc  Privilegium  Inhalte  und  nicht  alle  Materien  des  Land" 
rcehta  darchgcgangen/  Die  StSnde  beantragen  daher  Aufschub  dieser  Sache 
bis  aar  nSchsten  Versammlung,  ersuchen  aher  um  Einsetzung  einer  besonderen 
Kommission  zur  Revision  des  Landrechts. 

YonHSngeln  des  Gerichtswesens  wissen  sie  ^die  hin-  und  wieder  top- 
gehende  Versfinmniss  d«  r  Justitia  in  den  ersten  Instantien**  anaufi&hren  und 
bitten  daram,  dass  alle  üaaptleute  in  den  Aemtem  angehalten  werden,  der 
Justiz  mit  allem  Fleiss  zu  warten.  ^So  werden  sich  aocb  S.  Churf.  P.  gnädigst 
erinnern,  was  vor  diesem  K.  K.  Landschaft  wegen  Anstellun;.'  eine^  neuen  und 
von  adciichen  Personen  bestehenden  HalsL'ericlits  in  l'titertliänigkcit  gesncliet. 
Wann  nun  aber  bei  Kürze  der  Zeit  hievun  iii'  lits  Vulüges  gehandelt  \v<  iii.  n 
kann,  als  biiten  sie  demüthigst,  S.  Ch.  D.  geruiien  indessen  einen  tüchtigen 
Präsidcnteu  uebenst  solchen  Beisitzern,  die  nicht  eben  ex  iufima  plebe,  zu  desto 
besserer  Beobachtung  der  hochwichtigen  Ciiminalsachen  zu  bestellen.** 

Die  StSnde  heben  hervor,  dass  sie  in  dem  Vorhergehenden  sich  zn  Vielem 
erboten,  mehr  aber  auch  nicht  leisten  kennen  bei  des  Landes  schlechtem  Zu- 
stande. Obgleich  die  Punkte  des  geschlossenen  Friedens  nicht  publiciert  sind 
(wonach  sie  auch  in  unterth&nigstem  Respect  weiter  zu  forschen  anstehen)  nnd 
, obgleich  S.  Ch.  D.  in  solcher  eilend  überhand  genommenen  Kriegsgefahr 
dero  treu-gehor?ambste  Stande  incresambt  za  Berathung  solches  hochwichtigen 
Wf'rk(>s  nicht  berufen  können'*  v.  rtranen  sie,  der  Kurfürst  werde  alles,  .was 
zu  diese»  Landes  'Wollfalirt  im>l  Krhaitung  dessen  Freiheiten,  Verfa«snnLrrii  inui 
Gerechtigkeiten  notliig  und  zuträglich  sein  mag*^.  beobachtet  linli. n  miü  da- 
hiu  m  richten  wi»»en.  ^dass  K.  K,  Landschaft  nach  erlangtem  Fiicdeu  auch  der 
Früchte  des  Kriedens  wo  nicht  völlig,  dennoch  in  etwas  geniessen  und  unter 
Sr.Ch.D.  hocU.  Regierung  ein  Jedweder  uf  seinen  Ter  wüsteten  Gütern  behalten 
bleiben  m5ge*. 

Sie  beklagen  die  Opfer,  die  das  Land,  ^nachdem  es  von  den  Feinden  ganz 
nnd  gar  v«rdorben%  hat  bringen  mfisson,  um  drei  Monate  lang  bis  zum  1.  Mai 
die  korfQrstUche  Soldatesca  —  an  20000  Mann  —  zn  verpflegen,  doch  man  hat 
sie  noch  zur  Noth  ertragen  können. 

Nachdem  aber  E.  £.  Landschaft  ia  die  köinmerHohe  Erfahrung  kom- 
men, dass  dorch  Ausschreiben  des  vierten  Monats  bei  den  Laodesinsaasen 
alle  HoffbuDg  kunftigea  Aufkommens  dabin  fallen,  Herz  und  Muth  gleich- 
sam ainken  will,  haben  Sie  aus  untertbäuigstem  Vertrauen  au  Sr.  Ch.  D. 
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Holde  UDd  Qnade  ibreo  Eid  and  Pflichten  gemäss  so  sein  erachtet  Sr. 
Ch.  D.  den  er  barm  Hohen  Zustand  dieses  Landes  so  eroffiien  ood  dero 
gateai  Einsehen  ond  landesviterliche  Hilfe  in  onterthinigster  Besebeiden- 
heit,  Geborsamb  und  Devotion  demfithigst  su  erbitten.  Es  ist  gewisslich 
die  Beschaflenheit  dieses  Landes  an  vielen  Orten  so  armseelig  ond  zwar 
anfangs  dorch  die  beschwerliche  Durchzüge  der  polnischen  VSlker, 
nachmals  Sr.  Ch.  D.  angestellte  AVci  buugoii,  vcrwicheneu  Herbstes 
vielHiltis^e  Contributionon,  Ueborxichung  8  starkor  Armeen,  welche  Allos 
gar  .'iu>^eo machet,  und  nunmehr  durch  die  schwere  Anschaffung  des  droi- 
monatlicheii  VerpHegun^sgeldes  zu  solcher  Dürfiii^kcit  ^orathen,  wie  E. 
eil,  I).  von  denjenigen,  so  sie  zu  Intorsucbuug  dero  Aombtern  abgefer- 
tiget,  genugsam  Temehmen  werden,  dass  wo  etzlichen  armen  Einsassen 
nicht  aos  Erbarmen  ond  Mitleiden  mit  einem  Stück  Hrot  geholfen  wird, 
ihrer  viele  noch  vor  Herrannahong  der  Aogstxeit  das  Ihrige  verkaufen 
oder  gar  Hungers  werden  sterben  mfissen.  Hat  einer  oder  der  andere 
etwas  an  Fahmiss  in  den  Städten  geborgen,  so  sind  woU  hundert  da- 
gegen, die  nicht  nach  Königsberg  fliehen  können,  sondern  all*  das  Ihrige 
dem  Raub,  Plünderung,  Brand  und  Verwüstung  der  Feinde  schmerslich 
hinterlassen  müssen ;  ans  den  kleinen  Stidten  ist  fast  keine  so  finden, 
die  nicht  mit  harter  Kinquartiorunj;.  Brandschatzung  und  schweren  Exac- 
tionen  bei  solchem  feindlichem  Eiufall  beleget;  ja  was  die  Stadt  Königs- 
berg erlitten,  habon  So.  f'h.  I).  selbst  gesehen  und  aus  angeborener  Gnade, 
was  damals  nicht  zu  oudora  gewesen,  fast  mitleidend  empfunden.  .Sollte 
nun  mit  so  hoher  V'i'n.llegung  ferner  vorfahroii  und  die  armen  Landes- 
insassen zu  Anschartung  dessen,  was  wahrliaftig  in  der  Lumöglichkeit 
beruhet,  durch  die  militärische  Exeoalion  weitor  angetrieben  werden,  so 
würde  gewisslich  bei  jetziger  Somraersaatzeit  der  Ackerbau  ginslicheu 
liegen  bleiben,  der  meiste  Theil  der  Unterthauen  würde  aos  grosser  Noth 
ood  Furcht  vor  den  exeqoiereoden  Soldaten  die  Dörfer  wüste  stehen 
lassen,  die  Gesoodeo  in  die  Walder  sich  zosammen  thon,  die  wenigen 
aber,  so  aos  Gottes  Gnade  bei  feindlichem  Einfall  noch  etwas  nbrig  be- 
halten, würden  die  wüsten  Güter,  welches  sonst  an  keinem  Ort  gebraocb« 
liehen,  verschossen  und  Übertragen  sollen  und  dorch  solche  Unertraglioh- 
keit,  den  andern  glcicij.  das  Ihrige  in  Kurzen  verlassen  müssen,  ja  es 
würde  einer  den  andern  verzehren  iimi  in  weniger  Zeit  der  Soldat  nebenst 
dem  l-;iiuituiinn  unterL'ehon.  I  >.inii.  nhoro  auch  E.  E.  Lindschaft  Ursach 
iiiiiiKt  V..  <  h,  l).  mit  •!  thiiiiiir^-i  /u  biltou,  Sie  geruhen  L'nndigst  die  restierendo 
üijtroiUig'iUtiuQ  wie  auch  audoro  zum  Thcil  couditionaliter,  zum  Theil 
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gar  Dicht  gewilllgto,  doch  ohne  Uolencheid  geforderte  GoDtribotiofisreste 
denen,  welche  durch  den  Schwedischen  Einfall  fibereilet  und  alle  dae 
Ihrige  oder  ja  dae  meiste  druber  elngebnsset^  su  erlassen.  Und  weil  auch 
S.  Ch.  D.  gnadigst  auf  die  Defension  des  Landes  bedacht  sind,  keine  De- 
fension  aber  bestehen  kann,  die  nicht  Tor  allen  Dingen  die  Gonservation 
des  Landeseinsassen  tnm  Zweck  hat,  nmb  so  viel  mehr,  weil  man  bei 
jetzigen   weit  aussehondon  Zeiten  nicht  wissen  kann,   wie  lang  Uiehes 
I^nd  in  solcher  Kriegs  Verfassung  werde  stehen  üiüs.>en,  als  bittot  E. 
E,  r>aüdüchaft  },'anz  nnterthänigst  und  demüthigst,  8.  Th.  1).  geruhen,  die 
vorhabende  Delen^ion  dergestalt  einzurichten,  wie  es  das  arme  Land  er- 
tragen kann,  insonderheit  diejenigen  geworbenen  Völker,  so  im  Lande 
verbleiben  sollen,  an  die  Grenze  abführeo  und  sie  daselbst  von  deme 
StatioQ-Getreide,  so  noch  in  den  Aembtern  vorhanden,  als  auch  von  der 
tiglich  einkommenden  Accise,  die  von  E.  £.  Landschaft  zu  solcher  Kriegs- 
vef&ssQog  in  sabsidinm  gewilliget  nnd  mit  höchster  Beschwerlichkeit 
abgetragen  wird,  nothdfirftig  verpflegen  an  lassen,  allen  Raub  und  Nam, 
der  diese  nnglfickliche  Zeit  hero  bei  Freunden  und  Feinden  so  gemein 
gewesen,  dass  fast  Niemand  uf  der  Strassen,  auch  an  den  Stadtthoren 
selbst,  wie  dessen  theils  der  kleinen  Städte  insonderheit  grosse  Beschwer 
fuhren,  nicht  sicher  hat  gehen  oder  reisen  können,  ernstlich  verbieten, 
zur  Restitution  anhalten   und  abstraffen,  auch  bei  dem  Aufbruch  und 
nothwendigon  marchen  der  Truppen  gewisse  Kommissare  zu  verordnen, 
welche  alle  mit  satfsamer  Convoy  begleiten  und  schweren  Schaden  dem 
Laude  abwenden,  auch  im  übrigen  i<o!che  VerordDuni;  zu  thun  uud  ljiiü- 
digst  darüber  zu  halteu,  dass  die  Soldateu,  wie  sie  den  aruiun  Einsassen  woU 
gedräuet,  in  den  Quartieren  und  Marchen  keine  Gewalt  ausüben,  sondern 
vielmehr  oin  Jedweder  Sr.  Cb.  L).  hohen  Schutzes  sich  xu  getrösten  haben 
möge.  Wenn  aber  8e.  Ch.  D.  in  dero  hohem  Rath  befinden  sollten,  dass 
den»  Soldateska  mich  einen  Monat  in  den  Quartieren  stehen  bleiben 
sollte,  so  muss  E.  E.  Landschaft  diese  unterthanigste  Bitte  zu  dero  Ffissen 
legen,  S.  Ch.  D.  geruhen  ihnen  die  hohe  Gnade  zu  erweisen  und  gnadigst 
SU  verwilligen,  weil  die  Soldateska  3  Monat  lang  in  den  Quartieren 
allerseit  verpfleget  nnd  dem  armen  rainirten  Landmann  mehr  Geld  und 
Futter  anzuschaffen  die  wahre  l  umöglichkeit  ist,  dass  ein  Jedweder  an- 
^jehaitcn  uud  .4charf  beordert  vsürJe,  aal  den  (j'uartiereu  lernt  r  k<  in  (ield 
zu  t-r^wingen,  sondern  diesen  letzten  Monat  der  Soldat  ohne  einige  Ge- 
walt mit  des  Wirths  Kost,  so  gut  er  es  »elb»t  (?eniosset.  und  einem  Stoff 
Bier  ut  den  Tag  vor  Willen  uubmeu,  auch  daä  Pterd  uumehr  zur  Weide 
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lassen,  hingegen  die  Oflicierer  auf  küufüge  Auszaliluni^  wie  son.><tcri  gc- 
braiiohlich  von  Sr.  Cli.  1).  anderweit  vortröstet  werden  mügeo.  Und  wann 
8.  Ch.  I).  nach  dcro  hohem  Verstände  zu  vorderst  solbsten,  dftoii  aaoh 
ein  jedweder  Unpassionierter  leichtlich  crmessen  kann,  dass  dieses  trme 
Land,  welches  in  so  kleinem  Bogriff  berabot,  gar  nicht  lange  iu  so  grosser 
Verfassung  stehen,  viel  weniger  aus  eigenen  Kräften  sich  defendieren 
kann,  denn  wenn  die  Last  grosser  als  die  Kräfte  dessen,  der  sie  tragen 
soll,  so  muss  er  nothwendig  darunter  sinken,  als  hat  E.  E.  Landaehafk 
aus  schuldigster  Treue,  Unterthanigkeit  und  Gehorsam  Se.  Ch.  D.  in  aller 
Demuth  bitten  müssen,  Sic  geruhen  dieses  armen  Landes  sich  noch  ferner 
in  allen  Gnaden  anxunefamen,  das  Hebe  Vaterland  in  keine  Krio<^c  oder 
Verbündniss  ohne  Zuxichuii^  dero  treu  gehorsambsteu  .Ständen  untortliä- 
nigsten  Einratlu  ns  /.u  setzen,  «ondern  vielmehr  in  Zeiten  durch  i;iit liehe 
HandhinG^.  als  duicli  blutige  Wallen  von  allem  feindlichen  Eiiilall  zu  be- 
freien uml  zu  versichern,  insonderheit  aus  hoher  Vermögenheit  sich  gnä- 
digst zu  intcrponiereri  un<l  den  Frieden  zwischen  den  beiden  Kronen  zu  Be- 
ruhigung dieser  Tandcsgrenzen  aus  christlichem  Mitleiden  des  vielfältigen 
Christenblut  OS .  so  täglich  dnUei  vergossen  wird,  durch  hoch  weise  Ver- 
mittlung zu  befördern.  Wenn')  aber  diese  unselige  Zeiten  dem  armen 
Lande  nicht  aliein  sein  bestes  Vermögen  genommen,  sondern  auch  kein 
Stand  ist^  dessen  Freiheiten  und  Gerechtigkeiten  nicht  merklichen  Einbruch 
und  Schaden  erlitten,  also  dass  zuwider  den  theueren  Landesverfassungen 
unsere  Dienstpflichtigen  und  Landsoldaten  in  einen  andern  Stand  gesetxet, 
theils  so  woll  aus  dem  Lande,  als  aus  den  Städten  Königsberg  mit  Schmers- 
lieber  Beklagung  ausserhalb  Landes  weggefiihrt,  viel  und  schwere  Marche 
uhüü  einige  Cumraissani  zü  grossen  Schaden  des  Landes  ergangen,  höchst 
beschwerliche  Einquartierungen  ohne  l'ntcrschied  und  Ansehen  <ler  Stande 
und  Personen  ausgestanden,  uneriränüclie  Stationen  und  euntributioncs 
ohne  der  Stünde  crtorderle  Einwilligung  auf  Mos-o  Ausschreiben  der 
Arabtleute  zuwider  unseren  woUerworhenen  Gewohnheiten  angesaget  und 
durch  die  militärische  Executioo  gleich  den  unmittelbaren  bäuerlichen 
Unterthanen  eingefordert  und  was  der  unzehlbaren  erlittenen  Dranksaleu, 
Vereuderungen  und  Neuerungen  mehr  sind,  welche  alle  das  Land  aufs 
höchste  gekränket  und  fast  in  die  Susserste  Ruin  gesetzet  haben,  als 
kann  £.  £.  Landschaft  in  schmerzlicher  Erinnerung  ihrer  ausgestandenen 
Widerwärtigkeiten  nicht  Urobgang  nehmen  in  unterthanigster  Ehrerbie- 
tung E.  Ch.  D.  demüthigst  anzuflehen,  Sie  geruhen  gnädigst  das,  was  das 

^)  Der  folgende  Pa»ttua  ist  seben  abgedruckt  bei  Batik o  V,  S.  2U0al«  Beil.  LX. 
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Unheil  dieaar  schworen  Zeiten  durch  die  äasserste  Noth  E.  E.  Lsodflchaft 
woU  hergebrachten  Freiheiten,  Gewohnheiten,  Yerfassuogen  und  Gerech- 
tigkeiten nachtheilig  nf  bfirden  wollen,  in  keine  Seqnel  su  siehen,  sondern 
vielmehr  dorch  eine  gnädige  Assecnration  noch  fnr  der  Dimission  der 
Stande  sie  getrosten,  dergleichen  ins  EOnftige  über  sie  und  ihre  Nach» 
Icommen  zu  keiner  Zeit  zu  verstellen.  Wie  nun  E.  E.  Landschaft  K.  Lh. 
I).  Leidseligkeit,  Huld  und  (Inudü  sich  nicht  minder  getrauet,  als  ihre 
Vorfahren,  welcliö  alK'in  ihren  Wollstand,  Fn-iheitou,  Rechto  und  Gc- 
rechligkeiteo  der  hochloMichen  uud  ailergütti Lasten  Voreltern  E.  Ch.  I). 
schuldig  sind  und  alles  da.^,  was  sie  durch  deroselben  Gnade  erhalten, 
auch  ihr  zur  Erbschaft  hinterlassen,  also  leben  sie  auch  der  untcrthänig- 
stea  Zuversicht,  es  werden  E.  Ch.  D.  dieses  ihr  untertbänigstes  und 
billiges  Ansuchen  io  Erwcgung  ihrer  wahrhaften  Bedrängnuss  gnädigst  au 
Herzen  siehen  und  sie  ihrer  Bitte  gnädigst  gewehren  in  sonderlicher  Be- 
trachtang, dass  die  von  der  Ritterschaft  und  Adel  ohne  volllcominene 
Instruction  in  die  eujahrige  Verlängerung  und  Supplement  der  Accis 
auf  die  Art,  dass  in  allen  obgemeldten  unterthänigsten  Bitten  gnadige 
Erhörung  erfolgen  mögc^  gewilliget,  anders  sie  auch  solche  Ihre  Bewilli- 
gung bei  ihren  Hinterlas^cucn  krines  Wege^  zu  verantwurten  sich  ge- 
trauen. Damit  wuii  E.  Ch.  D.  für  »ich  den  Ruhm  des  allertiütti'^sten  und 
weisesten  Regenten,  fiir  uns  al)cr,  dero  gehorsambste  Landschaft,  die  Ehre 
der  allerglückseligsten  Laterthaueo  der  ganzen  Welt  zum  herrlichen 
Exempel  der  Missgunst  erwerben,  auch  in  dem  Herzen  dero  getreuen 
Landstanden  den  inniglichen  Wunsch  erwecken  und  besterken,  dass  der 
höchste  Gott  E.  Gh.  D.  hohen  Regentenstahl  zu  langem  Leben  und  gluck- 
Hcher  Regierung  befestigen  etc.^) 


0  Aus  dem  —  öbrigcos  nkbt  wesentliche  Abweichungen  Ten  der  gemeinsanaen 
Deklaration  «nfireisenden  —  Bedenken  derer  von  der  Bittencbaft  und  Adel  ist  der 
Passus  über  die  Landesdefensioa  henrorzuheben.  Der  Kurfürst  sei  anzuflehen  .dssB 

auf  den  Nothfall  zu  dem  nur Griasdefension  bonöthigtcu  Kriegsvoik  die  r>if Haftpflich- 
tige uud  Wybranzen  dazu  gezogen,  *las-!e!fie  rihrr  tii-lit  in  fjr'xsorer  An/;iii!  als  es 
die  Terwillipto  Accise  austrappn  knim  /u  t'xt.  acJieren  die  Aniit  e  aufs  rht  -t-'  abzu- 
führen, die  Landesdieuäte  iuner  Landes  als  paratiüäimum  ac  ordluarium  militcm,  iu- 
mswsen  dieselbe  bei  dieser  neulichen  Kriegesunruhe  bei  Weitem  mehr  denn  die 
geworbene  Völker  abgemattet  und  dsbei  gar  geringschittig  gehalten  worden,  m 
lassen,  dieselbe  unter  ihre  gewisse  laadeseingesessene  Officierer  sn  unterhalten  und 
mit  gewühoUdien  Nachtgeldern  allewege  richtig  zu  entrichten,  wie  auch  einen  Kriegs- 
wi'lilerfahrenen  und  wobn'Oi'ritcrten  P.ifrioten  zu  einem  Landcsobristcu  f'riiriiichst 
zu  lM<>t.  IN'ii-.  Tiir  'lic  r.t.'s.'!/unp  iU':<  Tiihunals  «ind  otwas  andere  Vorschläge  ge- 
macht: CH  soll  aus  zwei  i<audrathcn,  i^echs  Deputierten  der  Ritterschaft,  zwei  Doktorea 
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I.  Die  zwei  ersten  Jabrzebute  der  Regierung  Ifriciliicb  Wilhelm». 


Die  Stände  an  den  KnrfUrsten.   Praes.  22.  Mai  16&6. 

R.  6.  PP.      K5ii.  663. 
CBrneute  Bitte  um  Brleiehtemng  der  Krie^last] 

Sie  bitten  noehmak  na  Vemündeiiiiig  der  Mf  dem  Lande  rahendea  Ltsteo. 
'  Allein  an  Verpflegongsg^dern»  ohne  des  Hrapt*  und  AnssehoBsgeld,  Ration, 

Aocisc  und  was  sie  sonst  von  den  Soldaten  erlitten,  haben  die  Unterthanen 
500  000  Thlr.  in  den  drei  Monaten  zahlen  müssen.  Nun  kommt  imt/,  ihrer 
Bitten  noch  ein  vierter  Monat  hinzu;  viel  mehr  VoHc'^r  nis  eigentlich  gehalten 
werden,  imissen  den  oftioifrcii  bezahlt  werden.  Der  Kurfürst  wird  gebeton  oino 
anständige  Neutralität  einzunehmen  und  dann  3  oder  4U00  Mann  an  der  (irenze 
stehen  zu  lassen,  die  andern  a1»er  im  Lande  in  Quartieren  mit  Natural  Verpfle- 
gung zu  vcrtheilen.  Die  Stände  hittcn  ^nebenst  Krtheilung  der  vorgobetcnen 
Aaseenration  nmb  gnädige  Dimissiou,  sich  zu  den  Ihrigen,  so  täglick  uff  dem 
Lande  mit  der  Exeention  beleget  werden,  za  begeben  und  nach  dem  Fest  aieh 
gehorsamat  wieder  einsnfinden'^. 


Sämmtlicbe  Deputierte  von  Ritterschaft,  Adel  und  kleinen 
StSdten  an  den  Korfttrsten.   Praes.  1.  Mai  1656. 

K«n.  663. 

[Beschwerde  nber  das  Benehmen  des  Landvogts  J.  C.  von  Enlenburg.] 

1G5G.  Sic  lieschwfitu  »ich  iibcr  dun  Landvogt.  Sie  hatten  in  ihr  Bedenken  einen 
[.  Hai.  pni^us  anfgenommen,  in  dem  sie  bitten,  den  alten  Oberkastenberren  möge  die 
Oberaufsicht  über  die  Accise  wieder  übertragen  und  denen  genommen  werden, 
die  Jetst  dazu  gebrauchet,  unter  denen  Etliche,  so  nicht  das  Geringste  im  Her> 
sogthnm  besitien.  Diese  Worte  haben  den  Landvogt  so  ungestfim  beweg«t> 
dass  er  den  Stand  der  Sttdte  mit  gar  imperiosen  Worten  angefahren,  aaeh  den 
Landmarschail.  der  sich  gans  huflich  auf  die  Troposition  berufen,  „aufs  Schimpf- 
lichätü  m  hestossiiu  sich  unterstanden,  und  also  geredet,  dass  ihnen  die  Scham- 
rnlho  verbietet.  Alles  zu  referier,  ir.  Kr  hat  ihnen  durch  seine  Importunität  ihre 
frei'  n  vnta  m  benehmen,  ,Ja  gar  durch  die  an^'ehängte  HedraniinL'  (uir  wären 
niiuiblich  iii'  lit  in  d''m  Statide,  als  vor  2  oder  Ii  Jahren  uiel  würtieii  s^khes 
in  3,  4  Tagen  urfahrca)  einen  Jeden  stülsciiweigend  m  inaclitii  gesucht."  Der 
Kurfürst  möge  ihn  aufs  Härteste  abstrafen  oder  sie  mit  ihm  aus  Recht  remittio- 
rcn  und  auch  nicht  glauben,  als  bitten  sie  privato  odio  et  aifectu  gegen  die 
kurfürstlichen  Diener  jenen  Punkt  eingerfickt. 

aus  der  Juristischen  Facult&t,  swel  Deputierten  Königsbergs  und  einem  Obenath  be> 

stehen.  Der  haupis;Vhlieh8ten  Abweichungen,  welche  die  beiden  Sunderbf  inikon 
der  Städle  enthalten,  ist  oben  in  der  gemeiuiiameu  Ikklaratiun  hinlänglich  gedacht. 
Durchgängig  .«dnd  in  den  Sonderbedeulieu  di«3  Hingen  über  (ileichntellnug  der  Edel- 
leute  und  der  Städte  mit  den  b4uerlichou  Uutortliauttu  bei  Vertheiluug  der  C4>ulri* 
btttionea  nad  Heimsuebuug  uit  Exeeutionen. 
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Jonas  Casimir  Herr  zu  Eulenl>ui^  an  den  Kurfürsten.  Fraes. 

23.  Mai  1656. 
Sp&tere  Copie.   Kon.  B63. 
[V«nttitwortimg  g«geii  die  stindiscben  Beschwerden  ] 

Ans  der  ihm  gnidigtt  nbergebenen  BeschwerdMctitift  hat  er  mit  SchmenEen  1656. 
entBOnnnen,  was  mm  Ihm  imputiert.  Auf  die  Hoheit  des  Kurfürsten,  die  jedem 
getreuen  Unterthanen  am  Herzen  liegen  sollte,  ist  er  durch  einen  theurcn  Eid 
noch  besonders  verpflichtet.  Er  hat  deshall»  die  vielen  anzG;:lichen  Worte  in 
dem  Bedanken  nicht  vor  des  Kurfürsten  linho  Aug:en  kommen  lassen  wollen, 
noch  weniger  einige  Sachen,  wovon  man  kime  figentliche  Oewi^sheit  hat  und 
die  nur  in  rumore  bestehen.  Er  hat  die  Deputierten  wühlmeineiui.  nicht  in  pe- 
hässiffer  Absicht  aufgefordert,  die  Personen,  die  sie  entfernt  wissen  wollten, 
auädrücklich  zu  nennen,  ^zumalen  es  bei  diesen  kümmerlichen  Zeiten  nicht  za 
nihen  win,  E.  Cb.  D.  mit  solehen  parergis  tn  molesttren,  weiln  4ie  Gefahr 
Tor  der  Thfir,  diese  jetzigen  Zeiten  aneh  denen  vorigen  nicht  gleich  wBren, 
sondern  sich  in  Karzern  sehr  gelodert  h&tlen*.  Als  bei  dem  weiteren  Wortwechsel 
Herr  Advokat  Drachsteti  erklSrte,  die  StSdte  wfirden  ihr  Verhalten  schon 
zu  verantwmten  wissen  und  zu  seiner  Zeit  die  Personen  schon  nennen,  hat  er, 
Eulenhnrg,  protestieit  nnd  dem  Herrn  1  u.ilii  arschall  und  Herrn  von  Kreytzen 
auf  ihr  Einwenden,  ^man  könnte  ihnen  ihre  lihera  vota  nicht  benehmen'^, 
scherzweise  geantwortrt.  ^dass  sie  in  der  Lamlrathstuhen  nicht  umb  Votirens, 
sondern  des  vereinii^'teii  Bedenkens  willen  zusammen  wären  und  konnte  mir 
trar  nicht  iniputiret  werden,  als  sollte  ich  ihnen  ihre  Vota  in  ihrem  ah^oiidt-r- 
liclien  logamt  iit  'dahin  ich  Ja  ni«.-  kuinuie)  jeuiah'ii  benommen,  noch  mir  snlolics 
zu  thun  in  den  tyum  hatte  kommen  lassen.  Eben  also  ist  es  nun  mit  ilcr  ge- 
klagten Bedräuuug  beschlagen,  in  dcme  ich  in  discursu  von  der  leider  noch 
wihrenden  grottw  Gefahr,  eingedenk  des  jüngst  vorhin  diesem  Lande  nnverhoift 
zngestossenen  Unwesens,  gnter  Meinaog  erwKhnet^  wir  dSrften  solches  in  3  oder 
4  Wochen  gar  leicht  erfahren,  so  Jedoch  Gott  tn  allen  Zeiten  von  diesem  an- 
serm  armen  Vaterlande  gnSdigst  abwenden  wollte.*^  In  alP  Diesem  siebt  er  nichts 
Unziemliches.  Ihm  hat  man  dann  noch  durch  auf  ihn  gemünzte  Andeataogen 
voi^eworfen,  dass  er  neben  seinem  Amte  auch  eine  Kriegsbestallung  angenom- 
men, was  doch  früher  sehr  oft  geschehen.  Femer  hat  man  in  das  Bedenken 
w>rh  allerlei  ebenfalls  ge'_'eii  ihn  ircrichtete  sachliche  Bemerkungen  gehracht,  die 
»ladtc  seien  ani,'ebchwärzt  worden,  ^item  legten  sie  die  Schuld  der  ihnen  (wie 
sie  reden)  de  facto  abgenommenen  Soldaten  nicht  uff  I.  Ch.  D.  sondern  auf 
diejenigen,  darunter  auch  wohl  solche,  welche  ufF  des  Landes  privilegia  ge- 
schworen und  sonsten  grosse  Patrioten  sein  wollen",  bcm  möge  der  Kurfürst 
keinen  Glanben  beimessen,  „inmaassen  dann  auch  so  bald  druff  ein  solcher  effoc- 
tos  erfolget,  dass  sie  agnoscendo  errorem  solch  ihr  Bedenken  in  vielen  Stficken 
g^ndert^.  Er  bittet  nicht  ihn,  sondern  die  Snpplicanten  gebfibrend  absostrafen. 
Die  remissio  ans  Recht  wurde  ihm  sehr  genehm  sein.  —  Er  noterzeiebnet  „mit 
Aufwendung  Gnts  und  Bluts  bis  in  den  Tod  beatlndig  verbleibe  etc.** 
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Die  gesammten  Stände  an  den  Kurfiiraten.   Praes.  21.  Juni 

1656. 

Kdn.  663. 

[Bitten  am  Zusiebitog  für  den  Fall  eines  Bündnisses.  Eriegsbesehwerden.] 

1656.  Sie  danken  dem  Kuifönten,  dass  er  geruhen  will,  anf  ihr  Aotucben  mit 
'  der  Armee  innerhalb  der  Landesgrenzen  „in  tenninis  defensionis**  sa  bleiben 
and  lieh  in  keine  Feindseligkeiten  elnsniasaen.  Sie  Tertranen,  da»  er  bei  dem 
Defensienswork  beharrt  und  iniirischen  meh  den  Frieden  fördert,  daas  er,  fiüls 
ihm  ein  Bnndniss  angeboten  wird,  ihren  Rath  dasn  erfordert  Der  hSohste 
Gott  wird  auch  wa  deoon  ordentlichen  RatbscUagen  so  viel  mehr  Segen 
verleiben  und  S.  Ch.  D.  werden  endlich  in  der  That  befinden,  daee 
nichts  in  der  Welt  sei,  was  E.  E.  L.  von  dero  allergOttigeten  Landeaherr- 
Bchaft  trennen  oder  in  einige  Wege  abwendig  machen  könne. 

Sic  bitten,  damit  das  Defensionswcrk  um  so  besser  von  Statten  geht,  die 
Kri^verfusang  nicht  höher,  als  nach  des  Landes  Ertiigllchkeit  einzoricbten, 
die  fibermässigc  Anzahl  der  hohen  Offlciere  neben  den  schwachen  Regimentern 
SU  redacieien,  nur  den  Kern  der  besten  Völker  an  behalten,  die  hochsch&d- 
HchenHftrsohe  so  viel  als  möglich  an  verhüten,  die  Gewaltthaten,  welche 
nnnmehr  in  den  Städten  sowohl  als  in  dem  Lande  auf  den  Strassen 
und  in  den  Quartieren  mit  Brandschatzen  nnd  mit  unverschuldeter 
Priigelung  adelioher  Einsassen  dergestalt  überhand  genommen,  dass  mau 
last  nicht  mehr  iiariii>er  klagen  darf,  durch  gebührende  Untersuchung 
und  xVbstraltung  zu  hemmen,  zu  Erleuclitung  Sr.  Ch.  D.  Beschwer  uad 
Erhaltung  behöriger  Ordnung  eiuen  wohl  formirteo  Kriegsrath  zu  be> 
stellen. 

Vor  Allem  wrinschen  sin  al»i  r.  dass  ilcr  Kurfürst  seinen  cetrencn  und 
ganz  abgematteten  Untertbanen  die  unerträgliche  Last  der  Kontribution  ab- 
nimmt. Es  scheint  zwar*),  dass  Ew.  Ch.  D.  in  der  Meinung  stehen, 
dass  die  Accisc  und  anderweit  vorgeschlagene  Mittel  zu  behöriger  Ver- 
pflegung der  Kriegsvülker  nicht  zureichend  sein  sollen,  dahero  S.  Ch.  D. 
bewogen,  in  stehendem  Landtage  nicht  allein  einige  Ober-  und  Kreis- 
kastenherm,  so  zu  Verwaltung  der  verwilligten  Aooise  von  E.  E.  L.  mit 
gutem  Vorbedacht  unterthanigst  benennet  und  nach  abgelegten  Eides* 
pflichten  von  S.  Ch.  D.  gnadigst  bestfitiget  sind,  zu  Besparung  der  Un> 
kosten  durch  ergangenes  Rescript  aus  sothaner  Administration  aussn- 
schliessen  und  andern  Ratben  zu  dero  Aufsicht  zu  verordnen,  sondern 
auch  eine  neue  m(matliche  Contribntion,  vom  1.  Juni  anzufangen,  zu 


')  Der  folgende  Passus  (bis  „eigentlich  darüber  zu  hören")  ist  scboa  abgedruckt 
bei  Baczko  V  &  290r.  als  Beilage  LXI. 
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V'crpfleguDf^  der  Soldatcsca  anzulogon.  Weil  abor  E.  E.  L.  in  dieser 
Sachen  Beschaffenheit  noch  nicht  gründlich  genug  berichtet  und  zumal 
die  schwere  Contribution  in  des  Landes  äussersten  Untcr^nnn;  gowisslich 
mofiScUageo  will,  als  bittet  E.  E.  L.  in  schuldigster  Demuth,  Respect 
und  Gehorsam  ganx  UDterthanig^t,  £.  Ch.  D.  gembeo  dero  getreue  Lao- 
desstande  eigeatlich  darfiber  sa  boren  und  die  bestellten  Accisverwalter 
nicht  eher  sa  dimittiren,  bis  sie  nt  vorhero  oack  Anleitoog  der  AccisordniiDg 
gebfibrende  Recbniing  abgeleget,  daraus  £.  Ch.  D.  suforderst,  dann  auch 
R.  fi.  L.  ersehen  werden,  was  die  Accise  bishero  getragen  und  wie  mit 
derselben  sn  B.  Ch.  D.  and  des  Landes  Nntsen  gebahret  worden,  ja 
wann  es  auf  die  geringste  Unkosten  ankommen  sollte,  würden  sich 
in  den  Städten  Königsberg  chiiiche  Leute  fiiuleii,  welche  aus  unter- 
thäniijHter  'rreue  gegen  E.  Ch.  D.  und  Liebf  zum  \  aterlaiuie  das  Accise- 
vveseii  iiiüMMisi  vorwalten  wurdcu.  Sollte  sich  al.>duiin  i^'U'ii-li  ium^Ii  eiuigor 
Mant,'cl  an  boliöriueii  .Mittel  ereijinon.  sn  würde  dennoch  die  Contribution 
«ich  nicht  so  hoch  belaufen,  insonderheit  wann  dieselbe  in  gebührender 
Gleichheit  von  den  gesammten  Stünden,  als  welchen  die  Gei^enheit  des 
Landes  jetzo  am  besten  bekannt  ist,  ausgctheilct  oder  sonsten  erträg- 
liehem  Mittel  in  diesem  höchsten  liothfall  ersinnet  werden  mochten* 

Unmöglich  aber  ist  es,  dass  eine  solche  Kriegesmacht  in  diesem 
verberten  Lande  noch  lange  erhallen  werden  könne,  derohalben  alle  Hoff- 
nnng  nächst  Gott  uf  E.  Ch.  D.  hochvermdgenden  Feindes  Interposition 
einig  und  allein  beruhet,  vor  dero  glucklichen  Fortgang  E.  E.  L.  taglichen 
gen  Himmel  flehet  and  auf  alle  Fälle,  wie  es  der  höchste  Gott  schicken 
mochte,  in  standhaftiger  Treue,  demüthig  and  gchorsamb  lebtu  uud 
sterben  wird. 


Landtagaabscbied.   Dat  Königsberg  4.  Juli  1656. 

K5n.  663. 

[Bus»tage.  Bexiegung  der  confessionoileu  Zwistigkeiten.  Universität.  Kürsfeuschulon. 
Daelle.  Ilalsgericbt.  Ob«rappeUaUoai>gericbu  Äcinter- Ju^ttiz.  l>efoii>iuUi>wt'rk. 
Landesobrister.  Verpflegungt  KriegskommiMariaL  Aceise.  K»Digiiberger  Sladtsol- 
dataa.   Aecisemiwbiiaeh«.  TheUnahme  der  Stiado  an  auswärtigen  Verbandlungen.] 

Nach'l>'in  Sr.  Ch.  I).  Welt   bekannt*»   und   immer  zugelrageue 

landesvÄwriichti  Surglali.  ungesparte  Spesoii.  kustbare  L«.';;utione»,  Hot- 
schaften und  Handlungen  bei  denen  in  wnhreudom  ^tiilätaude  zwiitchen 
denon  beeden  loblichen  Kronen  Schweden  und  Polen  erregenden  nunmehr 
leiderl  in  heller  Lohe  brennenden  Zwistigkeiten  und  starken  kriegen, 
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über  alle  Hoffnung  -  und  angewandten  Fleiss  nichts  verfangen  wollen, 
als  haben  S.  Ch.  D.  mit  dcro  getreuen  Landständen,  die  sie  im  vorigen 
Jahre  zn  einer  Convooalion  deshalb  verschrieben,  nnn  abermalen  in  einem 
Landtage  versamlet  und  in  hdcbstnothiger  Deliberation  mitgexogen,  wa 
einer  unnmbganglichen  Verfassung  nnd  Eriegesexpedition,  sie  nnd  ihre 
Lande  mitten  in  solcher  Kriegesglnte  zu  bewahren,  resolviren  müssen. 

Gestaltsachen  in  geschehener  Landtages  Proposition  solches  mit 
noch  mchrem,  was  davon  anfolgen  und  mit  anderm,  was  ausser  dem, 
den  gegenwärtigen  Staat  des  Landes  autioffen  will,  E.  £.  L.  rürgestellet 
worden. 

Wie  nun  in  allem  Fiirhaben  dpr  Anfang  allom.il  von  Gott  und  pott- 
lichen Sachen  billig  gemachet  werden  soll  und  mit  Sr.  Ch.  Ü,  E.  E.  L.  in 
schuldigstem  Gehorsamb  und  unmassgcbendor  Meinung  einig,  dass  bei 
gegenwärtigen  höchst  gefährlichen  Lauften  wir  ingosambtden  Allniächtigeii 
umb  kräftigen  Beistand,  umb  guten  Rath  und  heiligen  Mutb  wie  hievor 
also  noch  weiter  mit  inbrfinsttger  Andacht  im  Gebet  nnd  Bussfertigkott 
anliegen  sollen,  zu  dem  Ende  dann  auch  Buss-,  Bet-  nnd  Fasttage  in 
Sr.  Gh.  D.  .Landen  angeordnet  worden,  also  erachten  anoh  dieselben  in  Gna- 
den mehr  und  mehr  der  Nothwendigkeit,  darinnen  und  in  wehrender 
Gottesfurcht  eifferig  und  heissernstliehen  zu  verfahren. 

Maassen  denn  S.  Ch.  D.  eigentlich  wollen,  befehlen  und  verordnon. 
da.Hs  monatüchon  in  denen  darzu  abgeziililoii  Tagen  solche  Andacht  ia 
Busslerlit;keit,  Fasten  und  Beten  fortgesetzet  werden  sulie,  ob  der  Aller- 
höchste seinen  Zum  und  Strafe  von  ihnen,  diesen  und  andern  ihren 
Landen  in  Gnaden  wenden,  die  Klamme  des  Kriegs  auslöschen,  femerm 
ßlutstiirzen  und  Vorderben  wehren  und  den  lieben  erwünschten  Frieden 
wiederbringen  wollte. 

Damit  nun  durch  solche  Andacht  einige  Mis.sbräuche,  da  man  anstatt 
Fastens,  Buss-  und  Betens  wohl  Ueppigkeit,  Völlerei  und  allerlei  Aerger- 
nuss  vermerket,  abgethan,  wollen  S.  Ch.  D.,  dass  über  der  hievor  darob 
vergangenen  Verordnung  steif  und  fest  gehalten,  auch  mit  scharfer  Ab- 
strafung wider  die  Uebertreter  verfahren  werde. 

So  dann  auch  auf  die  Eintracht  der  Kirchen  und  Beförderung  des 
wahren  Gottesdienstes  vor  allen  Dingen  zu  sehen,  die  bisherige  Späne 
aber  und  Zwistigkeit  zwischen  einigen  Predigern  und  Ministerien  im 
Lande  noch  nicht  abt,'ethan,  als»  fecind  Ch.  D.  der  gnädigsten  Sorgfalt, 
wie  bereit  aus  l  i^euer  Bewcgunf^  hiclicvorn  keine  erscheinliche  Wege 
untoriaäöeD,  auch  uutortichiedeuer  unverdächtiger  Academien  und  Ministe- 
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rieB,  welebe  dero  Wissens  sich  dieses  Streite  noch  nicht  theilbaftig  ge- 
madist»  Bedenken  eingeholet,  solche  mit  förderlichstem  nächst  göttlicher 
Terleihnog  darch  gntliadliche  Mittel  einer  Commission  oder  nuch  nach 
Gestelt  der  Sechen  anders  abcnthnn  nnd  die  Kirche  davon  gänzlichen 
zn  befreien. 

Nicht  weniger  lieget  Sr.  Ch.  D.  an,  dass  diese  dero  Prenssische  Vni* 

vcrsität  als  ein  sonderbares  Ornament  und  Kleinod  dieses  Landes  wieder 
in  guten  Flor  und  Uluolunen  gebracht  werde.  Allerdings  dann  S.  (  Ii.  D. 
sich  wcfjen  Ersetzung  der  erledigten  Stellen  schon  gnädigst  und  zur 
iiiiL^c  erkläret,  die  Zeit  hero  auch  mit  dero  Willen  und  Wissen  an  denen 
zum  Unterhalt  der  Academicn  verordneten  Mitteln  nicht  allein  nicht*) 
abbrechen  lassen,  sondern  noch  amb  mehres  Ufwachses  willen  aus  an- 
dern dero  Kammer  lotraden  ein  und  ander  ansehnliches  Stipendium  nf 
Extraordinar-Professores,  nf  theils  ordioarios  aber  gute  Additiones  ver- 
ordnet und  angewendet 

R  E.  Landschaft  hatte  billig  hiebei  sich  selbsten  erinnern  nnd 
weisen  sollen,  wie  sie  ihres  Theils  mit  dem  Tor  die  Academie  gewilligten 
Snbsidio  meist  snriickbleiben  nnd  sich  der  Execntton  an  den  S&umigen 
bishero  entzogen').  Derowcgen  denn  sie  bei  dieser  ihrer  Erinnerung 
auch  auf  sich  selbst  hätte  bedacht  sein  und  eine  nachdrückliche  Exc- 
cution  zu  solchem  ihrem  hiebevorigen  Laiulu  imdcu  sollen.  S.  Ch.  D. 
werden  ihres  landesfürstlichen  Ortes  nie  ab  sein,  sondern  fürter  dieser 
Universität  da«  Fhri«?c  darreichen,  auch  alles,  was  zu  Beförderung  und 
Florescenz  derselben  angesehen  werden  mag,  gnädigst  verstatten  lassen. 

An  denen  Fürstenschulon  zu  Lyck,  Tilsit  und  Saalfeldt  wissen  S. 
Ch.  D.  sich  keines  Mangeis  zu  bescheiden,  weiln  den  guten  Verfassungen 
gemäss  Sr.  Ch.  D.  Bediente,  welche  des  Landes  Eingesessene,  wider  alle 
Blingel  und  Abnehmen  zu  vigiliren  befehliget  Unterdessen  ist  solchen 
Schulen  nichte  entzogen,  vielmehr  findet  sich,  dass  denselbigen  einige 


')  Aehulichc  .Saumseeligkcit  erwiesen  dio  ."^tfin  lf  ani-h  sonst.  Der  Kanzler 
Kospotb  hatte  von  der  Landschaft  noch  784  Thlr.  /.u  tuidern.  er  hatte  sie  als 
Patben  bei  der  kurprinzlichen  Taufe  vertreten;  drei  andere  Ilerren,  die  1C4U  in 
Warsdiatt  gewosen  waren,  bei  der  Lehnaemeueruitg,  halten  einen  fthnUchen  Rucii- 
Btand  noch  immer  nicht  erhalten.  Die  Städte  lehnten  es  ab,  für  diese  Anspräche 
eine  besondere  Steuer  (3  Groschen  tob  der  Ilufc)  zu  bewilligen,  da  ihre  aus  dem 
Jahre  1621  stammende  Schuldforderung,  die  inzwischen  hoch  angelaufen  sei,  nicht 
bezahlt  sei.  Indess  wollte  sie  sieh  nii^ht  widersetzen,  «onn  'Ii*?  cvpntuellcn  Rechte 
einiger  kleinen  Erbung^<^n  füt  (licäca  Zweck  verwandt  würden.  (Bcduukeu  des  Uer- 
reustoudes  praes.  10.  Mixi  lG.j(>,  der  Städte  o.  D,) 


Digitized  by  Google 


382 


I.  Dto  swei  ersten  Jabreehnte  der  Regierung  Friedrieh  Withelma. 


und  mehre  ConcessiODOS  und  Verlios<«orungen  gemachci  worden.  Wäre 
aber  etwa  in  denen  Inspectionen,  Adminietrationen  oder  Arbeiten  einiger 
Mangel,  würde  denselben  sngleicb,  wie  denen  Mängeln  und  Unordnongen 
bei  den  Kirchen  im  Lande  durch  eine  von  E.  E.  L.  unterthanlgst  fnige- 
scblageno  Visitation  unschwer  zu  remediren  sein.  Gestalt  dann  8.  Gh.  D. 
darin  hierin  in  Gnaden  verwilh'gen,  auch  sobald  nichat  des  Allergfitigsten 
Verleihung  diese  gegenwärtige  grosse  Kriegesunrohe  sich  nur  in  etwas 
geleget  haben  wird,  eine  Visitation  Werkstellig  20  machen  nicht  unter- 
lassen Wüllen. 

Nächstdem  liiuion  S.  Ch.  1).  aiicli.  wie  E.  E.  L.,  höchst  nöthig^.  dass 
die  Bhitr^cluiMeii,  womit  da»  Laad  leider  anL^eliillet,  abgethan.  he>«inders 
deinen  Duellis.  Hali^ereien  lind  Rauten  ^esteuret  werde.  Oh  nun  wohl 
alle  8r.  Ch.  D.  im  Lande  bestcllete  xMagistratus,  Hauptleute,  Voigto  und 
Beampten  voraus  uf  die  liebe  Gerechtigkeit  geschworen  und  ihnen  dahero 
obgelegen,  dasä  sie  wider  solche  Blutschuldon  eifern  und  behörige  Pro> 
ceduren  unnachlässig  anstellen  sollen,  wollen  8.  Ch.  D.  dennoch  mit  einem 
ernsten  und  scharfen  Edict,  auch  öffentlicher  ausfuhrlicher  Verordnung 
wider  die  Duellanten  ehist  und  mit  erfolgendem  Nachdruck  jederzeit 
denen  Rechten  und  Gerechtigkeiten  die  Hand  bieten ,  vor  allen  und 
jeden  Magistrat,  Gerichten,  Aemtem  und  Einsassen  des  Landes  darob  un- 
verbrüchlich gehalten  wissen. 

Zu  dem  Ende  dann  auch  S.  Ch.  D.  im  übrigen  wegen  guter  Bestal- 
lung eines  hohen  peinlichen  Ilalsg;ericht8  vor  guter  Zeit  schon  bedacht 
gewesen  und  noch  damit  bogiilVen.  zu  völligem  Erfolge  auch  wie  immer 
mügiicheu  maUirireu  und       be>eideunigen  wollen. 

Ebenfalls  sind  Ch.  I).  in  Giiiiden  bosjiorisf,  ihren  treuen  Lande.sstan- 
den  dazu  derselben  besten  amputandarum  litium  gratia  sie  innor  Landes 
alle  iVoccsso  gecndiget  wissen  wolieu,  ein  höchstes  Ober-  und  Appella- 
tion-Gericht mit  erstem  zu  öffnen. 

Oestalt  Ch.  D.  auch  die  Vorfassung  desselben  dahin  zu  richten  in 
Gnaden  erbötig,  dass  E.  £.  L.  gehorsambste  Desideria  in  gnadigste  Con- 
sideration  gesogen,  woraus  der  Lauf  der  Gerechtigkeit  befördert  werden 
soll,  dem  dann  auch  anhangig,  was  ihre  getreuen  Landstande  wegen 
Revision  und  Pflegung  des  Land  rechts  uf  den  geschehenen  Vertrag  ge- 
horsambst  ange füget,  so  S.  Ch.  D.  auch  durch  ihre  Deputirten,  sobald  ge- 
rn äsH  dem  LandUigsabschiede  de  anno  1641  von  E.  E.  L.  Seiten  einige 
Dcputirtc  sich  angeben,  in«  Werk  tvt  stellen  nicht  dcseriren  werden. 

Düi  Jusliz  wegen  in  duu  Aciii^>lem  ist  Dciu  ilauptlcuten,  Voigten, 
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Latidrichtern  und  andern  nf  ihre  trooo  Eidespilicht  ond  Seele  oommittiret, 
ond  wenn  E.  £.  Landschaft  von  einigen,  die  hierunter  hinlaseigen  han- 
deln, keine  Heldang  machet,  dass  allen  Hangeln  dareh  pnbltqae  Ver- 
ordnungen harte  remediret  werden  k5nne,  bleibet  nnn  einem  jeden  Privato 
der  Weg  des  Rechten  saper  denegata  jnstitia  [an?] verleget 

Das  Defensionwerk  imd  jet/is^e  Kricgsverfassuiigeu  anreichend,  seilen 
S.  Ch.  D.  nicht,  wie  etwa  geroiLss  denen  Desideratis  ihrer  getreuen  Stande, 
diescll)e  ebenso  eingeschranket,  nur  nf  die  Grenzen  des  Landes  iutcndiret 
und  uf  den  Ertra«,'  der  Accis  abgemeöbcü  werden  könne.  Sintemal  solch 
eine  Verfassung  pro  re  nata  unter  der  Hand  uud  der  Zeit  will  geführet 
sein,  woher  denn  auch  E.  E.  Landschaft  bald  anfangs  es  gar  wohl  be- 
griffen und  sich  hierunter  solbsten  gewiesen,  Sr.  Ch.  D.  allein  auch  alle 
Directiott  in  schuldigstem  Gehorsamb  heimgegeben.  Allermassen  nnn 
von  erat  an  dieselbe  nicht  allein  alle«  Uebermissige  und  ünnothige  an 
der  Ver£sssnng  zu  ▼ermeiden  und  absuschaffen  geneigt,  sondern  dieselbe 
auch,  mittelst  göttlichen  Beistandes  also  au  fähren  getrauen  und  be- 
Aiessen,  dass  alle  Disordre  und  Schaden  verhütet,  gute  Diseiplin  gehalten 
und  die  Armee  zu  Wiederbringung  des  Heben  Frieden,  zu  Schutze  der 
Unterthanen  und  zu  Abwendung  aller  Gel'uhr  uud  feindlicheu  EiufaUä 
gebrauchet  werden  möge. 

Einem  Landea-Obristen  aber  die  I)iensi[)liK:iiugeu  uud  Wybrautzen, 
80  nach  Gestalt  des  [?|  Falles  ein  Theil  solches  Werks,  uf  vorige  Weise  zu 
conimittiren,  hat  £.  E.  L.  von  allen  Ständen  in  näcbstvoriger  Convocation 
selbst  angestanden,  muss  auch  diese  Verfassung  in  gegenwärtiger  Kriegs- 
seit  von  der  Zeit  guter  Ruhe  und  Friedens  unterschieden  werden,  dahero 
dann  nach  jetzigem  Verheisch  S.  Ch.  D.  ihre  Militiam  angesteUet,  unter 
anderm  auch  nicht  mit  Nacht-  und  Wartgeldem  der  Dienstpflichti- 
gen und  Wybrantzen  versehen,  vielmehr  mit  Verpflegung  der  geworbenen 
Soldaten  pacificiret  So  haben  S.  Ch.  0.  auch  in  Gnaden  gern  die  Ein- 
gesessenen des  Landes  herfürgezogen,  wie  dann  auch  am  Tage,  dass  der- 
derselben  nicht  ein  gering'  Theil  zu  Krieges- Diensten  befordert  worden. 

Wegen  gegenwärtiger  Verpflegung  nehmen  6.  Ch.  D.  iu  Giiadeu 
auf,  da.«s  dieselbe  auf  die  Präsente  allein  gereichet  werden.  In  zweien, 
3  oder  4  Monaten  ist  zwar  etwas  largius  die  Verpflegung  angelegct,  es 
ist  aber  solches  zu  Rccruiti-  und  C'ompletirung  der  Völker,  auch  zu  Er- 
Mctzuug  der  Werbcgelder  angesehen  gewesen,  folgcnds  and  ntmmehro 
kombt  es  auf  Musterungen  und  scharfe  Abrechnung  an,  zu  weichem  Be- 
huf S.  Ch.  D,  aus  den  Landrathen  selbst  den  Kriegscommissariat  be- 
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stellet}  denen  dfton  S.  Ch.  D.  and  K  £.  L.  so  fielmelir  Trtnens  so* 
tragen. 

Wann  aber  gleichwohl  so  solcher  Yerpflegnng  und  Unterhalt  die 
Äocise,  wie  E.  K  Landschaft  gehorsambst  meinet,  bei  weitem  nicht  sa- 
reichend, derselben  Einkommen  gans  angewiss,  die  Verpflegung  hingegen, 
so  andere  Disordre  vermieden  werden  soll,  ganz  gewiss  sein  muss,  mit 

dessen  Wirthskost  in  dem  (Quartier,  nls  vorgeschlacton,  der  Soldat  allein 
nicht  unterhalten  werden  mag,  sondern  auch  mit  Kleidunji  und  im  Felde, 
nächhl  dem  Magazin  beim  Marquetcnder  seine  nothdiirftige  Versehung 
haben  will,  so  hat  S.  Oh.  D.  und  E.  E.  L.  nicht  absein  krinnen.  da^s 
nicht  weiter  zu  Verpüegung  monatlichen  aus  dem  I^nde  von  Uuben 
und  Vermögen  ein  erträgliches  zu  geschossen  werden  sollte. 

Danncnhero  solche  monatliche  Verpflegung  bereits  ins  ^anze  Land, 
jedoch  mit  einiger  Differens,  wie  dieselbe  sonst  von  den  Ständen  pfleget 
gemachet  so  werden,  danim  auch  nun  noterthanigst  gebeten,  aosgo- 
schrieben  worden. 

Auf  den  Ruck  stand  der  Contribntionen  and  jangster  Station  wollen 
S.  Ch.  D.,  fi.  E.  L.  gnädigst  so  deferiren,  nun  ebenso  hart  nicht  dringen, 
wenn  nnr  die  Station  dennoch  etslichermassen  sn  einer  Gleichheit  ge> 
bracht,  dass  einer  nicht  mehr  als  der  andere  damit  bedrucket  werde, 
worunter  denn  zugleich  uf  die  Möglichkeit  die  Bcampte  und  Einwohner 
sonder  l-^assion  zu  scheu  haben. 

Die  Accise  aber  samnnt  dem  Suj)plemento.  von  welchem  die  Städte 
sich  zu  entbrechen  keine  ;,'eim!:;same  i»riuide  halien,  sondofD  8.  Ch.  I).  den 
andern  StHmlcn  und  <l('r  Zeit  sieh  zu  acconiniodiren  .srhiildig,  wird  un- 
vermeidlichen gemäss  jetzlaufender  Einrichtung  noch  weiter  beibeb&lteo, 
alldieweilen  auf  Apparat  und  Kriegeszeug  mächtige  Spesen  gewendet  ond 
daran  noch  viel  creditiret  werden  müssen,  welche«;  nach  und  nach  ans 
eingekommener  Accise  su  befahlen.  8.  Ch.  D.  sind  jedennooh  nicht  ge- 
meinet, über  den  Bedarf  and  Nothwendigkeit  die  Acdse  in  erstrecken, 
wie  sie  denn  darauf  und  auf  dasjenige,  was  jetio  gegen  dero  Willen 
ratio  belli  und  die  unumhgangliche  Noth  nicht  indem  lassen,  dass  das 
Alles  in  keine  Sequel  gezogen  werden  solle,  eine  gnadigste  AssecuratioD 
auszufertigen  kein  Bedenken  tragen,  wunschende,  dass  durch  eheste 
Wiederbringung  eines  beständigen  sichern  Friedens  solcher  und  anderer 
Ucschwcrdc  ihre  treu  gchorsambste  Stände,  wie  8.  Ch.  D.  sie  in  Gnaden 
gerne  verschonet  sehen,  geöhnisRet  werden  mö^en. 

Denen  Städten  Königsberg,  als  nötbig  erachtet,  wollen  S.  Ch.  D.  su 
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ErhaltoDg  deijemgen  Soldaton,  flo  bishero  dio  Thore  derselben  bewachet, 
wie  sie  ihnen  bis  nun  ein  Gewisses  aus  der  Accise  haben  reichen  lassen, 
miae  aaeh  damit  erforderter  Nothdurft  nach  weiter  continuiren.  Im  nbri- 
geo  und  vorgebenden  Falls,  den  Gott  in  Gnaden  verhüte,  bleibet  der 
nothwendige  Besatx  dieser  Städte  in  der  allgemeinen  Verfassong  und  I. 
Cb.  D.  gutfindliehen  Anordnung.  Wie  femer  bei  Regung  der  Accise  von 
den  Standen  E.  E.  L.  gehorsambst  angefiihrct.  also  ermessen  es  S.  Ch.  I). 
für  sich  selbst  in  (inaden,  dass  dieseIl>o  nicht  sonder  Beschwerde  allein 
und  Jedermann  omijlimilichen,  dannenhcro  auclj  billig  sei,  dass  7.\i  einiger 
Mll<loriin^'  an  denen  prcliis  teriini.  wolche  unter  dem  Prätext  der  Accise 
mit  höchster  riiltilligkeit  gostoiLtert  worilcii.  licschrittcn  und  iiijer  der 
Landesordnung  gehalten  werde.  Es  wollen  aber  solche  Milderung  und 
SaUtung  prctiorum  ein  wohl  verfas8otes  Werk  erfordern,  welchem,  wenn 
E.E.  L.  noch  vor  ihrem  Ai)reisen  und  Vooeinandcrziehcn,  gewisse  Depn- 
tirte  ohne  M&assgebcn  gehorsambst  vorschlagt,  S.  Cb.  1).  sich  gar  nicht 
entziehen,  vielmehr  die  Hand  in  Gnaden  au  bieten,  auch  dienliche  Wege 
so  einer  goten  Ordnung  zn  suppeditiren  und  künftig  nachdrneklichen 
darunter  zu  halten  gnadigst  geruhen  wollen. 

Weilen  auch  8.  Ch.  D.  selbsten  noch  vor  E.  E.  L.  Erinnerung  ver- 
merket, dass  bei  der  Accise  einige  Unordnung,  Missbriuche  und  grosse 
Unkosten  sieh  finden,  haben  dieselbe  mit  anderweiter  Einrichtung, 
welche  einigen  aus  dem  Landrat  und  aiKlern  Ständen  committirct,  den- 
selbeu  allbercit  begegnen  wollen.  Von  unbilligem  Vortheil  und  Wucher 
ist  Sr.  Ch.  I).  nichts  hek.innt  geuiac  liet,  wünschen,  da.s8  die  Stände 
mehr  ad  speciem  «Tansjen  wären,  wollten  alsdann  S.  Ch.  I).  nach  einije- 
brachter  Erfaluuug  und  Cebert'iihrung  mit  exemplarischer  Abstraiüug 
nod  Abstellung  nicht  gesäumet  haben. 

Was  E.  £.  L.,  dass  [in?]  keine  Kriege  und  VerbiindnGsse  S.  Ch.  I). 
ohn  ihr  getreues  Einrathen  sich  setzen  möchte,  unterthäni^st  Mtict,  bringet 
S.  Ch.  1).  in  gnädigste  Erinnerung,  welchermaassen  E.  £.  L.  durch  einen 
Ansschuss  der  anwesenden  Stande  zu  der  Zeit,  als  königliche  Majestät 
SU  Schweden  mit  der  Armee  und  Quartianem  feindlichen  durchs 
ganze  Land  gangen,  auch  vor  dero  hiesigen  Residenz  in  voller  Armatur 
gestanden,  S.  Ch.  D.  fast  beweglichen  unterthaoigst  ersuchet,  gStlicbe 
Tractaten,  auch  gar  die  Pacification  nach  denen  mit  den  Standen  com* 
munictrten  IVojccti»  nicht  auszuschlui^cn,  besondom  dadurch  diese  Lande 
von  fernerer  Feind.seliKkiil  niul  äusserstcr  Eversion  /u  enthcU;ii. 

Wie  nun  damaliger  Zusiund  S.  Ch.  1).  und  E.  E.  L.  in  solche  l^acta 
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g^setzet,  woraos  dieser  Krieg  anumbgänglich  erfolget,  so  swetfeleo  S.  Ch. 
D.  aach  nicht,  es  werde  E.  iobliche  E.  L.  anjetso,  da  8.  Ch.  D.  zn  Ab- 
«eBdong  raehrer  Gefahr  die  Waffen  eiigrelfen  mossen,  getrealichen  bei 
deroselben  ambtreteo,  and  an  Erlangung  des  edlen  Friedens  deroselben 
willig  unter  die  Arme  greifen,  dagegen  sie  sich  wiedenimb  zu  versichein 
haben,  dsss  ftobald  obbesagter  Zweck  erreichet,  6.  Gh.  D.  sich  wegen 
ihrer  Immuni täten  und  Freiheiten  ferner  also  erklären  werden,  dass  sie 
daraus  dcro  bcharliche  Gnade  gecfen  hie  und  Sorgfalt  vor  die  V\rohlfabrt 
dieses  Landes  zu  verspüren  haben  sollen'). 

0  Femer  betten  die  Stände,  die  sich  schon  früher  geeinigt  hatten,  der  Knr^ 

fürstin  ein  ausserordentUohes  Geschenk  von  2(KXX)Thlrn.  7.u  überweisen  (^deiniiscb 
sie  sich  tingeachtet  aller  vor  Augen  gestandenen  Beschwerlichkeiten,  in  hoher  Person 
anliero  erliohen,  Zeit  währender  Gefahr  mit  unprschrorkeiietn  Hutbc  uns  ^HMircwohnf-t 
iiiNi  iu  Jaudesjuütlerlicber  Pflege  uuU  Gegenwart  den  allciif lialKen  ertilkkleu  l.uter- 
guiig  von  uuseru  Grenzen  und  Thoren  bis  hierher  siegtragend  und  gnädigst  abge- 
wendet" and  weil  sie  ilmen  durch  ihr  Erscheinen  den  Hutb  gestärkt  habe),  über  die 
Zahlnng  dieser  Siunme  einen  Schriftwechsel.  Bs  war  angeregt  worden  sie  zu  beschleu» 
nigen,  Ritterschaft  und  Städte  blieben  aber  dabei,  es  bei  den  alten  Bestimoungen 
zu  lassen.  (Einzeibedenken  tod  6.,  8.  und  10.  April  1656.) 
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Die  Auweseiiden  vom  Herrenstand   und  Landräthe  (Wolf 
V.  Kreytzen,  J.  E.  v.  Wallenrodt,  Hans  von  Lebndorf  u.  A.) 
an  den  Knrillrsten.   Praes.  14.  October  165d. 

Ansfertigung.  R.  6.  PP. 
[Klflgen  über  den  Krieg.   Bitten  um  Frieden.] 

Sie  erinnern  an  ihre  Opfer,  an  dfo  Bitte,  der  Kurffint  möge  sieh  in  ter-  1G56. 
minis  defensionis  halten,  und  i)edanem,  dass  der  Karfurst  dennoch  mit  der 
Krone  Polen  zerfallen  ist.  Sie  hoffen  aber,  Gott  werde  „irich  dieses  Landes  in 
Gnaden  erbarmen  und  die  Oemfither  der  hohen  Hanpter,  dero  Uneinigkeit  die- 
sem Lande  bishero  so  hoch  schädelicli  Lieweseiu  nach  seiner  göttlichen  Allmacht 
hinwieder  verbinden".  «Weil  die  Krone  Polen  wcitläiifitr  und  volkreich,  so 
viel  Tartaren  und  Kosacken  und  andere  Völker  hinter  sich  hat",  auch  die 
Grenzen  gegen  Pd -n  überall  offen,  wird  "iii  Kri-"j  mit  ihr  immer  aussichtslos 
sein.  Sie  bitk-u  daher  instrmdi'/st.  der  Knrlurst  imiLrc  den  Frieden  anbahnen 
nnd  dabei  anch  die  Dienste  d(  r  Släiide.  die  seinen  Vorfahren  in  solchen  Fällen 
iuimer  nützlich  gewesen,  nicht  verschmähen. 


Die  Landräthe  an  den  Eniiüraten.    Dat  27.  Februar  1657. 

B.  6.  PP. 

[Klagen  aber  den  Krieg.    Beschwerde  über  VemaeblSssignng  der  Stände.] 

Der  ZusUuiJ  des  Landes  wird  mit  den  stärksten  Ausdrücken  beklaijt:  1657. 
^mittelst  ist  die  Hclftc  dieses  edlen  Landes  mit  vielen  Kirchen  und  Schulen,  '^^^  ^•hr. 
da  die  Ehre  Gottes  reichlich  wohnet,  jammerlicher  Weise  in  Bauch  nnd  Dampf 
aufgegangen,  die  Keuschen  mehr  als  unmenschlieh  nieder  gehauen,  nebenst  dem 
Yiehe  verbrannt  nnd  weggefnhret,  die  andere  Helfle  ist  dnreh  die  von  so  er- 
heblichen Schrecken  verursachte  Pflicht  grSsaten  Theils  verwüstet  und  das  übrige 
Bewohnte  durch  die  schwere  Einquartierung  namentlich  dabero  gesteigerte  Con- 
tribution  nnd  and-  re  Landplagen  erschöpfet.**  Sie  beklagen  sich  femer  aufs 
Bitterste  darüber.  d;\ss  ihnen  seit  Beginn  des  Krieges  über  die  Dnterhandlnngen 
auch  nicht  eine  Mittheilung  gemacht  sei. 

25* 
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BttrgenDeister  und  Räthe  der  drei  StSdte  Königsberg  an  den 
Korfttrslen.   Pr.  22.  AngoBt  1657. 

K5n.  0(13. 

[Sie  können  ihre  Meinung  nher  die  Unterhall un^  dnr  Tnippon  nieht  allein  luBsem.] 

1657.  haben  dieser  drei  Städte  Herren  IJiirL'cniHoldr  uns  r<^ff»riret,  welcher 

Gestalt  I.  Ch.  D.  den  Herren  F/andrütheu,  wie  auch  ihnen  gnädigst  vor- 
tragen lassen,  dass  vielleicht  S.  Ch.  D.  Armee  eines  guten  Theils  abge- 
führct,  zu  Defension  aber  dero  Lande  und  Greoshäuser  etwa  bei 
{)ÜUU  Mann  noch  im  f.nndo  verbleiben  sollten,  von  deren  Unterhaltung 
und  Besoldung  g«meldte  Herren  Landraibe  und  diese  iitädte  Königsberg 
ihre  MeiouDg  eröffnen  sollten'). 

Wie  nun  aber  die  Börgermeistor  hierauf  lu  ihrem  Theil  sich  nicht 
resolvireD  köoDen,  sondern  uns  und  hiesiger  Bürgerschaft,  als  uf  dero 
Beutel  es  auch  guten  Theils  ankommen  will,  part  davon  au  ortheilen 
und  dero  Gutachten  hierauf  gleichfalls  einauholen  nothig  erachtet,  ala 
haben  wir  Solches  mit  ihnen  auch  communiciren  mfissen,  welche  dann 
ihre  Redenken  dahin  gerichtet,  da»»  sie  für  sich  wie  dio  Unterhaltung  und 
ViTpfli'Uuiii;  der  allhie  zur  DelenNioii  dieses  Landes  huil.  i  l;issenen  Soldat^»» 
[«Mii/iii  iclifen  sei],  weil  dieses  ein  Werk  ist.  welches  (iiesein  L;aii/.eii  Lande 
atiii;eiii't  und  zu  ('onservation  dessellien  aiiu'fsehet)  ist,  «lass  sie  sicli  liieraul 
fsiclj  ihres  Theils  nicht  auslassen  könnten,  soiuleni  es  würden  S.  Ch.  I).  uns 
hierin  gnädigst  nicht  verdenken,  wenn  wir  hierin  denen  andern  Ständen, 
und  sonderlich  denen  von  der  Ritterschaft  und  Adel,  wie  auch  denen 
kleinen  Städten,  als  die  hieran  merklich  interessiret ,  mit  anderin  voto 
an  präjndiciren  Scheu  tragen,  ond  daher  gnädigHt  bedacht  sein,  dass  dero 
unvorgreifliche  Meinung  hierob  vernommen  und  also  conjonctim  ein  ein- 
helliges  Bedenken  hieruf  eingebracht  werden  möge,  da  wir  dann  nach 
geschehener  Abschaffung  der  Accise,  als  welche  nunmehro  nach  ver- 
flossenen sweien  Jahren  in  diesen  Städten  bereits  ihre  Endschaft  er- 
reichet, of  andere  xureichende  Mittel  au  Unterhaltung  eines  notbwendigen 
militis  stipendiarii  nebenst  andern  bedacht  sein  werden.  Welches  8.  Ch. 
I).  dieses  Landes  Verfassungen  gemäss,  ut  <jUod  omnes  tangit  ab  umnibus 
etiani  a|>|ii(>li<'tnr,   also  ins  Werk  zu  rii  gnädigst  belieben  \v<  rdi-n, 

und  im  Lebrigeu  uu^r  guädigüter  Kurfürst  und  Herr  ferner  tieiu  und  ver- 

')  Por  den  5.  September  1667  war  eine  Veraammlung  der  Landrfttbe  angeeeltt 
worden,  lu  der  auch  die  Rftthe  der  drei  SOdte  Abgeordnete  ballen  schicken  lollea. 
(Der  Kurfürst  sa  die  iUtbe  17.  Aug.  16»7.) 
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htoilion  woIIqd,  wie  wir  io  uaveiräckter  Trea  imd  Geborsamb  ver- 
blei beo  etc. 


£Die  Süadeuiast  des  Landes  i^f  srhiiM  am  Kriege.    Kuidiiiiug  eiaer  Willigung  für 


rieb  Wilbelm  .  .  .  Ausscbreiben  E.  E.  L.  von  allen  StSndeit  durch  ihren 
Ausschttse  sich  snhero  gehorsamblichen  eingefunden,  nehmen  8.  Ch.  .D 
sotbane  unterthänigste  Parition  su  gnadigstem  Gefallen  auf  und  an. 

WasmaHsen  die  Allmacht  Oottes,  nach  seiner  unwandelbaren,  jedoch 

gerechten  Vot  haugnuss  das  ganze  scptcntrionalischo  Klima  uml  also  zu- 
gleich diese»  bedrängte  Land  mit  einer  so  tatal  und  grausamen  Kricges- 
laüt  bi-nheru  he^chweret  und  lielegcf  gchaltt,  fle.ssen  giebet  (leider!)  der 
unselige  Kriegesalfect,  so  viellaltiger  Jammer  und  unzählbare  Land[>iagen 
männiglich  ein  sattsames  Gezeugniss.  Ob  nun  wohl  1.  Ch.  L).  aus  lau- 
de^väterlicher  Sorgfalt  dieses  ihres  Herzogthums  und  dero  getreuen 
Stande  und  Unterthaneo  Friede  und  Sicherheit,  wie  auch  die  VoUiiom- 
menheit  der  gewünschten  Wohlfahrt  je  und  allerwege  unserm  Vermögen 
Dach  gnadigst  gesuchet  und  gefordert  gehabt,  insonderheit  da  sie  su 
Anfangs  bei  dem  aufsteigenden  grausamen  Kriegesungewitter  nichts  be- 
sparet, noch  verabsäumet,  was  zu  zeitiger  Beruhigung  und  Sicherheit 
dieses  Ijandes,  wie  auch  zu  Erhaltung  des  längst  gewünschten  lieben 
Friedens  immer  hätte  können  ereinnlich  erfunden  und  bedacht  werden 
können,  su  hat  dueh  das  heilsame  Werk,  wie  sorgfältig  und  emsig  S. 
Ch.  I).  sich  datuiiii»  beworben  vor  der  Zeit,  ehe  und  wann  sielis  die  All- 
macht fiottes  hat  wollen  gefallen  lassen,  nicht  Ivonnen,  noch  lnö^en  voUen- 
brarht  werden,  Dahero  dieses  Iii  heil  und  alle  bisher«»  ausgebtaiidene 
Krieges  Angelei^enheiten  und  Pressureo  Niemandes  anders  als  einig  und 
allein  der  Sündenlast  des  Landes  und  dann  dem  gerechten  Gericht  und 
Urtheil  des  höchsten  Gottes  billig  zuzuschreiben  sein. 

Nichts  desto  weniger  aber,  so  haben  doch  S.  Ob.  D.  ans  zogethaner 
Liebe  und  gnädigster  Affection  gegen  dieses  ihr  Hersogthumb  und  dero 
getreuen  Stande  und  Unterthanen  in  ihrer  einmal  gefasseten  iSblicben 
Sorge  und  Fnedensintention  nicht  vermindern,  noch  lass  sein  wollen, 


Landtagsproposltion.   Pr.  25.  September  1657. 

Kon.  663. 
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angemorket  dieselbe  keine  Zeit,  noch  ßelegenhoit  vorbei  gohen  lassen, 
sondern  sicli  .-iu.>«sor.<it8  nach  aller  Miiglichkoit  umb  den  lieben  Friedciu»- 
zweck  7.11  erroiclxMi.  uiforigst  Iteiniihct. 

Gestalt  (laiiij  hochst^odriclite  S.  t'h.  1).  von  dem  dem  Allerhöchsten 
so  viel  guter  Hol^nu^^  iti  fester  Zuversicht  und  Vortrjiucn  geschöpfet, 
dass  sie  nach  dessen  Willen  und  soaderor  Provideuz,  wie  auch  liiilf  und 
Beistaod  dieses  ihr  Uerzo(^humb,  wie  auch  dcro  gctrcuo  Stände  aod 
Untertbanen  vod  fernorm  vermuthondeo  Unheil,  besorglicher  Blutet iirzung, 
Ruin  des  Landes  und  andern  Kriegesangelegenheiten  gnSdigst  befreien, 
und  also  sie  mit  der  Zeit,  die  Gott  balde  in  Gnaden  verleihen  wolle, 
lo  gewfinsehte  Sicherheit,  Friede  nnd  Rahe  werden  setzen  können. 

Und  weilen  I.  Cb.  D.  aas  erheblichen  Ursachen,  bei  so  gelahrlicbem 
Zustande  und  weit  aassehenden  Conjanctureo  des  Heil  Rfitn.  Reichs,  io 
andere  dero  Erblande,  nach  der  Kurmark  Brandenbarg,  sich  xa  erheben 
entschlossen,  als  haben  dicHelbc  aus  landesväterlichor  Vorsorge  zu 
mehrer  Beruhigung  und  Sidiüiheii  dieses  dero  Ilurzugtliumbs  in  Gegen- 
wart dero  getreuen  Stande  vor  dero  Aiitbruch  eine  mwisse  Anstalt 
machen  wollen,  zumalen,  weiln  beiderseits  KOni^'e  als  kriegende  Theilu 
annoch  nirht  von  einander,  noch  vereinbaret  und  vermutblichen,  dass  in 
Abwesenheit  Sr.  Ch.  D.  bei  so  naher  Angreasuog  allerhand  Hostilitäten 
vorgehen  und  dieses  Landen  Grenzen  leicht  inconimodiren  dörftcn. 

Dahero  höchst  gedachte  1.  Ch.  I).  für  eine  hoho  Nothdurft  zu  sein 
erachtet,  eine  gewisse  Verfassung  der  Dofcnsion  su  dieses  Landes  mehrer 
Sicherheit  gnädigst  ansnstellen,  doch  solchergestalt,  dass  die  Last  dero 
getreuen  Untertbanen  nicht  so  gross  wie  bishero,  sondern  guten  Theils 
gemindert  werde,  gestalt  dann  S.  Ch.  D.  hieza  von  dero  ganzen  Armee 
nicht  mehr  denn  fonftansend  Mann  zn  Ross  und  Fuss  doch  offective  und 
complct  sammt  den  OlBcirem  za  lassen  gnSdigst  destiniret  Weswegen  E. 
E.  L.  von  allen  Standen  ihrer  gnten  Venranft  nach  dahin  bedacht  sein  wird, 
wie  die  benannten  Völker  nicht  aliciu  niunatÜchen  mit  Sold  und  Vivrcs 
vormitt(.'l>t  eines  guten  und  wohlanefestelleten  Magazins  und  dazu  behö- 
ili;<n  (i('lrci<li<^('s  zu  unterhalten,  .sondern  auch  die  Nece.sbaria  belli,  als 
Munilion,  Kraut  und  Loth  an-  un<l  liuizuschalTen.  damit  nicht  alK  in  ila> 
Dcfensiouwerk  würklich  eingerichtet  und  geführet,  sondern  auch  unter 
der  Soldatesca  gute  Ordre  und  Discipiin  gepflogen  und  also  alle  Erconsus 
und  Intiolentien  mögen  verhütet  werden. 

Nun  erinnern  sich  ^h.  1).  ganz  gnädigst,  wie  E.  E.  L.  von  allen 
Ständen  hiebevor  tn  Erhaltung  der  Militia  die  Accise  im  l«ande  auf 
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eine  gewisse  Zeit,  welehe  otramebro  expirfret,  einhetlij?  (bewilliget  hat, 

dieselbe  aber  durch  den  währendeu  Krieii  mit  solchon  Anweisungen  und 
Crediti.s,  die  unuiubgäugiichen  gewesen,  (lennasiscn  unerirot  und  beleget 
ist,  dass  dieselbige  in  keiner  Jahresfrist,  ^uinalen,  da  (iott  iler  Herr  durch 
das  Pt'stfibel,  leidor!,  den  Handel  und  Nahrung  im  Lande  sehr  geschmä- 
lert, nicht  können  abgeiühret,  noch  getragen  werden,  wesswegen  zu  dem 
Deaen  Defeosionwerk  auf  die  Accise  kein  Absehen  zu  haben,  allein  umb 
der  Credttoien  willen  dieselbige  uf  eine  geraume  Zeit  annoch  ontimb- 
gaoglichen  au  prolongtren  sein  wird,  und  zwar  mit  besserer  Ordnung  und 
Nachdruck,  als  wie  es  bisbero  mit  grosser  Defraudation  und  Verkursnng 
des  Public!,  insonderheit  bei  den  Städten,  als  auch  theils  auf  dem 
Lande,  wie  solches  die  oft  erörterte  Mängel  augenscheinlich  darthuo  und 
erweislich  machen,  geschehen. 

Hiegegen  aber  E.  E.  L.  nf  andere  Mittel  und  Zusammenlagen, 
welcher  gestalt  die  benaunlc  Suldate.sc  a  >aml)  den  neces-ariis  zu  bezahlen 
und  zu  unterhalten  aei,  nunraehro  bedacht  sein  miiss.  damit,  wie  ober- 
wähnet, nicht  allein  da.s  Deiciisioti^kU  i  k  in  guter  i)i.sci|iiiu  gelühret,  son- 
dern auch  das  Land  vor  aller  Incursioo,  Raub  uod  ^ahm  könnte  ge- 
sichert sein  und  bleiben. 

Wie  nun  I.  Cb.  D.  onser  allerseits  gnädigster  Kurfürst  und  Herr 
hierunter  nichts  anders  als  dero  getreuen  Ständen  und  Unterthanen 
Friede,  Schutz  und  Sicherheit  allein  suchen  und  befördern,  also  wollen 
dieselbe  sich  hinwiederumb  au  dero  getreuen  Stande  ihrer  gehorsambsten 
Folge  und  zutragender  Betstaltung  der  behufigen  Mittet  sothaner  messen 
gnädigst  versichern,  dass  sie  ihre.  Consultationes  ohne  fernem  Hinterzug 
und  Zeitverlust  anstellen  (zumalen  weiln  S.  Cb.  D.  gleich  im  Aufbruch 
begriffen)  und  also  ihr  unterthänigstes  und  gewierig  geneigtes  Bedenken 
zu  Sr.  Ch.  D.  und  ihres  eigenen  Vaterlandes  NuU  und  Frommen  gehor- 
sambst  abstatten  werden. 

Ais  dann  8.  Ch.  I).  saml)t  und  sonders  dem  getreuen  blande  mit 
allen  kurfürstlichen  Gnade  und  iiulde  in  der  Zeit  zugetban  sein,  auch 
bestandig  verharren  und  bleiben  wollen. 

Die  Stände  an  den  KorfUroten.   Praea  5.  Oct  1657. 

R.  6.  PP. 

[Beacbwerden  aber  die  ZornckteUung  der  Stände  übcrhaapt  und  nbar  unbewQligle 

Kriegsauflagcu  im  Besoaderen.] 

Sie  sind  dankbar  für  den  [vorigen]  Landtagsabschied  und  für  die  besondere  1957 
Assecoration,  aber  sie  vertnnen,  dtas  der  Knrfärst  nicht  bloss  in  Sachen  des  5.  Oct* 
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TribuDaJä  —  wegen  dcsseu  die  Oberstäude  auf  ihren  monitis  beharren  —  aonden 
auch  überhaupt  „wenn  irgend  su  des  Landes  Besten  etwas  zu  Andern  und  su  sehUessen 
beikommt**,  wieder  die  Stände  befragen  und  um  ihre  Einwilligung  angeben 
wird,  ,wie  es  bis  uff  diese  unglucliliebe  Kritzelt  anter  £.  Ch.  D.  der  bocIil5bl. 
Krön  Polen  Schntz  nnd  Regierung  seiner  habenden  Freiheit  nnd  Gerechtigkeit 
geraliiglich  genossen  nnd  vor  anderen  Landen  in  Europa  gificklicli  sich  befunden, 
itzo  aber  Icanm  den  Schatten  davon  zu  geniesscn  übrig  hat**  Sie 
erinnern  an  die  grossen  Hcwilligungen  der  letzten  Convocation,  bei  dem  sie  sich 
^fiber  die  Möglichkeit  aniji'iirifTeji'^,  abor  auch  nu  die  Rcdinirnngcn,  an  die  sie 
sie  geknüpft  (VermiiuKrun.:  der  Kosten  der  t'otnniissarials-  und  der  Accisever- 
waltung,  HcrabseUunii  des  Ilroreshestandcs).  Die  klciiu  n  StädU»  bitten,  die 
Kinquartierung  nicht  ihnen  alkin  aiifznhiirden.  Alle  über  die  ( uiivocaLionshe- 
willigungen  hinaus  angeordneten  Auflagen,  wird  der  Kurfürst  eindringlichst  ge- 
beten, rackgängig  zu  machen,  insbesondere  die  Brfbiderung  von  Je  1  Sdieff« 
Kern,  Gerste  nnd  Haber  von  jeder  Hube  zu  Einrichtung  neuer  Magazine. 


Bedenken  alier  Stände.   Praes.  7.  Oktober  1657. 

K5n.  663. 

[Äppellalionsgerii^t    Bitte  um  Dilation..  Abweichend«  Meinungen  der  einzelnen 

Stinde.] 

1657.  Von  Ew.  Herrliehkoiton ')  hat  E.  E.  L.  von  allen  SUinde  ri  dieses  llci- 
zugthumbs  Preusseii  vurgestoni  vorstanden,  weUliorgestall  Ch.  D.  die 
ihnen  jelzu  comnuinicirte  neue  A j)|)('liatioiisvüiiussung  ehester  Tage  publi- 
circii  und  introilucircn  m  lastjen,  gnädigst  ontsehlosseii ,  dcruwetien  sie 
ihren  Kiden  und  l'Üichten  gemäss  vor  hochnöthig  erachten,  Ew.  Herrlich- 
keiten bei  dieser  hoch  wichtigen  Sachen  in  aller  Eilfertigkeit  dienstlich 
zu  ersuchen,  dass  sie  belieben  wollten,  noch  vor  geregter  Puhlication 
Sr.  Ch.  D.  dieses  unterthänigste  Bedenken  E.  E.  L.  in  puncto  der  Appel- 
lationgerichtaverfassang  demüthigst  vorzutragen. 

Es  ist  ausser  allem  Zweifel  und  aus  den  liandesverfassungen  goDugsam 
offeabar,  dase  auf  der  Appellation  [nicht  allein]  die  hohen  Jura  königlicher 
Majestät  und  der  Krone  Polen,  sondern  auch  die  Fundamentalverfaasungeu 
dieses  Herzogthums  Pieussen  grossen  Theils  beruhen,  darinnen  als  einem 
sonderbaren  Rechte  und  Beneficio  E.  E.  L.  ohne  dero  Vorwissen  und 
und  Verwilliguug  niemals  otwas  geändert  uuch  geändert  werden  können. 
Denn  als  E.  E.  L.  anno  145  1  aus  erheblichen  rrsaelien  sich  dem  Könii,'o 
in  VoIqü  Caüimir  freiwillig  ergeben  und  »ich  der  bLronc  Polen  eiuvcr- 

')  Die  Verachiedenheit  der  Binzelbedenken  der  Kurien  ergiebt  sich  au»  dem 
SrhlusNl>e<lonken;  das  des  nerrenstand^i  bildet  wie  gewohnlich  die  Grundlage.  (Be- 
denken  de«  llerrenstandes  pr.,  des  Adels  pr.  5.,  der  Stidte  pr.  5.  Okt.  1857.) 
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leibet,  ist  dieses  f.and  als  Glied  der  Krone.  .iulIi  alK-  iKiortelben  Frei- 
heiten und  Goreciiligkeiteu  laliii,'  und  tlitMltialtiii  worden.  Als  in  paco 
pciijetiia  anno  1525  Markgraf  Aibrecht  liochlübliclier  (ieiiächtniiss  von 
königlicher  Majestät  Sigismundo  primo  und  der  Krou  Polen  mit  dem 
Herzogthumb  Prousaen  belehnet,  ist  E.  E.  L.  die  provocatio  ad  fornm 
Regiom  Regiosque  consiliarios  §  „si  qais  aotem^  rcserviret  und  der 
Pomesanische  Bischof  sowohl,  als  die  sambtlichoD  Stände  dieses  Landes 
haben  an  beböriger  Kraft  gemeldten  pacem  perpotuam  approbiret.  Anno 
1569  ist  darcb  das  Privilegium  Lablinense  de  Religione  et  appellatione  of 
Ansuchung  Markgraf  Albreehls  Friederich  hochloblicher  Gedächtnuss  mit 
Bewiliigun«^  aller  Stande  dieses  Landes  von  königlicher  Majestät  Sigis- 
mundo Au.rusto  und  der  Krön  Polen  und  m  Erhaltung  dieser  Landes- 
freiheit und  Wuhlt'ahrten  die  Appellation  ad  certos  easus  cum  consensu 
restringiret.  Anno  1609,  ;ils  einige  Decrela  zu  Behindfranir  der  Ai  jicl- 
lation  ad  forum  Regium  juildiciret  gewesen,  sind  dieselWen  durch  den 
königlichen  Cummissarium  cassiret  unti  ist  die  Appellation  in  denselben 
actis  et  decretis  §  ^de  appcllatiouibus  etc.'"  cum  coasensu  ordinum  in 
gewisse  Form  gebracht,  aueli  durch  die  königliche  TommissioD  anno  1612 
noch  eigentlich  erörtert  uod  bestütiget,  bis  endlich  anno  1614  ad  in- 
stantiam  Seienissimi  Electoris  Johannis  Sigismund!  ac  Nobilitatis  et  In- 
colanim  Fmssiae  Docalis  das  Diploma  appellationis  von  königlicher 
Majestät  Sigismundo  HL  und  der  Krön  Polen  in  vim  legis  ac  ordinationis 
perpetuae  ausgegeben,  bei  welchem  Diplomate,  jure  et  beneficio  appel- 
lationis E.  E.  L.  nnomehro  6ber  40  Jahre  unter  Sr.  Ch.  D.  und  dero  hocb- 
loblichen  Vorfahren  Schutz  sich  glöcklich  und  wohl  befunden,  ohne  was 
ein  oder  die  andere  l  iivatperson  über  grosse  Unkosten  und  Weitläuligkoit 
der  Processen,  welches  das  Publicum  so  eigentlich  nicht  afüciret,  sich 
beklaget  und  ist  gewi.s.slich,  wie  souslen  allenthalben,  also  auch  dieses 
Ortes  vor  ein  grosses  Stück  der  also  wohl  hergebrachten  Freiheit  zu 
halten,  wann  maa  ia  unterschiedenen  uod  so  hohen  Instantiis  seine 
Rechtssachen  ausfuhren  und  ohne  Furcht  einiger  Uebereilung  rechtlicher 
Entscheidung  gewartig  sein  mag. 

Ob  nun  zwar  uf  Sr.  Ch.  D.  gnadigste  Proposition  bei  verwichenero 
Landtage  E.  E.  L  salvis  jnribus  patriae  und  ohne  Verletzung  der  Eide 
und  Pflichte,  damit  sie  königlicher  Majestät  und  der  Krön  Polen  ver- 
bunden, io  Ver&ssung  eines  Tribunals  Inner  Landes  certis  conditionibus 
interimsweise  verwilliget,  so  ist  doch  solches  zu  der  Zeit  geschehen^  da 
S.  Gh.  D.  wegen  entstandener  Kriogsunruho  von  der  Krön  Polen  abge- 
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sondert  gewesen  und  da  man  nicht  wissrn  können,  wie  lange  solche  er- 
bärmliche Kriogesdamme  währen  oder  wohin  dicM  llH»  endlich  aussclilaiien 
vvfinlo,  (iiunit  indessen  der  Lauf  Oerechtens  niclif  gehemmei  oder  die 
Reell  U^acheo  sum  Präjudiz  der  Krone  Polen  und  dieses  Landes  an  ein 
frembdes  unbekanntes  Fornm  gezogen  werden  dörfle. 

Nunmehr  aber,  da  S.  Ch.  D.  durch  Gottes  sonderliche  Schickung 
mit  königlicher  Majestüt  und  der  Krön  Polen  hinwieder  in  gutes  Ver- 
nehmen und  £.  E.  L.  sonder  Zweifel  in  vorigen  Stand  gesetzet,  ist  nicht 
abzusehen,  wolchergestalt  £.  B.  L.  ihrem  Eid  und  POichten  zuwider  in 
einige  Veränderung  der  Appellation  verwtlligen  oder  der  Krön  Polen  in 
ihrem  jure  appollationis  vorzugreifen  befugt,  vielmehr  würde  solche  ein- 
seitige rnterwiudung  an  sich  selbsten  mikrälti;,'  sein  und  K.  Iv.  L.  auf 
kiiiiltige  Hegebnüssen  leichthin  zu  grossoiu  Nachlhuil  iiiis>j  hlRgen  können, 
aiiilcrseits  will  E.  R.  \,.  nicht  hoffen,  iia>s  I.  K.  M.  \uu\  tlic  Krone  Polen 
dero  getreuen  Standen  in  puncto  appollationis,  liariiiiion  sie  von  vor- 
donklicben  Jahren  hcro  aus  so  viel  Pactis,  IVivilegiis,  Diplomato,  Re- 
ccssen  und  Re:tpousis  ein  jus  (juacsitum  bat,  ohn  ihr  Vorwiasen  etwas 
verändert,  vergeben  oder  ihre  Kondition  verringert  haben  würde,  vielmehr 
bezeugen  es  so  viel  spousiones  reciprocae,  approbationea,  caotiones,  pacta 
und  Re Versalien,  dass  allemal,  wann  zwischen  königlicher  Majestät  und 
der  Krön  Polen  an  einem  und  dem  hochlöblichen  Kurhause  Brandenburg 
am  andern  Tbeile  in  Sachen,  so  dieses  Uerzogthumb  Preussen  betreffen, 
etwas  beständiges  gehandelt  und  geschlossen  werden,  solches  allemal  mit 
Vorbowusst  und  Verwill igung  E.  £.  L.  als  eorum,  quorum  maxime  interest^ 
nach  Inhalt  der  Landesverfassung  geschehen  sei.  Es  kann  auch  E.  E. 
Ii.  sich  genugsam  besichern,  dass  Ihre  Königliche  Majestät  uikI  die  Krön 
polen  sowohl,  als  S.  ('h.  1).  keine  L'rsach  haben,  sie  ohnr  iln  \'orwisson 
von  «iieser  hoclKingclegenen  Ilandliii!:^  \v(.'i;»'ii  dci  Appcilali.»!»  >«>  gar  aiis- 
/.uschliessen ,  weil  sie  gegen  ihre  beiileiseils  hochiöbiiclie  Ober-  und 
lAdiensherrschaft,  wie  vorhin  jederzeit,  also  auch  bei  diesen  trübseligen 
Kricgcsiäuftcn  mit  untcrthänigster  Aufsetzung  ihres  Gutes  und  Blutes 
nach  ihren  wonigen  Kräften,  doch  allezeit  in  beständiger  Treue  sich 
derogestalt  vorhalten  und  erwiesen,  wie  es  getreuen  Untersassen  eignet 
und  gebühret,  und  würde  auch  E.  E.  L.  der  Verlust  ihrer  zeitliehen  llab 
und  Guter  viel  erträglicher  sein,  als  die  Verringerung  ihrer  Freiheiten, 
welche  vornemblich  deu  Nachkommen  afficiret.  Dahero  sie  zu  beiderseits 
liüchstrühm blichen  Herrschaft  das  demuthigste  Vertrauen  haben,  sie 
werden  in  Ansehung  ihrer  untertbänigsten  Dienste  und  bestand iger  Treu 
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die  CooditioD  dieses  Landes  io  ihren  Vcrravssungen ,  Freiheiten  und  Ge- 
rechtigkeiteo  aus  königlicher  uod  kurfönitlicher  Gnade  vielmehr  verbessero 
ond  vermehren,  ab  ohne  der  Stande  Vorwiaeen  verändern  und  ver- 
riogeni. 

Däfern  aber  $.  Ch.  D.  dennoch  anderweit  bei  vorgehenden  Friedens« 
tractaten  (davon  R  E.  L.  keine  Wissenschalt  hat),  anch  wegen  der  Appel- 
lation sich  mit  Iconiglicher  Majestät  and  der  Krön  Polen  in  einige  Uan- 
delung   eingelassen  und  die  Appellation  also  in  einen  andern  Stand 
j»esetzet,    bittet  E.  E.  L.  einhellig  ganz  unterthänigst,  8.  Ch.  I).  Keruhen 
ihnen  die  hohe  Gnade  zu  erweisen  un<l.  weil  ziiina!' ü  kein  periculum  in 
iiiMra.  iiiil  InlKKliu'iruiiu'         A]i[)t'Ilati'iii^'<Tii  ht>  uuil  Publicirunu  dessen 
^  orlüii  nur  >•»  lunge  in  Huhu  zu  >ti  li(  M  [/.u/.ii>i  hii?].  I>is  auf  aligemeineni 
Reichstag  der  Krön  Polen  zu  völliger  Krall  luil  Zuziehung  E.  E.  L.  hierüber 
geschlossen  und  solcher  Schlusü  den  constitutiouibus  regni  einverleibet, 
damit  das  beneficium  appeilationis,  welche:«  eben  wie  andere  Landesver- 
fassungen mit  so  viel  Pacleu  und  Heversalen  bestätiget,  an  $r.  Ch.  D. 
und  dieses  Landes,  insonderheit  der  Nachkommen  Sicherheit,  soweit  es 
heilsam  und  erspriesslich,  nicht  anders  als  uf  allgemeinem  Gerichtstage 
cain  eonsensu  omninm  ordinum,  quomm,  interest  verändert  und  verbessert 
werden  möge. 

S.  Ch.  D.  können  sich  in  Gnaden  venichenif  dass  E.  E.  L.,  wann 
sie  ihres  habenden  hoehangelegenon  Intere^He  halber  binzugi  zogen  wird, 
auch  iii  (liorm  .^tiick  das  Oberappclhiiluii::.  : tcht  betreffende,  allein  uf 
iUtm  Kiufür>tlichc  Uohrit.  diese>  Landes  \\(.hlt;tlnt  uii  i  'li-i  r.xterität 
Sit  lK-rljeit  ihr  Absehen  richtcu.  aijsouderlich  al»er  ihre  üülcrlh.iiiiL:-le 
Dovtttioii.  I  i«  und  uuverauderlichc  i'reue^  g^gcn  8.  Ch.  1).  und  das 
hochlöblicbc-  Kurhaus  lirandenburg,  wie  .sonsten  allezeit,  also  auch  in 
demötigster  Bedienung  zu  Horürderung  dero  gnikligsten  cootento,  soviel 
ihnen  mn':?Hch,  erweisürh  machen  werden,  gesialt  £.  fi.  L.  von  allen 
Standen  sich  solcher  einhellig  gebotenen  Dilation  in  unterthauigster  Dc- 
mnth  veniehet 

Wann  aber  S.  Ch.  0.  dieser  unterthänigsten  Bitte  und  wohlgemein- 
ten Erinnerung  E.  E.  L  hintangesetset  dennoch  mit  geregter  Publication 
der  Appel iationverfassung  verfahren  lassen  und  in  die  ontcrthanigst  ge- 
botene Frist  bis  zum  allgemeinen  Reichstage  nicht  verwilligen  wollten, 
sind  zwar  die  vom  Herrenstande  und  Laudräthe  ihres  Theils  in  unter- 
thänigstem  Kespect  cejjen  8.  Ch.  i>.  und  in  demüthii;ster  Versieh  ruriir 
dero  kurlurätiichen  iiuidc  und  Goade  gegea  dero  getreuen  Cnteräääscu, 
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jedeoooch  denen  andern  beiden  Stünden  unvorgreiflich  dieser  Meinung, 
dus  nf  solchen  Fall  mit  Vorbehalt  aller  nnd  jeden  Beneficies,  welche 
irgend  in  puncto  appellationis  bei  vorgehabten  Tractaten  E.  E.  L.  an  Gute 
mochten  bedungen  worden  sein  oder  noch  künftig  bedungen  werden 
mochten,  I.  Ch.  D.  gana  unterthanigst  und  demüthigst  zu  bitten,  sie  ge- 
ruhen aas  landesfBrstUcher  Gnade  die  Tribuoalsverfassung  also  einrichten 
zu  lassen,  damit  dieselbe  dem  hicbcvor  vcreinif^n  Bedenken  E.  E.  L., 
dem  di(>loiii;iti  und  Fundamcotalvurfassung  in  allen  Stücken  absouderlich 
aber  in  folfionden  Punk  ton  gemäss  sein  möje. 

Erstlich  geruhen  S.  (^b.  I>.  das  Tribunal  mit  soIcIkmi  IVtsuhpu  alle- 
mal /AI  bestellen,  so  .sich  zu  der  Augspurgischon  Conles^iuu  und  dem 
Corpori  Doctrioae  i'rutenico  bekennen  und  solcher  Dignitätoa  gemäss  den 
[.an<lesverfas8ongen  fähig  sind,  dann  auch  dass  dieselben  aus  allen 
•Ständeo  genommen  und  zu  denen  erledigten  Stellen  in  Abwesenheit  3r. 
Ch.  IK  andere  tüchtigen  Personen  von  denen  Herren  Oberräthen  allewege 
prisentiret  werden. 

2)  Weil  8.  Ch.  0.  bei  Einführung  des  Tribunals  keine  andere  ala 
diese  hochlobliche  Intention  führen  können,  dass  alle  Weitlauftigkeit  und 
grosse  Unkosten  der  Processe  vermieden  und  dem  Armen  sowohl  als 
dem  Reichen  inner  Landes  unverzögert  Recht  vemtattet  werden  in«igo, 
w.'iren  S.  Ch.  I).  untertliänigst  zu  bitten,  dass  sie  zu  Erhaltung  .sol«;hes 
hochi uliiiilliclii  ii  Werks  gnädigst  geruhfu  wollten,  die  Autoritüt  des  Tri- 
huuitl.s  iit'jg«'stalt  zu  bestätiiien.  dass  die  H<'<-htssachen  auf  kcincrlri  Art 
aus.ser  Landes  oder  deüi  Hole  nacli  i^y/i>'^vn  wcKii  n.  sotiilnn  den  lli'Jten 
l'räsidenieii  un<l  As.se.ssoren  in  ihren  Eidespilichteu  Hb.-oontlerlicli  dahin  zu 
verUindeu,  dass  sie  keine  Itescripta  so  sub-  et  obreptitie  oder  .sonsten 
ad  importunas  proces  partium  auskommen,  keine  avocatoria.  inhibitoria- 
lia,  monitoria,  castiatoria  oder  andere  mnn  tata,  wie  sie  Namen  haben, 
dadurch  der  Lauf  Hechtens  behindert  werde,  attendtren,  dass  auch  8. 
(^h.  1).  dergleichen  bei  der  Kanzelei  nicht  atisgobon  lassen  und  diejenige 
Part,  so  selbige  produciren  und  den  Judicem  dadurch  vom  Rechten  ver« 
fühn^n  oder  abschrecken  wollen,  gemäss  dem  Diplomate  appellationis  au 
cjcemplarischer  Strafe  gezogen  werden  möge. 

3)  Weil  S.  Ch.  D.  dero  Appel latiotigerichtsverfassung  allein  uf  Pri- 
vatpn)((<s!<  restringiret  und  dero  Regalia,  allgemeine  Verfassung  und  res 
oeconomicas  per  expressum  reserviret,  wären  S.  Ch.  I).  untertliänigst  zu 
bilteiK  dass  alle  vorgeluiuie  H«'chtss;irln  n  inter  l'riiM'ipem  et  Vasallos 
auch  die  causae  Kisci  cum  privato  zu  Heibehaltuug  uuserer  l/andesverfaH- 
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stiDg  QEch  Inhalt  des  Loblioiscben  Privilegii  in  foro  Regio  endlich  ent- 
schieden werden  mögen. 

4)  Und  wann  S.  Ch.  D.  also  mit  Zuxiehung  dero  getreuen  Stände 
das  Tribunal  einrichten,  würden  sie  auch  gnadigst  geruhen  sn  dero 
Nachkommen  Sicherhett  in  §  finali,  wann  nach  erheischender  Landes- 
wohlfahrt hierin  etwas  tn  indem,  dass  solches  mit  Znxiehung  und  Be* 
willigung  E.  E.  L.  gescljche,  aus  landesfiirstlichcr  Hiilde  zu  verstatten. 

Im  übrigen  finden  dip  vom  Herrenataiidf  und  liUiulräthe  die  Ver- 
fassung quoad  forinam  processus  dergestalt  oingeriehtct,  dass  .sie  6r.  Ch. 
D.  vor  Reforderunj^  der  liehen  .Justiz  imlerthani^'st  zu  daniieu. 

Die  von  der  Kitterschaft  und  Adel  aber,  welchen  auch  die  von 
Kleinen  Städten  gänzlich  boifallen,  bitten  gana  nnterthänigst,  8.  Ch.  1). 
geruhen  es  in  keinen  Ungnaden  aufzunehmen,  dass  sie  noch  zur  Zeit  in 
keine  conditiones  des  Tribunals  sich  einlassen,  viel  weniger  darin  be- 
willigen können,  weil  hiebevor  nichts  in  die  Aempter  ausgeschrieben  and 
sie  auch  im  Geringsten  wegen  des  Tribonals  nicht  instmiret,  dahero  ihre 
Handelnng  hierunter  ganx  unkraftig  sein  und  ihre  Hinterbliebene  nicht 
binden  wGrde.  Inswischen  ¥ersieheni  sie  S.  Ch.  D.  onterthinigst  Altes 
denen  Hinterlassenen  getreulich  zu  hinterbringen  und,  dass  ihre  ErklSrung 
zu  dero  Ch.  D.  gnädigstem  Gefallei)  gereichen  möchte,  an  iiincn  nirht.s 
erwinden  zu  lassen,  damit  die  Abgeordnete  diesesfalls  zu  künftigem  Laud- 
tage  mit  ^ehiihrendon  histructionen  versehen  werden  möchten. 

Die  Städte  Königsherf]^  können  denen  von  der  Ritterschaft  und 
Adel,  weil  diesellie  hierauf  noch  nicht  instruiret,  in  ihrem  Bedenken  nicht 
vorgreifen,  bitten  i^deichfalls  in  untcrthänigster  Demuth,  dass  8.  Ch.  D. 
mit  Einführung  des  Tribunals  so  lange  in  Ruhe  zu  stehen  geruhen 
wollen,  bis  von  seiner  königlichen  Majestät  und  der  Krone  Polen  des« 
falls  an  die  Stande  etwas  gelanget  und  hierüber  einhellig  geschlossen 
worden. 

Dieses  nnterthänigste  und  nach  Eide  und  Pflicht  aufgesetste  Bedenken, 
bittet  E.  E.  L.  unterdienstlich,  ihre  Herrlichkeiten  die  Herren  Regiments- 
rathe  wollten  belieben  als  patres  patriae  solches  Sr.  Gh.  D.  in  tiefstem 

Kespect  dero  Vermögenhcit  niu  h  ul.so  vorzutragen,  damit  womöglich  die 
Einführung  des  Tribunals  nach  vorgesetzter  einheiliger  Meinung  ad  pro- 
xima  coroitiia  Regni  verschoben,  und  S.  Ch.  I).  iKu  lmdimbliche  Huido  und 
Gnade  gegen  dero  getreue  Stände  besitermatiäeu  beiüelialteu  werden  möge 
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Bedenken  aller  StSnde.   Piraes.  11.  Oktober  1657. 

K6n.  6  ('.3. 

[F^aiik  fir  die  Venffiudiguug  mit  Polen.  Klagen  um  die  verlorene  Preibeit.  KirHk- 
lieber  Str^t  Jus  voeandi  für  Pfarrerstellen.  Kireblicbe  Scb&den  auf  dem  Lande. 
Justitbehörden:  Inhibitorialrescripte,  Fremde.   Verwandlung  des  Prtsentatioosreebts 

der  Oherrätbe  für  die  Aemter  in  ein  Empfehluugsrecht.  Besorgung  der  auswärtigen 
Ocschfifli-  (luicli  Fremde.  Kriegsbeschwerden.  l'nHewilligte  Auflairoti.  flpwah- 
.saine  Exekutionen.  Ausschreitungen  der  Trupin  n.  Schlechte  ilaga/iiaverw  iliiini:. 
ludigeuatsveHetzungeu.  C'ouimissiouen  Bütgeriicher  iu  adelichen  Sachen.  Juden. 
Nicbtbewilligung  der  Contributioii,\ungerecbte  Rxecutionen.  Aenderungen  der  Ajcci»e> 
Ordnung.  Credite.  Abschreckung  der  ausländischen  SebilTer.  Bitte  um  Abstellung 
aller  Beschwerden.  Vertrauen  sum  Kurfürsten.  Ablehnung  der  Forderung  für  die 
r»(H)0  Mann.  Bitte  um  Entlassung  der  Dienstpflichtigen.  Willigungen  für  jOO  Pferde 
unil  1.'>IX)  Dragoner.  Abweichendes  Votum  der  Stüilfc.  Di**  Knnifr'5bor^i'r  Stadt.sol- 
duten.  Vorschlii;^!'  iiir  dir  Be.soldung.  Abschatl'ung  der  8tabe  unti  di-s  Koniroissa- 
riutü.  Verlegung  der  Truppen  iu  die  Städle.  Ahhüruug  der  Kotnmi.säariaU>re<:hauu- 
gen.  Abdankung  aller  Völker  für  den  Fall  des  Friedenssehlusw».  Dnmöglichk^t 

grosserer  Bewilligungen.  Segenswünsche.] 

1657.  Ew.  eil.  1).  da.s  .sohnlichc  Flehen  und  Seufzen  dero  «irmen  Tn- 

1.  Okt.  tortlianen  dieses  iIorzo;,ftluimb.'>i  erhöret,  die  lang  gewiiiix  lit«  und  vielnial 
unterthiinigst  j*ohot(MU'  Friedenshandlung  und  Vereiiiharuiig  mit  1.  König!. 
Majestät  und  der  hociiiöblichen  Krön  Polen  ergritlen  und  nach  (lOttes 
guadeDreiclieo  Beiataod,  E.  Ch.  D.  ungespareteo  FieiiiseK  und  hoher  Poten- 
taten Vertnittelung  so  ferne  ^^etriebeu,  da.ss  wir  nun  getro.st  sein  können, 
es  habe  E.  Ch.  D.  sich  mit  böchstgedachter  ihr  Majestät  and  der  Krön 
in  das  alte  gute  Vernehmen,  nns  aber  nach  so  vielfacher  ausgestandener 
Bedr&cknng  und  Elend  in  eine  sichere  Ruhe  und  Friedensstand  gesetzet 
Dafür  sind,  nächst  Gott,  E.  Gh.  D.  laadesvaterliche  Vorsoige  dero  getreue 
und  gehorsambste  Landstinde  einig  und  allein  Dank  und  Erkenntnuss 
schuldig.  Wenn')  wir  aber  xurfiek  gedenken  und  den  glücklichen  Zu- 
stand unserer  Voreltern,  welche  nicht  allein  in  sicherem  Frieden,  sondern 
auch  in  uiisekninktor  Freiheit  gelebet  betrachten,  und  den  un.serigen 
entgegen  halt» n,  so  weiden  wir  gewahr,  dass  bei  dieser  neuerworbenen 
Ruhe  wir  leider  mehr  nichts,  als  eiaeu  blossen  öchatteo  der  alten  Glück- 
seligkeit haben. 

Was  wir  hierunter  beklagen  können,  ist  fürncmblich  unsere  Sünde 
und  dann  das  unselige  Kriogwe.sen.  E.  Ch.  D.  hoho  Person  setzen  wir 
ausser  alle  Schuld  und  bleiben  deroselben  mit  bestandiger  Ehrerbietung 

')  Der  folgende  Passus  (bis  zu  den  Worten  .der  alten  OlnckseUgfceit  haben*) 
ist  nbgedruckt  bei  Baczko  V  S.  301  als  Beilage  LXVi. 
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Terbanden,  damit  aber  doDnoch  wir,  die  wir  E.  Ch.  D.  nicht  alleio  mit 
erblicheD,  eondern  auch  zu  dero  Hoheit  and  des  Landes  Wohlfahrt  mit 
abeoodertieheo  Eiden  verpftichtet  nod  noch  znr  Zeit  von  dem  vorigen 
nnd  alten  Wollstande  etwas  wissen  und  gedenken  können,  nichts  nnter- 
lausen,  was  zu  Wiederbringung  desselbigen  einigermassen  dienen  kann, 
als  haben  wir,  ehe  nnd  wann  uns  mit  der  Zeit  anch  dessen  Andenken 
entfallet,  in  sonderlicher  Retrachtung,  dass  E.  Ch.  D.  Hoheit  und  dero 
Getreuen  UntorthaiK-n  Wollstaud  so  eenau  mit  ciiiaiKlcr  verbunden,  dass 
eine«  ohiu»  dos  andt^rii  zu  keiiH'in  Bostaiido  iji'liraclit  wordt-n  kann,  nicht 
umgehen  können,  E.  Ch.  0.  unt^Tlh.-inii^'st  anzuhalten  und  durch  de- 
miithi^stc  Vorstcllun|;r  unseres  elendoD  Zustaadcs  von  dorosclbcu  die  ab- 
hölfliehc  c;nadige  liand  za  erbitten. 

E.  Ch.  I>  kann  noch  unentfallen  sein,  wie  viel  und  ort  E.  E. 
von  allen  Sfäihien  umb  Beile^iuni^  dos  unsolitjon  1  hcduLiiscIicn  Stroits 
dadurch  dem  Ministerio  und  der  Kirchen  dieses  t^ndes  nicht  geringer 
Schade  sugewaehsen,  in  Unterthiinigkeit  gebeten  hat.  Rh  ist  aber  der- 
selbe noch  ginslich  nicht  abgethan.  Die  Academia,  das  grosseste  Kleinod 
unseres  Vatertandes,  ist  gegen  die  vorige  Zeiten  zu  rechnen  nun  mehren- 
tbeils  wüste  nnd  bei  allen  answiirtigen  Universitaiten  anruchtig  and  ver« 
dachtig  worden.  Die  vacirende  Stellen  bei  derselben,  7.ulorderst  in  der 
theolo$;ischen  Facultat  werden  entweder  gar  nicht  oder  nicht  secundura 
statuta  Academica  ersetzet.  Dahero  wcnlon  die  Kircln-n  im  Lamh-  mit 
verdarhtlm'n  IV'rM'iK'ti  N  orsolicn  und  xieler  I-«'uft'  (ie\vis.Nensi  uho  verletzet 
oder  violmt'lii  die  GlaulM'iis'^t  w  is.sheit  dadurcli  irre  «jemachet. 

Das  jus  vocandi  lud  don  erledigten  Pfarrdiensten  wird  soweit  ex- 
tendiret,  dass  nach  der  alten  Kirchen  (tcbrauch  das  Kirchspiel,  des  Kirch- 
spiels Consensus  oder  Dissensus,  Gefallen  oder  MiHHfalien  secundnm  re- 
cessum  de  anno  66  §  „Mit  der  Wahl"  nicht  beobachtet  wird,  sondern  wer 
eine  Ezpectans  erhaltea  hat,  ist  durch  die  Vocation  anch  alsobald  be- 
stftiget 

Das  ganze  Kirchenwesen  nffm  Lande  wird  so  fahrlässig  gefubret, 
daas  es  einer  Vbitation,  welche  die  hochlobliche  Herrschaft  dem  Lande 
jedeneit  hart  anbefohlen,  Test  Alberti  fol.  81  §  („Insonderheit*),  hoch- 
nothig  hat  Da  von  diesem  nach  Inhalt  des  Lublinischen  Privilegii,  des 
Deereti  de  anno  9  foL  101  §  „Laesum'^,  Recess  von  anno  12  fol.  VM  § 
^Ad  Secta-s"  nur  die  evangelische  und  katholische  Religinn  ini  Lande  ge- 
litten werden  soll,  sehen  wir  /uwj.lor  der  ausdrücklichon  < Ontirniation 
in  Recettöu  de  anoo  67  fol.  89  §  „Den  Juden"  oicbt  allein  Juden,  sondern 
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aach  Mcnisleu')  ihre  Wohnungcu  aufschlageii  und  ihre  Synagogen  ond 
YeraamblaogeD  lialten,  gleichsam  b,  als  waon  der  böehate  Gott  daniiD, 
das«  wir  seioe  Ehre  und  tteioer  Kirchen  Wollstaod  versaumeD,  mit  noch 
kräftigeren  Irrthambem  uns  blenden  und  strafen  wollte. 

Die  administratio  Justitiae  ist  die  Zeit  hero  so  gefQhret,  dass  viel 
Hoffgerichtsurtheil  durch  Rescripta  inhibitorialia  oder  auch  wohl  gar 
accosatoria  suspendiret^  behindert,  verxögert,  aach  wohl  gar  al>gethan 
worden. 

Unter  den  Frembdcn  haben  sich  gefunden,  welche,  wenn  sie  ex 
contractu,  delicto  vcl  qs.  in  foco  competenti  beklagt  wonloii,  zuwider  dem 
köniijlirhen  Rosponsd  von  anno  Iß  fol.  14G  §  „ratione  cxternoruin"  zu  er- 
scheinen »ich  Ljow  l  iiert,  die  Exception  modiante  Rescripto  ülectorali 
vorgescbötzet  und  also  der  justitiae  zuwider  E.  C)i.  Ü.  üoheit  selbst  sich 
entzogen. 

In  forma  Regiminis  ist  insonderheit  viel  zuwider  ansem  woIlge> 
grOndeten  Verfassungen  und  Gewohnheiten  eingerissen  und  die  heilsame 
Regimentsnotul  und  Testamentum  Magni  Alberti  hindangesetxet,  indem 
in  Abwesen  fi.  Ch.  D.  der  Preuss.  Hhln.  Ober-Rathe  gewohnliche  und  wohl> 
fuodirte  praesentationos.  xn  den  erledigten  Aeroptem  in  blosse  common- 
dattones  verwandelt  und  viele  ihrer  Verabscheidungcn,  aus  der  Preuss. 
Kanzelei  ausgegeben,  durch  andere  aus  der  Märkischen  unter  dem  Kur- 
Siegel  retractirot  und  alsi»  ihr  Ansehen  und  VerniÖL,'on  merklich  ge^^f'h wachet. 

Alle  Handlungen  mit  ausHaititfon  l'otentateu  über  nii-<'rn  Staat, 
wie  auch  alle  desfalls  abgeleiügte  Botj^ehaften  sind  zuwider  dem  könig- 
lichen Responso  von  anno  16  fol.  145  §  »in  expedieadis**  durch  Frembde 
verrichtet  worden. 

Alle  consultationes  in  Preuss.  Sachen  sind  mit  frembdcn  und  auslän- 
dischen Rathen  geführet  worden.  Es  sind  dazu  weder  £.  Ch.  D.  Rathe 
noch  die  Landstande  (derer  Scitum  et  conaensum  dennoch  per  eipressum 
unsere  Verfassungen  in  omnibus  causes  notabilibns  terraa  Prussiae  cod- 
cernentibus,  schon  von  dem  Privilegio  Casimiriano  her,  foL  16.  §  „item 
omnes  causas**  und  nach  der  Zeit  alle  königliche  Demta,  Responsa,  Can- 
tiones  tmd  Reversalia  erfordern)  entweder  gar  nicht  oder  ja  xu  spat  be- 
rufen und  gezogen  worden.  Ohne  so  behörige  Commuuicatian  int  auch  diese 
mächtige  Armatur  vor<;enonimeii  und  zum  Kriege  beschlossen  wonlen. 

Kin  saiidule^  Krieges  beer  ist  zuwider  unsern  Verlassuniien  und 
ausdrücklicheu  licversalicu  ins  Land  goführet  und  durch  so  viel  uuer- 

/  MeuoDiten.    S.  über  sie  Aruoldt,  Kirclicugescbichte  S.  575. 


Digitized  by  Google 


Justiz.    Fremde  Beamte.   Beschwerden  über  die  Axmee. 


401 


fei^die  Gontributiones,  Stationes  and  Exactionos,  ohn  einige  der  Stände 
rcnriliigung,  vorpfleget  und  erlialten  worden. 

Unsere  Landvölker  und  Dienstpflichtige,  Welche  allein  zur  Dofciiftioa 
ier  Grenzen  geboren,  secunduin  pacem  perpetuam  lol.  M.  §  ^tunc  Dux" 
flicht  aoÄserhalb  Landes  geführet,  noch  von  auswHrtii^en  (ieneralen,  son- 
cftu  von  einem  Landesobristeu  üS  gewisse  Maass  uud  leidliche  Bestallung 
coaii&eDdiret  werden  sollen,  sind  unter  den  geworbenen  Völkern  verstccket| 
wnbiib  Landes,  ja  selbst  uff  der  Krön  Polen  gefiihret,  theils  derselben 
a  den  Schwedeo  geschicket  wordeo.  Danoenhero  unsere  DefensioD  nicht 
aBan  schwacher  worden,  soodem  wir  sind  auoh,  wiewohl  unwissend 
vd  oniiehiildig  der  Krön  Polen  Feinde,  feindlich  von  ihnen  tractiret, 
nnd  mit  Morden,  Brennen  and  erbiumlichem  Wegführen  zur  ewigen  Ge> 
fingnnss  verfolget  worden. 

Die  Defenslon  des  Landes,  welche  allein  der  hohen  Herrschaft  aus 
ihren  Domaineo  zu  fuhren  oblieget,  ist  uf  un verwilligte  Unkosten  des 
aruicn  Landes  so  hoch  und  höher,  als  es  ertra«^en  künnen.  aiiije.stellet. 

Die  neiiorbaupto  Festungen  und  Guuraisunen  so  well  bei  der  Stadt 
k.<»oigisberg,  als  im  Lande,  die  vielfachen  und  kostbaren  IxOL'iineni--  und 
GenAraL Stabe,   die   assignirten   uncrtr;i;_dichen   nutnatlichen  Cuutingente 
baben  durch  gewaltsame  Beitreibung  und  schimpfliche  exactiones  alle 
Insa^sseo  des  Landes  in  die  äusserste  Ruin  und  solche  Verwüstung  ge* 
setxei,  dass  sie  nimmer  au  ihren  vorii^ien  Kräften  wieder  werden  gelangen 
können,  angesohweigeo,  dass  die  adelichen  Güter  unangesehen  ihrer 
Lehn-  und  Ritterdienste  mit  ungewöhnlichen  Einquartierungen  beleget,  ihre 
Unterthaiien  mit  Gewalt  weggeworben  und  den  Bauern  gleich  tractiret 
worden. 

Hieran  kombt  noch  die  hiebei  Torgelaufene  grosse  Unordnung,  schäd- 
licher als  der  Krieg  selbst,  die  bei  den  Härchen  und  Einquartierung  der 
Armeen  vorgelaufen,  da  aus  Mangel  der  Kommissarien  die  marchirenden 

Truppen  dem  Feinde  gleich  allen  Muthwillen  verübet  und,  indem  Nie- 
mand bei  ihnen  ffeweson,  der  ihre  Marcho  und  Quartier  regulireL  hätte, 
Alles,  was  sie  er^'rifTen,  mit  we^i^enommeii  und  dem  armen  Manu  mehr 
nicht  als  das  elende  Lidien  iibrii;  ijela>sen  halten. 

Was  an  JStafion-Getreido  der  arme  Mann  hin  und  wieder  im  Lande 
tum  Magasin  gebracht,  ist  von  den  liiezu  Bedienten  so  übel  menagiret 
worden,  dass  ein  grosser  Theil  davon  an  Mehl,  Brod  und  Bier  liederlich 
verdorben  und  so  lugerichtet,  dass  es  keinem  Menschen  au  Nuta  habe 
mögen  gedeien. 

Meter,  e.  Qmtsh»  d.  G.  KorfliiMM.  XV.  26 
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Die  Jara  lodigenatus,  des  ganien  Landes,  savoraas  aber  dee  hiesigen 
Adels  grdsseste  Beneficien,  davon  nebenst  dem  grossten  Theil  ihrer  Frei* 
heiten  zugleich  auch  das  Land,  so  Herren  und  Unterthanen  au  best&ndi- 
gen  WoUstande  verbunden  halt,  hänget,  sind  in  viel  Wege  so  grossem 
Nachtheil  der  beiden  Oberstande  missbraucht,  indem  viel  Frembde  nicht 
allein  die  höchsten  und  notabarsten  Ampier  ohne  einige  vorhergehende 
Ooncession  und  Einwilligung  der  Stande  an  sich  gezogen,  sondern  aneh, 
da  einer  oder  der  ander  vud  K.  Ch.  D.  das  Indigenat  <  rhalton,  ist  selbi- 
ges vüii  iUuou  sü  ausgeleget  wordt'ii,  ob  sie  die  Kiiivulligiiiiff  der  Stünde 
nur  in  supplomentum  und  per  modum  denunciationis  /.ii  siu-lioii  hätleu, 
und  haben  also  zuvor  die  That  und  den  Nut/.on  cri^'rilToii,  che  und  wann 
Bie  den  Namen  und  Titul  gesehen  und  erlanget  haben. 

Also  sind  die  Festung  Pillao  und  Mömmel  mit  frembden  Gouver- 
neuren und  oificirern  versehen  worden,  also  sind  auch  viel  Hoffohargen,  sur 
Preuss.  Hoffhaltung  gehörig,  Frembden  ertheilct  und  den  Einzöglingen,  denen 
solches  vor  ihnen  gebühret,  entnommeo.  Ks  können  awar  £.  Oh.  D.  die 
beiden  Oberstande  nicht  entgegen  sein,  dass  dieselbe  einen  oder  den 
andern  Frembden,  der  es  gegen  E.  Ch.  0.  und  das  Land  sowie  unsere 
Vorfahren  verdienet  oder  seuier  Geschicklichkeit  und  erworbenen  Rnhms 
halber  nütslich  und  woU  anstindig  sein  kann,  das  jus  und  die  beneficia 
indigenatus  für  ihre  Person  conferiren«  nichts  desto  weniger  tragen  sie 
das  unterthänigsto  Vertrauen  zu  K.  Ch.  D.,  es  werden  dieselbe  ihr  hieran 
habendos  Recht  utul  Con.scns  keinoswesfes  ausschlicssen,  sundi  in  vielmehr 
da.->.s«;lbe  in  ^nüdi^^ter  Frw/igung,  du.ss  .solche  beneficia  eigentlich  ohne 
allen  Unterf^chied  der  Holl-,  militairisrhen  und  Landchargcii  (ia>  Inte- 
resse dero  getreuen  Einzöglinge  concerniren,  bei  allou  »olcheo  Bogobon- 
heiten,  als  ein  necessarium  rc(|uisitnm  einfordern. 

Es  ist  ja  über  2Ü0  Jahre,  dass  E.  Ch.  D.  unterthäoigste  Kittcr^rhart 
in  possessiono  dieses  Frivilcgii  ist,  von  dem  hochlöblich^  Könige  in 
Polen  Gastmiro  höchstruhm blichen  Andenkens  ob  bene  merita  verliehen; 
dieses  ist  nach  der  Zeit  ihnen  von  der  nachfolgenden  gnadigen  Herrschaft 
vermehret,  und  insonderheit  von  Sr.  Fürstl.  Gnd.  Markgraf  Albrechten 
höchstmitdor  Gcdachtnüss  doich  sein  Testament  und  letiten  Willen  aus 
erheblichen  Ursachen  also  vermachet,  das«  durch  die 'neuen  Einkömm- 
Höge  die  alten  und  umb  den  Herren  und  das  liand  woll  verdienten  nicht 
Verstössen  werden  (Markgraf"  Albrechts  Testament  fol.  77  §  ,doch  sollen"), 
letzlich  auch  von  den  hochlübliclien  Königen  in  Polen  uiuio  GG  und  IGOö 
guäUigKt  couliruairel  und  bestätiget. 


Digitized  by  Google 


ladigtnat.  GantM  Mobilimn.  Contributionoi. 


403 


Was  konnte  nuu,  güädigster  Kurfürst  und  Herr,  E.  Ch.  D.  doro  ge- 
treue Ritterschaft  für  grössere  Uognade  bezeigen.  Als  wenn  sie  aus  an* 
verdienter  Verachtung  die  Eiszoglioge  zuwider  allen  natorlicben  und 
allen  Völkerrechten  Terstoesen  und  denenselben  (welche  es  su  keiner 
Zeit  an  irenen  Dieneten  nicht  ermangeln  lassen,  welche  jederaeit  6at 
und  Blat  ffk  ihre  gnidige  Hercschaft  daigebotea,  auch  «nnoch  an  Tien 
und  Geschicklichkeit  so  E,  Ch.  D.  and  de«  Landes  Dienste  allen  Fremb- 
den  gleich  sn  werden  eiferig^t  suchen)  Frembde  in  den  Prenss.  Ehren- 
imptera  nnd  Diensten  vorziehen  wollten.  Desgleichen  Nachtheil  ist  auch 
bei  Confcrirung  etzlichcr  conducirten  Gütter  vorgangen,  welche  gemäss 
dem  Dccreto  de  anno  *'  dem  Adel  und  EinzögUngen  alleine  gebühren, 
auch  andern  und  Frembden  conteriret  worden. 

Auch  dass  in  cansis  Nobilium  nicht  allemal  von  Adel,  wie  das 
obige  Decretum  erfordert,  sondern  mehrentheils  ex  urdine  civico  ohne  Noth 
ad  commissiones  gebrauchet.  Die  von  Städten  beklagen  sich  auch,  dass 
vielen  Holländern  nnd  Schotten  ohne  Unterschied  den  Religionen  und 
Nationen  xa  grossem  Nachtheil  ihrer  Nahrung  wider  ihren  habenden 
Gewohnheiten  und  Reoessen  das  Bärger  recht  gegeben,  j»  die  Jaden 
selbst,  nachdem  sie  aus  den  Städten  weggeschaffet,  uff  den  Freiheiten  tu 
ihrem  grossen  Schaden  gelitten  und  gehalten  werden.  So  werden  auch 
die  Gewerke  durch  viele  Freibriefe  und  Stiftung  neuer  Gewerke  ge> 
BchwSchet  und  in  Armut  gesetzet. 

Die  Contributiones  wollen  unsere  Verfassungen  in  conditionibus 
pacis  pcrpetuac  fol.  24.  §  „Item  quoniam'*  in  pace  perpetua  fol.  35  § 
„Item  nulla"^,  Keversalibus  wegen  der  Zeise  fol.  30  und  das  Decretum  de 
anno  1)  fol.  105  §  Contributiones  von  allen  Ständen  einmiithig  gewiiiiget 
wissen,  die  bishero  mouatlicheu  und  vom  Commi««ariat  dem  Lande  assig- 
nirte  Contingenten  aber  haben  .  .  .  mehr  als  vierzigmal  honderttausend 
Rthlr.  durch  die  allerscharfeste  im  Lande  niemaln  üblich  [gewesene]  hoch« 
schädliche  militärische  unordentliche,  ja  suwider  &  Ch.  D.  Ordinans  ver- 
übte Exectttiones  von  den  Insassen  erpresset  und  dadurch  alles  Yermögen 
des  Landes  ausgesogen. 

Bei  dem  allen  aber  hat  sich  noch  die  Ungleicheit  eraugnet,  dass 
ihrer  viel  solcher  Contributionen  ohne  Noth  ezimiret,  andern  und  viel 
Aermere  hergegen  den  letzten  Heller  und  bischen  Brod  beizubringen  ge- 
zwungen worden. 

Die  eommuni  laudo  gewilligte  Auflagen,  namentlich  die  Acciso,  ist 
gleichfalls  bei  der  Abfassung  £.  £.L.  nicht  geblieben,  sondern  unter- 
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schiedlich  sioe  pnMvio  ordiDom  cooseosa  gcäDdert  and  oicht  ad  desti* 
natos  usus  angewendet  worden,  die  deshalben  in  Drock  gefertigte  Ord- 
noDg  ist  sofeme  abgetban  and  die  Administration  nicht  in  derer  Binde, 

die  E.  E.  L,  mit  massigen  Besoldungen  bestellet,  E.  Ch.  D.  bestätiget 
utul  LtMMdi'^ot,  geblieben,  suiulorn  Andern  und  ganz  Frembdea  uiil  un- 
gleich hohcnn  Gohalt  iilicr-^eljen  wordon. 

Dahero  .sind  entstaiulfii  liu?  grosso  Credita,  so  uf"  die  Acoisc  fa«-t 
in  allen  Städten  des  ganzen  Landes  geschlagen  sind.  Insondoihcii  aiicr 
führen  die  Städte  Königsberg  hierüber  grosse  Klagten,  di^s  ihnen  das 
sopplementum  und  jüngst  den  4.  Septembnr  an  die  öffentliche  Börse  an- 
geschlagene Placat  zuwider  ihrer  Stadtgerechtigkeit  ohne  ihr  Wissen  zn- 
gemuthet  und  noch  in  wahrender  Convocation  uffgebürdet  worden ,  da- 
durch die  holländische  nnd  andere  Sohipperer  ihren  Weg  anderweit  hin- 
snnehmen  und  den  Handel  dieser  Stadt  xa  entziehen  bewogen  worden. 

Wie  wir  nun  in  diesen  nnsem  erheblichen  Beschwerden  and  Be- 
schwerden and  Bedrfickangen  nächst  Gott  anders  nirgends,  als  bei  £. 
Ch.  D*  angebomen  Leutseligkeit,  Halde  und  ▼ielfachen  gnädigsten  Ver- 
sprechen ons  bei  allen  unsern  Verfassungen,  wo!!  hergebrachten  Frei- 
heiten, Rechten  und  Gerechtigkeiten  zu  schützen  und  zu  erhulleu  suchen 
können,  also  gelt  hen  wir  auch  di'>  unterthänigstcn  Vertrauens,  es  werde 
E.  Ch.  D.  na(  h  dem  Exempel  der  hochlöbiichen  Herren  Vorfahren  all 
unser  Lnheil  und  Schaden,  Beschwer  und  Nachtheil  höchstes  Vcrmögeos 
und  aus  Gnaden  wehreu,  hindern  und  abwenden. 

Absonderlich  aber  bitten  wir  £.  Ch.  D.  zmn  unterthänigsten,  sie  ge- 
ruhen (loch  gnädigst,  denen  hier  in  specie  voi^estelleten  Einbrüchen  ab- 
zuhelfen, das  Religion-  und  Kirchonwcsen  in  seinen  vorigen  Stand  und 
Ordnung,  die  administrationem  justitiae  und  formam  regiminis  tarn  dvUis- 
quam  militaris  in  sein  voriges  exercitiom  au  setzen,  die  jura  und  beoe- 
ftcia  indigenatos  keinem  Frembden  den  interessirenden  St&nden  sum 
Nachtheil  vergeben,  keine  Gontributiones  sine  publioo  laude  den  Stfioden 
anmuthen,  viel  weniger  durch  die  hochverderbliche  militärische  Execution 
SU  enwingen,  das  jüngst  angeschlagene  Placat  abstellen,  in  keinen 
Stficken,  ohne  gnädigste  Zuziehung  dero  getreuen  Halbe  oder  nach  Ue- 
schalli  nheit  der  Suchen  der  gesambdcn  Stiiinl»'  zu  vorfahren  und  gegen 
alles  da>.  was  pf»r  t<  iu|>iirmn  ei  cuiaprimis  injuiiaui   unsern  \\  r-  , 

fHssün!?oti  und  u  ull hergebrachten  Freiheiten  /.uwidcr  eingerissen,  durrli  eine 
gnädige  Assecuration  uns  zu  versichern,  dass  solches  hiniuro  nimmer- 
mehr in  koine  Öequel  gesogen  werden,  noch  su  einigem  Machtheii  uns 
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oder  den  Un?crigen  gedeihen  und  gereichen  solle,  worunter  die  von 
der  Ritterschait  und  Adel  uebeüöt  denen  von  Städten  das,  was  in 
puncto  des  Oberappeilationgerichts  sie  in  ihrem  Bedenken,  zu  ihrem  und 
ihrer  ümterlaMenen  HewahruDg  in  Unterthänigkeit  erinnert,  mit  einzu- 
seUiessen  und  von  allem  praejudicio  zu  befreien  unterthäuigst  bitten. 

Wir  können  £.  Ch.  D.  in  Unterthänigkeit  woU  veniehem,  dass  all 
onser  Thun,  «ueh  die  jetst  angesogene  desiderata  von  uns  einig  und 
allein  dabin  gemeinet  sind,  weil  durch  Vereinbarung  £.  Ch.  D.  Hoheit 
und  dero  Land  und  Leute  Wollfohrt  daa  uffrichtige  Vertrauen  und  gute 
Vemehmen  zwiacben  Herren  und  ünterthanen  als  das  einsige  und  bestän- 
dige Band,  was  alle  Regiemngen  in  Wollstande  erhalten  kann,  wieder 
uffgerichtet  werden  miige  und  in  solchem  Vorsatz  zweifeln  wir  auch 
nicht,  es  worden  E.  Ch.  D.  douselbon  iu  (luadeu  annohmen  und  er- 
hören. 

Gestalt  wir  dann  dessen  allbereit  eine  gute  Hoffnung  daraus  schöpfen 
können,  ih»s  E.  Ch.  D.  nach  glücklich  abgehandeltem  Frieden  mit  der 
hochlöblieheu  Eron  Polen  nicht  allein  das  grösscste  Theil  dero  Armee 
aus  dem  Lande  zu  führen  entschlossen,  sondern  auch,  nachdem  die  bei- 
den  streitenden  Kronen  Polen  und  Schweden  annoch  nicht  veiglichen 
sind,  über  der  JDefension  des  Landes  mit  dero  getreuen  Ständen  oommu- 
niciren  und  welchergestalt  dieselbe  zu  fuhren  und  mit  den  necessariis 
belli  zu  versehen  seien,  damit  von  den  streifenden  Parteien  die  Grenzen 
nicht  mögen  invadiret  [?]  werden,  durch  dero  Prenss.  Herrn  Kanzler  zur 
Betrachtung  gnädigst  vortragen  lassen. 

Solche  E.  Ch.  1).  Jiochweise  Sorgfalt  kuuuen  wir  übermal  anders 
nicht  als  mit  unterthänigsteni  Dank  erkennen  und  unsere  Rrfreuung  [be- 
zeigen?], dass  wir  in  so  wichtigem  W  erke,  da  unser  Unvermögen  und 
schlechter  Zustand  nothwendig  in  CoQöideration  kommen  musä,  zu 
Batbe  gezogen  werden. 

Es  hat  zwarK.£.  L.  niemalon  der  Defension  des  Landes  sich  an- 
gemasset,  sondern  selbige  E.  Ch.  D.  Gewalt  und  hohem  Vermögen, 
welche  solche  jederzeit  aus  ihren  Domainen  geföhret  hat,  heimgestellet 
und  alles  das,  was  sie  die  Zeit  hero  mit  absonderlichen  Werbegeldem, 
Hubenschoss,  Hauptgoldem  und  Accise  gethan,  einig  und  allein  in  sub- 
sidium  derselben  aus  freiem  Willen  zu  Bezeugung  ihrer  unterthanigsten 
Devotion  gegen  ihre  gnädige  Herrschaft  salvis  per  omnia  juribus  et  pri- 
vilegiis  verwilligct,  kann  sich  auch  noch  derselbigen  bei  dem  jetzigen 
elenden  Zustande  umb  so  viel  dei>to  weniger  ihoilhafiig  machen.  Damit 
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aber  E.  Ch.  D.  dennoch  getreuen  und  gehor.samston  Unterthancn  bestän- 
dige Zuneigung  auch  bei  diesem  ihreo  zu  Grund  aus  erschöpften  Ver- 
mögen und  Zustande  gniidigst  erspüren  mligen,  erklären  sich  die  sämmt- 
lichen  Stande  uff  die  von  £.  Ch«  D.  zur  Defenaion  des  Lande«  vorge- 
schlagene 5000  Mann  zn  Ross  und  Fuss  und  die  dazu  gehörige  necessaria 
io  Unterthänigkeit  solchergestalt:  dass  ihnen  6000  Mano  zn  nnterhalteo 
unmöglich  fallet  und  bitteo  E.  Ch.  D.,  sie  genihen  gnädigst  ta  vergoooeD, 
dass  die  Landvölker  und  Dienstpflichtige  nach  Hause  gehen  mögen  ond 
in  ihre  Stelle  etwa  500  Pferde  und  1500  Dragouner  geworbener  Leate 
an  den  OrenzeD  gehalten  werden,  welchen  die  Dienstpflichtige,  wann  es 
die  Noth  erfordert,  zu  Hilfe  gehen  können. 

Selbige  zu  unterhalten  und  mit  bchörigon  nocessariis  belli  zu  versehen, 
erachten  die  vom  Ilorreustande  und  Landräthe  sambt  denen  vou  der 
Ritterschaft  und  Adel  die  Anlage,  so  wie  sie  anno  27  üblich  gewesen 
(weil  die  Accisc  hei  dieser  allgemeinen  Dürftigkeit  täglich  abnimbt  und 
darzu  nur  den  armen  Mann  für  andern  drücket)  das  dienlichste  Mittel 
zu  sein,  welches  sie  £.  Cb.  D.  in  subsidium  uff  ein  Jahr  ex  nunc  mit 
Vorbehalt  ihrer  Freiheiten  und  Gerechtigkeiten  verwilligen,  jedoch  alsOj 
dass  die  so  oft  gesuchte  pretia  remm  mit  eingefuhret  nnd  die  Aocise 
sambt  allen  andern  Contributionibus  hiemit  augleich  und  ex  nunc  ginz- 
lieh  abgethan  und  aufhören  sollen. 

Die  von  StSdten  aber,  welchen  die  kleinen  Städte  gemäss  ihren  In< 
stnictionen  mit  beipflichten,  erklaren  sich  gegen  E.  Ch.  D.  in  aller  Unterthi- 
nigkcit,  dass,  ob  sie  zwar  bei  dieser  schweren  KriegesunniHe  nicht  allein 
an  Contributiouen  nur,  welche  sich  uf  viel  hundert  tausend  Rthlr.  belaufen» 
sondern  auch  au  Einquartierung,  unerträgliclien  ExactioDen,  Brand  und 
Plünderungen  ein  Unsägliches  ihren  Freiheiten  zuwider  erlitten  haben, 
fiie  dennoch  zn  Rereugun^  ihrer  unterthänigsten  Treu  e  ihrer  hochlöb- 
lichen l-andeshcrrschaft  subsidii  loco  nicht  zwar  die  von  den  andern 
beeden  Stauden  vorgeschlagene  Anlage,  als  welche  die  Städte  meisteo- 
theils  alleiue  drücket,  den  Handel  und  AVandel  von  dem  ganzen  Lande 
ganzlich  hinweg  ziehet  und  den  Pfandzoll  grossentheils  verringern,  auch 
das  Mittel  zur  Defension  nicht  sufitcient  sein  würde,  sondern  uff  ein 
Jahr  lang  in  die  Accise,  wie  dieselbe  anno  55  gemisa  der  Acciseordnnng 
von  den  sSmbtlichen  Standen  eingerichtet,  ihren  Freiheiten  ohne  Nach- 
theil, doch  dergestalt  gewilliget  haben,  dass  unter  die  Zahl  der  2000  Mann 
auch  ihre  Volker,  so  sie  zu  gemeiner  Sicherheit  und  ßewahrang  der 
Stadt  von  Nötheu  haben  und  etwa  ull  200  Mann  ankommen  mücht<}, 
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mitgerechoet  nnd  eiDgeschloMeo,  von  der  so  gewQligten  Aeeise  mit  be- 
zahlet werdeD,  dann  auch»  dass  sowohl  das  supplementam  der  Acdse 
als  aach  das  none  aDgeschlagene  Placat,  welches  die  Anlage  gleichsamb 
off  dem  Bocken  traget  and  wider  ihr  Wissen  ond  Willen,  der  Städte 
und  sSmbtliehen  Stinde  so  grossem  Nachthoil,  aufgebordet  werden  will, 
nebeost  andern  Einträgen,  so  der  Kaufmannschaft  und  Ilaudcl  durch  die 
Holländer,  Schotten,  Juden  oder  auch  den  Gewerken  durch  die  Freibriefe 
zugefügt  werden,  gänzlich  von  nun  an  abgeschaffet  und  eiogestellet  wer- 
den mögen. 

Und  wollen  für  anderm  die  kleinen  Städte  Oberländischen  Kreyso« 
behaupten,  da^s  die  Anlage  sie  allein  drücken  und  ins  aosserste  Ver* 
derben  setzen  können,  den  Adel  hergegen  ond  Landmann  gar  nicht 
afliciren,  alldieweil  er  alle  seine  Waaron  nach  £lbing  oder  an- 
dern königlichen  Stidten  so  Markte  fQhrea  wurde,  dadoroh  der 
Anlage  ihre  gebohrende  Falle,  den  Städten  aber  die  ganse  Nahmng 
entgehe. 

Damit  non  die  ganse  Militie  desto  besser  onterhalteo  werden  mochte, 

wird  von  den  gesambten  Ständen  in  Vorschlag  gebracht,  dass  E.  Ch.  D. 
den  Dienstpflichtigeu  ihre  gewühnliche  Nachtgolder,  ihren  Oflizirera  aber 
VVartgelder  zu  reichen  gnädigst  belieben  wolle,  dann  auch,  dass  die 
gan?«^  militiae  äowoli  der  (ieworbenen,  als  Landvölker  in  gewisse  Esqua* 
droneu  unter  einem  Landeso  bristen  unscrn  woli  berge  brachten  Verfassun- 
gen gemäss  bestellet,  mit  guter  Disciplin  versehen  und  damit  der  Ueber- 
muth  derer  yon  den  Regimentern  abwesenden  Soldatesca  desto  leichter 
gehemmet  werde^  allen  Obrigkeiten  und  Beampten  sowohl  in  den  Aemp- 
tem  als  Städten  ond  Dörfern  die  Gewalt  [gejgeben  [werde],  dass  sie  die 
Verbrecher  in  Verhalt  ziehen,  darin  inqoiriren  ood  die  eingenommene 
gerichtliche  Information  den  Offisirern,  darunter  sie  gehören,  loschicken, 
dass  aoch  die  vielen  Regiments-  und  General -Stibe  ond  Kommen- 
danten-Tractamente  abgeschaffet  ond  die  Ollllsirer  nach  ihren  alten  Be- 
staliuijgLii  [lactirct  werden. 

So  würde  auch  nicht  wenig  den  Unterhalt  der  Soldatesca  facilitircn, 
wann  da»  korsthare  Kommi.ssariat  abgethan,  die  Hepartitiuu-Untersuchung 
und  Bezahlung  der  Militie  den  verordneten  Ka^tenhcrren  anbefohlen 
würde,  wann  die  March-  und  Einquartierung  der  Soldatesca  durch  die 
Haoptleote  regulirct  würde,  also,  dass  ein  jedweder  Hauptmann  anstatt 
des  0>mmissarii  die  Marchirende,  welche  er  uff  den  Grenaen  seines 
Ampts  annehmen  ond  in  goter  Ordre  bei  nothdfirftiger  Verpflegung  bis 
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an  die  andere  Grenze,  von  denen  sie  der  Hauptmann  des  Orts  hinwieder- 
nmb  gleicher  Gestalt  weiter  zu  bringen  hat,  führen  würde. 

Und  weil  das  anordentliche  ümbschweifen  der  Soldaten  nicht  eine 
geringe  Plage  mit  geweaeni  als  erachten  die  beiden  Oberstinde  das  for- 
tragliohste  Mittel  so  sein,  wann  sie  in  die  Quartiere  gehen  mfissen,  dasa 
Städte  verleget  werden,  dahin  ihnen  ihre  Verpflegung  ans  denen  ihnea 
assignirten  Aemptem  xogesohichet  werden  soll,  und  dass  hierin  kein 
Mangel  vorgebe,  ist  Ch.  D.  nnterthinigst  xa  bitten,  es  dahin  so  ricbteo^ 
dass  diu  lluuptleute  ihren  Aom|>lern  fleissig  abzuwarteu  und  in  keine 
andere  Dienste  und  behinderliche  Verrichtungen  ausserhalb  Land  »ich 
nicht  einzulassen  gelassen  werden. 

Die  von  Stiidtcn  aber  und  absonderlich  ans  erlieblichtM)  Ursachen 
die  Kleinen  Stäilte  widersprechen  demselben  und  bitten  io  Einquartierung 
die  Gleichheit  in  Acht  zu  nehmen,  alldiweil  die  Defension  allen  m 
gut  geschiehet.  Wann  aber  die  Städte  allein  einquartieret  werden 
sollten,  würden  sie  nicht  allein  die  Sevice  in  natura  und  alle  andere 
Beschwerde  der  Einquartierung  allein  tragen,  sondern  auch  die  Lebens- 
mittel den  Einquartierten  uff  gewisse  Erstattung  vonuschiessen  gexwun- 
gen  werden. 

Dann  auch  würden  die  Städte  ▼eilends  wfiste  werden,  wenn  alle 

Instleute  off  das  Land  oder  Schloss-Freiheiten  der  befreiten  Einquartie- 
rung halber  fliehen  und  die  ganze  I-ast  den  Eigenthuiuern  hinterlassen 
wollten,  wie  zeithero  der  Anfani^  an  vielen  Orten  merklicheu  vürgansren, 
und  von  anno  'M)  her  nach  der  damaligen  Anlage  und  ungleichen  Ein- 
quartierung zum  ollenbaren  augenscheinlichen  Documento  der  dahin  er- 
folgten Ruin  uff  heutigen  Tag  noch  bei  den  Städten,  sonderlich  des 
Oberlandes  so  viele  wii-to  Baustätten  zu  finden  sein,  zu  geachweigen, 
dass  sie  ihre  sothane  Auslagen,  damit  sie  damals  an  die  Kosten  Ter- 
wiesen  worden,  noch  niemals  erstattet  bekommen  und  nun  also  wieder- 
umb  beschweret  werden  wollen. 

Die  Städte  Königsberg  aber  wollen  heine  Einquartierung  der  gewor^ 
benen  Völker  über  sich  nehmen,  sondern  bitten  demGthigst  umb  förder- 
lichste Abführung  der  jetzigen. 

Dann  auch  ist  zu  vermuthen,  dass  bei  der  Accise-  und  Kommissariat- 
RccliiiunfT  viel  rnrichtigkeitou  vorhanden  sein  müssen.  Dc.S4»vvet;en  dann 
die  gesainhten  Maiuio  8.  Ch.  D.  unterthkuigst  bitten,  die  Verordnuug  m 
thuu,  da,ss  solche  nlVs  eheste  abgehöret,  R.  E.  L.  zur  weitern  Nachricht 
und  Doliberatioo  hioterbracbt  und  dann  endlich  auch  die  grosse  Kosten 
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so  ufT  die  üeuen  Gaarnifiooeo  imd  FestuDgea  gehen,  abgethan  werden 
mögeD. 

WeoD  Dim  solcher  Gestalt  die  Delension  eingerichtet  wird,  zweifelt  £. 
£.  L.  voD  allen  Standen  gar  nichts  es  weide  dieeea  Mittel  alle  Kosten ,  so 
daxu  erforderl  «erden,  sattsamb  anstragen,  bewahren  sich  aber  dabei 
nochmals  anfs  feierlichste,  dase  dagegen  nicht  allein,  sobald  die  Gefahr 
nffhoret,  alles  geworbene  Volk  abgedanket  nnd  alle  Eriegesverfassnng 
uffgehoben  sein  möge,  sondern  auch  dass  ex  nnno  alle  andern  Contribu- 
itones,  Eiactiones  nnd  Ezecutiones,  wie  die  Namen  haben,  wie  auch  die 
Beschwer  und  Uff  läge,  die  die  Ritterschaft  von  ihren  Gründen  und  Häu- 
sern in  Städton  die  Zeit  hero  abtragen  müssen,  utrhörou,  desgleichen 
auch,  tla-ss  die  Unkosten,  so  uflf  die  marchirendc  Vülker  j^ehcn,  denen, 
welche  die  Marche  ijetroffen  und  solche  haben  darreichen  inusson,  aus 
den  Gefällen  der  Anlage  oder  Accise  gut  gemachet  werden  mögen. 

Ein  Mehrers  E.  Ch.  D.  entweder  durch  einen  Flubcnschoss  oder  einige 
andere  Art  von  Contributionen  [zu  gehen],  verbeut  die  wahre  Unmöglichkeit. 
Die  vielfache  grosse  Noth  und  Armut,  darinnen  das  Land  durch  Krieg, 
Brand,  Raub,  Nahm,  Wegfnhrung  der  Menschen,  durch  Misswachs,  Pest» 
Hunger  nnd  viele  Sterben  und  also  durch  alle  Landplagen  auf  einmal 
gerathen  ist,  also  dass  kaum  20000  Huben  vorhanden,  welche  dazu  von 
Tag  zu  Tag  Je  mehr  und  mehr  abnehmen,  davon  einiger  Anschlag 
konnte  gemacht  werden ,  wird  solches  bei  E.  Gh.  B.,  als  welche  hieven 
»aU>aiiie  Wissonschalt  iiaben,  entschuldigen. 

Wenn  dann  nun  dieses  in  der  That  und  Wahrheit  das  letzte  Mittel 
Lst,  WRM  E.  Ch.  I).  hat  können  an  die  fland  geben  werden,  also  l)itten 
der"  uiiterthänigste  und  getreuen  Laodstünde  in  tiefer  Demuth,  E.  l'h.  l). 
geruhcQ  doch  solches  auch  in  Gnaden  dafür  anzunehmen  und  dasselbe 
so  zu  handhaben,  dass  davon  die  nothdörftige  Defension  könne  gesichert 
werden,  und  ein  Mehrers  von  ihrer  wahren  Unmöglichkeit  nicht  er- 
fordern. 

Es  hatte  zwar  E.  E.  L.  gehoifet,  sie.  wfirde  des  erworbenen 
Friedens  zu  ihrer  Besserung  gemessen,  weil  aber  die  hohe  Noth  solches 
noch  nicht  zulasst,  werden  sie  es  fSr  eine  grosse  Gnade  und  Glückselig- 
keit achten,  wann  sie,  dem  erbärmlichen  Bettelstab  entronnen,  nur  noch 

soviel  behalten  mögen,  wodurch  sie  ihr  knmmerliches  Leben  unter  E. 

Ch.  D.  Schutz  und  Schirm  zu  Ende  irt  iiien  künncn. 

Gott,  der  \  ergelter  alle>  Guten,  wird  die  Gclindigkeit  und  Erbaimung 
gegen  ihre  arme  Luterthaoeo,  £.  Ch.  D.  und  dcro  hochlöblicheo  Kur- 
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hause  mit  reichem  Segen  zd  allem  ihren  hochfäretliebeu  Vomehmeii, 
auch  mit  unsterblichem  Rohm  vergelten  und  belohnen. 

Bei  uns  aber  wird  das  Verlangen  unter  E.  Ch.  0.  bocbweisea  Re- 
gierung bis  an  die  letsten  Zeiten  in  verbleiben  bestätiget  werden,  die 
wir  dann  gcgcnst  ihre  bevorstehende  Reise  Gottes  Gnadenreichen  Schuts 
und  Segen  au  allem  glficllichen  und  erspriesslichen  Vorhaben  ergeben 
und  in  beständiger  Treu  verharren  etc. 


Bedenken  der  Obentftnde.  0.  D* 

K5iL  663. 

[ResttidteruDg  der  iaswiBchen  ausgeeprodieBeii  JfehrbewUliguug.   Unmöglichkeit  wei* 

terer  Abgaben.) 

Ew.  Ch.  D.  ist  vüü  iloro  Prcuss.  Oberrathen  UDterlli;uii;2;st  vor^fetraf^cn 
worden,  welchergcstalt  wir  zu  n(»zpugung  unserer  unterthaiiigsteu  Treue 
das  Ac'ussorstü  angegrirteu  uud  uhue  Nachtheil  unserer  Freiheiten  zu  noth- 
wendiger  Delension  des  Landes  E.  Ch.  I).  siibsidii  loco  certis  conditionibus, 
wie  im  geeinigten  Bedenken  aogoführet,  noch  uff  ein  Jahr  lang  unter- 
tbäuigst  gewilliget 

1)  die  Accise,  wie  dieselbe  anno  16&5  (gemäss  der  Accisordnung 
eingerichtet» 

2)  die  Anlage  von  allen  einkommenden  und  ausgehenden  Waaren, 
wie  dieselbe  auch  1627  fiblich  gewesen, 

3)  die  Erhöhung  uff  7  Gr.  [auf]  einen  jeden  SchÜ.  Hals  ausser  den 
ruinirten  Oberländiscben  und  Grenz-Aemtern,  welche  bei  voriger  Aoctse 
verbleiben,  und  zugleich  wie  auch  die  simmtlichen  beiden  Stande  dagegen 
der  Armut  zu  gut  umb  Kriassung  der  Acciso  von  Mühlenkorn  gebeten. 

Wann  uuii  E.  L"U-  D.  hätten  uorulieu  wollen,  dies  äusserste  Mittel 
durch  Preu'is.  eingesessene  Kasicuherren  verwaheu  zu  las:<en  und  vArjje- 
si  hl;ii:t'ii(M  in:i:i>^tni  die  Defension  narh  den  Landesverfa'^sunm'n  uiitor  »Min'in 
Laiules-Obristen  und   i,'»>\vi>sen  Esquadronen  anzustejloii.  '2  odor 

3(XX)  Mann  in  Bereitschalt  an  den  gefährlichen  Ortern  zu  hallen  und  die 
Dienatpflichtige  und  Wybraozen  gleichsam  zur  Roserve  nach  Mause  zu 
lassen  und  dero  Officierem  massige  Wartgolder  sn  geben,  würde  sonder 
Zweilol  von  diesen  grossen  Gefallen  nach  Abzog  sattsamer  Kriegeskosten 
zum  gemeinen  Besten  ein  merklicher  Ueberschuss  verbleiben  oder,  wenn 
E.  Ch.  D.  darauf  beruhen,  dass  bei  dieser  Kriegsgefahr  noth wendig 
5000  Mann  im  Felde  gehalten  werden  müssen  und  sie  nur  gnadigst  be- 
lieben möcblen  zu  verwilligen,  dass  dabei  behorigermaassen  nicht  mehr 
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als  5  Eegimentsstäbo  gehalten  und  die  loilitia  Jiach  der  Sommer- Ver- 
pfleguog  contentiret  werden  möchte,  dazu  aich  denn  ein  Jeder  Preuss.  Offi- 
cirer  Minem  nothleideodeD  Vaterlaode  zam  besten  sonder  Zweifei  willig 
beqaemen  wfirde,  haben  wir  in  aller  Untertbanigkeit  dafSr  gehalten,  weil 
die  Anlage  anno  1627  bei  100000  fl.  das  Jahr  fiber  getragen  nnd  die 
Acdse  verwichenes  Jahr  nff  50000011.  berechnet,  wann  insonderheit  das 
Hals,  welches  das  Meiste  traget,  also  dnppelt  erfaShet  wird,  [dass  die- 
selben] ans  den  vorgeschlagenen  ansSersten  Mitteln,  wenn  dieselbe  woll 
und  ohne  grosse  Uüküsteü  administriret,  nothdürftig  könnten  eihullei]  und 
die  Mih/.  nach  den  Mitteln  des  Landes,  nicht  aber  die  Mittel  nach  der 
Milice  gereclin(»t  werden. 

Weil  aber  E.  Ch.  D.  solche  vorgeschlagene  äusserste  Mittel  zwar 
in  Onadcn  annehmen  and  unserm  unterthänigdten  Suchen  in  gnädigster 
Alchaflfung  dessen,  was  die  Zeit  hcro  denen  T^andesverfassungen  tur 
wider  eingefahret,  aas  landesfiirstlicher  Holde  zu  deferiren  ver* 
heissen,  doch  aber  darch  dero  Geheimbte-Ratb,  Freiherm  von  Schwerin, 
E.  E.  Ii.  heatiges  Tages  gnadigst  proponiren  lassen: 

1)  weil  aas  den  verwilligten  modis  zn  Aoszahlang  der  Soldatesca 
sobald  keine  baare  Mittel  gefallen  kommen,  dass  die  Landesstande  in 
Continuiruui?  der  Contribution  von  Huben,  wie  dieselbe  bisher©  ergangen, 
noch  jegend  ul  2  Monat  verwilligcn  möchten, 

2)  einmal  vor  alle  von  jeder  Hube  I  Schcff.  Korn,  1  8cbeff.  Gerste 
nnd  1  Scheff.  Haber  zum  Magazin  anzuschalieu, 

B)  dass  die  Accise  noch  ao  laug  ergehen  möchte,  bis  die  Crcdita, 
so  darauf  gewesen,  davon  bezalilct  worden, 

4)  weil  man  nicht  gewiss  sein  kann,  was  die  verwiUigte  modi  con- 
tribnendi  aastiagen  werden,  die  Verpflegung  dennoch  com  effectn  ver- 
standen werden  mnsste,  dass  ein  jeder  Stand  eine  Person  ans  ihren 
Mitteln  depotiren  möge,  mit  genngsamer  Vollmacht,  dass  dieselbe  nebst 
denjenigen,  welche  E.  E.  L.  hiezn  bestellen  werden,  wenn  die  verwilligte 
Mittel  [für]  die  Erhaltung  der  Soldatesca  nicht  zureichen,  dieselbe  ohne 
einige  Convocation  der  Stände  oder  Hinterzug  erheischender  Nothdnrft  nach 
erhöhen,  oder  muai  auf  audere  zureichende  Mittel  in  gebühreuder  Gleich- 
heit schicssen  möchten, 

sn  mfissen  wir  in  tiefj«ter  Demuth  von  Herzen  hpklagen,  dass  wir 
gern  E.  Ch.  D.  in  allen  Stucken  anterthäuig  gehorsam  und  an  die 
Hand  gehen  wollen,  wir  doch  nnsers  erbärmlichen  Zustande«  und 
dero  wahren  Unmöglichkeit  halben  ...  au  einem  Mehr  ans  nicht  ans- 
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lassen  oder  verbindlich  machen  können.  Wir  haben  bei  E.  Cb.  D.  alle 
das  Uosoiige  in  anterthänigster  Treu  ufgesetzet,  das  Land  iat  vahr- 
haftig  also  eiMhopfet,  daas  es  nicht  seine  Einwohner  kümmerlich  er- 
halten, viel  weniger  ta  Verpflegong  der  Soldatesca  mehren  Zoscbnb 
thun  kann.  Was  wfirde  nun  die  Defension  dem  Lande  helfen,  wann  die 
Einwohner  über  die  unerträgliche  Contribation  nnd  daraof  erfolgende  er^ 
schreckliche  Exeeotion  ihre  ans  dem  Fener  gerissene  Guter  verlassen 
nnd  mit  dem  Bettelstabe  davon  gehen  mfissten.  Das  Vieh  Ut  durcli 
die  Geile  uUbcrcit  heimgefallcn,  die  Pest  raHuL  die  M»  nachiiu  häufig 
hinweg.  Von  lion  wüsten  IIuIxmi  i>t  unmiijflich  etwas  y.u  nehmen.  Vor 
3  Monaton  sind  int  gau/.en  Luiidc  nicht  lilicr  •JUHK)  HubcD  in  Cuniriiiu- 
liuufeau.sclilage  gewesen.  Wann  iiuu  das  ülieiland  ubgchci,  werden  die 
übrigen,  welche  auch  täglich  abnehmen,  nichts  erkleckliches  austragen 
können;  und  dennoch,  wann  wir  uns  im  Geringsten  wohin  verbinden 
sollten  und  solches  der  kundbaren  Armut  halber  nicht  haiton  könneD, 
was  hätten  wir  anders  als  die  grausame  Plage  der  Execution,  welche 
weit  arger  ist,  als  die  Ruin  selbst,  unfeilbar  zu  erwarten.  E.  Ch.  D. 
können  es  nimmerhin  glauben,  was  vor  Drangsal  der  Soldat  einem 
armen  Landmann  zugefugt,  wenn  er  worauf  assignirt  und  der  Schuldner 
nicht  Mittel  hat  zu  zahlen;  die  ausserste  Ruin  kann  nichts  mehr  weg- 
nehmen, als  was  vorhanden,  aber  die  fixecution  der  Mooatg^lder  erfor- 
dert auch  das,  was  zu  schaffen  in  der  wahren  Unmiiglichkeit  beruhet  Da- 
hcro  wir  in  aller  Unterthäuigkoit  bitten,  E.  Ch.  D.  geruhen,  die  grosso 
Noth  des  liamies,  was  dasselbe  ausgestanden,  L:n.idii^>l  zu  cunsideriren 
und  die  Dvlcnsiun  nicht  höher,  als  es  die  verwilligte  Mittel  crtraijeu 
können,  im  Lando  künftig  anzustellen,  gostalt  wir  dann  aul  diu  voriLre 
Punct  in  schuldigster  üutorthänigkeit  die^e  domüthigäto  Erklärung  zu 
den  Füssen  legen. 

Ad  1)  Dass  die  Accise  ihre  tägliche  Einkünfte  habe  und  durch 
das  Supplement  sowoU  als  das  angeschlagene  Placat  der  grössto  Theil 
der  Anlage  allbereits  eingefOhret,  die  Erhöhung  des  Maltzes  auch  gar 
leicht  in  Schwange  zu  bringen,  dass  aus  denselben  Mitteln  auf  diesen 
Monat  der  Soldatesca  nach  Notdurft  zum  Unterhalt  gereichet,  die  Olli- 
cirer  aber,  welche  bishero  unter  £.  Ch.  D.  so  richtig  als  unter  keinem 
Potentaten  geschieht,  ausgesahlet  worden,  uf  folgenden  Monat,  wann  mehr 
Geld  einkommet,  verwiesen  werden  können. 

2)  Dass  verwichone  Jahr  wenijf  gosäot,  viel  durch  das  nasse  Wetter, 
das  Meiste  aber  durch  da^  Vielie  treiben  und  marchircndo  Völker  im 
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Felde  bowoU,  als  in  der  Sebenne  ganslieh  verdorben,  ▼erfaiterl  und  zu- 
gebracht worden,  daee  also  der  hSchste  Hangel  solches  sn  willigen  ver- 
beot  and  konnte  nnvorgreiflicb  ans  den  Mitteln  der  Anlage,  welche  den- 


augescbaffet  werden. 

3)  Bitten  wir  in  aller  Uoterthäuigkeit,  E.  Cb.  l).  geruheu  gnädigst, 
uns  bei  unsern  Landesverfassungen  zu  schützen,  gemäss  welchen  sine 
consensu  ordinum  nichts  verwilliget,  die  Verwilligung  der  Stände  auch 
durch  keine  Deputirte  erhöhet  werden  kann.  Wir  haben  E.  Ch.  D.  als 
unser  hochlöblicben  Landesherrschaft  in  Bemuth  xn  klagen,  dass  wir  die 
Zeit  hero  durch  den  Ueberschlag  der  Contribution,  welche  ohn  unser  Vor- 
wiesen in  die  Aempter  ausgeschrieben,  eben  dergestalt  von  allen  Mitteln 
kommen,  dass  wir  jetzo  nichts  als  unser  Elend  und  höchsten  Kummer 
vorschützen  müssen.  Die  deoominirte  Kastenherren  können  zwar  die 
gewilligtc  Contribation  ad  destinatos  usus  uf  künftige  Berechnung  admi- 
iiistriren,  aber  /Ann  [»raejiuliciu  unser  Nachkommen,  ohne  Verwilliguug 
der  Landstände,  dieselbe  keineswegs  erhüheo,  viel  weniger  auf  neue 
modos  contribucndi  schliessen. 

Ad  4)  Bitten  wir  in  tiefster  Demuth,  weil  E.  E.  L.  die  keine  Cre- 
dita  über  sich  genommen  und  die  Accise  nur  subsidii  loco  zu  Erhaltung 
der  Soldatesca  ein  Jahr  gewilliget,  £.  Ch.  D.  geruhen  gnädigst  es  dabei 
bewenden  zu  lassen  und  gnadigst  zu  verstatten,  dass  nicht  die  credita, 
sondern  die  Soldatesca  bei  dieser  Noth  davon  ansgezahlet  werden  möge, 

Wir  müssen  [in]  nnterthanigstem  Respect  besoiigen,  dass  E.  Ch.  D.  es 
in  Ungnaden  aufnehmen  mochten,  dass  wir  dero  gnadigsten  Erfordern  nicht 
in  allen  Stficken  ein  schoklige^  Genügen  thun  können.  Wir  bitten  aber  E. 
Ch.  D.  doch  die  Unmüglichkeit  und  grosse  Noth  des  Landes  anzusehen, 
so  werden  .sie  gewisslich  aus  landesfürstlichcr  llulde  ein  Mitleiden  über 
uns  Elende  trasjcn  und  nicht  mehr,  als  unsere  Kräfte  sich  eratreeken.  von 
uns  eifurdern.  \\  ir  seind  E.  Ch.  D.  die  Ta^c  uusers  Leben  verbunden 
und  bitten  nicht  mehr,  ab>  dass  wir  blutarme  Leute  unter  d<  ru  hoehlüb- 
Jichem  Schutz  zu  Ilcttung  unser  Weib  und  Kind  in  unserm  Elend  ein 
Stuck  Brod  iilirig  behalten  und  durch  die  unmüglicho  ContrÜKiti m  von 
heute  nicht  das  unserige  aus  Furcht  der  hochempfindlichen  Execuüon 
erbärmlichen  verlassen  [und]  von  aussen  ansehen  müssen,  gestalt  wir 
dann  in  aller  Unterthänigkeit  £.  Ch.  D.  landesväterlicher  Vorsorge  uns 
demuthigst  ergeben,  umb  dero  bestandige  kurfürstliche  Hulde  unter* 
thinigst  bitten  und  in  ungeanderter  Treu  verbleiben  etc. 


noch  ein  hohes  tragen  wird,  nothdürt'tiges  (jctreide  zum  Magazin  woll 
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Bedenken  der  Städte.   Pr.  13.  Oktober  1667. 

KoQ.  668. 

[Protest  gegen  die  Willigungcn  der  Obentinde.   Andere  Vorschläge.] 

Gleicliwio  die  von  Städten  je  und  allerwege  bei  Sr.  Ch.  D.  io  pflicbt- 
schuldi^ter  Treue  und  untertliäoigstem  Gchorsanab  das  getban,  was  ge- 
treuen und  gehorsamen  Bürgern  und  Unterthanen  zu  thun  eignet  und 
gebühret,  also  haben  sie  auch  bei  jetziger  Convocation  ihnen  nichts  bo* 
beres  angelegen  sein  lassen  als,  dass  dieselbe  zu  gewonschtero  Zweck 
und  Endschaft  auslaufen  und  S.  Ch.  D.  von  dero  sambtlichen  Standen 
und  also  auch  von  ihnen  ein  einhelliges  Bedenken  über  den  proponirten 
Punct  der  Verpflegung  hatten  erhalten  mögen. 

Sie  mQssen  aber  ihres  Theils  zum  höchsten  beklagen,  dass  über 
alles  Verhoffen  die  beiden  andern  Stände  solche  Vorschläge  gethan, 
welche  diu  von  Städten  und  last  [?]  allein  mehrentheils  driic  kou,  und 
(lauuenhero  wohl  ürsach  hniten.  bei  ihrem  ausgegebenen  Bedenken  zu 
verbleiben.  Damit  aber  S.  Cli.  I).  i^^nädigst  spüren  und  vermerken  möchten, 
dass  sie  von  Verpflegung  der  /.ur  l>efeusion  vorgeschlagenen  Völker  sich 
nicht  zu  entbrechen  gemeinet,  sondern,  wie  bishero,  also  auch  auuoch 
nichts  anders  suchen,  als  dass  nur  eine  durchdringende  Gleichheit  ge* 
halten  werden  möchte,  als  haben  sie  derselben  zu  Folge  sich  deroge- 
stalt  sich  hiemit  unterthänigst  erklären  wollen:  da.ss  sie  nemblich,  weil 
die  AccisOt  die  dennoch  in  Städten,  sonderlich  in  Königsberg  das  Ihrige, 
ja  woll  so  viel  als  im  übrigen  ganzen  Lande  getragen,  nicht  zureichen 
will,  noch  (dar]uber  die  Anlage,  so  wie  dieselbe  anno  1627  in  Druck  ver- 
fertiget und  in  Schwang  gewesen,  doch  dass  die  anlagebare  Waaren, 
so  mit  in  der  Accise  und  Supplemente  begrilTen,  daselbst  cessiren  und 
uffhdren  und  hergegen  die  Anlage  gerechnet  werden  möge,  uff  ein  Jahr 
l;inu'  Ull  i  nicht  weiter  über  »ich  ergehen  lassen  wollen,  bitten  aber,  da.ss 
dii»  Si;i(itol>i i^ikeii  oder,  wen  dieselbe  dazu  bf.^lellon  wird,  eingenommen, 
dem  l,;iii<lka>trn  vct rechnet,  uucli  alles  und  jedes  (ii.dd  anders  nirgendji- 
hin  als  zu  des  Landes  Defension  gewendet  werden  m">^c. 

Anstatt  der  Trauksteuer  aber,  welclu'  die  Sladto  und  die  Arinuth 
fa»t  allein  drücket  und  nicht  geringe  Ursach  aller  Theurungen  im  Lande 
verursachet,  sondern  auch  weil  viel  aus  Dürftigkeit  und  Maugel  solcher 
Gelder  still  sitzen  und  nicht  brauen  können,  Sr.  Ch.  I).  an  Malz  und 
anderm  nicht  ein  geringes  abgehen  wurde,  ist  der  von  Städten  nnvor- 
greiflicber  Vorschlag,  wann  ja  die  7  Gr.  gegeben  werden  sollten,  so  sei- 
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Inge  80  eingeiechoet  werden  möchten,  dass  sie  nicht  allein  uff  dts  Mals 
nnd  €OiiMqiMniter  das  Bier,  aondem  zugleich  uff  aUe  das  Getreidig  ge- 
schlagen werden  mochten,  dergestalt  off  den  Scheff.  Kom  noch  1  Gr..  uff 
den  Seheft  Weiten  3,  Malt  2  and  Schrot  1  Gr.  geleget  würden,  hierdorch 
wfirde  aeqoitaa  and  aeqoalitas  erhaltan  nnd  die  liebe  Armnt  verschonet 
werden. 

Welches  die  von  Städten,  im  Uebrigen  bei  vorigem  Bedenken,  «oo- 
derlich,  dass  anch,  was  off  der  Stidte  Königsberg  Soldatesca  bishero  ge- 
gangen ond  noch  gegeben  wird,  daraus  gczahlet  werde,  bleibende,  zn 
ihrer  ualert!i.ini?sten  Frkl.iruug,  so  ufT  die  Billigkeit  und  Gleichheit  be- 
ruhet einrieben  und,  diirnit  sie  keiuer  VViderj*pt'u.stigkoit .  dafür  sie  Gott 
behiiteu  bolie,  bc'-chuldiget  werden  mögen,  zn  Rezcui^ung  ihrer  untcrtha- 
nigsten  Affection  und  Liebe  ;^egeü  S.  (  h.  [).  und  das  Vaterland  f^ich]  ufTs 
Höchste  an  I.eil)  und  (nit  angegriffen,  dass  höchstgeraeldtc  S.  C  h.  1).  mit 
ihrer  unterthänigtiteo  Erklaniog  in  Gnadeo  sofrieden  sein  und  weiter  iu 
sie  nicht  dringen  werden,  weil  ein  Mehrers  zu  thun,  die  rnvermögenheit 
nicht  zolassen  will,  damit  sie  dennoch  so  viel  übrig  haben  mögen,  sich, 
ihr  Weib  ond  arme  Kinder  nothdorftig  aofsnhalten. 


Die  Stände  an  den  KnrfUnten*).  Pr.  14.  Oktober  1657. 

KÖtt.  663. 

[Protest  gegen  die  BmeoDuaf  eines  Statthalters.! 

E.  (  Ii.  1).  und  dero  huchlol  liehen  Vorfahren  gereichet  es  lu  unsterb-  1657. 
Hchem  Hüliiii.  das>  >ie  geruheu  wollen,  dieses  Land  jederzeit,  entweder 
in  holier  Person  oder  in  dero  Abwesenheit  ^ein;i>>  (irn.  n  Landesverias- 
sungcn  durch  dero  Preuss.  Ober-Räthc  regieren  und  administrireu  zu  lassen, 
£.  £.  L.  bat  auch  solcher  höchstrühmblichen  Regierung  von  undenklichen 
Jahren  her  sich  unterthänigst  erfreuet  und  ist  nirht  abzusehen,  welcher- 
gestalt  ohne  Nachtheil  dieser  ausdrncklichea  Landesverfasaongen  hierin 
einige  Yerandening  voigenoromen  werden  könne. 

Dennoch  weil  I.  Ch.  D.  ans  landesvaterlicher  Vorsorge  nothig  ond 
nmb  raehreis  Ansehen  willen  lotraglich  befunden,  in  dero  Abwesenheit 
bei  dieser  geÜhrlichen  Kriegeszeit  ihrer  fBrstlichen  Gnaden,  dem  dorch- 


■}  IHe  Original-Cebenehrift  lautet  »Der  gesanbten  Stände  WoUoieinnng  an  S. 
Cb.  D.  wegen  Yontelinng  des  Heim  Stattbaltem  von  Radsivill*. 
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I.  Dt«  iwei  iffttai  JtbnAot«  d«r  S^eruog  Friedrich  Wilhelnu. 


luehtigBteD  Fnraten  und  Herren  HerreD  Bogaelaiis  IUda?ili  dee  Heil. 
RSin*  Reichs  Fürsten,  die  Oirection  dieses  Eetats  auf  eine  Zeit  lang  in 
dero  hohem  Namen  aoftotragen,  muss  B.  E.  L.  gegen  E.  Gh.  D.  in  unter- 
thinigstem  Gehorsamb  bexeogoo,  dass  sie  Ihre  FOrstlicbe  Gnaden  in  aller 
Demnth  tum  hdchsten  veneriren  nnd  gar  ein  so  sonderbares  Vertrauen 
zu  dero  ivoll bekannten  fürstlichen  Huldc  und  Gnade  tragen,  dass  sie  in 
Abwe8enh*>it  E.  (  Ii.  \).  als  ein  Supremus  Dux  Belli  alles  mit  Recht  laid 
Zuziehun;^  der  lierreü  über-Räthe  und  mu-h  Nüthdurlt  der  !,aiidr;itlie  zu 
E.  Ch.  ]).  und  des  ri!inde<«  beRteu  und  hocbrühmblicben  goädigea  Aüection 
einrichten  und  diri<;iren  worden. 

Es  muss  aber  E.  E.  L.  anderseits  billig  besorgen,  dass  künftig  dieses 
praejttdiciam  denen  Landesverfassungen  nicht  su  geringem  I«Iachtheil  ge- 


')  Boguslaw  Fürst  Radzivill  wurde  als  Sohn  de.s  Farsten  .ran.  Kadzivill,  des 
('a!>tellan.s  von  Wünn.  *  Ines  dor  mfithtigsten  uml  I.Lu'fit  •rf'.irn  polnischen  Magnaten, 
am  3.  Mai  1G2()  /u  l'an/ii^  ^rflniri'U.  Nachtlfin  sein  .!u^>Mii|iiri!i>rrt«"ht  ?»pfn<1pt  W'>nlen 
iPkar,  wurde  er  auf  don  Kath  seines  Uhcims,  des  i'ulaUns  von  Wilna  und  Kruuield- 
kerra  Chriftophoras  Radmill,  auf  Reisen  geschickt.  Er  besticht  d&s  (»cbwedbche 
und  kaiserUcbe  Feldlager,  Btudiert  in  den  Niederlanden,  besondere  llathematik 
und  Befefaligungekunst,  nnd  kommt  dann  an  den  Hof  Ludwig  XIIL,  mit  dessen 

grossem  VorgüngiT  sein  Vater  befreundet  gewesen  war.  Darauf  tritt  er  in  die 
Dienste  Friedrii  Ii  II'  imii  hs  von  Oranien  und  kehrt  iinfli,  ti.n  hilcm  er  durch  '!i  n 
Tod  seines  Vaters  aut  ktuze  Zeit  nach  Polen  7nrrirki,''  ruf« n  w  inii'U  war,  wieder  ins 
Feld  zurück  und  zeichuet  sich  bald  in  einem  TretTen,  in  dem  er  kummandiert,  durch 
Tapferkeit  und  Besonnenheit  aus.  AU  er  16451  nach  Paris  kommt,  bietet  ihm 
Mazarin  eine  hohe  Stelle  im  Heere  an.  Kurse  Zeit  darwif  eilt  er  nach  Polen  surüek, 
als  dort  der  Kosackonkrieg  ausbricht,  und  wird  1G4D  (teneral  der  deutschen  Regi> 
meotcr.  Der  bald  darauf  geschlossene  Waffenstillstand  verhindert  ihn,  wirkisam  an 
diesem  Fidd/.ugc  ttn  il  Mtnr hrrtiMi.  nneh  zwei  .l.Tbren  r»bor  fler  Krieg  von  Neuem 
begiuiii,  wirbt  er  aut  t  i^euc  kosten  Trujipeu  und  betiauptet  in  dem  üetecht  am  12.  Juli 
16.')l  das  Fehl  gegen  die  Koüackeu.  Dana  überfallen,  entgeht  er  doch  den  Feinden 
und  erwirbt  sich  bald  darauf  grossen  Ruhm  dadurch»  dass  er  den  Konig,  der  mit 
seinem  Heere  von  den  Tartaren  belagert  und  der  Ucbergabe  nahe  ist»  eatsetxt 
Als  .loliaiin  Kasimir  lO.')/)  von  den  Schweden  aus  dem  Königreich  Terdringt  wird, 
bleibt  der  Fürst  mit  seinen  Truppen  allein  übrig,  geht  aber,  wie  man  .sagt  nothge- 
druugen,  /it  den  Sehwe<len  über,  auf  deren  Seite  er  Tiun  den  Krieg  mifm.irht.  Bei 
War>chau  weigert  er  sich  dorh  auf  dem  Flügel  zu  k;un{>len,  der  dem  poiiiiseheu 
Könige  Helh»t  gegcnüberHteht  uud  wirkt  bei  Karl  Gustav  für  den  Frieden.  Einige 
Monate  nach  der  Schlacht  ger&th  er»  da  er  an  der  Spitee  einer  kleinen  Trappe  von 
den  Tartaren  bei  Lyck  angefsllen  wird,  in  Gefangenschaft,  aus  der  ihn  Ilichael 
Radsivill  auslöst.  (So  nach  der  Einladungsschrift  zu  einer  von  der  Königsberger 
rniversitfit  nach  seinem  Tod  veranstalteten  (itMlürlitnissfcier,  betitelt:  ,Ad  princi« 
p:ib  tu  f'iueratiunem  .  .  .  Hoguslai  Kad/ivillii  ri'l  dieui  VI.  >I.iji  instituendam  .  .  . 
iiivitat  Kecior  et  Souatus  Aeadcmiae  Uegiomontanae"  s.  su  [1G70]).  Seiue  lostruc- 
tion  für  das  Stattbalteramt  datiert  vom  13.  Okt.  1657. 
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TetcheD  und  in  folgenden  Zeiten  durch  Andere,  welche  nicht  eben  der 
Hoheit  nnd  Äneehens,  der  Herren  Ober-R&the  Autorität  and  Verrichtung, 
80  ihnen  gemäss  dem  Testament  und  Regiments-Notnl  alleio  gehnhret,  ver- 
ringert werden  mochte. 

Dahero  E.  E.  L  ganz  unterthKuigst  bittet,  wann  E.  Gh.  D.  annoch 
darin  beruhen,  hochgemeldter  Ihrer  Fürstlichen  Gnaden  oiiiie  Nacbtheil 
dieses  Landes  Freiheiten  die  Direcliun  des  Landes  in  doro  Abwesenheit 
aulzutragen,  dms  selbige  nicht  weiter,  als  pruptiT  teinporis  injuriam  l>ei 
dieser  j^efShrlicheu  Kriegeszeit  auf  die  Militii'  und  Defcnsiou  des  Laodesi 
oxtondiret^  alle  andern  Ke^icruiigsverrichtuugen  aber  in  aegotiis  pubiicis, 
oeconomicis  und  sonstcn,  welche  gar  wohl  von  der  Militie  separiret  werden 
können,  allein  bei  dero  Preussischen  Ober-Rüthen  verbleiben  und  dero 
hohes  Ampt,  welches  E.  Ch.  D.  Hoheit  und  dieses  iiandes  WoUfahrt  in 
denen  Fundamentalverfassungen  so  fest  nnd  ausdrücklich  gegründet^  hier- 
durch keineswegs  geschmälert  und  verringert  werden  möge. 

Es  trüget  E.  £.  L.  das  unterthSnigste  Vertrauen,  E.  Ch.  0.  werden 
geruhen,  nach  dero  gnüdigsten  Versprechen  sie  aus  knrffirstlicher  Hulde 
bei  ihren  weil  hergebrachten  Landesverfassungen  zu  erhalten  und  hierin 
keine  Veränderung  oder  Abbruch  zu  Präjudiz  der  Nachkommen  zu  ver- 
.statten.  Gestalt  dann  E.  E.  L.  ihren  woUerUngten  Freiheiten  und  Ge- 
rechtigkeiten, welciie  von  E.  Ch.  D.  und  dero  hüchlöblichen  V'urlahren 
viellättig  bestätiget,  sowoll  in  allen  Punkten  als  absonderlich  iu  forma 
Regiminis  auf  alle  Fälle  in  unterthänigstem  Respect  festiglich  inhäriret 
und  nach  diesem  !k  rzlichen  Wunsch,  dass  der  höchste  Gott  dero  Auf- 
bruch gesegnen  wolle,  in  pflichtschuldigster  Treue  verbleiben  etc. 


Memorial  der  Stäude  für  Schwerin').   Pr,  22.  Oktuber  1657. 

Kon.  ()G3. 

[Elesumierung  ilu-»  SUudus  der  LaDdtag^veriiaQdluiigeQ.J 
Nach  dem  geeinigten  Bedenken  ist,   wie  folget,  eines  und  das  an-  j^;-- 

dere  zu  Sr.  Ch.  D.  ErsUttung  gesteliet  und  dabei  uff  Sr.  Ch.  0.  ferneres  Okt. 

Anregen  gewilliget 

1)  ein  Floren  Poln.  von  jeder  Habe  and  Hundert  in  den  Städten 

wegen  ihrer  Grönde,  dergestalt,  dass  derselbe  1  fl.  in  die  Anzahl  der 

Huben  und  in  der  Beschaffenheit  der  Grande,  wie  die  Gontribution  im 

0  Im  Original  mit  dem  Zusatz  „dessen  so  in  unterschiedenen  Landtagsacten 
nach  dem  g-  <  n  n-  tl'  iiki n  uff  Sr.  Cl».  ü.  ft-mt  res  Auregfeu  von  den  Ständen 
eingerichtet  umi  iiii  ^.  und  u.  i'unkt  iasonderbeit  zu  eriimem  nüthig  erachtet  worden« 

Unter,  z.  Gcscb.  d.  G.  KurrünU»!.  XV.  27 
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I.  Die  zwei  ersten  Jahrtebnte  der  Ragierang  Friedrieb  Wilhelms. 


September  gefalleo,  bei  Ausgang  dea  October  mittelst  der  Amta- 
ezecntion  abgetnigeo  werden  soll.  Und  dasa  dagegen  nnnmehro 
alle  Execotiones  militares  des  Nacbstandes  halber  uflfhoren  nod 
untersaget,  die  Landvölker  aber,  Dienstpflichtigen  und  Wybransen, 
an  des  Landes  Sicherheit  nach  Hanse  gelassen,  ihren  Officiren, 
bis  sie  in  würktiche  Pelddienste  gehen,  War^lder  geordnet,  die 
bei  5000  Mann  überllüssifr  befimllichen  Regiments-Stäbe  und  Obristen 
reduciret,  die  Militie  vielmehr  in  Ksqiiadronon,  als  in  Res;imenter  einge- 
richtet und  Alles  uffs  genauste  dal/oi  tiiagezofren  und  beschnitten  werdou 
möge,  angeschen  die  Officirer,  nachdem  sie  bishcro  so  richtif;  und  völlig 
ausgezahlet,  umb  ein  geringes  Tractameot  denselben  aufzuwarten  sich 
nicht  weigern  werden. 

2)  Ueber  dasjenige,  so  in  der  Acciseverfassuog  uffs  Getreide  hie- 
bevor  gesetzet,  ist  annoeh  Ton  den  beiden  Oberatanden  fainzogeihaa, 
7  Gr.  solcheiyestalt  zu  jedem  Schelf.  Malz  4  Gr.,  zu  jedem  Soheffl  Weizen 
2  Gr.,  zum  Schaff:  Schrott  1  Gr. 

Von  den  Städten  aber  ist  gewilliget,  die  von  den  beeden  Standen 
in  Vorschlag  gebrachte  7  Gr.  also  einzutheilen,  dass  der  Scheff.  Korn  mit 
1  Gr.,  der  Scheir.  Mal/,  mit  2  Gr.,  der  Scheff.  Weizen  mit  3  Gr.,  Mast- 
schrot mit  1  Gr.  vcrhohet  werde,  welches  aber  uff  Sr.  Ch.  D.  Complaoation 
ankompt. 

3)  Die  Aüiagü  ist  von  allen  Ständen,  so  wie  sie  anno  1627  üblich 
und  oingcführet  gewesen,  eiiimiithii;  uewilliget,  wie  auch  die  Acoise,  je- 
doch ohne  das  Supplement  und  ohue  das  jfingste  Placat,  so  an  sich 
selbst  in  die  Anlage  gehörig. 

4)  In  die  Anlage  hat  das  Oberland  gleichmassig  gewilliget,  wie 
auch  in  die  Accise  uff  ein  Jahr,  jedoch  ausser  obiger  Zulage  der  7  Gr. 
uffs  Getreide  und  ausser  dem  1  fl.  von  jeder  Hube  und  jedem  Hundert 
in  den  Städten,  vorschützende,  dass  sie  durch  gegenwärtige  Einquartie- 
rung gar  ruiniret.  Ob  aber  die  Aempter  Hollandt,  Morungen  und  Lieb- 
»ladt,  so  für  andere  aunuch  in  ziemlichen  Stande  blieben  sein,  mit  dahin 
gerechnet  sein  künneu,  wird  dahin  gealcllet,  allein  die  Städte  llullandt 
und  Mülhausen  bitten  umb  Erlassuug  des  Güldenschosses.  weil 
sie  nicht  nur  zu  diesem  March  ein  i^'ar  vieles  hergeben  und  Laudleiite 
zur  Schiffbrücke  au  die  Weichsel  ufl  ihre  Unkosten  hiuschaüeu  miis^^co, 
sondern  auch  über  das  dem  Commandanten  zu  Brandenburg  uiT3Vi9  Htblr. 
und  107  Schaff.  Brod  uff  diesen  Monat  October  bereits  assigniret 
worden. 
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5)  Uir  die  Binrlchtong  des  Tribanals  in  UnterthaDigkeit  von  den 
LaodiutiieB  eingereichte  monit»  gnadigste  gewierige  Erhoraog,  gestalt 
dano  solche  S.  Ch.  D.  durch  die  Herren  Ober-Rithe  versprochen  sn  ver- 
leihen. 

6)  Assecuration,  daas  dasjenige,  j^o  bishero  Ulu  Landesverfassuiigcü 
und  Cnnvohnhoiten  zuwider  eingerissen.  E.  K.  L.  LcIdi  sweijes  nachtheilig, 
iiocli  zu  einii^'er  Fol'if  ins  Künftige  anzüglich,  sondern  teraporis  injuriae 
alleine  zuLieleget  seio  und  bleiben  solle,  wie  solches  gleichmüssig  ver- 
heisisen  ist. 

7)  In  den  Aemptcrn  den  Nachstand  des  Douativi,  so  Ihrer  Ch.  D. 
QDserer  gnädigsten  Knrfarstin  und  Frauen  gewilliget  und  bereits  vor- 
wichenen  Michaelis  gefällig  gewesen,  ist  billig  an  erfordern  und  deswegeo 
in  die  Aempter  neue  Ausschreiben  ergehen  sn  lassen,  snb  poeoa  exe- 
cntionis. 

8)  Zur  volligen  Forderung  Sr.  Ch.  D.  hohen  Intention  geruhen  die- 
selbe gnädigst  zn  verstatteo,  damit  jemand  aus  den  Ständen  uf  bevor- 
fitehendcn  l\eiclistag  in  Polen  sicli  daliin  zu  boircben  deputiret  und  die 
sumptus  e\  communi  aeraho,  nembiich  von  der  Anlage  und  Accise  dazu 
getolget  werden  mögen. 

9)  WcfTon  so  kostbaren  Gehalts  des  Kriegscomuiissariats  und  der 
Accisevcrwaliuiig,  so  bishero  jährlich  weit  über  60000  Rthlr.  sich  be- 
tragen, könnten  allerband  bedionliche  Vorschläge  eröffnet  werden  (wenn 
es  ja  nicht  dergestalt,  wie  es  anno  1655  bei  der  Acciseorduung  befind- 
lich verbleibeo  sollte),  damit  also  die  Anlage  und  Aecise,  wie  sie  ihren 
destioatum  usum  und  finem  hat,  bei  Reduction  besagter  kostbaren  Be- 
dieuuDg  desto  mehr  au  Erhaltung  der  allhie  bleibenden  Miliz  zureichend 
und  austrageud  sein  könne.  Insonderheit  können  die  Instigatoren  ausser 
dem  zu  Rönigsberg  bei  der  Aceise  in  den  Aemptem  gar  foglich  erlassen 
werden. 

10)  Damit  die  adelichen  Güter  aller  Kin  iuaitioruug,  wie  snnston 
allenthalben  ^^nvölinlich.  befreiet  und  was  irgeud  oinom  und  dem  andern 
inituommen  oder  bei  iliin  verzehret,  von  der  Soldatesca  wieder  ersetzet 
werde,  werden  S.  Ch.  D.  gnädigst  zu  verordnen  ^r<^ruhen, 

11)  Damit  aber  die  Völker  in  besserer  Ordnung  gehalten  werden 
können,  ist  nicht  wenig  erheblich,  wann  sie  in  den  Städten  einquartieret 
werden,  dessen  die  Städte,  weil  der  Soldat  alles  wieder  bei  ihnen  con- 
sumiret,  sich  nicht  zu  entbrechen  haben,  bevorab,  wann  ihnen  wegen 
der  Service  mit  einiger  Erstattung  gefuget  wird,  wobei  den  besser  Ordre, 
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als  bisheio  gescboheo,  sn  halten,  der  8oIdat  von  seinem  Of&cirer  richtig 
aasgesahlet  werden  maee. 

Die  Städte  aber  und  absonderlich  die  kleinen  Städte  sind  diesem 
und  dem  nächsten  Punkte  gar  entgegen,  bitten,  dase,  weil  die  Defensioo 
einem  jeden  an  Nuta  kompt,  jeder  auch  dessen  Beschwer  mit  gleichen 
Sehaltem  tragen  zo  helfen  schuldig  sein  tnögo. 

Insonderheit  wiederholen  und  bitten  die  Stände  ingcsamht  und  ein 
Joder  besonders,  wie  in  dem  <).  IVinkt  enthalten,  damit  wegen  alles 
<lessen,  »o  bei  gegenwärtiger  \Viiirigküit  dci  Ziit  un>\  aiKiciwi-it  irijond 
wider  ihre  W-iLi^xun^en  und  ( irwohnheiton  eiugcscliiiclion,  iliucn  keiiics- 
wego.H  einige  Scqiiel  zuwachsen  möge.  Desswegen  denn  S.  Ch.  Ü.  dero 
eigenhändige  Assecuration  gnädigst  dem  darüber  g^chehenen  Vorsprechea 
gemäss  su  ert heilen  geruhen  werden. 

Hierauf  wio  auch  alles  dessen,  so  in  dem  gccinigtem  Bodeokea  ent- 
halten, gnädigster  landesfürstlicher  Verabscheidung  und  £rhörung  die 
Landstände  nnterthänigst  erwarten  etc. 


Deukdchrift  der  Geistlichen  in  Köoigaberg')*   Ü.  D. 

Kon.  (5GÜ. 
[Die  Itirchlicben  Uisstinde.] 

i<;r)7.        Gottes  des  Allerhöchsten  Regierers  aller  Welt  hocherfreuliohe  Gnade, 
'  dessen  getreuen  Beistand  und  Eingeben  in  allen  vorhabenden  An-  und 
fiathschlägeu,  er^priessliche  Einhelligkeit  zu  eiferigem  Gesuch  aller  Weil- 
fahrt  unseres  lieben  Vaterlandes  und  sonsten  alles  gedeihliche  Woller- 
gehen und  allen  erwünschten  Wollstand  jederzeit  «uvom. 

Hoch-,  Woll-  und  Hochedeigobornc,  Veste,  Muuuhafte  allerseits  Cinä- 
dige,  Hochgeehrtf»  unU  Wollgeneigte  Herren,  als  Beförderer,  wir  wuUens 
ja  >;iiiil»tli(  In  n  Herzen  alaubfn,  dass  ihnen  allen  tief  zu  Herzen 
gehen  die  Wurl  ihratt  iiochs.  crhtcu  Uorzogeu  iu  Freuikieu,  Ilorrn  Alberti, 

')  Mit  dem  Veriucrk  praesent.  xu  Oofie  wider  D.  Dreiern.  Ob  sie  aus  dieser  Zeit 
oder  einer  etwa»  fraheren  itaniiiit,  vernai;  ich  nicht  tu  sagen.  Sie  findet  eich  in 
einem  Abicbrifteabande  an  dieeer  Steüe  und  ist  jedenfatia  auf  diesem  Laadtage  von 

ilon  St&nden  erwo;;en  worden,  wenn  sie  auch  srlion  frülur  abpof.is«»!  si'in  ma|^.  Ich 
(Irucko  >k',  wio  die  King;ihc  der  Akaileiiiio  (s.u.  S.  IJSfT.)  ah,  lun  an  dieser  I'rnh«»  zu 
reit'''",  wi»^  <'ici^t]j,.hkeit  und  I  nivorsi?"»*  iinmerforl  .luf  die  Stfmde  oinwiikUn  — 
immertort,  denn  ili<j  Kingabca  dieser  Art  Mud  sehr  iwihlrt*ich  io  allen  I.faudtaij.*vaelcü 
dieier  Jabnehnte  vertreten.  Uet>er  den  Fortgang  der  Controverse  awiseben  Refor- 
mierten und  Lutberanem  s.  Amol  dt  Preusaiscbe  Kirebenhietoria  S.  602  ff.  und 
Arnoldt  EnngeCasste  Kircbengescbicble  dea  Königreirbs  Preussen  S.  511  ff. 
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wenn   er  in  «Icr  Bischoifwahl   wider  Sacranientirer,   Wieiiortäufcr  und 
andere  Scluvarmer  I).  4  also  geschrieben:  „Wann  die  Bischöfe  das  Ihre 
gethan«  wollen  wir  uns  als  Landosfürst  unsers  tragenden  Amts  woll 
wissen  christlichen  stt  erinnero,  dass  wir  öflfentHche  Lästerer  wider  das 
andere  Gebot  keineswegs  dulden  noch  leiden  sollen,  soodem  tnq.  costos 
primae  et  secundae  tabulae  dieselbigen  sollen  abschaffen,  and  bald  da- 
ranfs,  nnd  wird  das  so  scharf  in  Gottes  Wort  (darauf  der  Erdboden  an 
seinem  Tage  soll  gerichtet  werden  Joh.  12.)  den  Torstorbenen  Konigen 
des  Alten  Testament  anfgerncket,  dass  sie  nicht  allein  den  Altar  der 
Abgötter  darnieder  gerissen,  was  werden  wir  dann  nnd  andere  Obrig- 
keit allda  hören  vor  Gottes  Gericht,  wann  wir  uilentiiclic  Ülaspliemien, 
Verkt'iirun^  und  Lästerung  des  N.  Testaments  Christi,  seiner  Tauf  nicht 
abgetliuu,  sou<lern  gestattet  haben  etc.    Darum  wollen  wir,  die  wir 
uns  die  Ehre  Gottes  und  die  Krbreiterun^  >>ciues  H.  Namens  höchstes 
V  ermögens  zu  fordern,  sonder  Ruhm  allezeit  geflisseo,  auch  mit  Gottes 
gnadigen  Beistand  des  Allmachtigen  nochmals  l>is  in  nnsere  Grube 
davon  nicht  absehen  wollen,  unser  Ampt  darin  betrachten  und  ge- 
brauchen und  sollen  die  Bischöfe  und  Pfarrherren  imgleichen  wider 
solche  Worte  nicht  schliferig,  sondern  munter  nnd  wacker  sein  (act  20. 
Tit  1.)  und  ein  jeder  frommer  Christ,  nach  dem  Befehl  Christi  Jesu 
seines  geliebten  Erlösers  sich  wissen  für  ihnen  au  hüten  (Matt.  7.)  und, 
wie  Paalns  lehret,  von  ihnen  absondern  (2.  Cor.  6.)«  damit  er  ein  Gefiss 
sei  dem  Herrn  gehciliget  (1.  Tiiu.  2.)    Bisher  die  Worte  Ch.  D.  und 
dass  sie  hicbenebenst,  wie  hocli  die  S.  Ch.  1).  sich  selbsteu,  des  Landes 
Bischöfe,  Kirchendiener  und  in  gemeiu  alle  Christen  auf  die  Boubaclitung 
dos  goltliclieu  Wesens  verbunden  (ersehen  können'r'j.  Wie  sie  es  di'iinoch 
demüthlicber  gethan  in  ihrem  Testament  mit  diesen  Worten:  „I)enin:ich 
wollen  wir  blemit  unsern  lieben  Sohn  Herren  Albrecht  Friederich  und  alle 
andern»  die  nach  uns  dieser  unser  Lande  Erben  sein,  miigen  ganx  freund- 
lich nnd  väterlich  ersuchet,  fleissig  ermahnet  und  ihnen  auch  sum 
höchsten  eingebunden  haben,  dass  sie  vor  allen  Dingen  bei  der  wahren 
reinen  christlichen  Religion  nnd  der  prophetischen,  Christi,  Aposteln  und 
Evangelischen  Kirchen  Lehre,  desgleichen  auch  bei  der  aufgerichteten 
Kirchenordnnng,  welche  bei  unserm  Leben  in  diesem  Lande  mit  allem 
Fleiss  gest^llet  und  gehalten,  bleiben,  stetige^i  verharren  und  dawider  vor 
sicii  soll)>trii  niclitos  vornehmen  oder  andern  gestalten  sollou,  nuch  vvulleu 
(Trivilei,'  1).  i'jl.  8.  fac,  1  ).    Wohiu  auch  sonsten  das  ganze  systema  der 
vielen  Vcrfassuugea  von  Keiigiouswescn  im  L.aude  siebet,  so  Ew.  Uoch> 
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wollgcb.  Gn.  und  Herren  wcitläuftiger  anzulahcQ,  wir  vor  uimötig  Ding 
achteo,  woiU  deosclben  mehr  als  wolhvis.send. 

Uos  ist  gEDS  genug,  solchermassen  dem  bösen  Vordacht  vorzubeugeD, 
nis  soliton  wir  etwas  Vorwitziges  und  onserm  Ainpt  Unziemliches  su 
banden  nehmen,  wenn  wir  folgends  erinnern  und  jetzigem  hochlöblicben 
LandcoQvent  anterdienstllch  vorzutragen,  unsbemoheo.  Ei»  ist  Ew.  Hoch- 
weil-  und  Edelgeb.  Gn.  Herren  unverborgen,  was  wir  so  vielfaltig  wegen 
D.  Dreiers  seinem  Thun  und  Vorhaben  vor  dem  gesuchet  und  vermeldet 
haben.  Wie  es  dieses  einigen  Mannes  halben  mit  der  löblichen  Coi^ 
versität  unsers  Vaterlandes  in  Theologieis  dahin  kommen,  dass  dieselbe 
nicht  allein  ganz  anrOchtig  gemacht,  dass  von  vielen  Lutherischen  Orten 
den  Studiosen  anhero  zu  kommen  ganz  es  verboten,  somlern  sie  auch 
Selbsten  im  Lelutn  uiiJ  Trofitiren  ganz  uaterlicgo.  Denn  da  gehet  durch 
aller  derjoniiren,  wie  woll  wenigen,  so  dieses  Ortes  leben.  Mund,  dass 
durchaus  liio  nirhts  zu  thun  sei,  weil  man  niclits  liclitigcs,  tüchtiges  ixi 
lernen  habe,  da  liihre  inari  iinim  r  den  Muud  voll  l^atres,  Patres,  Patres, 
hingegen  sei  da  kein  Thcttcum  anzuhören,  das  ist,  dass  man  einige 
richtige  Meinung  zu  fassen  habe,  was  da  nemblich  recht  sei,  was 
dissfalls  einen  richtigen  Thesin  gebe,  daran  man  sich  su  halten 
habe. 

Ueber  das,  spricht  man,  krieche  man  mit  dem  Profitiren  xu  Winkel, 
menge  daselbsten  dieses  und  jenes  an,  wer  zu  geben  habe,  der  gebe, 
der  Arme  bleibe  dahinden,  weil  die  öffentliche  Katheder  ganz  ruhig  und 
still  sein. 

Ferner  so  haben  (sagt  man)  die  Professores  Theologici  so  viel  Jahr 
her  geruhet,  es  komme  alles  Profitiren  auf  einen  Mann  an,  der  doch 

aller  Welt  nunmehr  suspect.  man  habe  bei  keinem  andern  unverdächtig 
rechtgläubigen  riofessor  Theol.  Raths  und  Trost  sich  zu  erholen,  und 
trie!)o  also  die  Noth  ,».yll>>tt'!i  einen  :iiiiu'n  StiiÜM^inn  zur  Stadt  hinaus. 
Mau  habe  ein  Jahr  H  oder  4  hiiig- Ifizen,  alle  l  uku^ieu  uml  Alles  jämuier- 
lich  verloren,  weil  man  zu  keinem  richtigen  und  tleissigen  IVaeceptore 
gelangen  möge  und  wa»  dergleioben  Jammern,  Klagen  mehr  bishero  zu 
vernehmen  gewesen  und  noch  sein,  zu  goschweigen  der  armen  Eltern 
dieses  Landes  und  dieser  Städte,  die  nicht  wissen,  wo  sie  mit  ihren 
Kindern  hin  sollen  und  (welches  sa  bejammern)  abgeschrecket  werden, 
ihre  Kinder  Theologiam  studiren  zu  lassen. 

Kun  ist  ja  ein  elendes  Ding,  viel  Schafe  ohne  Hirten  hernmbschwai^ 
men  sehen,  und  noch  elenden  sehen  müssen,  dass  dieselbe  an  einen 
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einigen  HietbliDg  oDd  flchwSmenchen  Menschen  gewiesen  werden.  Dies 
letsto  will  sich  Doninehr  dorehatis  nicht  leng:nen  lassen.  Wir  sind  mitten 
im  Werk  begriflfen,  dass  wir  solches  beweisen.  Inmaasscn  allboreit  ein 
und  der  ander  Tractal  schon  fortig,  uiiangcsehen  iu  vidcQ  Orten  es 
dargcthan  wordeu,  wie  dann  die  ganze  theolocrische  Facultät  zu  Witten- 
berg in  ilirer  Präfation  übi-r  Herr  I).  Calovä  Tractat  de  causa  peccati 
per  acc'idons,  den  D.  Dreier  aus  vielen  Glaubensartikeln  in  die  LXVTff 
und  zwar  the'iU  gar  grob  irrthüiner,  so  in  seiner  so  von  ihm  Lieriibinten 
Erörterung  mithalten,  vorwirft,  wie  zu  lesen  B.  4.  C.  1,  et  2.  tot  Hr. 
D.  Uältteman  ein  hochboruhmter  Professar  Theo),  zu  Leipxig  hat  im  ab- 
gewicheneu Jahre  eine  Schrift  ausgehen  lassen,  die  er  nennt  einen  Caliz> 
tinischen  Gewissenswnrm,  vor  welcher  er  hergesetset  einen  angefahr- 
liehen Entwurf  heimstattischer  und  anderer,  als  D.  Christiani  Dreiers  an 
Eonigsberg  nnd  D.  Lattermamü  an  Haibetstadt,  Neuerungen  und  Irrthumer, 
nach  den  XXI  Artienln  der  Aug.  confessio  nachdem  er  vorhergehen  lassen 
f.  den  Hauptgrand  und  H.  die  Special*Irrthflmer  H.  GSttl.  Schrift,  wie 
daselbsten  es  xn  lesen.  Allen  frommen  Christen  und  nns  simbtlichen 
schauret  traun  die  Haut,  wenn  wir  an  das  gotteslästerliche  und  abscbeu- 
iiche  Dugnia  des  Ü.  Dreiers  gedenken:  Deuin  csso  causam  peecati  per 
accidcns.  Und  warum b  nicht?  Wir  wiaaun  ja  woll,  was  der  selige 
hocherleuchtete,  tiefsinnige  und  umh  die  ganze  Christenheit  hochverdieute 
Philosophus  und  Theologus.  Hr.  I).  .1.  Martini  1'.  1*.  der  Hochlöbl.  Uni- 
versitiit  zu  Wittenberg  geschrieben,  wann  er  ^iach^olgendes  wider  die 
Accidentalisteo  aufgeäetzet:  „Der  wer  sauef.  dass  Gott  eine  Ursaoh  der 
Sünde  sei  per  accidens,  der  bejahet  auch,  da^s  er  eine  Ursach  sei  aller 
Laster,  Schandtbaten  per  accidcns.  Fr  Itejahet,  dass  der  Allerheiligste  (in 
Israel)  sei  der  allerbobste  nnd  sohandhaf teste  per  accidens.  (Gott  wolle  es 
nns  nicht  sn  rechnen,  dass  wir  hie  anziehen!)  Wer  siebet  denn  nun 
hie  nicht  (fahret  er  fort),  dass  eben  dies  sei  die  greuliche  Gotteslästerung, 
so  auf  keinerlei  Art  und  Weise  an  entschuldigen  und  auch  auf  diese 
Art  nicht,  da  man  vorgiebet  (als  Dreier  mit  seinem  Hauptschwermer 
Calixto),  dass  die  Ursach  der  Sunden,  wenn  sie  solchermassen  Gott  su- 
gclegot  wird,  von  Gott  ausgesprochen  werde  aeqoivoee.  Denn  es  will 
der  Glaube  und  die  wahre  Gottseligkeit  nimmer  zulassen,  dass  man  mit 
solcUcu  zweilelhattou  Uedeii  über  Gott  seine  Narreroi  treibe  und  ihm 
solche  scheus>licho,  abscheuliche  und  vcrmahMhMte  Namen  zuK  i^o,  es  ge- 
schehe per  »e  oder  per  accidens.  atsi^uivoce  uder  uuivoce,  ernstlich  oder 
scberzwoise.    Were,  wass  da  erinnert  worden,  gleichwohl  noch  nicht 
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siehet  (hie  sperre  1).  Dreier  die  Ohren  auf)  der  hciost  nichts  uud  sün- 
diget in  ;4cincr  groben  und  dicken  Unwissenheit  schworlich  und  läslerL 
(leinen  (rott. 

Bishero  qoHficbfpr  Tlieologus,  wolchon  ^äoinon  Worten  durch  und  durch 
[diejcnigenj  zustimmen,  welche  der  grosno  Theologus  Dr.  Ilul  [?],  in  seinein 
an  ihn  gethanen  Brieffo  setzet:  ,,Ich  entsetze  mich  ganz  (durch  und  durch, 
80  gross  ich  hin)  nur  vor  dem  Klang  der  ungeisUichen,  gottlosen  und  gotte^- 
iMterlichen  Kede,  daas  nemblich  der  heilige  und  gerechte  Gott  eine  Ursacb 
der  Sunden  sei  per  accidens  (zufälligerweise).  In  einem  wollbestellteo 
Regiment,  auch  mit  Zustimmung  der  Heiden  Selbsten,  sollten  solche 
Leute  nicht  gelitten  werden,  die  solche  Dinge  wider  Gott  aasspeien. 
Bishero  Herr  D.  Ho!,  alles  vorige  aber  ungeachtet,  befindet  sich  D.  Dreier 
sehr  «oll  bei  seiner  Gotteslästerung,  ist  sonsten  bei  allen  seinen  Schwär* 
moreien  trotzig,  schwulstig  und  wirft  das  Maul  auf,  sprechende:  „Die 
Kerls  vorstohens  nicht,  sin*l  Idioten,  man  überführe  mich  etc."  Und  da 
er  gleich  in  öffentlichcM-  Confession  und  Glaubonsbüchern  überführet  ist. 
gilts  diH  !i  nicht,  man  solle  alle  Glaubensbüchcr  mit  ihm  von  unten  iil> 
djspuTni  ii  und  es  dahin  bringen,  duss  er  sohwcii;»'  und  nicht  mehr  mucke. 
Denn  das  ht  isst  fliesen  Mann  überführen,  dergleichen  aber  bei  k<Mnpm 
Ketzer  jemals  criahrcn  worden,  dass  er  auch  bei  den  grossen  Schwär- 
mereien geschwiegen  hätte.  Politische  Leute  bekommen  auch  dm  Ihrige 
von  ihm  und  haben  sie,  seinem  Vormeinen  nach,  sich  wenig  nmb  seine 
liohren  als  Ignoranten  zu  l)ekümmern.  Also  bleibet  nur  dieser  Exlex 
auf  allen  Seiten  ruhig  und  gesichert,  und  heisset  hier:  Wer  ist,  der  uns 
soll  meistern?  Inmittel«t  mag  die  Kirche  Gottes  and  Academie  traaren 
oder  lachen,  floriren  oder  verderben,  leben  oder  sterben.  Sein  Lastern 
und  Schimpfiren  gehen  einen  Weg  wie  den  andern  auf  der  Kanzel  fort, 
wie  man  such  vergangenen  Sonntag  erfahren. 

Und  was  meinen  nun  Ew.  HochwoU«  und  Kdolgob.  Gn.  L.  und  Herren 
Hölle  woU  au«  solcher  stinken<lcn  Lohen  vor  reines  Wasser  ins  ganze  Land 
lliessen?  mit  was  Auüien  solle  auch  woll  (Jutt  diese  Academiam  anseheu, 
da  man  seinen  allcrhoiligsten  Namen  so  gotteslästerlich  hatidolt.  Ist 
eins  fürs  uruhMv.  so  hat  diesor  Maini  die  Ordination  der  Kin  lienlehrer 
in  diesem  Lande  in  seinen  Hirn  Ii  ii  und  muss  schier  jedor  das  Ijucliiiei- 
lige  Anipt  aus  dencnxelben  empiaiigen.  Nun  ist  es  nicht  ohne,  man 
wei.s8  woll,  was  man  von  der  Ordination,  so  von  .Schwärmern  und  Kotzern 
administrirot  wird,  zu  halten  habe:  Allein  (1)  da  gleichwohl  ein  recht 
freies  ond  auf  die  lutherische  Religion  privilegirtes  Land  hie  ist 
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(2)  Da  keine  Nothwendigkeii  vorhanden,  einem  solchen  Menschen,  der  voll» 
atandtg  aohwirmerisch  ist,  und  der  Glaubensbächer  lasiert,  die  Ordina- 
tion ananbefehlen.  (3)  Daneben  derselbe  anf  Unter  Protestationes  in 
seinem  Ampt  sitcet,  nnd  also  nicht  berechtiget,  das  geistliche  Amt  je- 
mand anfiratragen,  quis  nemo,  quod  non  habet,  in  alterum  conferre  potest 
(4)  Da  andere  tGchtige  richtige  Lehr  and  Lebenshaiben  I>hrer  vorhan- 
Jcu,  die  seine  Stelle  reichlicher  ersetzen  küiiueii.  (5)  Da  dius  Edle 
Horzogthutnli  Preussen  ül>ol  beredet  uml  verlästert  wird  und  ihr  geist- 
liches Amt  von  üireiitlichcu  Schwärmer  dependiren  mii-se.  (»'>)  Da  der 
Schwermer  selbst  dem  Urdinando  das  Ampt  mit  zappelndem  Gewissen 
befehlen  moss,  nemblich  zu  lehren,  was  recht  ifit,  und  er  doch  viel 
Schwärmereien  in  seinem  Gewissen  heget,  da  uns  (7)  deswegen  auch 
kein  rechtes  Gebet  von  ihm  über  die  Collatur  des  hochheiligen  Ampts 
geschehen  kann,  well  Gott  die  Sünder  nicht  höret.  Jedoch,  da  ^ors  (8) 
das  arme  Gewissen  der  Ordinandoram  geqaalet  nnd  heitig  betrübt  wird, 
dass  sie  Orthodoxi  ad  orthodozam  Ecdesiam  eben  von  einem  verrückten 
öffentlichen  nnd  weltbekannten  Schwirmer  sollen  nnd  müssen  ordiniret 
werden.  Da  (9)  vormaln  die  hohe  Herrschaft  die  Ordination  bis  nf  D. 
Behaimen  Zeiten  in  den  Städten  volleoziehen  lassen,  da  auch  (10)  künf- 
tige Falle  (die  Gull  in  Gnaden  verhüten  wolle)  nothweudig  erfurdcrn 
iiiüchte,  dass  die  Ordination  bei  den  reehi^l.iubigen  in  den  Städten  wäre 
etc..  als  sehen  Ew.  lluchw.  Gn.  und  T.  llerrl.,  was  für  ein  hochnachdenk- 
liches  und  Gewissen  veruuruhigendes  Werk  Oä  umb  Dreiersche  Ordination 
sei.  0  Gewissenszwang  ist  ein  harter  Zwang,  und  hat  einen  unseligen 
Fort-  und  Ausgang!  Male  respondent  coacta  ingenia.  Nemo  bene  agit 
invitos,  sind  alle  Beden  weiser  Leute.  Wir  haben  auch  erfahren,  mit 
was  für  Angst,  Gewissensscrnpeln  und  Bitterkeit  ihrer  Seelen  viel  ge- 
wissenhafte Lente  sieh  an  Schtoss  haben  ordiniren  lassen.  Die  H. 
Thomer  haben  unlängst  anhero  geschrieben,  wie  ihr  uberschickt  Ordi- 
nandus  nicht  könnte  In  den  Stidten  ordiniret  werden,  sollte  man  von 
Dfoiern  unordinirt  von  hmnen  ziehen  lassen. 

Und  wie  mag  wohl  ihr  Herz  gestanden  haben,  wenn  sie  aus  ilen 
Hiinilen  des  ^rewissenslosen  Schwärmers  das  Sacrament  eniplans^'en  haben? 
Von  dem  sie  aueh  nielit  eins  wisM-ii.  uh  er  wahrhaft i<^'  die  (letzen wart 
Cliristi  im  liochwiirdigeij  Abendmahl  glaube.  Traun  »eine  (  eusur  über 
die  Predigt  H.  Segebad ii  und  anderes  will»  nicht  ausweisen,  den 
auch  billig  ihre  Abfertigtmg  bekommen.  Sprechen  demnach  wir  sümmt- 
lich  dieses,  dass  wir  viel  ehe  des  Kirchen-Ampts  entbehren  wollten. 
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ohe  wir  die  Ii.  Ordination  aas  Dreien»  HäDden  empfangen  woüteo, 
io  wir  nie  cmpfanf^en  Hollten. 

Uod  ifit  darauf  Ew.  Hochwoll-  uod  &delg.  6n.  und  Herren  demuthtgat 
zu  bitten,  auch  diesfalls  den  armen  Gewissen  and  verlaofenden  Aeiger« 
nüMMen  aufs  bequemlicbste  und  faglichste  durch  ihre  Interposition  bei  I. 
Ch.  D.,  unserm  allergnädigsten  Herren,  zu  rathen. 

Uober  das  so  siebet  Ew.  Hochwoll-  und  Edetgeb.  6n.  und  Herren  das 
ölTentliche  Calvinische  Religions-Exercitium  zu  Hofe  für  Augen,  ok  unge^ 
Hchouct  zu  errichten.  E»  ifit  mehrmals  darüber  geseufzet  und  läget 
wordon.  allein  ohn  allen  KITect.  Jener  grosso  Politicus  sagte  einsmals, 
es  sv.irr  iiuiiiiK'hr  die  ('alvinische  Rcliffioii  im  Lande  gängig,  wäre  nicht 
mehr  viel  davon  zu  ndcn.  Mfin  hätte  die  Calvinischen  Lehrer  «"»noiitlich 
ijn  SchlüShsaal,  wären  am  li  bei  denen  der  reformirten  Ueligion  zugethancn 
iiuiien  Standespcrsoneu  anzutroffoD.  Was  nicht  gängig  wäre,  könnte 
gängig  werden  etc. 

Allein  viel  and«  rc  redliche,  gewissenhafte  Patrinton  nebenst  ihnen 
und  wir  sehen  gleichwoll  nicht,  wodurch  sie  und  wie  sie  gängig  worden. 
I.  Ch.  1).  Johann  Sigismund,  christl.  Andenliens  schrieb  gleichwohl  anno 
IG  15  den  18.  Febr.  an  Ihre  Königliche  Majestät  dieses:  vRegiae  Haje- 
stati  sorio  sanctaque,  qua  ij»!  obstricti  sumus,  flde  promittimus,  nos  nihil 
in  Dttcatu  Prusstae  in  causa  Keligionis  immutatnros.*'  Und  gleichwohl 
die  Calvioischo  Predigt  ohne  Scheu  dahte?  Anno  1C17  den  5.  Augnstt 
melden  in  publicatione  ihres  Rocesses  die  königlichen  Commtssarien 
nachfolgendes:  «Causam  Relitiionis  (juod  allinet,  cum  lllnstrissimus  Elector 
Ros(ioiisum  ultiiiiaiiiiii  in  1  lirio  talo  nobis  dederat,  vidt'licet:  quoad 
Koli^itjueiii  ( ',>!>itu>i.i  eins  l'',l(M  turali.-»  adhuc  (loUicolur  o\  iri  i|>il,  i|uad  in 
ea  nihil  n*»vi,  nmlto  iniiuj^  Recossibus  et  l'rivilegiis  quid  coutrarium 
introduc'n«  cupiat,  no  *|uis  justam  (|ueren<li  occasionem  habr»at.  Rone 
sane.  l'roiudetjue  si.juis  j)osl  hac  aliam  Holigionem  quam  Cathoiicam 
Kumanani  vel  Augustanara,  ejus(iuo  Apologiam  et  Corpus  lK)Ctrinae  Prute- 
nicum  adhuo  docero,  concionari  et  oxercere  ausus  fuerit  praesumpserit« 
que,  is  ut  turbator  paois  pubiicao  a  quovis  hotninum  conveniendus  et 
accui^andus  est,  in  Judicio  Aulico.**  Haoc  ibi,  da  dann  nicht  allein  ver- 
meldet wird,  was  I.  Ch.  1).  damals  gnädigst  versprochen,  sondern  auch 
wovor  die  Widerwärtigen  zu  halten  und  wie  mit  ihnen  zu  verfahren  sei. 
[rf'gon  also  auch  diei^en  Punkt  in  das  reifliche  Bedenken  E.  Hoch-  Woll* 
und  Gdelgeb.  Gn.  und  Herren,  auch  diesfalls  der  Noth  nnsen  Vaterlandes 
abzuhelfen. 
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Ferner  so  hat  maus  ja  ?or  etslichen  Jahren  hero  erfahren,  wie  die 
Jesniten  so  sehr  bemfihet  eeiut  dieses  Ortes  und  bei  dieser  Academien 

sich  einzunisten,  iomassen  sie  sich  allbereit  unterstanden  haben  Dispu- 
tando,  in  tlersolbeu,  auch  neulichst  Thculugica  scripta  censendo  sich  ge- 
brauchen lassen.  Und  da  die  Caution  I.  Ch.  D.  Johann  J^igismundi  und 
das  Diploma  Feudale  Regium  das  Land  auf  oinon  Parochum,  der  ein 
Saccrdos  catholicus  sei,  darzu  gnarus  utriusque  linguae  Polon.  et  German. 
(Privileg.  3.  fol.  14  F.  1.117.  A.  1.)  weiset,  so  achten  sie's  doch  nicht, 
partiren  sie  hie  und  da,  strciton  und  disputiren  etc.  Es  nennet  sich 
nnn  der  hiesige  Jesuit  R.  Michael  Radan  Missionarium  S.  R.  Mtis.  Pol. 
et  Snec.  per  Dacalem  Pmssiam.  Wohin  nun  solcher  Missionarius  sein 
Ampt  zn  richten  habe,  lassen  wir  nngesaget  Und  ob  dies  Forstentumb 
aach  einen  solchen  missionarinm  bedürfe,  stellen  wir  Ew.  Hochwoll*  und 
Edetgeb.  6n.  und  Herrl.  so  Bedenken,  nmb  so  viel  mehr,  weil  ihr  .  .  . 

Kühnheit  dahin  kommen,  dass  sie  rechtgläubige  Kirchenlehrer  

namentlich  au  Ehren  anfiireifen,  sie  pochen  und  trotzen. 

Wir  bitten  umb  Gottes  Willen,  dieselben  wollen  auch  diesfalls  ein 
seheodes  und  wachendes  Auge  haben.  Sie  kennen  ja  woll  den  jesuiti- 
schen Geist,  bic  wissen,  wie  Alexander  Hains  .  .  seine  Societät 
lobete,  indem  er  sagte:  Jesuita  est  omois  homo.  Sie  wissen,  was  die 
Jesuiten,  da  sie  zu  Paris  sich  einnisten  wollten  und  gefraget  worden, 
Secolares  ne,  an  Regalares  essent,  geantwortet:  Sie  seien  tales,  quales. 
So  hat  sich  ja  dies  liebe  Land  trenlich  vor  gedachten  Leuten  vorzuneh- 
men  und  za  hnten. 

Wir  setzen  Ew.  Hochwoll-  und  Edelgeb.  Gn.  nnd  Herren  dieses  Ortes 
billig  anf  die  Worte  Stephani  Paschasii,  welche  er  vor  die  Parisische 
UniversitSt  wider  die  Societat  in  Frankreich  also  gefahret:  vos,  qni  nunc 
Jesuitas  toleratis,  alii^uundo  ipsi,  sed  .serio  criulelitatom  ve^tram  acci^abitis, 
cum  coüuiventiae  ve^trac  effectum  vidcbitis,  ut  horum  uf<u,  doli.s,  »upor- 
stitione,  dissimulatione,  praostigiis,  ac  malis  artibus  publica  tranquillitas 
DOü  sülum  hic,  sed  ac  alibi  poriclitetur.  Davon  in  Consult.  H.  lianzii 
orat.  contra  Uisp.  ausser  Thuan.  und  andern  fraozösiscben  Scribeateo 
mit  mehrem  an  lesen,  p.  364  seq. 

Endlichen,  so  wills  stark  verlauten,  als  sollen  auch  die  Wiedertäufer, 
Manisten  nnd  andere  ihre  Conventus  auf  den  kurfürstlichen  Freiheiten 
haben  und  daselbst  ihre  Religions  Exercitia  anstellen.  So  gehet's,  Hoch- 
woll- und  Edelgeb.  Herren!  Dato  nno  absurde  sequnntur  pinra.  Und  ists 
nicht  ungemein,  dass,  wenn  man  einmal  aus  dem  hellen  Licht  der  Lan* 
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dcävcrfassungeB  abtritt,  man  je  weiter  und  weiter  in  die  irre  komme. 
Es  ist  aller  Ew.  G.  und  Herren  woHbewusst,  was  diesfalls  vorn  Abschied 
bei  der  allgemeinen  Visitation  anno  1585  den  12.  Jnnii  auf  Anhalten 
der  Städte  Königsberg  ergangen ,  welcher  auch  im  folgenden  Jahre  den 
12.  Noyember  gednicket  worden.  Selbiger,  weil  er  fundamental  und 
sehr  nachdenklich,  haben  wir  nicht  unterlassen  können,  ihn  hiebei  oopi* 
aliter  snb  A  (ob  er  gleich  auch  die  Papisten  mit  fasset,  die  dasamal 
noch  nicht  den  Pacten,  wie  nachmals  geschehen,  einverleibet  waren)  zu 
insinuircu  uud  Uaueljeuät  liemüthigst  zu  bitten,  auch  domsclben  chriätlich 
uachzulohen. 

Lud  da.s  waren  luni  dio  puucta,  die  wir  gewissenshalber  Ew.  Hoch- 
woll-  und  Edelgeb.  Tm.  und  Herren  nicht  haben  verhalten  wollen,  der  ge- 
trösteten lIotihuQg,  es  werden  dieselbe  diesen  unsern  Vortranr  ihnen  gnädig 
auch  hochgunstig  gefallen  [lassen],  ihn  in  ihre  hohe  Deliberation  ziehen 
und  alles  anomal ische  Wesen  su  gewünschter  und  erspriessHcher  Rich- 
tigkeit bei  I.  Ch.  D.,  unserm  allergnadigsten  Kurfürsten  und  Heneo, 
bringen  helfen. 

Damit  dieselbe  und  sie  ingesambt  der  gütigsten  Bewahrung  des 
Allerhöchsten  zu  lang  getristeter  Gesundheit  und  glücklicher  Regierung 
und  allem  erwünschten  Wollstande,  denselben  aber  nächst  gottlicher 

Macht,  zu  beharrlichen  (inaden  uud  Gunsten  uns  dcmütbigst  em- 
pfehlende etc. 


Kcktur  uud  Seuat  der  Lnivoiäität  au  die  Stände.    O.  D.') 

Kiiii.  fi<';5. 

[Schädeu  dei  l  ruvoisität.] 

IG.')?.         Hoch*  nnd  Wollgeborene,  Hochedelgeborne,  Gestrenge,  Vcste  und 
^^^^^^  Mannhafte  auch  Woil-  Ehrenveste,  Vorachtbare,  Namhafte,  Uocb-  und 
Wollweise,  Gnadige,  Hochgeneigte,  Grossgünstige  Herren  p. 

Ihren  Hochgeb.  Gnd.,  Hochedelgeb.  Gestr.  und  Grossachtb.  Herren  sein 
neben  herzlicher  Anwünschung  alles  selbst  begehrten  gedeihlichen  WoU* 
ergchens,  unsere  schuldigste  und  verpflichtete  Dienste  jederseit  bevor. 

*)  Verumthlich  in  der  Zeit  zwischen  18.  und  22.  Oktober,  da  im  Stock  selbst  die 

Aaktinft  der  Stände  a!s  irfolj;t  erwähnt  ist  uod  anzunehmen  ist,  dass  die  Universit.it 
üii  Anli.-  i:  ti  uii  S'hlnss  des  Landtages  anhraobte.  Ueber  die  Verfassung  der 
Koüigsboigef  L  üiversitut  rerpl.  Arnoldt,  Ausfübriiche  und  mit  Urkunden  verst»h.»n? 
Ui:>tori{i  der  KüuigaUcrgiäclieti  iJuiversitut  1  (17-iG)  S.  Dotl.  umi  auch  Uariknocb, 
Prenssische  Eiichen-Histori«  (löSG)  S.  633ff. 
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Und  wie  «tr  nicht  olme  sonderbare  Freude  yernommen,  dass  auf  laodes- 
vSterliehe  und  hocbrahmblicbe  Vonorge  Sr.  Cb.  D.,  onsers  gnädigsten 
Koifnrtten  und  Herren,  Ibre  hocbgeb.  6d.,  Hocbedclg.,  Gestr.  nnd  Gross- 
achtbare Ilcrrou  mit  Hintansetzung  aller  jctzu  sonderlich  uberhiiuti^ 
schweren  l'i  ivatgeschäften  zu  Erleuchtoning  dor  allgemeinen  Noth  (welche 
der  Aiierhocbste  zu  langen  Zeiten  und  von  Ewigkeit  von  unserin  aller- 
liebsten Vaterlande  gnädigst  will  abe^owcnrlot  sein  lasiien!)  allhie  zu  Kö- 
nigsberir  fflncklich  aiiirelanget,  also  haben  wir  von  der  unerschöpften 
HÜnmeUgiite  nichte-s  herzlichers  zu  erbitten,  als  wolle  dieselbe  alle  dero 
bocbverounftige  und  heilsame  Anschläge  mit  so  glückliebem  Vorschlag 
und  Aosscblag  von  oben  beeeeligen,  damit  [anter]  Beförderung  göttlicher 
Ehre,  welche  billig  vor  den  ansaeisten  Zweck  aller  Rathscblage 
m  halten,  dieses  anne  nnd  fast  von  allen  Orten  bedrOckte  Vater- 
land seine  wurklicbe  Sicherheit  nnd  erspriessliche  WoUfahrt  dannen- 
hero  empfinden  möge.  Wann  aber  nicht  das  geringste  Stock  solches 
glückseligen  Standes  in  gebührender  Pllei^uug  dieser  hiesigen  Academie^ 
welche  woll  billii?  vor  das  theurstc  und  unschätzbarste  Kleinod  dieses 
armen  Landes  von  Allen  vernünftig  gerechnet  wird,  bestehet,  als  haben 
zu  Ew.  Ilochgeb.  (In..  Hochedelgoh.  (lestr.  und  Aclitl».  Herren  wir  ge- 
sambte  und  gesandte  Professores,  welchen  dero  Wohlfahrt  vermittelst 
eines  hochfeierlichen  und  heiligen  Eides  uf  das  Gewissen  verbunden,  die 
so  unterdienstlichste,  als  unfehlbare  ZuTersicht,  es  werden  dieselben  dero 
hochruhmblicb  erwiesenen  Gewogenheit  noch  an  diesem  Mal  eingedenk 
sein  und  bei  bochnothwendiger  Anstalt  der  allgemeinen  Wollfahrt  auch 
des  academischen  Besten  so  vielmehr  sich  anzunehmen  hSchstgeneigt 
belieben  lassen.  Denn  dass  wir  alles  andern  bei  jetziger  vielleicht  unge- 
legener Zeit  schweigen,  so  wird  Ew.  Hochgeb.  6nd.,  Hocbedelgeb.  und 
Achtb.  Herren  auch  ohne  unser  weitläaftiges  Erinnero  zur  Gnüge  bewusst 
sein,  \sa.-i  inassen  bereit  nach  seel.  llmtriit  des  um  dieses  Land  höchst- 
verdionten  und  wclilieriihmbten  Theologi  Herrn  1).  Johann  Belnnii  (dessen 
Gedäcbtniiss  in  ewigem  Segen  bleibe)  nach  dem  aiuTlieiiiiisU'n  und  ge- 
rechten Willen  Gottes  viel  vornehme  Professoren  fast  in  allen  Facultätcn 
den  Gang  alles  Fleisches  gegangen,  dass  nunmehr  durch  so  klägliche 
Trauer-  und  Todesfalle  5  entledigte  Stellen  in  den  Ordioariis  Professori- 
bus  entstunden,  welche  bis  auf  diese  Stunde  nicht  ohne  merkliche  Ver- 
saumniss  der  studirenden  Jugend  und  grosses  Abnehmen  des  vorigen 
academischen  Znstandes  nnersetset  blieben. 

Zwar  bt  es  bei  Sr.  Ch.  D.,  unserm  gnädigsten  Kurfürsten  und  Her- 
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ren,  deafalls  voo  dos  in  gebÜbreDder  Unterthanigbeit  unteFSchiedlich  Ad- 
BUcbuDg  getban,  aDch  von  bochfitermeldter  Sr.  Cb.  D.  (wie  denn  dero- 
selber  bobe  gDadigsto  Zuneigung  in  allen  Stöcken  wir  nnterthaniget  so 
rfibmen  baben)  zuoi  oftem  gnädigste  Vertröstung  gescheben,  denooeb 
aber  keine  wfirkliche  Werkstellong  daraof  erfolget,  soodeni  Tielmebr 
wider  alten  Gebrauch  und  wollhorgebrachten  in  un.seru  Privilegiis  Aca- 
demicis  und  Pactis  publicis  enthaltenen  Rechten  von  unn  anfänglich  be- 
gehret, da.HH  wir  anstatt  des  juris  praesentaudi  das  jus  cuuimendandi 
gebrauchen  sollten,  liald  darauf  erfordert  worden,  dass  wir  zu  allen  und 
jeden  Yacautien  bei  hiesiger  hoiieu  «Schulen,  nicht  nur  eine  Person,  son- 
dern zween  praesentiren  sollten. 

Unn  bezeigen  wir  vor  Gott  des  Allerheiligsten  Angesiebt,  als  vor 
deme  wir  scbwere  Rechenscbaft  einziger  Widerspenstigkeit  geben  müssen, 
wie  wir  uns  nicbts  boberes  je  ood  alle  Wege  baben  angelegen  sein 
lassen,  als  Sr.  Gb.  D.  in  allen  maglichen  ood  das  Gewissen  nicbt  verbio* 
dendeo  Begebenbeiten  unsere  Unterthänigkeit  ungesaamet  su  erweisen, 
gestalt  {Iber  unsere  teuer  [getreuen  ?J  geleisteten  Eide  Sr.  Cb.  D.  besondere 
hohe  kurf.  Milde  und  Gnade,  damit  sie  dero  unterthSnigsten  Academio  (Gott 
gebe  zii  langen  und  unendlichen  glücklichen  Regiüiuiiorsjahren)  zugethaü 
verblieben,  aufs  allerkriilti;^ste  antreibet  und  verbindet:  hätten  auch  in 
diesem  Stück,  wenn  es  nicht  mehr  als  un.>ern  blüsseii  (lehorsamb  nach 
sich  zöge,  nicht  unterlassen  mit  aui^enblicklicher  Lntcrthänigkeit  unsere 
gewöhnlichen  Gchorsamb  würklich  darzuthun  und  zu  erweisen. 

Weil  aber  die  ganze  Sache  dennoch  anders  und  zwar  so  bescbaffien, 
dass  aller  hochlöblichen  Stande  dieses  Herzogthumbs  Preosseos  loterease 
darunter  versiret  und  das  jus  praesentaudi  singulas  vaeantias  ein  boebat- 
schätzbares  Kleinod  unsers  lieben  Vaterlandes  ist,  als  ist  S.  Cb.  D.  mit 
unterthanigstem  und  wollgcgründeten  Bericht,  (dessen  Abfassung  io  Beilage 
Ew.  Hochgeb.  Gn.  Hoched.  Gestr.  und  Grossacbtb.  Herren  zu  ersehen  baben) 
unsere  Noth  gebührend  beigebracht  worden,  in  Hoffnung  unsem  Sachen 
durch  u(ittli('hen  Segen  eine  {T-ewünschte  Knfischai't  zu  machen  und  wäre 
solches  vielleicht  auch  woll  criolgel,  wenn  S.  Ch.  I)  nicht  durch  andere 
schwere  Kegierung.ssorgen  (die  der  allerhöchste  Welt  -  Monarch  >t  liisi 
gnädigst  mindern  wollte)  daran  bis  auf  gegenwärtige  Zeit  behindert 
wäre.  Da  denn  eben  zu  glückgewünschter  Gelegenheit  Ihre  Hochgeb. 
Gnd.  Hochedelgeb.  Gestr.  und  Grossacbtb.  Herr,  in  oberwähnten  allge- 
memen  Landesgeschäfien  allhie  zusammenkommen  und  danneohero  wir 
Ew.  Hocbgeb.  (tit.)  umb  Gottes  Ehr,  der  allgemeinen  Kirchen  und  Schulen 
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Wollfahrt  willeD,  als  welchen  nicht  geringe  Gefahr  auf  atlerhand  besorg- 
liehe  Falle,  die  doch  Oott  allergnadigst  in  Ewigkeit  verhüten  wolle,  hier- 
aas sawaehsen  könnte,  derofithigst  anzatreten  veranlasset,  sie  wollen 
sich  dieser  unserer  und  de«  ganxen  Vaterlandes  allgemeiner  Noth  so  weit 

aiinoliracn  und  bei  Sr.  Ch.  D.,  unsenu  güädigsten  Kurfürsterj  uod  Herren, 
durch  (Icro  huchunsohnliche  Unterhandlung  unseres  und  des  gemeinen 
LaüUeö  PrivilegiuiD  in  alter  ^e\v(ilinlicher  Volikornmenheit  erliHlton  hellen, 
damit  also  nach  tiewiinschter  und  heilsamer  Ersetzung  beineidtcr  erle- 
digter Stelleo  diese  arme  Academic  dernialeius  wiederumb  mit  einhelli- 
gem Geist  und  Munde  den  Allerhöchsten  Barmherzigkeit  preisen,  Sr.  Ch. 
D.  hohe  Mild  und  Gnade  weltkündig  machen  und  der  stadirenden  Jagend 
treu  und  fleissig  beforderlich  sein  möge. 

Es  hat  auch  gegen  Ihr  Hochgeb.  6d.  (tit)  gnädigst  berfihrte  Aca- 
demic mit  unsterblichem  Ruhm  and  ewig  verpflichteter  Bedingung  [?]  sich 
zu  bedanken,  dass  dieselben  ihre  gnädige  und  höchst  geneigte  Gewoha- 
heit  deroselben  mit  hochansehnlicher  Verbesserung  des  gar  sa  geringen 
Gehalts  der  Professoren  vermittelst  vorlängst  verwilligter  10  Gr.  so  herr- 
lich erweisen  wollten  und  wir  solches  nicht  anders  als  vor  ein  besagtos 
hohes  liebes  Zeichen  (welches  die  güuliche  Liebe  mit  tausendfachem 
bcgen  ersetzen  wolle)  zu  halten,  also  werden  E.  Hochgeb.  Gn.  Hochiobl. 
Gestr.  und  Grossacht b.  Herren  unterdienstlich  in  UDgezweifelter  Zuversicht 
erfreulicher  Antwort  gebeten,  sie  wollen  aber  vorige  auch  diese  Zunei- 
gung hinzuthan,  und  weil  zwar  aus  unterschiedenen  Oertern  dieses  Her- 
zogthumbs  die  zusammengebrachte  Gelder  der  10  Gr.  bereit  einkommen, 
wir  aber  noch  nicht  eines  Hellers  derselben  gemessen,  uns  zu  endlicher 
Ergetzung  darch  wnrkltche  Einhändigung  solcher  Gelder  gnädigst  und 
böchatgeneigt  befördern. 

Und  wie  nun  aus  wollbestätigter  Zuversicht  zu  Ew.  Hoehwollgeb. 
Gnd.  und  Hochedelg.  Grossachtb.  Herren  als  getreuen  Patrioten  dieses 
Landes  und  insonders  gnädigen  und  höchstgeneigten  acadeaii.schen  Pa- 
tronen diese  unsere  Bitte  denenselhen  vorzutragen  unsere  gewisse  und 
äu>serste  Noth  gezwungen  hat,  also  bitten  densell)eu  w'w  zum  imtordienst- 
lichen,  sie  wollen  sich  dieser  unserer  Lande  und  in  letzter  Noth  liegenden 
Academie  gnädigst  und  höchstgeneigt  annehmen,  in  Betrachtung  dieselbe 
nicht  ohne  sonderbare  Schickung  Gottes  von  dem  liochlöbiichen  ersten 
Herzogen  zu  dem  Ende  einzig  und  allein  gestiftet,  dass  nach  ausgestan- 
dener barbarischer  Unwissenheit  alle  gute  Kfinste  und  Wissenschaft,  in- 
sonderheit aber  nach  unterdrückter  Abgötterei  und  Mensehensatzang  die 
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wahre  und  in  Gottes  Wort  gcgnintlote  Lehre  von  dem  allerhefligeten 
Wesen  und  Willen,  su  unser  Seligkeit  gehörig,  «o  des  UDsterblichcn  Gottes 
Ehren  in  vollem  Zwang  und  Aufwachs  zu  ewigen  Zeiten  grünen  und  bluheo 
mochte,  welches  auch  dann  nicht  ohne  merklichen  Segen  und  Gedeieo 
dieses  Landes  uns  vom  Allerhöchsten  eine  geraume  Zeit  gegonnet,  nun- 
mehr aber,  nachdem  es  leider  zweifelsohn  wegen  unser  übermachten  Sünden, 
und  des  darüber  eiferig  entbrannten  Zorns  in  siemliches  Abnehmen 
kommen,  nicht  anders  als  durch  briinstice  Andacht  eines  herzlichen  Go- 
liets  uiitl  ireue  Mittlicilung  huilsaiuii  Kuihsclilugc  uiag  /.urecht  gebracht 
ueiiicn.  0!  es  \u>Uc  Golt  dass  wir  solches  liolion  (inadenschatzes  noch 
bei  uiiscrni  Leben  möchten  üioilhaftig  werden,  welchen  wir  auch  in- 
niglich anrufen,  er  wolle  unter  ewig  gesegneter  Iriedlicher  und  aller- 
masscn  glücklicher  Regierunpj.  Sr.  Ch.  D.  unsors  gnädigsten  Kurfürsten 
und  Herren,  Ew.  Hochgeb.  Gn.  Hochedelgeb.  Gestr.  und  Grossachtb.  Herren 
gesambt  und  sonders  als  die  hochlöblichen  und  vornehmen  Stände  dieses 
Vaterlandes  so  in  allgemeiner  Olficfcseligkeit  und  gewünschten  Frieden 
desselben,  als  absonderlichen  geheimen  Wollstande  eines  jeglichen  Hau- 
ses XU  langen  Zeiten  wachsen  und  sunehmen  lassen,  uns  aber  von  allen 
Theilen  die  Gelegenheit  an  die  Hand  geben,  dass  su  fernerer  Unterhai* 
tung  deru  guiidigAten  nnd  hochgeneigteo  Gewogenheit  wir  uns  in  der 
That  erweisen  mögen,  als  etc.  ot€. 


Verfassung  des  Oberappellationsgerichts  im  ilcrzugtlium 
Freusaen.    Eingerichtet  im  Jahre  1657^). 

Gedraekt^.  B.  7.  Nr.  78». 

[ZuMinuviuetnaig.  Faektioiieik  des  Prise»,  der  Belsitser,  de«  Sekretuni  und  der 
Qerichtedie&er.  Stellung  der  Advokaten.  Oompetensen  nnd  Ver&hren  des  ObetmppeUe- 

tionegericht*.  Ezekntioii.] 

1667.  Wir  Friedrich  Wilhelm  ....  thuu  kund  und  fügen  hieinil  inäu- 

niglich  zu  wisscu Nachdem  Wir,  auff  von  uns  der  sämptlicheu  l.aud- 

■}  Es  mass  erst  nach  dem  Okt  volliogen  worden  sein,  da  der  Landtagsab« 
schied  Ton  diesem  Tag«  (s.  u.  S.  446}  es  noch  nicht  als  in  Kraft  getreten  erw&hat 

■•')  Ein  von  Schwerin  korri<,Mcrt68  Reinconcept  liegl  bei. 

*}  Zur  Beurtbcilung  der  Froccss*  und  organisatiousirescliirfitlirlicn  Hciiouhin?^ 
des  A»*teT5stückes  wird  insonderheit  die  llof|jerichtsordnunfj  vom  1« >.  Juli  Iti.iU  ((» rube 
II  S.  :;7il.)  bcranzu/Jehen  sein.  lIob«r  die  frühere  iiecbtscutwicklung  vergkicbe  oben 
Einleitung  S.  18,  8Ü,  90 f., 
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Stande  Torheio  erfordertes  onterthiDigstefl  Bedenken  ans  kurförstlicher 
landesfDrstlicher  Gewalt,  aach  vaterlieher  Soii^,  Hnld  und  Gnade  gegen 
nnsere  getrene  Ünterthanen,  anvoraus  zor  Ehre  Gottes,  Beobachtang 
gleichmessigen  Rechts  nnd  Gerechtigkeit  ond  schleuniger  Expedirong  der 

Gcricht^händel  und  Privat  -  Processen  in  diesem  unsern  Herzogthum 
Prousseu  ein  Supremum  Tribunal  L'esctzet  und  angeslellet  haben,  dem- 
selben aber  eine  gewisse  Füim,  An  und  Weiüc,  wie  os  dabei  zu  halten, 
auch  die  8arhen  allda  7,u  crrntorn,  gegeben  werden  inus??.  als  ordnen 
und  wolloD  wir,  dass  es  folgender  gestalt  damit  gehaiteo  werden  solle. 


Wülloü  demnach  solches  mit  einem  unserer  rroussischen  Ober-Kiitlie 
als  l'rüsidenten,  dann  fünf  Adel-  und  drei  Bürgerstandes  Assessoren  und 
Beisitzern  bestellen,  welche  alle  gottfürcbtige,  christliche,  aufrichtige,  ver- 
standige, in  Welthändeln  wohlerfahrene  und  im  Itechten  geübte 
auch  gesessene  £insöglinge  sein  sollen  und  also  dies  nnser  Preussisch 
Ober-Appellation-Gericht  sampt  dem  Praside  allezeit  mit  neaen  tttohttgen 
Personen  besetzet  ond  dieselbe  alle  drei  Jahre  abgewechselt  werden 
sollen. 


Der  PrSses  soll  zu  gesetzter  Zeit  tiiglich  fleissig  ausser  den  Heil. 
Sonn-  nnd  Festtagen  des  Ober-Appellation-Gerlchts  Sessionen  beiwohnen, 
die  von  unserm  Preussiscben  Hoffgericht  eingekommene  Appellations  Acta 
in -eine  geschlossene  Seatnl  oder  Gapsul,  worzu  ein  jedweder  Assessor 
seinen  Schlösse!  haben  soll,  hinterlegen  nnd  nach  seinem  Gutfinden  je 
zweien  nnd  dreien  Assessoribns  alle  Acta,  doch  dergestalt,  dass  die  Ar- 
beit unter  ihnen  gleich  gehe  durchzulesen,  vertheilen  und  durch  den 
Gerichtsdiener  überschickon.  den  statum  eansao  daraus  zu  formireu  und 
die,  welche  von  den  Parten  ül»crgeben.  mit  den  actis  zusammen  zu  hal- 
ten, daraus  zu  revidiren  und  nachmal»  cx  ordine  consignationi??  dem 
Consessui  zu  rcferircn,  auch  es  dahin  zu  richten,  damit  ausser  ihm  und 
den  Referenten  Keiner  wissen  möge,  wer  die  acta  bekommen.  Ucber 
dieses  darauf  zu  sehen,  dass  die  Beisitzer  die  Gerichtszeiten  und  -Stan- 
den nicht  allein  abwarten,  sondern  anch  im  Referiren  die  Part  weder 
B&nmen,  noch  im  Votiren  sieb  irren.  Die  Tota  wird  er  ein-,  anch  nach 
der  Sachen  Wichtigkeit  und  etwa  erster  Stimmen  Beschaffenheit  zum 
andern  Mal  nmbfragen. 

Mater.     OMCta.  d.  0.  KarfUntni.  XV,  28 


I. 


II. 


-  ^^^^^^^^  2f  -  - 
*  C^o^T"  "■"«"i-»«^  aur"'""'  "-'"'■«'^  r;r  '» 

«"^«x'««  WO.? "    ^^-S  :r2::;j2 
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^  (Brton  öiJJi»t.i»  '»'um  and  ij„. ...  . 
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beMh)eoiiig«n  ood  noh  dlermaasaen  getrealicb  ood  ohne  Gefebrde  mit 
eigentiicfaem  and  ▼erstaDdlichem  Schreiben  und  VeneichDOD,  Solchem 
mid  allem  Andern  femer,  wie  in  anserer  PreussiflcheD  Hoffgeriohto-Ord- 
nang  die  Gelnihr  die  Qerichtssebrelbers  mit  Mehrerm  der  Lange  nach 
verordnet,  sich  gegen  jederminniglichen  bezeugen,  Ober  das  auch  die 
extraordinär  Appellationes  vom  Hofl|;eriobt  an  das  Ober>Appel1ations- 
Gericht  annehmen  und  die  sowohl  dem  HofTgericht,  als  Appellaten  inti- 
mircD,  welche  intimalio  uicht  allein  vires  inhibitiouis  hal»on  soll,  dass 
(las  Hofijericht  absquc  attcntato  sich  in  cxecutione  nichUs  unterfangen 
suJlr  ,  >i  EuliTu  auoh  auf  solchen  unverhofften  in  unsere  Hoheit  dringenden 
Kall  der  I'räses  alsofort  Holchcä  iati(]uam  atteutatum  su  revociren  be- 
reciiügot,  auch  zu  thuu  schuldig  sein. 

V. 

Der  Gerichtsdiener  soll  wegen  gehorsamer  Aulssariuni^,  Ver>cIiwio- 
gcuheit,  zuHUligor  Anzeigung  und  Relation,  mit  Eiden  verpHichtot  worden. 

VI. 

Zn  Bedienung  der  an  das  Ober-AppellationoOerioht  devolvirten  Ge- 
richts-lläudel  boUeu  sich  die  gcschworno  Uoffgcrichts-Advocaten  befugt 
auch  schuldig  sein  gebrauchen  /.u  !;i>s<'n,  die  angefangene  und  im  lloir- 
gericht  getriobeno  Sachen  dasclb.si  in  suproma  instantia  ^um  Endo  zu 
fuhren,  darbei  sich  dieser  Laude  llechteu,  de»  Holl-  und  dieser  t'uer-Ap- 
pellation-Oerichts-Ordnungen  ihren  geleisteten  Advocatcn -Kiden  gemäss 
zn  verhalten,  danebenst  ihren  Klienten,  wann  etwa  vor  oder  wider  sie 
vom  Hoff*  an  das  Oberst«  Gericht  appelliret  worden,  das  tempits,  ex  quo 
ihnen  ipso  jure  in  Juridica  terminus  eiolalU,  zeitlich  kond  zu  geben, 
aus  den  ventilirten  Acten  den  stAtom  causae  aufzusetzen,  einzureichen, 
darin  die  Producta,  worauf  es  ankombt,  cum  paginis  zu  allegireo,  und 
damit  es  so  viel  richtiger  angehe  und  weniger  koste,  kunten  bei  der 
Collation  der  mundirten  Jndicialacten,  weil  selbe  paginirt  werden  sollen, 
die  pagioa  von  ihnen  an  ihren  Concepten  notiret  werden. 

vn. 

Die  Sachen,  davon  bei  unserro  Prenssisoben  Hol^ericht,  als  so  Gber 
500  fl.  Poltt.  Haubt>Summ  sich  belaufen,  von  den  definitiv  oder  vim  de- 

finitivae  hebenden  Urtheilen,  wenn  gebührend  appeiliret  und  die  Appella- 
tion jirosequirct,  kommen  rccta  uii  dieses  unser  Ober-Appellation-Gericht. 
Auf  welchen  Fall  denn  und  andern  Anhalten  ein  oder  andern  Viiris, 
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die  Acta  einer  der  Hofi^j^ohtB-Seeretarien,  von  dem  es  etwa  begehret 
wird,  auch  so  der  Appellation  DieM  oontradieiret,  ohne  Btforderuog  des 
Hoffgerichts,  auf  Appellaoten  oder  da  sie  beide  app^ret,  aaf  gleiche 
Unkosten  dero  Gestalt,  wie  sie  im  Hofgericht  vorhanden,  abecbreibeD, 
dem  Appellaten  oder  dessen  Admaten  die  interpositionem  appellationis 
kund  thun,   beide  Parte,  wann  die  Acta  fertifr,  zu  gebührender  Zeit, 
and  wie  l)i.s  dahcro  <?cschehon,  zur  Collation  citiren,  Appellant  aber  se- 
cundum  (juantitatcm  actonini  in  fatiili  tfmpore  proseqnendac  pro  cjosrrip- 
tiono  ihn  suharrhiren,  hinget^eii  Scrrptnrius,  mundirot  und  pagiuirot,  in 
tormino  collationis  und  beider  oder  uur  erscheinenden  Parts  Gegenwart 
selbte  fertig  mit  den  Original-Arhn  conferiren,  auch  in  gebührlicher 
Schrift  gegen  geordnete  Bezahlung  dieses  obristen  Gerichts  Präsidenten 
oder  Secretario,  mit  in  den  Hoffgerichts^Sachen  zugegebenen  Siegel  und 
seiner  Unterschrift  authentisiret,  einschicken,  und  da  er  hierin  s&nmig, 
das  Hoff-,  auch  wohl  nach  Befindung  das  Ober^Appellation-Gericht  ihn 
dessfalls  mit  darauf  gesetzter  Strafe  belegen  soll.  Ausser  dem  sonst  soll 
□ach  ausgesprochenem  Urtheil  und  darauf  interponirten  Appellation  bei 
dem  HofTgerieht  nichts  mehr  gesucht  noch  vorgenommen  und  verstattet 
werden.    W'ullto  aber  jemand  ex  relcvanti  der  eingewandten  Appellation 
contradiciren ,  soll  ihm  solches  zwar,   doch  nicht  schriftlich,  sondern 
mündlich,  und  nicht  lang,  sondern  i>ald  post  iuterposiiain  appeiiationem 
alao  vergönnet  seyu,  dass  in  den  darauf  folgenden  zehcn  Tagen  diu  con- 
tradtctio  müadiichon  von  den  Advocatcn,  welche  nach  dem  Disput  ihre 
ratioues  pro  et  contra  loco  Protocolli  aufsetzen,  yerricliten,  auch  in  der 
Zeit  das  Uofgericht  entweder  sie  verschneiden,  oder  ihr  defeiiren  soll. 
Verschnitte  dann  Judex  a  quo  die  Appellation,  soll  die  eztraordinaria 
appellatio  ihm  doch  unbenommen  bleiben,  aber  sub  inreraissibili  poena 
sich  damit  bei  keinem  pnblico  Notario,  sondern  bei  des  Ober-Appellation- 
Gerichts-Praside  oder  «Secretario  intra  decendinm  a  die  denegatae  ange- 
ben, gostalt  sie  dann  sub  eodem  pericolo  kein  Notarins  anzunehmen 
sich  unterstehen  soll.    Würde  auch  wo  vorgedachte  Appellation  extra 
ordincm  das  Ober-Appcllation-Ciericht  frivolam  erkennen,  hat  billigst  ver- 
meinter Appellant  so  viel  grossere  Strafe  zu  gcwurtcn,  so  nach  (icstalt 
und  (leleiijeriiieil  der  Fälle  Umbständ  und   Sachen  Wichtigkeit  bis  auf 
zweihundert  11.  Ungr.  halb  dem  Fisco,  halb  dem  Parti  zu  oxteodiren. 

VIII. 

Der  Terminus  proFcquendarnm  appellationnm  soll  sein  der  dritte 
Tag  nach  Verlauf  sechs  Wochen  a  die  delatae  Tel  extra  ordinem  intor- 
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positae  uod  sollen  alle  Jahr  richtig  und  aobeilbar  zwei  Juridicae,  Ver- 
oalis  vom  1.  Marlis  bis  12.  Aprilis^  Aotmiiiuili«  vom  1.  Octobris  bis  12.  Mo- 
vembris  iii«;iii8tvo  gehalten  and,  4a  0ber  Verhoffen  etwa  nicht  aUe  Sachen 
aof  der  ersten  Juridie  auch  sonsten  könnten  expediret  werden,  soUen 
solche  ex  reservato  in  proxima«  ihrer  Ordnung  nach,  den  Vorzug  haben. 
Jedoch  keinen  Venng  leidende,  als  Spolien,  Attentaten,  alimenta  incar<- 
ceratorum,  fiscali»cbe  und  deigletchen  Sachen  sollen  vor  Hebung  der  Jnridic 
verabäoliiedot  werden. 

IX. 

\V  auu  nun  die  Acta  also  einkommen,  den  beiden  lieferenten  extradi- 
ret,  von  ihnen  durchlesen,  sollen  die  Parte  secondum  prioritatem  temporis 
ex  Regestro  [sie!]  in  termino,  nachdem  vorhcro  der  Herr  Refereodarius 
den  Assessoribos  den  statom  cansae  in  derer  Abwesenheit  vorgetragen, 
frShe  von  8  Uhr  furgelassen  werden,  und  so  die  formalia  appellationis 
strittig,  dessfalls  gehöret^  und  vom  Ober-Appellation-Gerioht  geortert 
werden.  So  dann  befindlich,  dass  jemand  a  re  judicata,  frivole,  wider 
Recht  und  minus  formaliter  su  appelliren  sich  unterstanden,  so  soll  als- 
dann nach  Oclcgcnheit  ad  poenam  a  rebus  judicatis  vel  frivole  appol- 
laiitis,  auch  dem  Appellaten  in  Kefiusion  der  Schaden  und  Unkosten  er 
veiurüieilet  und  ferner  in  materialibus  nicht.s  controvertirct.  sondern 
insofern  die  zuerkannte  Schäden  und  Unkustcu  nicht  altioris  indagiois, 
bald  in  cadum  Juridica  debile  moderirt  werden. 

Wann  aber  die  Appellatio  absijue  contradictione  ipso  jure,  per  se 
oder  auch  ex  cognitione  sulässig  nnd  prosequibilis,  so  soll  Appellant 
oder,  da  sie  beiderseits  appeUiret,  der  Kläger  seine  Beschwer  und  gra- 
vaminn  erroremque  in  facto  vel  jure  wider  die  Urtheil,  davon  appel- 
liret  worden,  das  Gegentheil  seine  Defension,  bescheidentlich  dagegen 
aasbringen,  und  darauf  der  erste,  da  es  Noth,  replicando,  der  ander 
duplicando  ihre  Controversien  und  deductiones  juris  beschliessen^  die 
facta  et  merita  caosae  ans  den  Appcllations- Acten  behorlich  gründen, 
sintemal  extra  acta  keine  neue  facta,  worauf  das  Gegenpart  nicht  ge- 
höret worden,  noch  neue  Documenta  anders  können,  als  wie  das  I.and- 
recht  dessfalls  ausdrücklich  disponiret,  admittiret,  viel  wcniircr  att-endiret 
werden.  Da  aber  der  Sachen  Nothurft  weiter©  DeductioD  beduflie,  seind 
die  Part  damit  ad  forum  fori  zu  remtttiren. 

Gestalt  dann  nach  sotbaner  der  Parte  Controversien  Abhömng  der 
Präses  dieselbe  abtreten  und,  wann  in  principali  au  deoerniren,  den 
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AüäesäoreD,  so  dio  Acta  vor  derselben  Eintritt  roforiret,  kürzlich  noch 
einmal  speoiem  facti  und  <1cn  statum  causao  wiederholen  lassen,  ordeot» 
lieh  die  yota,  welche  die  Beisitzer  jedeneit  nach  dem  Laadrecht,  besten 
Wissens  and  Gewissens  secondam  acta  richten  werden,  hemmb  nehraeQ, 
seines  beitragen  nnd  nach  in  gemeinem  Rath  ex  nnamitate  et  plnralitate 
gefallenem  Sohloss  einen  der  Referenten  die  terminats  des  Urtheils 
schriftlich  lassen,  nnd  wann  es  abgefiisset,  dem  ganzen  ConaessDi,  darin- 
nen zum  allerwoiiig.sten  ihrer  fSnf  beisammen  sein  sollen,  vorlesen,  anch 
wann  es  so  richtig,  ferner  alsoturt  in  und  unter  l'nsorra  hohen  Nameu 
vom  Secretario  solches  Decretum  Rupremi  Tribunalitj  in  die  Form  setzen, 
auch  wann  es  nochmal«  vorgelesen  und  übersehen,  den  Parten  ofleiiilich 
formaliter  puliliciret  und  unverändert  unter  unserm  Prcussischeii  Insie^^cj^ 
seiner  (Juterschrift,  welche  er  in  der  Appellation-ticrichts-Stubeii  zum 
längsten  den  Tag  nach  der  Public&tion  verrichten,  auch  von  dorn  Secre- 
tario eben  selbiges  Tages  sein  Nam  unten  an  gesetzet  werden  soll,  ex- 
tradiren  lassen  und  damit  im  Namen  Gottes  den  zwischen  den  Parteien 
vorgegangenen  Rechtsstreitigkeiten  endlich  abhelfen. 

Wfirde  die  Sach  so  wichtig  dem  Praesidi  und  Assessoribus  vorkom- 
men,  dass  sie  fernem  Nachdenkens  vonndthen,  soll  doch  Ober  acht  Tage 
sie  keines  Weges  verzogen,  sondern  in  solcher  Zeit  das  Deliberat  expe* 
diret  und  die  Sache  verabscbeidet  werden,  Inzwischen  aber,  sowohl,  wer 
die  Sache  roferirct,  auch  was  etwa  votirel,  gaui^  in  geheim  gehallen 
werden. 

X. 

Würden  wo  boyde  l'art  mit  dem  ex  consignatiouo  einfallenden 
Termin  ausbleiben,  so  sollen  sie  ihrer  Ordnaug  verlustig,  auch  wohl 
in  selbiger  Juridic  ungerichtet  bis  zur  andern  verschoben  bleiben.  Da 
aber  einer  alsdann  der  Parteien  in  termino  sich  angebe,  so  soll  der 
ausbleibende  in  die  Ehehaft  condemniret,  doch  das  Decretum  contnmacia« 
vor  den  letzten  Tag  der  Juridic  nicht  aasgegeben  werden,  amb,  wann 
in  der  Zeit  der  ausgebliebene  noch  erschiene  und  seines  Nichterschei- 
nens Ehehaft  solchen  Beweis,  der  vor  giltig  erkannt  wfirde,  beibrachte, 
zur  llaubtsache  jreschritten  werden  möge.  In  Ermangelung  aber  dessen, 
soll  der  vvarteiKieii  und  wacht.samb  gewesenen  Partei  er  zuvorheru  die 
expensas  retardati  processn'*  auf  des  Ober-Appelhition-üerichtü  unsiiuni- 
liche  MoHerntion  in  continenti  /a\  leluiidiren,  und  solchem  nach  in  priii- 
cipali,  alldieweil  d.is  ciintumat  iae  Dorretiim  noch  nicht  auskommen,  zu 
procediren  schuldig  sein.    Wann  er  aber  in  der  Juridic,  da  er  terminum 
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gehabt,  gar  aasbliebe,  so  «»Uen  auf  die  naehfolgeDde  ex  citatione  oder 
remiiso,  welches  CoDtomacirter  legitime  so  befoiden,  die  Part  terminiim 
sich  m  gestellen  habeo,  in  welchem  der  Cootomadrte  alles  andern  Bin- 
wenden«  ungeachtet,  da  er  nicht  in  oontinenti  mit  za  Recht  bestSadlgem 

Beweis  fertig,  mit  seinem  körperlichen  Eide  zu  erhalten  schuldig  m'rn 
soll,  da^s  er  weder  i»  l'erson.  iiocli  (ieiiKichtigt^ju  auf  der  vorigen  Jiiridic 
erscheinen  koiiiieo,  alsdann,  wann  sololiet»  geschehen,  und  nicht  ehe,  soll 
er  der  contumaciae  al>solviret,  und  iu  principali  procediret  werden.  Würde 
er  aber  solches  nicht  leisten  iiönnon,  noch  wollen,  so  soll  das  in  voriger 
Jaridica  wider  ihn  erhobene  Conturoacien-Urtheil,  so  dem  Libello  con- 
formiter  einxarichten,  vires  rei  judicatae  erreichen  und  gleich  den  De- 
cretts  ex  controveraia  partium  exeqniret  werden. 

XI. 

Die  Exeeution  soll  an  das  Bofl|^richt  lemittiret  und  von  daselbst 
gemäss  TiSndrechts  die  gebOhrliche  Hfilfe  nnverzögert  geleistet,  auch  da 

es  die  Sach  und  Nothwondigkeit  erfordert,  anderweit  pro  reiili  cxccutionc 
Executorialia  crthoilet  und  die  iudicata  in  Allem  Inn  Venneidung  der 
im  Landrecht  in  no<j;li'„'c'nte«  exectitores  f^esetztcn  Strafe  exe^uirot,  auch 
von  unseru  Urthoileu  uder  derf»elbeu  Execulion  kein  weiterer  Beruf,  als 
ab  excessu  vel  defectu  verstattet,  die  Exeeution  und  cursus  justitiao, 
auf  keinerlei  Weise  durch  des  Executoris  Fahrlässigkeit  oder  der  Liti* 
ganten  Gefehrde  mit  von  ihnen  sub*  et  obreptitie  auf  im  Rechten  yer* 
botene  Weise  ausbrachte  inhibitiones,  rescripta  und  mandata  gehemmet 
werden.  Da  sich  aber  einmal  dergleichen  auch  von  uns  und  unsem  Ur- 
theilen  einen  weiteren  Beruf  zu  nehmen  unterwfinde,  denselben  wollen 
Wir  als  einen,  der  uns  in  unserer  landesiurstlichen  Superioritat,  Hoheit 
und  Regalien  vermessentltch  Emtrag  zu  thun  FQrhabens  ist,  am  Leibe 
oder  nach  ficlegcnheit  mit  einer  stattlichen  Geldbusse  zu  strafen  wisücn. 

Da  all!  das  HofTgericht  über  zwei  Tage  mit  Theilung  der 
execulurialieu  das  Part  aufhalten,  cunctiren  und  darin  sidi  und  über 
unsere  iTtheil  einiges  Bedenken  machen  sollte,  wollen  Wir  Solches 
wider  dieselbe,  so  daran  schuldig,  nicht  aliein  mit  Ungnaden  vermerken, 
sondern  auch  ipso  jure  mit  der  in  negligentes  esecatores  geordneten 
Strafe  wider  sie  würküch  verfahren,  auch  durch  unsere  Ofüciaies 
fisei  instanter  et  tamquam  in  contravenientes,  mediante  jure,  auf 
Unsem  oder  in  Unserm  Abwesen  Unserer  Ober>Rathe  Befehl,  beahntes 
lassen. 
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Diunii  nun  dieser  l'usor  aus  wohlbodächtigcni  Ivutli  nothwcndigcn 
Appoliatious-Vci'iiotulung  mit  treuem  Vicisa  nacbgaugeii  und  alles  recht, 
richtig  und  ordentlich  zu  Unserer  Uuterthanoti  üe^ten  und  endlichen 
Hinlo^uug  der  Gericlilsli.'indel  beobachtet  werdo,  BO  wollen  und  gebieten 
Wir  biemit  goadig  uod  emtliobeo  Uoser  jedeneit  weseodeo  Ober-AppeU 
lation^Geriolits-Prisideiiteii  und  -AsBOSfloreo,  nicht  allein  vor  Biob  obn 
jemand»  Ansehen  gleich  und  in  Recht  zn  theilon,  keine  Geaebenk  von 
den  Parteien  za  nehmen,  noch  an  erwarten  und  alles  dero  Ambt  gemies 
aasxurichten,  sondern  auch  über  dieser  Unser  Verordnung  und  allen 
darin  enthaltenes  Poncten,  Articnln  und  Clansulen  fSsttigliob  sn  halten, 
daneben  gute  Aufmerkung  zu  pflegen,  dass  alle  Missbrauch,  m  dieser 
unserer  Ordnung  und  dem  l.umlrccht  zuwiilcr,  dorn  Lauf  und  Beschlcu- 
nigung  des  Rechtens  hinderlich  und  verzöglicli.  L;;in/.lii-l)  voriuicden 
Idi-ilM  i),  in  rebuö  juiiiratis  vel  docreti;^.  vvolchc  aber  aul  Lusero  landes- 
iürstliche  Hoheit,  allgemeine  Verlassuni,'  und  I  nsere  Occononiiani  nicht 
zu  oxtcndiron,  gebührende  Hülle  geschelie.  und  alle  Untor-Uichtcr,  Rcchts- 
nebmende,  auch  Verabscheidete  zur  Schuldigkeit  zu  weisen,  wesswegen 
sie  sich  Unseres  laodesfurstlicheo  mächtigon  Schutzes  zu  versichern. 

£ndlich  reserviren  wir  Uns,  diese  Unsere  Appellation- Verordnung, 
nach  dem  es  der  Zustand  der  Begebenheiten,  die  Wohlfahrt  unserer 
Vnterthanen  und  bessere  Bcschleunigong  der  Justita  erfordern  wird,  xu 
verändern,  su  verbessern  nnd  zu  vermehren;  womaoh  sich  männiglich 
zu  richten  hat 


KurfUratliclie  Assccuratiou.    Diit.  SauUciil  23.  ()kit>bcr  1607. 

K<yo.  663« 

[ViTsirlioriiiiß  darnlicr,  ihss  alle  Ik^cbwerungen  und  Restfiioiunj^en  der  Bevölkerung, 
die  w&breod  deu  Krioi;sJnlireQ  vor<;ckotiiinon  siu<K  kein  l*rüjii<liz  {i[o>;oQ  die  Auffccbt- 
erbaltuiig  der  ätÄadiacbeo  Privilcgieo  bilden  •oUen.J 

hl.  Wir  Friedrich  Wilhelm  . . .  Urkunden  und  bekennen  hiomit  fSr  uns 
und  unsere  Erben  und  Nachkommen  und  vor  Jedermaoniglicb,  dass  nach- 
dem wir  bei  unvermuthlichem  Schwedischen  Krio<;e  gegen  die  Krön 
Tülon  und  anjjrenzende  Lande  zu  ne>chirmunj^  unsers  nerzo<;thumb8 
Freussen  verursachet  worden,  eine  Armee  in  dieses  unser  llerzogthumb 
zu  führen  uiui  lolgenUs  noch  eini^^c  lieuiitKijU  r  darin  zu  richten  und 
dann  unsere  siiinmtiiche  getretH»  Stände  vom  llorrenstande,  l.andriilheu, 
IliUerscliafl  und  Städten  sich  zu  vi  rschiedenen  Malen  gar  hoch  boHehworet, 
dass  Solches  uod  die  dabei  vorialleode  viele  Exorbitantien,  Marubeu, 
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Eiutjuarüerurigeu,  geforderte  Schossen  und  StaliMnca  wider  ihn;  wull  her- 
gebrachte  Freiheiten  und  Privilegien  liclVii  und  uws  dannealieru  uiiter- 
thäuiggt  und  gehoräambst  gebeten,  wir  wüllten  in  (inaden  geruhen,  ihnen 
unsere  kurfürstlichen  Revorsalien  zu  ertheileu,  dass  Solcbos  im  Geriogsteo 
nicht  zu  Abbruch  ihrer  PrivilegioD  j<  r  ichen,  viel  weniger  in  einige  Con- 
seqaenz  ins  Künftige  gezogen  werden  soll. 

Gleichwie  [wir]  nun  bei  uns  selbst  solches  die  Meinnng  nie  gehabt, 
besondero  alles,  was  geschehen,  die  unvermeidliche  Notfa  erfordert  hat» 
also  haben  wir  nmb  so  viel  weniger  Bedenken  getragen,  ihnen  in  dieser 
ihrer  unterthänigsten  Bitte  gnädigst  zu  willfahren,  tbun  auch  solches 
kraft  dieses  und  hiemit  nnd  versprechen,  unsern  getreuen  Standen,  dass 
alles  vorbergcdachte,  was  die  Noth  dabei  erfordert  und  was  sonst  wei> 
teres  bei  währendem  Kriege  an  Kxorbitantien  vorgangen  sein  mag,  weder 
von  uns  noch  unsera  Erben  und  Naelikomnien  den  Stauden  und  ihren 
wullerlangten  Privilegiis  zum  Priijudi/.  alK  uiiei.  nuch  in  eiiiii^e  Cunscquenz 
gezogen  werden,  I)esondern  viel  betiilirte  v?l;inde  vielmehr  l»ei  ihren 
Rechten,  Freiheiten  und  i'rivileL^iis  von  uns  uud  uo»oro  Nachkommen 
geschützet  und  gehandbabet  woriieu  sollen. 


LandtagBabscbied.    Dat.  Saalfeld  2*6.  Oktober  1657. 

K5n. 

[Bcmubuog  des  Knrfttrateii  ud  den  Frieden.  Stra^gcriebt  Qottes.  Kntuchttldigttng 
der  liwsebe  und  EinquaiÜerungcn.  Gl««kscligkvit  des  Landes  unter  des  Kurfursteti 
Regierung.    SouTerSnitüt.    }kwilli<run^en.    Kediu-tioii  der  Arme«.  Emquartiemng 

bei  Kdelleuten.    Diploiua  Trihunalis.] 

Unser  gnädigster  Kurfürst  und  Herr  liat  dcro  getreuen  Stände  dieses 
Heraogtbumbs  Preusson  vom  Oerrenstande,  f^ndrithen,  Ritterschaft  und 
Städten  geeinigtes  Bedenken,  so  dieselbe  auf  Sr.  Ch.  D.  gethane  Land- 
tages-Proposition  am  11.  Octobr.  in  Unterthänlgkeit  übergeben,  wie  auch 
dero  nähere  Erklärung,  so  sie  am  verwichenen  20.  Octobr.  gehorsam  bst 
prasentiret,  in  landesvSterliehen  Gnaden  voll  erwogen. 

So  viel  nun  die  angeführte  bewegliche  Erzählung  der  leider  erbarm> 
liehen  Zustande  dieses  Landes  iietrifTt,  kann  dieselbe  bei  Sr.  Ch.  B. 
keiüt  ii  lindern  Effect  haben,  denn  dass  doroselben  hierüber  gcfassete  Be- 
künunelui^s  nu!  vermehret  werde.  Denn  sonsten  derselbe  Sr.  Ch.  D. 
nicht  allein  ge!uiL;>;iinl*  bekannt,  ii(iei  n  >  s  lieget  auch  denselben  nichts 
mehres  uufl  scbweier.N  in  dero  lanilesvätei jirlier  Sort'falf.  als  wie  durch 
ungespareten  Fleiss  und  unaufhörliche  Bemühung  di^gem  dero  Herzog- 
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thumb  vermittelst  göttlichen  Beistaode  ein  bestandiger  Friede  wieder 
erhalten  werden  möge. 

Und  wie  es  Sr.  Ch.  D.  sa  gnädigstem  Gefallen  gereichet,  dass  dero 
getreue  Stande  Sr.  Ch.  D.  hierunter  bishero  angewandte  Sorge,  welche 
durch  Gottes  Gnade  auch  soweit  geraten,  dass  die  Feindlichkeiten  mit 
Toleü  ccssirou,  in  untcrtliänigstera  Dank  erkennen,  als  versichern  viel 
höcliHtgemcldtc  8.  Ch.  I).  dero  getreue  Stände,  dass  sie  es  dabei  noch 
iiiclit  howondon  lassen,  noch  sich  /ufiicdeu  geben  wollen,  bis  durch  Vor- 
leihung  Gottes  dos  Allerhüclistcii  das  l.and  in  vöni;^c  Ixuhc  und  Siohor- 
heit  wiederumb  gesetzet,  aller  Gefahr  eximiret  sq'iq  und  ein  ailgomeiner 
Friede  crlialtcn  worden  mötre.  , 

Gleich  wie  die  löblichen  Stände  die  Trsachen  dieses  leidigen  Un* 
Wesens  gar  christlich  dem  gerechten  Gerichte  Gottes  anschreiben,  so 
zweifeln  S.  Ch.  D.  gar  nicht,  sie  werden  allerseits  sich  dahin  beßeissi* 
gen,  damit  der  noch  breunende  Zorn  Gottes  durch  wahre  und  beetandige 
Busse  wieder  gelescbet  und  derselbe  in  vorige  Gnade  und  väterlicbe 
Gute  verkehret  und  also  die  schwere  Landcsplagcn  desto  eher  von  diesem 
llerzügthumb  abgewendet  worden  mögen. 

Indessen  aber  und  so  lange  es  dem  Allcrhüchsten  noch  nicht  ge- 
fallen imic  lite  mit  der  Siralruth  aufzulinron.  versehtMi  sich  S.  Ch.  1>.  zu 
dero  gelroiien  Stauden,  sie  werden  daboi  eine  mannhafte  Beständigkeit 
erwi  is(  n,  dasjenige,  was  zu  Beschütz-  und  Beschirmung  dieses  lindes 
erfordert  wird,  wiUiglich  zu  tragen  und  das  Endo  dieses  UnwescDs  mit 
getrostem  Gemuth  und  löblicher  Geduld  erwarten  und  zu  Sr.  Ch.  D.  sich 
dessen  unfehlbar  versehen,  dass  dieses  jetzt  ihre  einzige  Sorge  nnd  Be- 
mühung sein  soll,  den  so  hochgewnnschten  Frieden  diesen  Landen  zu 
befördern  und  zu  erhalten. 

Gleichwie  nun  der  Krieg  überall  nichts  als  Verderben  und  Confusion 
verursachet,  so  glauben  S.  Ch.  D.  gar  well,  dass  [bei]  wShrendero  diesem 
Kriege  bei  Unterhaltung  der  Soldatesca  Märchen  und  Einquartierungen 
eins  und  undciö  wider  Sr.  Ch.  D.  Willen  und  Udo  hl  und  lieiu  vorigen 
Herkommen  vorgelaufen.  Als  aber  solches  alles  zu  iindern  unmöglich 
gewesen  und  injuriac  lenipuris  allein  zuzuschreiben,  so  soll  solches  auch 
nimmur  in  einige  Sequel  gezogen  oder  den  Stünden  dadurch  in  ihren 
l*rivilegüs  uns  Freiheiten  präjudiciret  werden.  Gestalt  dann  S.  Cb.  D. 
dieselbe  durch  einen  absonderlichen  Revers  desfalls  versichern  wolloo. 

Dass  aber  über  deme  und  zumal  vor  entstandener  dieser  Krieges- 
Unruhe  die  Stande  an  ihren  Privilegiis  beeinträchtiget  sein  sollten,  dessen 
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wiMen  S.  Ch.  D.  sieb  nicht  zu  criimeni.  Zwar  wird  keine  Regieroog 
Bo  woU  sie  Mch  immer  bestellet  und  gefaraet  sein  mag«  gefimden  werden, 
da  sich  nicbt  dann  and  wann  Gebrechen  finden  und  ein  oder  andere 
Klage  bei  den  Untertbanen  entstehen  sollte,  also,  dass  es  auch  woll  sein 
mag,  dass  in  Sr.  Ch.  D.  so  langen  Abwesenheit  einige  Unordnungen 
eingerissen,  aach  Mangel  bei  Administration  der  Justiz  entstanden  sein 
mögen.  Dass  aber  von  Sr.  Ch.  D.  dergleichen  verhänget  sein  sollte,  ver- 
liulleu  sie  von  dero  getreuen  StäiiUcii  ein  viel  anders  und  zwar  ein  sol- 
ches Zeucrniss  zu  halx-n,  dass  8.  Ch.  l>.  vielmehr  dieses  Land  iu  aller 
SauiUmilii  rugicrot.  die  ^Vullfahrt  dosselbeu  und  Rrhaltung  des  cdlei» 
Friedens  stets  für  Augen  gehabt  und  nicht  allein  insgemetu  dem  ganzen 
Lande  bei  allen  vorfallenden  Occasionen  dero  landesväterliche  Gnade  er- 
wiesen,  besondern  auch  einem  Jeden  in  particulier,  der  seine  Zuflucht 
sn  Sr.  Ch.  D.  durch  untertbinigste  Bitten  genommen,  dero  knifurstliches 
hnldenreiches  Oemilth  mildiglich  gemessen  lassen,  also  dass  dieses  Her- 
xogthumb  bis  auf  die  onglucfcHche  2Seit  dieses  gegenwartigen  Krieges 
eines  der  allerginckseligsten  und  woUfahrensten  Lande  in  ganz  Buropa 
gewesen. 

Und  weil  der  Wicdi  rlangung  solcher  Glückseligkeit  nichts,  als  der 
noch  währeude  Krieg  im  Wege  stehet  und  im  Uebrigen,  sobald  durch 
Gottes  Gnade  der  edle  Friede  wieder  erlan«^et,  alles  mit  der  Zeit  in 
vorigiii  Flor,  Aufnehmen  und  Wachsthumb  wieder  gerathen  kann,  so 
werden  die  löblichen  Stände,  wie  solches  S.  Ch.  1).  inniglich  wün- 
schen, sich  auch  desfalls  selbst  äusserst  bemühen  wollen,  anstatt  des 
Schattens,  dessen  sie  anjetzo  nur  zu  gemessen  vermeinen,  die  vorige 
blühende  Wolifahrt  zu  ihrer  Vergnügung  ehestes  wieder  zu  verhoffen 
haben. 

Und  wie  S.  Ch.  D.  gar  nicht  gemeinet  sein,  die  Stande  in  ihren 
wollerlangten  Privilegiis  zu  kranken,  vielmehr  den  löblichen  Vorsatz 
haben,  nachdem  es  durch  Gottes  Gnade  dahin  gediehen,  dass  sie  und 
dero  hochgeehrtes  kurfürstliches  Haus,  deren  sowohl  der  hohen  Herrschaft, 

als  sämmtlichen  Untorthanen  beschwerlichen  ilamlcu,  womit  es  hiebi'vorn 
an  I'ülon  s^eheftet,  befreiet  worden,  sich  LjoL't'n  dero  ijetreue  Stände  in 
diesem  Punkt  al>o  bezeugen,  dass  sie  ilaraus  in  iIlt  That  verspüren 
sollen,  welchergestalt  S.  Ch.  l).  nicht  allein  hierinnen  aus  laudesväter- 
licher  Liebe  verfahren,  besondern  auch  dabei  erwägen  wollen,  dass  Pri- 
vilegia,  wann  sie  nicht  missbrauchet  oder  übel  ausgeleget  werden,  eii^ 
Ornament  eines  Landes  und  Erhaltung  guter  Ordnung  sein. 
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Wie  denn  Sr.  Ch.  D.  sehr  lieb  würde  gewesen  sein,  dass  die  Stände 
mit  ihrer  Resolution  etwas  zeitiger  oingekommon  sein  möchten,  damit 
S.  Ch.  D.,  gleich  wie  sie  solchen  Voraats  gehabt,  sich  hierüber  partioa- 
larius  erUareo  könne.  Alldieweil  nun  die  böohstndthige  Reise  solches 
für  diesmal  nicht  zulassen  will,  so  versprechen  8.  Ch.  D.  biemit  gnädigvt^ 
dass  sie  wegen  Conlirmation  der  Stande  competirenden  Privilegionim, 
Rechten  und  Freiheiten  sich  gegen  dero  getreao  Stande  also  gnadigUeb 
und  mildiglich  erweisen  wollen,  wie  S.  Ch.  D.  wiederumb  das  gnädigste 
Vertrauen  zu  ihnen  .selzün,  solche»  aucli  liiciiiit  gniidigst  von  ihnen  l>e- 
gchren,  dass  die  Stünde  Sr.  Ch.  I),  in  dero  wulkiiiincrtcn  Souveränität 
nicht  m  beeinträchtigen  oder  ichtwas  zu  dorogireu  tuch  uoterstebeB 
werden. 

Gestalt  dann  ( hcstt  s  eine  solche  kurfürstliche  RrkHirun«^'  erfolgen 
soll,  woraus  die  Stände  ers^'hon  werden,  wie  S.  Ch.  1).  alles  dergestalt 
einrichten  und  verfassen  wollen,  dass  sowoll  im  geistlichen  als  weltlichen 
Stande  alles  in  guter  Eintrachtigkeit,  Friede,  Ruhe  und  gewünschter  Har- 
monie erhalten,  ein  jedweder  bei  Gleich  und  Recht  geschfitset  und  bei 
dem  Soinlgen  conserviret  werden  möge.  Wie  denn  auch  indessen  S. 
Ch.  D.  in  der  hinterlassenen  Instmetion  genugsam  versehen,  dass  die 
Stünde  durchaus  nicht  gofahrot  werden  sollen. 

Anlangende  die  üntcrhaltung  der  Soldatosca  hätten  8.  Ch.  D.  nicht 
mehr  wünschen  UKii^.  n.  denn  dass  sowohl  sie  seihst,  welche  die  niei»tr 
Unpfeletrenheil  davon  einj>lindcn,  als  iuich  derti  getreue  Stände  und  Lnter- 
tliaueu  damit  verschonet  l'leihm  künacu,  nachdem  aber  die  geiahrlicheD 
Laufte  und  die  in  der  Nachbur>chatt  und  dieses  Land  herumb  stehende  un- 
terschiedene Armeen  ein  Solches  noch  nicht  zugeben  wollen,  wie  Solches 
nach  unterschiedenen  Remonstrationen  von  den  löblichen  Ständen  erkannt 
und  wolt  begriffen  worden,  so  wird  von  Sr.  Ch.  D.  in  Gnaden  acceptiret, 
dass  sich  dero  getreue  St&nde  su  der  Verpfleg-  und  Unterhaltung  der 
5000  Mann  gehorsam  erkläret.  Gestalt  denn  S.  Ch.  D.  die  von  den  Stan- 
den dasu  vorgeschlagenen  Mittel  ihr  auch  gnädigst  gefallen  lassen,  als 

1)  Einen  fl.  poln.  von  jedor  Hube  und  der  hundertste  Pfennig  in 
den  Städten  wesen  ihrer  Gründe,  also  dass  derselbe  eine  Gülden,  in  der 
Anzahl  der  iiiihen  und  in  der  Dü.scliallcühcit  der  iuunde.  wie  die  Con- 
trihulion  hiflK'Vorn  ^elalieii.  j?efjen  Ausiian^  des  Monats  mittelst  der 
Ampts-Kx^culion  ahj/elrageu  werden  >ull.  wie  dann  S.  Ch.  D.  au».M 
Noth  und  im  Fall  die  Ampts-Kxecutiun  nicht  saumig  gefunden  werden 
sollten,  keine  Mililar-E&ecutioo  gebrauchen  lassen  wollen. 
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2)  Daas  aber  dasjoDige,  so  in  der  Acciscvcrfassaog  auf  (ictreide 
hiebevoni  geaetiet  ist^  amioch  7  Gr.  solchergestalt  hinzogethan  werde,  daga 
von  jedem  Seheff.  Malz  4  Gr.,  von  jedem  Schelf.  Weisen  2  Gr.  und  vom 
Schelf.  Schrot  1  Gr.  genommen  werde.  Denn  weil  die  Erhöhung  vom 
Weisen  gar  wenig  aasbringen  würde,  so  können  S.  Ch.  D.  vor  dieses 
Mal  derer  von  den  Städten  gemachten  Eintheilnog  nicht  approbiron, 
.sondern  laBsens  dabei  verbleiben,  wie  es  von  den  beeden  Oberstanden 
beliebt  ist. 

H)  Die  Anlage,  sowi<'  nie  anno  1627  oingclührct  gewesen,  und  wollen 
Sr.  Ch.  D.  dero  hinterla.sb(  neu  Statthalter  und  Ohor-Hiithen  cjenugsame 
VfrordiiiiiiCj  hinterlasMon.  diese  Mittel,  sobald  m{iL,dirli(M)  einzuführen, 
damit  die  Stande  dadurch  ufTs  eheste  Sublevation  im  Ilubcnscliuss,  wel- 
ches denn  S.  Ch.  D.  in  dero  Aempter  selbst  zaträglich  sein  wird,  er- 
langen mö^^en. 

4)  Zu  Einrichtung  des  Magazins,  eins  vor  alle  von  dor  Hube  1  SchefT. 
Reggen,  1  Scheff.  Gersten,  und  1  Scheff.  Uaber.  Jedoch  soll  mit  Einfor» 
dervng  der  Gersten  und  Habers  also  verfahren  werden,  dass  es  nicht  auf 
einmal  geschehen  und  also  den  Leuten  za  schwer  fallen  möge. 

Dagegen  versprechen  S.  Ch.  D.  hinwiederamb,  dass  von  nun  an 
alle  ExeeutioDea  auf  die  Resta  cessiren  sollen,  bis  Sr.  Ch.  D.  eine  rich- 
tige Designation  derselben  angeschickt,  damit  sie  alsdann,  wies  damit 
ferner  gehalten  werden  soll,  gewisse  Verordnung  machen  können. 

Forner  sollen  die  Landvölker  der  Dienstpflichtigen  und  Wybranzen 
nac  h  i lause  gelassen  und  den  Uriicirerii.  bis  sie  wiirkliche  Felddienste 
thiiii.  W.ntLielder  gogehon  werden,  wie  denn  S.  Ch.  D.  niieh  dero 
Statthalteiri  Fürst  liad/.ivills  liir>ilirlu'  ünaden  alHierei»  wegen  der  IJedu- 
cirung  der  Stäbe,  item  Einziehung  überflüssiger  Tnictament  bei  dem 
Commissariat  und  Accisewerk  genügsame  schriftliche  Verordnung  or- 
theiiet. 

Und  weil  die  Stande  selbst  erkennen,  dass  das  Oberland  vor 
den  andern  Kreisen  gar  sehr  pragraviret,  wie  es  denn  am  Tage,  dass  es 
noch  bis  auf  gegenwartige  Stunde  durch  Märchen  sehr  mitgenommen 
worden,  so  wollen  S.  Ch.  D.,  dass  solches  consideriret  und  desto  mehr 
übersehen  und  übertragen  werde,  dass  es  aber  ganz  und  gar  nicht  xu- 
tragen  solle,  Solches  wird  nicht  sein  können,  und  versehen  sich  S.  Ch. 
D.  SU  ihnen,  dass  sie  solches  auch  nicht  begehren  worden. 

Dass  [bei]  wahrenden  diesem  Kriege  auch  zuweilen  adelichc  Wohn- 
häuser nicht  verschonet  und  uiil  Eiu^uarliorung  beleget  worden,  Solches 
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ist  wider  Sr.  Ch.  D.  Befehl  und  xu  deio  MiaafnIIcn  gescbeheo,  and  soll 
hinfnro  nicht  weiter  verstattet,  besondern  die  ndelichen  Wohnbinser  von 
solcher  Beschwerr  ganslich  befreiet  sein. 

Was  dem  Diplomati  Tribunalis  hioiazuftigeD  gebeten  worden,  gleich 
wie  8.  Ch.  D.  in  allen  billigen  Dingen  dero  getreoen  St&nden  alle  kor- 
forstliche Gnade  zu  erweisen  geneigt  sein,  also  haben  dieselben  auch 
hierunter  gnädigst  willfahren  und  solcher  Erinoerungcii  halber  sich  also 
erkläret,  dass  sie  vcrhoffentlif h  damit  vorgnögt  sein  werden. 

Weil  nun  vor  dien  Mal  aus  obangezogcuen  Ursachen  den  Ständen 
eine  weitere  licsolution  auf  ihr  vereinigtes  Bodenken  nicht  crtheilot 
werden  kann,  so  vergehen  sich  8.  Oh.  1).  zu  dero  getreuen  Ständen  in 
Gnaden,  dass  sie  sich  im  übrigen,  bis  S.  Ch.  D.  in  dero  kurfurstlicheo 
Residenz  werden  angelanget  sein,  gedulden  werden.  Äkdann  S.  Ch.  D. 
dieses  ihres  gnadigsten  Versprechens  eingedenk  verbleiben  und  in  allem 
sich  weiter  gnädigst  erklären  wollen. 

Indessen  wünschen  S.  Ch.  D.  nochmalen  bei  dero  jetzigen  Absoheid, 
dass  der  Allerhöchste  Qott  mit  seinem  vaterlichen  Schutz  dieses  Land, 
dero  getreue  Stande  und  alle  Unterthauen  in  Gnaden  bewahren  nnd 
gnädig  verleihen  wollen,  damit  S.  Ch.  1).  bei  dero,  Gott  verleihe,  i^liick' 
liehen  Wiederkunft  dieses  Land  und  alle  dessen  Einwohner  in  gewÜDäch- 
tem  llori.Sfianten  Zustande  wieder  ünden  mögen. 

Und  verbleiben  indessen  8.  ('h.  1).  dem  £jet reuen  Ständen  mit  aller  kur- 
fürstlichen laudesväterlicheoüuldeo  uod  üoadeo  woU  zugethau  und  gewogen. 

Die  Stände  an  den  KurfUrsten.   Pr.  28.  Oktober  1657. 

K5n.  663. 

[Ihr  Vertrauen  auf  den  Rurfurateo.    Erinnerang  au  die  an  die  Bevilligntigen  ge- 
knüpften Bodiagungen.] 

1657.  haben  die  crhalteoen  Zasicheruiigen  billig  zu  rflbmen  iiud  holÜBn,  dass 

ai.  Okt.  der  Kurfürst,  dessen  Abwwenheit  aUeathalben  Verlangen  und  Schmölen  ver' 
ttrsacbt,  bald  zarückkebren  rde. 

Wann  aber  bei  solchem  ausgegebenen  Abschiede  ein  und  andere 
addenda,  das  Appellationgericht  betreffende  denen  monitie,  so  die  vom 
Herrenstande  und  Landrathe  in  juDgsthtngellosBeoer  Convocation  even> 
tualiter  eingereicbet  und  hiebei  abermal  von  ihnen  oingeiiiget  sein  (wie- 
woU  die  von  der  Ritterschaft  und  Adel,  wie  auch  die  von  Städten  darein 
sich  gar  nicht  ausgelassen,  sondern  bei  ihrem  Bedenken,  wie  damals, 
also  noch  beruhen),  in  vielen  entgegen  fallen,  wodurch  die  Landesver- 
fassung nicht  wenig  gcrührct  uiui  verrücket  wird  und  uicliL  allein  bei 
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flolcbem  Appellationsgericbt«  sondern  auch  anderweit,  wenn  irgend  zu  des 
Lande«  Besten  etwas  an  andern  und  2a  scbliessen  beikoinpt»  der  Stande 
Gntachten  und  Einwilligen,  wie  üblich  und  billig,  eingezogen  sein  will, 
also  ist  kein  Zweifel,  [dass]  G.  Ch.  D.  allewege,  sowoll  darinnen  als  in  allem 
andern  dasjenige  üu  verstatten  gemben  werden,  damit  dies  Herzogthumb 
Preussen,  wie  es  bis  auf  diese  unglückliche  Kriegeszeit  unter  E.  Ch.  D. 
und  der  hochloblichen  Krön  Polen  >cliatz  und  K<»p:ierung  seiner  habenden 
Froihoit  und  Gerechtigkeit  geruhiglich  genossen  und  vor  andern  Lander» 
in  Europa  glücklich  sich  befundrii,  jetzo  aber  kaum  den  Schatten  davun 
zu  goniesscn  übrig  hat,  in  die  vorige  bliiliende  Woilfahrt  kralt  dem  von 
£.  Ch.  D.  in  besagtem  Landtagesabschiede  enthaltenen  gnädi(;stcn  Ver- 
sprechen und  doro  bocbfocstHchem  Nachsinnen  gemäss,  nämlich,  dass 
Privilegia  ein  Ornament  des  Landes  und  su  £rlialtnng  guter  Ordnung 
hochstnöthig  sein,  wieder  versetzet  und  uffgerichtet  bleiben  mSgen,  ge- 
stall  denn  E.  Gb.  D.  hochstangeborene  Gnte  dessen  allen  bei  den  sammt- 
licben  Standen  eine  solche  feste  Hoffisong  erwecket,  dass  sie,  wo  nicht 
gebessert,  dennoch  bei  bishero  genossenen  und  so  theoer  erworbenen 
Freiheiten  und  Gewohnheiten  geschützet  zu  werden,  sich  gänzlich  ge- 
trüsteu  und  in  solcher  Zuversiclit  desswegen  fernere  unterthiinigstc  An- 
regung zu  tiiun  unn<»lliii4  und  überflüssig  erachten. 

Es  geruhen  8.  Ch.  D.  nur  in  etwas  sich  zu  erinnern,  wie  die  hiesige 
Stände  gegen  dero  gnädigste  Landesherrschaft  und  gegen  E.  Ch.  i>.  ab- 
sonderlich mit  unterthanigster  Willfährigkeit  gieichsamb  streitend  ein- 
ander za  begegnen  und  vorzukommen,  sich  allerwege  angelegen  sein 
lassen,  insonderheit  wie  und  welchergestalt,  ob  sie  gleich  bishero  und 
annoch  durch  die  über  sie  ausgeschüttete  sSmmtliche  Haupt-  und  Land- 
plagen m  höchste  Dürftigkeit  gesetzet,  auch  fast  nicht  abzusehen^  wie 
ein  and  der  andere  Unterthan  sich  und  die  Seinigen  kummerlich 
bergen  und  ernähren  wird,  sie  dennoch  in  jüngster  Convocatlon  sich 
ober  die  Möglichkeit  selbst  angegrifi'en  und  nicht  allein  die  Accise  sine 
äupplemento^  sondern  aui  Ii  die  Anlage  (ohne  das  Placat,  so  neulich  au- 
fgeschlagen), wie  sie  auno  ir)27  eingerichtet  gewesen,  dann  auch  zum 
Ueberfluss  annoch  einen  neuen  Zusatz  uul  Getreide  von  7  Gr.  uf  ein  Jahr 
gewilliget,  damit  (weil  das  Land  zu  keiner  Contribution  von  iiuben  und 
Gründen  mehr  vermögend)  dadurch  die  allhie  bleibende  Soldatesca  er^ 
halten  werden  möchte.  Ja  auch,  nachdem  die  Herren  Obcr-Räthe  anfangs 
uf  ein  Jahr,  folgende  uff  sechs,  uff  S  oder  2  Monat  den  Haben«  und 
Grnndschoss  so  inständig  urgiret,  die  Stande  alle  ihre  Kräfte  endlich  auf 
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eiomal  beiMiiimen  getragen  und  öber  das  alles  annoch  1  fl.  von  jeder 
Hube  uif  dem  Lande  und  jedem  Hundert  in  den  Städten  uff  einen  Monat 
nnd  awar,  dase  solche  Steuer  bei  dem  Auagange  jetxt  gebenden  Ocfobris 
gelallig  und  indessen  die  Anlage  cur  Gültigkeit  gebracht  werden  sollte, 
williglich  ei  ngogangen,  wiewohl  das  Oberland  zwar  in  die  Accise  nnd 
in  die  Anlage  gleichmässig  auf  ein  Jahr  gcwilliget,  aber  zu  dem  einen 
Gülden  auf  den  Monai  Oi  toln.  und  zu  dem  Zusatz  des  Oetreide.s  aui' 
7  Or.  wegen  gegen wartii^cr  Ruin  sich  ni('lit  verstehen  woilcn  und  die 
Städtü  Hollaiid  und  Miilliausen  altsonderlicli.  indem  sie  auf  den  ()ft-d»L'r 
mit  niilitärischcr  Exocution  jotzo  bereits  aufs  neue  angegritfen  worden, 
desswegen  vor  andern  befreiet  zu  sein  untcrthänigste  Aosucbung  thun, 
jedoch  über  alles  mit  diesem  Vorbehalt,  weil  die  Bedienungen  bei  dem 
Generalkriegseommissariat  und  bei  der  Acciseverwaltnng  bishero  fast  uff 
60000  Rthlr.  jährlich  gestiegen,  dass  solche  nnnothige  Gagen  abgeschaffet^ 
die  viele  Bediente  dabei,  wie  auch  die  Instigatoren  (ausser  dem  auf  den 
Freiheiten  an  Königsberg)  und  die  Amptscommissarien  erlassen,  die  bei 
obgoregter  Soldatesca  wider  Recht  und  Gewohnheit  befindliche  Yiele 
Obristen  und  liegirnents-Stabo  reduciret,  das  Landvolk  nach  Kause  ge- 
lassen, und  wie  d'm  vom  Herrenstande  und  I.andräthe  vor  der  Cüuvoca- 
tion  bereits,  dann  aucli  die  Stände  ingesambt  hei  dem  Sehluss  der  Con- 
vocation,  und  nachgehend«  die  Deputirten  aber  /n  Saalfcldf  mit  mehrerui 
ihren  wollineinenden  Vnrsrhhi",'  eröfTnet  und  Ii.  E.  L.  jetzo  .sich  dahin  in 
allem  hingezogen  liaboa  will,  die  <i||iciror  des  Landvfdks,  bis  sie  wirk« 
liehe  Feiddtenste  thun,  mit  Wartgelder  versehen  und  also  die  Accise 
und  Anlage  ausreichend  sein  könne,  der  Accise-Ordnung  In  allem,  wie 
sie  anno  1655  von  den  Standen  abgefasset,  nachgegangen  und  die  Accise 
durch  die  damals  verordnete  Rastenherren  administriret,  der  Soldatesca 
die  Aussahlung  aus  dem  Landkasten  gefolget,  alle  andern  Assignationea 
eingestellet,  E.  E.  Xu  aber  von  fernem  Exactionen,  Execntionen  und  der- 
gleichen tn  dieses  Landes  gänzlichen  Verderb  ausschlagenden  Ungelegen- 
heilen  Tjunni((hio  völlig  enthüben  und  befreiet,  die  Anzahl  der  gewor- 
benen allhie  gelassenen  J^oldatesra  nicht  hölier  als  ii-fjonds  auf  3(yx>  Manu, 
nemblich  200()  zu  1  uss  und  i^MHi  zu  Ro>,s  erstrecket  und  im  Nuthfall 
das  Landvolk  dazu  adscisciret,  auch  im  iihri;ien  über  alle»  und  jedes,  so 
in  dem  geeinigten  Hedonkeu  mit  mehrorm  enthalten,  gnädigster  laodes- 
vaterlicher  Erhörung  Hihig  sein  mögen. 

Wobei  denn,  nachdem  die  beiden  Oberstande  yotgeschlagen,  dass 
mehrer  und  besserer  Ordnung  halber  und,  weil  der  Soldat  seinen  Sold 
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bei  den  SUUlten  meist  wieder  eODSumiret,  die  EinquartieniDg  auch  m 
deD  StadteD  bescbehea  und  mao  ihnen  wegen  der  Service  mit  einiger 
Erstattung  hilflieb  beikommen  könnte,  die  kleinen  Städte,  wie  hiebevor, 

also  noch  ferner  flehentlich  bitten,  damit  sie  nicht  mit  der  Eiinjuartie- 
rung  allein  beleget,  sondern,  weil  die  Defension  einem  Jeden  zu  Nutzen 
irerpichct.  auch  die  Einquartierung.shi>t  oin  .ledor  mit  gUMclicii  Schulifm 
pru])(»rtionalitor  mit  lihortragen  helfen  möge.  Imgleichcn  l)ilten  die  .Städte 
Königsberg  die  gnädigste  Verordnung  zu  macheu,  damit  die  Stadtsoldaton 
der  ersten  Einrichtung  der  Accise  gemäss  ihren  Monatsold  aus  der 
Accise  haben  mögen. 

Welches,  nachdem  die  Stande  das  Letzte  und  Aensserste,  ja  alles,  so 
von  ihnen  irgend  gefordert  werden  können,  nunmehro  dahin  gegeben^  E. 
Cb.  D.  zweifelsobn  auch  wie  es  bis  hievor  gar  gnadigst  seihst  contestirct, 
noch  femer  und  allerwege  in  landesfarsUichen  Andenken  beibehalten  und 
E.  E.  L.  mit  dem  so  hochgewunschten  Frieden  wieder  zu  beseligen,  in- 
dessen alle  fernem  l  llJagen  zu  untersagen  und  uirzuheben  belieben  und 
ausser  dem,  so  in  der  Convocation  gewilliget  worden,  nichlcH  verhängen, 
weniger  zu  Einriclitung  neuer  Magazinhauser  mit  Erforderuni;  1  Scheff. 
Korn,  1  Schetr.  (icrste  und  1  Scheff.  Haber  von  jeder  Hube  die  btändc 
jetzo  belegen,  am  allerwenigaten  die  kaum  in  etwas  eingezogene  mili- 
tärische Execution  darüber  uns  anderweit  wegen  des  Nachstandes  der 
vorigen  Contribution  und  Station  wieder  einfahren  zu  lassen,  verstatten, 
sondern  gnadigst  dahin  gesinnen  werden,  damit  E.  £.  L.  landesfSrstlicher 
Vorsorge,  GQte  und  Milde  wurklich  und  beharrlich  sich  erfreuen  könne, 
damit  auch  die  im  währenden  Kriege  so  tiefgeschlagene  Herzenswnnde  jetzo 
nicht  aufs  Nene  anfgerissen  [im  Texte:  aufzureissen],  sondern  durch  E.Ch.D. 
Schutz,  durch  Wiederbringung  des  lieben  Friedens  und  durch  Erhaltung  aller 
woll  hergebrachten  Freiheiten  wieder  in  etwa.'S  verbunden  und  ß:eheilet 
und  aL^o  die  hiesigen  Stande,  wie  .sie  vor  andern  I.  Ch.  D.  Lütcrthauen 
allerwege  deroselbeü  unter  die  Anne  zu  greifen  mit  un verrückter  Stand- 
hafiigkeit  sich  beflissen,  noch  ferner  auch  je  mehr  und  mehr,  wie  schuldig, 
veranlasset  und  vermögend  sich  befinden  mögen  zu  verbleiben'). 

■)  Am  16.  Nov.  melden  die  Obenite  dem  Knrforsten,  das»  iwsr  die  Obent&ude, 
niebt  aber  die  Sttdte  in  das  SopirfeDM&tam  tat  Aeeiee  gewilligt  haben  und  dass  die 
Soldntcsca  seit  der  Ahreise  des  Kurfürsten  in  desordro  befindlich.    Ein  Rescript  des 

Knrfürsten  vom  1  '-.  ;.;-.)  Nov.  1^57  an  die  Oberräthe  lehnt  ihre  Vorschläge  —  erstens 
in  doli  Lainitagsrccess  tiiie  Kiiischiobiin«?  zti  nmchen  wejjen  des  S»ipplemcnts  zur 
Accise  „weil  solches  ^u  der  hiebevor  eiugeJübrlen  Accise  gehörig"  (Correctur  Schwerins 
im  Concept),  zweitene  den  Rece»s  durch  den  Druck  zu  veröfleutUchen  —  ab. 
Mtttf.  t.  GMak.  i.  a,  KQrlBntMi.  ZV.  29 
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Addeiitla  zur  Appellationsordmiii;X.    0.  D.*)    Köu.  663. 

[Verbesserung-svorschläpe  der  Stände.] 

Ad  :irt.  1  Post  vcrba  ^Rinzoglingo"  ponatur  „Aus  aileu  Stüodea 
diei^cs  unscTs  Herzogthuüibrt  rreusson  p." 

Post  vcrba  fmalia  oiesfluui  articuH:  „l^ei  welcher  \'or;in(ierung  und 
WioderbestelluQg  sothanea  Uerichts,  so  oft  solbigo  nöthig:  Wir  auch 
unserer  PreossischeD  Ober-Rätho  Gutachten  uad  Rat  vemehmen  and 
damit  ferner  xa  Folge  obiger  Dieposition  verfabiOD  wolleo. 

Post  artiealam  septimum  ineeratur  aequene  artiealae  novua  qai  oe- 
tavus  erit,  mntato  deinoeps  ardciiloram  prioram  ordioe: 

VIII. 

Uoseror  OecoQomie>  and  Aempter-Saohen  aollen  fSr  nnaerm  Ober- 
Rath  erörtert  und  abgothan  werden.   Sollte  aber  zwisehen  ans  and 

unsorn  Va.sallcii  uüd  Luterthanen  einiger  Lehn  oder  Ansprüche  wegen 
einitjer  Zweifel  entstehen,  darüber  es  rechtlicher  Entscheidung  bedürfen 
würde,  Wüllen  Wir  nacii  Disposition  und  Art  der  Lehenrechtc  £Tewi>se 
rer.Müuen  als  paros  curiae  oder  gewisse  Käthe  verschreiben  und  iiiedcr- 
äctzeu,  welche  deü  Proccns,  dafern  es  dazu  gelanget,  bis  zum  Be.«;chlus8 
dero  Sachen  dirigiren  und  definitive  darin  erkennen  aoUen.  Und  sollen 
selbige  Personen,  nachdem  ihnen  die  Verpflicbtang,  womit  ans  dieselben 
verwandt  ad  specialem  illum  actum  erlassen,  in  ein  neaes  Eidesgelubd, 
80  aar  die  vorseiende  Sachen  za  richten  ist,  wie  Rechtens  darin  sa  ver- 
fahren, glommen  werden.  Wozu  man  sieh  dann  der  hiebei  gedrfickten 
Eidosformul,  so  von  den  Äppellationrathen  abgestattet  wird,  so  weit  sie 
sich  auf  die  Ssche  schickt^  zu  bedienen  haben  wird. 

Post  verba  „Zu  verbessern  und  zu  vermehreu"  articult  ultimi  p.  p. 
„Hndlich"*  ponatur:  worüber  Wir  allewege  unserer  getreuen  Stände  iiut- 
achten  vcniehmon  und  alles  zu  ijlji;^'em  Zweck  einrichten  lassen  wollen. 

Bei  der  Appellaiion-Ordnung  sollen  die  formulac  juramentorura  des 
l'rätiideQteD,  der  Käthe  und  Secretarien  hinten  augedriicket  werden  p. 


Der  Statthalter  und  die  Oben'tttbe  an  den  Korfttrsten.  Dat 

K5nig;6berg  25*  März  1658.   Ansfertigung.  R.  6.  PP. 

[Eingabe  d«r  Lsaditfb«  über  die  Kriegsauilageo.] 
1658.         Eine  Eingabe  der  LandrSthe  an  den  KurHiraten  ist  ihnen  vorgelegt  worden, 
März.  Qiii  Klagen  über  die  Magazinauflage  und  die  Contribation.   Sie,  Statthalter  and 

')  Hcilti'jp  7n  ^.  4:i2fT,  je<!rti-h  schon  vurli<  i-  ciniiial  von  den  Landrithea  als  fivenlual* 
bedenken  {yom  ö.okt.,  ».  baczko  V  S.224  Anm.^u)  eingcreicbt. 
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Obcrrathc,  haben  sich  iKinulit,  dies  Vorhaben  zu  hintcrlrtibcii,  aber  ohuc  ICrfolg. 
Auf  ihre  Ausfuhrung,  dass  die  Accisc  allein  nicht  reiche,  dass  selbst  von  der 
CoDtribotton  im  Oetober  des  vorigen  Jahn»  naeh  Anasage  des  Oeneratkrieg»- 
kommisan  jetek  noch  9000  Thlr.  r&ckstSndig  seien,  dass,  wenn  man  Gontribntion 
und  Hagazinliefeinog  nicht  wiinacbe,  eine  andere  Einnabme  vorgeschlagen  wer- 
den möge,  ist  man  nicht  eingegangen*). 

Die  Landräthe  an  den  Kurfürsten.   Praes.  Wiborg  26.  Febr. 

1659. 

Ausfertigung.   R.  7.  AOk 

[Protest  gegen  die  Erklang  unbewilligter  Steuern.  Bitte  am  Bemfnng  eines  Land- 
tag»] 

Ew.  Cb.  D.  aogeborenen  Leitsollgkeit  haben  es  dero  getreoe  Land-  i^''^*>>- 
Rithe  dieses  Herzogthorob«  sae  danken,  dasa  sie  allewege  ohne  Furcht 
and  Zweifel  mit  gebdhrender  Ehrerbietung  die  Noth  des  armen  Vater- 

landcs  zu  dero  gnädigen  Augen  und  Ohren  bringen  diirfcu.  Ohne  die- 
selbe müssten  sie  in  Sorgen  «tehon,  dass  nichi  allein  ihre  jüngste  Bitt- 
.sclu  ili  «laruml»  unerhöret  blieben,  weil  siio  iu  Ungnaden  utTj^cnommen  worden, 
sondern  inösstcn  auch  dieselbe  anjetzo  zu  wiederholen  Selieu  trafen. 

Aber  wie  sie  jenes  £.  Ch.  D.  mühsamen  und  entlegenen  Krieges- 
Expedition  gehorsambst  beilegen  müssen,  also  unternehmen  sie  dieses 
nifs  newe,  aus  der  nnterthänigen  Zuversicht  zu  höchstgemelter  E.  Ch.  D. 
hochfurstliehen  Halde  und  Gate  and  wegen  der  äberans  grossen  Noth, 
darin  das  arme  Land  durch  die  lange  nnd  schwere  Criegesaeiten  und 
insonderlich  durch  die  nnertrigliche  Exa^tiones  nnd  monatlichen  Contri- 
bntionen  so  sehr  geraten  ist,  dass  es  seheinet,  ob  nun  mehr  das  Wasser  an 
die  Seele  [sie!]  nnd  alles  sum  gansUchen  Verderb  zerfallen  wollte. 

Die  treuen  Eide  und  Pflichte,  womit  E.  Ch.  D.  uns  und  un.ser 
Gewissen  verbunden,  zwingen  uns,  alles  dasjenige,  vui>  /.u  E.  Ch.  I). 
wahrhaften  iiuheit  und  des  Landes  Besten  gehöret,  utls  allertrculich.ste 
zu  beobachten,  dieselbe  treiben  uns  nun  auch  anjetzo  dahin,  dass  wir 
K.  Ch.  1).  den  hiesigen  Zustand  des  Landes  in  aller  Untertbanigkeit  und 
Bescheidenheit  vorstellen  mfisseo. 

')  Dnrch  kurfürstliches  Rescri|.t  vom  März  (5.  April)  wurde  dem  Statthaher 
tltii  Eingaug  dieses  I3ericbta  uoti  der  Kiugabo  luitgetlieilt  und  ein  Gutacbteu  vou  ilitn 
erbeten.  (Die  Eingabe  Ist  ?om  84. Mtrz  1658,  s.  daröber  ßaczkoVS. 2aa)  Ueber 
den  bei  der  im  Jahre  1658  vollzogenen  Abtrennung  Ton  Polen  erwachsenen  Schriftwechsel 
Ä.  ebenda  S.  232f.,  insbesondere  die  Eingaben  der  Lanilrfiftic  vorn  26.  nnd  30.  Juni 
IG.jH  (abgedruckt  S.  301  f.,  als  ReilagcQ  LXVII  und  LXVlil).  Ueber  die  mehrfach 
erhobenen  unbewilligten  Abgaben  s.  ebenda  S.  233f. 

29* 
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Es  haben  E.  Ch.D.  damalen,  als  alle  deraselben  Armeen  alhier 
im  Lande  gestanden,  mit  denen  von  den  getreuen  Standen  verwUligteo 

Hilfsmitteln  sich  gnädig  befiriediget  und,  als  E.  Ch.  D.  mit  dem 
grösstcn  Thcil  dero  Armee  aus  dem  Lande  gangen,  haben  E.  Ch.  D. 
dcro  getreue  Stände  gnädicist  versichert,  das,  was  sie  daraal.s  extra  or- 
dinem  et  praeter  solitum  verwilli^'el  oder  aber  auch  durch  die  damalige 
Leberciluug  der  Kriegesgefahr  haben  raiisseu  gcscliehen  lassen,  in  keine 
Sequel  solle  gezogen  werden.  Uff  das  gnädige  Wort  hat  sich  E.  E.  U 
so  fast  verlassen,  dass  sie  gewiss  gehoffet,  os  werde  E.  Ch.  D.  durch  Be- 
lorderung  eines  Friedens  ihr  diese  gnädige  Zusage  bestandigst  gewähren. 

Nachdem  aber  wider  allem  £.  Ch.  D.  angewendetem  Fleiss  die 
Kriegesanstalt  dennoch  hat  continuiiet  werden  müssen,  haben  gleichfalls 
dero  getreue  Unterthanen  und  Stande  E.  Ch.  D.  ihre  schuldige  Un- 
terthänigkeit  mit  williger  Darstreckung  ihres  Vermögens  bezeuget,  and 
nicht  allein  mit  der  Conttnuation  der  Accisen  und  Anlagen,  sondern 
auch  mit  Hubenschoss  und  Station- Getrewde  an  die  Hand  gegangen, 
also  dass  sie  ihres  Orts  niemals  anders,  als  gctrewon  Unterthanen  ge- 
bühret, sich  bezeuget. 

Wann  aber  (das  alles  ungeachtet)  dennoch  mit  den  moualiichen 
schweren  ContributionibuB  und  Exactionibus  ohne  einzige  Einwilligung 
der  Stünde  dies  Jahr  hero  verfahren  worden,  wodurch  dasjenige,  was 
der  schwedische  Einfall,  was  der  polnische  Brand,  was  der  tartarisohe 
Raub  und  vieler  Armeen  March  und  Einquartierung  übrig  gelassen,  so 
vorriogert  ist,  dass  viel  von  der  Ritterschaft  ihr  Haus  und  Hoff  verlassen, 
und  sich  entweder  an  die  Städte  oder  sonst  su  den  Ihrigen  (die  noch 
kümmerlich  ein  Stuck  Brod  ihnen  mittheilen  können)  sich  begeben,  auch 
also  noch  femer  diesen  Winter  hindurch  tu  continoiren  allem  Ansehen 
nach  Anstalt  wird,  welches,  vvan  endlich  abgetragen  und  durch  die 
Execution  beigetrieben,  diejenicren,  welche  noch  etwas  vermögen,  die 
Unvcrmiigendo  zu  iibortraiien  anliaiteu,  und  also  im  Ivuiv.en  Alles  gleich 
und  zu  einer  durchgehenden  Arrauth  und  Wüstenei  machen  wird. 

Wann  dann  nun  die  wahre  Unmiiglichkcit,  dass  £.  Ch.  D. 
Hoheit  sowohl  im  Frieden,  als  Kriegesstande  ohne  die  Menagirung  und 
Beibehaltung  ihrer  Land  und  Leute  bestandig  erhalten  werden  kan,  waa 
auch  unmüglich  ist,  dass  der  Soldat  leben  mag,  wann  der  Landmana 
oder  der  Burger  in  den  Städten  sein  Brod  selber  betteln,  Hunger  leiden, 
oder  aber  den  Stab  der  Terzweifelung  ergreifen,  das  Land  räumen  und 
sein  Loben  zu  erhalten  sich  anderswohin  begeben  muss,  also  können  wir 
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in  floleher  Betraohtong  und  absonderlich^  weil  sothane  Beobachtang  nicht 
allein  nnaer  Ambt  und  Gewlnen,  sondern  anch  allerdings  alle  Landes- 
Insassen  nnd  unsere  Mitglieder  solches  von  nns  inständigst  erfordern, 
weniger  nicht  thnn,  als  E.  Ch.  D.  aber  nnd  abermalon  demüihigst 
ond  wehmuthigst  anznlalleD,  sie  geruhen,  den  noch  übrigen  kleinen  un- 
vermügondcn  Haufen  (als  die  todte  Neige  unsers  armen  Vaterlandes)  mit 
gn:ldic:en  und  barmherzigen  Augen  anzusehen  und  von  diesen  schweren. 
iHh  rtr.iglichcn  und  unmüu'Iichen  Cootributionibus  nach  so  vieler  Millionen 
abgelegter  Laj<t  zn  entnehmen. 

Sollte  aber  dannucb  aus  Gottes  Verhängnis«  uns  zur  St  ratio  der 
Kriegesestat  so  bald  nicht  können  bingeleget  werden  und  diu  liohe  Noth 
unser  Vermögen  noch  weiteres  anzugreifen  E.  Ch.  I).  dringen,  so 
wäre  dieses  unser  nnterthänigsts  und  demfithigst  Bitten,  £.  Cb.  D. 
geruheten  in  allen  Gnaden,  sich  dero  getrewen  Unterthanen  mit  solchem 
Temperament  und  auf  solche  Weise  su  gebranchen.  dass  sie  die  ihnen 
anfericgto  Last  noch  eine  Weile  ertragen  und,  was  sie  E.  Gh.  I). 
noch  geben  werden  können,  mit  beibehaltener  Lieb  nnd  gutem  Willen 
ohne  Verkürzung  ihrer  Freiheiten  und  Gewohnheiten  geben  mögen. 
Solches  kann  über  unmüglich  geschehen,  v^auM  nicht  E.  (  Ii.  1).  zu  vor- 
hero  die  s^etrewcn  Landstande  zusamiuea  Ibidem  und  sie  über  dem,  was 
von  ihnen  beü;ehret  werden  kan.  gnädisfst  hören  werden. 

Es  kann  fast  nichts  genennet  werden,  was  mehr  in  unsere  Freiheiten 
dringet,  ab  wann  Contributiones  so  oft  und  viel  sine  sei  tu  et  consensu 
ordinum  angesaget,  aosgetheilet  und  durch  die  militärische  Execution 
erhoben  und  beigetrieben  werden,  lieber  das,  was  kennen  doch  E.Cb. 
D.  immer  mehr  I3r  Nachtheil  an  der  Hoheit  leiden,  wann  sie  das,  was 
der  gegenwertige  Estat  erfordert  und  die  Zeit  hero  ohne  Zusammenkunft 
und  Berathung  der  Stande  mit  so  ?ieler  Klagten  und  Seufzen  Nachklang 
ist  beigotrieben  worden,  von  dero  getreuen  ITnterthanen  durch  eine  Zu- 
sammenkunft eben  so  wohl  ond  vorgnuglich,  auch  allerdings  mit  er- 
neuerter Versicherung  aller  unlerthäuigsten  Willfertigkeit  und  Devotion 
(welche  alle  christliche  Potentaten  in  der  Welt  fürs  beständigste  Band 
ihrer  Hoheit  achten)  erhalten  koaueu. 

Es  wird  ganz  ohne  Noth  eingowemiet,  dass  die  Abwesenheit  iL 
Ch.  i>.  solche  Zusammenkunft  nicht  zulassen  oder  dass  ohne  Gegen- 
wart derselben  nichts  frucht  barliches  geschadet  werden  könne. 
£.  Ch.  D.  aber  werden  sich  noch  gnadig  su  bescheiden  wissen,  wie 
die  Zusammenkunft  der  Stande  auch  in  Abwesen  der  hohen  Uemfcbaft 
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in  unsorn  Landes  Vorfassuni^on  nicht  allein  gegrünilet,  sondern  auch  vor- 
mals oft  uud  viel  uud  nimmer  uhao  der  hoheu  Horrschait  Nut7,  und 
Frucht  geschehen.  So  wird  auch  ganz  unerheblich  die  Kürze  der  Zeit 
vorgeschützet,  sintemalen  in  der  gegenwertigen  Zeit  allwege  von  der  Anstalt 
der  künftigen  oonsultiret  und  die  Zeit  dabei  so  gesparet  werden  kann, 
dass  daraus  dem  gemeinen  Besten  kein  Schaden  erwachsen  darf. 

Wir  halten  ganzlich  dafSr,  wann  B.Gh.D.  dero  getreuen  Standen 
dieses  ihr  rechtmässiges  nnd  unterthüniges  Verlangen  in  Gnaden  gewahren 
worden,  sie  ans  Respect  gegen  dero  Hoheit,  aus  Consideration  der  gegen< 
wärtigen  Affairon  und  Zeiten,  aus  Liebe  (die  E.  Ch.  D.  durch  so 
gnädigen  Willen  in  ihnen  aufs  Neue  aii^uuilon),  ja  auch  allerdings  aus 
Furcht  für  der  hochschädlicUeu  militärischen  Execution  (welche  manchem 
armen  Man  mehr  den  die  quota  coutributionis  selbst  gekostet  und  weg- 
genommen hat)  auch  das  wenige,  was  ihnen  aimock  übrig  ittt,  zu  E. 
Ch.  L>.  Diensten  und  Wohlstände  anwenden  werden. 

So  wird  auch  durch  sothane  allgemeine  Consultation  die  Gleichheit 
in  contribnendo  nicht  zu  geringem  Nutzen  des  Landes  besser  gefunden 
und  regnliret  werden  können. 

Gelanget  demnach  an  E.  Ch.  D.  unser  unterthanigstos  und  de- 
muthigstcs  Bitten,  sie  geruhen  doch  in  allen  Gnaden,  nicht  allein  die  jetzt 
vorstehende  Winter- Contribntion  bis  zu  dero  gnädigen  erfolgenden  Er- 
klärung über  die  gesuchte  Convocation  (welcher  wir  uns  bei  diesen 
Zeiten,  da  die  niiliiia  täglichen  Unterhalt  bedarf,  zum  aller  ehesten  uns 
versüheu)  uffzuliobcn,  sondern  auch  zu  Rettung  doro  getreuen  Uuter- 
thanen  alles  dasjenige  liiuruuter  zu  vorstuikn,  was  dero  Hoheit  bei  der 
allgemeinen  Landoswohifahrt  consorviren  kann.  In  sonderlicher  Betrach- 
tutig,  dass  E.  Ch.  D.  hierdurch  als  ein  hochrühmiichcr  Landesfurst 
und  \\ater  die  Treue  ihrer  Unterthanen  zum  beständigen  Vertrawen  je 
mehr  und  mehr  verbinden  werden. 

Wir  aber  £w.  Ch.  Dchl.  gehorsambste  nnd  treue  Landrathe  tragen 
das  unterth&oigste  Vertrauen  zu  E.  Ch.  D.  Hulde  und  Gnade,  sie 
werden  uns  anders  nicht  urtheilen,  als  dass  wir  dieses  unser  schuldiges 
und  wohlgemeintes  Erinnern  einig  und  allein  zu  E.  Ch.  D.  und  dero 
ganzen  hochlöblichen  Kurhauses  Hoheit  und  Wohlstand  gerichtet.  Wir 
zi  ugons  auch  mit  Gott  (der  uii-k  i  und  aller  Menschen  Hertzen  kennet), 
dass  wii  autlcis  uiclits  hierdurch,  als  unsere  unterthänigsto  rilVicliliLjkeit 
und  Treue  zu  erölTneu  sueht  u  und  nichts»  ujehr  verlangen,  als  dass  wir 
und  dio  L  uf>erigeu  uulur  K.  Ch.  D.  uud  des  h9üblöblich<;u  Kurhauses 
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Braadcnburg  Schutz  uad  bcliirm  bis  an  das  Ende  aller  Zeitcu  loUoo 
uod  sterben  mögen. 

Der  Kurtiiiöt  nn  die  Laiidräthe.    Dat,  Wiljurg  21.  März  1659. 

Concept.  gez.  Schwerin.    R.  7.  M>. 
[Nülzlicbkeit  der  Beibobaltuug  der  Truppen.    Billigung  dt>  Recbtj»stauUpuuktes  der 
Landritha  In  Bezug  auf  die  Bewillignog  der  Stenern.  Unmöglicbkeit  Landtage  abzu- 

balteii  nach  Lage  der  Dinge.] 

Was  Ihr  an  Uas,  die  Beschwerden  Unsere  Landes  Prenssen  be-  k*''^- 
treffend,  unterihanigst  habet  gelangen  lassen,  solches  ist  Uns  umbstand-^^*^^^ 
lieh  vorgetragen  worden. 

Gleich  wie  wir  nun  Euren  Gehorsam  und  Treue,  so  Ihr  Un«  jeder- 
zeit unterthäoigst  erwiesen,  in  Gnaden  erkennen  und  daneben  auch  keine 
grus^jcro  Sorge  tragen,  als  dass  Unsere  Preus?^ische  Lande  in  ruhigen 
Zustandt  und  voriges  Aufnehmen  wieder  genetzet  und  ihr  in  guter 
Sicherheit  uud  Frieden  bei  dem  Eurigen  mit  allen  habenden  Gerechtig- 
keiten mogot  erhalten  werdeOi  so  könnet  Ihr  Euch  auch  wohl  versichert 
halten,  dass  die  Anflagen,  womit  Unsere  getreoen  Untorthanen  Unseres 
Henogthombs  Preossea  anjetio  beschweret  werden,  Uns  so  sehr  be- 
kommeni,  als  wir  wissen,  dass  ihnen  solches  bei  diesen  t>el[nmmerlichen 
Zeiten  zu  ertragen  nnd  aossnstehen  fiberaos  schwer  fallt  Und  beklagen 
wir  nor  von  Hersen,  dass  Unserer  Feinde  unersättliches  GemSthe  und 
blutdürstiges  Vorhaben  Uns  zu  dem  so  lang  gewünschten  Frie^ieu.  wo- 
durch l'nsere  Lander  aller  Beschwerden  allein  küuuten  belVeirt  werden, 
auuoch  nicht  Wullen  gelangen  la.s.-'eu.  und  wir  fast  tätlich  veriicliini  ii 
müssen,  wie  sie  noch  immer  darnach  streben,  dass  sie  l  nscre  Land  und 
Leute  jämmerlich  verwüsten  mögen,  welches  Uus  dann  desto  tieier  m 
Hertzen  gehet,  je  mehr  wir  dafür  halten,  dass  Unserer  Lander  Wohl- 
Staadt  Unser  grossester  Nutzen  ist  und  dass  hergegen  Uns  der  Schade 
am  meisten  trifft,  wenn  dieselbea  durch  Krieg  oder  andere  Pressuren  ver- 
derbet  und  roiDiret  werden.  Wir  lassen  aber  bei  so  gestalten  Sachen 
Euch  ala  getreuen  Patrioten  selbst  urtheilen,  ob  es  nicht  au  unserm  höch- 
sten Nachtheil,  ja  su  enren  eigenen  genzlichen  Verderben  gereichen  wnrde, 
wen  wir  anjetzo,  da  wir  verhoffen^  dass  es  halt  zum  Ende  kommen  soll, 
die  Hände  sinken  und  die  vorige  Resolution  Unsere  Länder  wider  alle 
Gewalt  zu  schützen  uud  des  Feindes  blutdiirstiücn  luteuliou  mit  allem 
rieiss  zu  wehren,  fallen  Hessen,  und  ol»  niclit  dem  zu  Folge  Un.^ere  »je- 
treue Laud-Sländte  desto  mehr  aniiniret  werden  sollen.  Vn<  dazu  in  Allem 
hüllliche  Handt  unter Ibänigüt  zu  bieten  und,  was  zu  Dcleadirung  des 
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Vaterlandes  und  oigner  Hab  und  Güter  erfodert  wird,  ferner  trenlicli  bei« 
sutrageo,  absoaderlich  da  Ihr  leicht  erachten  könnet,  dass  von  ünsomi' 
Feinde  kein  sicherer  bestondiger  Friede,  als  doreh  bewehrte  Handt  und  be- 
stendige Resolution  zu  erlangen  und  daes  dieses  auch  das  einzige  Mittel  sei« 
wodurch  Ihr  der  auf  Euch  liegenden  Last  genslioh  benommen  und  in  voli- 
kommenen  gliieklicben  Stand  wieder  gestellet  werden  moget  Und  wollen 
wir  (lifsoin  nach  das  gnädigste  Vertrauoii  zu  Euch  setxou,  Ihr  werdet  von 
dem  vuri«ien  liiluulichen  Gehorsamb  und  Eifer,  so  ihr  Uns  jederzeit  un- 
tertbänigst  /u  erkennen  gegeben  aniet:&  nicht  ablassen,  sondern  Euch  femer 
willig  angreifen  und  was  zum  Unterhalt  Unser  Völker  und  ferneren 
Kriegeskostcn  auch  insgemein  zu  Beförderung  des  Friedens  und  Eurer 
eigenen  Wohlfahrt  wird  nöthig  befunden  werden,  au&ubringen  und  dar- 
zutragen. Euch  gar  nicht  weigern. 

Wir  tragen  gar  kein  Bedenken,  Unsere  simptliche  getrewe  Land- 
Stande  ehe  und  bevor  etwas  ausgeschrieben  werden  solle,  allezeit  zusam- 
men raffen  zu  lassen  und  sie  darüber  zu  hören,  zumalen  wir  auch  ohne 
hochdringende  Noth  und  augenscheinlichen  Nutzen  Unsere  Landes  nie- 
malen etwas  begehren  und  darin  auch  solches  Temperament!  uns  gebrauchen 
werden,  dass  sie  dahero  solches  einzugchen  kein  Bedenken  tra«^en  könnten. 

Wir  sehen  abur  uicht,  wie  solche  Zusammenkünften  bei  gegenwärtigen 
gefährlichen  Zeiten  allemal  fiifrlich  «i'oschehcü  mögen,  und  halten  davor, 
dass  ein  jeder  vielmehr  bei  dem  Seinigen  anjetzt  verbleiben  und  dessen 
abwarten,  als  auf  den  Landtagen  erscheinen  und  daselbst  viele  unuöthige 
Kosten  anwenden  wolle,  absonderlich  auch,  da  zu  befürchten  stehet,  dass 
viele  von  denen,  so  sich  noch  gerne  einstellen,  durch  die  feindliche  Truppen 
und  andere  Ungelegenheit  davon  verhindert  werden  möchten.  Auf  welchen 
Fall  und  so  lang  wir  dennoch  genothiget  werden,  ohne  die  Convocation  der 
Stände  etwas  ausschreiben  zu  lassen,  können  wir  Euch  wohl  versichern, 
dass  es  so  wenig  zu  einigem  Präjudiz  Euer  Freiheiten  und  Crcwohnheiten 
gereichen  und  so  gar  nicht  in  einige  widerliche  Conscquerr/^  ge/A)<;en 
werden  soll,  als  wir  vielmehr  Euer  eigenen  Ungelegenheit  dadurch  vorzu- 
kommen und  Euren  Nutzen  zu  suchen,  einig  und  allein  intendiren;  tragen 
demnach  uorhmaicn  das  gnädigste  Vertrauen  zu  Euch,  Ihr  werdet  Andern 
ein  gutes  Exempel  geben  und  dasjenige,  was  Unsers  freundlich  lieben 
Uheimbs  und  Statthalters  Fürst  Kadzivills  Ld.  in  Unscrm  Namen  aus- 
schreiben und  zu  Unterhaltung  der  Soldatesqua,  welche  doch  einig  und 
allein  zu  Euerem  und  des  Landes  Besten  gehalten  wird  begehren  werde, 
willig  herreichen.   
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Der  Kampf  zwi»clieii  Laudcsberrn  und  Stäiuien,  von  dem  die  Acleu  des 
grossen  Konigsbergcr  Landtages  enShleo,  war  ein  so  leidensehaftliclrar  and  hef- 
tiger, dass  man  meinen  sollte,  dieser  Brand  sei  gross  nnd  müchtig  genug  gewesen, 
um  sich  selbst  sn  nihren,  nnd  denooeb  haben  auch  auf  ihn  die  Beziehungen  an 
Polen  einen  nicht  anerheblichen  Einfluss  gehabt  Die  Republik  selbst  hat  sich 
durchaus  nicht  Töliig  theilnahmslos  den  preussisclien  Angelegenheiten  gegen&ber 
▼cibalten,  wie  dio  VertrSge  es  ihr  auferl^tcn;  viel  Grosseres  erhofften  nnd  er- 
baten nhcr  (Ii>  Renitenten  von  ihr,  war  doch  ihr  Ilauptbostreben  darauf  ge> 
richtet,  das  Ergebniss  des  Friedens  von  Oliva,  die  Loslosung  flc  Ilcrzogthums 
von  der  polnischen  Oberhoheit,  zu  ino<lifici<  rcn  oder  gar  völlig  riickgangig  zu 
machen.  Und  selbst  dio  Znv«^rsiclitlii  hsten  unter  ihnen  mocbten  kaum  dauben, 
dass  dies  Ziel  ohne  thütige  BeihiJlV  Polen«»,  diploniatitclie  tnlor  >v\\»t  kripg^^ri- 
.sche,  zu  erreichen  sei.  So  kam  es,  das.»  die  Äugen  der  ^ituiiiie  rbcn  <i»  Wiihl, 
wie  die  des  Kurfürsten  und  seiner  Vertreter,  fortwährend  auf  die  iialluug  des 
Nachbarreiches  gerichtet  waren.  Es  ist  charakteristläck,  dass  in  dieser  Zeit  der 
brandenburgische  Gesandte  in  Warschau  in  fortwährender  Korrespondenz  mit 
dem  kurfürstlichen  Statthalter  nnd  dem  besonderen  BeTollmäcbtigtca  in  Preussen 
gestanden  hat  *).  Nicht  selten  ist  von  den  Berathem  des  Kurf  arsten  die  Rnck- 
sicht  auf  Polen  als  ein  ausschlaggebendes  Moment  für  die  Direction  der  Ver> 
handluDgen  mit  den  Ständen  zur  Geltung  gebracht  worden. 

Noch  ehe  der  allgemeine  Landtag  versammelt  war,  hatte  die  erbittertste 
Gmppe  der  Opposition,  die  Königsberger  Bürgerschaft,  sich  zwar  noch  nicht 
sogleich  an  die  Krone  gewandt  —  dazu  war  man  ihr  wohl  noch  zu  sehr  gram  des 
Fri>  den<  \vr-j,-ri  —  nbpp  doch  versucht,  die  Beziehuniri^n  zwi^ich- ii  ihr  uni  dem 
Kuifür>lcu  ^dstiileohtern.  Pen  .4nla«<  dazu  ]nA  dir  i;il>in.jer  i'faiidaiigcle- 
genheit.  Die  Stadt  KIbing  war  dcui  Kiirfürsteu  ubgcücitja  uuier  df^r  Ilcdincrung, 
dass  sie  für  400  ÜU4)  Tbaler  wieder  eingelöst  werden  könne.  Nun  uuu  litc  nicht 
allein  der  von  Pulen  mit  der  Uebergabc  der  Stadt  betraute  Gesandte  lieye  cud- 

<)  Th.  nirscfa,  Urk.  und  Acteo^t.  IX  (1879)  S.  16. 


Digiiizixi  by  CüOgle 


460 


n.  Der  groiae  Landtag  voii  1^1  bis  1663. 


lose  Schwierigkeiten'),  die  Fllniigor  selbst  stellten  eine  lange  Reihe  von  For- 
(lernn'jfon,  die  ihnen  der  Kurfürst  vor  Hrsetzun?  dor  StacU  bewillijren  sollte'). 
Hier  hatten  die  Königsberger  uugesL'tzt:  .1er  Statthalter  Kürst  Radzivili  war  «Irr 
MeiniiiiL:,  dass  sie  der  Elbinger  liürgerschaft  den  bösen  liath  an  die  Hand  ge- 
geben, und  schon  im  December  berichtete  Iloverbeck  aus  Warschan,  dass  der 
OroU  der  Missvergnügten  gegen  die  Krone  Polen  nunmehr  ganzlich  erloschen 
ttnd  in  das  Gegcntheil  umgesehlagw  aei').  In  der  Tliat  waren  iiiu  KUgeo 
und  nilfageaiiche  aas  Preoasen,  inabeaondere  aus  KÖnigsb^f  auch  in  Waracbao 
aelbat  voigebracht  und  aebr  bald  war  ibre  Wirkung  in  den  Unterfaandlnngen 
ut»er  die  Eibin^che  Angelegenbeit  au  verspüren.  Bei  einer  Genferens,  die  QiMr 
diese  im  December  l(>iiO  in  Krakau  stattfand,  sollten  die  polniaeben  BeTOllmieli- 
Ugten,  wie  der  Gesandte  in  Erfahrung  brachte,  unl»  r  anderen  auch  die  For- 
derung vorbringen:  der  Kurffirst  möge  die  Aiifreelitcrhaltung  der  ständischen 
Freiheiten  in  Prenssen  garantieren*).  Zwar  vrrsicherte  die  Königin,  mit  der 
Friedrich  Wilhelm  in  persluiliehein  Briefwechsel  stand,  noch  zwei  Monate  .später, 
sie  denke  nicht  daran  die  preussischo  Opposition  zu  protegieren^),  aber  zur 
selben  Zeit  mchrteit  sich  diu  Zeichen,  die  bowicbcu,  da^s  diese  Anschauung  am 
Hofe  nicht  allgemein  getheflt  wnrde.  Noch  Ende  Jannar  m^nto  Hovcrbeck 
seinem  Herrn  berichten  an  dürfen,  „daas  die  prenssiseben  Qneralanten,  wie  de 
anch  winselten  und  klagten,  keinen  andern  Beaeheid  erhielten,  als  dass  die 
SonverinitSt  es  nicht  anders  mit  sieh  brftchto'^  daa  Verhalten  der  Warsehaner 
Regierang  aber  war  durchaus  nicht  geeignet  die  Richtigkeit  dieser  Nachricht 
an  bestätigen.  1  nn  drei  Wochen  später  eröCTnete  der  Krongrosskanzler  Prai- 
mowski  dem  Gesandten  officiell,  dass  für  die  Uebergabe  Elbings  neben  vielen 
anderen  Forderungen  auch  die  Undorn??*,'  der  Lasten  und  Beschwerden,  fihcr 
die  sich  der  preussischo  Atlel  beschwere,  zur  Ocdin'jitng  gemacht  werde;  auch 
über  ilas  künftige  Verhalten  des  Kurfür>tcii  üinru  i^i  l;.  nilliLr  seien  Restimmungen 
zu  vereinbaren').  Der  Kurfürst  wies  thirauf  liü\«.rli<ck  an,  sich  jede  Einmi- 
scliung  der  polnischen  Regierung  in  die  prcussischen  Angelegenheiten,  als  den 
Vertrügen  aawiderlaafend,  nachdrücklich  aa  verbitten;  aber  er  unterlieas  es  doch 
auch  nicht  sein  Verhalten  gegen  die  Stände  an  rechtfertigen:  nur  der  ihm  auf- 
gezwungene Krieg  habe  Ihn  gen$thigt  dem  Lande  Contribnttonen  an&nlegeo,  er 

*)  Bericht«  Boverbccks  vom  4.  Aug.  1660  an.  (Urk.  uad  Act.  IX  S.  51  ff.) 
*)  Blbingiscbe  Postulat«  ata  8.  Cot.  HJ(U)  übcrgobon.    (Kbondu  S.  tl&  Anm.  I.) 
')  ,So  lange  E.  Cb.  D.  mit  den  Polen  sehr  wohl  slamicn,  hal)t'u  dio  Maicontcntcn  ia 

I'reiisNt'n  \i>r';i-<^f'}>cn.  w.>il  sie  dioselhiMi  vorgeben,  begehrten  sie  nicht  wieder  unter  die- 
selben lu  kuuiüica.   Nuu  sie  aber  meinen,  es  würde  wegen  KIbing  zur  Kuptur  kommen^ 
beugen  >ie  sich  an  dieaclbeu.*  Haverbecks  Ber.  vom  lU.  Uec.  IGtjü.  (Ebenda  S.  16^.) 
R«r.  Daverbecks      Dcc.  1660.  (Bbenda  S.  167.) 

^)  Uuiae  Marie  an  Friedrich  Wilhelm  16.  Febr.  1661  (Urk.  and  Act.  VIII 
s.  MMy.  i»pour  Ia  uouvellc  protection  qne  Ia  Kejoe  doit  prcoifttre  aui  ProaMcns, 
c'e>it  unc  nouvelle,  »jui  sc  de^truit  d'clle  mesme." 

')  Her.  Ilovert.p'-k.  -N.Jan.  H".(;|.    (Lrk.  und  Act.  iX  S.  187.) 

•)  Uer.  lIüveM.eeks  -.'1.  Febr.  ItiGl.    (Ebenda  Ji.  2U5.) 
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«ei  jetzt  schon  bemfiht  sie  zn  mindeni  und  er  sweifde  niefat,  dass  der  nun* 
mel»  aasgeschriebene  Landtag  zu  beiderseitiger  ZofriedeDheit  enden  werde  ')• 

Inswisehen  aber  hatten  schon  die  Anfinge  des  preossischen  Landtages,  der 
am  31.  Mal  1661  erSfihet  wurde,  die  ganze  Scliirfe  des  Canflikts  zwischen 

Friedrich  Wilhelüi  nn  !  I  n  Standen  dargethan.  Sehr  weit  war  man  davon  ent- 
fernt über  die  in  der  kurfürstlichen  Proposition  geforderte  neue  Willigung  auch 
nur  in  Verlinndhuigen  pin7iitreton :  flic  Stände  eroffnetfii  die  Bemthungcn  viel- 
mehr mit  Krlvläruiii;cn.  die  die  samuitcn  iiouon  Krinn^'t-nsohaften  der  knrfi5r«t- 
liclit'ii  Gewalt  in  Krai:<'  stellttMi.  Sie  hfLiainun  damit  die  Rechtsvt'rl'iiulliclikcit 
de^  Friedens  vou  Oliva  zu  leugnen:  sie  niarlitcii  ihr  Recht,  die  durcli  ihn  aus- 
ge.^'pruchcne  Vcrfassungsändcruug  im  ilerzoglhuui  nach  ihreui  Gutdünken  zu 
billigen  oder  sn  Terwerfen,  anfiB  Nachdrücklichste  geltend  und  verhehlten  nicht 
im  Mindesten,  welchen  Aasgang  diese  ihre  nachträgliche  Prfifang  nehmen  wfirde, 
sie  wnssten  nicht  genug  Üebelstände  aufzazShlen,  die  die  SouverSnitSt  für  das 
Land  zur  Folge  haben  musste;  sie  erklSrten  offen  ihre  Absicht  sich  nach  War* 
scban  zu  wenden,  um  die  Intentionen  der  Krone  Polen  kennen  zu  lernen.  Des 
Weiteten  forderten  sie  die  Entlassung  der  noch  unter  den  Waffen  stehenden 
Truppen ;  sehr  bald  ver^^'cigerte  man  an  vielen  Stellen  des  Landes  die  Zabiang 
der  Acci.se,  aus  der  die  Ko<5ten  für  d.n?  Heer  bci^trifton  uurden. 

Schwerlich  h.Htte  die  jin  ussische  Oppojsition  bei  alK  r  llarlnücltigkeit  so 
brüsk  ihren  Standpunkt  verfochien.  so  maasslo.se  Prätensiouen  gemacht,  wenn 
Dian  nicht  der  Anschauung  gewesen  wäre,  einen  Rückhalt  bei  Polen  üu  finden. 
Und  es  war  nicht  allein  der  Streit  um  Elbing  —  er  war  jetzt,  fünf  Vierteljahre 
nach  dem  AbscUnss  des  Friedens,  noch  immer  nicht  com  Anstrag  gebiiebt — , 
auf  den  sich  diese  Hoffnungen  stützten;  viel  mehr  noch  erwartete  man  von  den 
allgemeinen  Verwicklangen  in  dem  KSnigreiehe,  die  zu  offenem  Büigerkrfege 
SU  fuhren  drohten. 

Neben  dem  schwachen  Johann  Casimir  sass  die  ehrgeizige  Ivouise  Marie  aus 
dem  Hause  Gonzaga  auf  dem  polnischen  Thron.  Die  Herrsch begierdc  der  geistig 
hochbegabten  Fürstin  fand  in  dem  völlig  unumschränkten  Einfluss,  den  sie  auf 
ihren  Genuihl  ausübte,  noch  kein  Genügen.  Schon  seit  einiger  Z^it  sann  <ie 
darauf,  sich  auch  über  <ii'  l.<  benszeit  des  Koüi^:^  hinaus  ihre  mächtige  Stellung 
am  Warschauer  Hofe  zn  sieliorn.  Sie  dachte  zu  diesem  Zwecke  ihre  Nichte, 
die  junge  Pfalzgräfin  Anua  ilenrietie,  mit  einem  Prinzen  zu  vermählen,  dem  — 
gegen  alles  Herkommen  —  noch  vor  Erledigung  des  Thrones  die  Nachfolge  zu- 
gesprochen werden  sollte.  Auch  ein  bestimmter  Gandidat  war  schon  ins  Auge 
gefosst,  der  Herzog  von  Enghien  ^).  Der  im  Sommer  1661  einzuberufende 
Reichstag  sollte  zunSehst  dahin  gebracht  werden,  die  Wahl  zn  Lebzeiten  Johann 
Gssimirs  zu  beschliessen  und  damit  den  ersten  Schritt  zur  Erfüllung  der  Vun^ 
sehe  der  Konigin  /u  Ihun. 

Zu  diesen  Uändoln  nun  hat  Friedrich  Wilhelm  sehr  bald  entschiedene 
Stellung  genommen;  er  ist  den  Plänen  Louise  Maries  nicht  ofAdell,  aber  ins- 


0  Der  Karfirst  an  Doverbeck  und  Dobersinsky  2.Xa{  1661.  (Ebenda  &  S.19f.) 
^  Berichte  Doverbecks  vom  21.  Febr.,  21.  M&rs  1661.   (Ebenda  S.  S07.  227.) 
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geheim  von  Anfang  an  energisch  entgegengetreten.  Er  hatte  einmal  nicht  daa 
mindeftte  Interesse  daran,  dass  dnrefa  BeiSrdening  der  Wahl  eines  frantSetscben 

Prin/t  II  (K  r  Kiiiflus«:  Frankreichs  in  Polen  gestirkt  wurde;  noch  weniger  konnte 
ilim  daran  liegen,  einem  östcrreirhischeu  Enhetzog  oder  gar  dem  verliasston  Ncu- 
hnrf?»T,  die  zwnr  nielit  von  dri  Kr.ni  jin  nfiscrsehrn  waren,  aber  andere  Helfer  und 
Kürsprfrlici  fur  iliro  rmididnliir  hatten,  f'io  "Woirr  7,11  ohn^n ').  KndMch  hat  fr 
<i;imals  docli  crusllicli  den  l'lan  gehest  -),  solbst  als  Bewerber  nm  die  Tlin  iikdiu'e 
anf/aitreten,  doch  erst  nach  dem  Tode  Johann  ('Msimirs.  Wie  es  sdieuit,  nur 
nm  die  Kiniigin  au!*zu forschen,  hatte  si^lj  der  Kiniar-it  in  einem  vertraulichen 
Schreiben  zn  gegenseitiger  Mittbcilung  der  Anschauungen  über  die  Succcssions- 
frage  erboten'),  wenige  Wochen  spiter  instruierte  er  Hoverbeck  und  den  ihm 
inzwischen  adjungierten  Dobersinsky  dahin,  dass  sie  zuerst  zu  erforschen  bitten, 
ob  die  Stimmung  auf  dem  Reichstage  dem  Wahlproject  nngfinstig  sei  und  dass 
sie,  wenn  es  —  wie  es  in  Wirklichkeit  war  —  der  Fall  sei,  diese  Strßmung 
nach  Kräften  unterstützen  sollten*). 

Der  Plan  der  KHnij^in  scheiterte  fürs  Erste  ganzlich :  der  RiMclistac  lehnte 
es  ab,  ein  Walildecrei  '/.n  approbieren*).'  Cilcichzeitii^  entstanden  im  Lande  neue 
Wirrem.  Kud»'  Intii  riii|Mirti  sirli  tV}o  in  Oalizien  stellende  Kronarmee,  nm  die 
Zalilunt^  rückständigen  ."^ol.l.  s  mit  (i<  walt  zu  erzwingen.  Die  Confoderierten, 
wie  sie  sich  nannten,  faiulca  nirgt  iiUs  i  rnsten  Widerstand,  dor  Hof  war  macht- 
los, der  nieilere  Adel  schloss  sich  ihnen  zum  grossen  Tlnil  au.  ia  wenigen 
Monaten  hatte  die  Bewegung  drosspulcn  und  Utthauen  ergriffen;  einige  Grosso 
stellten  sich  an  die  Spitze,  man  schaltete  und  waltete  nach  Belieben  im  Lande, 
erhob  Steuern,  verhinderte  jedwede  von  der  Krone  angeordnete  Aushebung  und 
bccinfluiwte  die  Reichstagswahlen.  Ein  Staat  hatte  sich  im  Staate  gebildet;  man 
wBre  Ticlloicht  im  Stande  gewesen  die  bestehende  Regierung  v5Ilig  zn  bejwjiti- 
gi-n,  hiittv  nicht  auch  hier  wiederum  das  politische  Nationallaster  der  Polen, 
die  l'nrini^'krit.  das  Unttmehmen  gelähnil.  Die  Armee  »onderte  sich  in  drei 
Ihinde  —  den  ht'iliL">n  unter  Swiderski,  <l«  n  litthauischen  uu^t  rowski  und  den 
gnttsflij:en  unter  »lom  Woj(«wo<len  Czarnecki  — ,  von  denen  für  den  Kurfürsten 
der  tt't/te  der  wichtigstü  war,  W(;il  seine  Truppen  den  preuäsiacbcn  ürciizcu 
am  Näohston  standen. 

Die  politi.sche  Stellung  der  Conröderiertrn  war  eine  keineswegs  unzwcideO' 
tigo:  man  verbreitete  Gerfichte,  als  sei  Czarnecki  dem  ITofe  günstig  gesonnen; 
von  dem  litthauischen  Bundo  behaupteten  die  Einen,  er  sei  es  ebenfalls,  die 


I)  Tb.  Hirsch  ebenda  S.  U. 

«)  Friodrich  Willu'lm  an  Schwerin  17.  Mai,  21.  Juni  \m.  (Khend.i  S.  825.  821>.) 
^)  Friedrich  Wilhelm  an  Louiiie  Marie  22.  N&rz  UM.    (Urk.  and  Act.  VUl. 
S.33I.) 

*)  Der  Kurfürst  llovcrbeck  und  Dobersinsky  J.Mai  IGGl.  ((  tk.  und  Act. 
IX.  S.  2120 

^)  Her.  tlovorbccka  un<i  Dobersinskjs  9.  Juli,  (icHandtftcbaflfldiarium  5.  Juli  1661. 
(Bbenda  S.  m.) 
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Aiidt  roiK  CT  soi  noch  foindürber  als  *ltT  lioiligc,  aber  selUst  öwiderski  inicil  es, 
den  Bruch  mit  dem  Ilufc  völlig  uuiieilbar  werden  zu  lassen.  Aber  andrerseits 
proclamicrtcu  die  Conföderierten,  ihre  Absicht  sei,  den  König  aus  der  Kneeht^ 
schall  »I  befreien,  in  der  er  von  den  fremden  MSchten  gehalten  werde,  sie 
hintertrieben  die  Wiedervahl  solcher  Abgeordneter,  die  für  das  Wahlproject  der 
Königin  gestimmt  hatten;  den  IcSniglicben  Abgeordneten  that  man  offenen 
Schimpf  an'). 

Wie  immer  es  aber  aach  um  die  Absichten  der  Confodi  riorton  im  Einzelnen 
stehen  mochte,  es  hatte  sich  in  ihnen  eine  neue  vom  Hofe  unabh:ingiL''s  ihm 
vielfach  cntufgengesetztc  Gewalt  in  der  Republik  erhoben  tind  leuchti  t.  ein, 
wie  dieser  Zwiespalt  der  pretissisrhen  Opposition  als  ein  giiiistlL"  r  Factor  in 
ihrer  Rechnnntr  i;elten  konnte.  Sie  konnte  mit  Recht  vormnthen,  dass  der 
Kurfürst  zu  den  Parteien  sich  in  ein  bestimmtes  Verhältniss  werde  setzen,  der 
einen  oder  der  andern  sich  werde  nähern  müssen;  es  lag  auf  der  lland,  dass 
man  dann  bei  den  Qegnem  tot  die  Klagen,  die  man  annielist  nach  allen  Seiten 
hin  lant  eiBcballen  lies«,  Geh5r  finden  werde.  Ja  es  schien  schon  dentlich  an 
sein,  auf  welcher  Seite  man  Schutz  zu  saehen  habe.  Denn  wenn  auch  schwer- 
lich die  Einzelheiten  der  Verhandinngen  zn  Ohren  der  prenssischen  Halcontenien 
gekommen  sind,  so  konnte  doch  nicht  verborgen  bleiben,  dass  die  Beziehungen 
zwisehen  dem  Uofe  ond  dem  Kurfürsten  immer  kühlere  wurden,  dass  also  hier 
der  Hebel  anzusetzen  war.  Und  an  Bemühungen  dazu  hat  man  es  durchaus 
nicht  fehlen  la«»sen. 

Norh  ehe  die  älände  ihren  zu  Beginn  des  Landtages  ausge<;prorhenrn  Vor'satz, 
sich  ofticiell  an  die  Rcpnblik  m  wenden,  anrh  nur  ver/.ubcrtitt  n  lM'_';uineii,  waren 
unter  der  Hand  ihre  H-  schwcrdtn  auf  verseliicdencn  Wegen  nach  Warschau  ge- 
langt. Schon  im  April  war  dem  puhiisclicn  Hofe  eine  Eingabe  überreicht 
worden,  in  der  sich  die  Königsberger  Geistlichkeit  in  beweglichen  Klagen 
darfiber  erging,  dass  zu  allen  anderen  Bedrficktingen ,  die  die  lutherisch 
Kirche  im  Herzogthum  zn  erldden  habe,  nunmehr  auch  noch  das  Verbot,  ffir 
den  König  von  Polen  auf  den  Kanzeln  zn  beten,  gekommen  sei*).  Zu  Ende 
Mai  erschien  der  jüngere  Kalckstein  in  Warschau;  Hoverbeck  konnte  nicht  in 
Erfahrung  bringen,  oh  in  st&ndischem  Auftrage  nder  nicht,  aber  die  Wirkungen 
seiner  Agitationen  waren  zu  verspüren  Der  Bischof  von  Ermland  endlich 
berichtete  im  Juli  dem  brandenhtirji^clten  Oesrindtcn  in  Warschau  im  Vertrauen, 
dass  pren«sisclie  Cnterhändicr  Ilm  ersu(  ht  hätton.  den  polnischen  Hof  und  die 
Republik  zur  Wioderherstellnng  des  alten  l/(jlin?verhä!tni«äses  zu  bewegen. 
Würde  dies  Ziel  erreicht,  so  suUt^jn  dem  Bischöfe  luulHji),  der  Kömgin  aber  der 
doppelte  Betrag  gezahlt  werden*). 

1)  Her.  HoTerbecks  vom  35.  Juni  ISSl,  2. 10.  Klrz  1662,  Dobeninskyi  vom  9.  Aug. 
1661.    (Ebenda  S.  2r>8.  317  f.  320 f.  305.) 

Rrr.  Tlivcrh  rk^  .'.  \pril  ]C,i]\.    (Kbrn^tn  S.  •J32.) 

Hoverbeck  aii  Schwerin  31.  Mai.  G.  .iiim,  Ber.  Boverberk^  und  i>ob«ntin»k}$ 
7.  Juni  16Gi.    (Ebenda  S.  255  Anm.  1,  ö.  259.) 

*)  Bor.  Boverbecks  und  Doberainakjt  vom  12.  Juli  1661.  (Ebsoda  8.284.) 
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Die  Folgün  all  dieser  Uintrielie,  von  denen,  wie  naturiich«  nur  der  kleinere 
Theil  zur  Konntni^s  des  Kurfürsten  kam,  blieben  nicht  nns;  iiisouilerheit  in  den 
noch  ininier  schwebcntlon  Verhandlunjicn  über  Klbing.  In  dieser  Sache  wurde 
kurzn  Zeit  nnchlier  xnn  pnlnischer  S(*ito  der  bcfri  nulliclif  Vor^rhlafr  fiemacbl, 
die  Sl;i(it  solle  ülh  !•.;(  li(  n  werden,  wenn  der  Kurfürst  für  den  Kall,  dass  Polen 
die  l'laiidsunuM!'  zuriu  küahlon.  er  aber  Kllüug  nicht  hornu'su'i  licn  wurdt .  d»'r 
preussisclien  8ou\ viänitiit  verlustig  zu  gehen  bereit  sei  und  dies  ia  iLicrlulier 
Form  erklären  wolle ').  Ks  war  eine  Proposition,  die  unter  der  Miiskc  eine» 
ZugostaadniMes  eine  unannehmbare  Forderung  barg  und  die  eben  deaahalb 
dcotlich  erkennen  llesa,  dasa  man  so  einem  crspriosalichen  Ergebniss  in  dieaer 
Angelegenheit  überhaupt  schwerlich  kommen  werde. 

Viel  bedenklicher  waren  die  weiteren  Consequenaen,  die  die  Hissaümmung 
der  Königin  nnd  damit  des  Warscliaucr  Hofes  für  den  Kurfürsten  haben  konnte. 
Penn  soviel  Vnrthoile  die  Lage  in  Polen  für  die  Absichten  der  preussiachen 
Stände  bot,  soviel  Schwieriulvcit^'U  erwuchsen  der  Politik  des  Kurfürsten  aus 
ihr.  Louise  Marie  machte  aus  ihrer  Unzufriodciihcit  darübir.  da^s  ihr  W'ald- 
j-roj.  <  |  von  Brandenburg  nicht  nur  niclit  imt»  rst dt/t  sond»  rii  bekiiuipft  worden 
war,  kein  Hehl:  ihre  Correspontim/  mit  Fiirdiirli  Wiiholin  wurde  cbtii  d.nnaU 
abgebrochen'').  Lud  dass  der  Kurfürst  nunmehr  officieil  mit  einem  Külirer 
der  Confodoriort<.'n  Vcrbiudungcu  anknüpfte,  seinen  Gesandten  bei  dem  Woje- 
wodon  Czamecki  feierlich  accreditiertc  konnte  die  Stimmung  der  Königin 
nicht  verbessern.  An  Mitteln  aber,  dem  Kurfürsten  an  schaden,  fehlte  es  ihr 
wahrlich  nicht  Der  Kampf  mit  den  preussischen  StSnden  w&re  unsfiglicb  er> 
schwort  worden,  hätte  sie  ihnen  auch  nur  formelle  Unlerstutaung  geliehen.  Und 
hätte  auch  ein  factisches  Eingreifen  durch  ein  offenes  Hündniss  ßrandenbuigs 
mit  den  Conf odorierten  paralysiert  wc  i  i.'n  können,  die  Krisis  wäre  heillo»^  \rr- 
schärft,  ein  offein'r  Krunpf  des  Kurfürsten  mit  seinen  Cntcrthanen  vielleicht 
iin\ i  rinnidltrh  gewordi'U.  Aber  selbst  dabei  liältti  es  mntlnnaasslich  noch  nicht 
sciij  Ucui  luli  11  u'cbnbt.  Der  Plan,  oinem  fr.iii/j'>-'iM  li<  n  Prinzen  dif  pohii'^cbe 
Krone  /.u  \«  iiihiincü,  verschaOic  der  Ivünigiu  tiuen  unbedingten  liiickhait  an 
Frankreich,  dessen  thätige  Hilfe  ihr,  wie  die  späteren  Unterhandlungen  wahr- 
scheinlich machten,  ücUwerlich  versagt  worden  wäre.  Und  auch  damit  noch  nicht 
genug :  eben  jetot  wurde  in  Paris  ein  neues  Bfindniss  mit  Schweden  verabredet, 
in  dem  die  polnische  Suecossion,  wie  man  erfuhr,  gegen  Eingriffe  des  Kaisen 
sieliergestellt  wurdo^).  Diese  Garantie  konnte  ihre  Spitze  oben  so  gut  gegen 
Hrandenbnrg  richten;  Schweden  verpflichteto  sich  in  diesem  im  September  ab* 
^Tsi  hbisscnen  Vertrage  dasu,  15000  Hann  in  Deutschland  bereit  zu  halten. 
Vier  Monate  früher  schon  waren  dem  Kurfürsten  von  ihren  Rüstungen  bedroh- 

')  (iosaiidut  iiuli^tlitinum     Juli,  Bericht  iiovcibccks  und  DoborKiDbky»  0.  Juli 


l»u;i.    (Kbenda  S.  277.  L'74.) 

*)  &  Urk.  und  AcU  VIII  S.33lf. 

*)  RMcr.  an  Hombeck  von  10.  Juni  (Ork.  nnd  Act.  IX  8*344  Ann.  1.) 
')  R«r.  IWks,  des  brandeoborgiichen  Agenten  in  Paris,  17.  Sspt.  1661.  (Bbenda 


S.  5iK).) 


Digitized  by  Google 


465 


liebe  Nachrichten  gekommen ');  Um  bat  in  dieser  gansen  Zeit  die  Farebt  nicht 

▼erlassen,  sie  kannten  gegen  ihn  losl^riohen'). 

Man  wird  sagen,  dass  Friedrich  Wilhelm  neh  aller  dieser  Schwierigkeiten 
mit  einem  Schlniro  hätte  entledigen  können,  wenn  er  sich  ontschloss,  ohne  Rück- 
halt auf  <lie  Seile  der  Koniu'in  zu  treten.  Aber  «ranz  abjesehen  dnvon,  dass  er 
iliirchaus  nicht  gewillt  war,  die  Rücksichten  auf  sein  eigenes  Interesse,  die  ihn 
davon  abhielten,  leichten  Herzen.s  aufzngcben.  ihm  waro  auch  damit  nur  Iialb 
geholfen  worden.  Die  preussischen  Stände  hätten  sich  dann  den  Confr>dt  ri<'rten 
angeschlossen,  die  Machtmittel  der  Konigin,  die  der  meuternden  Aruicc  nicht 
im  eigencQ  Lande  üerr  zu  werden  vermochten,  reichten  noch  weniger  dazu 
ana,  aie  an  einem  Angriff  an  fremden  Beaits  zn  vorhinAeni.  Der  Warschaner 
Hof  wäre  kaum  im  Stande  gewesen,  den  KaifSisten  wirksam  xo  nntentfitson, 
wenn  einer  dieser  Heerhanfen  gemeinsame  Sache  mit  den  preassisehen  Fton- 
dears  gemacht  bitte  ^.  Den  inneren  Krieg,  an  sich  schon  die  furchtbarste 
Eventoalität,  bitte  der  EorfBtat  unter  den  nngfinstigsten  Anspielen  beginnen 
müssen. 

Die  T-nire  Friedrich  "Wilhelms  war  prekär  genug:  dennoch  hat  sich  seine 
Staatskmist  ihren  Schwierigkeiten  gewachsen  gezeigt.  Er  ei^riff  wie  so  oft 
einen  mittleren  Weg,  verdarb  es  mit  keiner  Partei,  machte  zur  geeigneten  Zeit 
cini  ji  ('<niet  ssioiK  n  und  setzte  es  so  durch,  dass  alle  HofiFnungen  der  Opposi- 
tion zu  Schanden  wurden,  und  dass  auch  überdem  in  Polen  nichts  den  brau- 
denburgischen  Interessen  Zuwiderianfendes  geschah. 

Er  blieb  i^unächst  ganz  fest  in  seiner  Gegnerschaft  gegen  das  Wahiprojckt 
der  Königin.  Als  sehr  bald  nadi  Scblnsa  des  Retebstags  verlaute  dass  in 
einiger  Zeit  ein  neuer,  ausserordentlicher,  berufen  werden  sollte,  auf  dem  die 
unennudliche  Fürstin  das  Spiel  von  Neuem  binnen  woUte,  wies  der  Kurffirst 
Hoverbeck  an,  die  Anboanmung  der  Versammlung  an  hintertreiben  oder  doch 
machst  hinansxnscliieben  Als  dann  im  Febmar  1663  der  Extraordinar- 
Reichstag  stattfand,  war  die  Stimmung  dem  Plan  T.onise  Maries  inawischen 
so  viel  nniränstiger  geworden,  dass  es,  um  Ilm  vollends  anm  Scheitern  zu  brin- 
gen, fremder  Einmischung  nicht  bedurfte.  Der  Gesandte  wurde  instruiert,  sich 
80  viel  als  möglich  der  ganaen  Angelegenheit  fem  an  halten      Man  hatte  sich 


')  Vertraulicher  Rriof  Friedrich  Wilhelms  au  Scbweriu  4.  Mai  1G61 :  Sonston 
koiupi  \on  allon  oriten  boticht  tin.  (i.is  dio  Schweden  zu  Wasser  vndt  Lande  stark 
Arniircn,  auch  wirdt  mir  von  vieiieu  ge^ehribcD,  das  ich  mich  in  acht  nehme,  den 
Sie  mir  aebr  dranttcn.  VergL  das  Rescr.  vom  2.  Mai  an  Hoverbei^  und  Dobersinskj 
and  den  Brief  aus  Banbnrg  vom  39.  Mira  1661.   (Ebenda  S.  835.  343,  Anm.  2.) 

O  S.  die  vorige  Anmerkung  und  für  eine  um  fast  ein  Jahr  spitere  Zeit  das  Rescr. 
«n  Oovcrbcck  vom  9.  März  1662.    (Ebenda  S.  320.) 

Srhwrrin  hat  <]cn  Ktirfür«;tpn  einmal  anf  die«?  Möglichkeit  aufraerksain  ^ernai  lit, 
„iMo  St  unli  .  >-<  lirf  il.t  .  r.  alltiier  dürften  sieb  auf  solchen  Fall  zu  den  Conföderierlen 
schlagitj.-    Her.  vom  17.  Febr.  1662.    (Ebenda  S.  607.) 

*)  Der  EnrfSrst  an  Hoverbedi  und  DobcrsinsliT  la  Aug.  1661.  (Ebenda  S.  305.) 

^  Instruction  für  Hoverbeck  von  30.  Febr.  IG63,  Puoltt  5.  (Ebenda  S.  313.) 

M iln.  t.  GmcIi.  «.  O.  KwlBfMM.  XV.  90 
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II.  Der  grosse  LauUtag  vua  1661  bis  1663. 


jetzt  nur  tl<>s  Andrin^  ns  df^r  KrMiitiin,  diu  unn  ilirerscits  um  Hilfe  l»at,  zu  «r- 
wi  ltii  n  ').  Fraiikivicli.  das  cU  n  jetst  durch  einen  in  «siiecidlpr  Mission  nach 
Berlin  gcsandtvii  Diplomaten  einen  neuen  Allianzvcrtrag  verliaud(.la  lie&s,  st- 
kondicrto').  Der  Kurfarst  vertröstete  beide  ^)  und  der  Reichstag  ward  denn 
auch  im  Mai  geschlossen,  ohne  dass  der  Hof  auch  nur  gewagt  b&tte,  die  "WüSi- 
angelcgenheit  vorzubringen.  Ja  man  hatte  eine  Conatitution  beschlossen,  nach 
der  jede  die  Wahl  angehende  Sebrift  öffentlichen  oder  privaten  Chanliteis  im 
Voraus  ffir  unverbindlich  erkl&rt  wurde.  Von  den  Fuhrern  der  Conföderiertea 
hatte  Swidcrski  vor  allen  stark  gegen  die  Konigin  agitiert:  er  hatte  Patente 
orlassf"!!,  (lio  alle  Freunde  der  Freiheit  Polens  aufforderten,  sich  den  Intri<ruen 
des  li<)f(  s  und  (!<  r  fremden  Mächte  zu  widersetzen;  schon  sei  ein  schwediscli- 
franzüsisdier  Killfall  durch  Pommern  und  Preufssen  frcplant  ♦). 

Gleich  vorsichtig,  wie  dem  Ilofo.  verfuhr  der  Kurfürst  auch  den  Confödc- 
ricrton  jjcgeuiiber:  die  lustruction  llovcrhccks  für  den  ausscrurdentÜcln  n  Iveichs- 
tag  enthielt  die  allgemeine  \Veif>ung,  auch  mit  der  aiifständiscliL'u  AruKC  gute 
Beziehungen  zu  pflegen.  Kinem  Schreiben  der  Königin  an  Swidcrski.  das  diesen 
gegen  Brandenburg  aufbringen  sollte  und  von  dem  man  Kunde  erhalten  hatte, 
sollte  der  Gesandte  öffentlich  widersprechen  Hoverheck  stand  mit  den  Bind- 
nom  in  so  gutem  VerbSltniss,  dass  das  Gerücht  aufkommen  konnte,  der  Bran- 
denburger wolle  sich  mit  ihnen  vollen^  vereinigend. 

Beide  Parteien  aber  hatte  sich  der  Kurfürst  schon  zuvor  zu  verbinden  ge> 
wusst,  indem  er  die  Elbingiscbe  Forderung  in  so  weit  fallen  Hess,  als  er  sich 
mit  dem  noch  von  hrandi-n1»ur^ischett  Truppen  besetzt  L'ohaltenon  Braansberg 
als  Pfand  für  sein  Darlehn  »ufriedengest<^llt  erküirte^.  Ks  war  keine  ganz  ge- 
ringfüi^ige  Concession,  denn  sehr  wahrsoliciiilith  wäre  bei  der  desolaten  IJe- 
srhnfTciihf'it  der  pnliiis;rheii  Finaii/.eu  aus  drin  Pfatiditcsit/,  im  l^aufe  der  Zeit 
Kigcrithum  geworden,  al'cr  >ir  war  das  Lreriuizcr''  Uebel  und  hat  ehen>ii,  wie 
die  umsieht!?  lavierende  Politik  Friedrich  Willulins  in  den  innerjiolnischen  Aa- 
trele^eulK  itcii  die  erfreulichsten  Wirkungen  auf  da.s  Verhultca  der  Republik  zu 
den  preussischen  Stünden  gehabt,  auf  das  es  dem  Kurfürsten  unvergleichlich  viel 
mehr,  aU  auf  alles  Andere  ankam. 

Denn  Anlass,  in  dieser  Richtung  Vorkehrungen  an  treffen,  bot  der  Verlaof 
des  Königsberger  Landtages  in  Hülle  und  Fülle.  Das  Gelöst  der  Stände,  sieh 
an  Polen  zu  wenden,  ward  zwar  im  Juli  schon  einigermaasacn  gedSmpft  durrb 


I)  Diuriuu)  Ilombecks  fiber  eine  Audienz  bei  der  Königin  12.  Märe  1662. 

(Eb.'nda  S.  :'.'_>71T.) 

rrotokoll  über  die  Cooferenz  mit  l^esseins  io  Berlin  vom  24.  Jan.  ICJi^i. 

(Kl.onda  8.  (".02  f.) 

^)  Resolution  des  Kuifürstcn  (zur  Beseiuidunj;  Lesscins')  vom  2.  Febr.,  Diunura 
Iloverbecks  vom  12.Mjlrz  1G62.  (Ebenda  S.  6(>3f.  327.) 
*)  Ber.  Iloverbecks  17.  Mn  166:2.   (Kbenda  S.  323.) 
^)  Instruction  vom  10.  Febr.  ICAV*  Punkt  r,  und  II).   (Ebenda  S.3I3.  316.) 
«)  Ber.  Iloverhecks  22.  Moi  IW'2.    (Kl.enda  S.  'AVX) 

')  Rescr.  fou  5.  Juni  lüGL  au  UoTvrbeck  und  Dober»n$ky.    (Ebenda  S.  2SUi) 
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die  feierliche  Enieuorung  des  AMietoDgadiploiiu  von  1658  durch  deo  König  — 
es  Avar  die  ente  Fracht  des  guten  Einverständnisses*)  —  aber  die  Stimmung 
der  GemüUier  war  danach  nicht  weniger  gereist,  wie  snvor  Der  Landtag  wurde 
der  Pest  wcpen  auf  Monate  vertagt  und  man  war  nocli  keinen  Schritt  weiter 
gekommen.  Erst  im  November  verstanden  sich  die  Stande  dazu,  unter  vielen,  die 
ConcesäiOD  im  Grunde  iUusori.sch  machenden  C'lauseln  die  Souveränität  anzuer- 
kennen. Als  der  Kurfürst  dann  eine  organische  Regelung  der  Verfassung  und  V^er- 
waltung  des  Landes  vorschlug,  vergrösserte  sich  die  Zahl  der  Gegner  von  Nenem. 
Und  wenn  sich  zu  Uegiun  des  Jahres  1GG2  die  Oberstände  gelinder  zeigten  und 
selbst  die  Fortsetxang  der  Aeeise  bewilligten,  als  der  KerfAnt  eine  Assecontion 
der  LandespriTilegieD  in  Aussicht  stellte,  so  wurde  der  Widezstuid  des  hart- 
nickigsten  Elementes  der  Opposition,  der  K^nigsbetger  om  so  erbitterter;  es 
schien,  als  werde  der  Streit  nur  mit  den  WsAsn  ansgetrsgen  weiden  können. 

Von  dieser  Stelle  ans  sind  denn  ancb  eine  Bdhe  weiterer  Versuche,  Polen 
zum  Eingreifen  zu  bewegen,  ausgegangen.  Der  Hauptföhrer  der  Königsberger 
Malcontenten,  der  Schoppenmeister  Roth,  der  sich  aus  Königsberg  insgeheim 
entfernt  hatte,  kam  im  März  nach  Warschau,  um  seine  Sache  zu  führen.  Hover- 
beck,  dem  5>cinc  Instruction  aufgetragen  hatte,  etwaigen  Einmischungen  in  die 
prenssischen  Angelegenheiten  zunächst  hoflich  unter  r^nrleirung  dfs  guten  Rechtes 
.seines  Herrn  vorzubeugen  und.  wenn  das  nichts  fruchte,  ganz  entschieden  jeden 
Eingriff  al.s  den  Verträgen  zuwitlerlaufend  abzuweisen'),  forderte  sogleich  vom 
Könige  die  Auslieferung  des  Kädeliführers.  Johann  Lasiimr  lehnte  dies  An- 
sinnen swar  ab,  er  wolle  des  Kurfürsten  Profoss  nicht  sein,  aber  er  erklärte 
sogleidi  ohne  besondere  Anifordernng,  dass  er  dem  SehSppenmeister  schon  habe 
sagen  lassen,  er  wolle  sich  nicht  in  die  preassisehen  Hindel  mischen  und  noch 
weniger  ihretw^n  einen  Krieg  beginnen*)'  Der  Gesandte,  der  diese  gflnstige 
Wendung  schon  im  August  des  Veijahres,  sogleich  nach  dem  Versieht  auf 
Elbing,  ▼oraosgesagt  hatte*),  behielt  Recht.  Als  Roth,  der  in  steten  Oeldver^ 
legenheiteu  war,  eine  AiisteUnng  im  polnischen  Staatsdienst  für  sich  erlangt 
hatte,  versicherte  der  Krongrosskanzler  Iloverbcck  ausdrücklich,  dass  ihm  dies 
in  keiner  anderen  Beziehung  zu  Statten  kommen  solle  ^).  Und  in  denselben 
Tagen  erlangte  der  Gesandte  ohne  sonderliche  Bemühungen  die  Ahsendung 
eines  neuen  Rescripts  des  Königs,  durch  das  die  prcussischen  Stände  ermahnt 
wurden,  sich  den  Bestimmungen  des  Vertrages  von  Oliva  zu  fügen  *), 

Km  Vierteljahr  später  hat  dann  freilich  ein  feindlicher  Schritt  des  War- 
schauer liofes,  der  in  starkem  Gegensatz  zu  dem  bis  dahin  erwiesenen  Wohl- 
wollen stand,  genug  augenblicklichen  Sdiate  angerichtet,  aber  die  Sehneiligkeit 
und  Boreitwilligkeit,  mit  der  man  ihn  gleich  danach  zu  verlengnai  und  wieder  gut 

■)  Tloverbecks  und  DobersinskjS  Her.  vom  '2^.  Juli  16G1.    (Ebenda  S.  294f.) 

*)  Punkt  3  der  Instruction  vom  20.  Febr.  1GG2.    (Ebenda  S  311  f.) 

^)  (iesauiltsrhafts-Diarium  Roverbecks  vom  12.  März  ICd-.    (Ebenda  S.  32jf.) 

*)  Her.  Hoverbecki»  und  Uobcrsiusky»  vom  ü.  Aug.  1661.    (Ebenda  S.  304.) 

«)  Bar.  HoTCrfaecks  «om  7.  April  1662.  (Ebenda  8.337.) 

<0  Hoverbcck  an  Schwerin  8.  April  1663.  (Bbenda  8.  339  Anm.  1.) 

30* 
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zu  ninclion  suohto,  zeigte  um  so  deutlicher,  dass  man  dir'  Gunst  des  Kurfürsten 
im  Hrnst  durchaus  nicht  aufs  Spiel  setzen  wollte  und  diesem  fest  i^ofasstcn 
Kntschluss  auch  die  persönlicluMi  Vclleitäten,  die  zu  dieser  Uehereilung  geführt 
haben  mochten,  zu  opfern  lu  ioit  war.  In  dpm  Schreiben  vom  17.  .Tnni  hntti  n 
<lio  beiden  Gerichte  von  Kneiphof  und  Lobeniclil  im<i  die  crp?=nmtiit<'n  dri  i  (li  - 
ni*'inden  von  Königsberg  drm  Könige  ihre  R'-ihw  •  rUtn  in  den  iieftiu'^t« n  Au«*- 
drücken  vorgetniLren  und  ihn  aufgefordert,  ilinen  zu  helfen,  sie  zu  schlitzen  und 
nicmalH  zuzugeben,  dass  sie  dar  Krone  Polen  völlig  entfremdet  würden.  Da- 
rauf hatte  der  König  in  swei  Schreiben  geantwortet,  von  denen  das  eine  an 
die  Beschwerdeführenden  insgesammt,  das  zweite  an  ihr  Haupt,  den  8€))ö[ipen- 
meistcr,  gerichtet  war*).  Er  gieng  in  dem  ersteren  zwar  nicht  im  Mindesten 
auf  ihre  sehr  weit  gehenden  Forderungen  ein,  sondern  begnügte  sich  su  con- 
atatieren,  da?!?  er  die  Verträge  mit  dem  Kurfürsten  nicht  in  der  Absicht  ge- 
RchloRson  habe,  den  Hechten  der  prenssischen  Stände  und  jedes  Einzelnen  von 
ihnen  irgendwelchen  Eintrag  zu  thun,  und  belo^'l'  in  d«  m  zweiten  Koth  nur 
im  Allgenuinen  seiner  Treue  wegen,  aber  der  Kurfürst  ward  auch  hierdurch 
schon  berechtigt,  energischen  Einspruch  L'oern  den  Kechtsbruch  zu  thun, 
der  in  solchem  Verfahren  lag.  lloveiKtck  ciliul)  sofort  laute  Klage,  al»er  dio 
Kt  uc  folgte  der  1  hat  auf  dem  Fussc'').  Der  Künig  hatte  schon  vor  Bekannt- 
werden seiner  Reseripte  bei  der  ersten  Auseinandersetsung  den  Empfang  eines 
Konigsbergischen  Schreibens  Oberhaupt  in  Abrede  gestellt  nnd^  obwohl  eben  damals 
dio  Königin  dem  Karfurst<'n  mehr  als  je  seine  Znrfiekhaltang  in  der  Wabiangcle- 
gonbeit  nachtrug,  ward  drei  Wochen  nach  dem  Abgang  der  Reseripte  ein  Patent 
ausgefertigt  in  dem  die  prenssischen  StSndo  belehrt  worden,  dass  Kdnig  and 
Republik  die  Verträge  unverbrüchlich  zu  halten  entschlossen  seien*}.  Eine  An- 
zahl d<^r  angesehenstou  Senatoren  Ix^zotigten  dem  Gesandten  ihren  l'iiwillcn 
über  das  Vorgehen  des  Hofes,  das  Hoverlx-ck  vor  allem  der  ^Kachgier"  drr 
Königin  Zuschrift';  «Vr  Grn^^knn/Irr  hrflK'stert«'  bei  siincm  Eide,  dass  er  um 
d;is  Schreiben  an  die  Ktuiiti^luTger  nheriiaupl  nicht  '/»  wnsst  habe  ^). 

Nncliden\  dieser  Versuch,  sich  in  die  prnissi>i  h«  ii  Angelegenheiten  zu 
näseln  II  so  klüglich  gescheitert  war,  hat  es  der  polnische  Hof  nicht  ferner  ge- 
wat^,  dio  innere  I^litik  des  Kurfürsten  zu  .stören.  Hovcrbeck  verliess  Warschau 
und  Friedrich  Wilhelm,  der,  sobald  er  selbst  nach  Königsberg  gekommen,  den 
Sri^stcn  Friedensstörer  beseitigt  und  die  I^andtagsvcrhandlungen  wieder  in  Fluss 
m'liraciit  hatte,  konnte  in  Ruhe  sein  Werk  vollenden.  Dass  es  auch  ihm  noch 
die  iftösste  HGhe  kostete  und  dass  er  durchaus  nicht  etwa  die  llcrstollnng 
eines  nnumschrlnktcn  Regimentes  durchsetzte,  ist  bekannt.  Dennoch  bezeichnet 

')  Vom  :;<i.  JiiDi  icr.i».  al.sodrmkt  hei  l'.ac/ko  V.  S.  4fl->f 
-)  novertiL'vk  au  Kadzivill  »imi  die  Olicrrüllic  I.Juli  1602.    (Herl.  Archiv.) 
>)  Hericht«  lloverbecks  vom  18.«  20.,  21.  Juli  1662.    (Urk.  und  A  et  IX. 
S.  367  ff.) 

*)  Vom  m  Joli  Ii  '::',  abgednt<kt  l.oi  r.a.  /k..  V.  .'^  jslf. 
)  noricblc   lloverbecks  vom  2i;,,        M.  Juli  mi.    (Urk.  und  Act.  IX. 
3<  i  ff.) 
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der  Abschied  vom  I.  Mai  16r)3,  der  diesen  denkwürdigen  Landtag  schloss.  den 
Abschfu's  der  ständischen  Epncht>  tiii  !  den  Anbrucli  der  tinmarrhiNchen  Ilorr- 
schati  in  dio^c-Tn  I.nnde  iiielit  mir.  -^oiidern  iu  BnindeiilMUi  hIm  rl);iu|)t.  Moclito 
der  Kurfürst  auch  nur  di«'  Aüeikonnung  eines  von  den  curiJpuisehLii  Muclit  ii 
ijarantierten  Vertrages  und  die  Bewilligung  der  kosten  seines  ncncn  stehenden 
Heeres  für  wenige  Jahre  errungen,  mochte  er  noch  so  viel  Coucessioncn  ge- 
macht haben,  er  war  in  dem  Streite  Sieger  geblieben,  das  Ständcthiim  aber 
war  unterlegen.  Dieser  moralische  Erfolg  bat  den  Ausschlag  gegeben  und 
eine  Wiederkehr  der  alten  Zeiten  stindiseher  Hisawirthschaft  fnr  immer  utt> 
mfigUch  gemacht. 
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1,  Vom  Friedensschluss  bis  zur  ersten  Vertagung 

des  Landtagen 


Der  KarfUret  an  den  Statthalter  Fttraten  RadzivilL    COiln  a. 

d.  Spree  15.  Aog.  1660. 

Concept,  ges.  Radsivill.  R.  6.  PP. 
[Bettwhttng  nm  eiDielnen  LandtagnnitgUederB.] 

1660.  Da  die  Et5ffnan|f  des  Landtages  bevorstehe,  wfirde  ^datoit  Uuscre  Land- 
^'  Sehlde  SU  desto  besseter  Einwilligung  solcher  unserer  ihnen  alsdann  Toigelr»- 
geoen  Angelegenheiten  heqnem  gonachet  and  daran  fuglich  disponieret  werden. 
Unseres  ErmesseDs  nothig  sein,  dass  einige  unter  ihnen,  worauf  die  andern  w- 
nehmlich  reflectieren  und  dieselben  in  Coosideration  sieben.  Unserer  Gnade  durch 
einiges  PrSsent  versichert*^  worden.  4000  Tblr.  sollen  dazu  aufgenommen  und 
^nnter  solche  snbjecta  dergestalt  vertbeilet  werden,  dass  wir  darob  guten  Nutsen 
zu  gewarten  haben  mCgen**'). 


Der  Kurfürst  au  liadzivill.    Dat.  Colin  a.  d.  Spree  28.  Octo- 

ber  1660. 

Concept  von  MeiiukTs"  H:ni«l.  uo/.  Soliwerin.    R.  QQ. 
fAiifschuh  (icr  l-auiltajr.sberuituiL,'.    Kiil  der  Bcaiiittii  auf  die  neue  Formel.    Eni  d^f 
^tiueruaouicQ.    Zwaug^iiuaa&ärcgclQ  gegen  Rüuig»berg  für  den  Fall  d«r  AccUevervei- 

gerung.] 

1660.  l^cr  Laiultair  kann  nicht  elier  einhtMiifcn  werden,  als  bis  die  Elhineor  An- 

7.  Nov.  gclcgcuhcit  in  Ordnung  ist   Kann  der  Ötattiialter  die  Gcmütber  mit  dieser  Be- 

*)  Far  die  Stimoinngen»  die  tur  ZttsanmenbeniluDg  der  Stinde  fahrten,  ist  cbt- 

rakteristiscb,  wa-;  d.is  Rosoript  des  Kurfürsten  an  die  Oberräthe  vom  6.  Juli  IC(U)  (im 
Auszujje  ab};e«lru«  kt  W\  Hac/ko  V.  als  Beil.  1)  en^ieht.    l>ie  Landnitlie  ballen 

sirh  oi^rnrnächtif»  versumuielt.    Ver^l.  über  die  noch  iunntr  fortwährendp  Krheli::ii^ 
uubewiiligitii  Abgaben  e  bead  a  S.  3110.  und  über  den  pa.ssiveu  Widerüiand,  iku 
man  ibr  eutgegenselxtc,  den  Beriebt  der  OberräUie  an  Schwerin  vom  7.  Sept 
(im  Ausztige  abgedruckt  ebenda  S.  479f.  als  Beil.  II). 
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grfindong  bernhigen,  so  aoU  er  die  Anssebreiben  eigeben  lassea,  den  Termio 
aber  in  den  Janiur  oder  Febrnar  Betten.  —  Die  Eidesleistnog  nacb  der  neuen 
Formel  ist  ehestens  Ton  den  Beamten  abzolegen.  «Es  wird  aber  nicht  dieiiruh 
sein,  die  Bediente  zn  solchem  End  auf  einmal  zn  verschreiben,  sondern  £.  D. 
können  sich  daza  der  taglich  fürhaltenden  n.  I.  ^enheiten  gebraucli^'n  und  zuvor- 
derst von  (iciijeni!zen  den  Eid  praestiren  und  die  Formn!  nnchschroiben  lassen, 
von  denen  E.  D.  versichert  sein.  da!5s  sie  desfn!!«!  keine  IMffienltSten  machen 
werden,  hernacho'ehends  kann  man  ferner  von  eiii<  ni  zum  andeni  gehen,  damit 
diejenige,  zu  denen  E.  D.  wenig  Vertrauen  haben,  dun  li  der  Anderen  Exenjj>el 
auch  dazu  bewogen  werden  xaogen,  gestalt  ihnen  dann  zu  sulchom  End  diren 
Unterschrift  gezeigt  werden  kann.  Sollte  auch  endlich  wider  Verhoffeu  die 
Eidesleistung  von  Jemand  gar  diiBcnltiret  werden,  so  hetten  E.  D.  denselben  mit 
Caseiemi^  so  bedrenen  und  die  Sache  ferner  an  Uns  gelangen  su  lassen. 

Was  die  Tacante  Bedienung  belanget  weshalb  E.  D.  eine  geheime  Instruction 
haben,  so  sein  Wir  woU  zufrieden  das«  alle  diejenige,  so  Wir  daxu  benennet, 
den  Eid  in  forma  pxaescripta  ablegen  und  sich  nebenbei  obligieren  werden, 
bei  den  bcvorstelien den  Landtag  Alles  nacb  Cnserem  desiderio  und  wie  es  der 
jetzige  Zustand  erfordert  dirigieren  zu  helfen. 

Sollten  schliesslich  die  Städte  Königsberg  sich  unterstehen  die  Accise  liin- 
ffiro  zti  verweilten!.  *<o  hetten  E.  D.  znvonler-it  anf  alle  Mittel  bedacht  ru  j^oin, 
wi<«  di«'  (  «immercien  von  Ihnen  zn  disj/artiereu  und  thei!!«  nacli  der  Mümmel  zu 
iK  fiir-liTu .  theils  auch  an  die  von  Adtl  zu  brin.:»'n.  wlIcIicü  man  fr«'ii;eben 
Iv.'iiiit.  dm  Ihrige  tu  die  Schiffe  innnediate  zn  verkauf«  u  oder  zu  \crsi  hiffL'n, 
auch  ihre  Xothdurft  hiegegen  aus  den  StliiÖeu  zu  nehiucu.  Nächst  diesem 
hetten  E.  D.  auch  diejenige  in  particulicr,  welche  die  Accise  nicht  zahlen  woll- 
ten, schaff  daffir  anzusehen,  zur  Strafe  zu  ziehen  oder  nach  Befinden  gar  in 
Haft  nehmen  zu  lassen,  gestalt  Wir  nicht  zweifeln,  wenn  ein  rechter  Ernst  bei 
dieser  Sache  gebraucht  wird,  es  endlich  nach  Dnserm  Begehren  gehen  und  die 
Städte  sich  aller  Widenetzlichkeit  enthalten  werden.«" 


Die  OberrSthe*)  an  den  Kurfürsten.   Dat  Königsberg  24.  De* 

eember  1660. 

Ausfertigung.  R.  6.  QQ. 
[Die  Rla(;«n  des  Landes  nebten  sich  nicht  gegen  die  SoDTerioit&t,  aber  gegen  eine 
Reibe  anderer  llaassnabaien  dr^  Kurfürsten,  die  Xicbtoutlassuag  de«  Heeres  und  die 

Weitererbebung  der  Auflagen.] 

Obwohl  Einige  durch  allerband  nngleicho  Rapports  bei  Sr.  Ch.  D.  ein  nn-  uido. 
gnädiges  Misstrauen  gegen  die  Landstinde  zn  erwecken  sich  bemühen  und  «un-  1^«^* 

')  S,  if  !'•'  '»  (s.  0.  S.  340  Ann).  1)  waren  in  df»r  nhiTratfistuln-«  fol-jend«:  Vcr'ui- 
dot  iinLr''U  vorgegangen.  I>em  Kauzler  Kalnoin  war  1600  Jos.  v.  Kospoih  getvjljj(,  dem 
Übcriuarschull  Kittlitz  1G.'»7  Wulff  v.  Kreytzen,  an  Stelle  Trüschkos  war  der  bishcii;;c 
Kanzler  Kainein         Oberburggntf  geworden  und  dem  Landhofmeister  Eulenburg 
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II.  Der  grosM  Uodto|r  bis  1663. 


IjeacliltJl  am  Ta^'e  vic  dieses  gute  Land  «tundlich  ja  auircnblivkliili  \.ni  ui 
VorinöiTt  M  uiul  lüälUn  kombt*,  so  küiinoii  sie  doch  den  Kurfiiistcu  Jer  uiiver- 
rücklcii  l'reue  seiner  L'alerlliaiicu  aufs  Gewisseste  versichern.  Sie  halten  aber 
für  ihre  Pflicbt,  dem  Kurf&nten  die  UrBtehen,  welcbo  „den  Einwohoem  diescfl 
Ortes  solch  sehnliches  Klagen  und  bittere  Thifnen  aaspressen*,  tn  entdecken. 
Sie  kennen  Niemanden,  der  dem  Knrförsten  die  Sonveränit&t  missgdnnte,  «sollte 
aber  fiber  alles  Verhoffen  eine  solche  Hisageburt  dieses  Ortes  gefnoden  werden, 
die  dieses  Landes  genslichen  Vcrterb  hiemit  /u  stu-hcii  f^ioh  erkühnen  wollte, 
so  werden  K.  Ch.  D.  das,  was  ein  absinniger  Mensch  verschuldet  oder  auch  etwa 
aus  Ungeduld  ausgestossen,  ein  ganzes  Land  und  soviel  hunderttausend  trcner 
Unterdintu-n  darinnen  nirht  rntirt-Itcn  Ia>>(  ii,  sondern  sioli  ^iiüdigst  versichern, 
dass  wir  unseres  Tlieils  neben»t  alUn  treuen  PatnoUii  dieses  Ortes  demselben 
aus  allen  Kräften  widersprechen  und  widerstehen  würden.**  Das  Klagen  der 
säututtliclien  Kinsassen  geht  vielmehr  dahin,  du.-?»  ihr  unterthänigstcs  Supplicic- 
rcu  als  Misstrauen  gegen  dcu  Kurfürsten  gedeutet  wird.  Femer  empfinden  sie 
CS  schwor,  dass  trott  ihrer  in  den  ungeheoren  Drangsalen  des  Krieges  bewic- 
scncn  Treue  (von  Verlosten  an  Gut  nnd  Btnt  tu  gesehweigon,  haben  Manche  am 
ihren  Hunger  zu  stillen  nnnaturliche  Speise  gegessen,  ja  selbst  Ihre  eigenen 
Kinder  geschlachtet)  „ihre  Vidwwirtigen*  es  dennoch  dahin  su  bringen  gesncht, 
dass,  da  doch  der  Knrfurst  nach  Friedens  Schluss  in  den  nndnti  Landen  sdne 
Völker  abgedaükct,  allein  „in  diesem  unsern  Vatcriande  die  Volker  in  Diensten 
behalten  und  also  mehr  Vertrauens  und  Sicherheit  in  den  aus  vielen  Nationen 
zusattinum^f^brarlttcn  Soldaten  ah  in  ihr<'  jederzeit  orwie«;pn;'  nnd  ganzen 
Welt  bekannten  i'rcue  gesellet  werden  Süllto"*.  Eine  weitere  iiesi  livverdc  des 
Lautlos  richtet  sieh  gegen  die  ohne  Kinwilligung  der  Stande  stattfindende  Fort 
erhebung  der  Contribution.  „Oh  nun  woli  wir  (die  Oberratlic)  die  Zeit  hero 
solch  QucraUcrcn  za  wenden  äosacrsten  Fleisses  gesuchet,  auch  noch  mit  Vor- 
schQtznog  der  so  vielerloi  Coigunctnren  die  übrige  Verfassung  der  Uilia  zn  tole- 
rireo  als  nothig  iQrstellen,  so  haben  wir  doch  umb  unser  Gewissen  vor  Gott 
E.  Cb.  D.  nnd  der  ehrbaren  Veit  zn  bewahren**  der  StSndo  Vorliegen  vortragen 
sollen,  damit  der  Kurfdrst,  wenn  „dero  Etat  auf  selbter  Verfassung  bemhen 
»otlto,  zu  anderweiten  ICitteln  a  usser  den  monaUichen  Contingcnton  gnädigst 
resolvioreu  oder  noch  etwa  soviel  immer  thunlicbcn  von  der  Verfassung  reducie- 
ron"  wollte.  .,()hn(!  das,  dass  solche  Indigenz  und  Blosse  des  Landes  allen 
joiii|^en  [sie!],  die  nach  demselben  sehen,  das  Unvermögen  a!le=;  f;\l!e-^  mehr  denn 
zuviel  entidusset,  so  worden  auch  K.  Ch,  D.  eigene  Domainoii,  in  denen  diiroli- 
ans  niobt  der  jäbriiclie  Zins  und  das  monatliche  Contingoiit  zuL'leifh  abgolragoji 
werden  kann,  sonder  der  Zins  zurückbleiben  muss,  also  erschöiil'ot,  dass  hiesiger 
Hofstaat  fortmchro  nicht  wird  erhalten,  sondern  Oberrathstobe,  Oberappellaiions-, 
Hof-  und  llalftgericht,  auch  Kirchen  und  Univeraitftt  aus  Mangel  der  Besoldung 
worden  gesperrt  werden  müssen.   Und  in  dem  Allen  haben  wir  uns  negst  un« 

war  |ii'"0  .loli.  Krn!>t  v.  Wallemudt  succcdirt.  (Ivurxgcf.  Historie  der  l*r.  Ue- 
g  i  •  r  u  n  g ,  Dl  liuU  PrcuM.  I  S.  Sl  ff.) 
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sem  eigenen  Wissen  und  Gewissen  uff  S.  FQrstl.  Gnaden  Herrn  Stalthalter 
leider  gnr  zu  getrost  zu  ziehetu  denn  Sie  des  tägUchen  Anlaufens  der  idoppli« 
cauteu  sich  nicht  zu  erwehron  wissen/ 


Der  KurfUrst  au  die  Oberräthe.   Dat  Cleve  26.  Jaii.  1661. 

Coneept,  gez.  Schwerin.  R.  6.  QQ. 
[Zurechtweiaunf  der  OberriUbe  ibrer  Retieenaen  wegen.] 

Der  Kurförst  hat  aus  ihrem  Schreiben  vom  24.  Dec.  v.J.  mit  Freuden  er-  ICCI. 
sehen,  daaa  ihm  Niemand  di6  SonverSnitit  missg&nne.   Das  Elend  des  Landes 

gellt  ihm  selbst  am  Meisten  nnhc.  einige  Herabmindemngen  an  der  Armee  sind 
schon  angeordnet,  weitere  sollen  in  Erwägung  gesogen  werden.  —  £r  glaubt 

gern,  dass  Einige  nur  über  die  ContriboÜon  klnircn.   Dieses  aber  wissen  Wir 

hiebei  gar  wohl,  daaa  viel  andere  sein,  die  doch  die  wenigste  Ursache 
au  klagen  haben,  welche  dennoch  gans  unverantwortlich  wider  Uns  and 
Unsere  Regierung  sprechen  und  sich  oftermalen  ganz  frembder  und  seit- 
sanier Reden  vernehmen  lassen,  und  thutUns  dieses  nmb  so  viel  mehr 
leid,  weil  ihr  hievon  zum  Sftem  gute  Wissenschaft  gehabt  und  demnach 
solche  Leute  nicht  absjeschrecket,  viel  weniger  dafür  angesehen.  Wir 
halten  es  zwar  dafür,  (ia.-».-.  ihr  solches  aus  guter  Intention  unterlassen, 
weil  wir  aber  sehen,  dass  durch  solche  Geliudigkeit  dergleichen  schäd- 
licher Ficihoit  7.\\  reden  nicht  abgehullen,  besondorn  die  liicenz  dutlurch 
vielmehr  autorisieret  wird,  inmaassen  es  dann  schon  so  weit  gckorameu, 
dass  man  sich  auch  ausserhalb  Landes  dergleichen  Klagen  zu  führen 
uoternominen',  so  wollen  wir  das  gnädigste  Vertrauen  zu  euch  setzen.  Ihr 
werdet  hinfuro  solche  Leute  geböhrlich  coereieren  und  damit  Ursach 
geben,  dass  ein  jedweder  sich  in  seinen  schnldigen  Schranken  des  unter- 
thaoigsten  Respecta  und  Gehorsam  bs  halte.  Dass  bishero  die  Stände 
zur  Einwilligung  der  Contribution  nicht  verschrieben  werden  können, 
wisset  ihr  gar  woll,  dass  solches  nicht  aus  dieser  Intention  geschehen, 
da««  man  ihnen  ihre  Privilcgia  nehmen  wollte,  besondern  dass  es  die 
ko-^t-nwärligc  Zeiten  niclit  zu^^'clten  wollen.  Uober  das  .su  hubuu  uns  ja 
auch  die  Stände  zu  aufangs  dieses  Kriotres  die  Anordnung  der  Mittel 
aufgetragen  und  weil  noch  nicht  Alles  zu  seiner  Richtigkeit  geküinmen, 
so  ist  das,  was  anjetzo  geschehen,  noch  dahin  zu  ziehen.  Wir  seind 
dagegen  ^rcMi^'st  gesinnt  im  Kurzen  den  Ständen  zu  zeigen,  wie  sie  sich 
für  dergleichen  Einträge  in  ihren  privilegiis  nicht  zu  fürchten  haben 
sollen,  und  möget  ihr  sie  woll  bei  allen  Occaeionen  versichern,  dass  wir 
auch  noch  wie  vor  unsere  landesväterliche  Affection  gegen  sie  conti- 
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II.  Der  gross«  Landtag  von  1661  bis  1663. 


DuieroD  uod  bald  io  Mohrorm  erweisen  wollen,  daas  alle  diejenigen, 
welche  dergleichen  Difßdenz  bei  ihnen  su  stiften  sich  bearbeiten  mit 
Unwahrheil  mnbgegangen.  *)  

Der  Statthalter  und  die  Oberräthe  an  den  KarfUraten.  Dat 

Königsberg  8.  Febraar  1661. 

Aasferiigung.   R.  6.  QQ. 
[Qot«  Gesinnung  der  Konigsbergcr.] 

I6G1.  Hei  jüngster  l^ost  haben  wir  nicht  schwoigon,  sollen  was  im  Uuf 

sowohl  \v('<^cu  des  Adob,  als  wpfjen  der  Städte  Krmi^slu'rg  gewesen.  Wie 
nun  (Im  Adol  zu  acconiniodiren  wir  uns  .  .  .  aiiij[o.Iegeü  sein  la'^s'on,  also 
haben  wir  auch  bei  den  Städten  nach  dem  (irundo  solchen  Spargemcnts 
forschen  lassen,  linden  aber  bei  den  Meisten  und  Vürnchmsteii  recht  gute 
und  treue  Geinüthcr,  auch  wahre  ni'fiübniss  über  solche  Beschuldigung 
und  dass  etwa  uflf  eines  oder  des  anderen  rasenden  und  unüinnigen  Men- 
schen unbesonnene  Roden  von  ihnen  oder  auch  der  gesambten  Gemeinde 
dergleichen  praesumirot  werden  wollte,  contostiren  vielmehr  dagegen  ihre 
beittandigste  Treue  und  pflichtmässigon  unterthRnigston  Gehorsam  b, 
seind  auch  im  Werk,  .ihre  schuldigste  Excuipation  einzureichen.  Sie,  der 
Statthalter  und  die  Oberritbe,  deliberircn  noch,  ob  eben  jetzt  auf  solcher  unbe- 
soiinenen  Autores  Namkfindigung  und  Abstrafuog  so  dringen. 


Die  Oberräthe  an  den  Kurfürsten.   Dat«  KQnigaberg  15.  Febr. 

1661. 

Ausfertigung.   R.  6.  QQ. 
[Rechtfertigung  gegen  die  Vorwurfe  des  Kurfürsten.] 

ir>61.  Sie  beharren  darauf,  dass  ihres  Wissens  „Niemanden  die  Sonverinität  bis- 
1^.  Pebr.  her  l»esehwcrlichen  sein  kennen,  nurt  allein  nach  wie  vor  die  monatlichen  con* 
trihutiones  von  denen  vom  Ilerrenstand,  Ritterschalt,  Adel  und  kleinen  Stidlen 
geklagct  worden  woIKmi",  Wegen  dos  in  deni  Keser.  vom  in.  Febr.  ausgespro- 
cliiMR-n  Vorwurf!  s  botlicuorn  sie,  dass  es  „eben  unsere  grösstf  rn-flii.'keit  sein 
wullto.  da-;<<  bei  K.  (  Ii.  I).  wir  von  Jcniauiion  in  solche  iinvorsoliuldct»*  Opinion 
m'st  t7"t  «erden  köniK'n*.  .Sie  haben  Alles  mit  dem  ?>tattlialter  beüproclien,  was 
iiint  ii  zu  Ohren  i,'ekoinmen.  .wobei  denn  wir  u'i  ineiiMi;licben  vernommen,  das» 
Sr.  Kür^itl.  (in.  je  znweikn  not  Ii  eines  Mehren,  als  wohl  wir.  beriebtt  t  gewesen.* 
„laues  uutl  das  andere  zu  coercicrcu'*,  uiüsseu  sie  bei  dieser  Zeit  uuch  anstehen. 

Tiiter  dem  2G.  Jiin        Veht.)  It'.iM  ülioisauilto  .ler  Kurfürst  di«^s  Stück  wie 
«lic  Ui  l.itii'ii  V  Mii  '-M.  in  ('ii|ii».>  .lein  l*i  iii/  'ii  Siatthiilu-r  mit  der  AmITui lifMin-j. 

rtnrn  AufnaU  zu  ^e)Ji«'kfM,  wa-i  noch  weiter  in  dor  Armee  eingezugcu  werden  küDue. 
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Untenless  ist  alles,  so  von  Sr.  Fönü.  Od.,  als  dos,  uff  die  nStbige  Tranqnillieniiig 
gerichtet,  daneben  gleichwol  allemal  wie  ^e  anbeBODneii  Irrende  oder  Verleitete 
K  Ob.  D.  Ungnade  und  Einsehens  zn  verwarnen,  wie  die  Anden  i  n  t^huldigst 
geborsambster  Treue,  Pflichten  und  Neigung  uff  E.  Ch.  D.  hohe  landesvätorliche 
Huldcn  nnd  mehrere  Begnadigungen  an  ihren  habenden  PriNilegicn  zu  br<«:iti- 
gon  !jewc:^en.  hinzntreloget  worden**.  Sie  bitten  den  Kurfürsten  nicht  zu  vcr- 
statten,  dasü  ^etwan  was  Widerwärtiges^  von  ihnen  ihm  beigebracht  werde. 


Die  Geheimen  Rätlie  Löben,  Somnitz  und  Tornow  an  den 
KurfÜrBteD.   Dat  Cölln  an  der  Spree  19.  Febmar  166L 

Ansfertignng.  R.  6.  QQ. 
[Vorschlag,  die  LandAthe  zu  infonnieren.  AdelstusamiDenkiuift.  Rdse  noch  Preussen.] 

Sie  fibersenden  die  Relationen  der  ObenStbe  und  des  Stattbalters  (am  17.  n  <<i 
qnd  18.  d.  H.  eingegangen),  ans  denen  sie  entnommen  haben  „was  vor  einen 
weit  aussehenden  Zustand  es  in  E.  Cb.  D.  Herzogtbumb  jetzo  habe**.  Sie 
.schlagen  vor,  einigen  von  den  vomebmsten  Landrithen  und  Ilauptleulon  die 
Nothwendi|;keit  der  Ausgaben  remonstrieren  zu  lassen,  damit  sie  davon  die 
Kreise  unterrichten,  sie  zur  Geduld  orni:ihnen  ttiul  zur  Rewillisj^ung  neuer  Mittel 
.ii^jMiiii.  rm.  Aus  dem  Bericht  der  Landrathe  wiirde  man  ersehen  können,  oh 
nn  l  wie  bahl  ein  Landtni;  einberufen  werden  nuiss.  «Weisen  des  Zusamnun- 
ihuent»  des  Adels  ist  ^vvar  der  Herren  übcrräihc  Kriiinerutii,'  zu  erwarten,  wir 
stellen  aber  dahin,  ub  ohne  E.  Ch.  D.  Gegenwart  einig  verfünglich  Rcuicdium 
beizutragen.** 

Der  Karfarst  an  den  Statthalter.   Dat.  Cleve  1.  März  1661. 

Ungezeichnetes  Concept  von  Jenas  Hand.  R.  6.  QF. 
[Omtriebe  am  polniscbea  Oofe.  Rnckknnft  des  KuHarsten.  Eid  der  Obenilhe.] 

Dem  Knrfnnten  ist  von  Hoverbeck  berichtet  worden,  wie  man  sieb  an  ver>  1661. 
schiedenen  Orten  sehr  bemuhe,  dem  polniscben  Hofe  von  seinen  Intentionen  ''^^^■'> 
„viele  ungleiche  Concepte  und  impressiones  einzubilden.   Zwar  ist  zu  erwarten, 
dnss  sich  die  Gemüther  dort  allmähltg  beruhigen  werden,  dennoch  will  der 

Karförst  um  den  Dingen  näher  zu  sein,  baldigst  nach  Preussen  kommen."  Die 
neue,  auf  den  Kurfürsten  allein  gerichtete  Eidesformel  der  Oberratbc  wird  zu- 
rückgesandt. 

Die  Oberrätlie  au  den  Kiuliii  sten.    Dat  Küiiigi>ber«j  1.  März 

1661. 

Ausfertigung.    R.  G.  QQ. 
[Zweit«  Abweisung  der  Köni(:sbergor  mit  ihr.  r  utiebrerbietigeu  Uittacbrifl.  Aeuderung 

dos  Zolls  uii<i  «Icr  .\nla;;o.] 

Ob  wir  woll  die  Stätlte  Königsberg  mit  ihrem  uugereuiiiten  Mippü  ItT.i. 
cato,  wie  jnngHthin  gehorsamiicbcn  und  untertbäoig^tt  berichtet,  zu  Uer  '  ^ 
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U.  D0r  graste  LaodUig  von  1661  bia  1663. 


Zeit  ab  and  zq  bass  besonnenen  Wogen,  auch  ihrer  JiochvorbuncleneD 
Treue  gewieseo,  so  haben  sie  doch  abermaleu  dcu  26.  passato  mit  eben 
selbiger  Schrift  sich  angegeben  und,  in  einem  siomlicb  starken  An^schoss 
erscheinende,  beibringen  lassen,  wie  sie  nicht  könnten  uf boren,  omb  Ab* 
schaffang  der  Accise,  wobei  ihnen  nichts  mehr  übrig  bleiben  wollte,  als 
dass  sie  sich  dem  Tode  ergeben  mussten,  -sa  solHcitieren,  weilen  sie  so 
lange  Zeit  hero  immer  uf  E.  Ch.  D.  gnädigste  Resolntion,  dero  sie  aach 
laugst  vertröstet  worden,  jedoch  vergeblichen  geholfet.  üluvohl  iluc  liiu- 
scbriit  nicht  angenommen  sei,  mfissten  sie  noch  wie  vor  beklagen,  wie  die 
Accise  bisher  de  facto  wider  der  StKnde  Willigung  und  die  pacta  exigiret  werde. 
Ihre  Bittschrifl,  die  mit  aller  dreier  Rfithe,  Gerichte  und  Gememden  eiobelligem 
Gntfinden  eingerichtet  sei,  getraoten  sie  sich  wohl  so  verantworten,  sie  sei 
nicht  gegen  des  Knrfärsten  Hoheit  intendiert,  dem  sie  vielmehr  in  Trene  erge- 
hen seien  und  dabei  auch  bis  ans  finde  der  Veit  in  verharren  gedichten:  sie 
biten  deshalb  ihre  Schrift  anzunehmen. 

Demnach  aber  hierauf  ihnen  abermalen  reroonstriret  worden,  wie 
ganz  directe  wider  £.  Gh.  D.  hSchste  jara  superioritatis  ihre  Schritt,  in 
quantum  selbige  in  denen  allegatis  sich  schliesset,  laufe  und  dammb  so 
wonig  als  anvor  angenommen  werden  könne,  sie  in  terminis  supplicandi 
verbleiben,  uf  E.  Ch.  D.  buldreiclie  hochaugestammte  Milde  und  Begierde 
nach  ihrer  gehorsamcu  Unterthanen  Wollstände  provociereii,  ilieseii  ihren 
Fehler  aber  iu  gehorsamster  Reue  erkennen  sollten,  ist  die  Schritt  anzu- 
nehmen rccusieret  worden,  worauf  sie  dann  repliciret  und  Lccsclilosseo, 
man  wollte  nur  ihnen  ihre  driickendc  Heschwerdc  almehmeu,  su  dörfe 
es  dergleichen  ^uppUcirens  nicht  und  da  ihre  Schritt  nicht  angenommen 
werden  wollte,  wollten  sie  die  Ursache  dessen  schriftlich  erkläret  haben. 
Sie  wurden  aber  mit  einer  wiederholten  ernsten  Verweisung  abgewiesen 

und  gingen  ledig  davon.  Es  ist  za  erwarten,  dass  ;die  Stidte  nunmehr 
auf  den  bevorstehenden  Landtag  reflectiren. 

Unterdessen  sein  wir  eben  begriffen,  die  Anlage,  Zoll  und  andere 
Imposten,  welche  dem  Lauf  der  Commerden  behinderlichen  falten  wollen, 
vorzunelimen  und  an  den  oinkommenden  und  ausgehenden  Waaren 
und  demnächst  angelegenen  Seestädten,  die  sonst  E.  Ch.  D.  Zollgefallen 
mit  ihrem  moderamine  ein  Vieles  die  Zeit  hero  präcipieret  und  noch 
mohrcrs  durch  geuzlichc  Divcrtirung  des  Handes  prUcipieroti  wiirdvii,  su 
cuiilViMuiren,  Und  durch  diese  solche  Anstalt  vormeinen  wir  auch  das 
Acciswtrk  zu  facilitieroii  .... 

In  dor  Naclisdirift  eiitschuldigou  die  Obcrriithe.  das»  drei  ihrer  Keiationen. 
die  zui^doioh  in  des  Stuühaltcrs  Namen,  wie  abLTorcdot,  ciniii'riclitct  waren,  uicbl 
dessen  Unlersciiriii  trugen,  er  sei  bei  der  Abscuduug  zur  Jagd  gelahrcu. 
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Der  KarfÜrst  an  den  Statthalter.   Dat.  Cleve  3.  März  1661. 

Coneept,  gez.  Schwerin.  R.  6.  QQ. 
[Vorbereltnngett  far  den  Landtag.   Rrroittelung  von  6  Personen,  die  Oebles  nach 

Warschan  berichtet  haben.] 

Er  hat  ans  des  Statthaitors  Sclireiben  vom  11.  Februar  ersehen  .,\va.5  jiestalt  Ififil. 
im  Lande  (la.selbst  des  QneruUerens  kein  Ende  und  die  Stände  auf  einen  Laad-  ^' 
tag  sehr  drin^'en,  uns  auch  vom  pohlisch-  n  !Tofo  nllorhaml  fremde  /eilun^'en 
zukommen  und  wie  ein  Thcils  IV«  u««;«  ii  uns  mit  :ill>  riiaiul  i  rdichtcten  Aiiflr(L'<Mi 
daselbst  sehr  gravieren,  si>  haben  wir  nuuiuihrn  f  resoh iret,  llnsf^ro  Saolu  n 
also  zu  dirigieren,  damit  v,\v  iut  künftigen  Monat  .Iiinin.  gcliebts  (intt.  in  l'jxuss»»n 
sein  können.**  Der  Statthalter  soll  es  so  einrichicn,  dass  der  Landlag  sogleich 
nach  Ankunft  des  Kurfürsten  beginnen  kann.  Inzwischen  soll  er  dio  Stände 
versichern,  daas  der  Kofförst  sich  so  landesT&terlich  erweisen  wolle,  ^daas  alle 
diejenigen  eonfandirot  and  zn  Schanden  werden  sollen,  welcbo  nnsercr  Unter* 
thanon  bis  anf  diese  Stunde  continuirle  treue  Devotion  von  Uns  abwendig  zu 
machen  sich  anternehmen  und  ansverachSniter  Weise  vorgeben  dorfen,  als  wann 
Wir  liirch  die  erlangte  Som  t  räiütit  sie  zu  nntcrdmcken  und  firab  alte  ihre 
Privilegien  and  Freiheiten  zn  bringen  gomcinet  waren.*^  Dagegen  solirn  die 
L'nterlhanen  auch  sich  dieso  gprini'  Z<  il  Hht^r  nncrrfMfr»n  und  die  ("oiitributionen 
tragen,  die  weder  in  des  Kurfürstt-n  i.an  l  n.  nut  h  anderen  Kiinigroichpn  tr  ringet 
sind.  .Sollt'^  K.  L.  die  fi  Pi^rsonen  ertahr>  n  kiiiuien,  welche  so  inivcranlwort- 
lichc  Dinge  von  Uns  nach  liofc  berichtet,  würden  Sic  Uns  einen  angenehmen 
Gefallen  erweisen.** 

Der  Kurfürst  an  den  Statthalter  und  die  Oberrätbe.  Dat 

Cleve  IT).  März  lüül. 

Concept,  gez.  Schwerin.    R.  (5.  QQ. 
["n«'riifnnij  lU's  Landtages  schon  im  Mai.  Seczrille.] 

Der  Kurfürst  i-t  mit  dem  unterm  I.Marz  in  ('of»if'  üborTindti  tt  l^-srhcide  IfiCI. 
anf  der  l.nndrfitbo  riupplicnt  zufrieden,  ebenso  mit  iL  i-  Ai^w«  i<un_'  J  r  K't'ni'j"«- 
borsjer-  Der  Landtag  soll  .schon  im  Mai  zusamnu  uticti  li.  iJu;  Z»<il«  ^ull^  n 
allerdings  nach  denen  der  benachbarten  Seestiidti«  eingerichtt^t  wenlen.  <lab(M 
ist  aber  zn  beachten,  dass  in  Danzig  zwar  der  gewOhnliclie  Zoll  ans  gewissen 
Ursachen  gar  gering  ist,  die  Imposten  anter  andern  Titeln  so  hoch  sind,  dass 
die  proussischen  noch  niedriger  sind. 


Der  Kurfürst  an  den  Landliotnieistcr  J.  K  v.  Wallcnrodt. 

Dat.  Cleve  4.  Aiuil  16()1. 

(■ono<'pt.  gi-z.  Schwerin.    K.  »».  QQ. 
[Vorsf^hriftiMi  für  das  L;imltagsaussolircil<pn :  ."^ouvcrrinität,  fl*vre>UT(1«>rhnU/) 

Kdler  Rath!  Kiobor  (Jelreuerl  Wann  wir  uns  erinnern,  wie  vieUiillig  ir.r.I. 

ilir  Untt  ourer  unter lliäiiig»teQ  Devotion  versichert,  auch  durch  unsereü  "^P"'* 
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II.  Der  gnMM  Laodtag  von  1661  bis  1068. 


Statthaltera  des  Funten  Radzivills  Ld.  voreichern  lassen,  wir  auch  darauf 
euch  wiederumb  geseiget,  dass  wir  eine  sonderbare  Aestim  vod  eoicr 
Person  habeD»  eo  halten  wir  fast  unnothig  bei  jetsiger  Gelegenheit  de» 
in  Unserem  HenEOgthom  Preassen  ausgeschriebenen  Landtages  euch  aa- 
zufrischen,  besondem  wollen  das  feste  Vertrauen  zu  euch  setaen,  dam 
ihr  euren  iussersten  Fleiss  anwenden  werdet«  damit  Alles  au  Un- 
serem gnädigsten  Contcnto  daselbst  eingerichtet,  vornehmlich  der  [•un(:tu> 
religionis  ohne  einzige  Verbitterung  anitzu.  anders,  als  vor  diesem  l:*- 
schehen,  von  den  Ständen  considcriret  und  beliebet  werden  möge.  I)ie»eia- 
narh.  weil  anitzo  das  temps  vorhanden,  da  ihr  euere  ver^prochone  De- 
votion in  der  That  erweisen  könnet,  so  haben  wir  euch  iüemit  dessen 
in  Gnaden  erinnern  und  zugleich  begehren  wollen,  dass  ihr  so  wohl  för 
euch,  als  auch  euere  Freunde  dahin  arbeiton  wollet,  dass  Unserer  den 
StSndeo  SEntragenden  gnadigsten  Affection  mit  gleichmässiger  nnterthanig- 
ster  Willfahrigkeit  und  Respect  begegnet  werden  möge.  Anitao  wird  das 
Fundament  geleget  werden;  wird  nun  dasselbige  mit  willigem  Gemuthe 
von  Einem  und  Anderen  geschehen,  so  werden  wir  es  auch  umb  einen 
Jedweden  in  Gnaden  erkennen  und  bette  dabei  ein  Jedweder  leicht  lo 
urthcilen.  wie  wirs  aufnehmen  würden,  wann  man  Uns  etwas,  so  wider 
Unser  (u' wissen  Respect  und  Hoheit  laufen  sollte,  anmutheu  uiirde.  Denn 
darin  würden  Wir  so  weuii;  willit^en,  so  begierig  wir  sonsten  sein  l'nsor^ 
getreuen  Stände  in  allcu  billigen  Dingen  gnädigste  Satisfactioo  wieder- 
fahren  zu  lassen'). 

')  Uut«r  demselben  I>ulutn  sind  kürzere  Schreiben  übnlicbea  luhulu  (>ria&&e& 
wordeo  ao  die  drei  andern  Oberrfttbc,  den  Hauptmann  xu  Brandenburg  Jonas  Casinir 
von  Kileaburff,  den  Vogt  xn  Fiachhausen  Georff  Abel  tob  Tettao,  den  Hauptnann  ta 

Ra»tei)biirg  Hans  Dietehcb  von  Tettan,  den  Lnndrath  und  Hauptmann  zu  Harlea 
Georg  Friedrich  vnu  Polenz,  den  Land-  und  Oberappellationsg^crichtsratb  Christoph 
von  U«'dpnT,  (Im  I.ainJi.iih  R(  inhardt  von  Eppiiiirpn,  d«>n  T.andrath  Christoph  Ton  SchiiO' 
ben  iimi  den  üt'Ut;ialli€Ut<  ii;uit  Albrocht  von  Kalckstoin. 

Kin/.cinc  von  diesen  Munnoru  haben  aut  deu  Latidta(;e,  der  eben  jeut  begiuuea 
solUo,  eine  so  bedeatende  Rolle  ge.-pieU,  dass  et  nüthig  ist,  aber  sie  einige  biofp«' 
phiscbe  Notixen  beixntögen.  Albreeht  Toa  Kalekstein  eatatamnite  einoin  Oe^ 
schlechte,  dessen  Name  schon  im  dreixohntea  Jahrhundert  foriMMnmt  und  dessen  eraler 
in  iia<  hwcisbarcm  Zusammenhang  mit  den  späteren  Riilcl{<!itcins  stehender  Vortreter  im 
Jahr  «  1  auftritt.  Ein  Hans  sou  Kuli  k->ti  in  war  zu  Herzogs  Albnclils  Zeiton  Aiut*- 
iiauptmatiii  /II  Rrandenhiirjj,  sein  Kukel  Ludwig  (1580 — war  kurfiirstlirhor  ll.>f- 
und  üoi  ii-htsiaUi  uiui  Ainuliauptuiann  zu  Seheäteu.  Sein  Sohn  war  Albreeht  von  Kaick- 
stcln  (f^li.  1502,  gest.  IG('>7),  kaiserlicher  und  kursiehsisclier  Generallievtenant,  kaiser^ 
lieber  und  königlich  polnischer  Sammerherr.  So  nach  dem  Geneologi sehen 
Taschenbuch  der  adelicben  B&user  X  [1885]  &  240f.,  vergl.  fiber  ihn  auch 
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Der  Kurfürst  an  den  Statthalter  und  die  Oberräthe.  Dut, 

Cleve  6.  April  1661. 

Coiici'iit.  gez.  Sclivvuriu.    K.  n.  QQ. 
[Vorschriften  ffir  il;is  L;unliajL,'sausschreiben:  Souveräuiiät,  Ileeresiintcrbait.] 

Auf   die  Bitte    der  Oborratlie   um   Mittlieilunp    <1t   Propositions^punktc  IGCl. 
smn  Behufc  des  T*andtagsausschreibens  vom  25.  März  wird  ihnen  erwidert:  <>•  April. 

NuD  »emd  wir  der  Meinung  gewesen,  dass  Ew.  Ld.  und  Ihr  das 
Ausschreiben  zum  Landtage  allbereit  würdet  gethan  haben,  weil  itzo,  da 
die  Stande  sei  bat  diesen  Landtag  so  inständig  gesnchet,  nicht  so  eben 
ootbig  gewesen,  die  puncta  propoaitionis  dem  Ausschreiben,  wie  es  sonsten 
Herkommens  ist,  zu  inseriren,  Ew.  Ld.  und  Euch  auch  über  das  genüg- 
sam bekannt,  was  wir  bemeldten  Standen  fSnsutragen  haben.  Däfern 
nun  unterdessen  das  Ausschreiben  noch  nicht  geschehen,  so  konnten  Ew. 

Pactkowaky,  Der  Oroaee  Karffirst  und  Qirietita  Ludwig  von  ReldistetD,  Foraeb.  z. 
brend.  u.  preiuie.  Gesch.  II  [1889]  S.  107  ff.) 

Jones  Casimir  Herr  zu  Eulenbur^r  (geb.  1611)  wurde  1037  kuifür»tltcber 

Kammerjunker,  lOJO  kurfürstlicher  Kararaerherr,  1644  T.rtndrath  und  flinnlmaun  zu 
Bal;;a,  l'*{.">  Hauptiiiaiiu  zu  lu^tt  riiur^,  1Gj4  Landvogt  xu  Sohaakcn,  l'I.'iC.  mit  einer 
iiiüsiou  au  (iou  uioskuwiiiaclieu  HoC  betraut,  1057  Landraiii,  Auitshatiptuiann  zu 
Braudcuburg  und  Landratlisdirector,  1660  Leodesoberst.  (So  oacb  Müiversludt, 
Diplometarinn»  lleburgense  II  £1879]  Stammtafel  VIII;  verg].  über  eein  Vertialten  im 
Jahre  1651  o.  S.  346 f.  nnd  ober  seinen  Streit  mit  der  Ritterschaft  im  Jahre  1656 
0.  S.  37Gf.)  ßr  war  wohl  der  tm  Meisten  knrfaretlicfa  Oeeinnte  nnter  allen  preusn« 
sehen  Edelleuten. 

<^eorg  Abel  von  Tettau  (geb.  1G18)  war  der  Soliti  Flans  Eberhard<<  vnn 
'!'« tuü,  der  von  HniG  Ui»  1(141  Oberburgpraf  und  von  1G4I  bis  IG53  Landhofmeister 
üewt'sen  war;  wurde  1G41  Kammerjunker,  1045  crbiclt  er  bei  Gelegenheit  seiner  Ver- 
mihlung  vom  Kurfürsten  die  Ezspcetans  auf  die  nichste  erledigte  llauptmannestellet 
1650  wurde  er  Haoptmann  zoRagnit,  1657  Vogt  su  Fiecbbansen.  (So  nach  Tettau, 
Urkundliche  Geicbicbte  der  Tettauschen  Familie  f1S78]  S.  2G0fr.)  Er  war  el»enfalls 
fl'^m  Kiiifürsten  sehr  ergeben.  I>as8  sich  in  den  Könijjsberger  Landtag^lacten  zahlreit  he 
.Siü'  kr  Fi^chhausener  Ursprungs,  irrs^iesondere  über  die  AratsversammluntTf*!)  tui  1  üira 
Instrut-tiouen  für  die  Deputiei  tcii  hiidoii.  ITi^'^t  vermufhen.  dits»  TpUtiU  >rmv  Stt  llunt^ 
als  Uauptmann  beuutzte,  um  deu  Kuitürsteu  mit  Nücbrictilcu  über  die  hiiuiiimug 
der  Bevölkerung  zu  Torsebea. 

Haas  Dieterieh  voa  Tettao  (geh,  1620)  entstammte  etaer  anderen  Linie  des 
weitrertweigten  Ge.schlccht8.  Er  war  1G42  Kammerjunker,  1G47  Dofg  rirlitsratb,  1053 
Hauptmann  zu  Rastenburg  und  Landratb,  1G57  Beisitzer  des  Obcrappcllationsgcrirhts 
geworden:  1^^.'!'  «teilte  er  sich  t>oiri)  Kinfall  der  Tartart'n  an  die  Spif?(>  de«.  Adelsund 
<\cr  Kin^r»se>>eiitn  »einor  (lOL'eiul  und  mIiIui,'  dii-  Hinilriii;.'Iiiigo.  li'.f.ll  wurde  er 
Laad\ogl    zu    öcliitakcu    iiiiü    im    aelbeu    Juljre    Uutti   aiu  (.)bcrupjKdlatiün>gtfiicül. 

(Sbenda  S.343ff.) 

Debet  die  an  erster  Stelle  genannten  vier  Oberratbe  s.  o.  S.  471  Anm.  1, 
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II.  Der  grosse  Landtag  von  1661  bis  1663. 


L(l.  uod  Ihr  vornehmlich  diese  zwei  Stück  demBelben  ioserirefl  lasseD: 
1)  dass  nach  denen  mit  der  Krön  Polen  aufgerichteten  oeoea  Paetis 
Wir  itzo  mit  Uneem  getreuen  Standen  Alles  nach  gegenwaitigem  Za- 
stand  einrichten  und  sie  dabei  gebührlich  versiehem  wollten,  damit  sie 
nicht  gedenken  wollten,  als  wann  wir  sie  bei  dieser  erhaltenen  Sooden- 
nitat  opprimiren  nnd  ihre  privileg^a  ansser  Augen  setzen  wollten ;  2)  ob 
wir  zwar  herzlich  gerne  wünschten,  dass  wir  Unsere  getreue  Stände  von 
den  Beschwerden  befreien  könnten,  dennoch  aber,  weil  alle  Benachbarten 
noch  so  stark  unuireten,  würden  sie  selbst  nicht  ratheu,  dab:?  ^vir  das 
Land  von  aller  Defensive  entblusseii  sollten,  dahero  wir  dann  in  Gnade 
bogehrten,  dass  benebenst  fernerer  C^ontinuirung  der  Accise  uod  Anlage, 
welche  wir  aber  also  einrichten  lassen  wollten,  dass  die  Commercieo  da- 
durch nicht  gchonimct  werden  sollton,  sie  noch  weiter  eine  Contribution 
von  den  Huben  auf  dem  Lande  und  vom  Hundert  in  den  Städten  au 
Unterhaltung  des  Volkes  einwilligen  wollten.  Und  könnten  Ew.  LA,  und 
Ihr  den  Tag  solcher  Zusammenkunft  ins  Letzte  von  dem  Monat  Majo 
ansetKen 


Hoverbeck^)  an  den  Knrfllraten.   Dat  Königsberg  3.  Mai 

1661. 

Eigenhändige  Ausfertigung.    R.  l>.  QQ. 
[Uutcriotluug  mit  üem  Vicebürgertoeister.    Ergebenheit  des  lUths.    Unsicberhcit  der 

Gemeinde.] 

16(51.  Der  Virehnrfformoister  Kenckel,  dcss  ich  in  meinem  letzten  uuter- 

Hai. 

thiinigstcn  gedaclit,  ist  die  Tai^  zu  mir  kommen  nnd  hat  etliche  Stunden 
von  allen  ihren  Beschwerden  discuriret,  mit  alle  Weg  wiederholetcn  Con- 
testationen,  wie  er  und  der  R^th  dessen  all  ungeacht  bei  E.  Ch.  D.  als 
treue  Untcrthanen  festhalten  und,  wie  wohl  sie  von  der  Krön  Polen  ihrer 
vorigen  Eide  und  PAicht  noch  zur  Zeit  gebührend  nicht  erlassen  weren, 
ihres  Theils  sich  dennoch  mit  ihren  Klagen  dahin  nicht  siehen,  sondern 

')  Schon  am  4.  April  d.  d.  Cleve  war  vom  Kurfürsten  ein  Schreiben  an  die 

Stän(l(>  erganfjon,  worin  der  Fürst  -  Statthalter,   lifi  Ohcipiäsiflf^nt  55c!iworin  und  die 
vier  Obern tfn'-  ;»!s  pIcTiipofentinni   bezpifhin-t    wurtlen,  mit  der  M;i;ix<g:,-iho  d;!?« 
^aiif  Unst'io  gnädigst*'  It  itifit  ation  (im  Fall  wir  über  Verhoffen  selbst  nicht  noch  vor 
dem  Schlüsse  des  Landtag:»  daselbst  iu  Person  anlangen  könnten)  Alles  mit  euch 
schtiessen  können.*' 

^  S,  über  ihn  Coemar  und  KUprotb,  Der  .  .  .  Wirkliche  Geheime  R4th 
[1904]  S.  367  und  Urk.  und  Actenst.  I  S.6  Aiim.a. 
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des  Landtages,  welchen  die  YoriahreD  alle  Weg  pro  remedio  omoium 
gravaminam  gehalten,  abwarten  und  auch  sonsten  wegen  E.  Oh.  D.  sich 

also  bezeugen  würden,  dass  Sie  Dero  gefasstc  Ungnade  .schwiiuien  zu 
lassen  veranlasset  werden.  Ob  es  aber  mfi:?!ich  sein  würde,  die  Gemei- 
nen von  derglpjehen  Schickung  alt/.ulialten,  <1(  ssen  könnte  er  mich  nichts 
ver.sicherii,  sie  wurden  nber  niclit  unterlassen,  ihr  Bestes  hei  der  Sachen 
ZU  thun.  Woraus  und  ob  der  dabei  bezeugten  Wchnouth  ich  öoviel  er- 
sehen, dass  die  Wort,  so  mir  mein  Bedienter  aU  von  ihm  und  dem  Rath 
hintorbracht,  von  der  Gemeine  SQ  verstehen  gewesen.  Und  hab  ich  bei 
dieser  Gelegenheit  ihnen  alle  inconvenientia,  so  aas  der  Abschickung  so 
wohl  der  Stadt,  als  dem  Lande  zuwachsen  konnten,  reroonstriret  und  da- 
bei vorgestellt,  wie  die  Sonveranitat  mit  ihren  Privilegiis  sieh  gar  wohl 
xa  sahm  reomen  nnd  über  das  dem  Lande  so  mehrer  Sicherheit  und, 
das»  sie  nicht  dfirften  in  alle  polnische  Kriege  mit  eiu^^cpllochten  an  wer- 
den  [siel],  dieoeo  könnte. 


Landtagsaasschreiben.    Dat.  Königsberg  5.  Mai  1661. 

R.  6.  QQ.  —  Kön.  668  I.') 
[Versicberanf?,  die  Privilptrion  zu  erhalten.    AufTordenini?  zur  Anfbriogung  neuer 
Mittel  für  die  Armee  und  den  l'nterhalt  des  Kurfürsten.] 

Der  Kurfürst  hatte  nichts  mehr  gewünscht,  als  dass  nnrh  Ro^ndigung  dc<^  IRfil. 
Kriege"  das  l^mid  allrr  Wohlthaten  dos  Friodon«  (heillKiftii:  uiirdo;  wodurcli  Mai. 
dies  gehindert,  ist  aus  .seinen  vielfältigen  Ausschreiben  bekannt.  Damit  Niemand 
denke,  dass  er  die  inzwischen  «'rlaniite  Sonvoränitiit  tur  Tut«  iiinickung  der 
Kr»"iiieit  des  Landes  und  der  l'rivilegicn  iM  iiut/t ,  bat  ib  r  Kuifür.st  sich  ent- 
»chlusscu  eiucu  LandUig  einzuberufen  ^nnd  uni  ihnen  allc-^  nach  dcneu  mit  der 
Krön  Polen  aofgeriehteten  pacds  nach  gegenwärtigem  Znstande  dergestalt  eln- 
zuriehten,  dass  sie  kfinftig  dessen  veniehert  leben  mögen,  das»  wir  bei  erlangter 
Unser  Souverftoität  alle  Unsere  getreue  Unterthanen  als  ein  treuer  Landeaffirst 
and  Vater  sa  regieren»  sie  bei  ihren  Privilegien  and  Freiheiten  gebfihrlieh  zn 
erhalten  nnd  uns  hingegen  ihrer  nntertfaSnigsten  Devotion,  welche  das  festeste 
Band  zwischen  Oberen  und  Unterthanen,  in  Gnaden  za  versichern  gedenken**. 
Da  aber  fa.st  alle  benachbarten  Potentaten  in  mächtiger  Armatur  begriffen  and 
zu  befürchten  steht,  ^es  möchten  ncbenst  denen  hier  und  da  obhandenen  ge- 
waltigen Conjnnctnren  die  erschreckliche  Omina,  so  fast  in  allen  Elementen,  anch 
in  dem  Firmament  des  Himmels,  die  Zeit  bero  «*irli  eräiiL'et  haben,  (b  ii  {.ämbTu 
aufs  Neue  die  Laudplageu,  welche  (iott  iu  Gnaden  verhüten  wolle,  portendireu 

Die  Laadtagsscten  der  Jahre  1661—63  sind  in  Königsberg  in  einer  ganzen  An- 
saht Serien  von  Abschriften-  und  Originalb&nden  vertreten.  Nur  die  erste  von  ihnen 
wird  im  Folgenden  citiert. 

M itcr.  B.  QmiAt.  d.  O.  KvifOiSlm.  XY.  31 


Digitizixi  by  Google 


482 


II.  Der  grom  Landtag  von  1661  bis  1668. 


and  andeuten'*,  so  darf  man  sieh  nicht  einwiegen  lassen,  aondern  miiaa  viel- 
mehr die  hisliengo  I-iiinUsdefi  iision  noch  einige  Zeit,  jedoch  nicht  längfer.  als 
es  die  Noth  erfordern  wird,  aufrecht  erhalten.  Die  Stände  wmlen  <ias  s*  ll.st 
einsehen  nnd  anoh  die  niUhigiMi  Mittel  /nr  Aiifl>ringnn^'  der  Kosten  finden, 
^vor  sich  s- ü^ton.  weiln  \\"\r  nach  denen  so  lani,'\vicrigen  Kri(<«r><drnn;,'sah'n  das 
l'nvernv'''.'.  ii  iiiH'*rer  rntt'Hhr^tif m  nicl»(  nlU-in  nur  wissen,  «omirri!  anch  mit 
inniglii  ln  Iii  Leiilwcsen  bethiuein.  Uahero  über  solchem  Hedarl  bei  uns  |;anz 
hacrircn  und  anstehen  zu  consulliren  und  zu  entschliessen,  das  Werk  aber  also, 
dass  ein  joder  dennoch  bei  dem  Soinigcn  unverstürot  zu  Hause  blcibcu,  seioo 
Wirthschaft  wieder  snirccht  bringen  möge,  der  Waffen  aber  selbst  nicht  abwarten 
dorfe,  ansnstellen  bähen.  Ausserdem  und  sonst  etwa  uff  unsere  Domainen, 
Kammer»  und  AcmterelnkSnfte  oder  einigen  Zuschub  daraus  ist  zu  sothaner 
VeKasflung  kein  Absehen  zo  machen,  sintemal  thoils  dcrsolbeo,  wie  es  notorie 
unseren  getreuen  Ständen  bekannt,  v  n»  v(»rliin  zu  des  Landes  Defonsion,  Helten 
und  Anliegen  sch(ni  in  hivschwerliclie  Contractf  uml  Verpfändungen  distrahieret, 
das  iil)rige  durch  <len  Krieg  so  unterbracht  imd  vt  rs.  lileitdert  worden,  dass 
Unsen'  Kaninier  bei  unser  (iott  gebe  gh'icklichen  llerkuiitt  \on  diMifti  Mitteln 
zu  iMi'<orm  Lffentlialt  wenig  Katli  wiss<'ti  dörfte,  .'un  li  .ii.  -i  s  K;ilb  >  unsere 
votrrwehnte  getreue  Stände  nicht  von  sicli  selloUii  uul  guttin*l|iclirn  Mitt<du 
uns  unter  die  Aruic  g<  hor.sanibst  zu  yreifen  in  uuterthäuigster  Willigkeit  rcsoi- 
vieren  wurden.**  Die  Stände  jed«^  Amts  sollen  am  17.  aufs  Amt  erfordert 
werden  und  von  dieser  des  Kurfürsten  Willeiismeinung  unterrichtet  werden, 
die  Deputierten  aber  am  28.  in  Königsberg  eintreffen. 

Postcriptum.  Rs  ist  den  Kinsassen  noch  ferner  mitxntheilen,  dass  die 
Städte  Königsberg  ein  sup|ilicatum  über  ihre  [iraeiensioncs  und  Schnldfordemngen 
an  die  Landschaft  eingegeben  haben,  das  deu  Deputierten  während  des  Land- 
tags zngebn  soll'). 

Landtagapropot^idoti.    Dat.  Künigübtirg  HU.  Mai  1661. 

R.  6.  RR.  3.  —  Kon.  G68  I. 

I  Accreditienini;  der  Itoviilhnri«  hliijliMi.  RrgiennigsvorfasHung.  liiKzrstnt.  Kin  lH-ii  tind 
Schulen.    HeiiigunK  der  Feirriane.    liuxuitverbote.   Kevision  des  LandrecblM.  JQ8tu.J 

Gl.         Der  Kurfürst  erinnert  daran,  dass  er  den  Ständen  hei  dem  letzten  l^and- 
MbI.  tuLje  \<tii   der  Krlaiigung  der  Suuveriiiiität  Mittlieiiung  L'eninclil     Vor  seinem 
Aufbruch  hat  er  sich  gegen  sie  ,in  kurfür»tliciu:ii  Unadeii  anvrbuluu:  weil  Sie 

^)  Am  6.  Mai  übersatidten  Statthalter  und  Oberräthe  dies  AuKi^chreiben  dem  Knr- 
forstou  in  Ab^rhrift.  Kchou  am  5.  hatte  der  Fürst -Stattbaher  dem  Knrfnnten  f9- 
M'brielieD,  da^s  die  b<>idi*a  Upbeimrithe  am  d.  nach  Warschau  zum  Reichstage  aufui- 

birrlipn  geU&cbten,  er  «-eli'Ni  rrwarte  Schwriin  und  treffe  intwi!<chen  Vorbereitunfeu 
für  die  Neiivi  r.'i'ligiuiLr  drs  llAtt.'orii  lil,'«,  der  Si  i-iclai ieii.  der  K.m/.lci  iiud  Kammer- 
tM-anitcn.  In  Aiitwmt  i);ir;iiif  rt  >.  i ilti»<rte  der  Kurfürst  am  17.  Mai  l(>»il  d.  d.  (  icve, 
der  Fursl  möge  nich  sogleich  nach  Warscliau  begeben.  Aiu  iU).  berichtete  dieser,  er 
wolle  am  31.  die  Reiiie  antreten. 
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selbst  Dicht  mehr  wönscheten,  dsnn  dsss  darauf  ond  Dach  gegeowbtigem  Zn- 
Stande  die  StSnde  ihrer  Privilegien  versichert  werden  und  in  der  That  erfahren 
mdchten.  dass  8.  Ch.  D.  bei  solcher  Verinderang  dennoch  in  Religion-  nnd 
Prophansaciien  mittelst  einer  beständigen  ISbllchen  Regienu^  and  Bestellnng 
des  Jnstizwesens  Alles  also  einrichten  wollten,  dass  Ihre  landcsv&terliche  ge- 
treue Vorsorge  daraus  in  dem  Werk  selbsten  k  imi  '  und  möi:e  erkannt  werden, 
deroselben  schleuniger  Aufbruch  aber  Sie  daran  behinderte'';  man  möge  ihm 
deputierte  iinrh^rlurk'^n.  denen  er  dann  Krklürungen  über  ihm  Privilegien 
gi  lu  ij  wollte.  l)ies  ist  iiiclit  gescheliea :  *l.  r  Kurfürst  hat  ^unlerdiissen  aber 
ungerne  vernehmen  müssen,  dass  Einiir»  scs  Orts  in  so  misstrauliche  Ge- 
danken gerathen.**  His  zu  seiner  eigtiiLU  Ankuult  in  Preussen  hat  er,  ob  er 
„woll  gerne  in  eigener  hoher  Person  ihre  versambletc  Stände  sehen,  sclbstcu 
Alles  in  gute  Yerfassung  bringen  nnd  denuneh  den  Landtag  etwas  weiter  hin- 
aussetzen wollen  . . .  doch,  damit  die  längere  Verzögerung  ihnen  nicht  beschwer- 
lich fallen  möchte*',  nicht  warten  wollen  und  deshalb  dem  Statthalter  die  Land- 
tagsverhandlnngen  committirt,  den  Oberrathen  sie  anl>efohlen  und  überdies 
2U  mehrer  Beschleunigaug  dieses  Ihres  sorglaltigeD  hohen  Vorhabens 
gegenwirtigen  den  woll würdigen,  hochwollgeborenen  S.  Ch.  D.  Ober- 
Präsidenten,  Oeheimeo  und  Lehnratb  und  Dero  Charf.  Gemahlin  Hanbt- 
luaim  zu  Oranienburg,  Herrn  Otto  Freiherrn  von  Schwerin,  Herrn  zu 
AJtenlai)tl>l»erjr.  Zachen  und  Diewii/..  Erl  kümmcreru  der  Kui  IJranden- 
burg  und  'riiuinl>i»ri»j)<ten  der  Stiftskirchi'n  zu  Brandenburg,  als  deine 
von  Sr.  Ch.  I).  giiiidignteü  Intention  die  beste  Wissenschaft  beiwoimet 
anhero  deputirea  und  sie  allerseits  solchergestalt  autohsiren  wollen,  da^s 
sie  mit  denen  zusammenforderteu  Ständen  .  .  .  was  zu  ersprie.ssl icher 
Einrichtung  oborwähnten  ihres  itzigen  Estats  oöthig  und  ziemlich,  wie 
das  Land  in  beständige  Sicherheit  vor  allem  feindlichen  Einfall  .  .  . 
za  briogeo  sein  möge  auf  Sr.  Ch.  D.  gnadigste  Ratification  (im  Fall  sie 
Ober  Verholten  selbsten  nicht  noch  vor  dem  Schlüsse  des  Landtages  an- 
hero in  hoher  Person  gelangen  konnten),  deliberiren  und  scbliessen 
möchten  .... 

Es  folgt  eine  Erinnerung  au  die  Drangsale  des  Krieges  und  die  Verdienste 
des  Knrfürsten,  darauf  die  Anffordemng  sur  Unterhaltung  des  Hilisestats  die 
nSthigen  Mittel  „in  der  Art  und  IVeise,  als  es  ihnen  am  erträglichsten  sein 
mag^  aufonbringen 

Es  wird  aber  B.  E.  TiandscHaft  .  .  .  solches  Alles  nicht  Sr.  Gh.  D. 
.sidulern  gleich  wie  bi.shero  alle  ausgestandenen  Kricgesuugelegenheiten 

')  l*ie  hier  Genannten  waren  ausserdem  noch  durch  ein  Hcscript  des  Kurförsleu 
an  die  Stände  d.  d.  Cleve  4.  April  1^  ausdridEllch  bevollmiebtigt  worden. 

^  Fast  wortlich  sich  deckend  mit  dem  Landtagsaus^chreiben  too  5.  Hat  1661 
(s.  o.  S.  482). 
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und  Laoäplagen  der  nberbaufteD  SÜDdenlast  des  Landes  und  dannenhera 
deme  darüber  eigangenen  gerechten  Gericht  und  Urtheil  des  bocheten 
Gottes  f  gleichfalls  auch  der  nnvermeidliohen  Noth,  der  aller  Dinge  in 
der  Welt  weichen  mfissen,  und  der  obstehenden  Gefahr  einig  and  allein 

zuKchrcihen  und  zugleich  bodenkon,  dmn  nie  Rieh  bei  diesem  ^ctrufTcnen 
FriüiltHi  auüocli  iii  Mjlchcm  Zustande  nicht  befinden,  da  ohne  Beschwerde 
allem  brsorgonden  Unglück  vorzubeugen  sein  mag.  Doruwogeu  werden 
sie  all^  /.wri  Uebclti  das  beste  erwählen  und  lieber  noch  eine  kurze  Zeil 
etwas  sich  nebmon,  als  danjeiTige,  was  denen,  die  unbereil  soin,  zu- 
Stessen  konnte,  in  rolier  «Sicherheit  erwarten,  so  lange  bis  der  Aller- 
höchste nach  dem  annoch  besorglichen  aufsteigenden  Kriegs ungewitter  die 
Sonne  seiner  Gnaden  und  Barmbersigkeit  in  einem  recht  beständigen 
friedlichen  Zustande  über  dieses  gute  Land  wird  wiederumb  scheinen 
und  aufgehen  lassen. 

Zur  Ehre  Gottes  wird  man  besonders  über  Verbesscrnngen  im  Kirchen* 
ond  Schalwescn  borathcn  musücn,  aucli  zu  nl)orlo}^'<-n  haben  ,wie  Sonn-  und 
Feiertage  mit  nnsrer  Andacht  golioiligot.  mIIi-  snn*l!iche  iihermarhto  Ueppigkeit, 
Pracht  und  lloffart,  nnrh  über  Standosgebühr  iu  Panqueten,  Kleidungen  und 
anderen  Missbräiichon  ahgethan  werden  mögen'*. 

Die  Stände  sollen  ilir  Hf'denken  über  Kevisiuu  und  NcuauÜei»ung  des 
Luntircchts  abgeben,  an«  Ii  .ilalVrn  sie  etwas  sonsten  in  Justizsaclion  noch  bei 
Unter-  oder  Obergerichlen  einige  desiderata  anzuzeugen  hätten"*,  sie  raittheilen  '). 


Schwerin  an  den  Landvogt  von  Tettan').   O.  D. 

Copio.    R.  6.  QQ. 

[nittc,  oinen  |{<?s^  lilu»«  der  LaiiilrfitlM'  in  Uozuc  anl  «lif  .Souveränität  7.u  luiiU'f treiheo.J 

ir.fil,  ^Hochcdrlgrbort  ner  Herr!   insonders  hochijerhrter  Herr  LandvOgt  und  ver- 

Joni.  trauter  wertluT  Freund!  Ich  liabc^  v(»n  unterschiedenen  Personen  vernommen, 
we  lcher  (Jestalt  die  Herren  Landrät  he  t,'«'sonnen  wer(}n,  «-in«'  Schrift  einzugeben 
worin  «i«»  Sr  Ch.  I>.  j*'trf  f\1|or»'rs1  «lit>  allhercit  vnr  .lalin'n  wuhlerlangt*'.  Hon 
luliiuiien  Släiuien  daniiiUn  >ulurt  »Totlni'te  und  unwohl  «lurcli  tla«  .Apprllatjuiix- 
gericht,  ab  auch  andere  Din^'e  mehr  lieslntigte  J^i>uur;imtat  «UsAuadieren,  zu 
gleichem  cousilio  auch  die  nlirigen  Stände  disponieren  wollen.*  —  Schwerin  bittet 
ihn,  gemäss  mnct  sonstigen  Hrgebunhcit  diesen  Beschluss  xn  hintertreiben. 

')  Das  AcleuHlück       gczoicbact  vom  Fürsten -ätAttbaltcr  uoU  den  vier  Ober- 
rütben. 

>)  Georg  Abel  v.  Tetlau,  \'ogt  tu  Fi^bbsusep.  &  o.  a  478  Ann.  1. 
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Der  Landvogt  von  Tettau  an  Schwerin.   Dat.  Königsberg 

6.  Jnni  1661. 

Copie.  a  6.  QQ. 
[Ausweichende  Antwort] 

Die  LaadrSthe  haben  nichts  mehr  gebeten,  als  dass  S.  Ch.  D.  annurh  -c-  1661. 
rnheti  wollten,  Dero  getreue  LftndstSiide  gnädigst  aber  die  neuen  pacta  hören  «'uoi. 
nnd  mit  ihnen  fiberlegen,  wie  sie  einzurichten  Bind»  ehe  sie  beschworen  wer- 
den. Dergleichen  Vorstellungen  sind  auch  schon  dllers  gemacht  und  immer 
vom  Kurfürsten  angenommen  worden,  sind  auch  dnrehans  so  des  Kur- 
ffiratcn  Besten.  Kr  i^t  „su  Beförderung  Sr.  Ch.  D.  Hoheit  und  dea  Landes 
Wohlfahrt  seinen  Pflichten  gemeas*  immer  bereit 


Geeiiii«;te8  Hedenkeii  der  Stände  Uber  deu  ersten  Punkt  der 
Kurtlir&tlicheu  IVopoäitioii.    Praeä.  15.  Juni  1661. 

R.  G.  RR.  3.  —  Kon.  6GS  I. 
[f*,iiik.    l>io  Widerrcchtliohkoit  der  neiien  Vcrlrätje  mit  Polen.    Historischer  Beweis 
tut  Gefahren  einer  Trennung;  von  Polen.    IHe  Mr-jlifhkeit   eines  Bruches  mit 

Polen  nnd  deren  Folpen.  Ihre  biühorige  Treuo  jfegen  ilas  Hau»  Brandenburg.  Prä- 
jodiz  für  Vergebung  iles  dominium  directiita  au  Andere.  Oewissensnutb  der  Prea».seQ 
im  Fall  eines  Krieges  mit  Polen.  Ritte  ura  nochmalii^e  Defaerlegnng  und  für  alle 
Fälle  um  Einhaltung  der  alten  Haehlgrenxen.  Schaden  für  den  Kurfürsten.  Port* 
dauer  ihres  Tretiverbaltnisses  7.u  V><\>'ii.  Klage  Über  die  Anfechtungen  dieses  Ver- 
bältni^«?".  Si<>  mn;iNen  ihre  Kr i  titMii-.  danunp  geltend  maelien ,  nr,r\\  für  den  Fall, 
dass  tli"  \  <  rtK<L:<-  niifrf^hl  erhulten  werden.  I»!is  lulere>se  des  LaiuK HiMe,  es  gnädig 
lu  vt'iuuiktu,  »«rin  sie  eine  l>epntation  an  den  Iteitlistag  ^€hKkeu.) 

Sie  danken  Gott,  dass  er  den  Kurfürsten  in  so  vielflilti'jf r  Gpfrilir  L'esiiinl  i(;(;i. 
erba!t*^n  habe.  Dem  KiirJiirsten  gereicht  es  ,7u  unsterblicli 'in  K'iiliui.  -r'-'-Juiii. 
nicht  allein  iici  vtrwuheiu-n  blutigen  Krirgen  die  Beschirmung  .NLiiiLi  Luide 
und  Leute  iu  Uüehster  Tapferkeit  beobachten,  suudcrn  ancb  durch  seine  laudes* 
viterliche  Vorsichtigkeit,  Muhe  und  Soii^falt  den  höchsterwünschten  edlen 
Frieden  befördern  und  nach  Wiederbringung  desselben  nunmehr  seinen  unter* 
thlnigsten  Stftnden  an  gebührender  Beobachtung  des  Landes  Wohlfahrt  einen 
allgemeinen  Landtag  anzusetzen  geruhen  wUl"^. 

E.  Ch.  D.  ond  de»  bochlöblicbsteo  kurfürstlichen  Haunea  ßranden- 
barg  Halde,  Gnade,  Milde  und  Gutthat  gegen  dieses  Hersogthumb 
Preussen  ist  von  andeDklicboo  Zeiten  her  so  groRs.  weltkondig  und  rohm- 
würdig,  dass  alle  Dero  getreue  Voterthanen  nicht  mehr  erwunscfaen,  als 
(l&Hn  8ie  und  ihre  Naohkoramen  solche  Kurfüri^tliche  hohe  Gnade  in  un- 
terthänii?Hter  Treue  und  beständiger  Devotion,  so  lanjTO  <lie  Welt  stehet, 
erkeoDeu  muchtou  und  kann  ihnen  oichtd  Lieber»  und  Augcnehiucrti  üoio, 
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als  (lass  E.  ('Ii,  I).  höchst  berüliiniMo  Taptt»rkeit  donon  vorwirlit-uen 
schweren  Kriecrcn  solchen  Ausschhi;jj  gegeben,  tiass  der  Ruhm  der  Kur- 
füriitiichcn  Hoheit  noch  mehr  und  mehr  u''  ^^^tcbHen  und  sie  sich  zugleich 
oinigor  beschwerlichen  Lehnspflicht,  wulche  Oero  KurfurstUcheo  hohen 
Porsou  nicht  anstäodig,  enUedigeu  mögen. 

DieHes  aliein  müssen  sie  in  tiefster  Demuth  beklagen,  das«  £.  Ch.  1). 
in  dem  Ersten  Punkt  Dero  Kurf.  Proposition  die  geschwächte  Privilegia 
Dero  getreuer  Untersassen  nicht  nach  denen  wohihergebrachten  alten 
l^ndesvcrfassungen  und  Gerechtigkeiten,  sondern  vermöge  denen  mit  der 
Krön  Polen  aufgerichteten  neuen  Pacten  und  nach  gogenwirtigem  Zu- 
Stande  Alles  einxurichten  sich  gnädig.st  veranlassen  und  erkliren.  Es 
hätte  E.  E.  Landschaft  wohl  herzlich  gewünschot,  dass  E.  Ch.  I).  zu  der 
Zeit,  als  sie  mit  Königl.  Majestät  uml  dci  Krone  Polen  /u  Wehlau  und 
Hroniberg  neue  Pacta  getroffen,  nach  hihult  iillci  Landesverfassungen, 
welche  eigentlich  daiaul  ^e<ir(inclet.  dass  so  wohl  der  Kr>Mii'  Polen 
als  Sr.  Ch.  I),  in  Sarlicn  do  llttrzoglhunii>s  Preussen  belrelVontie  [sicj  ohne 
Vorbewusst  und  Einwilligung  der  gesambten  Stände  nichts  geschlossen 
werden  können,  sie  suvor  in  ihrem  untorthänigston  Hedonken  zu  hören 
gnädigst  geruhen  wollen,  so  würden  sie  gewisslich  als  getreue  gehor- 
samste Untersassen,  welche  am  Meisten  hievoti  intoressiret,  welchen  auch 
die  uralte  Verbüudnuss,  wie  die  Krön  Polen  mit  dem  llerzogthumb 
Preussen  von  viel  hundert  Jahren  hero  verbunden,  am  Besten  bekannt 
ist,  alles  scheinbare  Interesse  von  der  wahrhaftigen  Beschaffenhoit  unter- 
schieden  und  dasjciiigo  treulich  gorathen  und  erinnert  haben,  was  zu 
Sr«  Ch.  I).  und  der  Kurfürstlichen  Nachkommen  beständiger  Hoheit  und 
Dero  Ijando  und  Leute  VVollfahrt  hatte  i^ereichon  können. 

Nachdem  al)er  E.  E.  Landschaft  in  dieser  hochwichtigen  Sache  nie- 
mals zu  llaih  yezotren  und  sie  aus  lieiH-n  neuen  Pacten  >o  viel  ersehen, 
«.»  klic  i!/."  .ill'  ici.^l  ( oiiui»uiiit;iret,  dass  in  d»ii>eil>en  das  Ei^^eniliuitib 
lies  lleizu;j;ihuml>s  Preussen  von  der  Krone  Puleti  getremu't  und  die  ur- 
alte, hochnöthige,  mit  so  grossem  Heilaclit  und  Vorsichtigkeit  aullgerich- 
t*'te  Voreinigung  und  Kinv(M leibung  derselben  zu  Sr.  Ch.  I).  und  Dero 
Kurfürstlichen  hohen  Posterität  rnsielierlii<it.  zu  Dero  Lande  und  Leute 
Schallen  und  Verderb  aufgeholx  u,  als  hat  K.  E.  L.  in  scliuldigstor  Be- 
obachtung ihrer  geleisteten  Pllichto  und  Erl*eides,  darin  sie  geschworen 
E.  Ch.  1).  treu  und  hold  zu  sein«  Doro  Frommen  und  Bestes  zu  fordern 
und  zu  wi.sscn  und  Derosclhen  auch  Ihrer  Ch.  D.  Landen  und  Leuten 
Schaden  und  Nachtheil  so  viel  immer  möglichen  und  an  ihnen  ist  vor- 
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zukümiueü,  zu  vervvanicTi  und  .ihznwenden.  wi*»  effrouen  frommen  Untor- 
thaneu  eignet  und  gebühret  unii  sich  an  solchem  nichts,  wie  das  durch 
Menschensinn  immer  mehr  erdacht  werden  mag  und  kann,  davon  ab- 
lialtca  oder  verhiadero  zu  lasaen  hocbuöthig  erachtet  bei  Aufsog  des 
liiiadtages,  weil  es  noch  res  iutegra,  weil  E.  G.  Laodschaft  gemoldte 
Pacta  Dach  Erfordenmg  derselben  ^)  noch  Dicht  beschworeD,  weil  dieflel- 
beo  80  viel  ods  wissend  noch  Dicht  völlig  ad  coDstitutioDos  regot  ge- 
bracht, weil  noch  auf  währendem  Reichstag  super  validitate  pactorum 
wegen  der  Stadt  Ei  hing  und  der  vcrheissenen  2000  Mann  negotiiret  und 
gehandelt  wird,  E.  Cb.  D.  in  nnterthanigster  Treue  und  Pflicht  demnthigst 
vorzustellen,  dass  obgemeldtc  VVehlauische  und  Brom  bergische  Pacta  .  .  . 
Sr.  Ch.  1).  und  Dero  Kinliir.stlichen  Nachkuminon  wahrhaftigen  Hoheit 
und  beständigen  Sichtsrhuit  cl.enso  woll,  als  Dero  Laudeu  und  Leute 
»ohr  gefahrlich  schädlich  und  nachtlu  iliu'  >'('in. 

Der  Casus  devolutionis  verfschlrit  rl  nur  deji  S;it  li\ i  tli;ilt.  in  Wahrheit  ^vi^d 
doch  das  Lainl  »vom  uiediat«!  dumiiiiit  nn«!  nu>  -riiii-n  Kijiii!:iiiii'iital:.M' sd/en 
und  in  iiiinutiiaiiiwi  l>o(niniutii,  als  in  stiii  wahrhaftiges  opj>c>.situui  und  in  eiuu 
ganz  aiKlrro  Verfassuni,'  gosetzcf. 

En  i,>,t  uns  den  Geschichtbüchera  kündbar  und  bezeugen  es  auch 
die  Lan(b'svi;rta>sungen  mehr  denn  genugsam,  dass  die  Krone  l'ulm  vor 
etzlichen  hundert  Jahren  liero  sich  des  Kigenthumbs  dieses  Herzogthumbs 
Preussiui  aus  hocherheldichen  FundamentaJursachen  gewaltig  angemaassct 
und  da  der  Deutsche  (Jrdon  sich  hierin  opponieret  uod  der  Krön  Polen 
das  directum  dominium  gestritten,  sind  daraus  sehr  harte  and  er»chroclL- 
liche  Kriege  erfolget  und  ob  zwar  zu  unterschiedenen  Malen  Friede  ge- 
stiftet, so  ist  doch  derselbe  aus  diesen  Ursachen  nicht  gehalten  worden, 
weil  das  Eigenthum  des  Landes  Preussen  von  der  Krön  Polen  getrennet 
gewesen.  Was  es  damals  vor  einen  erbärmlichen  Zustand  in  diesem 
Lande  gehabt,  wie  man  nichts  Andres  als  von  Krieg  und  Kriogsgeschrei 
gehört,  solches  bezeugen  die  klägliche  Wurto  in  approbatiuue  Pacis  per- 

')  R.  jliajc&Ui^^  alquu  H«>publicu  I'olouiae  hoc  ipao  ex>olvuut  Status,  üflici- 
ales  omiMsque  Prussia«  DucsKs  snbditos  priori  jumoieato,  <]uo  haclenutf  obstricli 
fuerunt;  cnju»  laco  S«r.  Elector  juramento  ite  et  SubditOJ»  oroncs  Prunsine  obstriiiKit 
ad  obflervaotiam  homm  pactorum  et  foederis  perpetni  in  termiac  extradendae  ratifi- 

cationi^  et  praetorea  univcrsi  Prussiae  Ordincs,  Matri»trani>  arciutn,  portuum,  forUili- 
tiorum  .  iviMtum  rr.i.  f'  •  f;  jii,  a>'imi,  sc  casu  caducitali-  .  xi-i.  iitr.  Si-rTtii-^^irrtMin  Hpir.^ni 
ai"  Reiii|iulilir;,m  l'olMtn  ir  jinf  ^  ilis  et  immetliatis  DuHiiui.s  aguiUiio^  .■si.Mjue  ainiicin 
obcUifiiiiaia  tidoiiK^ne  licbitatu  praeslituro»  id^ue  iu  .singulis  Ducuui  l'russiac  boma- 
giis  coram  Deputat!«  Serenissimi  Regia  ac  Reipublicae  Poloniae  repeteot"  lautet  dieser 
Passm  des  Weblaaer  Vertrages  vom  19.8«pt  1657.  (Dogiel  IV  S.  4661t) 
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|n'tiiiio,  welche  nicht  ühiu*  Her/.t'iiMbcwogunjj  können  j^elescii  werden:  ^u\n 
agri  vastati,  abducti  culuni,  efTusus  satiguis  christlanus,  vim  passac 
iDuUereH,  stupraUe  virgines,  prophauutuo  nacrao  Aedes,  praeterca  alia 
acelera  et  bellonim  incominoda  perpetrata,  ijuac  otiara  aadire,  nedum 
faeere  in  populo  christiano  neos  horret').*'  So  lange  nun  gcmeldtc  Se« 
paratioD  dea  Eigeothumbs  gewähret,  so  lange  hat  auch  daa  Rriegführeo 
keina  Ende  genommen,  bis  die  Stande  dea  Landea  Preuaaon  ao.  1454 
von  dem  Orden  rechtmasaig  abgetreten  nnd  aie  aich  freiwillig  mit  Vor- 
behalt aller  ihrer  Freiheiten  und  Gerechtigkeiten  an  die  Krön  Polen  er- 
geben, welche  auch  dieaea  Land  aua  gutem  Vorbedacht  ala  ein  fumehmes 
G1i«d  aufgenommen,  der  Krön  wieder  vereiniget,  einverleibet  und  vom 
Könige  t'aHimiro  so  woll  als  dor  löblichaten  Krone  Versichoruni,'  l'  than, 
tlasH  rr»Mi>s('n  und  dessen  liinwohnor  zu  ewigen  Zeiten  von  der  Krone 
Polen  uiclit  .sullton  getrennet  noch  abgeschnitten  werden. 

Die  Stän<le  hahcn  in  spuiisione  rociproca  selbten  Jahres  vor  sich 
und  ihre  Naclik  uniiii  ii  lostiglich  angelobet,  dass  sie  sich  zu  ewigen 
Zeiten  von  der  Krono  Polen  tainqnam  corpus  individuuni  nicht  wollten 
trennen,  noch  abreiasen  lassen  und  ob  zwar  auch  diese  Einverleibung  der 
Orden  mächtig  angefochten,  bat  os  doch  nichts  Anders  als  eitel  Kriege 
und  Blutvei^ictiMon  veranlaasot,  bia  a.  1525  der  ewige  Friede  mit  Mark- 
graf Albrecht  hochloblicher  GodÜchtniiaa  gestiftet  und  darauf  gegründet, 
daaa  daa  directum  et  aupremum  dominium  dos  Herzogthum ba  Preuaaen 
ungeändert  bei  der  Krone  Idolen  verbleibe.  Da  haben  die  [jandatandc 
in  .-i|iprobationo  pacis  perpctuae  ausdrücklich  zugeatanden,  daaa  aie  nun- 
mehr  aua  ao  viel  Kennzeichen  und  unwideraprechlichon  Gründen  äugen- 
Mcheinlieh  voraichert,  oa  wäre  daa  Land  Preuaaen,  deaaen  Grund  und 
Itoden  unstrittig  in  den  Grenzen,  Kreis  und  Hcgrief  der  Krono  Polen 
i  nlliah.  n  und  beschlossen  und  dies  wäre  das  einzige  Mittel  den  Trsprung 
«lies  l  flM|>  uiiil  MÜe  Kriev'e  aut/.uheberj ,  <lass  Preu>sen  einen  l:Iil>beiin 
liatie,  welclier  au^  Ii  h  ii,  i  lirl  lichen  Lrsachou  1.  K.  M.  und  die  Kroue 
Polen  vor  einem  Uberherren  erkennet. 

Rci  »olchem  dominio  immediato  der  Krön  hat  tii<'><e-<  Land  Preusseu 
unter  der  hocidöblichen  H>  L^ientnir  i '«^  Kurliirstlichen  Hauses  ilranden« 
l>urg  sieh  fil  (  I  l.li;  .Tahr  in  bestiincbger  Hube  und  Sicherheit  sehr  glück- 
lich und  wohl  befunden.  So  bald  in  die  liandoafroi hotten  einige  Ein- 
bräche geachehen,  aind  dieaclbo  durch  die  freie  und  freiheitliebende 


')  Thoraer  FH«d«  vom  Id.  Oct,  1466  (PriviUgia  Bl.äO*iL). 
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Kroü  Poleu  redressiict ;  wann  auch  die  Knm  Polen  Uires  liirecü  dominii 
zu  weit  L'ehranchcn  wuUen.  ist  solches  durch  die  hohe  Autorität  des  Kur- 
fürMtiichcD  iiauses  Brandenburg  ohne  einige  Waffen  zeitlich  behindert 
und  AUett  In  gewünschter  bailance,  Gleichheit,  Fric>it^  htuI  Einigkeit  er- 
halten worden.  Wann  sich  einige  Gefahr  eriaget,  hat  die  hochlöbliche 
Herrschaft  so  woll,  aU  das  Land  sich  der  Hülfe  nnd  iSchuti  von  der 
Krone  Polen  als  ein  Glied  des  ganzen  fjeibes  festiglich  getrosten  können. 
Es  bat  Niemand  Preossen  angreifen  dürfen,  er  babe  sieb  dann  zugleich 
an  der  roSchtigen  Krone  Polen  vergriffen. 

Sollte  nun  durch  die  Wehlautsche  Pacta  Preossen  von  Polen  ge- 
trennet werden  und  da.s  Eit;eiithuni  nicht  unter  einem  Oberhaupt  ver- 
bleiben, was  hätten  K.  (  Ii.  I)..  Dero  Nachkommen  und  das  arme  Land 
sich  anders  zu  verschon,  als  dass  sie  sich  in  die  alte  Getalii,  wie  das 
Land  bei  Ordenszeifon  ante  >j)ontaneam  deditionem  et  ante  Pacem  |>er- 
petuam  gewesen,  daraus  sicli  iler  hochlöbl.  Kürst  Marggraf  Albrecht  seel. 
Gedächtaüs  und  diese««  Landes  Vorfahren  mit  so  grosser  Macht  und  Ar- 
beit heraus  gerissen,  wieder  in  Krieg  and  Kriegsgeschrei  setsen  und  stör* 
een  wurden. 

Die  Erfahrung  der  verwicbenen  Zeiten  lehret  nns  den  Aasgang  der 
«ukönftigen.  Die  Situation,  die  Commercien,  die  Ostsee  und  Seehafen 
des  Landes  Preussen,  die  (velegenheit  des  ßischolltbombs  Ermland  und 
unsahlig  viel  andere  Umbstände  schliesseu  gleichsamb  vor  sich  selbst, 
dass  wegen  der  genauen  Verbündtiass  und  ßinverleibnng  Polen  und 
Preussen  nicht  füglicher  als  von  einem  Obeiliaui)t  in  Fried  und  Ruhe 
regieret  werden  können.  Die  rilit  dcr  »  ino  I,«'ilH's  sind  unter  sich  alle- 
zeit mehr  verliundi'ii  als  derer  Interesse  in  gewi>>o  Stiicko  M'pariret  ist. 
W  ie  viel  luedera,  uniones  und  concordino  sind  zwischen  dem  Unien  und 
der  Krone  Polen  ao.  1404').  14Hr)')  und  1  itiü  aufgerichtet.  al)er  es  haben 
sulthc  Uiindnisse,  welche  die  Natur  gleichsam  unter  ein  Oberhaupt  ge- 
stellet,  bei  getrenntem  Duminio  keinen  Bestand  haben  können.  Vielleicht 
könnte  es  auch  noch  dahin  kommen,  dass  bei  Veränderung  der  Zeiten, 
der  Gemöther  und  der  Leute  sich  unter  den  Benachbarten  in  den  Gren- 
sen  wegen  Handel  und  Wandel,  Zölle,  Auflagen,  Postwesen  oder  sonst 
in  vielen  Wegen  einige  Misshelligkeit  anspinnen  möchte.  Kein  Theil 
wurde  dem  andern  leichtlich  nachgeben;  unterschiedenen  Auswärtigen,  so 


")  Dogiei  l\  S.  Ts  f. 

•)  S.  den  Reverri  Wlaiiislavs  von  1-136  (Privilegia  Hi.  lo»»),  der  Vertrag  l>ogiel 

IV  &  mir. 
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ilk'sc  Alliaiicc  uiul  guten  Vfriichiiu'ii  heider  hohen  l'otontal fii  iirnl»  ilire> 
eigcoen  lntcrc»<80  willen  lieber  zerstöret  als  erhalten  sehcD  möcbka. 
wurde  es  an  Mitteln  nicht  ermaDgein,  dergleichen  Ruptur  zu  veraDla!:«^^ 
E.  Ch.  D.  aiod  ein  machtiger  hoher  Potentat,  sie  würden  alle  Der« 
Erblande  angreifen,  Boro  mächtige  Alliierte  sa  Hälfe  nehmen,  sieh  bei 
dem  erlangeten  anpremo  dominlo  au  maintenlren;  hingegen  stehet  der 
Kren  daa  Land  allenthalben  offen;  sie  haben  so  viel  Vortheil  Yor  sieb. 
80  viel  Tartaren,  Kosacken  and  andere  Volker  hinter  sich,  da«  sie 
PreuBsen  leiebtlich  aberziehen  und,  ehe  die  Holfe  kombt,  su  Grande  ve^ 
derben  kSnnen.  Was  frembde  Hfilfe  der  Bundesgenossen  ausrichten 
könne,  hat  auch  eben  in  diesem  Lande  der  Orden  allbereit  empfanden, 
in  deme  «ich  derselbe  wegen  ausirebliebener  und  verweigerter  Hülfe  der 
Aliierten  an  die  Krön  Talen  cruchon  müssen.  Wullton  S.  Ch.  I).  eeaeti 
.solche  Fälle  nicht  so  viel  als  gegen  auswärtigü  I  ciude  das  Laii'i  toit  Krie- 
gesvölkern  bewahren,  «o  mua»  es  eine  gro^^e  Anzahl  sein  und  dadurch 
wurden  die  Landeseinsassen  nicht  weniger,  als  durch  den  Krieg  ^rü^t 
ruinieret  und  wann  also  der  Leib  und  die  Glieder  dabin  fallen  wird,  kann 
das  Haupt  allein  bestehen. 

Se.  Ch.  D.  haben  vermöge  denen  Landesverfassungen  dieses  Uenog- 
thumb  Preussen  hiebevor  cum  omni  jure,  dominio  et  potestate  ex  pactis 
von  der  Krön  erlanget  und  E.  E.  Landschaft  Ist  ohne  das  schaldig 
E.  Ch.  D.  tanquam  domino  suo  hereditario  et  naturali  alle  Treue  Ehrer- 
bietung Gehorsam  und  unterthj'inigste  Dienste  zu  leisten  schaldig,  ob- 
i^'K'it  h  das  directum  iKuinniuin  bei  Köiiii;!.  Maj.  und  der  Krön  Polen 
auh  huciioi lii'liliclicii  rrsaehen  l)isln'ro  verblieiven.  Ks  lialien  Ew.  Ch.  1). 
und  Dfro  l(»l»li(lie  VorlaliitMi  die  stainlliallo  Tiouc  Dein  i'ehorsamcn  Tn- 
terlhanen  zu  allen  Zeiten,  insonderheit  da  sich  dieselbe  von  dem 
immediato  dominio  der  Krön  freiwillig  abgegeben  und  in  approbatione 
Pacis  sich  dem  Hause  Iwainlenburg  bei  Marggraf  Aibrecht  Zeiten  unter- 
würfig  geroachet,  die  sie  bei  Exspirierung  derselben  fürstlichen  lanien  so 
inständig  nmb  die  Belohnung  des  kurfürstlichen  Hauses  angehalten  und 
durch  die  Reversalen  sich  abermal  beständiger  Treue  dem  EurfBrsten 
Johann  Sigismund  und  dem  kurfSrstlichen  Hause  Brandenburg  quoad 
utile  dominium  verbündlich  gemachet,  am  Allermeisten  aber  bei  diesen 
schweren  Krtef^en  ausser  Zweifel  {genugsam  erkannt. 

Dahero  Sie  gnadigst  geruhen  werden  den  erbärmlichen  Zu-tand 
reiflich  zu  ixaisiderieren,  daiiii  Dcki  uiiuen  Tnlersassen  gerathen  wurden, 
wann  sie  itzo  den  t  undamentalverfasäungen  zuwider  ohne  ihre  ikwilii- 
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gung  von  der  Krön  Poien  j;etrennet  und  in  casu  devolutionis  liinwider 
derselben  einverleibet  werden  sollen.  Würdo  nicht  durch  solches  prao- 
judicitim.  wie  itzo  geschehen,  hI>o  aurli  i-Inc  andere  Zeit  der  Krön  Polen 
frei  Dieben,  das  directum  dominium  dea  Landes  Prenssen  ohne  Vorwissen 
der  Stande,  an  wen  es  ihr  gefallig,  zu  vergeben  und  aus  freien  Leuten, 
die  nicht  durchs  Schwert  gewonnen,  sondern  per  spontaneam  deditionem 
an  die  Kren  gekommen,  ohne  alle  ihre  Schuld  gleichsam  Leibeigene  zu 
machen.  Zu  geschweigen  dann  den  erbärmlichen  Zustand,  darin  Uero 
armen  Landeseinsassen  gerathen  wurden,  wann  zwischen  der  Krön  Polen 
und  R.  Ch.  D.,  da  Gott  vor  seie,  eintire  Mtsshelligkeit  entstehen  sollte. 
E.  E.  Landschaft  würde  propter  eventuale  jurainentuni  in  casum  devo- 
lutiuiiis  widei  die  lüuii  dif  \\  :i(Ten  nicht  brauchen  dürfen,  welches  hin- 
gegen ö.  L'h.  D.  vielleicht  roniciii  ni'ichtt'n.  da  dann  ;uil  luMiir  l>cL:cl)cn- 
heiten  das  Land  nicht»  al>  fiii  ;iri4er  Icbel,  wie  rin  Jeder  mit  ^(  In  ecken 
in  frischem  (iedachtnuss  tüliret,  /u  gewarteu,  ju  gar  üiuoä  uxilii  uuU 
was  deme  anhängig  sich,  zu  getrosten  hätte. 

Es  getrauet  E.  £.  Laudeiciiaft  in  aller  tnterthänigkeit,  ob  hie  gleich 
nach  Auflichtung  der  neuen  Pacten  in  ihren  wohlhergebracbten  Frei- 
heiten mehr  Eintrag  empfunden,  als  sonsten  in  undenklichen  Zeiten  bei 
dem  ungetrenneten  mediato  dominio  nicht  geschehen  nnd  welche  sie 
kaum  alle  werden  bei  dem  erfolgenden  unterthanigsten  Bedenken  in 
Schmerzen  und  Wehmuth  erzählen  und  anfuhren  kdnnen,  dass  solches 
doch  wider  den  gnädigsten  Willen  [B.  Ch.  1).  geschehen  und  da»  rj  K. 
Cb.  D.  als  ein  christlicher,  an  Tapferkeit,  Gute  und  Weisheit  hochbegabter 
Potentat  und  Landesvater  auf  alle  Falle  das  erlangote  directum  dominium 
nicht  anders  ausdeuten  und  gebrauchen  würden,  als  wie  es  S.  K.  M.  und 
die  Krouü  l'olen  von  undenklichen  Zeit'  n  uhuo  einzigen  Abbruch  dieses 
Laudos  Freiheiten  vermö^je  Rechtens  au^^edculel  uiüi  ti;ebi au*  le  t  hat. 

Wann  ibis  geschieht,  so  tnuss  E.  E.  Landschaft  unterlhauigsi  er- 
innern, dass  E.  (  h.  D.,  so  viel  dieses  llerzogthntnb  IVeussen  betrilft, 
über  deme.  wa>  Sie  vorhin  gehabet  und  im«  h  Ablegung  einiger  be- 
.«tchwerlich  Lehns-PUtcht  im  Grunde  der  Wahrheit  durch  die  neuen  Pacta 
nicht  iiielir  erlanget,  als  das.s  sie  zu  Dero  Nachkommen  grosser  (ielahr, 
Nachtheil  und  Schaden  von  der  Krön  Polen  getrennot  und  anderweit 
wegen  Lieferung  der  2000  Mann  und  sonsten  viel  grosserer  Beschwerden 
auf  sich  genommen.  Das  Lehn  eines  herrlichen  Landes  durch  Abgesandte 
SU  holen  und  certo  respectu  den  Dominum  feudi  pro  superiori  zu  re* 
cognoeciren,  solches  ist  in  der  ganien  Christenheit  unter  den  allerhoch- 
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ston  Potentaten,  Kaisern  und  Königen  ohne  Abbruch  ihrer  Hoheit  gau: 
gemeiu  und  E.  Ch.  I).  belieben  in  eben  den.selben  Pactis  wogen  Lauen 
bürg  und  ßiitow  von  Königlicher  Majestät  iiod  der  KroDe  Polen  d» 
Lehn  holen  su  lassen. 

Dieses  ist  unfeihlbar  gewiss,  dass  die  neuen  Paeta,  gemaas  weld» 
fi.  Ch.  D.  Alles  nach  gegenwärtigem  Zustande  mit  E.  E.  Landsebeft 
gnSdigst  eiosurichten  entschlossen,  coneernieren  das  Interesse  Königl. 
Msj.  und  der  Krone  Polen  [und  so  wenig  sie]  ohne  der  Stande  Bewilli- 
gung nach  Inhalt  der  thener  beschworenen  Landesverfassungen  über  deine 
was  des  Herzogthuras  Proussen  Zustand  betrifft,  schliossen  können,  eben 
so  weuij^  und  noch  viel  wenisiPr  kann  E.  E.  Land.schaft  ohne  Tonseo^ 
der  Krön  in  deme,  was  ihr  huhes  Interesse  betriÜt,  sich  in  einige  Hande- 
lung einlassen,  sondern  es  muss  Alles,  wo  es  seine  Kraft  erweisen  und 
Bestand  haben  sollen  unanimi  oonsensu  eorum,  quorum  interest,  eingendi- 
tet  und  beschlossen  werden. 

Es  gerohen  E.  Ch.  D.  gnädigst  zu  erwägen,  dass  E.  E.  Landschaft 
ihrer  nnterthanigsten  Eide  und  Pflichte  von  der  Krön  Polen  noch  tnr 
Zeit  nicht  rechtmässiger  Weise  entbunden,  nicht  durch  die  Tractatan  lo 
Wehlau  oder  Bromberg,  weil  dieselbe  nicht  mit  Bewilligung  der  Stand« 
geschlossen,  sondern  sie  vielmehr  gebeten  und  verhoflfet,  E.  Ch.  D.  wnrdeo 
sich  mit  der  Krön  in  den  alten  vorigen  Stand  gesetzet  haben,  nicht 
durch  Einfuhrung  des  Oberappellationsgerichtes,  weil  E.  E.  I.uüu-ohalt 
in  iliii'i  ausgeführten  schriftlichen  Nolliduift  denu'ithiijst  widersprochen 
und  sieh  zu  Sulvieruni;  ilnes  lu>ehten.s  an  die  Krön  Polen  auf  Allu'eraei- 
nem  Keichstage  damals  allUereil  lierufcii,  nicht  durch  (  unimissarien,  weil 
dieselben  ungeäetztermaasscn  nicht  erticbienen,  sonstcn  E.  £.  Landschaft 
vor  denselben  salvo  jure  ihr  Interesse  würde  deducierct  haben,  viel  weni- 
ger per  diploma,  welches  von  den  Kan/.eln  publicieret,  denn  dasselbe 
erfordert  eine  ausdrückliche  vorgehende  Einwilligung,  Approbation  und 
Reversalen  derjenigen,  welche  ihres  Eides  entbunden  werden  sollen.  E. 
E.  Landschalt  ist  durch  solchen  Weg  an  die  Krone  Polen  nicht  kommen, 
sondern  per  spontaneam  deditionem  et  reciprocam  sponsionem,  welche 
ohne  beider  Theile  Bewilligung  gomäss  alten  natürlichen  Rechten  nicht 
aufgehoben  werden  kann,  nihil  tarn  naturale,  quam  eo  modo  dissolvatur 
quo  est  colligatuni. 

Es  muss  auch  E.  E.  Landschaft  sich  unterthänii;st  bei  K.  Ch.  I).  be- 
klagen, dass  in  dero  Abwesenheit  sie  solcher  Entbindun}»  per  diploma 
wegen  übel  beschuldigter  Couveuticuln,  Hebellioii  und  Perdueliion,  da 
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dero  getreue  ÜDtersuseD  die  Noth  «OMmmen  xa  kommen  and  wegen 

ihres  grossen  ÄDliegens  unterthänigst  an  E,  Ch.  I).  zu  supplicieren  ver- 
boteu,  aus  Furcht  grösserer  Ungnadeu  uicht  ehe  aU  bei  diesem  Landtage 
widersprechen  kouneu.  Es  hat  E.  E.  Landschaft  durch  dero  hochstrühm- 
liche  Kurfürstliche  finade  sich  verbunden,  bei  Ew.  Ch.  D.  in  diesen  wäh- 
renden Kriegen  ihr  i^ib  und  Leben  ausgesetzet  und  in  ungeänderter 
Treue  Alles  gethan,  was  standhaften  <rehorsamcn  Unterthaoen  eignet  und 
gebühret.  Non  erfordern  auch  ihr  Eid  und  Pflicht  cur  andern  Seiten, 
dass  sie  ihre  nnterthanigste  schuldige  Treoe  gegen  1.  K.  M.  und  die 
löbliche  Krön  Polen  demütbigst  erweislich  machen  und  vor  aller  Weit 
beaeagen,  dass  sie  gegen  beiderseits  hohe  Potentaten,  so  wie  es  ihre 
onterthanigste  Pflicht  erfordert,  in  demfithigstem  schuldigen  Respect 
sich  jeder  Zeit  coroportiret  und  dass  sie  sawider  ihrer  sponirioni  und 
theuren  Zusage  nicht  veranlasset,  dieses  Land  yon  der  Krön  Polen  zu 
treuneu,  dass  sie  auch  in  solche  Separation  uicmals  vurwilliget,  sondern 
standhaftig  bis  ans  Euck-  der  Welt  bei  ihrer  hochlöblichen  Herrschaft, 
Königlicher  Majestät,  der  Krono  Polen  und  E.  Ch.  D.  in  UQterthünigster 
Treue  zu  verbleiben  eutj^chloHseii  sein. 

Sollte  es  nun  über  Verhoffen  dahin  gedeihen,  dass  £.  Cb.  D.  oder  auch 
I.  K.  M.  deswegen,  dass  die  neuen  Pacta  allbereit  geschlossen  und  von 
so  hohen  Potentaten  vollentzogen,  E.  E.  Landschaft  nicht  gestatten  wollen, 
gemäss  ihren  Eiden  und  Pflichten  der  Krön  nnd  E.  €h.  D.  Interesse  bei 
solchen  Pacten  unterthanigst  an  erinnern  nnd  was  grosses  Unheil,  Jammer 
und  Elend  menschlichem  Ansehen  noch  daraus  erwachsen  konnte,  wann 
dieselben  mit  Bewilligung  L  K.  M.  und  der  Krön  Polen  aus  E.  Ch.  D. 
höchst  gepriesenen  Gnade,  Glemenoe  und  Liebe  gegen  dero  Land  and 
Leute  auf  uuterthänigstc,  demiithigste  Bitte  dero  getreuen,  unsc  Im  Mitten 
Untersassen  nicht  sollten  reiflich  erwogen,  nach  der  RichU»chuur  (h'>  heil- 
samen mediati  duniinii  gcmässiget  und  zum  Bestand  mit  aller  In- 
teressenten Bewilligung  eingerichtet  werden,  so  ist  dennoch  E.  E.  Land- 
schaft schuldig  und  verbunden  nach  den  I.obl.  Testamentsworten  des 
hochseeiigen  Marggraf  Albrechten '),  ho  lieb  ihnen  ihrer  Seeleu  Heil  und 
WoUfahrt  ist,  ihr  und  ihrer  Nachkommen  merkliches  Interesse  dabei  in 
Acht  an  nehmen  und  da.<8elbe  beiderseits  hohen  Potentaten  in  unter« 
thSnigster  Treue,  Devotion  und  Gehorsam b  demüthigst  vorzustellen. 

Es  bestehet  aber  des  Landes  Interesse  faniehmlich  in  diesen  kura 
xusammeogezogenen  Stucken,  dass  durch  die  neuen  Pacta  das  Herzog- 
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thamb  PreuMen  rationo  dirocti  dominii  von  der  Krön  Polen  ^trennet, 
das»  die  mediata  8ubjectio  nU  der  eioigo  Grand  des  Lande«  Wollfahrt 
aufgehoben,  dass  wegen  des  getrenneten  dominii  eben  wie  xo  dee  Ordeo« 
Zeiten  aus  unzahlii^  viel  Umbstanden  in  diesem  I/ande  über  lang  otirr 
Iciira  nichts  Anderes  als  Krieg  und  Unruhe  zu  besorgen,  dass  die  1  uti- 
(lamtMitalverfassungen  dieses  Landes,  an  welche  aiicli  die  allerhöchsten 
PüttMitaten  pheu  so  woll,  als  an  göttliche  und  natürliche  Rechte  VfH'Uii 
den,  ind.'m  oiiiio  Zu/<iehui]u  der  Stände  iilier  denenselhen  irphaüdell  und 
des  Luiules  Zustand  im  Fundament  geändert  ganzlich  hindangesetzel 
und  aufgehoben,  dass  alle  Landesfreiheiteii  in  Religion  un<l  Frofansauben 
durch  die  neuen  Pacta  in  Zweifel  gesct/.et,  dass  8.  Ch.  I).  hei  solchem 
separato  Doininio  g(*gen  auswärtige  Feinde  und  auf  alle  Fälle  eine  grofkoe 
Anzahl  Kriegftvolk  halten  und  das  Land,  welches  doch  aus  uoKahlig  viel 
Ursachen  auf  keinen  Rriegsestat  fundiret  werden  kann,  solche  verpflegen, 
ja  gar  endlich  auf  einen  oder  andern  Weg  leichtlich  au  Grunde  geben 
und  verboten  werden  musDte. 

Weil  nun  E.  E.  Landschaft,  wo  sie  es  künftig  in  ihrem  Gewisnen 
und  der  lieben  PoRteritSt  verantworten  sollen,  in  diesen  und  anderen 
hohen  Angelegenheiten  ihr  habendes  Recht  wegen  der  neuen  Pacta  bei 
Sr.  Ch.  I).  so  W(dl,  al>  auch  hei  Königl.  Maj.  und  der  Krone  Polen  noth- 
wendig  beohachten  muss,  als  bittet  sie  unterthänigst  un<l  demüthi^st 
F.  eil.  I).  wdllon  ürnädigst  genihen  dieses  unterthiinigste  wull^*  uit  iiiie 
Bedenken  den»  getreuen  Lantisl.inden  in  allen  Kurlürstlich'^n  iinaden 
nicht  allein  woll  zu  erwegen  und  sie  in  denen  Punkten,  darinnen  sie 
durch  die  neuen  i'acta  iu  (iefahr  geseizet  und  zuwider  ihrer  Freiheiten 
graviret  worden,  gnädigst  KU  hören,  sondern  auch  in  Kurfürstlicher 
llulde  und  Gnade  zu  vermerken,  wann  E.  E.  Landschaft  ihr  habenden 
Interesse  wegen  gemeldter  Pacten  gemSsN  den  woll  hergebrachten  Lan« 
desverfaMsungon  bei  Konigl.  Maj.  und  der  Krön  Polen  auf  Allgemeinem 
Reichstage  durch  gewisse  Deputierte  aus  allen  Standen  beobachten  und 
au  ihrer  Nachkommen  Sicherheit  festausetxen  suchen  werden.  %Sie  ver* 
sichern  E.  Oh.  I).  in  unterthünigster  Treue,  dass  E.  E.  Ijandschaft  nicht 
gemeinot  durch  iieobachtung  ihre»  Rechtens  im  Goringitten  dero  landes- 
fürsllicher  Hoheit  entgegen  zu  sein,  sondern  Alles  in  elVectu  dahin  zu 
richten,  dass  unter  Dero  t  !».  1).  htdier  Narlikomnien  liochlöldn  hei  Re- 
gierung F,  Iv  fjandschaft  in  beständiL'er  K'ulir  und  Siclictii.ii  Ihm  ilir-Mi 
wollhergei)taehten  alten  Freiheitou  und  i^ndosvcrtasäuugeu  crh&iteu 
werden  mögen. 
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Womit  die  ge§ambten  Stande  sich  aber  aad  abermals  in  E.  Ch. 
D.  bobarrtiche  hohe  Gnade  und  Huldo  anterthanigftt  ergeben  und  wann 
sie  mit  dieser  demuthigeu  Bitte  genchlosiien,  daws  E.  Cb.  D.  dieses  woll- 
gemeinte  Bedenlien  nicht  ander»  als  nach  dero  unterthänigsten  Treue 
and  Devotion  annehmen  und  erkennen  wollen,  werden  sie  in  demiithtg- 
stem  Oehorsain  stand haftig  verbleiben 

E.  Ch.  Ü.  unterthänigslc,  getreue  gesanilue  Sländo  des  llerzogthunibs 
Preu.ssea ').  * 

')  Au^  ilt-m  int«'ronrj:\!en  SchriftwcchHol.  (I«»r  das  gepinipte  lledt  iikt  n  vorliomtel 
b:it.  ist  KoljjemleH  horvorziihclipn.  I>or  llrn> n^üand  macht  im  Kiiiiiait};  zu  soiiiom 
iWileokeu  (der  Ritterschaft  übergcbou  am  2.  Juni  IGül)  den  V  orschlag,  den  ersten 
Punkt  der  Proposition  »nnäcbst  zu  er1edi|;en  ^tla  worinntn  suaunnm  pericnlam  in 
mora* ;  er  macht  dann  die  Kimrenduni^en  gegen  die  Erwerbung  der  SottTerämt&i,  die 
<len  Hanptbeätandtbeil  des  Cieeiniiiton  P»nienkeiis  auMtiachen,  und  macbt  am  Sohhiss 
den  folfft-nden  -  V(»n  dem  Schlusserpebniss  erheblich  abweichenden  —  Vorschlag: 
-S.  <'h.  l).  poriihen  sich  dero  r.u  der  Zeit  der  Noth  treu  erkannten  Ifnterthanen  '»her 
weiche  Sie  der  höchste  Ciott  zum  Wächter  gesetzet  bat)  in  (inaden  zu  erkennen  und 
bei  itKigem  Landtage  ohne  Prftjudix  Köoigl.  ^uj.  und  der  Krön  Polen  mit  dero  ge- 
borsameten  Landstanden  in  reife  völlige  t)eliberatioB  su  stellen  und  mit  denselben 
mündlicb  oder  scbriftUcb  in  überlegen,  wie  weit  gemeldte  Pacta  Sr.  Oh.  D.  den» 
Kurfürstlichen  Nachkommen  auch  Land  ond  Leuten  zuträglich  und  wie  dieselben  bei 
währendi^tn  Reichstage  in  Polen  unter  andern  hochwichtigen  Handlungen  also  einzu- 
richten, damit  dieselbe  zu  Sr.  Ch.  I>.  und  dero  '^nchkouimen  wahrhaften  beständigen 
Hoheit  und  Nutzen  auch  zu  d<iro  armer  Land  und  Leut«  sicherer  Beruhigiiug  ge- 
teicben  möge.*^ 

Da«  Bedenken  der  Ritterschaft  (den  Stidten  ubergeben  3.  Juni  1661)  billigt  das- 
jenige des  Herrenstandes  nicht  nur  .sondern  h&It  notbwendig  dafür,  dass  bei  dieser 

ersten  hierzu  eröffneter  Zeit  ritui  <iele?enheit  die  sSmhtllchen  Stände  dieses  Henog- 
thums  Preussen  theils  aii^  Ptli-  Iii.  damit  sie  I.  K.  M.  und  Krone  Polen  .itr- h  Ch.  M. 
al«  unserm  Krb-  und  naiiutiitit-n  Herren  zuL'ethan,  dann  auch  zu  Uettuiitr  unseres 
Rechtens,  so  wir  bei  solchen  Pactis  geschmälert  sehen  und  Ictzlich  aus  schuldiger 
angeborener  Liebe  zu  dem  Valerlande  durch  eine  untwtbinige  demütbige  und  beweg- 
liebe Remonstration  ihre  Nothdurft  deewegen  Cborf.  Durch!,  untertbanigst  vor  Augen 
stenen  möchte.*  Sie  halten  für  nöthi^'.  „dass  Sr.  ("h.  1».  unser  jus,  so  wir  gemäss 
uns<»ren  Verfassunv'en  bei  dcrjfltichcu  S.ichen  haben,  dass  nämlich  in  preus-iischen 
Händeln  kfin«'  Andiru  als  PrciKsoti  /u  gebrauchen  ■^v'in  utni  ilarin  nichts  ohne  der 
Stände  Zurathen  und  Kiiiwilli-j-ung  geschlüssen  werden  mag,  ijründlich  rcnionstriret 
werde*.  Sie  fügen  den  .Vrgumenten  des  Rrslen  Stauden«  noch  ein  Citai  auü  Grotius^ 
De  jure  belli  et  pacis  (1.  2  cap.  6)  hinzu«  nach  dem  in  dergleichen  Angelegenheiten 
nichts  ohne  Zustimmung  der  Stilnde  gebändelt  «erden  könne.  (Nicht  aufgenom- 
men.) Der  PaH>us  über  die  (iowi^^serisnoih  der  [Veuss^^n  im  Fall  eines  polnisch- 
brnnrlrnhurgischen  Krieges  findet  sich  bi^r  /in  i>t.  Hie  Möglichl;''it  t  ili.  -  Kriciios  niit 
PoliMi  sei  um  so  mehr  in  Retracht  /u  /ieheii.  als  solche  pacta  die  Konigl.  Maj.  uud 
Krön  zu  der  Zeit  eingegangen,  ila  sie  hart  bedränget  und  divcrtirct  gewei>en,  und 
dannoabero  bei  wieder  erholeten  Kr&flen  Ihnen  unangenehm  fallen  und  in  einen 
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Schwerin  an  den  KarfÜrsten*}.   Dat  Kduigsber^  17.  Jm 

1661. 

EisjPTihnnfÜJie  Ansfertifi^mfr.    K.  QO- 
[Günstigo  Stimmuni,'  >lt  r  I,;u)dr:ittic.   rnterreriuni:  mit  Köuigj«l)er<;fr  I »cputierteo:  iht 
Atiffs.ssung  dor  8ouvi;iäuititl  iu  der  liürgerschafi,  ilire  Obstiuailieit.    He»><?re  Civmt- 

wankelhiifi'  H  Zri?.-land  fforathen  mörhtpn".  Der  Stand  macht  fürner  .erwei-Hob.  di.« 
ani^tatt  v(m i|;^iMaliL.'rij  Scljutzi-s  und  Sicherheit,  die  sie  von  'icr  Krön  j:eui(->-«i  t)  köntjeii. 
grosse  und  inebr  dauu  drei  doppelt  so  viel  Unkosten  als  zuvorn  der  Kraut»  zu  I>i«- 
sten  nnnmehro  bei  aller  Unsicherheit  anvcnden  müssen,  dass  ferner  danncDhero, 
Si«  dttrcb  die  PaeU  erhalten,  mehr  eine  externa  speeies  einer  wahren  Hoheit  daiui  cia 
durchdringender  Glans  einer  Tollkömmlicben  und  Tortheilhaftig;en  hoben  llegiena([ 
sei*.  Durch  eine  WiederberstelltiDg  der  polnischen  Scbutzberrschaft  —  unter  Bcnh- 
settnng  der  onera  feudalia  —  würde  insonderheit  das  fest»^  Hand  vollkommenen  cuva 
Vernehmens  /.wischen  Churf.  I^urclil  iucht  tmd  dero  treuen  Laniifsunti'i tliantn  jo  mrli' 
und  mehr  verstärket  und  verknüpfet.  (Nirht  aufgenommen.)  Der  Vorwcbiag,  eine 
Deputation  nach  Warschau  zu  senden,  tritt  liier  zuerst  auf. 

I>a.s  städtische  Bedenken  (den  beiden  andern  Stünden  übergeben  18.  Juni  IC^l 
beginnt  damit  hervonsnhehen,  wie  unlieb  es  ihnen  lei,  .dase  naehdernrnnten  hodm>- 
gemeldle  S.  Ch.  D.  dem  Landtage  in  sethateigener  Penon  nicht  mit  beianwohiMB... 
Termögen,  durch  andere  dero  vornehme,  Bithe,  denen  die  grosee  Noth  nnd  nnai^icher 
Jammer  dieses  armen  Landes  nicht  genugsam  bekannt  iat,  welche  auch  aonateo,  wie 
die  von  der  Kittcrsrhaft  umi  Adel  in  ihrem  Hedenken  bocbvernanftig  anzieheOf  ia 
Preussischen  Händeln  durch  solche  kostbare  Taxationen  vermöge  denen  Recessen 
dieses  Landes  wnl!  nicht  zu  f^ebrandien  s*mii  ni''n-l)ten  '  iih.  Priv.  p.  14')a,  1'>*2H).  dann 
nicht  clausula  ruli  el  giati,  äonUeru  ad  ratiticandum  die:$em  Landtage  seine  abheifli«  h« 
Maass  zu  geben,  gnädigst  plcnipoteutiieret  und  nicht  vielmehr  dero  zur  Kc'gierung 
verordneten  Herren  Oberrftthen,  als  welche  der  abwesenden  hohen  Herrechaft  Statt- 
halter tmn  und  einen  allgemeinen  Landtag  ansschreiben  können  (Hb.  priv.  p.  X*), 
denen  und  Niemanden  anderen  in  Abwesenheit  des  Fürsten  die  .Administration  und 
Oubernation  dieses  nerzogthumbs  l*rettssen  aubi-fohien  (p.  114b.  143b).  denen  .-illt>a 
künftigen  l'nheil  vorzukommen  oblieget  und  daferue  durch  dero  Nachstdiei»  und  Still- 
schwei{jpfi  wns  Schädliches  und  diesen  Landen  \arhtheilit;es  einrei^isen  sollte.  Köriij!. 
Maj.  e->  ihnrti  lteimes>ipn  nill  ^]>.  fifi),  die^^es  gauAo  Werk  in  Ufindin  gestellet,  sondern 
auch  noch  eben  dieselben  lunitute  bevollmächtiget  wissen  wollen,  dahero  allem  Ver- 
mutbcu  nach  woll  nicht  anders  zu  scblics«en,  als  dass  auch  eben  in  diesem  hock- 
wichtigen  ersten  Punkt  wenig  Frucbtbarliches  erfolgen,  sondern  nur  die  Sache  aufge- 
halten, inzwischen  der  Reichstag  in  Polen  seine  Bndschaft  erreichen  und  diei»e  itdge 
bochodtbige  Consnltation  fruchtlos  abgehen  dfirfle.*'  Sie  eitleren  für  das  Recht  der 
Stände,  in  ih  i^rl' n  hen  Angelegenheiten  befragt  zu  werden,  auch  einen  Revers  Jo- 
hann Sigismunds  für  die  märkischen  Stände  (l'üstrin  11.  Juni.  S.  h.'pelit/,  Consut-L 
Hrand.  1'.  ü.  15  u.  1).  in  dem  der  Kurfiust  sich  verpflichtet  „sich  in  keine  Verbund- 
nisse.  tiarzu  .>r.  ("h.  I>,  l'nterthanen  oder  Land-.i-^' n  ^"lUen  oder  mü.ssteii  gel>raHrhet 
werden,  .  .  .  ohne  Hath  und  llewilliguug  gemeiner  Landrälhc  zu  begeben."  Si»  be- 
schweren sich  über  die  bitteren  Fruchte  der  Sonverilnitit,  die  sie  bereits  haben 
schmecken  mfissen,  die  Steuern  aller  Art,  au  denen  sie  heraugeaogen  worden  sind«  etc.  elc. 

')  Von  den  nun  folgenden  Berichten  Schwerins  an  den  Kurfürsten  ist  im  Allge» 
meinen  zu  sagen,  dass  sie  ausser  der  Adresse  (A  Son  Altesse  Bleetorale  Mooseigneur 
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ouDg  der  AbjteordaeteD  «Icr  kleinen  Stfidte.    Krkläningcn  des  Kanzlers.    Die  beiden 

Kalck^teiu^.    Die  riravamina.] 

Er  ontschnldiLTt  sioli  zuerst,  dass  sein  letzter  Bericht  ans  Versclun  an  den  icni. 
if'ürstcii  Radzivill  abgegangen  ist  und  deshalb  erst  jetzt  einpesohickl  wird').  H.Jun 

Sousten  .  .  .  habe  ich  weiter  Abgang  meines  jüngsten  nichts  gothaOf 
deun  fleissig  an  den  Ständen  zu  arbeiten,  dass  sie  E.  Ch.  D.,  als  welche 
eioe  »ehr  gute  gnädigste  lotentioD  vor  das  Land  hätten,  mit  keiner  wider- 
wärtigen Schrift  irritiren  möchten.  Es  hat  aoch  so  viel  gewirket,  daen 
itie  uneiiui  darüber  geworden  und  etzliche  T^e  heftig  mit  einander  ge- 
stritten, insonderheit  wollens  die  Landrathe  gern  geändert  wissen.  Die 
ich  spreche,  bitten  alle,  sie  su  entschuldigen,  weil  sie  uberstimmet  wer- 
den.  Es  wurde  aber  doch  alles  gut  werden,  daraus  ich  denn  schliesse, 
da»»  es  wohl  bei  der  Schrift  bleiben  wurde.   Ich  habe  alle  Mahheiten 
7  oder  8  von  den  iStänden  zu  Gaste,  welche  sich  alsdann  sehr  devot 
gegori  Iv  Ch.  \).  bezeugen.    Ich  habe  auch  Deputierte  aus  den  Sfäiltcn 
Königsberg  bei  mir  gehabt,  denen  ich  reinonstrierte  wie  übel  sie  vor 
sich  th.'iten,  dass  sie  diese  Schrift  mi  urgit'iten,  dasj«  ihnen  alle  Schuld 
bcigcmc.N.sen  würde.    Sie  liätten  vielmehr  Ursache  dahin  tu  trachten, 
dass  sie  die  vorige  Ungnade  auslöscheten,  es  mangelte  E.  Uh.  I).  an 
Mitteln  nicht,  ihnen  wohl  und  webe  zu  thun,  dazu  würden  E.  Ch.  I).  die 
Mittel  gezeiget,  von  denen  sie  es  wohl  nicht  vermuiheten,  jetzt  konnten 
sie  Dank  verdienen  und  würde  auch  ipsis  invitis  Alles  geschehen,  was 
£.  Ch.  D.  desiderierten,  daher  sie  denn  Heber  den  Dank  verdienen 
sollten.  Sie  haben  darauf  ihre  actiones  justifieieren  wollen  und  die  vor* 
habende  Schrift  damit  beschönigt,  dass  die  Burgerschaft  so  sehr  in  sie 
(Iriinge,  nacher  Warschau  zu  schicken  und  die  Abschaffung  der  Accise 
und  Anlage  zu  sollicitieren,  und  dass  sie  dieselbe  mit  nichts  abweisen 
könnten,  als  dass  sie  zuvorderst  bei  E.  Ch.  D.  noch  einmal  nebeost  den 

h  .  .  .  oder  Monscigoeur  rKlt»cteur  de  Hrandonhourp)  den  Vf>rm<^rk  fi  s^m  propre«  mairis 
Irapcn.  llocb  die  Aare<tM'  nur  Ihm  oiiioin  Bruclitheii  »*iii.ili>'ii  \\<»  auf  dt'rn 
lUigcn  >elb»t  auj;t'bracbt  ist.  —  Kine  Kigcbenheitsbotheueruug  zu  Aiil'ang  der  Helalioa 
findet  sieb  bei  Schwerin  nicht;  er  scblies»t  ^Kaipiulo  Ew.  Ch.  D.  hienit  des  Aller- 
bochsten  frnidifen  Bewshmng  nnd  rerbleibe  Zeit  meioM  Leben«,  fmUiKster  Korfarst 
und  Herr.  Kw.  Ch.  I).  uutcrtbänit'Nlor  trtMigohorsambster  Dienor  and  Vasnil  0.  F. 
V.  Schweri»)."  —  N  erj;!.  ühvr  Schwerin  dio  fredich  weder  voll>tändige,  noch  zidäng- 
liche  Ahhfiudlung  von  Holl  y.  I»ie  ."staatsmännische  Thütigkcit  Ottos  v.  Schwerin  unl»'r 
der  Kejjieruug  des  ürossen  Kurtürsten.  (I,  I'rogr.  der  böb.  UürfjerschuU*  /u  NotJ^ladl- 
Eberawalde  1874;  II,  Progr.  der  höh.  Bärger&ch.  zu  Herne  187ü),  dum  Cüsinar 
und  KUproth  S.3jOf,  Orlieh  I  S.^6ir. 
*)  Liegt  nicht  bei. 

MaMr.  1.  CMCh.  4.  U.  KaHOrataB.  ZV.  32 
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andern  .Städten  cinkommen  miisston.  Als  ich  ihnen  nun  gefraget,  waniinh 
sie  dor  Bürgerschaft  oicht  vi('lmehr  angedeutet,  da.s8  »ie  zu  Warschau 
jetst  nichts  mehr  zu  suchen  hätteu,  ihre  Beschwerde  auch  allda  nicht 
wurde  angenommen  werden,  nagten  sie:  davttn  wüssten  «ie  noch  nicht«, 
es  wäre  ihnen  von  den  Kanxoln  etwas  abgelesen,  das  konnte  sie  aber 
ihres  Eides  nicht  entbinden,  besondern  das  musste  durch  polnische  Com- 
missarien  geschehen,  worauf  sie  auch  wären  vertröstet  worden.  Ueber 
dem  könnten  sie  nicht  glauben,  dass  E.  Ch.  D.  Meinung  bei  der  Souve- 
ränität sein  wurde,  dass  wann  etwas  wider  ihre  Privilegia  geschehen 
sollte,  sie  darfiber  su  Warschau  nicht  klagen  möchten,  denn  auf  solchen 
Fall  wären  sie  Ja  uinb  all  ihre  Libcrtst  und  Privilegia,  denn  obtw^hon 
E.  Ch.  I).  allezeit  ^iitc  resolutiones  ertheileten,  so  würden  sie  doch  allliie 
nicht  exequieret,  daiuiul»  miissttu)  s'w  y.i  oinen  Nachdruck  lialun.  und 
derßleich<m  IxiK  liti  n  >if  viel  vor.  |t'(liK;li  alles  mit  guter  Bcschciil.  n- 
heit  und  linli'  ii  15.  t heuerungen,  dass  K.  C\\.  \),  die  Souvoränitut  gerne 
gönneten,  watm  mir  ihre  privilegia  in  salvo  Idieben.  Ich  habe  ihnen 
hierauf  die  Nuthdurft  weitläufig  voi^estellot ,  sie  E.  Ch,  J).  gnädigsten 
Intention  wegen  der  Privilegien  versieh. mI.  den  Irrlhumb  wegen  der  pol- 
nischen Kommissarien  benommen  und,  dass  sie  nun  ihres  Eides  eot' 
schlagen  waren,  gewiesen,  ich  habe  aber  doch  eine  grosse  Obstination 
bei  ihnen  gespnret  und  haben  sie  insonderheit  die  Abschaffung  der  Accise 
und  Anlage  sehr  urgiorot  Der  kleinen  «Städte  Deputierte  habe  ich  auch 
bei  mir  gehabt,  welche  sich  viel  besser  erklärten,  versprachen  auch,  sie 
wollten  sich  in  den  widerwärtigen  Dingen  mit  den  Städten  Königsbeit; 
nicht  conjungieren,  hoffen,  E.  Ch.  D.  wurden  sie  ohne  das  wohl  bei  ihren 
IVivilcgiis  schützen. 

Wie  ich  die.sc  Taue  bei  «l(>ni  Herrn  h  r  war  und  ihm  K.  Ch.  I). 

Interesse  bei  diesem  Latuilagc  kh uUMiu  utlici le,  verspia«  h  er  /.war  --ein 
hoch,  dass  er  hl  -  m  -<Mfie  (Jrube  den  Namen  eint  >  g<'(n!Ui'n  iiinl  L;<  Jior- 
.sanien  Dieners  niitnciiiiien  wollte,  dabei  abt  i  brach  er  ernstlich  in  viele 
Klagen  los.  1)  dass  E.  Ch.  I).  ihm  nicht  (rauoten,  es  wären  hie  gar 
viele  Leute,  die  es  mit  ihrou  Ohren  gehöret,  wie  K.  Ch.  I).  so  übel  von 
ihm  geredet,  insonderheit  sagte  er  viel  von  einen»  Diskurs,  den  E.  Ch.  D. 
mit  dor  tienogin  von  Kurland  gehalten  haben  sollen,  welches,  wie  ers 
gar  nicht  verbirg,  ihm.  gar  tief  zu  Hencn  gehet,  hätte  auch,  sagte  er, 
die  Effecten  genugsamb  davon  gospuret;  2)  dass  man  seinem  Rath  gar 
nicht  folgen  und  su  anfangs  der  Souveränität  ein  wenig  ModeratioD  ge- 
brauchen wollen.  Es  wäre  hier  ärger  sugangcn,  als  wauD  der  Feind  im 
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f#SDde  geweseo  aod  das  hätte  man  alleieit  sa  E.  Ch.  D.  bdehttom  Nach- 
ttieil  wider  sein  getreues  Rathen  auf  die  Soaveranitat  geleget.  Dem 
Allen  aber  ungeachtet«  wann  er  nur  wfisRte,  dass  E.  Ch.  D.  wieder  ein 
Vertrauen  auf  ihn  setzen  wollten,  eo  wollte  er  sein  Aeuseeretes  tiiun, 
dass  fi.  Ch.  D.  Intention  erreicht  wurde.  Ich  habe  dennaeh  beigehen« 
de«  Briefchen  aurgenct/.ot,  ob  E.  Ch.  D.  gnadiget  belieben  wolltoa  uoU 
che«  mit  dero  eigenen  Hand  abzuschreiben.  Ich  weiss,  es  wird  gute 
Effecten  hc'i  ihm  thun insonderheit  suchet  er  mit  grüssor  l'assiua  dass 
sein  Sohn  licrvnrtfezogen  wonlcn  inö^rc,  liiosenburg  ist  ihm  i^ar  nicht  an- 
ätändif;;,  weil  es  nifht  alltMii  versetzet,  bcsondern  auch  tot.-iliter  ruinirct. 

I)f»r  Oberste  Kai  ck  st  ein  ist  von  Warschau  witMicr  7,iirii<'kQ;cknmmon 
und  hat  daselbst  Dienst  an^cnoimnen.  Er  kl.K^te  seiner  (lewohnheit  nach 
gar  hart  kegen  mich.  Ich  habe  ihm  aber  die  Wahrheit  deutsch  gesaget 
und  was  E.  Ch.  D.  ihm  vor  viele  Gnade  erwiesen  und  wieviele  schlimme 
Händel  sie  ihm  pardonieret.  Nachmaien  ist  er  mit  seinem  Vater  sum 
Essen  au  mir  gelcommen,  da  ich  wohl  gespiiret,  daae  er  von  demaelben 
sehr  eingeredet  worden,  wie  es  der  General  auch  in  meiner  Qegeiwart 
thato,  und  begehrten  beide  von  mir,  ich  mochte  ihnen  meine  paiole 
geben,  dass  er  das  Ampt  wiederhaben  sollte,  so  wollte  er  den  polni* 
sehen  Dienst  quittieren  and  Alles  so  E.  Cb.  D.  Besten  allhie  dirigieren. 
Ich  sagte,  ich  hatte  keine  Macht,  meine  Parole  darauf  zu  geben,  aber 
das  wollte  ich  ihm  versichern,  so  hoch  ers  begehrte,  dass  ihm  kein  Un- 
recht geschehen  sollte:  wegen  aiim  tiommener  Charge  in  Polen  würdeu  E. 
Ch.  I).  gar  wohl  /ulii*Hlen  sein,  wenn  er  nur  dabei,  wie  er  dessen  jetzt 
hoschulditxet  wiinlf.  si.h  In-  unziemblirlu'  Kliij;t4*ii  nicht  filhreto.  worauf 
er  abermalen  exu^i^oritirte,  wu  man  iiui  ihm  allhie  procedieret  Uiid  ihn 
£U  eint  iit  Polen  gemacht  hette.  Ich  möchte  wohl  wünschen,  dass  man 
ihm  eniwoder  das  Ampt  wiedergegeben  oder  auch  nicht  die  Freiheit  ge- 
lassen hätte  nach  Warschau  zu  ziehen,  stelle  auch  auhanden  E.  Ch.  L). 
zu  Dero  gncdigstem  Redenken,  wenn  der  Sohn  zu  Kreuz  kriechen,  ob 
E.  Ch.  D.  nicht  lieber  den  Scheffel  voll  machen  und  ihm  das  Ampt  re> 
ütituieren  lassen  wollte.  Bei  dem  Trunk  ward  der  General  ooterweiien 
gar  unmutbig,  präsentierte  mir  ein  Mal  über  das  Andere  seine  gute  Zu- 
kunlt,  er  mOs.Hte  weg  und  könnte  in  diesem  Lande  nicht  länger  bleiben. 
Wie  ich  endlich  die  Ursache  wissen  wollte,  sagt  er,  das  wäre  das  Edict 
wider  die  duella,  ich  sollte  macheu,  dass  solches  cassieret  wfirde,  so 

1)  Es  liegt  nicht  vor.  Dass  d«r  Surrfirst  dem  Wunsche  Scbwerios  «Hlfshrte, 
gebt  aus  «ehi«iii  Sebreibea  vmd  37.  itwi  «o  iba  berver  (iUk.  uad  Ad  IX 
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w&re  er  safriedea.  Ich  sagte,  es  wäre  solches  nach  Gottes  Wort  and 
dem  Laodrechte  eingerichtet,  jedoch  sollte  etwas  dabei  aa  erinnem  »eii 
und  die  Stande  kamen  damit  ein,  so  würden  B.  Ch.  D*  sich  gern  g&i- 
digst  erweisen. 

Nonmehr  haben  die  Stünde  die  Schrift  ©ingesroben,  die  Herren  Ober- 
rätho  lassen  sich  mit  beliehen,  eine  Confcrenz  mii  ihnen  zu  halten,  ob 
sie  könnten  anders  informieret  und  dahin  gebracht  weiden,  solche  nieder 
zurück  zu  nehmen.  Sie  wollen  darin  beweisen  1)  dass  die  Souveräoiüt 
E.  Ch.  Ü.  .schädlich  sei,  2)  Niemand  bestehen  könne,  3)  da^ä  sie  auch 
noch  nicht  richtig  bei  Polen  und  bitten  demnach  4)  da.ss  sie  auf  den 
Reichstag  schicken  mögen.  Bei  der  Conferens  soll  E.  Ch.  D.  InteresM 
wohl  in  Acht  genommen.  Bei  diesen  Verrichtungen,  gnädigster  Reir« 
und  dass  ich  bisher  alle  Tage  die  Stande  tractiere,  dabei  aoch  ooeb 
weiter  continnieren  will,  weil  ich  fi^ewiss  spüre,  dass  es  zu  E.  Ch.  I>. 
Dienst  gereichet,  ist  mir  noch  unuuiglich  gewescu,  das  begehrte  Beden- 
ken aufzusetzen,  bitte  ui)terthäuig»>t  sülchoä  in  keiueu  Lnguaden  zu  ver< 
spüren  


Aas  dem  Protokoll  der  Oberratliatube.   Aasgegeben  2 1.  Jant 

1661. 

R.  6.  RR.  3.  —  K9o.  668  I. 
[Knrnckweisimg  der  stindischen  Arfrumente  gefem  die  Sonvetinitftt] 

1G61.  T)er  Kurfürst  wird  gern  von  d»'ui  Dauku  iler  Staude  vcrufhuicn,  auch  üicht 

21.  Juni.  f|j),^|  vermerken,  dass  die  Stände  nach  der  Kriangung  der  Souveränität  noch 
von  ihren  Verfassungen,  Privilegien,  Rechte  und  Freiheiten  sprechen.  Man  ver* 
merket  aber  ungern,  wa^  £.  E.  L  für  „Desiderate,  Beisorgen  nnd  kommerhafte 
Gedanken*^  ftber  die  Souver&nität  llassere,  seit  deren  Erlangung  doch  thaUitb* 
lieh  noch  nichts  mit  dem  Landtage  verhandelt  worden  ist. 

Dass  die  StSnde  bei  den  Verhandinngen  nicht  befragt  worden  sond,  ist 
daraus  hiniinglleh  zu  erklfiren,  dass  die  Negotiation^  mit  Polea  nieht  öffenüi^ 
geführt  nnd  an  die  Stände,  „denen  kein  ünheil  an  den  Hals  su  werfen*^,  gebracht 
werden  dürften,  weil  damals  die  Schweden  noch  in  viel  zu  bedrohlicher  Posi- 
tion standen.  „Sonaten  erinnern  S.  Ch.  D.  sich  gnädigst,  welchergestalt 
bei  der  scbwedischen  Irruption,  da  summa  remm  periclitierto,  die  aus 
den  Stünden  anwesenden  Patrioten  nach  selbiger  Zeit  Gelegenheit  mit 
Schweden  zu  tractiren  inständigst  sollicitiret;  hernach  auch  da  es  mit 
den  schwedischen  Waffen  eine  ganz,  iiiulere  (Jestalt  und  fast  schlechten 
Zustand  gewonnen,  eben  sie  die  mei>tc  der  Stande,  umb  mit  Polen  zu 
tractiren,  ilir  gehorsambst  angolegeu  und  als  Tractatcn  «elbst  an  die  Uand 
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gegeben,  dahero  denn  in  so  weit  es  ihnen  nicht  aliein  (»enugsara  wissend, 
sondern  auch  ihr  uuterthäuigstes  Mitbeliebüo  dar  zu  geworfen  und  der 
Tractat  8cll)st  ihnen  nicht  auch  noch  entgegen  sein  knnn,  weiln  der 
Landschaft  der  Privilegien  und  ihrer  Angelegenheiteu  halber  aldort  ge- 
nugsam cavieret  und  noch  fernere '  Versicherung  gegeben  werden  eolte. 
Ueberdem  sind  ancb  diese  Lande  zu  der  Zeit  in  einer  weit  anderen  Bo> 
schaffenhett  gewesen  wie  in  angezogenem  ao.  1454.  Denn  dazumahlen 
sie  noch  ein  membnim  des  Romischen  Reiches  und  unter  dem  Orden 
waren,  dahero  durch  eine  Totalverandemng  an  einen  ganz  frembden 
Herren  sich  zu  bringen,  anders  als  nun,  da  sie  bei  ihrem  Erbherren  un- 
verräckt  nur  coasolidato  directo  cum  utili  domtoio  blieben,  procediret 
weriit'ii  müsste. 

Gegen  den  Kiiiwaud,  da^s  die  Landschaft  die  Verträge  uocli  nicht  beschwo- 
ren, wird  geltend  gemacht:  dssa  sie  durch  den  Eid  des  Karfursten  und  des 
Königs  und  die  Garantie  der  anderu  Hilehte  hinifinglich  gesichert  sind.  Zadom 
ist  der  Kurfürst  auch  ihrer  Treue  nicht  so  unsicher  gewesen,  dass  er  darauf 
bitte  eilends  dringen  sollen.  Von  der  Thatsache  aber  sind  die  Stände  ^nug* 
sani  unterrichtet  gewesen. 

Gegen  den  Hinwand,  da$s  die  VertrS^ic  noch  nicht  ad  constitutiunos  rt'gni 
gi'hraclit  sein,  wird  daran  crinnort,  dass  sie  ilnri  h  St  natsconsult  wie  durch  eine 
piiMira  i-fMistitutio  Hegni  approbiert  worden  sind;  die  letztere  ist  auch  wieder- 
liolt  worden. 

Oegen  den  Kiiiwand,  dass  nocli  iiher  Klbini;  iiiui  dit*  2000  Mann  vorhan- 
delt werde,  wird  den  Standen  zu  bedenken  gegeben,  dass  dadurch  dvui  Haupt- 
werk der  Verträge  nicht  derogiert  wird. 

Per  Zweifel  an  der  Entbindung  der  Stande  vou  den  Pflichten  gegen  Polen 
kann  durch  Vorzeigung  des  Königlichen  Originaldiploms  genugsam  gehoben 
werden.  Der  Kurfürst  befindet  sieb  auch  schon  in  ruhigem  Besitz  der  Son- 
TeT§nitat;  die  in  Aussicht  genommene  polnische  Kommission  wird  nur  des 
Eventualeides  wegen  erwartet. 

Der  Behauptung  der  Stände,  lias  Herzo<:thnin  werde  nun  in  grosse  (Jefahr 
kommen,  wird  entgegetigeiialten.  .dass  srliwerlicb  eini::'  Art  der  R<*piih!iken 
und  I'oüceieti  niat''  „'«'fini'!»  ii  wcrdtMT.  wclrlt»-  nirht  dieser  und  jener  Ciefahr 
unk  rvvuf  tV  ii  wäre  «nicr  von  w  Ii  In  i  durch  vernünftige  ratiociuia  nicht  dergleichen 
Üiscurse  getuhret  wenion  kuniKu". 

Der  Orden  hatte  in  Preussen  zuerst  ^eineo  so  löblichen  Fursatz  und  recht- 
missige  Vocation,  als  einige  Obrigkeit  haben  kann.  Den  späteren  glficklicberen 
Znstand  des  Landes  hat  die  tncorporirung  nicht  ▼eroTsscht^  sondern  der  lieber« 
gang  von  einem  Ungewissen  Zustand  sum  erblichen  Fürstentbum.  In  Betreff  des 
snkfinftigen  Schicksals  des  Landes  hat  man  contingeutibilia  und  necessaria  zu 
unterscheiden  -  jene  stehen  in  Gottes  Hand;  dass  aooli  die  Krone  Polen  das 
Land  nicht  vor  Kriegsnoth  schützen  kann,  hat  man  noob  eben  uesehcn.  Polen 
sowohl,  wie  der  Kurfürst  werden  das  Bünduiss  halten,  xumal  sie  dadurch  „in  ein 
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so  viel  hcs.Hores  uiirl  fostiTcs  Vern»*lim(>ii  i^osrUct.  als  da  bei  fh  ni  m  xu  ff^ndxli 
eine  uicrkliolio  Iiiacqnalitiit.  W'  h'li  zu  Missvrisläiidniss  »Iii*  iiiilicsic  tn  U  genh«  il 
liowi'son.  So  nbf'r  liv¥t>ll  aut  ii  lu'i  der  AtMuialitat  in  ;.'('nwiirlit:»Mn  foodi-n* 
und  l»ei  der  Suiivcriiiiiuit  dieses  liicoininodiuii  ncccssnriuin  der  Assistenz  voo 
1500  Mann  vor  ein  mclirer  I^  .schwerdeu,  als  vorltiii  bei  dem  fcudo  die  hundert 
l^hnpferdc  nnd  der  Canon  von  E.  E.  Landschaft  eraelitei  wird,  ist  ja  derselben 
nicht  unbekannt,  dass  S.  Cb.  D.  von  dorn  Allerhöchsten  mit  vielen  andern 
•tatUichon  Landen  mehr  begäbet  und  ndthigenfalls  «olehe  Kanniehaft  daraus 
nehmen  kSnnton,  odor  anderweit  werben  lassen  können.^  Die  Hltlqt  dafür 
würden  nur  mit  der  Hewilli^un^  der  StSndo  aufi^ebrnolit  werden. 

D\v  iiniuediatn  subJ(!»'tio  bat  den  Vorth«iI,  ,da.HH  die  Devotion  und  Affec- 
tion  (U>r  Untertiianen  nicbt  auf  zwei  Tbt  ib*  dissipiret,  an  einem  b  icbt  wanken 
tind  viel  litcomnioda  auf  das  Land  unti  ntich  sich  zielu'n  kaim.  I>i<'  l'rivüegien 
.Millen  nicht  gemindert  wenlen.  Vi  r  auswari II;'  !)  Feinden  ist  man  jt;t«t  noob 
inebr  gesiobert  als  zuvor,  tla  du  hl  bloss  das  liiindniss  mit  Idolen  bostebt.  son- 
dern auch  andere  Allianzen  nunmehr  so  viel  freier  gescbloaseu  werden  kOnncu.' 

Wenn  sie  bri  dem  Oodaoken  eine  Deputation  nach  Warschan  xu  sehnten 
noch  fernerhin  bleiben  werden,  wird  das  der  Korfarst  nngnidig  vermerken. 
Mao  aiehet  auch  diese»  Ort«  nicht,  wie  dio  Stände  ohne  höchste  Offen- 
8ion  Sr.  Ch.  D.  und  mit  einigem  verhoffenden  Effect  solche  Abttchickong 
tliun  konnnten.  Denn  wollten  sie  alKbirt  nur  die  I'rocedur  bei  diesen 
l'uclen,  da.HS  ihi  (  unsen.sus  nicbt  requiriret.  njijuuliucu  utjJ  Uaiiii  ol»  und 
wie  sio  voll  il,  1  Ki'Mi  .  [illiiiiiileii  wunien,  wiinleu  sie  dadurch  nie  i'aria 
riioiil  invalidircn.  Wollten  sie  ^ich  mwM  ihrer  Privdei»ien  allduM  de 
novo  versichern,  suchten  sie  zwar  einen  Ort,  da  niati  ihnen  keine  Privi- 
le'jia  ueben  kÜ!U)T<'.  S.  Ch.  \).  aber  dürften  in  doro  hochlöbl.  Intention 
durch  d(  igloichuu  Beginnen  gehindert  und  geändert  werden.  Wollten 
sie  auf  einen  andern  Fall,  das»  niue  Mcitu  aut  consensu  sie  als 
Leibeigene  nicht  verhoben  werden  möchten,  Mtch  vorsichern  latiaeD, 
Solches  haben  mIo  glücklicher  und  mit  mehreren  Nachdruck  nnter  der 
hohen  Conduite  und  Autorität  Sr.  Ch.  I).  %ti  negotitren.  Der  Knrfnrst 
Iäs«t  ^ie  versiilu  rn,  dass  er  fSr  ihr  Interesse  in  den  Vertrügen,  insbesondere 
heziiL'Uch  der  Keli'/ion  sorL'''n  wird,  l'ineii  Ktfdii;  werden  sie  in  Polen  nicht 
haben  >'^estalt  bereit-*  einiire.  die  sirh  vor  Anderen  priieijotieret  nnd  dergleichen 
Vorh:d»en  an  einiue  llerrrn  Senatureii  s/i  hrarbt.  vielleii  lit  es  her<'it  werden  cm- 
[jfnnden  haben.  Sie  würden  Srhiin|tt'  nnd  Si.ott  hiil»en.  die  L'nkost.-ii  wären 
viTijebens  anfj^t'wrindt.  ,8.  Ch.  1).  ah  die  derm.'tas-cn  liiiulan<.'esetzet  ümi  derer 
Kstal  mächtig  dailureb  würde  hdx  fnetiref  werden  wtdh-n.  wurden  mächtig  irri- 
tirct  nnd  anstatt  dessen,  dass  Sie  ilzo  zu  allen  Onadenbezeugunj^cn  [sichj  so 
willfthrig  offerieren,  anders  nicht  als  eine  ew)p>  Uni^nado  auf  da»  l^nd  werfen 
kBiinen.  ~  Die  Slinde  werden  ermahnt,  »ich  allen  weiteren  Libelllrens  ra  ent> 
halten  nnd  xur  Berathnng  der  übrigen  PropoMtion^punkte  an  schreiten. 
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SchweriD  an  den  Kurfürsten.    Dat  Königsberg  24  Juni  1661. 

(Praes.  C'Ieve  4.  Juli.) 

biigeiihäiulige  AusfoitiLiimi:.    R.  <>.  QQ. 
[iJonfrrt'u/.  luil  den  .Stauden.    Weitere  ReHucieruntr  der  Armee.    Versetrtp  I>f>tirrinen. 
Kukk^ttitis  «1.  Ae.   Umtriebe.     Ein   Ueberläufer.     WuhU't-inntheit  der  Luudräthe. 
Lippitze.    Läudlicbe  Vertretung  Königsbergs.    Maogel  an  lit^r  Antwort  der  Oberräthe. 

Krt.'ebenbett  der  kleinen  St&dte.] 

Auf  die  voD  doji  Standen  ciii^'f-gcbeni'  Sohrift  wider  die  Souveräni-  if^Gi. 
tiit  haben  wir  dienelbe  zur  Coiiiereuz  veranlasset,  dabei  ihnen  dann  alle 
oötbige  loformation  nod  Vermahonnr;  (^Gscheben.    Und  ob  wir  sie  zwar 
veraDlasMt,  sieb  mit  uns  mÜDdlicb  eiosalasseo,  solches  aooh  swar  [mebr?] 
wan»  geacheben,  ala  mir  die  OberrStbe  aagen^  daaa  mana  jemaleo  dahin 
bringen  können,  indem  sie  wohl  drei  Mal  aufgestanden  und  sieb  unterredet, 
80  seind  »ie  doch  endlich  darauf  bestanden ^  das«  man  ihnen  dasjenige, 
was  allila  u'oredet.  per  extractuin  prototolii  coinniutiiciren  möchte,  welches  * 
auch  ffosrhelicu       Sie  haU'ii  >\ch  doch  nach  ciugeuouiiüenem  Bericht 
viel  conteiiter  erwiesen,  auch  alle,  die  ich  hernach  gesprochen,  haben  mir 
berichtet,  dass  die  Stände  üich  wohl  vergnüget  über  die  Conferenz  er- 
wiesen. Bei  dem  Aufstehen  haben  sie  sich  über  Abi^chaffung  der  Accise 
und  Anlage  angehalten,  wobei  sich  die  von  Städten  viele  nngedoldige 
Worte  vertauten  Hessen,  jedoch  beseugeten  sie  hoch,  dass  es  kein  böser 
Wille,  sondern  die  wahre  Unmöglichkeit  wäre,  die  sie  au  dieser  Ungeduld 
brächte.  Die  kleine  Städte,  welche  »onsten  gar  devot  sein  und  die  8oo- 
veränität  woh!  nicht  anlVchlen  wcnlci).  I'cklaucii  sich,  dass  sie  anjetzo 
die  schwerste  Last  allein  traLjen  niü.Sfeu,  deuii  nacluK  ni  iu  diesem  Munat 
keine  Contribuiiun  von  dem  Lande  gefordert  wird,  so  ist  alles  auf  E. 
Ch.  D.  Untert hauen   und   die  kleine  Städte  gewälzet  worden,  welches 
wohl  nicht  lange  Bestand  haben  kann.    Man  verhofft  zwar,  die  Stande 
werdeo  sich  bald  zu  etwas  erklären,  aber  £.  Ch.  D,  wissen,  wie  lang- 
sam b  solches  zugehet   Sollten  E.  Ch.  D.  ohne  Gefahr  vor  die  Schweden 
«ein,  welches  doch  gewiss  hoffe  und  sich  in  Kurzem  ausweisen  wird, 
so  mnsste  ich  treulich  rathen,  dass  B.  Ch.  D.  allhie  noch  etwas  redn- 
cierten,  sonderlich  an  Ueuteiei.  welche  ein  Grosses  kostet  und  iloch  auf 
ailt-n  Nothlall  l'ald  wiriier  iieworhen  weiiien  kann.   E.  Ch.  D.  werden  den 
Vortlieil  davon  haben.   Kann  t?twas  entübrigt  werden,  so  ist  es  die  hohe 
iSoth,  dass      /'i  Einrichtung  E.  Ch.  I).  Oeconomie  angewandt  werde, 
welche  gewisslich  sehr  elendiglich  bestellet,  derselbeo  auch  ohne  Geld- 

<)  S.  das  Protokoll  vom  21.  Joni  1661  (o.  &  500  ff.). 
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mittel  nicht  geholfen   werden   kann.    Zudem  scind  die  nüthigste  uud 
näheste  Stücke  allhie  l)oi  der  Hesidenz  versetzet,  also  dass  E.  (^h.  I)., 
wann  sie  hin  koimaen  >olllen,  schweren  Hofstaat  würden  /u  liiliivn  luihen. 
Ich  halte  die  Herren  Obcrräthe  Heishij^  eriiiiKit.  die  I  nlt  TMichuni,'  der 
versetzten  Stücke  fortzusetzen,  sie  erwiesen  sich  auch  wohl  willi^^  (huu, 
Dor  alleiu  vermeioou  »iu,  man  würde  be^cüor  mit  den  l'fandinhaboru  fort- 
koniineD  können,  wenn  auf  dem  Landtage  eine  gewiitse  Verordnung  ge- 
machet  würde«  wie  viel  den  creditoribus  passin^t  werden  sollte  und  dabin 
wollten  sie  sich  treulich  bearbeiten,  dasn  Holchog  gescbelien  «ollte.  Ich 
habe  mir  von  dem  KammormeiHter  ein  VcrzeichnitiH  von  den  veisetaten 
Stücken  machen  laosea,  die  Summe  belauft  nich  auf  14  Tonnen  Golde« 
lUhr.  an  Capital,  aberdem  soind  ein  Haufen  Schulden  an  Botioldungen 
und  deponierten  Goldorn,  welches  bei  E.  Ch.  1>.  Anwenenhcit  aufgenommen 
8eind  und  denshalb  viel  Ueberiaafeo«  geschiehet. 

Die   vert^angenen  Tage   bokam   ich  dio  Nachricht,  dass  der  Herr 
(Jeneral  K;ilck stein  mit  Sohn  bei  die  lulicrschafl  gekommen  und  der 
Ni'lbcu  s*'lir  LTt  iailifMK  nardj  Warschau  zu  schicken  mit  VersichrniiiL:.  da>> 
sie  daselbst  t^ut  (m  IhH  l>t'kiimai*jn  würden  und  wollte  er  das  (iiM  dazu 
herleihen.    Icii  halic  darauf  ihm  zugeredet,  dass  ich  lurciitete,  es  wurde 
.suIcIm's  vur  £.  (jh.  1).  kommen  und  ihm  zu  grosser  l'ngnadu  gereichen. 
Da  hat  er  c«  nun  wohl  auf  solche  Art  nicht  goHlelu  ii  wollen,  son<lern 
nur  geiiagetf  wann  die  Stände  nicht  coutontement  von  E.  ilh.  D.  bekämen^ 
tio  mÖiMten  Mie  »chicken  und  dann  wollte  er  selbst  hin.  Er  hoffte  aber, 
E.  Ch.  D.  würden  in  den  privitogiis  nichtK  ändern  und  ihm  nur  zeigen, 
wie  üie  und  ihre  FoHteritat  gOHichert  nein  könnten,  wollte  von  mir  wissen 
ob  E.  Ch.  D.  nicht  auf  den  einigen  Fall  nur  leiden  könnten,  das»  l'olen 
Schiedsmann  wäre,  wann  zwischen  E.  Ch.  I).  und  den  Ständen  Streit 
über  die  privilegia  vorfiele.  Ich  »chlug  ihm  solche»  glatt  ab  und  sagte, 
das  wäro  gar  nicht  nothig  und  zeigete  ihm  anderer  Lande  Eicempel,  da 
man  ohne  dergleichen  Superioren  doch  wuhl  zurechte  kouniit  ii  konnte. 
Kr  vi:inj;ilinte  mich  sehr.  E.  Ch.  1).  in  Zeiten  mi  r;i(lirii.   d.n  Siaudou 
ein  liutc-  I ApiMÜcnt  \ i  i /iim  Ii1;il,'i  I),  dfiin  in  I  nsiidierhcii  \sollt<-n  nicht 
seit»,  erlfui  sicli  sunsi  auls  .\t  uc  vor  fv  (  Ii.  D.  .-MIcs  zu  thun.       i  Sohn 
i.^l  wieder  nach  Warschau,    Ich  habe  ihn  zuvor  sehr  vermahnet,  dass 
er  sich  in  Acht  nehmen  und  solcher  lietleii.  als  er  bisher  geführet,  ent- 
halten  mochte,   ilenu  E.  t"h.  1).  erführen  Alles   wieder   und  die  I'ulen 
tioson  Ihr  alles  wissen,  was  er  sagte.   Aber  ich  kann  JL  Ch.  D.  «obl 
keine  UofEhung  machen,  dass  ers  unterlassen  werde. 
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Bb  ist  auch  dor  ChrUtaph  Wageiicr,  der  sich  biebevor  ho  w'ulrig 
erwiesen,  tu  mir  gekommen  und  sieb  su  alier  Beäserung  und  beständiger 
Devotion  anerboten,  auch  berichtet,  daits  die  Ritterschaft  an  ihn  gesinnen 
lassen,  ihn  nacher  Warschau  zu  reisen  [siclj,  er  wollte  es  aber  durchaus 
nicht  tbuD,  sondern  sich  fest  an  E.  Gh.  D.  halten.  Sein  Bruder,  der 
im  Appellattoosgericht  ist  and  sich  gewiss  aller  Zeugniss  nach  überaus 
devot  hegen  E.  Ch.  D.  erweiset  und  mir  mit  allem  nothigeo  Bericht  an 
die  Hand  gehet,  hat  mich  versichert,  dass  ich  mich  auf  ihn,  seinen 
Bruder  voiluMsen  sollte. 

Die  liUndritthe  bozeuyeii  >i(  h  in  Allem  sehr  svolil.  so  {»ar  dass  die 
Kitterscbaft  iilclit  mit  ihin'ii  /.ulVifilcn  i>t.  Ich  liiilu'  es  seihst  iiiil  ange<> 
höret,  wie  sie  darauf  ^esliclu'lt.  (la>s  >i<'  uicht  recht  heraus  \vullt<  ii. 

I)»e>e  Tage  ist  auch  der  (ieiieral  Kaickstein  in  die  Versamhlun«^ 
gekouimeu  und  begehret,  dsiM  desi  Lippitze,  welcher  so  lang  gefangen 
•^vse!«en  in  den  firavaminibiis  mit  Namen  gedacht  werden  sollte.  Der 
Herr  von  Euleoburg  aber,  welcher  ih  ii  liandmarschallen  Flansen  zum 
Assistenten  zugeordnet,  hat  dienes  widerKprocheo,  worüber  sie  sehr  ^icharf 
aneinander  gekommen.  Es  klagen  ihrer  viele,  dass  sich  der  General 
solcher  grossen  Autorität  unteraimbt  und  ist  mit  ihm  diese  Neuerung 
geschehen,  dass  die  Deputierte  aus  dem  Ampt  Brandenburg  in  ihrer 
Vollmacht  befehliget,  ausser  ihm  nichts  zu  thuti,  welches  sonsten  hie 
nie  jsehöret.  Ueber  dem  geben  sie  ihm  auch  Schuld,  dass  ers  durch- 
getrieben, dass  die  drei  Städte  Köoigsbrrg  nicht  allein  mehr  zu  den 
deliberationibus  in  deiu  Ampt  Brandenburg  wegrn  ihi\i  (lüter  gezogen, 
als  litebräuchlich,  besondern  da>s  sie  auch  wndi  r  alles  Il.  i koiiiiucn  die 
\  (ilhiKK  hl  mit  uutersi  hl iebori.  V,.  Ch.  I).  wissen,  wa.s  mau  >clii'ii  mit 
iliiKMi  /u  thun  hat^  soiilcn  sie  nun  auch  soviel  juif  dorn  f.ande  zu  >-a:.i«  n 
bekommen,  so  dörfte  es  immer  ärger  worden.  Icii  habe  die  Herren 
Oberrät  he  ersuchet  dieses  zu  ahnden.  Sie  habeos  auch  versprochen  und 
werde  ichs  noch  weiter  erinnern. 

In  der  Schrift  die  den  Ständen  ansgereiohet  und  in  der  Oberrath- 
stnben  aufgesetzet  worden,  war  au  Anfangs  viel  Praejudicierliches.  Sie 
haben  doch  geschehen  lassen,  dass  ich  viel  geändert,  wiewohl  noch  viel 
Unndthiges  darin  geblieben.  Doch  weil  es  oben  nicht  zu  E.  Ch.  D.  Uu< 
dienst  ist,  habe  ich  sie  nicht  irritieren  mögen,  denn  ich  zu  Erhaltung 
guter  Einigkeit  etwas  nachgeben  mnss.  Mit  nächstem  wird  E.  Ch.  D. 
berichtet  werden  können,  was  die  Stände  darauf  resolviret.  Wann  sie 
noch  auf  ihrer  vorigen  Meinung  bestehen,  vermeine  ich,  dass  man  ihnen 
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etwas  mehr  wird  zureden  und  zeigen  mtiH8en,  d&a»  E.  Ch.  D.  dici^e  Sache 
weiter  nicht  disputien  t  wi.Hsen  wolleu.  Die  kleinen  Städte  haben  mich 
vorHichcrty  das»  im  Kali  die  Uebrigo  langer  eontinoieren  »ollton,  die  Sou- 
verainite  anzufechten,  ho  wollten  sie  sich  von  ihnen  in  dem  Punkt  ab> 
sondern  und  ihnen  aperte  contradieieren  *). 

P.  s. 

[Sfrbeinvorarbtftfifs  uod  wirklirhe  Forderungvn  der  Landiith«.   VerhsudluD^  nlt  cinMa 
Pfibrer  der  Köniff»bor(ror  Opposition.   Ilalsslarrigkeit  der  Prediger.] 

Auch  bericht*!  icli  iiiitn thänifl[st ,  dass  ich  heute  ver«chiodene  von 
den  Land  I  .i  I  1m' n  gc.-.juoclHMi,  von  iloueii  ich  wohl  so  viel  verstehen,  dass 
sie  sich  in  ili  tu  l'unkt  dor  Sotivorainife  liald  l'ihzon  werden,  wiewohl  hei 
der  Ri(t<  r>clialt  und  Städleti  nocli  uigiret  wdidi',  desjalls  fernere  Instanz 
zu  thuti.    Aber  sie  würden  dabei  noch  unterschiedene  modos  assecura- 
tionis  voiüchlagen.  Als  mir  nun  dieselbe  orölTnot  wurden  und  ich  befand, 
dass,  wie  subtil  sie  geniachet  wurden,  dennoch  alle  auf  die  Protection  von 
Polen  hinaus  liefen,  habe  ich  ihueu  dazu  alle  Hoffnung  beschnitten  und 
gesaget,  sie  wurden  B.  Ch.  D.  mit  solchen  unziemblichen  AnmotheD  nur 
zur  Ungnade  bewegen  und  doch  nichts  mit  ausrichten.   Einer  sagte  mir 
darauf  im  Vertrauen,  sie  wfirdens  ihnen  vorstellen,  damit  sie  nicht  be* 
schuldiget  würden,  als  hStton  sie  etwas  verabsäumet,  würden  sich  aber 
endlich  accommodieren.  Hierauf  aber  würden  sie  feste  bestehen;  1.)  das 
E.  Cb.  1).  ihnen  ein  Reversal  ^ebon,  weil  vor  dieses  Mal  wider  ihre 
privilejB^ia  ohne  ihr  VorwiHsen  über  den  siatuni  des  Landes  wäre  gehan- 
delt wordeii.  dass  deriileiclien  hiiiliiro  nicht  mehr  {geschehen  sollte,  wiii 
sie  sonst  aile/.ejt  ui  iluem  höchsten  Na<  litln  il  wieder  verhandelt  werden 
konnten:   2.)  dH<-:  K.  Ch.  I).  sich  auch  beinnlh'ten.  ihnen  hei  T'mKmi  pio 
«;ieichni;issi|Tos  lievi-rsul  zu  verschafl'en  und  H.)  bej  Tuleii  ein  iJiplonia  zu 
erhalten,  dass  wiiiui  der  Casus  devtdulionis  erlolgou  s(djtp,  welchen  der 
höchsle  Gott  in  Gnaden  abwenden  wolle,  die  Krön  die  Stände  bei  der 
Reliuion  und  Privilej^ien  erlmiten  w(dlte,  denn  was  desfalls  in  den  psctit 
enthalten,  thäte  ihnen  kein  ironii^'en.  Ich  habe  ihnen  auf  die  zwei  ereten 
Punkte  geantwortet,  dass  sie  desfalls  die  Nothdurft  suchen  worden,  B. 
Ch.  D.  wOrden  sich  gewiss  darin  gnädigst  und  landesväterlich  erweisen, 
als  welche  ihnen  keine  Unsicherheit  gönneten,  was  das  dritte  angieng«^ 

1)  Dia  Aatwort  des  Korffinten  (Dil.  Cleve,  6.  Juli  1061,  ungezeichnetes  Coaoept 
Ton  4ena«  Hand)  ist  «bgedruckt  bei  Or lieh  Ui  S.70f. 
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hätten  E.  Ch*  D.  »ich  allbereit  freiwillig  dazu  in  Gnaden  nncrbottcn. 
Sie  sollten  nar  fortschreiten  in  den  Landtaj^shandlun^en,  damit  Alles 
abgethan  wurde,  so  würden  E.  (-h.  1).  sich  ihrer  doHsfalls  treulich  an- 
nehmen. Ehe  und  bevor  aber  dieses  Alles  nothig  w&re,  sollten  sie  ihnen 
nur  keine  Hoffbung  machen,  das»  entweder  E.  Ch.  D.  desfolls  etwas  vor 
sie  zu  Warschau  anchen  viel  weniger  nachgeben  würden,  dass  sie  es 
theten,  ich  vermeinte  auch,  wann  sie  nur  die  Zusage  an  E.  Ch.  0.  betten, 
90  wurden  sie  es  nicht  ehe  begehren. 

Weil  ich  auch  veroommon,  dass  einer,  genannt  Hans  Meyer,  Raths- 
herr in  der  Alten  Stadt,  welciicr  sonst  sehr  capabel  ist,  überaus  hart 
.sieh  be/.eigen  .null,  so  habe  ich  tieiiselbcn  zu  mir  uebeten  und  ihm  solches 
vurgehalten  und  was  ihrer  Stadt  endlich  daraus  eiiisicheu  wiade,  wann 
sie  dio  vmi  Ungnade  annuluMeii  wtdlten.  Kr  hat  darauf  gar  weitliiuftig 
tler  Städte  Devotion  von  Anlang  her  deducieret  und  dass  sie  das 
Meiste  dabei  gethan,  wie  K.  Ch.  1).  und  Herr  Vater  h.  Ang.  das  Lehn 
empfangen  und  dass  sie  noch  diese  Stunde  bereit  waren  (iut  und  Blut 
bei  £.  Ch.  I).  aufzusetzen  ;  sie  wiis:«ten  E.  Ch.  D.  were  so  ein  gnädigster 
Herr,  dass  sie  Niemands  übel  nehme,  wann  er  das  redete,  was  ihm  sein 
Gewissen  dictierte.  Sie  wären  unglücklich,  dass  sie  £.  Ch.  D.  aus  grosser 
Armuth  und  I  'urftigkeit  nicht  geben  können,  was  sie  an  dieselbe  gesonnen. 
Sie  würden  endlich  bitten,  dass  E.  Ch.  D.  eine  Haussuchung  tfaun  Hessen, 
so  würden  Sie  be6nden,  dass  nichts  als  pur  lautere  Armuth  wnre  und 
wann  noch  Jemands  bei  ihnen  wohnete,  der  sich  etwas  halten  könnte 
und  der  Stadt  ein  Ansehen  machte,  ho  warens  E.  Ch.  D.  Diener,  inson- 
derheit die  bei  der  Accise  und  Zoll  bedienet  wären,  die  übrigen,  weil 
wejjen  der  Anlage  keine  Naluuiig,  wären  Bettler.  IcIj  habe  ihm  die 
Nullulurtt  hierauf  genugsamb  vorgestollet  und  iiltor  2  Stunde  mit  ilim 
geredet.  IimITi'  auch,  das.-,  o  wulil  t-twa-  werde  versctiiageii  liabuii,  wie- 
wohl ich  nicht  anders  urtheilen  kann,  denn  da.ss  E.  Ch.  D.  die  grö.sseste 
Schwierigkeit  von  diei^en  Ötadteo  haben  werden.  Er  «»agtc  unter  An- 
derem auch,  wir  wollen  unsern  gnädigsten  Herrn  nicht  verlassen,  aber 
wir  woUens  machen  wie  die  im  Lande  Cleve  und  eine  gewisse  Summe 
willigen,  wenn  die  auf  ist,  so  sprechen  uns  S.  Ch.  D.  wieder  an,  aber 
Accise  und  Anlage  müssen  abgeschafft  werden.  Ich  möchte  wohl  wün- 
schen, dass  nicht  so  viel  Zeitungen  von  da  anhero  geschrieben  würden; 
er  sagte  auch  er  wüsste,  dass  E.  Ch.  D.  die  Anlage  schon  abgeschaffet 
und  bie  wollte  man  sich  nicht  daran  kehren.  Ein  Theils  der  Prediger 
habe  ich  auch  gesprochen,  aber  bei  denen  ist  alle  Mühe  vergeblich  an- 
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^(  waii«lt.  sie  halten  meine  Frau  vor  reformiret,  weil  nie  ihneo  nicht  in 
Allem  lieübt  geben  will. 

Schwerin  an  den  KnrfUrsten.    Dat  Königsberg  L  Jnli  1661. 

fiigenbändige  Ausfortiguug.   R.  6.  QQ. 

(Conferoiiz  /wi^^clioii  Ober-  uod  Landr&then  ober  die  Souver&nitit    Stellonff  der 

Landniilit'.  Zurückw«'isiiiit.'  (Ii>r  Köniv'sborfjer  Prcdipcr.  Inhalt  der  »tindiKcheii  SrbrifL 
iVivates  Verhalteu  der  M;icrtstr:ito  untl  der  Ritterschaft  zu  Scbwerin.    Ibre  An- 

iwtuungen.    Pest.  Miäi»wach$.] 

Wie  vcrKaii'^'on  dio  |»ost  abgegangen  war,  hatten  die  I^drithe  eioe 
(/onferenz  mit  Ueu  liorron  Oberräthen  hegehrt  uod  ob  sie  eH  zwar  oicbt 
ausidräcküch  genaget,  so  liabeo  sie  doch  woll  ho  viel  au  veratehen  f^gß" 
bcn,  datu»  nie  gerne  allein  mit  ihnen  nein  wollen,  die  Oberrathe  «teilten 
es  aber  in  mein  Belieben,  damit  sie  nun  nicht  davor  halten  möchten,  als 
wenn  ich  ihnen  gar  nicht  traute,  so  habe  ich  geschehen  lassen,  dass  sie 
allein  zusammengekommen  sein,  weil  ich  doch  alles  erfahren  können, 
gestalt  sie  mir  dann  nicht  allein  insgesamt  referiret,  was  daselbst  vor- 
gegangen,  besondom  auch  vi»n  meinen  Couli<lßnton  aus  jenem  Collogio 
mir  HU.stnhrliohe  I vou  allem  Verlauf  gest^hchen.    Die  Herren 
Latnh .Ii lialuMi   alli'  Ai Ljiunente,   die  man  erdenken  kann,   vviUttr  aie 
Souvemnilai  hi  i  \oigi'l»rat  hl,  die  (^M»err;itho  ahiM"  haben  dieselben  refutiret. 
Insonderheit  hat  man  dieses  sein  urgiret,   dass  dernleiclien  pacta  ohne 
Conscns  der  Si.-inde  nicht  geschehen  können,  zuletzt  haben  sie  sich  ge- 
geben, doch  wohl  mehr,  weil  >i(>  sagen,  dass  es  nicht  anders  sein  könnte, 
denn  dass  sie  es  an  ihm  selbst  vor  billig  und  recht  ermessen  sollten. 
Jedoch  würden  sie  unterschiedliche  Mittel  ihrer  Sicherheit  halber  vor- 
schlagen, welche,  wie  ich  verstehe,  sehr  hart  und  der  Souveränität  gar 
entgegen  sein  sollen.    Die  Schrift  haben  sie  fertig  und  wird  vielleicht 
noch  vor  Abgang  der  Post  übergeben  werden.   Und  weil  ich  von  meinen 
(Vufidenton  vernommen,  dass  darin  sehr  viele  harte  und  anzügliche 
Dinge  waren,  so  habe  ich  den  Herren  Landvogt  zu  mir  erbeten  nnd  ihm 
gezeiget,  dass  sie  damit  dem  Lande  einen  schlechten  Dienst  thiten,  denn 
E.  Ch.  I).  würden  dadurch  so  irritiret  werden,  das-*  der  gut  ■  ;;iia  li;;e 
Vorsatz,  den  sie  hätten,  geändert  werden  diirlte.    Kr  gestand  selber,  dass 
die  Srlinlt  Ijiui  wäre,  bat  aber,  ich  möchte  <'s  aufs  Beste  bei  K.  Ch.  1). 
entschuhiigen,  denn  sie  miissten  etwas  der  Veianlwurlunt;  liaiUer  bei  den 
l  ebriL'i'H  und  bei  iler  l'osteritiit  thun.    Auch  wären  die  l^andrälho  sciiuii 
bei  dou  ÖLauden  in  grossem  Verdacht  (welches  gewiss  wahr  ist),  daruiob 
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ftie  sich  etwas  in  Aofat  nehmeo  raossen.  Wenn  man  ihoeo  Sicherheit 
wegen  Ihrer  Privilegia  zeigen  wurde,  eo  würde  es  bei  der  Souveränität 
wohl  bleiben,  versicherte  dabei  nehr  hoch  seine  unterthaoigste  Devotion. 
Die  Prediger  ans  den  dreien  Städten  haben  auch  gar  eine  leichtfertige 
Schrift  eingegeben,  und  weil  sie  sich  in  solche  Sachen  mischen,  die  ihnen 
nicht  zustehen,  inmaassen  ihnen  ja  die  Beobachtung  der  Privilegia  nicht 
anbefohlen,  so  habe  ich  die  Herren  OberrSthe  ersuchet«  ihnen  einen  guten 
Verweis  und  die  Sclirilt  \vi(  tloi  /urücke  zu  geben,  verspüre  aber  nicht,  dass 
sie  dazu  ijeneigt  sindt.  Dlt  SUiude  Schrift  dürfte  wohl  vor  Abgang 
iicr  P")st  nicht  einkommen.  Die  Contenta  sind  ungelahrlich  diese,  dass 
1)  K.  Ch.  I>.  die  I'riviloLiia  boschwöron  mösren.  2)  das,  was  in  den 
VVehlauschiMi  Tactis  wcjfpu  Reformirten  erwähnt,  welches  i\uc\\  nicht 
gross  zu  bedeuten  hat,  cassiret  sein  soll,  3)  dass  alle  2  Jahr  ein  f^nd- 
tag  gehalten  werden  soll,  4)  dass  ein  aerarium  publicum  constituiret 
werden  soll,  5)  wollen,  wenn  E.  Cb.  D.  mal  Kricir  bekommen  sollten, 
nicht  assistiren,  6)  König  in  Polen  soll  auf  allen  ball  der  onmfiadigen 
Prinzen  Vormünder  sein,  7)  die  1500  Mann  sor  Assistenz  wollen  sie 
nicht  unterhalten,  8}  wann  sie  mit  E.  Ch.  D.  etwas  zu  streiten  be- 
kamen, sollen  Königl.  und  Kurfürst!.  Commissarien  geordnet  werden. 
Bei  ihrer  vennrnnten  Absehickung  nach  Warschau  wollen  sie  folgendes 
suchen  1)  der  Konig  soll  cum  plena  auctoritate  Commissarien  senden,  die 
Stände  des  Eides  zu  entbinden,  2)  versichern,  dass  im  Fall  etwas  wider 
die  Freiheit  gesehiehet,  das  Herzogthumb  ratione  directi  domini  von  der 
Krone  zu  ewii^cn  Zeiim  nicht  soll  getreiiii«  !  werden,  3)  da  Kiiilirüche 
in  die  l'rivih  u'ia  geschehen,  soll  <lrr  König  solches  abstellen,  l)  König 
soll  ohne  Ew.  Ch.  l).  und  ihren  Consons.  kein  Volk  durchs  Land  führen, 
5)  die  versprochenen  lüUÜ  Mauo  Hoilen  wieder  auf  UK)  Mann  reduciret 
werden,  6)  was  die  Polen  jetzt  gegen  die  Evangelischen  in  P  ol« n  ronsti- 
tuirten,  sollte  nicht  auf  Preussen  extendiret  werden.  —  Ich  hoffe  gött- 
licher Hülfe,  dass  alles,  was  irraiHonabel  ist,  ihnen  wohl  ausgeredet 
werden  soll,  wenn  ich  nur  wegen  der  Assecuration  ihrer  Privilegien  E. 
Ch.  D.  gnadigste  Intention  wissen  möchte,  denn  darauf  werden  sie  gewiss 
sehr  hart  bestehen,  dass  ihnen  ein  oder  andrer  modus  beliebt  werde. 
Die  Städte  bleiben  allhicr  bei  ihrem  Wesen,  ich  kann  das  Glück  nicht 
haben,  wenn  ich  sie  invitire,  dass  sie  wollten  zu  mir  zum  Essen  kommen. 
Wenn  ich  sie  aber  sonst  rufen  lasse,  kommen  sie  und  entschuldigenn 
tiainit.  dass  dio  nürgerschaft  sie  alsofort  snspect  halten  würde,  welche 
nur  die  liebet,  die  hart  sprechen  und  occa^iou  vur  dem  Hole  bezeugen. 
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Die  Land  rät  he  aber  und  von  der  Rittorso  Kaft  kommeo  alle  Mahl* 
Zeiten  zo  mir  und  bezeigen  eich  »ehr  devot  Gestern  zu  Mittag  wareo 
ein  ganz  Teil,  welche  ein  Glas  darauf  austranken,  dass  sie  denselben 
aus  dem  Fenster  werfen  wollten,  der  wider  E.  Ch.  D.  sein  wfirde.  Wie 
ich  nun  obige  Puncto  aushebe,  dass  die  wohl  nicht  vor  fi.  Ch.  D.  waren, 
betheuerten  sie  hoch,  dass  es  alles  vor  Ew.  Ch.  D.  und  der  eigcneu 
Posterität  Bestes  und  Sicherlioit  wäre  und  vermaa*iHen  sich  hoch.  <la-* 
sie  es  nicht  anders  vcisianden.  —  Die  Magistrat s pc^rsonen  aus  «Ka 
.Städten  entscliüldi^jen  sieh  damit,  wciiii  ich  ihiirii  iiire  H;irlii:k<-it  vor- 
halte, dass  1'!.  (  Ii.  |).  Herr  Vater  hochscl.  Angedenkens  eine  Berahmun<jr 
f»emachet,  niiltelst  deren  sie  verbunden  wären,  der  Bürgerschaft  alles  un«! 
jedes  vorzutragen  uod  ohne  ihreu  Cooscns  nichts  zu  thun.  Icii  muss 
woll  bekennen,  dass  os  sehr  ärgerlich  ist,  da«s  allen  IiüiLrern  allhier  dir 
Landtagspuncte  müssen  vorgetragen  werden  und  giebt  es  daiier  wol  grosse 
DifÜcultäten,  etwas  geschwinde  durchzutreiben.  Die  Peet  nimmbt  io 
Städten  und  welches  das  übolste  ist,  auf  dem  Lande  sehr  zu  und  weiss 
nicht,  ob  wir  nicht  endlich  von  hinnen  auf  einen  andern  Ort  mnssen.  8o 
ist  auch  ein  grosser  Misswachs  zu  besorgen,  das  Wintergetreide  steht  an 
den  meisten  Orten  elender,  als  ichs  meine  Tage  nicht  gesehen  und  die 
wenigsten  die  Saat  wurden  bekommen  werden,  welches  dem  vielen  Wasser 
zugosehrieben  wird.  Und  jetzo  ist  «ine  so  conti nuirliche  Hitxe,  (iasK  wenn 
der  liebe  (Jott  nicht  bahl  einni  Kr^^en  giebt.  die  Gerste,  welche  schon 
^üüi  gell)  ist,  auch  ganz,  daraul'  gehen  dürfte. 

Schwerin  an  den  KurfUr»teii.    Dat  Königsberg  1.  Juli  1661. 

RigenhSndi<:c  A  uafertigong.    R.  6.  QQ. 

[Altcrnativü  für  div  I'o'tt  k  de;*  Kurfür>lL'n :  fut Wepler  l'olen  odor  die  Stände  zu  befrif- 
(l'trrTi.     riidiii<'lifi'ditlKui>    I    ciuifjor  i'iittktt)   dor  Insti intinn.     Mi^-fratKu   WL-gru  Kr- 
iMMK'niUjf  dor  (''»ntril)iiii.ni.     WiciiortMidösiin);  dt<r  AimhI'  i  .     !!■  hi;iunsvachi'u.  Uuvor- 
si«  litii:koit  [).  hteiers.    l.andoKor^ior.     Verliaittn  L'^tjcn  iVdoii.] 

\(\(\\.  Wann  ich  uberh'ge,  wie  E.  Ch.  I).  Sachen  in  lNii(?n  steht  ii  und  wie 

man  dasrH)st  ciniLj  un<l  allein  dahin  trachtet,  entweder  K.  Ch.  I).  Freund- 
schaft gänzlii-li  ttDÜ  vr)1lk  itnmentÜcli  vorsichert  zu  sein  und  wegen  Rlhing 
lu'sserc  conditiones  zu  haben,  oder  ailhie  unter  der  Hand  die  Stande  so 
animiren  und  denonsolbei»  iiolfnung  der  Protection  zu  lassen  und  dann 
ferner  betrachte,  wie  die  Stünde  all  hie  in  einem  erschrecklichen  Missttauon 
stecken,  daas  ß.  (*h.  1).  sie  fimb  ihre  privilegia  und  Freiheit  zu  bringen 
gedenken  und  daimeuhero,  wann  sie  sich  schon  jetzt  der  Souveränität 
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uotorwerfen,  dennoch  die  Bcf^ierde  allezeit  boh&lten  werden,  so  bald  Hie 
jTcringste  Neueruni;  widur  rias  Herkommen  vorgenommen  werden  rodchte, 
8ich  wieder  in  vorigen  Stand  zu  seUwn,  so  halte  ichs  meiner  nnter' 
thioigsten  Sohnldigkett  gemäss  zu  sein  E.  Ch.  D.  anterthinigst  so  rathen 
dero  höcbsterleachtetem  Verstände  nach  wohl  zu  überlegen,  was  ihr  am 
zuträglichsten  sei,  entweder  in  Polen  sieh  fester  an  machen  ond  datielbst 
etwas  nachsngeben  oder  aber  den  Standen  allhie  gutes  contentement  zu 
geben  und  insonderheit  einen  modum  zu  erdenken,  der  ihnen  der  Haltung 
der  Privilegia  Versicheruiit;  u'icbt.  denn  dieses  ist  ihr  perpetuioHicho» 
I->inncri>.  Bei  dem  Ersten  liiilx'ii  K.  (  Ii.  I).  dieses  zu  erwc^'cn.  das.s  sie 
/.wur  aiijeUo  die  Königin  und  die  Kiou  daiiin  liiinv'*'ii  künatcu,  da.>h  <ien 
Stünden  gezeiget  würde,  wie  sUi  sicii  auf  diese! Im-  nichtes  zu  verlassen, 
als  dann  die  Stande  ohuezweifelich  viel  besseren  K;iiil  ^dicn  wurden, 
wauu  uemblich  K.  Ch,  D.  der  Königin  veisprcchon  ihr  wegen  der  Wahl 
zu  assistieren  und  der  Krön  etwan  m/l(X)  Rthlr.  erlieasen,  «ich  der  De- 
molition  begeben,  die  Zahlung  auf  Termine  annehmen  und  sieh  stark 
verreversierten,  Elbing  abzutreten,  so  bald  das  letzte  Geld  bezahlet,  zu 
geschwetgen  aber,  dass  E.  Ch.  I).  bei  der  Wahl  sehr  interessieret  nnd 
solange  man  nicht  siebet,  wohin  die  Krön  zielet,  E.  Ch.  D.  ohne  deren 
Offene  sich  nicht  gar  zu  tief  mit  der  Königin  einlaHsen  können,  so  werden 
doch  WoUthaten  leichtlich  vergessen  und  wäre  man  doch  nicht  sicher, 
wann  E.  Ch.  D.  es  mit  den  Standen  und  deren  guten  Willen  es  nicht 
feste  gemachet  hatten,  dass  die  Krön  sich  deren  nicht  ein  ander  Mal 
wieder  anuehmeu  sollte,  daher  denn  mein  unmaassgeblicher  Rath  wäre, 
E.  Ch.  1).  trachtelen  voruchinblich  dahin,  wie  sie  sich  die  Stätnl«  .illliu> 
dergestalt  verbünd^»!».  dHss  sie  in  dem  ZusUiiui  xuni  licbsti'n  zu  bh  ilicn 
begehrten,  welches  gewiss  vor  F..  CK.  l).  dero  Haus  uud  Füsierilät  die 
beste  Sicherheit  geben  würde.  Wie  weit  nun  E.  Ch.  I).  noch  in  einem 
und  andern  nicht  nachzugeben  gedenken,  solches  «tebet  in  dcro  gnii- 
digstem  Belieben,  dieses  ist  aber  gewiss,  dass  in  den  Instructionen  noch 
vii'I  enthalten,  da  sie  übel  beizubringen  sein  werden,  /um  Cxempel,  wie 
ich  eins  discumweise  gedachte,  das«  £.  Ch.  0.  einen  Kanzler  nach  dero 
gnädigstem  Belieben  setzen  könnten,  gab  solches  alsofort  grosse  Contra- 
diction,  zeigten  mir  auch,  wie  sie  desfalls  andere  Versicherung  hatten, 
hernach  sagte  einer  zu  mir,  unter  der  Exception  konnten  alle  ihre  privi- 
legia  über  einen  Haufen  geworfen  werden,  denn  B.  Ch.  D.  dorften  nur 
einen  reformierten  Kanzler  nehmen  und  dann  drei  schlechte  socio«  dabei- 
setzeu,  so  wiu«  es  gethau.  —  Insonderheit  bleiben  sie  wegen  der  Cou- 
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ti  iliiitiun  sehr  inisstraueiid.  sacren,  man  wolle  nur  fit)  paar  Monat.'  voi- 
boigchen  lassen  und  sie  hernacli  wieder  wie  vorhin  tractieren.  fltun  wann 
E.  rii.  Ü.  j<(»lch('s  nicht  in  Willen  hätten,  würden  8ie  ja  lieber  die 
Volker  j(>t/t  alulanken,  weil  keine  Gefahr  vorhanden;  daon,  dtis*  Sie 
dieselbe  ihre  eigene  Aempter  noch  mehr  verderben  liessen«  dabei  ibuii 
sie  allemal  groMe  Versichening,  dass  wie  sie  es  von  Gruod  ihren  Ueraebfi 
beklageten«  dass  E.  Ch<  D.  von  allem  dorn  grossen  Oelde,  so  sie  geg^ 
ben,  nichts  gebessert  und  es  gerne  verschmerzen  wollten,  wann  sie  e» 
nur  lu  ihrem  Nutsen  bekommen,  also  wollen  sie  von  Hersen  gern  E. 
Oh.  D.  ferner  unter  die  Arme  greifen,  damit  Sie  ihre  Aempter  wieder 
einlösen  konnten,  wenn  nnr  E.  Ch.  D.  ihnen  ein  wenig  Respit  liessen  und 
sie  nnr  sagen,  dass  E.  Ch.  I).  sich  selbst  helfen  und  die  unnöthige  Völker 
nnd  Bestallunf:;en  abschaffen  wollten,  werfen  immerhin  vor.  man  berichte 
E.  ('h.  I).  nicht  recht  den  Zusland  des  Landes,  sclirt  ien  auch  öUenliich 
Ivache  iiinM-  dii'jt'niLicn.  welche  dciist'l!)on  verschweigen. 

In  der  Religion  hulVe  icli  nächst  göttlicher  Hilfe  ziemlich  zurechte 
komm(M),  wobei  mein  unmaassgeblicher  Rath,  dass,  was  man  auf  einmal 
nicht  haben  kann,  man  fernerer  Gelegenheit  erwerben  muss.  E.  Ch.  I). 
erinnern  sich  gnädigst,  dass  Sie  es  auch  scTion  vor  der  Souveränität  viel 
weiter  damit  gebracht,  als  es  gewesen,  also  haben  8ie  nicht  zu  sweifeln, 
der  höchste  Gott  werde  mit  der  Zeit  und  allgemehlich  seinen  Segen  xu 
mehrer  Ausbreitung  geben,  Alles  aber  auf  einmal  su  fordern  dörite 
schwer  daher  gehen,  Herr  1).  Dreier  dorfte  grosse  Anfechtung  leiden  nnd, 
ob  zwar  seine  Intention  sehr  gut  ist,  er  sich  auch  genugsam b  ezplicieret, 
so  ist  es  doch  gewiss,  dass  er  öfters  solche  Reden  gebrauchet,  di(^  grosses 
Naclidenken  geben.  Neulich  hat  er  kegen  einen,  der  katlioli.sch  gewesen 
und  lutherisch  geworden,  gesagt,  er  köiuite  unter  den  Katholi.schen  in 
Einfalt  des  dlauln'iis  aucii  wohl  .^lelig  ucrdcii,  welches  ihut  iiber  alle 
.Maas^en  übel  genommen  wii  1.  nicht  da.ss  man  die  Kogul  disputiret, 
sondern  dass  er  diesen  Mt  nscIk  n  gleichsam  verwiesen,  dass  er  katho- 
lisch geworden  und  dass  (!r  nun  wieder  hinziehen  dörfe.  Ich  habe  ihm 
sehr  zugeredet,  es  scheint  aber,  dass  er  seiner  Zungen  nicht  allzeit 
Meister  sei. 

Auf  den  Landesobersten  werden  sie  uobewegiich  stehen  und  hielte 
ich  onmaaK.<«geblich  davor,  wenn  die  Macht  und  Instruction,  so  er  ex 
pactis  hat,  »candort  wird,  wohin  es  denn  wohl  konnte  gebracht  werden 
und  E.  ("h.  1).  Ihre  reservierten,  demselben  die  Instruction  ihrem  ßelie- 
bon  nach  zu  geben,  auch  auf  den  Fall  der  Noth  andere  Oenerales  nnd 
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Krie^bodienten  ansoBtolleD,  so  könnte  ea  £.  Cb.  D.  im  Geringsten  nicht 
pnejudideran. 

Wsnn  aber  anch  E.  Cb.  D.  schon,  wie  ich  von  Grund  meines  Honens 
wfinsehe,  mit  den  Ständen  ohne  die  Polen  können  eu  Reehto  kommen, 
so  wollte  ich  doch  auf  solchen  Fall  auch  nicht  widerrathen,  dennoch  aller 
Müglichkeit  nach  der  Polen.  Affoction  au  consenrieren.  Wegen  der  Wahl 
aber  hatten  Sie  auf  den  Fall  sich  weimger  mit  der  Konigin  einaulassenf 
aber  weil  die  Krön  gowiss  in  sehr  bedrucktem  Zastand  ist  tind  einifje 
Er!asj<iing  mit  so  «grosser  Höflichkeit  bittet  uud  davor  stets  svohreudc 
baiikiuii  koit  verspricht,  80  deucht  mir.  da^-s  E.  Ch.  D.  diu»  Geld,  das  Sie 
aus  freiem  Willen  erliessen,  sehr  wohi  und  zu  E.  Ch.  I).  grossem  Not7,en 
angoleget  wäre:  Gold  kompt  allezeit  wieder,  aber  Freundschaft  ist  un 
schätzbar.  Es*  wird  E.  Ch.  1).  auch  rühm  blich  .sein,  da.ss  8ie  der  Krou 
Polen  helfen  können.  Wann  aacb  E.  Ch.  I>.  sich  wegen  der  Demoiition 
etwas  milder  erklären,  werden  Sie  desto  ehe  zor  Possession  Elbings 
gelangen  und  wann  dieselbe  wohl  gehalten  werden,  bleiben  JL  Ch.  D. 
ewig  darin. 

Ich  bitte  nnterthänigst  E.  Ch.  D.  woltens  in  keinen  Ungnaden  ver^ 
nehmen,  dass  ich  ungeheissen  hievon  meine  unvorgreifliche  Gedanken 
fiberschreibe,  weil  es  aus  getreaester  Devotion  geschiehet  .  . 


Johann  Casimir  an       Stände.    I)at.  Warschau  G.Juli  1661. 

Prae?i.  et  pnl)l.  H.  Aug.  1661. 

Copic.    K.  i;.    RR  .3. 
[BosUli|ruag  der  \ -  rtififjo.] 

Relatum  est  Nobi8  a  roaieferiati»  quibusdam  concitandae  plebi  teren-  inr^t. 
di.^que  di^hidiis  rumores  spargi,  qua8i  Mos  inita  cum  Serenissimo  Electore 
Braodeburgico  cognato  et  affine,  uti  tratre  nostro  carissimo  legeque  pu- 
blica approbatis  pactis  stare  nolimus.  Quod  cum  non  leviter  nos  reraque 
publicam  afficiat  (sicut  enim  ad  perpetui  com  Soa  Serenitate  Electorali 
foederis  conclusionem  amico  fido  optimo  Regioque  plane  descendimus 
affeetn,  ita  nihil  magis  nobis  ac  universalis  trauquillitatis  studio  cod- 
venire  existimamus,  quam  ot  ea,  quae  sancto  pacta  sunt  cum  sna  sereni- 
tate foedere.  ad  rectam  omninoquc  tenori  ac  menti  pactorum  consentaneum 
deducantur  eilectuiu)  luonondas  Sinccritates  et  Fidelitatcä  Ventrai»  Qsao 

■)  Die  Antwort  auf  die  beiden  Relation«»  tom  1.  Jali  (Dat.  Cleve  13.  Juli  1661, 
«ngeseichnetas  Cooeept  von  Jenas  Band)  lat  abgednickt  bei  Or-Iieh  III  S.  71  ft 
Mater,  t.  Geteb.  4.  O.  KarMiMm.  XV.  33 
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daximna,  ot  iion  $o1aiD  Ulibos  fidem  noD  ftdhibeaot,  verom  eos  debito 
ooeroeant  leprimantqoe. 

QoM  enim  mm  oobis  iDserrsodis  otrinque  paotui  sit,  id  ipBQin 
dorsoto  etiamnitra  hello  Svetico,  in  m  qnae  tum  temporis  prtMtari 
potorant,  probatum  reddidinius  delato  imprimis  Suao  Seronitati  cum 
relaxatioijp  »»iiiiiunn  duratu«  incolarum  a  iiuuinontis,  homaiiü-.jUf  priori- 
bus  nobi.<t  ot  antecessoribus  nostrjs  stanto  ne\u  feudali  praestitis  Mipremo 
directoque  durmmo,  (Jutlsqu??  in  jM>s>e>su»!U'in  I^aw^nbur^ensi  ot  Bütovieiiiüi 
districtibus.  Iii  reliqui»  etiam,  qua«  ad  Executionem  dcdurenda  sunt,  id 
imprimis  agimaa,  quo  omnia  ex  commooi  voto  quam  primum  Ueiiairi 
posaint. 


Schwerin  an  den  Kurfürsten.    Dat  Königsberg  8.  Joli  1661. 

Eigenhändige  Ausfertigoiig.    R.  G.  QQ. 
[Verhalten  der  Stände,    ßesctiaflfuug  eines  neuen  küni(;1ichon  Diploms  für  die  Kide^: 
entiassung.   Gesinnuni;  der  Oberräthe  im  Punkt  der  Souv(<rnnitüt  gut,  in  Besag  &uf 
Verfa8«UDg$frageu  nicht  durchaus  zuveriä»sig.] 

Ifini.         Er  hat  die  Stände  iv->ch  w  eiter  bearbeitet  and  soviel  erreicht,  dass  sie  ihre 
8.  Juli.  Schrift  doch  wieder  in  Deliberation  genommen  haben,  wobei  es  unter  den 
aimmtHrhon  Ständen  harte  r>i«ipntc  pf  ijobrn  hat.  smi\  tinrh  nicht  eini;?. 

Kr  will  mit  seinen  Remonstratitiiim  furiiahrtu,  soinr  Vorstellnnjzt'n  werden  auch 
\oii  don  Mei<(t»'n  wohl  begriffen,  vun  d i  ii  Städten  h"iir_'*bori;  alx  r  uml  einem 
Tlieil  der  lütterschaft  (denn  die  Laudrathc  sind  bi»  auf  ciuen  sahr  räson- 
nabel)  wird  noch  immer  fest  behauptet,  sie  möMten  jetzt  ihre  Ubert&t  in  Acht 
oebmeo  ond  devMs  nichts  ansehen,  wobei  gewiss  ein  Tbeil  gar  harte  Reden  fübri 
Ich  hoffe  dennoch,  wenn  ja  diene  «Schrift  nicht  nach  E.  Ch.  D.  Gefallen 
würde  eingerichtet  werden,  da8s  sie  dennoch  durch  die  Antwort  tn  an- 
dern Gedanken  sollen  gebracht  werden,  insonderheit  weil  die  Zeitungen 
von  Warschau  be.sser  be;^innen  r.n  kla^^cu.    Als  die  Staiidc  auch  bisher 
darauf  lest   bestanden,   dass  sie  noeh  nicht  recht  ihr<*>  Kiiies  oriassen 
und  das.s  das  k«»ni^'liche  diploma  «If  w  in»,  nicht  zu  nchtcr  Zeit  zu  ihrer 
Wissenschaft  gebracht  und  mar»  nidif  wiisst«,  ob  tler  Kilni^^  und  die  Ke- 
pubiik  noch  bei  selbigen  (iedaiikeii  wiiren,  so  habe  ich  an  Kürst  liadzivUl 
und  unsere  Gesandten  geschrieben  uud  ihnen  an  die  Hand  gegeben,  wie 
sie  jetzt  ein  Diplom  auf  gegenwärtigem  Reichstage  ausbringen  konnten. 
Sie  haben  zwar  anfänglich  desfalls  grosso  Furcht  gehabt,  auf  meine 
Inatana  aber  haben  sie  es  gewaget,  »olciies  erhalten  und  mir  sugeachicket, 
welches  auch  noch  vollkumtnener  ala  da«  vorige.   Sobald  aie  nnn  die 
Schrift  übergeben,  aoll  ihoan  aolchea  angeatellet  werden,  hoffe,  aie  werden 
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dabei  acqoieMieraD.  Von  den  Herren  Obeintben  kann  ich  nicht  enden 
sagen,  denn  daes  sie  sich  treoHcb  angelegen  sein  lassen,  die  Stinde  snr 
Ruhe  disponiren  za  helfen,  so  viel  den  Pookt  der  Souveränität  nnd  die 
Warscbaniscfae  Schickung  betrifft,  wann  es  aber  zu  den  privilegiis  kommen 

wird,  haben  E.  Ch.  D.  leicht  zu  ermessen,  dass  ich  sie  alsdann  in  viele 

Wege,  iüsouderhcit  bei  der  Regimentsuotul  kegen  mich  habeu  werde. 
Aber  ich  holTe.  der  getreue  Gott,  der  E.  Ch.  D.  aus  so  vielen  Nütbea 
errettet,  wird  Sie  auch  gnadig  hioausbelten  .  .  * 


Der  Kanzler  Kospoth  an  Schwerin.    Dat.  Luporrn  10.  Juli 

um. 

Kiirnnli3nili|j.    R.  (j.  QQ. 
[Die  <  »lipr^taiiile  zur  Aci  oiniiiodation  lit-ioit  ;  der  Städte  llärtigkpit.    I>ii"  Hitterscijaft 
bat  ibOf  Kospotb,  in  dem  falschen  Verda<  lit,  or  habe  die  Yerläugerung  der  Coutribu- 

t!on  an^ori  t^.] 

Von  den  beiden  Oberst. 'iiuU'U  h:il)e  der  Accommodatioii  wuueM  ^etfcn  1661. 
8.  Ch.  I).  annocb  gute  llotTnung,  insonderheit,  wenn  sie  die  läognt  desi- 
derierte  A'^ersicherung  ihrer  pahum  werden  zu  vermerken  haben.  Wie 
man  aber  mit  den  Städten,  wenn  .sie  bei  solcher  Yerhärtigkeit  beharren 
sollten,  wird  können  zurecht  kommen,  ist  (lott  bekannt,  jedoch  pflegen 
sonsten  die  majora  su  praevalieren  oder  die  Trennung  der  Stande  an 
cansieren.  Gestern  habe  ich  eine  Ansprache  von  Herrn  General  Kalck- 
stein  gehabt,  welcher  mich  im  Kamen  derer  Ritterschaft,  als  ob  ich  die 
Continuation  der  Contribution  in  den  Monat  Augustum  ausgebracht  hätte, 
ordentlich  besprochen;  worüber  dieser  Tage  in  ihrem  eollegio  ein  Lermen 
entstanden.  Es  hatte  aber  wohl  bespart  bleiben  mögen,  weiln  mir  da- 
von  nichts  geträumet  Unterdessen  habe  ich  dem  General  treulich  [?J 
gerattien,  sie  möchten  doii  StäiHvu  in  ihrer  Härtigkeit  nicht  folgen,  siote- 
mal  nicht»  iiutes  daraus  erwachsen  könnte. 


Schwerin  an  den  Kurtüi:iten.    Dat.  Königsberg  12.  Juli  1661. 

Eigenhändige  Au>fcrtipung.    R.  6.  QQ. 
[Trauer  der  Stände  über  die  Warschauer  Nachrichten.   lieurtheiUuig  Waldecks.  Ein- 
c«lne  bMODdtis  iib«I  Gectnneto.    Kalcksteins  Agitatioa.  BinscbieileD  d«r  Ob«rrlttie. 
Ihre  Weigcrnng,  den  Oeistlirben  «oen  Verweis  tn  ertbeil«D.  Dreiers  Ueberejfer.  Un- 
xuTerlftssig^keit  der  kleinen  Sttdie.   Die  Warschauer  Scbickung. 

Als  vergangenen  Tags»  der  Oberst  Wallroth,  welcher  vor  diesem  in  i66i. 
E.  C:h.  D.  Dtenate  ond  mit  I.  Ch.  D.  mehre  Märsche  wegen  seiner  An- 
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forderang  daselbst  verreist  gewesen,  wiederkamb  und  mir  berichtet,  wie 
rumblioh  die  Poleo  von  E.  Ch.  D.  gesproeben,  auch  dass  der  Eooig  dffeDl- 
lieh  gesaget,  die  Preassen  sollten  daselbst  nicht  admittiret  werden,  lad  ich 
ein  gani  Tbeil  von  den  Standen  und  anch  obgedaehten  Herrn  Obersten 
Wallroth  und  veranlasste  ihn,  solches  Alles  öffentlich  zu  erzählen,  wa« 
er  denn  {^owisslich  trefflich  und  Alles  zu  E.  Ch.  1).  Bestem  that.  und 
woil  ich  auch  zugleich  ein  S(  hrcihön  von  Warschau  l'fkommen,  dass  der 
König  den  Oborston  K:ilck>t»'in  nicht  wollo  vor  sich  kommen  lassen, 
zeigete  ich  solches  auch  zuLiU'ich.  Die  dabei  be/.eui,'ot('  Fronde  war 
wohl  nicht  gross  und  sehr  gezwungen.  Wie  ich  sie  nachtnal>  bei  sel- 
Itit^or  Mahlzeit  zur  Fröhlichkeit  ermalinto  mit  Versicherung,  dass  mit 
(lottcs  Hülfe  Alias  wohl  werden  sollte,  fiiiu'  der  Oliorste  Leutenambt  Bodden* 
bruch  an,  dieses  gebe  ihnen  schlechte  HofToung,  dass  ihnen  vor  gewiss  ge- 
schrieben  worden,  der  Graf  von  Wald  eck  war  nebst  seiner  Gemahlin  schon 
wieder  zu  Hofe  und  in  grosseren  Gnaden  denn  je  snvor,  und  weil  sie  noch 
zitterten,  wenn  sie  gedachten,  wie  der  es  allhie  gemachet  und  wie  er 
es  nicht  bergen  können,  dass  er  dieses  Landes  Untergang  gesucht,  so 
könnten  sie  wohl  nicht  fröhlich  sein,  wenn  sie  solche  Zettungen  hörten. 
Wiewohl  Ich  ihnen  nun  das  contrarium  versicherte,  so  konnte  ich  ihnen 
doch  den  Zweifel  nicht  vollends  benehmen.  Sie  erzahlten  hierbei,  wie 
er  das  (lold  aus  dem  liando  geschickt  und  was  er  öfters  vor  Discurse 
geführet.  Ich  bitte  untt  i  1  liatngst,  E.  Ch.  1).  wollten  nicht  ffe<ieiikcn, 
als  wonn  ich  diosr-s  ans  Passion  schricf^e,  es  ward  .so  öffentlich  und  in 
so  vii'lcr  ( ici^f uwiii  f  goredot,  dass,  wenn  Jemand  daran  zweifeln  .sollte. 
OS  allezeit  dargethan  worden  kann.  Wiewohl  ich  auch  sonsten,  gnädig- 
ster Herr,  nicht  untcrlaHüc,  alle  C>cle<renheit  wahrzunehmen,  die  wohl 
Affectionirten  zu  confirmiren,  und  die  Wi«lerwilli|^en,  dann  mit  Vorstellung 
ihres  Unglücks,  dann  mit  Versicherung  K.  Ch.  J).  Onade  auf  besseren 
Weg  zu  bringen,  so  geht  es  dennoch  schlecht  damit  von  statten.  E» 
soind  immer  Etzliche,  als  vomohmblich  der  General  Ralckstein,  der 
Oberstlieutenant  Boddenbruch  und  der  Rittmeister  Schlieben  v.  Tunk- 
laken,  dessen  Mutter  mit  der  Grafin  Schlieben  vor  diesem  den  Streit 
wegen  der  Kanzel  hatte,  welche  so  verhärtet  und  verstocket  sein,  dass 
es  fast  scheint,  als  suchton  sie  eine  Ehre  darin,  dass  man  sagen  sollte, 
sie  waren  bei  E.  Ch.  1).  in  Ungnaden,  un<l  bemüht  sich  Kalckstein  sehr 
immer  mehr  an  sich  zu  ziehen.  —  Am  '^.  Juli  seind  virlr  ürgerlichc  Üiugo 
bei  der  Versammluni^  vorgejjangen,  Uer  L:iiiiliaili  ><  hlidifii  h;it  erzählt, 
es  halte  iiiin  ein  Kaufioauu  ge^aget,  der  L^ndholmci^itcr  hätte  ihn  wegen 
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seiner  Fordening  lor  Geduld  bis  In  deo  Monat  Aagostos  enufthnet  and 
versproohen,  dass  alsdann  die  Contribntion  wieder  aosgMcbrieben  und 
er  alsdann  aas  der  Aecise,  woraus  jetzt  die  Soldatesqua  unterhalten 

werden  müsse,  bezahlet  worden  sollte,  hierauf  hat  der  KaUkstcin  eiu 
^ro*is  Larni  aniiefanjfen,  sie  sämuiptlii  h  Bnider  angerufeD  uiul  erinahnot, 
»i:il»ei  nicht  zu  >f  Ii  weisen,  «»undern  al.solort  zu  den  Oberrathen  zu  lieiieii. 
En  hat  aber  einer  gerathea,  man  sollte  zuiorden<t  den  Kuufmann  ver> 
nebmen.  Wie  nun  solches  geschehen,  hat  derselbe  hoch  betbeuert,  dass 
er  den  Landhofmeister  in  3  Jahren  nicht  gesprochen  und  an  diese  Rede 
nicht  gedacht  Wie  Kalckstein  dieser  Sache  halber  auch  den  Kanzler 
besprochen,  solches  sehe  E.  Ch.  I).  ans  dessen  hier  beigelegtem  Schrei- 
ben*). Weiters  hat  Kalckstein  gesaget,  es  wären  anter  den  Land- 
räthcn,  welche  sich  bestechen  Wessen,  raan  hätte  bei  eiueni  Theil  neue 
Ot  lirte')  gesehen,  man  schwatzte  aus  der  f^chulo  und  müsse  man  einen 
Pragenschen  I  ru/.es.s  luit  deiienseUien  spielen  und  sie  zum  Fenster  limaus- 
werfen.  So  hat  auch  ebeo  selbigen  Tags  der  Kittmeiäter  Schliobeo  den 
Herrn  v.  Euleobuig  sehr  unverantwortlich  angeredet.  Als  mir  nun  dieses 
Alles  kond  geworden,  bin  ich  zu  die  Oberrathe  auf  die  Rathsstube  ge- 
gangen, ihnen  dieses  proponiret  und  gebeten,  weil  solches  Alles  zur  Ver^ 
kleinerung  E.  Ch.  D.  Hoheit  und  Verachtung  dero  Diener  gereichete, 
sie  mochten  dieses  gebahrlich  ahnden,  E.  Ch.  D.  wurden  es  sonst  sehr 
ompliuden.  Sie  haben  zwar  zum  Theil  davor  gehalten,  es  wäre  besser 
solche  Dinue  zu  ignoriren.  man  w  ürde  sie  nur  immer  weiter  durch  Vor- 
weise irritiren;  endlich  aber  auf  fernere  Vorstellung,  dass  es  gar  zu 
lautbar  wäre  und  wenn  es  nicht  geahndet  würde,  sie  immer  weiter  gehen 
und  allen  Respect  bei  der  Seite  setzen  wurden,  haben  sie  sich  resolviret, 
eioen  Theil  der  Landrathe  zu  sich  kommen  zu  lassen  und  es  ihnen  vor* 
zuhalten  und  die  brichtens  wieder  an  die  Ritterschaft;  das  wäre  der 
modus  bei  ihnen.  —  Sie  haben  mir  auch  nachmalen  wissen  lassen,  dass 
sie  solches  gethan  uod  wSre  dem  Landrath  Schlieben  ein  guter  Verweis 
gegeben,  dass  er  eine  sulchu  uubegrüudele  Zeitung  vurgcbraeht,  welcher 
^it  h  auch  ^ehr  entschuldigt  hat,  dass  er  es  ohne  Nachdenk»  js  gethan 
und  keine  böse  Intention  tiabei  gehabt  hätte.  Der  General  Kalckslein 
hätte  seine  Rede  auf  einen  Scherz  genommen  und  der  Rittmeister  Schlic- 
hen hätte  dem  Uerm  v.  Euienburg  seiner  uogeböhrlicheD  Reden  halber  Ab- 


*)  8.  0.  S.  dl5. 

^  Freutsiscbe  Mnnxe,  fon  der  man  aogiebt,  dass  um  1650  ö  auf  einen  Tbaler 
peegen  (norn.  Vom  preuniachen  Oelde^  Altpreuss.  Monatsucbrift  V  [I868j  53). 
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biti  thoD  mässeo.  —  Ich  habe  auch  bei  diesor  Gelogenheit  dio  Herrao 
Oberrilthe  abermals  sehr  gebeteo  ond  namens  Ew.  Cb.  D.  ermahnet,  sie 
mochten  den  Geistlichen  ans  den  drei  Städten  ihre  Schrift  nebenst  einem 
guten  Verweis  wieder  xarfickgeben,  dass  sie  sich,  als  wenn  ale  Stande 
w&ren,  in  politica  einschöben,  ihnen  dabei  andere  Exempla  bei  Lutheri* 
sehen  und  Beformirten  vergestellet,  da  ihnen  dergleichen  nicht  vergSmt 
würde,  und  wenn  es  schon  Sacra  waren  und  die  Kirche  anginge,  so 
stünde  es  iliiien  nicht  allein  zu,  sondern  es  müssten  ja  andre  Fredij^er 
mehr  alsdann  ila/,u  ^t  fordert  werden,  welches  denn  allhior  umb  so  viel 
mehr  sei  zu  ahnden,  weil  die  Städte  Koni^sbers»  ohnedem  sich  viel 
Dinges  unterstünden.  Ich  habe  aber  wnhl  aus  ilircr  Aulwort  verspüret, 
dass  sie  keine  Lust  dazu  haben  '),  wozu  wohl  sehr  liilft,  dass  Dr.  Dreiers 
Sache  mit  in  dieser  Schrift  enthalten,  gegen  welchen  sie  alle  sulchea 
Widerwillen  haben,  dass  sie  alle  sagen,  sie  wulleu  lieber  bei  den  R^for- 
mirten  zum  Nachtmahl  gehen,  als  bei  ihm.  Es  wäre  wohl  zu  wünschen, 
dass  er  sich  etwas  moderiren  könnte,  aber  ich  fürchte  sehr,  sein  Vater 
werde  es  nicht  snlassen;  und  mnss  ich  darnach  besorgen,  wenn  schon 
seine  Sache  noch  so  gut  wäre,  so  werde  er  doch  £.  Ch.  D.  damit  ?iele 
Ungolegenheit  verursachen,  denn  wegen  der  Katholischen  gehet  er  meines 
Brachtens  gar  zu  weit  Wenn  1.  F.  D.  Fürst  Radzivill  wiederkommen, 
will  ich  abermals  wegen  der  Predigerschrifb  Erinnerung  thun.  —  Wegen 
der  kleinen  Städte  habe  ich  hiebevornnterthanigst  ermahnet,  dnun  »ie 
sich  wohl  bezeugoten,  das  haben  sie  auch  bisher  gelhan.  Vor  niini 
wenig  Tagen  aber,  da  eben  die  iiici^leu  wegen  Mangel  der  Zelnnnffs- 
mittel,  wie  sie  sai;en,  wcggezotrf>n  und  nur  3  mit  der  iibrigen  Vollmacht 
hier;^'ebliebon.  halioii  sich  die  Konigsberger  an  sie  gemacht  nnd  wofrf*n 
der  Schickung  nach  Warschau  ganz  auf  ihre  Seite  gebracht,  nur  dass 
sie  bedungen,  sie  könnten  keine  Mittel  dazugeben.  Diesem  nach  habe 
ich  sie  aufgefordert  und  ihnen  anfänglich  aus  E,  Ch.  1).  gnädigstem 
Handsohreiben  gezeiget,  wie  gnädigst  B.  l'b.  D.  ihre  unterthäoigttte  De- 
votion erkenneten  und  ermahnet  dabei  beständig  tu  continniien  und  sich 

0  Aocb  d«r  Ststtbatler  httte  die  Oberrllfae  aufgefordert,  die  Scbrift  lurfiekin» 
geben,  sie  aotwortolon,  sie  Imttcn  sich  /war  bei  l'oltprL'abe  der  Scbrift  überlegt,  ob 

OH  rathsam  üoi,  sie  atiituuehiacu,  <la  I)orartigi'.s  al«?r  niclil  un(;ewühnlich  sei,  auch  die 
I^aiuistüiule  dit'  Schrift  jinijrnotnmou  hätlou,  sähcu  sii*  nicht  ein  .»b^H  ichtwa^ 
fruchtbarlichcs  durch  Zurückj^cbuntr  solcher  Schrift  (^oschalTct  werde",  10 ti dorn  viel- 
mehr XU  Qucruliereu  Aulass  würde  ^jc^tebfn  »erden,  >ie  stchi'u  deshalb  auch  jt'Ul  au, 
de  znrfickittgebeii.  (BsdsiTÜI  an  die  Oberritbe,  WarRcbau  7.  Jnli,  die  Obenitbe  «a 
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uicht  verführen  zu  iassen.    Als  sie  nun  umb  den  Brei  gingen  und  mit 
ihrer  KesolatioD  nioht  heraus  wollten,  sagte  loh  ihnen,  was  mir  vor 
Nachricht  sogekommcn,  worauf  sie  auch  alles  gestunden,  sagten  aber, 
sie  meioten,  wenn  sie  kein  (leld  daiu  geben,  so  wurden  £.  Ch.  D.  mit 
ihnen  wohl  sufrieden  sein;  sie  wären  übel  daran,  stehen  iwischen  Thür 
und  Angel,  hätten  jetst  die  Last  allein  anf  dem  Halse.  Der  von  Holland 
sagte,  wahrenden  dieser  swei  monatliehen  Einquartierung  waren  ihnen 
schon  22  Hauser  ledig  geworden,  wenn  sie  klagten,  bekämen  sie  keinen 
Trost,  also  könnten  sie  sich  nicht  ganz  von  den  Städten  abgeben.  Ich 
habe  ihnen  aber  gesaget,  sie  müssen  weder  Geld,  noch  ihren  Namen  au 
der  Rei8c  nach  Warschau  geben,  ihnen  die  Gefahr,  so  ihnen  darauf  stünde 
und  den  Eifer,  so  E.  Ch.  D.  dagegen  bexeigon  würde,  vorgestollet  uud 
sie  im  übrigen  vertrö«»t«t,  dass.  wenn  I.  Fl.  Gn.  wiederkummcu  würden, 
icli  vor  sie  sprechen   wollte,   cIusü  :>io  Erleichtoiuüg  erhalten  inuchlen. 
Sie   haben   tiarauf  aufs  neue  versprochen,   dass  sie  mit  der  Seliickunn; 
nichts  zu  thun  haben  wollten,  werde  aber  genaue  Achtung  auf  sio  haben 
lassen,  wie  sie  sich  bezeigen  werden.  —  Die  Königsberger  seind  sonst  so 
fest  auf  dieserSchickung,  dass  sie  durchaus  nicht  davonzubrlngen,  haben 
auch  viele  von  der  Ritterschaft  auf  ihrer  Seito,  insonderheit  den  General 
Kalckstein,  wiewohl  dieser,  nachdem  er  siebet,  dass  die  Laodräthe  nicht 
mit  ihnen  einig  seien,  jetst  dahin  votlret,  man  solle  die  Instruction  ver* 
fertigen,  die  Depntirte  benennen  und  dann  erst  ersuchen,  ob  E.  Ch.  D. 
ihnen  vollkommentliche  Satisfaction  geben  wolle,  auf  welchen  Fall  sie 
es  anstehen  lassen  konnten,  widrigen  Falls  hätten  die  Depntirte  alsdann 
ihre  Reise  ohne  fernere  Deliberation  fortsusetzen.  Ich  werde  aber  fleissig 
Acht  haben,  ob  sich  Jemand  unterstehen  wird  hinzugehen,  habe  auf 
solchen  Fall  s(  lion  nötii?e  Ordre  uu  Herrn  tiortzken  und  Hiller.    Will  aber 
hoffen,  es  soll  s»)n>t  noch  wühl  hint€rtriel>en  werden,   wiewohl  sie  von 
Warschau  sehr  dazu  auimiret  werden,  worao  aber  der  Küuig  unschuldig 
sein  niai^.    Ich  habe  auch  lien  nüri,'ernieisior  Kenekel  aus  der  Alte  Stadt 
bei  mir  gehabt  und  über  2  Stunden  mit  ihm  disputiret  wegen  der  Ab- 
schickung  nach  \N'arscliau  und  bin  versichert,  dass  ein  Mehrers  bei  dieser 
Materie  nicht  vorges teilet  werden  kann,  als  ich  ihm  gethan.   Er  will 
auch  vor  moderat  gehalten  werden,  gab  auch  zu  verstehen,  dass  man 
ihm  und  seinem  Veto  hierin  uicht  allerdings  folge,  dennoch  aber  be- 
hauptet er  bestandig,  die  Stände  konnten  nicht  anders,  denn  per  Com- 
missarios  ihrer  Pflichte  erlassen  werden,  auch  mussten  sie  ihre  Sicherheit 
beim  Konige  und  der  Krön  selbst  suchen.  Wie  ich  ihm  sagte,  es  wäre 
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eine  Sache,  die  sio  nicht  zu  Werk  richten  und  mau  ihnen  leicht  hindern 
könnte,  obendrein,  wenn  sie  schon  hinkämen,  allda  nicht  würden  admit- 
tiret  werden,  auch  ein  anaassprechHohes  Unglück  durch  solche  Procedea. 
welche  E.  Ch.  D.  aufs  ansaerate  empfinden  wurden,  ober  dieses  Land 
ziehen,  so  gab  er  sor  Antwort:  die  Gefahr,  die  sie  desfalls  ao  erwarten« 
sahen  sie  Ewar  wohK  allein  wenn  sie  es  nicht  ihäten,  so  wäre  die  Ge- 
fahr noch  grö^iscr,  denn  sie  nnd  ihre  Posteritiit  alsdann  umb  alle  ihr^ 
Freiheit  wären.     Icli  .sagte,  man  wäre  desfalls  zusammen,  sie  desji^'c 
eines  anderen  zu  versichern.    Er  blieb  aber  dabei,  ausser  I'oK  ii  vsür^ 
schon  keine  Sicherheit,  und  wie  ich  ihm  E.  Ch.  1).  audre  Lande  ium 
in  specie  Kur-Brandenburg  vorstellete,  die  £.  Ch.  D.  auch  absolute  r*- 
gierten,  aber  sich  niemand  beschwerte,  dass  man  wider  Privilegia  han- 
delte, sagte  er,  es  wäre  dieser  Tage  einer  bei  ihnen  gewesen,  der  hätte 
ihnen  berichtet,  In  der  Mark  müssen  die  Stande  auf  einen  Glockenschlaf 
xusammonkommen  und  die  Steuer  beibringen,  ein  armer  Schneider  musw 
daselbst  monatlich  8  Rthlr.  geben  und  war  da  nicht  umbra  libertati-^ 
mehr.    Ich  sagte,  er  sollte  demselben  .sa«;en,  da.ss  er  solches  Alles,  wie 
ein  Er/,srhelin  gelogen  und  tliat  ihm  daiaiif  anderen  Bericht.    K  h  unter- 
lasse nicht,  gnädigster  Herr,  alle  Tage  mit  einem  und  dem  anderen  aai 
der  Ritterschaft  und  den  Städten  fleissig  zu  reden  und  sie  nach  aa.^^jierstem 
Vermögen  zu  besseren  Gedanken  zu  disponiren.    Sie  seindt  aber  sehr 
verhärtet  und  fallen  stracks  auf  die  Pressuren,  die  ihnen  sollen  geschehen 
sein,  und  sagen«  sie  müssen  sich  deren  entledigen  und  in  solchem  Stande 
conserviren,  dass  ihnen  dergleichen  nicht  weiter  begegnen  möge.  Eid 
Theil  wollen  zwar  noch  vertrösten,  man  solle  nur  Geduld  haben,  e^ 
würde  docl»   eiullich  alles  7,u  K.  Ch.  D.  Dienst  und  Bestem  gereichen. 
An  solcher  (ieiluld  m>I1  es  mir  /war  nicht  fehlen,  wenn  der  Allerhöchste 
Tiott  nur  sein  Gedeiiu  n  zu  der  Vorrichtung  zu  E.  Ch.  D.  gnädigstea 
Belieben  verleihen  wollte.    Ks  haben  mir  auch  Unterschiedene  gerathen. 
ich  sollte  allhier  Guter  kaufen,  ich  wurde  dadurch  Kredit  bei  den  Stan- 
den erlangen  und  meinen  Promessen  mehr  Glaubens  verschaffen,  dena 
sie  hielten  davor,  man  wollte  dieses  Land  so  zurichten,  dass  nicht  Hnnd 
oder  Katze  darin  bleiben  konnte.    Wenn  ich  nun  Geld  allhier  anlesote. 
wurden  sie  andere  Gedanken  daran  hckommen.    Diesem  nach  nehme  ich 
mich  an.   als  wenn  ich  davon  kaufen  wollte.    Gleichwie  ich  aber  keic 
Gol-I  habe  dalür.  meine  ( ielpfjenheit  auch  nicht  ist,  Güter  zu  haben,  sl"* 
wird  e$  wohl  dabei  bleiben.    Es  soiodt  sonst  derer  treulich  viel  oad 
zwar  sehr  wohlfeil  zu  kaufen. 
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Bedenken  der  Stünde  über  die  Übrigen  Pankte  der  korfttrst- 
liehen  Froposition.    Praes.  Kiiiii<^sber<;  12.  Juli  1661. 

R.  6.  Qi).  —  Kon.  668  I. 

[V.  Dreier.  Erncbtiing  uincr  Kircbuuvisitatiou.  Uofurmierto,  AuJers};lüiil)i<;o  und 
Jaden.  Univerftitft.  FSretenechuleD.  HoapfUü.  Die  von  den  Tartnren  Weggeschlepp- 
ten.  Verftssun^widrigkeiten  des  jetiigen  Refrimeoto.   Beschr&nkanirea  der  Ober>  und 

der  Landrütli  -.  d.  s  fr>  im  V(  rsMDmlttnjptreehK   Beförderung  der  Fremden.  Handwerk 

auf  d<T  Schlossfrpiheit.  Z«"»llo.  Ford»*runeen:  foste  I.andta'/!«zeiten.  Appellationsje- 
riclit.  Ilofgericht.  Advoi-ati  tisci.  Strnfrf'.  ht.  xVmtsgerichtc.  ilfiüße!  in  di'r  Justiz. 
I'fandconlr.'u'te.  Artneo  und  Miliz.  I>aH  honig^borger  Militär.  Verloreue  kilterdicü>tf. 
AUgemeiues  Auff^ebut.  Fülluug  der  ZeughäuM^r  und  des  Laudkastens.  Luxusgc^tze- 
Landreeht.   Bediufrtes  Anerbieten  eines  Beistandes.] 

Nur  die  Moffiiut)<;  auf  Hosserung  hat  si»»  di«*  !>i«!ii  ri^oii  Uebol  ertragen  lassen,  l(i<;i. 
..Die  I,if  he  und  Treue,  diunit  si<;  K.  (  h.  1».  hestattdig  zugothan  sein,  hat  tioeh  '^-Jw' 
liiiuiutr  »o  schädliches  Mis.-traucn  verursachen  können,  dass  Jemand  nflf  die  K. 
Ch.  D.  mit  Ungrund  hiuterhrachle  Gedanken  hette  kommen  .sollen,  als  ob  K. 
Cb.  D.  Iceine  Sorge  mehr  für  diese«  Ihr  Herzogthomb  träge,  Ihren  getreuen 
Unt^lhinen  ihre  wohlhergebnchte  Privilt^n  entciehen  und  ine  finsserste  Ver- 
derben stfirxen  wollten.  Da  ist  Keiner,  der  nicht  (wenn  E.  Ch.  D.  ihre  christ- 
liche vnd  Itndesvitertiehe  IGlde  and  Güte,  welche  die  gesetzlose  Kriegesteiten 
gehemmet,  in  Gnaden  nunmchfo  wieder  fliessen  lassen  wolltai)  unter  dero 
Schntz  und  Schirm  in  seinen  vorigen  AVollstand  zu  kommen  sich  nicht  go- 
trauete.'^  In  der  l^erufung  des  Landtages  haben  sie  »  in  Z(  ichen  erblickt,  dass 
der  Kurfilrst  ihre  iloffnungen  wahr  machen  würde.  Nachdem  sie  zuvor  über 
den  ersten  Punkt  seiner  l'roposition  ihre  Hedenken  V(trgetratr<'n  _nnd  damit  dfn 
Grund  zu  allen  noch  nbri'.''M!  Con^uliaii  »nen  gelegot.  irv  ««i-l  -hn-  Urdnuii,'  nimuil 
sie  (K.  E.  Laiulscliak)  nun  auch  luit  K.  (.'h,  l>.  gnädigen m  !iel)eü  in  unter- 
thäuigst£r  Gelassenheit  die  noch  übrigen  Propositionspuncta  au  sich**. 

In  Bezog  auf  das  Kirchen wesen  erneuern  sie  I)  ihre  Klagen  über 
D.  Dreier,  der  den  Streit  Im  prenssischen  Kirchenwesen  nicht  gefunden,  sondern 
als  ein  Gast  und  Fremdling  sowohl  in  die  Akademie,  als  in  die  Kirche  einge- 
führet  ^Er  cootinnieret  so  ror,  wie  nach  wider  unsere  angenommene  libros 
symbolicos,  aU  onserc  bestSndige  Ktrchenbücbor  . . .  afts  Eiferigste  za  sprechen 
ond  seinen  syncretlsmum  durch  offentliehe  Schriften  zu  behaubten.  Kr  hat  es  dahin 
gebracht,  da.ss  er  nunmehr  nll  in  profitiret,  der  rohen  Jugend  seine  Dogmata  unge- 
hindert eingeben  kann  und  mit  den  Seinigen  die  vaci<  rende  Stellen  im  Predigtambt 
ersetzen.  I'as  Minist^-riurn.  welches  von  undenklichen  Zeiten  ln^r  unverdächtig 
bei  der  gaii/^tri  Welt  ninl  il.  m  I.nnd»'  gewt>«nn.  nnjss  jetzund  tiuroh  ihn  mit  No- 
vaUaitern,  Kneift riaiicni  uiui  Doaalisitu  ».rfüllct  heissen  und  kann  \un  den 
Kirchenlehrern  nicht  anders  als  sclümpflich,  verächtlich,  das  ist  uuchriiitlich 
sprechen.^  Sie  bitten  am  Translociemng  Dreiers  aoser  Landes  and  am  Bo- 
settnng  der  Unlversitit  mit  andern  nnverdSchtigen  Theologen  and  der  Kirche 
mit  dergleichen  inspeetoribiu  ond  SuperintendeoteD,  „welcho  den  legibus  fundi- 
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inentalibus  und  insonderheit  dem  §  „Quod'*  attinct"  in  Respons.  Reg.  de 
Anno  1616  f.  144  b.  goinnss  «jnte  Uf^iolit  lialioii  iiiul  dafür  sein»  ae  hovm  hie* 
rcses  siihrepant  occasit«n(S(jiit'  disscusioimm  subdriaiitur'*. 

2)  Zur  Aiifriclitüiig  der  ^lüu  und  wieder  im  Laude  liiüdcrgefalicneii  K  irr  h«. Mi- 
di sc  iplin**  möge  der  Kurfürst  gcncbmigcu,  dass  „unter  E.  Ch.  D.  hoben  Namen, 
nach  des  hocblSbl.  Markgrafen  Albrecbts  Test  |  «Insonderheit  wollen**  fol.  87 
und  naeh  Anweisung  der  Kifehenvisitation  de  Annis  83  et  38  eines  jeden  Orts 
ordentliche  Obrigkeit  mit  Zathnn  des  Erzpriesteis  nnd  eines  Gesessenen  ?on 
Adel  gemSss  der  bisehQflieben  Wahlbircbenordnnng  nnd  Visitationabscbieden 
di>»>  II»  untersuchen,  entscheiden  nnd  zur  Ratification  und  Einrichtung  gleich 
durchgehender  Ordnung  in  allen  Kirchen  des  ganzen  Landes  gewissen  hieza 
von  den  gesambten  Ständen  und  Consistorialien  Deputierten  und  alihie  io" 
KÖnigsbcrtj  nicdortresetztcn  Komnii«snri<'n  ?!inp  pmoitidicio  jnriitm  fiindanu'-nta- 
liiim  et  salvo  jure  patronatus  riner  Lchensherrsoluift  riuscbicki'n  möi^'i  ii.  zu 
wt'h  liera  Endo  E.  E.  Landschaft  gewisse  Instructiones  [zu]  E.  Ch.  D.  t'oufirma- 
Ut»n  abfassen  und  übergeben  will. 

3)  Wider  die  aasdrfickiichen  l4Uidesgcsetzc  (Rcgimentanotui  §  „Folgender 
Haassen''  f. 53a,  Confinn.  Recess.  de  Ao.  1566  §  „Es  sollen  anoh**  f.61  a,  Con- 
firm.  Recess.  de  Ao.  1566  §  „Und  dieweil**  et  seqq.  f.  89  a.  b.)  greift  die  refor- 
mierte Religion  weiter  om  sich,  «also  dass  man  dnrcb  dieselbe  nicht  alleis 
piivata  exereitia  uff  dem  Lande  in  den  Kirchen  (wie  vor  langer  Zeit  von  den 
Herrn  Grafen  von  1>nlinn  und  Christoph  von  der  Orl-rlinitz  geschiehet),  sondern 
auch  allhie  zu  Königsberg  ihre  absonderlichen  Scliulen  ufrichten  und  das  exer^ 
citiiim  mit  Lehren  und  Predigen  auch  afi«><«'rlialb  der  Hofstatt  treiben  siehot, 
ja  auch  beiderlei  exercitin  ««o  wohl  dfr  l.iii lu  ri-.  hi  ri.  al«  Heformierten  in  einer 
Kirchen  in  <ltT  Pill-in  geluhrct  und  ;d>o  di  r  * «utti  ^iiicn^t  zum  grossen  Aergerniss 
Vieler  oujubiuirLl  wird.*^  Die  SUmde  biii'  ii  daln  r  um  Ahstellung  dieser  Uebcr- 
griflfe,  insbesondere  tun  ein  Verbot  des  privatum  exercitium  der  Grafen  von 
Dohna  nnd  von  der  Oelschuitz,  um  Abschaffung  der  Schale,  um  üotcrsnchni^ 
der  Pillaucr  Angeb  geobeit  und  Bestrafung  der  „colludierenden"  Priester.  «In- 
sonderheit aber  erinnern  die  von  StSdten,  dass  per  speciale  Privilegium  vom 
13.  Oclobr.  Anno  1657  denen  Reformierten  im  ganzen  Lande  nnd  Stidten  Tbtir 
nnd  Thor  weit  n%emachet  wird,  indem  man  den  StSdten  Kdni^berg  wie  auch 
etlichen  von  dea  kleinen  StSdten,  deswegen  dass  man  dieselben  nicht  in  iiumenim 
civium  aufnehmen  und  bürgerliche  Nahrung  treiben  lassen  kann,  kostbare 
Process  vom  Advocato  Fisci  andreuet.    Sic  bitten  df  slialb 

4)  dies  Privilfi'  m  kassieren,  den  }*rAcc<;?  aut'/.ii hoben  und  die  Stä<ite  lM>i 
Enlieiiung  ihres  Burgerrechts,  »welcln^  Mi  ss  und  allein  bei  ihnen  stehet  und 
ebensowenig  als  Kt'c«^{.tio  ad  Indigenalum  für  ein  Hegale  gehalten  werden 
kann",  zu  lassen  und  die  jetzt  SoUiciticrendeu  und  alle  auderu  Schotten  und 
ilolUnder  abzuweisen.  —  5)  Die  katholische  Religion  darf  nicht  weiter,  als  die 
Vertrige  mit  Polen  gestatten,  sagelassen  worden.  —  6)  A rianer,  die  von  Polen 
vertrieben  sich  im  Oberlande  hftnstich  niederlassen,  Monisten  nnd  Jnden,  die 
gleich£slls  in  grosser  Anzahl  zu  linden  sind  und  sich  guten  Thoils  auch  aeboii 
possesaionat  gemacht  haben,  sind  den  Landeegesetsen  nach  nicht  in  doldeo. 


.  kiui.cd  by  Google 


Ktrclwo-  und  SeholweMii* 


52a 


7)  [n  was  für  einen  schlechten  Zustand  die  Acadeinia  ao  wohi,  ais 
die  Fürateoacbulen  zur  TUae,  Lyck  und  Saalfcld  durch  die  v ergangene 
Kriegaieiteo,  ja  auch  grossen  Theila  darch  das  disaidiom  in  Facnltato 
Theologica  gebracht  sind,  ist  offeobar  und  am  Tage.  Der  studierenden 
Jugend  bei  der  Universität  insonderheit,  welche  zum  Kirchen-  nod  Pre- 
digtambty  worauf  doch  diese  Academia  insonderheit  von  der  hoehlobl. 
Herrschaft  fundiret  ist.  dienen  konnte,  ist  fast  wenig,  so  dass  zu  besor- 
gen, dass  ins  Kiinftiijc  die  im  Latule  vacierouUe  Kirchcnämbtcr  schwer- 
lich werden  köiuion  besetzet  werdeu.  Die  Professioues  werden  nicht, 
wie  aichs  gebühret  bestellet,  die  Academia  wird  in  ihrem  jure  praesco- 
tandi  zuwider  ihren  statutia  und  dem  Resp.  de  Ao.  151G  gehindert,  in- 
dem die  praesentati  nicht  angenommen,  sondern  andere  Frembde  in  ihre 
Stelle  obtnidieret  werden  wollen,  ja  auch  g»r  einige  Personen  sine  omni 
praesentatlone  per  nudas  recommendatitias  vom  Hofe  in  die  Professiones 
eingeschoben.  Die  Professores  werden  nicht  debite  salaiiiret,  das  beoe- 
Gcium  communis  convictorii  hat  wegen  verpHindeter  Intraden,  welche 
vüu  Alters  her  dazu  gewidmet  >ind,  zuweilen  i^usponiliret  werden  müssen. 
Die  stipendia.  welche  den  artueu  Aiumnis  zu  liiite  ihrer  Studien  die 
hocblöbliche  llerrscbaft  verordnet  hat,  seind  uflfgehobeu  worden.  Das 
Gebäude  der  Academie  sowohl,  als  des  Consistorii  selbst  ist  aller  Orten 
schadhaft  und  sehr  baufällig. 

8)  Die  Fürsten  schalen  sind  ganz  in  Abgang  gerathen  nnd  hat  nun* 
mehro  die  noch  übrige  Jagend  ganz  keine  Gelegenheit  sich  auszuarbeiten 
und  etwas  za  lernen.  Alle  diese  HSagel  wird  der  Knrf&ist  gebeten  abza> 
stellen  nnd  die  Academie  mit  geschickten  Professoren,  die  Furstenscbulen 
mit  tficbtigen  Seholdienera,  welche  In  der  Polnischen  ond  Litthaaischen 
S[^>racbe  wohl  erfahren,  za  besetzen.  Es  mSgen  femer  die  rftekstindigen 
Reste  nach  dem  Werth  der  Hfinae,  welcher  bei  der  Fnndation  gewesen, 
der  Communit&t  ihr  behoriges  alimentnm,  den  Alumnen  ihre  stipendia  be- 
zahlt, das  za  solchem  Behuf  vom  Markgrafen  Albrecht  loco  speeialis  hypo- 
thecae  assignierte  Arabt  Fischhaoseo  von  allem  darauf  hafkenden  Püuide 
lieberiert  werden.  Und  damit  je  umb  so  viel  desto  besser  allen  hie- 
bei  vorhandenen  Mängeln  abgeholfen  werde,  wurde  nnsers  unvorgreif- 
lichen  Erachtens  die  üntersnchnng  umb  Abstellung  derselben,  denen 
zu  dem  Kirchenwesen  verordneten  Commi.-'sarien  in  Instruction  mitzu- 
geben sein. 

l»)  Die  grosse  Menge  der  armen  und  brcsthaftru  Leute,  welche  täcrfirh  auf 
den  Strassen  gesehen  wurtica.  verursachen  K.  K.  Laatlschaft  der  I<>l)Iii-li(  ii  .'Stiftung 
des  grossen  Ii  OS  p  ita  1  s  sich  zu  erinnern  und  weil  ihr  glaubwürdig  hiaUrbrackt, 
dass  bei  den  Eechnungen  dort  sich  Mängel  finden,  wird  um  Abhülfe  gebeten. 
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—  10)  |)<  r  Kurfürst  mo^e  Hich  der  von  den  Tariarou  in  Dicustbarkeit  uuü 
Gtifäugiiih.s  Wcf^ircschleppten  anncLmeii. 

Was  in  P rofaHsftchcn  dicsi^s  Herzoglhuiub  Itir  oim  rerum  faciem 
I^H'^pnwartlg  habe,  ist  leichtJich  diiraus  abzumosson,  dass  von  alle  dem, 
w  as  Anoü  1657  E.  E.  Landschaft  von  allen  Ständen  E.  Ch.  \).  in  ihrem 
Bedenken  zu  roracdicrcn  unterthänigst  gebeten,  noch  diese  «Stunde  alles 
unorhöret  und  ungeäodert  blieben  ist.  11)  Die  Forraa  Regiminis  i«»t 
zuwider  der  Regimentsnotul  und  dem  TesUmont  Markgraf  Albrochta  Dicht 
allein  nach  wie  vor  io  allen  Sachen  invertiret,  sondern  auch  in  vielen 
StfickoD  verderbter  worden.  Was  coojuDctim  mit  den  gesambten  Standen 
bat  sollen  uberleget  und  beschlossen  werden,  darvcn  sind  sie  snwtder 
dem  Privilegio  Casimiriano  §  „Item  omnos*  f.  16a,  der  Approb.  Pac  Per- 
petuae  f.  37,  dem  confirmiert^n  Recess  de  ao.  1566  §  „Dass  auch*'  f.  62a. 
den  unterschiedenen  actibas,  die  bei  aller  Landesverenderung,  Soccessio- 
non  und  Aperturen  vorgelaufen  .  .  gätizlich  excliuliret  worden.  Der 
bi.slierigc  Krieg  und  alle  darüber  mit  Polen  und  Schwtulun  ufgerichtcten 
pacta  hiiul  zuwider  dem  Conf.  Recess  de  uo  l.)t)t)  §  ^Fürstl.  D."  f.  01b,  wo- 
selbst solche  Biiniinus  für  niclilig  und  kraltlüs  !rt' halten  werden, 
ordinibus  durch  fii-mbde  Käthe  eingeführet,  continuieret,  abgehandelt  und 
beschlossen  worden.  Die  Preussische  Herrn  Koginiont8räthe  sind  in  ab- 
s»Mitia  Sr.  l'h.  1).  von  ihrer  gebührenden  Jurisdiction  (icwalt  und  Statt- 
balterambt  abkommen,  mit  Privat  ins  tructionibu:»  zuwider  dem  üecreto  de 
Ao.  1609  §  yflnstructiones'^  f.  106a  gebemroet  Was  ihres  Amtes  hatte 
sein  sollen,  hat  das  neue  eingeführte  Kommissariat  tu  E.  Ch.  D.  und  des 
Landes  grossem  Nachtheil  an  sich  gesogen.  Sie  haben  mit  auswürtigea 
und  fremden  Rathen  in  causis  statum  Prussiae  concernentibus  concnrrieren 
müssen.  Ihre  Praesentationes  zu  den  Aembtern  sind  den  Responsis  von 
Ac.1616  §  „Verum«  f.l45n  nnd  von  Anno  1617  §  „lu  electione**  f.  149a') 
wenig  oder  gar  nicht  attendirct.  Die  Contributiones  sind  unverwilligter 
Weise  und  ad  nutuiu,  wie  iii>oini.'i!uMt  ilif  M.iiito  Königsberg  hierüber 
ein  hartes  kex  iijit  v«>m  2b.  Uclobiis  Au.  llji>(>  luo  liicin't.  zuwidor  dem 
Pac.  Perpet.  §  „item  nulla"  f.  35a,  dem  Decrelo  de  Anno  lüU'J  §  „(  öutri- 
(»utiones"  f.  lOöa  et  §  ..^'uod  vero**  fol,  U),')b,  eodera  et  Cautiono  1).  I).  Le- 
gatorum  de  Au.  IGll  §  „Tributa  uova*^  f.  114li  ausgeschrieben.  Die  Herren 
Rcgjmentsräthe  selbst  haben  zuwider  dem  runlirra.-Hecess  de  Anno  15<ii> 
§  „Und  wolle"  f.  65  b,  dem  Testament  Markgraf  AI  brechts  §  «Demnach'"  f.  76b 
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ood  dem  Resp.  Reg.  de  Ao.  1616  §  «Imposterum*  f.  145b  eolohe  Ans- 
ichreibeo  mit  miterBchrieben  und  das  kleine  coDsiUum  zuwider  der  Re- 
giraeatftootol  §  »Wenn  wiraber**  f.&db  und  dem  Test  D.  Atb.  §  »Damit 
aber"  f.  78  b  bei  so  mancherlei  schweren  Occnrentien  nnerfordert  gelassen. 
Denen  Herren  Landrüthen  ist  ihr  ambtlicbes  Erinnern  und  Intendieren 
zuwider  dem  Rcsp.  de  Anno  IGIO  §  „Ne<juc  vero  cuiquain"  f.  14Gb,  dem 
Hcsp.dc  Ao.KilT  §  ^Modum  autem"  f.  149b  und  ^ronviK'atiunem"  f.  hVJb 
für  dio  Noth  dos  Landes  untersaget  und  pro  ouüvonticul*'i  L'f^l!llt''n  worden. 
Wenn  das  Land  .selbsten  seine  Noth  zu  klagen  zusammen  kommen,  da- 
bei doch  anders  nichts  gethan  als  umb  Hülf  und  Rettung  gellehet  und 
gebeten,  ist  zuwider  dem  Confirm.-Recess.  de  Ao.  1,%G  §  „Dns^;  auch" 
f.  62a  ihre  Zusammenkunft  Hir  einen  Aufstand,  die  Klagende  für  IVrdu- 
eilen,  unbesonnene  und  aufrahrerische  Leute,  die  ihre  Unbesonnenheit 
depreciret  battenf  ansgemfen  und  bis  in  die  benachbarte  Länder  mit 
nicht  geringem  Nachtheil  ihrer  Aufrichtigkeit  und  Trene  erschollen.  Den 
Frembden  und  die  verbotener  Religion  sogethan  sind  nicht  allein  Digni« 
taten  und  benefieia  indigenatus  so  wohl  ufm  Lande,  als  In  den  Städten 
zuwider  dem  kleinen  Gnadenprivilegio  f.  öOb,  dem  Confirm.-Recess  de 
ao.  1566  §  „Was  die  Bestellung''  f.  61b,  dem  Decieto  de  anno  1609  § 
^Primo  quidem**  et  ?»equ.  f.lOSa,  der  Cantion  Dom.  lyegatomm  de  ao  1611 
§  ..l'ri\ ileL'ia  iuraijue''  1".  Il4b,  sondern  auch  notable  l'lande  dieses  Landes 
zuwider  dem  Hecreto  de  ao.  IGUU  §  „in  obtiiiendis"  f.  lUTa  in  die  Hand 
gesetzet  \v«*t(i«  ii.  Pillau  und  die  .Mümmel  sind  desäen  noch  ein  augen- 
scheinliches Exempei. 

Die  Städte  Königsberg  klagen  alisonderiich,  dass  auf  Knrfürstliclit  r  Kr*  ihrtt 
HatidwprktT.  Schenken  und  IlandU'r,  welche  mit  (lcw»'rksL'rri  rli(i:_'kt  it.  Kulh  ii 
uiui  FrciheiU.n  versehen  worden,  zu  Hunderten  ihr  Wesen  treiben,  so  dass  sie 
Debcn  ihnen  nicht  aufkommen  können. 

Die  Zölle  und  die  See-Iniposten  sind  bei  den  Pfundstürken  in 
vielen  Waaren  höher  als  in  den  Im'ikk  lilfartrn  Sn  liäfcn  gestellet,  dadurch 
der  freie  Handel  vom  Lande  und  Städten  inL'rklirli  abgezoijen.  Dm 
pactis  7,uwider  ist  der  Zoll  zu  Labiau,  Tapiau  und  Loysenschunzo  un- 
gleich höher  als  vor  diesem  gestellet  und  wird  von  Biero,  Hühnern  und 
andern  Victualien  gleichsamb  der  zehende  Theil  genommen.  Die  Städte 
Königüberg  bei  diesem  Punkt  für  andern  gravieren  darüber,  dass  der 
von  undeoklichen  Jahren  hero  in  continua  possessione  gehabter  Antheil 
PfundxoU  cum  omni  fructu  et  emolumeotis  ohne  einsige  Ursach  ihnen 
vorenthalten,  auch  zuwider  den  Kurfürstlichen  Rescriptis  keine  Rechnung 
abgestettet  wird,  item  dass  ihre  Klapper-  und  andere  Wiesen  ihnen  ent- 
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zogeo,  dass  durch  die  Deue  Schanze  die  Freiheit  der  Gewerke  als  mit 
einer  Ketten  gefangen  und  gebunden  eein  and  daae  aua  dereelben 
wider  die  Burger  viel  Diebereien,  Hader  und  Unbilligkeit  entstehen. 

Ans  allen  diesen  Ursachen  bitton  sie  deshalb:  1)  am  2aciebong  der  Cnter* 
thanen  zu  allen  dieses  II«  r/nL'tliinn  bctrefTenden  Handlungen,  2)  um  Absrhaffuog 
aller  —  ungewilligton  —  Ahgahen.  3)  Entlassung  aller  Bedienten  beim  Kom- 
niissnrint  ijn<l  hin  der  Accise.  1)  Rorhntintrlf'^nnjj  der  Amt«?-  und  K.mi«r|;reiber. 
.wciclif  riK'istriithcils  die  bi->li(  riL:<'  ('"iif in^^riit  :i  (lis''r''<r>'ii  ciii-.'.-f hrilrt  und  «ich 
iiirlil  Wi  llig'  ilardurcli  bi  vortlx'ilct  haben",  vur  sitäiHlisciiou  I)e|#utit  rt-'u  ulxr  die 
Contribuliuu,  5)  Cassicrung  der  Contributionsreste ,  0)  dass  kein  Bündnis.« 
mit  auswärtigen  Michten  oder  der  Krone  Polon  ohne  Einwilligung  der  Stände 
geschlosften  wird«  7)  Aafrecbterhaltang  der  Kcgimentsnotnl  and  des  Testaoienta 
Herzog  Albrecbts,  8)  Emennaog  von  Amtahaaptleaten  nur  auf  PriUentation 
der  Oberritbe,  9)  ooeingeschitnkte  Erhaltang  der  Oberr&the  bei  ihrer  ürüheieo 
Amtsgewalt,  10)  Ausschlass  concarrieronder  fremder  Rifhe,  Berofung  des 
kleinen  Consiliams  in  den  hergebrachten  Fullen,  1 1)  dass  die  Landräthe  sine 
olla  convocatione  zasammentreten  dürfen.  12)  Dass  die  I^andstände 
hinfnro  atata  tempora  der  Landtage  haben  und  alle  zwo  Jahr 
ex  certo  et  legali  termino  uff  6  Wochen  oder  auch  nach  Be- 
schaffenheit der  Sachen  uff  weniger  Wochen  in  Königsberg 
zusammen  kommen,  doch  also  dass  sie  14  Tage  vor  diesem  termino 
gleichfalls  ei  determinato  et  legati  tempore  in  den  Aembtem  und  aonateo 
eowrihnlichen  Ortern  »ich  zusammenthon  und  was  zu  R  Ch.  D.  und  des 
Landes  Besten  gedeihen  kann  zu  vorhero  beratben  und  ihre  Dej^utiertc 
ßobiilucnd  in.Nliui'  it^n  mnofon.  l.'V)  iMss  liindiro  Niemanden  der  lndijQ:enat. 
viel  wfnif^er  (le>>'  n  .Iiiia  und  i'M'ih  licia,  alldii' vvcilii  sie  kein  Regale  riin- 
ei|)is,  sondern  scdiietlit<M din^?»  ad  jura  j>(>(»tilt  Lfelinren,  «ine  praevio  cnn- 
»eosu  ordinum,  <|Uorüiii  inlorost,  auch  ehe  und  wann  solches  legitrme 
ausgeschrieben  uud  beliel>el  worden,  eonferiret,  diejenigen  aber,  welche 
einer  är^erlicheti  und  verbotenen  Kcligion  zugethan  sein,  als  Arianer, 
Ministen,  Juden  gänzlich  ezcludieret  und  zu  keiner  Possession  gelassen 

werden,     14)  Pa«s  bei  Ucsotzang  aller  Aemter  die  Einbeimischen  bevorzagt, 

fntier  auch  nicht  mehr  Chargen,  als  einer  verwalten  kann,  noch  viel  weniger 
aber  .die  in  einer  Incompatibilität  mit  einander  stehen"*  cumuliret  werden.  ITi) 
DahH  die  Festunjren  Pillau  und  Menu'l  wieder  mit  Kinheitnischen.  Lutherisrhen, 
(Jcsesscnen  nnd  Kriegserfahrenen  von  Adel  besetzt  werden,  wn^  etne  i:r>ranme 
Zeit  her  nirlii  d<T  K.'d!  ucwesru  ist.  i'ntif'jen  den  Versi>rv«luHi^'on  d>^  Kur- 
fiistcn  luid  -i  iiu  s  Vau  i  >  von  1»>1(»  und  41;  dass  fertuT  ^dirjcnigen  Aenibler, 
welch»'  bi^hero  proniiscne  ertheilet  wurden,  als  tia  sind  «las  llausvogtambt, 
Spitu  buei>ler,  Kis»  huieister.  Kammermeister,  Landrifhter,  Bnrggrafscbaften« 
item  Po8tmriHteramM  mit  EvangcUscbcn  and  Einzdglingen  salve  ctgusque  ordinis 
Iure  Tersehen  werden.   16)  Dass  die  8eez91le  den  benachbarten  Hifen  aeqni* 
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pariret,  anrh  denen  Städtt  n  Küiiigsborg  wegen  prätendirter  Partifip'''*i*^" 
PfundzulleK  VtT|L'nüi:unji  widerfahren  niÖL:e.  17)  Ad  interim.  damit  nur  bei  vei- 
flossenen  Krie-js/eiteii  der  cursus  juslitiae  nirlit  Lrelicmiiift  würde,  haben  die 
Stände  das  U  berappellationsgericht  zwar  s:iiso  Rcgis  ( t  R.  Lriii  lN)h)iiine,  salvo 
quoque  nostro  jure,  mit  ünterthäiiigkeit.  so  wie  sie  sich  in  iiirer  jchriftlichen 
Erklärnng  Anno  57  herausgelassen,  angenommen,  es  ist  aber  in  der  zuerst  ge- 
pcbenen  Verfassung  nicht  geblieben,   sondern    mau    hat   oinif^e  Personen, 

welclie  hiittea  abgewechselt  werden  sollen,  zuwider  der  Vornotelung  per- 
petnieret.  Tnd  beschweren  sich  sonderlich  die  8tädto  Königsberi;^,  dass 
uff  ddD  bürgerlichen  Stand  diesesmal  der  Gebuhr  nach  nicht  reflcctiret 
worden,  in  dem  nicht  drei  aus  ihren  Mitteln  (worauf  doch  £.  Ch.  I). 
am  deoen  UiucheD,  dass  ihnen  die  Sachen  so  in  den  Städten  und  uff 
den  Rathhansem  als  in  prima  instantia  Torgehen,  am  besten  bekannt 
Ihr  gnädiges  Absehen  gerichtet  haben)  bei  der  ümbwechsehing  einge- 
setset  worden.  18)  Bei  dem  hochadelichen  Hofgerieht  werden  die  Pro- 
cess  zuwider  dem  Laüdrecht  extendiret,  prolonj^iret  und  die  Urtheil  nicht 
exequiret  und  wird  der  summarischo  Process  iusonderheit  in  T.ohn>ai  heii, 
da  vielmalen  ratiooe  poHseääioois  feudalis  summum  periculum  in  mora 
ist,  nicht,  wie  sichs  gebühret  nttondiret.  19)  Die  Stellen  des  Uofgericht.s 
sind  alieidings  nicht,  wie  der  CoDfirmationsreoess  de  anno  1566  §  ,Die 
Rathsstellen^  f.  61b  erfordert  mit  rechtügelehrten  Doctoren  ersetzt  20) 
Man  siebet  aneh,  dass  die  Haaser,  solcher  and  dergleichen  ambtstragen- 
den  Personen  zuwider  gesagtem  Reeess  §  „Die  HSoser*'  f.  61b  verpßndet, 
auch  gar  veralieniret  worden.  21)  Dass  die  im  Hofgerieht  and  in  die 
Aembter  deponierten  Gelder  eifjentlirher  VVeise  daraus,  woselbst  sie  docli 
för  allen  andern  Orten  billig  ain  i'^tclierston  sein  sollten,  ijehoben  und 
za  grossem  Nachtheil  der  Oepouenten  und  derer,  welche  daran  ioteressiren, 
extradiret  worden.  22)  Die  officiales  fisci  ambiren  ex  jure  communi  eine 
nicht  geringe  praerogativam  fQr  anderen  Litiganten,  da  doch  das  Decret. 
Reg.  de  ao.  1609  §  ^Qaantam  ad  potestatem*^  aosdrücklich  meldet:  »qood 
illofom  potestas  debeat  omniom  jare  agentiom  similb  esse**.  23)  Die 
CriminaWerfassangen  nnd  das  Edictom  perpetnnm  hatten  billig  so  wie 
da.s  ganze  Landrecht  cum  scitu  et  conseusu  omnium,  quorum  intcrest 
eingefiihr«  t  werden  sollen.  Die  Ritterschaft  sowohl  als  die  Stadto  ffiliien 
an,  dasü  ihnen  davon  uiemaien  einige  Communication  gegeben  wurden 
und  protestieren  beiderseits,  dass  sie  sich  denenselben  zuwider  ihrer  Juris- 
diction nicht  submittieren  können.  24)  Dass  dem  Lande  mit  einem  neuen 
Lehnsgericbt  gedreoet  wird,  gestalt  denn  einer  oder  der  ander  das  Prii- 
dicat  zn  diesem  Gericht  sich  schon  anmaasset.  25)  Die  Kanzleigebohr 
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ist  in  kurzer  Zeit  zwo  Mal  augiret  worden  2f>)  und  die  Advocatcn  stei- 
gern ihre  Salaria  faat  uff  eine  unerträgliche  Art.  27)  In  den  Aombtem 
werden  die  GerlchtBtage  an  vielen  Orten  sehr  nachlassig  in  Acht  ge- 
noromen  und  das  dahero,  weil  nnter  ihnen  EtsUehe  sind,  die  neben«! 
ihrer  amtsgerichtlichen  Charge  anderweit  entweder  im  Kriege  oder  am 
Hofe  bedienet  sind  und  also  nicht  beides  sngleich,  sondern  furnembüch 
das,  was  ihnen  das  Meiste  traget,  abwarten,  28)  Mit  den  Haupt] enten, 
welche  ihrer  Administnition  halber  xur  Verantwortnng  goxogen,  wird  der 
Processus  praeposteie  und  ab  exccutione  angefangen,  in  dem  sie  alsbald 
suspcndiret  und  zu  gnisfiem  Schaden  nicht  allein  8r.  Ch.  I).  Oeconouiiac, 
sondern  auch  der  justltiae  zu  keiner  AmlMsfuncliHii  >obald  gela.s,sen 
werden.  29)  Ja,  dass  os  mit  Ktzlichcn  ;ius  diT  liilLerscliaft.  als  aus  dem 
Bürgerslando  gar  a  captivatione  angetangcn  und  damit  Jahre  lang  con- 
tiimirot.  30^  Insonderheit  klagen  die  kleinen  Städte,  dass  ihr  Magistrat 
die  Zeit  hero  so  liimlangosotzet  worden,  dass  man  ihnen  uff  ihr  Eidge- 
wissen nicht  mehr  die  Stadtschliissel  getrauet,  mit  Hohn  und  Spott, 
wenn  sie  nicht  alsofort  ihre  BQrgorei  exequiret  haben,  vielfältig  beleget, 
die  Burger  unter  die  Hanptwache  genommen  (31)  arrestiret,  oaptiviret, 
vors  Eriegsrecht  und  die  Acciserathe  extra  forum  de  facto  gezogen,  ab 
iiuiuisitione  den  Process  angefangen,  indicta  causa  oondemniret,  theila 
gestrafet,  theils  die  Urtheil  an  die  Magistrat,  gleich  als  ob  sie  nicht  uff 
Eid  und  Gewissen,  sondern  nur  uff  Befehl  sassen  bei  100  ja  1000  Du- 
katen Straf  «reschrecket  worden.  32)  Das«  die  Stadtjurisdiction  mit  dem 
Amt  cuijtuudiret,  ihnluich  anders  nichts  als  übles  Vornehmen  zwischen 
dem  Magistrat  und  der  Bürgerschaft  tnnuiitiret  und  der  gebührende 
(M'hof'^aJiib   entzogen  wird.  Die  Absielluiig  aller  dicspr  n»'hflsUiiuU' er- 

hiil'  II  Sländt!,  sie  eiiiiiit'rn  (iin  i.li  tn  daran,  dass  beim  OUi'rapjx'llationsj^o- 
riclil  «alU'ine  die  litt  s  Privatornni  i<  rminirot,  <lic  caiisae  princij)is  al»or  tarn 
]»iil>jicac  quam  privaiae  in  foro  regio"*  entschieden  werden  «olb  n.  <^eiuüi4s  dein 
1657  ubergcbenen  Bedenken  der  Herren  l«aodrtthe,  dsss  aach  . . .  (.w.)  dio  Pfuid- 
rontraete  fesliglich  gehalten  wcrdra.  .  . 

37)  ...  E.  £.  Landschaft  [ist]  aus  diesen  nächsten  sowohl,  als  vorigen 
Liuften  belehret  worden,  dass  dieses  Land  uff  einen  militärischen  Estat 

gar  nicht  fnndiret  werden  kann.  .  .  Was  für  schädliclie  Kinbriiche  unsern 
(lesolzen,  uii>  -ni  Freiheiten,  unseiu  Hab  uiui  (iuU  iii  in  allon  Ixken  und 
Winkeln  des  Land«  s  tk  i  Krieg  gotban  habe,  wie  unsere  Ordinardefension 
aus  üirer  alten  Verfaxsnnir  L'eriMs«n)  und  in  eine  ganz  neue  ungew«jhtdiche 
Veninderunfi,  die  dem  Lande  nichts  zu  stattrn  gekommen,  gesetzet  sei, 
wie  durch  dan  Kriogticommissariat  dio  Miiilie,  das  i»i  ihr  Tractament, 


HaupUeute.   Kleine  St&dte.  Heeresterffiä&uug. 


529 


ihre  Marche  und  Quartiere  regulieret  wortlcii,  ist  landküiHli-^er  als  zu 
beweisen  nöthig.  E.  E.  Landschaft  erinnert  sich  dieses  ihren  Drang- 
sais nicht  eben  zu  dem  Eudo,  dass  sie  E.  Ch.  D.  hiedurch  einigen  Ver- 
druss  erwecken,  weniger  die  Schuld  auf  dero  Hof  legen  wollten.  Die 
uffrichtige  Trea  dero  UDterthänigsten  Landstäode  hat  dieselbe  allezeit 
aaagenomineD,  thats  aacli  for  itzo  nfs  AUerfeierlichsto  uad  wollen  nim- 
mehr ihre  Ratbsehlage  dahin  richten,  wie  aie  die  künftige  Zeiten  ao  be- 
Stollen  möge,  dass  E.  Ch.  D.  eines  gebesserten  Landes  geniessen  ond 
dero  getreue  Unterthancn  eines  bef<ten(ligen  friedlichen  Znstandes  sich 

zu  geströsten  haben  mögen.    Sie  bitten  daher  um  gäuzliche  Cassieruiig  des 
Kriegsestats.  Aufhebung  des  Kriegsrechts,  Demolitrung  all  r  wvii  erbauten  Be- 
festigungen, Entlassung  aller  Truppen  bis  auf  die  herkömniliohen  Garnisonen 
von  Pillau  und  Mümmel  (welche  der  Kurfürst,  so  wie  vor  dem  Kriege  stets 
geschehen,  aas  ihren  dgenen  Mitteln  unterhalten  wird)  und  dagegen  um  "Wieder- 
einriehtuDg  der  LaadesmiUs»  Ernennung  eines  Landesobristen  und  von  Officieren 
aas  kriegserfahrenen  Eingesessenen  Ton  Adel.    Und  damit  dieselbe  zurei- 
chender fallen   möge,  wird  E.  Cli.  D.  unterthänig>t  gebeten,   darin  zu 
verwilligen,  dass  hinffiro  die  Treien,  Krüger.  Schulzen  und  Kühner  da- 
rumb,  dass  sie  dem  Lande  zugut  nicht  allein  einen  Russdienbt,  sondern 
auch  Pferde  für  die  Warpenwagen  der  Munition  und  Artillerie  zu  gut 
halten  müssen,  bei  ihren  Privilegien  ond  Freibriefen  migekränket  gelassen, 
so  keinem  anderweitigen  P&nerscharwerk  getrieben  werden  und  dass 
allen  Dienstpflichtigen,  sowoll  Adeliche  als  Freie,  ihr  die  Zeit  hero  ver- 
dientes und  noch  restierendes  Naehtgcld  gereichet  werde.  —  Weil  auch 
zuwider  den  Landesverfassungen  in  pace  perpetua  §  „itera  quoad  obse- 
quium"  fol.  34b  viel  unserer  Landesdienste,  auch  der  Städte  Königsberg 
zu  ihrer  Stadt  Defensiou  geworbene  Völker  gewaltsamer  Weise  abgenom- 
men und  ausserhalb  Landes,  ja  gar  zu  den  Schweden  geschicket  worden, 
weiche  mehrentheils  von  Banden  gekommen  und  gar  ausgeblieben  seind, 
dannenhero  viel  ihrer  Ritterdienst  swo,  drei  und  mehr  Mal  den  OCficirero 
entweder  mit  Oelde  bezahlet  und  gut  gemachet  oder  in  natiira  einen 
ausgerichtet  ond  allemal  auch  wieder  verloren  haben,  als  bittot  £.  E. 
Landschaft,  E.  Ch.  D.  geruhen  nicht  allein  dero  getreue  Stande  tu  ver- 
sichern, dass  dergleichen  gewaltthätige  Proceduren  hinfüro  zu  keiner  Zeit 
nicht  mehr  vorgehen  sollen,  sondern  auch  gnädigst  zu  vergönnen,  dass 
durch  gewisse  Deputierte  möge  untersuchet  werden,  wo  alle  die  verloreue 
Dienste  geblieben,  ob  sie  der  Feind  aufgerieben,  sonsten  gestorben  oder 
auch  von  den  Ofßcirern  selbst  abhändig  gemacht  worden  sein.   —  Ab- 
sonderlich bitton  die  Städte  Königsberg  sowohl,  auch  die  kleinen  Städte, 
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dsss  si«  hinfSro  zuwider  ibreo  FreiheitaD  mit  keinen  ooaetivis  ho^pita- 
tionibus  beleget,  aocb  nicht,  wie  die  Zeit  hero  geschebeo»  darob  exem- 
tiones  derer,  die  eicb  uff  Herrendienste  berufen  oder  der  Hilitie  sugethan 
sein,  aber  doch  bfirgerlicbe  6r6nde  haben,  Börger  mit  sein  (wodurch  die 

Armen  für  die  Reichen  schössen  und  scharwerken  mSmen  und  durch  sie 

an  ihrer  Nahrunj^  bcnachtheiligt  werden)  graviret  werden  mögen.  Und 
weil  sonderlich  aus  hcoden  der  Ursprung  ihrer  Ruin  kund  und  offenbar, 
beklagen  die  kh men  Stiidte  desto  scluner/licher  die  Jetzige  Eint|iiartio- 
rung,  die  bei  diesem  l'riedenstande  extra  casum  der  oft  vorfjfeseliiit/.ten 
NeccHsität  ihnen  mit  dem  Tractamcnt  und  Sorvicen  gar  zu  harte  ge- 
inadit,  sind  in  der  Bestürzung,  das«  ihnen  solche  in  poenam  putativ! 
delicti  («Itf  ob  sie  unter  der  Landschaft,  die  ihre  Drangsal  conjunctim 
zu  klagen  zusammen  kommen  war,  mitte  gewesen)  ganz  unverschuldet 
znstosse,  bitten  dehmüthigst  solchem  Drangsal  durch  obigen  Vorschlag 
endlich  abzuhelfen  und  die  vertröstete  Erstattung  wirklich  zu  bezeugen. 

41)  Wann  aber  zu  beeorgen,  es  mochte  zumal  bei  diesem  ganz  er- 
sehSpftem  Znstand  das  Land  so  stark  und  so  feindlich  angegriffen  werden, 
dass  die  Ordinardefension  nicht  werde  zureichen  können,  uff  solchen 
Fall  hält  K.  K.  Landschaft  dafür,  (la>s  in  Zeiten  und  noch  bei  wäh- 
rendem Landtage  der  allgemciuu  Lllbott  solchergestalt  zum  Bestand 
eingerichtet  werde,  dass  er  ulT  den  erheischenden  Nothfall  iu  der  Eile 

fortiu'  >ein  und  zur  Actiun  iflirauchet  werden  könne  Zn  diesem  i^chiife 
Tin'Usen  die  Zeughäu«!«  r  .'t  fullt  und  42)  der  L;mill<a>ti  n  mit  lüuläii;;li<*ben  Mitteln 
versorget  werden,  damit  eintretenden  Falls  die  uecessaria  belli  sofort  beschafft 
werden  können. 

Weitere  Desiderata  in  einem  Memorial  vorzubringen  bcUaiien  sie  sich  vor. 
Inzwischen  43)  ^.erwartet  E.  E.  LaauAckalt  E.  Ch.  I).  gnädigste  Resolu- 
tion, dass  dieser  mit  dero  getreuen  Ständen  gemachte  Schluss  dentlich 
und  klärlich,  nach  dem  Inhalt  dieses  ihres  vereinigten  Bedenken»  und 
erfolgenden  Memorialis  in  vim  capitulationis  et  assecurationis  ausgegeben, 
von  Sr.  Köoigl. Majorität  confirrairet,  in  Druck  verfasset  und  den  Laodes- 
Privilegion  und  Fundamentalgcsetzcn  beigefüget  werde,  auch  da  irgends 
jKan  wider  diese  gesetzmä^äige  Verabscheidung  gehandelt  werde,  dass 
alle  dawider  ausgebrachte  Rescripta  E.  Ch«  D.  hiemit  und  in  Kraft  dieses 
liir  sub-  et  obreptitia,  null  und  nichtig  und  zur  Parltion  unverbindlich 
zu  erkifircn,  dann  auch  die  Thitlichkeiten,  so  der  zuwider  möchten  be- 
gangen werden,  mit  nachdrQcklicher  Strafe  wider  die  Verbrecher  zu  be- 
obachten gnädigst  gcrahen  wollen. 
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Den  dritten  Ponkt  der  karförsüidien  Froposition,  fiber  bessere  Heiiigbd- 
tnng  der  Sonn-  ond  Feiertage  nnd  Äbetellong  aller  Ueppiijkcit,  Pracht  ond 
Holbhrt  billigen  tie  dnTchans  nnd  wünschen»  das»  diese  ADgclogenheit  den  mr 
KircbenTisitation  deputierten  Comraissarien  mit  in  ihre  Instmetion  gesetzt 
werde.  Die  allergrosste  aber  und  naclidrücklicbste  Hölfe  werden  E.  Ob. 
D.  diesem  hocbnützUcben  Werke  damit  geben  kSnnen,  wenn  8ie  Ihren 
Hofstaat  und  alle  dabei  Bcdieute,  wie  auch  die  Profca^^ores  bei  der  Aca- 
demie  un<l  <iic  ilirigen  zu  allererst  unter  dieses  Gesetz  ziehen  und  den 

andern  eiu  grosse»  Exempel  der  Nachfolge  vorstellen  werden. 

Zur  Ncnanflegnng  des  Tinndrcehts  ihre  Hand  zw  bieten  sind  sie  bereit, 

es  hält  aber  £.  E.  Landschaft  dafür,  dass  ihuen  für  dieses  Mal  damit 

gar  vergnüglich  könnte  geholfen  werden,  wenn  E.  Ch.  D.  gnädigst  geruhen 

wollten,  die  letst  re?idierten  caans  E.  £.  Landschaft  sur  Commaoication 

heranszngeben,  damit  sie  sich  deroselben  correctorae  loco,  so  lange  bis 

die  völlige  Revision  anm  Ende  gebracht,  gebraachen  könnte.  Unterdessen 

wäre  ihre  unvorgreiiliche  Erinnerang,  dass  noch  bei  wShrendem  Landtage 

die  Contiiiuatiou  der  licvidierung  einigen  hierzu  geschickten  Leuten  uf- 

gügebeu  werde,  welche  nach  geschlossenem  Landtage  sich  zusammen 

setzen,  dieses  Werk  vollführen  und  nachmalen  bei  erstem  Landtage  den 

sämbtlichen  Ständen  zur  Borathung  nnd  folgeuds  E.  Ch.  D.  zur  gnädigsten 

Confirmation  nnd  Pablication  übergeben  könnten.  Und  hat  man  alibereit 

die  sichere  Nachricht»  dass  sich  Lente  finden  werden,  die  es  nff  ihre 

Unkosten  dmcken  zo  lassen,  wenn  nur  £.  Ch.  D.  ihnen  hiernber  einige  pri- 

vilegia  des  Nachdrucks  halber  ertheilen  wollten,  an  sich  nehmen  werden. 

Wenn  nun  dieses  alles,  was  hie  und  im  Memorial  gesuchet  wird, 

glücklich   von   E.  Ch.  I).   wird   erhalten,   das  Land  in  seine  vorige 

Freiheit,   Recht   und  deiechtigkeit  restituiret   und  etzlicher  Maassen 

zu  seinem  vorigen  Stande  und  Kräften  wird  gekommen  sein,  alsdann 

erkläret  sich  £.  £.  Landschaft,  dass  sie  nach  ihrem  Vermögen  E.  Ch.  D. 

hinwiedernmb  ans  nnterthanig^r  und  dankbarlicher  Erkenntniss  for  die 

80  erwiesene  landesvSterliche  Gnade  und  Hnide  mit  so  einer  Snmme 

Geldes  zur  Band  gehen  nnd  uff  solche  Mittel  dieselbe  beisammen 

zu  bringen  gedenken  will,  dadurch  B.  Gh.  D.  etkennen  soll,  dass  sie  von 

der  vorigen  Treue  und  Devotion,  Uam.L  sie  jederzeit  E.  Lh.  D.  zugethan 

gewesen,  noch  nie  abgewichen,  sondern  beständig  dabei  zu  vcharren  ent- 

.sciilosf^en  sind.  Nur  der  Oborlündi^che  aud  andere  desolieite  Aemter 
und  Städte  bitten  um  einige  Freijabrc '). 

')  Voran L^cganf^en  waren  die  Einzelbedenken  der  drei  Kurien  (pr.  11.,  22., 
SO.Jnni  1661).  Später  aind  noch  »Memorialia  derer  Oravaminnm"  ausgetauscht  worden^ 
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Der  Oberbarggrftf  Albrecht  von  Kainein  an  den  Knrfttnten. 

Dat  Kttnigaberg  13.  Jnli  1661. 

EigenbSndige  Ausfertigung.   R.  6.  QQ. 
[Veraichening  miner  Treoe  und  Dienstbereitscbaft.] 

1661.  Auf  tias  Sciircibtu  des  Kurfürsten  versichert  er,  alle  niüi'liclie  AustreiiL'iiiiKcu 

jnac|i0|i  wollen,  um  den  Landtag  zum  guten  Ende  zu  führen.  Er  antwortet 
erst  80  spiit,  weil  er  gern  von  „einigen  frnebtbarliehen  Effecten  des  Landtages* 
hatte  berichten  wollen;  „demnach  aber  solches  Alles  annoch  nnr  in  Hoffiwng 
bestehet",  hat  er  nicht  Ilnger  zSgem  wollen.  Er  schliesst  mit  dem  Wonsche, 
dass  Alles  an  des  Kurfilrsten  Gunsten  aasschlagen  möge,  der  ZoTersieht  lebend, 
„E.  Ch,  D.  werden  dero  weltbekanntem  Ruhm  nach  Ihre  arme  Cntcrthanen, 
wenn  selbige  in  den  Schranken  einer  pflichtmässigen  getreuen  D vtion  ver- 
bleiben, zur  Erleichterung  ihrer  bishero  getragenen  grossen  Beschwerde  und 
fester  Bcf^tätig^nn«;  (bTOselben  wobl!iorf;;<'brac!it('n  PrivilfL'it^n.  Freiheiten  nttd  Ctt^- 
rechtigkciten.  iint'  nii.:üborene  latidesväterlidie  gniidigste  AfiecUun,  imi-  und 
"Wohlthätigkeil  nicht  weniger  erscheinen  lasseu,  als  Sie  gegen  dero  Feinde  Ihren 
heroischen  llcldcnmuth  bezeiget  haben** '). 


Schwerin  au  den  Kurfürsten.   Dat.  Küiiifijsberg  lo.  .Iiüi  1661. 

(Prnes.  Cleve  25.  .Inli.)    Fi<7erih;iiifiii:i'  Ausfertigung.    R.  Ti.  QQ. 
[üebergabe  der  Gravamina.    Mtinrlli'he  bieuet Verweigerung  der  ätäode.  bUmmung 

<it  r  Luiuhuthe  und  Ritter.] 

inoi.  Wie  die  Post  bald  abgehen  sollen,  haben  die  siimptlichc  Stände  eine 

O.Juli,  «^^^pjfi^  jQ  puncto  gravaminom  eingegeben,  dabei  aber  rcscrvirot,  dass  ein 
jeder  Stand  noch  a  part  seine  gravamioa  eingelKu  wollte  . .  .^),  sie  haben 
auch  müudHch  bei  der  Uebergabo  dieser  Schrift  die  Accise  und  Anlage 
an^eaaget  mit  diesen  ausdrücklichen  Worten,  dass  gleichwie  aie  die- 
selbe auf  gewisse  Zeit  und  au  gewissen  Ausgaben  gewilliget,  also 
wollten  sie  auch  dieselbe  ex  nunc  aufgekündigt  haben  und  hiDfüro  nicht 
weiter  entrichten,  wobei  sonst  von  Einem  und  Anderen  Tenneldet  wird, 

die  sich  auf  Einzelheiten  der  Verwaltung  Itezioben  (pr.  16.,  SU  38.  Juli  1861;  GrS" 
vamina  der  kloiri.  n  S'tädtc  pr.  -7.  Juli  IGfil). 

')  Aebnli«'he  Belheuerunet  ii  der  Ki :^ebenheit,  im  Alleoroeinen  «owolil.  wio  insl^c- 
soudero  in  Suchen  der  ^«»uvviüiuüi  eaihält  oiu  oigenhiintliges  Schreiben  des  Kaaz-lors 
Eusputh  an  den  Kurfürsteu  (Königsberg  15.  Jali  1661,  praes.  Cleve  2b.  Jnli);  docb 
kommt  darin  auch  folgender  Passus  vor:  «wie  aber  die  SonTerlait&t  in  Abwesenheit 
E.  Gb.  D.  Dero  Dntirthanen  ,  da  billig  die  Clemens  vorgeben  sollen,  ist  veraaliet 
worden,  ist  leider  am  Tage.* 

0  Ks  Mgi  eine  sumouuücbe  iniialtasAgabe  dee  Bedenkens  vom  12.  Jnli  1661 
(a.  0.     bii  ff.). 
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dtM  m  gesoimeii  Min  sollteD,  den  Ohrt  anf  dem  Alfc-StSdttschen  Rath- 
hause, woselbst  die  Acdse  entrichtet  wird,  zu  verschliessen^).  Und  weil 
bei  dieser  Aufkündigung  der  Oberstleutenambt  Boddenbrach  und  Hans 

Weger,  Rathsherr  in  der  Alt-Stadt  sich  ziemblich  frech  erwiesen,  so 
haben  die  Herren  Oberräthe  iilier  sich  genommen  dieselben  vor  sich  zu 
fordern  uud  ümen  einen  guten  Verwei«*  zu  gebou.  Sollten  sie  auch  über 
Verhoffeo  die  Vcrschliessung  auf  dem  Hathhause  thun,  so  wollen  wir 
sehen,  ob  nicht  andre  Mittel  zn  gebrauchen  sein  werden,  die  Accise  zu 
continniren,  hoffen  auch  die  übrigen  Stande  werden  sich  ihrer  hierin 
wenig  annehmen,  wei!  sie  dadurch  nichts  gebessert  werden  durften. 

Mit  der  anderen  Schrift  wegen  der  Souveränität  seind  sie  noch 
nicht  fertig,  sie  haben  heftig  darfiber  gestritten  und  haben  gewiss  die 
Lauüräthe  sich  wohl  dabei  erwiesen,  denn  ob  sie  zwar  die  JSclnckang 
nach  Warschau  nicht  abaoiutc  vviderrathen,  so  ist  es  doch  mehr  dariimb 
von  ihnen  geschehen,  damit  sie  durch  dieses  Mittel  die  Städte,  welche 
die  Schickung  sofort  werkstellig  gemachet  wissen  wollen,  auf  ihre  Seite 
bringen  möchten,  desfalls  aie  sich  denn  überaus  bemühet,  aber  gani 
vergebens,  desfalls  sie  dann  in  ihrem  Bedenken  diserepiren  werden. 

Die  Ritterschaft,  welche]  anfinglich  gans  andre  Meinung  gehabt, 
unter  denen  auch  noch  viele  sein,  die  dieser  Resolution  widersprochen, 
aber  überstimmt  sein,  haben  sich  durch  die  Stiidte  und  diejeuigeu, 
welelic  .sich  allezeit  so  hart  bewiesen,  bereden  lassen,  also  dass  sie  mit 
ihrer  Meinung  von  den  Landrätheu  ab  und  zu  den  Städten  getreten.  Ich 
hoffe  aber  dennoch,  dass  die  Schickung  nicht  geschehen  soll,  werde  desfalls 
fleissig  vigiliren  und  nichts  versäumen,  was  au  K  Ch.  D.  Dienst  ge- 
reichet 

Gleich  jetzt,  gnädigster  Herr,  kompt  der  Herr  v.  Eulen  bürg,  der 
in  Polen  Oberster  gewesen  und  nun  dem  Land-Marschalk  substituiret  ist, 

/  LI  I  I  und  berichtet,  dass  der  Discours,  den  ich  mit  dem  Bürgermeister 
Keuckel  gehalten,  sehr  oporiret  und  dass  derselbe  es  dahin  gebracht, 
dass  sie  noch  eins  über  die  Schrift  votiren  und  ersuchen  wollten,  ob  sie 
sich  mit^den  Landräthen  conjungiren  könnten,  wobei  er  verspricht  treu- 
lich SU  arbeiten,  hat  sich  auch  bisher  sehr  wohl  erwiesen.  Der  Land- 
räthe  Gutachten  ist  iwar  auch  nicht  au  E.  Ch.  D.  Bestem,  aber  man 


')  Die  ni.oiTfitlio  I>'vichteo  iu  ihrer  Keletiou  vom  15.  Juli  dasselbe,  mit  liein  Uin- 
zufügcu,  dasä  sie  den  ständen  sofort  die  Unrichtigkeit  dieser  Ihrer  Auffassung  darge- 
legt haben. 
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wird  dudurch  Zeit  gowloueu  und  also  Mittel  erlaugcu,  weiter  lortzu- 
küDitueu. 

Wir  ziehen  jetzt  zusammen  hinaus  zu  dem  Ilerrü  Kanzler,  wel- 
cher sich  zu  Caporn  die  Luft  zu  vorändern  aufhält,  mit  domseihen  dio 
Schrift  der  Stände  durchzugehen  und  darüber  zu  deliberiron.  Er  bcxougot 
io  seinem  Schreiben  an  mich  grosse  Vergnügung  über  E.  Ch.  Ü.  gnä- 
digstem Schreiben  und  hat  mich  gebeten  Heigofögtee  nebst  seiner  nnter- 
th&nig^ten  Recommendation  zo  fiberscbicken'). 

Qeeinigtea  Bedenken  auf  das  Protokoll  vom  21.  Jnni.  Praea. 

19.  Jnli  1661. 

R.  6.  QQ.  —  Kon.  G68  I. 
[Zuitiomiing  des  Uerrenstandes  unter  gewissen  Bedinguuguu.    Widerspruch  der  m- 

deren  beiden  Sünde.] 

Sie  danken  dem  Knrfnreten  für  die  Versichemng,  dass  er  sie  im  Falle  der 
*  Trennung  Ton  Polen  bei  ihren  Privilegien  schützen  will,  aber  sie  sind  tief  be> 
trfibt  über  die  Androhungen  seiner  Ungnade  wegen  der  Varschaner  Sehicknng. 
Sie  leugnen  jede  böse  Absieht  und  wiederholen  noehmals  alle  ihre  OegengrSode. 

Daraus  ist  hervorzuheben:  sie  lehuen  die  Behauptung  von  sich  ah,  als  hätten 
sie  den  Vertrag  mit  Schweden  im  Voraus  gebilligt  „denn  damals  sind  die  Stfinde 
iiiolit  coiivociret,  sie  haben  sich  auch  desselben  Projects,  so  damalen  von  einigen 
particulier  Laiideseinsassen  in  d(  r  Obrrratlistnhr«  aiifLfi  ^otzff .  wpl'pm  oiniuTr  weit 
ausschcndor  Vorscliläir«'  niemals  liaben  tüeübaftig  maclien  können".  I'iir  iirosse 
.Staaten  ist  die  Souveränität  ein  ornamentum,  ^aber  geringe  Kürstentliurner. 
derer  Vermögen  gar  erschöpfet,  stehen  in  >;rosser  (jcfubr,  wo  sie  nicht  unter 
dem  Schutz  eines  mächtigen  Ik'nachbarteu  bewahret  werden",  die  1500  Mann 
werden  sie  nicht  aufbringen  kOnnen;  dio  bisherigen  onera  feadalia  waren  von 
den  DomSnen  za  bestreiten. 

Da  aber  der  Kurfürst  doch  fest  entschlossen  ist,  so  wollen  sich  die 
Landr&tbe  nnd  der  Herrcnstand  ihrem  Rechte  ohne  Schaden  accomodie- 
ren  und  einige  MittrI  vors(  hlai:en  wie  die  Pacta  ^anf  alle  Fälle  noch  mehr  zu 
befesti<ren  und  dabei  die  Landesfreiheiten,  so  viel  immer  miiglich  in  gute  Sicher> 
bell  zu  setzen".  1)  Der  Kurfürst  möge,  wie  alle  Souveräne  in  der  ganzen 
Cbristenlu  it  zu  thini  pflegen,  mit  einem  landi-sfürstlichen  Kide  in  vim  capitula- 
tioni-;  die  Privilegien  l>estätigen,  2)  Die  Souverfinittit  rauss  nicht  anders  gi'- 
braucbt  werden,  aU  es  Polen  gethaji.    ö)  Der  Kurfürst  wolle  gerubeu  zu  ver- 

')  Dio  Antwort  auf  die  Uolationeu  vom  und  15.  (dat.  Cleve  27.  Juli  kJ*;|, 
UTigi/i-ichnotcs  Coiicopt  von  Jenas  Uaud)  at))s'i.'ilnKkt  bei  nrÜrh  III  S.  70  ff.  l'  rt 
fflilt  'It  1i't/jo  in  t'hiffron  geschrichcuc  Satz  „so  werdet  Ihr  Kuch  unter  der  Ilaad 
bcmülicn,  üauiii  der  Kauzler  allouial  in  Köuiijsbcrfr  sein  und  keine  Divcrsioues  auf 
dem  Ltnde  suchen  möge".  Ein  Ke^cript  ou  ätattiialter  und  Oberr&the  vom  selb^o 
Tage  ebenda  S.  60 f. 
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fäichem,  dass  die  Landschaft  für  dt-n  Fall  eine-  Krieges  zwischen  Brandenburg 
und  Polen  nicht  vfrpf^iohtet  sein  s''!!.  dem  Kurliirskn  oder  seinen  Nachkommen 
beizustehen.  , sondern  <la>s  K.  E.  Landschaft  ihrer  Eide  und  Pflicht  so  lange 
entbunden  seiu  soll,  his  Sie  hinwieder  die  Pacta  halten  und  AIh*s  in  guten 
friedlichen  Stand  gesetzet  haben  werden".  4)  Der  Kurfürst  soll  versprechen, 
dass  nie  wieder  ohne  Bewilliguui:  tler  Stände  Vertrii^e  abgeschlossen  werden. 
5)  Dass  der  Paragraph')  der  neuen  Pacta  über  die  Religion  den  Lutherischen 
nicht  nachtheilig  sein  iulL  G)  Zum  Obervonuund  in  cas\i  minoronuitatis  ist 
der  Köllig  von  Polen  zu  ernennen,  in  solchem  Falle  sowie  in  Abwesenheit  des 
Karfursiea  sollen  allein  die  Herren  OberrStiie  ohne  Stettih«lker  die  Regierung 
föhnv.  7)  Der  Korffirst  soll  nie  ohne  Bewilligung  der  Stfnde  rieh  dieses 
Lindes  halber  in  einen  Krieg  einlassen,  KriegsTolk  allhier  werben  oder  ins 
Land  iühren,  niemals  aaeh  nngewilligte  Contiibntionen  erfordern,  viel  weniger 
den  Süinden  ihren  Privilegien  snwider  einige  Besehwerde  anflogen.  8)  Die 
1500  Hann  sollen  ,bei  der  Krön  Polen  annoch  abgehandelt  werden  oder  E.  E. 
Landschaft  weder  mit  Werbang,  Einqaartiening  oder  Verpflegung  derselben  im 
Geringsten  nicht  beschweret  werden^.  9)  Die  Stände  sollen  ststis  temporibns 
alle  zwei  Jahre  einen  Landtag  abhalten,  gemSss  der  Königlichen  Confinnation 
▼on  1617  soll  das  aerarinm  pnblicam  wieder  aufgerichtet  und  von  st&ndischen 
Deputierten  ungehindert  verwaltet  werden.  Das  Recht  der  Stände,  insgesammt 
oder  einzeln  ^aucb  quilibet  grnvatns  nllomal,  wenn  es  die  Notb  des  Landes  er- 
fordert, eben  v  it-  biebevor  auf  solchen  Fall  Ew.  Ch.  D.  in  und  ausser  Landes 
antreten  und  ohne  Furcht  einiger  Ungnade  iJire  Beschwer  demfithigsf^  vorza- 
tragen  soll  nicht  geschmälert  werden. 

Wenn  die  Deputierten,  die  sie  zu  diesem  Zwecke  zu  erwählen  und  zu  in- 
stmiercn  Willens  sind,  befinden,  dass  die  Verträge  .nngcachtet  der  Landständc 
verweigerter  Kiiiwilligung  vor  ganz  richtig  und  fest  gehalten  werden  und  nach 
geiuigsamer  Erkundigung  keiue  Gefahr  oder  Unsiciierheit  deswegen  abzusehen", 
werden  sie  bei  Aem  Könige  und  der  Krone  Pulen  nachfolgende  Bitten  vorzulegen 
haben.  1)  Polnische  Kumniis<are  mögen  herkommen  und  die  Einsassen  des 
Landes  feierlich  von  aller  Ptlicht  entbinden  und  2)  versichern,  dass  die  letzt- 
lich ohne  Wissen  und  gegen  deu  Willen  der  Stände  geschlossene  Acuderung 
kein  Präjudiz  bilden  solle.  3)  Der  König  soll  ihnen  wie  schon  1436  und  1529 
geschehen,  einen  Revers  ausstellen,  der  sie  im  Falle  eines  Krieges  iwisehen 
Polen  nnd  Brandenburg  von  aUen  Pflichten  gegen  Polen  entbindet  4)  Der 
König  soll,  wenn  ^ante  casum  devolntionis  denen  Landesfreiheiten  in  Religion- 
oder Profansachen  Einbräche  geschehen  sollten^,  solches  Alles  abstellen.  5)  Der 
K5nig  soll  in  diesem  Lande  kein  Kriegsvolk  werben,  anch  kein  Kriegsheer 
durchfahren,  es  sei  denn,  wenn  es  die  Noth  erfordert  mit  Sr.  Ch.  D.  und  der 
gesambten  StSnde  vorgehenden  einhelligen  Bewilligung.   6)  Die  1500  Hann 


')  Gemeint  ist  doch  wohl  der  Wehlauer  Vertrag  und  dessen  die  Rechte  der  Ka- 
tholiken wahrender  Paragraph  (Vertrag  von  19.  Sept.  1657,  abgedrackt  bei  Dogiel 
IV  S.  486ff.,  vergl.  den  Aussng  bei  Bacsko  V  S.  219)^ 
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uidgeD  «uf  100  Reiter  ormSaaigt  werden,  damit  die  Domlnen  Sr.  Ch.  D.  nielit 
albtttsohr  beschweret  werden.  7)  £ine  Versicherang  über  die  Erhaltung  der 
Religion  soll  ertheilt  werden. 

Die  TOD  der  Ritterschaft  und  Adel  aber,  wie  anch  die  von  Stadteo 
können  sich  noch  zur  Zeit  nicht  einlasseo  einige  Mittel  Sr.  Ch.  D.  ver- 
zu8clila|;cn,  damit  sie  ihren  Rechten  bei  Kon.  Maj.  im  Geringsten  nicht 
präjiKÜcioron,  üontlcrn  sind  annoch  wie  hiobevor  gemäss  denen  Landw- 
vcrfassuugrii  Ii ^■^li;^!icll  cutschIo>scn.  wie  bei  Sr.  Ch.  D.  in  doru  lUHlt  iikm 
{geschehen,  :i!>u  auch  bei  I.  K.  M.  und  der  Krone  Polen  ihr  habendes 
R(^rht  uiul  Iiitrresso  wegen  (lt>r  \\  ehlauij^'  licn  Pacton  durch  ihre  Depu- 
tierte auslührlich  zu  machen  und  aus  denen  üherirebenon  IV'diMikcn  di^ 
Instruction  abzufassen,  auch  dieselbe  vor  Abscbickung  Ör.  Ch.  D,  unter- 
tiiäuigät  vorzuzeigen'). 


^Schwerin  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Königsberg  19.  Juli  166 1. 

(l'racs.  Cleve  1.  August.)    Ki{,'enhändiire  Aii'^f^  rtitriuij^'.    K.  6.  QQ. 
[ VorsicUorung  äiissorsti-ii  KiftTS.    Eutimithi^iiii^  ilfT  i  »pju  iu  uK  ii  durch  die  Nachrichten 
aus  Warücbau.    Ucratbuugeu  über  die  Beaulwortung  der  staudiscb<^  Schrift,  kaick- 

steins  Charakter.] 

1661.  E.  Ch.  I).  £(nädi{^ste«  RcMcript  vom  6.  Juli  habe  ich  mit  allem  f?e- 

bührcnden  untertliiinigsieui  Kespecl  wohl  erhalten  und,  wie  ich  mich 
billig  erfreue,  dsiss  ich  bisher  zu  E.  Ch.  I).  gnädigstem  Contcnto  nego- 
tiiret,  aUo  versichere  E.  Ch.  D.  ich  uuterthänigst,  dass  ich  niuli  noch 
hinfüro  mein  Aousserstes  tban  werde,  damit  E.  Ch.  I).  ihren  Zweck  er« 
reichen  mögen.  Es  ist  nur  ein  wenig  Geduld  von  Nöthen,  so  hoffe  ich,  es 
soll  sich  endlich  Alles  wohl  anschicken  und  ist  es  gewlsslich  von  E.  Ob. 
D.  hochüt  vernfinftig  bedacht,  dass  Sie  lieber  wollen,  dass  Alles  mit  etn« 
müthigoro  Herzen  ge.scheho.  Dahin  gehet  auch  alle  meine  Arbeit  und, 
wenn  Solches  nicht  gcschiohot,  ist  es  dann  noch  Zeit  genug,  andre  Mittel 
zu  versuchen. 

Die  Städte  Königsberg  seind  es  allein ,  die  soviel  Diflicultäten 
machen  und  Etzlicho  aus  der  Kitterschaft  an  sich  ziehen ;  gleichwie  sie 
sich  aber  einig  und  aiiein  aut  W  arschau  bisher  verlassen  uud  daitelbüt 

Von  (ion»  voraux'c^'ati'.'oneu  InlonMirialeu  Srhriftwech^sol  i^t  'his  Hcdonken  do» 
ll.'rrcü->uudt>  uud  der  Laudirtlhü  (pr.       Juui  identisch  iml  dem  oben  wioder- 

gegebeoeD  Stücko  —  bis  auf  d«n  letzten  Ab«at<.  Aus  diesem  erhellt  die  abwcicbeudi» 
Richtung  de«  riltenicbaftliclieii  und  des  »tidtiscben  Bedenkens  (pr.  30.  Juni,  7.  Jnll 
1661). 
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Gottlob  die  Sachen  »ich  besser  beginnen  anzuschicken,  alr^o  zweifele  ich 
nicht,  sie  werden  in  sich  gehen  und  sich  umb  £.  Ch.  D.  Gnade  noch 
so  sehr  bewerben,  als  sie  sich  jetzt  widerspenstig  erweisen.  Die  letzten 
Zeitungen  haben  sie  sehr  erschrocken,  also  dass  mans  merklich  spnren 
können,  und  wie  ich  neulich  einem  Bfiigermeister  vorstellete,  in  was 
Gefahr  sie  sich  stfinseten,  dass  sie  sich  anf  die  Polen  Yerliessen,  die 
ihueii  Joch  nicht  helfen  küüuten,  sie  müssten  denn  alle  meineidig  werden 
wollen,  so  sagte  er.  alsdann  hätten  sie  noch  diesen  Trost,  dass  E.  Ch. 

D.  ein  gnädiger  und  gütiger  Herr  wären. 

Wie  sonst  die  Stände  die  Propositionspunkte  beantwortet  and  was 
sie  zugleich  vor  gravamina  angeführet,  solches  wird  E.  Ch.  D.  von  den 
Oberrathen  bei  dieser  Post  zngeschicket  werden. 

Wir  aemd  mit  solcher  Schrift  dranssen  bei  dem  Herrn  Kanzler  ge- 
wesen nnd  wegen  der  Beantwortung  deliberiret^  weil  wir  aber  in  allen 
Punkten  nicht  einig  sein,  insonderheit  welche  die  Regimentsnotul 
und  ihr  ei<ieu  Interesse  concemireten,  so  werde  ich  sehen,  dass  die 
Sache  bi>  zu  L  F.  Gn.  Wiederkunft  verlogen  werde,  damit  ich  desto 
beö^r  hierin  aufkommen  möge;  die  Instruction  habe  ich  ihnen  noch  nicht 
zeigen  dörffen,  es  würde  sonst  gewiss,  weil  die  Sache  zu  Warschau  so 
gefahrlich  gewesen,  E.  Ch.  D.  geschadet  haben,  denn  bisher  haben  sie 
sich  sehr  darin  flattiret,  dass  nicht  das  Allergeringste  geändert  werden 
soll;  hatten  sie  nun  das  Contrarium  aus  der  lostmction  gesehen,  so  wäre 
die  Schickung  nach  Warschau  unmöglich  zn  hintertreiben  gewesen  und 
daselbst  wäre  sie  gewiss  völlig  an^'enommen  worcien.  Wenn  aber  die 
vorige  Zeituni;  wegen  Elbingen  continuirel,  so  werde  ich  allgemach  Ew. 
(  Ii.  Ü.  Intention  bei  einem  und  andren  Punkt  entdecken  und  sehen,  dass 
sie  mit  Glimpf  dazu  gebracht  und  solang  es  möglich  alle  Weitläufigkeit, 
die  in  £.  Ch.  Ü.  Abwesenheit  leicbtlich  schädlich  fallen  dörfte,  ver- 
hütet bleibe.  Wegen  des  Reversais  von  Polen  verstehet  sich  solches 
nur  allein  auf  den  Actum,  dass  ihrer  unwissend  diese  Tractate  gemachet 
und  das  ist  in  ihren  Privilegiis  ausdrücklich  enthalten,  dass  solches  nicht 
geschehen  solle  nnd  haben  eben  daraus  beweisen  wollen,  dass  die  Sou- 
veränität iu\;Jida  wäre,  und  weil  die  Puleu  solches  leicht  accipiren 
mochten,  so  habe  ich  davor  gehalten,  es  wäre  dienlicher,  da^^s  sie  durch 
ein  solches  Keversal  beschwichtiget  würden,  zumala  ich  nicht  sehe,  was 

E.  Ch.  D.  Solches  präjudiziren  könnte,  weil  es  sich  nur  verstehet  auf 
den  Fall,  welchen  der  Allerhöchste  in  Gnaden  verhüten  wolle,  wenn 
£.  Ch*  D.  linea  abgehen  und  wieder  an  die  Krön  dieses  Land  kom- 
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mou  sollte.  E.  Ch.  D.  habcu  auch  dieses  allberoit  vor  billig  ermcsseD, 
indem  Sic  schon  im  anno  1658  ein  solches  Revcrsal  von  Polen  erhalten» 
wie  E.  Ch.  D.  sich  ans  beigehender  copia  ioforaiicen  lassen  können, 
das  Original  davon  habe  ich  allhler  bei  der  Preossenschen  Eanslei  ge* 
fanden.  Dass  ich  aber  sonst  sngestehen  sollte,  daes  E.  Gh.  D.  wider 
privilegia  gehandelt,  dessen  können  E.  Ch.  D.  sich  wohl  gewis  versichern, 
dass  ich  vielmehr  das  VViderspiel  thun  und  ihnen  zeige,  wie  sie  grosse 
Ursache  hätten,  E.  Ch.  D.  ewig  zu  daukcii  vor  dero  treue  Vorsorge  und 
dass  sie  vielmehr  gar  viel  unterlassen,  was  ihnen  bei  solcher  Occasioa 
obgelegen  und  damit  Ursache  gegeben,  dass  viele  schädliche  confectiones 
vorgegangen. 

Was  fi.  Ch.  D.  wegen  des  Herrn  Kalckstein  befehlen  wollen,  will  ich 
mit  I.  F.  6n.  sobald  Sie  wiederkommen,  überlegen.  Es  ist  ein  nnbe- 
standiger  Hann.   Jetzt  will  man  mich  versichern,  dass  ers  gerne  wieder 

gut  machen  wollte,  etwavS  Gutes  zu  thun,  hätte  er  gar  keinen  Credit  bei 
den  Ständen,  mangelte  ihm  auch  an  Verstand  dazu.  Also  fürchte  icb, 
sich  in  Credit  zu  erhalten,  werde  er  continuiren  Böses  zu  thun  und  zu 
befördern. 


Schwerin  an  den  KuifUrsten.   Dat.  Königsberg  22.  Juli  1661. 

(Praes.  Cleve  1.  August.)    Kigenhändige  Ausfertigung.    R.  6.  QQ. 
[Confereu  mit  den  Landrätben  über  die  Souvcranttfit.   Woblverhaltea  des  Oberkani- 

Icrs.   Eibiug.    Die  Pest.] 

Die  Schrift  von  der  Souveränität»  woran  ich  anterschiedliche  Male 
'  unterthanigst  Ermahnung  gothan,  ist  endlich  fibergeben  *)  und  ist  wohl 
nichts  gutes  daran,  als  dass  die  Landrathe  von  den  Uebrigen  discrepiren, 
wiewohl  der  LandrSthe  Sentiment  auch  im  geringsten  nichts  tauget,  wie 

E.  eil.  1).  küiiiug  aus  \'orlesung  selbiger  Schrift,  \Yeil  sie  jetzt  schwer- 
lich milkomnien  kann,  mit  mehrerein  seilen  werden.  Wir  haben  darauf 
nach  gehalteuer  Deliberation  gut  gefunden,  eine  Conferenz  mit  den  Stau- 
den anzustellen  und  haben  darauf  den  Anfang  mit  den  Landräthen  go- 
machetf  denen  dann  gewis  die  Nothdurft  ausführlich  vorgestellet  und 
nichts  dabei  vergessen  worden;  absonderlich  mnss  ich  billig  rfihmen,  mit 
was  grossem  Eifer  der  Herr  Obermarschalk  Ihnen  angeredet  und  was  statt- 
liche rationes  er  ihnen  vorgehalten,  dass  sie  es  unter  K  Ch.  D.  besser 
als  unter  den  Polen  haben  wfirden  und  wie  dieselben  sie  nur  allzeit 

Das  Geeinigta  Bedenken  vom  19.  JuU  1661  s.  o.  S.  5HL 
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nmbfl  Geld  vexirei  imd  bat  er  diese  Rede,  woid  er  sich  Itrefflioh  ge- 
flchieket  und  mit  mir  aaeh  sovor  alles  commoDicirt  gehabt,  üut  eine 
Stande  continniret  Die  Landratbe  haben  nach  genommenem  Abtritt 
(während  welcher  Zeit  ich  den  Herrn  Obermarschalk,  die  anderen  desto 

besser  aulzimiunt.t.iji.  iictllicli  gerühmt  und  es  an  E.  Cli.  1).  zu  berich- 
ten versprochen')  von  uns  begehret,  -vvir  sollten  mit  ihnen  lüo  J^clnift 
und  die  darin  enthaltenen  Puncte  dürchgehen;  wir  haben  ihnen  aber  j^e- 
antwortet,  dass  uns  E.  Ch.  D.  express  verboten,  uns  weiter  über  diesen 
Punkt  mit  ihnen  einzulassen,  nnd  dass  sie  ober  diesen  Punkt  durchaus 
nicht  weiter  dispotiren  lassen  sollen.  Sie  haben  nochmak  eins  und 
andre  angezogen,  warnmb  ihr  Consens  notig  nnd  de  snbstantia  der 
Tractaten  wäre.  Wir  haben  ihnen  gezeiget,  dass  sie  allbereit  genug- 
samb  consentiret  und  ihnen  ausdrucklich  gesaget,  sie  würden  schwer  vor  • 
Gott  zu  vorantworten  haben,  wenn  sie  durch  dergleichen  unnötiges  Dii- 
putiren  dem  Lande  Ungelegenheit  verursachen  würden,  denn  wir  aus 
allen  E.  Ch.  D.  gnädigsten  Resolutionen  wohl  soviel  abnehmen,  dass 
Sie  Ihro  diese  Widersetzlichkeit  sehr  tief  zu  Gemüth  zögen  und  ohne 
allen  Zweifel  bei  fernerer  Continoation  solober  Widersetzlichkeit  es  scharf 
ahnden  wurden.  Sie  haben  darauf  hoch  bezeuget,  dass  sie  keinen  Rath 
wussten,  wie  sie  es  angreifen  sollten.  An  einem  Ohrt  sagen  sie  wohl, 
dass  sie  E.  Ch.  D.  leicht  offendiren  mochten,  nnd  doch  nichts  mit  aas- 
richten würden,  an  der  andren  Seite  verh'jren  sie  bei  den  übrigen  Stün- 
den allen  Respect  und  Credit  und  müssten  von  denselben  viele  verdriess- 
liche  Reden  alle  Tage  hören.  Wir  sagten,  sie  sollten  sich  vollkomment- 
lieh  zu  E.  Ch.  D.  schlagen,  die  würden  sie  alsdann  wohl  vertreten  und 
bei  gebührendem  Respect  gegen  die  übrigen  wohl  mainteniren;  jetzt 
aber  waren  sie  weder  kalt  noch  warm.  Sie  baten  darauf,  wir  sollten 
doch  den  andren  Standen  auch  anreden  nnd  gaben  genugsamb  an  ver- 
stehen, dass  sie  alsdann,  wenn  die  nur  konnten  gewonnen  werden,  sich 
auch  accomodiren  wollten.  Es  ist  darauf  der  Herr  Landhofraeister, 
Herr  v.  Eulenburg,  welcher  sich  zwar  sehr  wohl  halt,  aber  gar  kein  Cre- 
dit mehr  hat,  beide  Tcttaus  und  der  Herr  Reder  mit  mir  zum  Essen 
gegangen,  allda  vorm  Essen  von  der  Sache  abcrmaln  geredet  worden 
und  brach  der  Landvogt  Tettan  endlich  los,  dass  dieses  die  einzige 


')  Unter  dem  1.  Aug.  itiüi  ergiciu'  an  deu  Obermarscball  Wolf  v.  Kreytxpn  ein 
kurfürstlicbcÄ  Schreiben,  vorin  er  der  Uaukbarkcit  des  Kurfürsten  versichert  und  auf- 
gefordert wild,  in  eofadier  riUmUchea  Devotioa  mdi  weiter  tn  verliarren. 
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Difticultit  bei  den  Standen  wäre,  dus  wenn  sie  sich  von  Polen  abgeben, 
sie  die  geringste  Sicherheit  ihrer  Privilegia  halber  nicht  haben  worden 
und  dass  das  einxige  Ruffen  bei  den  Standen  wäre,  zog  darauf  viel 
Exempel  an ,  da  ihnen  Eins  und  Ander  versprochen,  aber  niematn 

ob.scrviret  worden,  insonderheit  wogen  der  Contributiou  und  Acci»e. 
Ich  habe  solches  iilles  mit  den  kriegischeu  Zeiten  excusiret  und  ver- 
sichert E.  Ch.  D.  würden  alles  dasjenige,  was  Sie  versprochen,  treulich 
halten.  Es  ist  aber,  gnädigster  Herr,  das  Misstrauen  so  stark  bei  ihnen 
eingewurzelt,  dass  man  sehr  viel  zu  schaffen  haben  wird,  ehe  man  sie 
wieder  za  rechte  bringen  mag.  Wir  werden  nun  jetst,  sobald  die  Post 
abgefertiget,  die  übrigen  Stande  vor  uns  nehmen  und  versuehen,  wie 
weit  wirs  mit  denselben  bringen  können. 

Inmittelst  kompt  gleich  jetzt  die  Post  von  Warschau,  woraus  ich 
sehe,  diiMs  unsro  Gesandten  sehr  perplex  sein,  dass  wegen  Elbingen  Ver- 
änderung vorgegangen.  Weil  es  aber  zu  E.  Ch.  1).  höchstem  Naciitheii 
sein  würde,  wenn  die  Leute  hier  wissen  sollten,  dass  Solches  zu  E.  Ch. 
D.  Widerwillen  geschehe,  so  nehme  ich  die  Freiheit  zu  sagen,  E.  Ch. 
ü.  wollten  selbst  lieber  Brannsberg.  Und  verhöhne  ich  mich  hierbei, 
gnadigster  Kurfürst  und  Herr,  abermaln  uoterthänigst  und  trenlichst  zu 
rathen,  wenn  es  £.  Ch.  D.  auch  gleich  mit  Braunsberg  und  F^uen- 
barg  nicht  erblich,  sondern  nur  als  eine  Pfandschaft  erhalten  könnten, 
dass  Sie  es  doch  lieber  nur  so  annehmen,  als  mit  den  Polen  in  Streit 
gcrathen  sollten,  denn  E.  Ch.  D.  mögen  sicherlich  glauben,  dass  daran 
dieses  Preu^ssensche  Werk  und  woran  E.  Ch.  I>.  mehr  gele£»en  al>  an 
Elbingen,  einig  und  allein  hattet  und,  nachdem  Sie  mit  Polen  wohl  oder 
übel  stehen  werden,  auch  dieses  Werk  ausschlagen  wird. 

Sonsten,  gnadigster  Kurfürst  und  Herr>  reisset  die  Pest  sehr  stark 
ein  und  haben  die  Herrn  Oberräthe  schon  verlangst  von  hinnen  gewollt 
Alldieweil  ich  aber  gesehen,  dass  es  der  Landtagshandlang  verhindetlioh 
sein  würde,  man  auch  zu  besorgen  hatte,  dass  an  was  Ort  man  si^ 
auch  aufhalten  würde,  die  Pest  sich  auch  leicht  einfinden  möchte,  als 
welche  schuu  in  den  meisten  Städten  und  auf  dem  platten  Lande  überall 
grassiret,  so  habe  ich  micii  bisher  nicht  dazu  verstehen  wollen.  Aujetzo 
treiben  sie  heftig  darauf,  vermeinen  auch,  dass  der  Landtag  suspendiret 
werden  müsse,  hierbei  sei  od  aber  pro  et  contra  viele  Bedenken  und 
dörfte  auch  ohne  E.  Ch.  D.  gnadigsten  Befehl  hierin  wohl  nichts  mach* 
tigen  und  würde  aufs  Wenigste  bis  zu  I.  F.  6n.  Anhunft  dieses  an- 
stehen lassen,  es  mochte  denn  sein,  dass  ich  hierbei  sonderlichen  Vorteil 
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▼or  E.  Gh.  D.  absehe,  welches  yoü  der  bevorstebeDdeii  Conferente  de- 

pendiren  wird.  Ich  wünsche  auch  auf  solchen  Fall  E.  Ch.  I).  gnädig- 
sten Befehl  zu  haben,  ob  ich  alsdann  bis  zur  Reassumirunff  des  Land- 
tages verbleiben  oder  mich  wieder  nacher  Berlin  begeben  und  allda  Ew. 
Ch.  D.  Ankonft  in  üntertbäuigkeit  erwarten  soll.  Weil  ich  oltermalen 
gesehen,  dass  sieh  der  Bischof  von  Ermland  sehr  aflectioniret  vor  £, 
Ch.  D.  erwiesen,  so  hoffe  ieh,  es  werde  £.  Ch.  B.  nicht  entgegen  sein, 
wenn  ich  denselben  besuche  nnd  xn  E.  Gh.  D.  Bestem  je  mehr  and 
mehr  zu  gewinnen  suchen  werde. 

Der  Bernstein-Meister  ist  dieser  Tage,  nachdem  er  kurz  zuvor  bei 
mir  jrcwcsen,  gar  plötzlich  sjestorben.  Man  vermeinet,  E.  Ch.  I). 
küuueu  Uaä  Gehalt,  weil  der  Bernstein  verarrendiret,  wohl  bcsparcn 


Ans  dem  Protokoll  der  Oberrathstube.   Praes.  et  pabl. 

29.  Jali  1661. 

K5n.  068  1. 

[Anfrage  wegen  einer  Bechswöchentlichen  WiUigung.] 

Da  die  Stinde  doch  einzig  danach  trachten  sollten,  dem  Karforsten  in  den  1661. 
von  ihm  proponierten  Pnnkten  ein  gehorsamstes  Genfige  zu  erweisen,  sind  die  Jnli> 
OberrStbe  über  die  ganz  unversehens  eingegebene  ErklSmng  vom  25.  Joni  nicht 
wenig  befremdet  Zar  Vermeidung  aller  weiteren  Inconvenicnzen  machen  sie 
zwei  VorschlSge. 

Wie  zwar  S.  Ch.  D.  nnn  bei  gegenwartigem  ihrem  sonveranen  Estat 

80  viel  mehr  denn  zuvor  zu  ganz  gnädigster  Resolution  über  die  Grava- 
niina  der  Stände  in  allen  Gnaden  geneigt,  zuforderst  die  Urgentia,  wie 
sie  die  Stande  nennen,  die  Accise  und  Anlage  vor  itzo  bald  .  .  .  abzu- 
thun,  als  ist  in  E.  E.  Landschaft  gutem  Wissen,  aus  was  Ursachen  ein 
Theil  der  hiosiiren  kurfürstlichen  Völker  noch  bishero  nnd  noch  einige 
wenige  Zeit  hin  beibehalten,  wie  auch  die  dem  Publico  zu  Gut  creditierte 
Schulden  nnd  Sr.  Ch.  D.  hochbeschwerte  Domänen  entlediget,  zu  einem 
aber  so  woll  als  dem  andern  die  zureichende  Mittel  angcschalTet  werden 
müssen,  dannenhero  man  Einer  Ehrbaren  Landschaft  durch  die  Herrn 
Landrätbe  fürschlagen  lassen,  zur  Dcliberation  zu  uohmen: 


0  Die  Antwort  auf  die  Relationen  vom  lf>.  und  22.  (dat.  Cleve  1.  August  1661, 
nngeceidmetes  Coacept  von  Jenas  Uaud)  abgedruckt  bei  Gr  lieh  Iii  S.  81. 
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1)  Ob  sie  in  EifüUimg  des  im  ersten  gceinigten  Bedenken  enthaltenen  Ver- 
sprechens ')  fnt  6  Woeben  die  Accise  (ohne  Suppiementom,  Anlage  und  vi» 
notanter  die  Commeiden  swiscben  Frembden  und  Einheimischen  an  anagebenden 
und  dnkommenden  Waaren  afficiret,  also  nur  TOn  den  ConsumptibUien)  fortp 
setzen  wollen  nnd  ob  sie  von  dem  Ertrage  eine  inr  den  Bedarf  des  Knrfonten 
in  dieser  Zeit  xnreichende  Summe  eintreiben  wollen,  —  oder 

2)  ob  sie  „soviel,  als  was  etwan  auf  die  gedachte  6  Wochen  vor  die  Kar- 
fürstlichen  Völker  nöthig  an  einem  Stack  baaren  Geldes  ad  rationem  demelbci 
in  der  Verwilligung  stehenden  Summen  voranzahlen  wollen'^. 


Geeinigtes  Bedenken  der  Stände.   Praee.  3.  Aagnst  1661. 

a.  6,  RR3.  —  K5n.  6681. 
[Anerbieten  eines  VoRchuisee  von  6000  Thalern.] 
1661.  Die  Herren  Ob«rr&tbe  halten  den  ersten  Punkt  der  Proposition  for  m 
1.  Aug.  Sinne  des  Kurf&rsten  erledigt;  sie  beharren  aber  bei  ihrem  geeinigten  Bedenken 
darüber.  Sodann  bedauon  sie,  dass  die  Obenftthe  die  Abstellung  der  Grava» 
mina  insonderhdt  die  Abdankung  der  Trnppen  und  die  Abschaffung  der 
Accise  die  ihnen  der  Kurfürst  doch  gnfidigst  in  Aussicht  gesteUt,  „auf  die 
Conditiones  —  wann  nftmlich  auvorhero  die  neuen  Pacta  angenommen,  die  8ol* 
datesca  noch  eine  Zeit  lang  unterhalten  nnd  Sr.  Ch.  D.  mit  Crediten  beschwerte 
Domänen  zu  liberieren  gewisse  and  zureichende  Mittel  gewilliget  worden  — 
gestellt  haben"').  Sie  sind  im  Geeentheil  der  Meinung,  dass  es  kein  l>  res 
Mittel  zur  Herstellung  des  guten  Einvernehmens  giebt,  als  die  Absti  Hr.n^f  der 
Beschwerden.  Sie  haben  sich  auch  niemals  zar  Erfüllung  einer  der  beiden 
Forderungen  verbindlich  gemacht;  ,es  haben  vielmehr  S.  Ch.  D.  gewisse  Ver- 
tra^^'C  rnit  K.  E.  Lun-Nrliaft  zu  Saalfeld  atifgpricht«'t  sich  obligiret,  dass  sie  deo 
extraordinarium  militcm  aus  dero  Domänen  unterUiütca  wollen**. 

Damit  aber  dennoch  Eurer  Uerrlichkciten  gethanen  Vorschlägen,  so  viel 
immer  mügltch  zar  Hand  gegangen  werde,  als  hat  £.  E.  Landschaft . .  .  den 
letzten  Vorschlag  Burer  Uerrlichkeiteo  ergreifen  nnd  eich  dafor  erklaren 
wollen,  dass,  wann  die  Accise  mit  dem  snpplemento  zusambt  der  Anlage, 
Cootribotion,  Station,  Contingent,  Hart-  und  Raofafatter,  Einquartiemng 
und  Verpili  guiius  welche  zwar  nur  den  Monat  Junium  und  Jolium  wahren 
sollen;  aber  uüch  einen  wie  den  andern  Weg  immorhiu  wahret,  maax>«;n 
darüber  die  von  kleinen  Städten  sU-U  hocliiich  beschweren  und  umb 
Satisfaotion  für  sotbane  Auslage  omui  meliori  modo  Ansuchung  than, 

0  Bedenken  Tom  12.  Juli  1661  (s.  o.  S.  531).  Das  Bedenken  vom  15.  Juni  1661 
(s.  0.  S.  48511.)  kann  nicbt  wobl  gsmdnt  sein. 

^  Das  Protokoll  vom  29.  Juli  (s.  0.  S.  541  f.)  muss  mangelhaft  abgcfasst  sein,  da 
aus  ihm  eine  solche  Bedingongatellung,  namenUieh  in  Bezug  auf  die  Vortlage,  nickt 
eigentlich  erbeliU 
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wie  auch  alle  andern  beschwerliche  unbewilligte  Aullageii  ex  uuuc  gänz- 
lich gehoben  und  wiiklich  abjjothan  sein  worden.  Hass  sie  alsdann  iu 
corto  hfpviqiie  termino  liUUU  Keich>tlialer  aufzutreiben  ihnen  antrclej^eu 
sein  lassen  und  die»elbige  hiemit  versprochen  haben  wollen,  doch  dero- 
gestalt,  das8  ans  denon  ersten  Mitteln,  so  Sr.  Ch.  D.  von  denen  gesamb- 
tan  Landesstioden  bewilliget  werden  mSehten,  sie  dieselbe  einzabehalten 
and  SU  deoouitiTen  berechtiget  sein  wollen.*' 

Diese  VerwiUigung  nicht  noch  xa  erhShen,  bitten  sie  die  Obentthe  nnter- 
dienstlich.  Bs  mSge  «neh  dvrch  öffentliche  Verkfindigang  die  Acdse  aui^e- 
hoben  and  eine  Asseenntion  ansgegeben  werden,  „dass  dieser  freiwillige  Voi^ 
schnss  bloss  nnd  allein  so  StUluog  der  Landesaotb  nicht  aber  zn  Verpflognng 
der  geworbenen  V51ker  oder  aocb  sa  Liberierang  der  beschwerten  Enifnrstlicher 
Domänen  hergegeben  and  denen  woUhergcbrachten  Landesrerfassongen  und  Frei- 
heiten zn  keiuera  Präjudiz  gereichen  sollen*'.  Wird  ihr  Ansuchen  angenommen, 
so  r  rliieten  sie  sich,  „dass  sie  alsdann  gemäss  ihrem  gewilligten  Ht  di  nken  sich 
dergestalt  gegen  S.  Ch.  D.  eomportieren  wollen,  dass  Sie  daraos  ihre  bestandige 
Treue  and  Devotion  an  erkennen  haben  werden** '). 


Schwerin  au  den  Kurfürsten.    Üat.  Königsberg  4.  August 

1661. 

Eigenhändige  Ausfertigung.   R.  6.  QQ. 
[Dass  der  EHass  der  Acci<;o  in  Anssicbt  gestellt  ist,  wirkt  günstig.  Deliberationen 
mit  den  ban<lrnthen.    Bearbeitung  der  Ritterschaft,  Kalcksteiu.    I>es  Kurfürsten  Ge- 
genwart uothweudig.  Nachlass  des  Accisesup[)k'meuts.   Versammlung  di  r  Hfirj^erscbaft. 
Kalcksteins  Schwanken.   Bitte  um  AUjuugi«  ruucif  das  jüngeren  Schwerin.] 

Aus  memer  vorigen  unterthänigsten  Kelation  werden  EL  Ch.  D.  icci. 
mit  Mehrem  ersehen  haben,  wie  die  Sachen  damals  gestanden  nnd  aus  ^ 
was  erheblichen  Ursachen  man  den  Standen,  jedoch  mit  gewisser  Be- 
dingung Hofihung  SU  Erlassang  der  Accise  gegeben;  dieses  hat  nun  vor- 
nrsachtf  dass  sie  sieh  seither  viel  besser  erwiesen,  die  LandrSthe  anoh 
und  .selir  viele  von  der  Ritterscliafl  hoch  und  thcuer  versprochen,  dass 
sie  die  Ac('i>e  hernach  wieder  einwilligen  wollten :  solang  man  aber  die- 
selbe wider  die  ausdrückliche  Einwilligung  eigenmjlchtig  continuirte, 
wäre  bei  den  Ständen  nichts  zu  erhalten  und  sprechen  sie  wie  despe- 
rate Leute.  Wie  sie  gestern,  als  den  8.  August  ihre  Antwort  übergeben, 
war  dieselbe  zwar  etwas  besser  eingerichtet,  wie  die  vorigen,  jedoch 
weil  sie  noch  immer  der  Warschauschen  Abschickung  gedenken,  habe 

')  Dies  Geeinigte  Bedenken  kam  zustande  aof  Grand  der  Einzelbedenkea  der  drei 
Stinde,  pr.  SO.,  31.  Joli,  1.  Ang.  1661. 
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ich  in  Gegenwart  I.  F.  Go.  des  Herrn  Statthalters  den  samptlichen  Henm 
Oberr&tbeo  die  Meinung  nnd  E.  Ch.  D.  Intention  aiemlich  deutlich  ge- 
saget und  vorgestellet,  was  ihnen  allen  und  dem  gansen  Land«  daraus 
entstehen  wurde,  wenn  die  Stände  nicht  endlich  aufhören  würden  die 
Souveränität  anzufechten.  Sio  haben  darauf  gebeten,  man  mochte  ihnen 
▼ergönnen,  allein  mit  den  Ständen  zu  reden,  sie  wollten  Alle  ihr  Äensserstes 
bei  iliiicu  versuchen,  auch  dabei  bedingen,  dass  sie  an  Allem  unschüldig 
sein  wollten,  was  aus  ihrer  foruereu  Obstinat ioii  ent>tohon  könnte.  I.  K. 
On.  haben  Ihro  sololics  ^(»f:d|pn  lassen  und  scind  sie  daraul  hincie  zu«äam- 
men  gewesen  und  ist  horniicli  der  Horr  Oliei-Marschalk  r)ol)>t  dorn  Herrn 
Vogt  von  Kischhausen  und  Herrn  Redorn  welohom  sie  zum  allerschwersten 
in  den  Kopf  will,  zu  mir  gekommen,  und  habe  verspüret,  dass  die  llorrao 
Uberräthe  ihnen  ziemblich  müssen  zujjorcdi  t  halben.  l)ns  königliche  Schrei- 
ben ward  ihnen  auch  zugleich  bei  dieser  Occasion  übergeben  und  haben 
sie  versprochen  solches  nicht  anders  als  mit  Genehmhaltnng  zu  beant- 
worten. —  Wir  haben  alle  diese  Zeit  her  sehr  an  der  Ritterschaft  ge- 
arbeitet  sie  von  den  Städten  abzuziehen,  es  hat  auch  treffliche  Debatten 
unter  ihnen  gegeben,  also  dass  man  nichts  Gewisses  denn  eine  Separa- 
tion unter  ihnen  gehoffet^  wie  mir  denn  der  Herr  General  Kalclcstein 
in  der  Hand  zusagte,  ich  sollte  es  bald  erfahren.  Er  hat  auch  wohl 
daran  gearbeitet,  wie  ich  aber  allezeit  berichtet,  so  ist  er  wohl  capabel, 
etwas  Büses  zu  thun,  aber  nicht  was  Gutc^  zu  berürdcrn.  Kr  ist  schieferig 
darüber  geworden,  davon  frezoffon  und  heute  allerer>t  wiedergekouinuii. 
da  er  denn  sich  Irclllich  wieder  erbot(  n.  sogar,  man  sollte  ihn  iu  die 
llathstubo  fordern,  so  wollte  er  sich  nebst  Ktzliclieu  vor  die  Souveränität 
erklären.  Alldieweil  wir  aber  jetzt  gute  Hoffnung  haben,  dass  sie  es 
alle  insgesammt  thun  werden,  so  wollen  wir  solches  Mittel  bis  aufs  letzte 
sparen.  Wenn  die  sämptlichen  Stände  die  Souveränität  erkennen«  so 
spüre  ich  wohl,  dass  1.  F.  Gn.  mit  gut  finden  werden,  gegen  Erlegung 
80  vielen  Geldes,  dass  indessen  dio  Soldatesqua  erhalten  werden  könne, 
und  gute  Vertröstung,  dass  die  Accise  wieder  eingewilliget  werden  soll, 
dio  Accise  vor  dieses  Mal  abzuthun,  £.  Ch.  D.  kdnnen  auch  wohl  sicher- 
lich glauben,  dass,  was  geschiehet,  es  blos  zu  E.  Ch.  D.  Vorteil  und 
aus  unumbgnnglichor  Noth  geschiehet  Ich  zweifle  auch  im  geringsten 
nicht,  sie  werde  wieder  eingewilliget  werden.  Aber  da<  sagen  sio  aus- 
diücklich  dabei,  sie  müsse  anders  angeordnet  und  bedient  weiden,  da- 
mit E.  Ch.  I).  und  nicht  Andre  den  Vorteil  davon  Jiatten.  An  den 
i«audrätlien  und  Ritterschaft  ist  nicht  zu  zweifeln,  weil  ihucu  die  Accise 
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viel  zuträglicher  als  der  Hufenschoss,  und  die  Städte  seindt  nicht  allein 
durch  ihre  Hülfgelder  dazu  zu  bringen,  besondorn  man  sagt,  was  hier 
2  Stände  willigen,  mass  der  dritte  auch  cinfoigen.  Sobald  wir  über  die- 
sen Punkt  richtig,  werden  wir  mit  der  Stände  gutem  Wülen  den  Land- 
tag auf  etzliche  Wocheo  differiren  und  deoBelben  an  einen  andern  Ort, 
deafrilfi  Biandenbntg  und  Bartenatein  im  Voiaehlage  aein,  tranaferiren. 
Ich  bitte  aber  gans  nnterthaoigat,  gnädigster  Knifoist  nnd  Herr,  £.  Gh. 
B.  wollten  nieht  gedenken,  dass,  weil  sich  daa  Werk  Gott  Lob  ein  Wenig 
besser  wieder  anlasset,  Sie  darumb  Ihre  Heransreise  weh!  verschieben 
könnten;  denn  zu  geschweiften,  dass  dieses  alles  noch  unbeständig  und 
nngewiss  Wtrk  ist,  so  wenleii  doch  nach  fes^igestellter  Souveränität,  die 
rechten  schweren  Tractate  allererst  angehen,  da  ich  denn  wahrhaftig  nicht 
sehe,  wie  in  E.  Ch.  D.  so  fernen  Abwesenheit  hier  dero  Intention  könnte 
befördert  nnd  erreichet  werden.  Es  ist  nnmäglich  so  beschreiben,  wie 
schwer  ea  angehet  nnd  ist  Niemand,  der  es  mit  E.  Ch.  D.  wohl  meinet» 
der  nicht  heftig  bittet  nnd  rathet,  E.  Ch.  D.  mochten  sich  bald  nahem, 
denn  jetzt  stehen  sie  in  den  Oedanken,  es  soll  in  den  vorigen  pactis 
nichts  geändert  werden.  Sobald  man  ihnen  nun  bei  Reassumption  des 
Landtages  in  einem  und  andren  E.  Ch.  D.  Intention  wird  entdecken 
müssen,  so  fürchte  ich,  dass  sie  von  der  Warschauschen  Schickung  nichts 
mehr  sprechen,  aber  dieselbe,  ehe  man^s  gewahr  wird,  werkstellig  machen 
werden,  denn  die  Instmetion  haben  sie  längst  fertig  gehabt  und  daa 
Eiectionswesen  in  Polen,  so  die  Königin  abennaln  anfa  nene  viel  eifriger 
treibet  als  invor,  ist  allein  der  Importanta,  daas  E.  Ch.  0.  wohl  Ursache 
haben  aahero  an  kommen.  Weil  die  Stande  wegen  der  Sonveranitat 
noch  nicht  allerdings  acquiesciren,  hat  man  sich  auch  wegen  der  Accise 
nichts  herausgelassen,  da.s  Supplementum  aber  und  die  Anlage,  weil  es 
ohne  das  den  Comraerciis  und  E.  Ch.  D.  Zöllen  sehr  nachtheilig,  wird 
erlassen,  wie  E.  Ch.  D.  die  den  Stauden  desfalls  ansgestellete  Resolution 
seigen  wird.  Ich  hoffe,  es  soll  gute  Operation  thun  und  die  Accise  sal- 
Yiren,  wenn  nicht,  wird  man  Mittel  gnng  haben,  Eins  nnd  Andre  wieder 
einsnfShren.  Die  Bfirgerschaft  hat  sich  hent  sehr  stark  versammlet 
gehabt  mit  festem  Yorsatte  die  Accise  absnthnn,  seind  dnreh  Hoffbung 
einer  guten  Resointion  befriediget  Wie  zu  dem  Herrn  Kalekstein  geschicket 
ward,  der  Abrede  nach  in  die  Rathstube  zu  kommen,  schickte  er  ein 
Zettelchen  an  den  Herrn  Kanzler,  er  fürchtete,  es  möchte  ihm  Verdacht  bei 
den  Ständen  geben;  hcruach  aber  ist  er  zu  I.  F.  Gn.  und  von  dannen 
an  mir  gekommen  und  aufs  Neue  treffliche  Promessen  gethan,  im  Fall 
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den  StSoden  nur  ein  Weinig  vfirde  gefuget  werden.  Die  Königin  hat  mir 
durch  I.  F.  Gd.  sagen  lassen,  wenn  ich  käme  und  brachte  Ihr  von  B. 
Ch.  D.  Resolution  1)  ob  Sie  es  gut  fiiiden.  dass  ein  König  jetzt  gesvählet 
würde.  2)  wer  es  sein  sollte,  würde  ich  Ihr  selir  iiiigeiiebml»  sein;  wenn 
ich  aber  deren  keines  brächte  und  nur  bei  der  GeneraHtät  bliebe,  wie 
bisher  gesohehen,  so  dörfte  ich  die  Mühe  nicht  nehmen  hinzukommen; 
bitte  also  antertbaoigst  E.  Ch.  D.  wollen  mir  hierüber  dero  gnädigsten 
Befehl  znkommen  lassen.  Was  mir  wegen  guter  Freundsehaft  mit  Frank- 
reich zu  stiften  geschrieben  und  ich  darauf  geantwortet,  solches  habe  ich 
Sr.  F.  Gn.  von  Anhalt  zugeschicket,  hoffe,  ich  werde  nicht  Verstössen 
haben. 

P.  S. 

Auch,  gnädigster  Kurfürst  und  Herr,  habe  ich  bei  dem  gewesenen 
Landtage  sehr  desideriret,  dass  ich  einen  Preussen  bei  mir  hätte,  der  von 
E.  Ch.  I).  depeodirjte,  dessen  ich  mich  sicherlich  gebrauchen  könnte  einem 
und  anderem  etwas  beizubringen,  weil  es  sich  nicht  thnn  lassen  will  die 
Leute  80  oft  rufen  zu  lassen,  als,  es  oftennalen  die  Not  erfordert  Wenn 
nun  E.  Ch.  D.  vernehmen  sollten,  dass  mein  Sohn,,  wie  ich  im  geringsten 
nicht  zweifele,  er  auch  dessen  hohe  Ursache  hat,  E.  Ch.  f).  Intere»»e 
wegen  der  Souver.inität  mit  Eifer  belürdcrn  würde,  su  hatte  ich  untet- 
tlianigst  und  unvorgreillich  vorzuschlagen,  ob  E.  Ch.  D.  nicht  denselben 
ehestens  mit  dem  Befehl  anhero  senden  wollten,  das  was  I.  F.  Gn.  und 
ich  ihm  an  die  Hand  geben  würden,  so  wohl  in  loco  bei  den  Ständen 
anzubringen,  als  »uch  in  den  Aemptem,  da  er  gesessen,  bei  dem  Adel 
zu  beiordem,  dass  er  demselben  mit  Fleiss  nachleben  sollte.  Bei  dem 
Abschiede  aber  würde  notwendig  sein,  dass  E.  Ch.  D.  ihm  anbeföhlen 
den  Standen  1)  dero  Gniss  zu  vermelden  und  dero  Gnade  zu  versichern, 
2)  dabei  auszudrücken,  dass  es  E.  Ch.  I).  nicht  wenig  zu  Gerauthe  ginge, 
dass  sie  sich  bisher  unterstanden  E.  Ch.  D.  erlangte  Souveränität  anza- 
fechteu,  3)  dass  er  ihnen  nur  rund  aussagen  sollte,  dass  E.  Ch.  D.  da- 
mit keinen  Scherz  weiter  verstehen,  sondern  solchen  Punkt  fest  gestellet 
wissen  wollen,  4)  dass  £.  Ch.  D.  von  keiner  Schickung  nacher  VVarschao 
das  Geringste,  wie  süsse  sie  es  auch  immer  vorschreiben  mochten,  ver- 
stehen,  besondem  was  zu  Ihrer  Sicherheit  nöthig,  selbst  befördern  wollten, 
5)  dass  £.  Ch.  D.  sich  auf  solchen  Fall  wegen  ihrer  Privilegien  und 
Gravaminum  also  erweisen  wollten,  dass  sie  Ursache  haben  sollten,  es 
deroselben  zu  danken,  deim  ob  ihnen  zwar  solches  zur  Genüge  und  über- 
flüssig vorgcsaget,  so  möchte  es  doch  noch  etwas  mehr  verschlagen. 
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wenn  ihnen  Jemand  und  zumalu  ihr  MitÄtaiul  aus  E.  Ch.  I).  Munde 
solche  Dinge  vorhielte.  Im  Fall  E.  Ch.  D.  auch  wollen,  dass  er  ihnen 
dies  in  corpore  anzeigen  sollte,  so  dürfte  nur  ein  Rescript  au  den  Fürsten 
uod  die  Oberräthe  orgohen,  den  Standen  anzuzeigen,  dass  sie  ihn  ver- 
nehmen sollten,  so  könnte  er  solches  in  ihrer  Versammlung  ihnen  vor- 
tragen. Das  Beste  aber  wird  sein,  dass  er  fiber  das  mit  einem  jeg- 
lichen a  part  solche  Sachen  redet.  Es  sollte  auch  am  besten  sein,  dass 
mein  Sohn  selbst  nicht  wöfwte,  dass  dieses  also  vorgeschlagen,  beson- 
dera  voa  E.  Ch.  D.  allein  gut  befuudeu  wordeu. 


Fürst  Radziviü  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Königsberg  4.  Angnst 

1661. 

(Praes.  Cleve  15.  August.)   Eigenhändige  Ansfertigung.   R.  6.  QQ. 
[t>eberniittelung  dw  Königlichen  Rescripte.  Uebele  Gesinnung  der  Stände.  Renitenz 
bei  Zabinng  der  Aceise.  Bitte  nm  persönliches  Erscheinen  des  Kurfirsten.] 

Ich  habe  zwar  meine  Warschausche  Rciss  und  die  alldortigo  vor- 

4a  Auff 

driesslichc  Verrichtungen,  in  welchen  .seit  meiuer  Relation  vom  22.  Pas-  '  * 
sato  nichtä  mehr  vorgefallen,  zurückgelegt.  Es  will  sich  aber  auch  allbior 
bei  den  Landtagsgeschäften  noch  wenig  Erfreuliches  ereignen,  wie  solches 
ohne  Zweifel  E.  Ch.  D.  der  Herr  Baron  v.  Schwerin,  Zeit  meiner  Abwesen- 
heit ansicihrlich  hinterbracht  haben  wird.  Wir  sein  gestern  in  der  Ober- 
rathstubc  beisammen  gewesen,  allwo  den  Standen,  das  an  sie  eingerich- 
tete leonigliche  Rescript'),  von  welchem  ich  in  meinem  Vorigen  Erwähnung 
gelhun,  übergeben  und  dieselbe  dabei  erinnert  worden,  ihre  Resolution 
auf  E.  Ch.  D.  gnädigste  Propositioues  ohne  Umbschwoif  zu  beschleunigen. 
Sie  lassen  aber  die  Souveränität  in  ihrem  Gemüth  noch  keinen  Kaum 
finden,  sondern  wollen  zuvörderst  den  königlichen  Hof  durch  iJeputirte 
darüber  consultiren  und  sn  Red'  stellen,  ihre  künftige  Sicherheit,  wie  sie 
vorgeben,  in  casum  devolntionis  suchen  und  inmittelst  alle  Gravamina 
abgeschafft  und  sich  in  solche  Freiheit  versetzt  wissen,  deigleichen  bei 
keiner  Nation  in  der  Christenheit  su  finden.  Mit  diesen  und  andern 
widerlichen  Concepten  gehen  gedachte  Stände  täglich  arob  und  lassen 
indessen  E.  Ch.  D.  allhier  noch  stehende  Truppen  darben,  wie  denn  so- 
wohl auf  dem  Land  als  in  deu  Städten  die  Accise  vieler  Orten  nicht 
meiir  bezahlet,  soodera  den  Unterthaoen  von  dem  Adel  verboten  wird, 
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Mlbi^e  weiter  absatrageii.  lieber  die  Anlag  and  das  Snpplementum  der 
AoeiM  klaget  die  allbiesige  BurgerBchaft  wegen  ihrer  Handlung  am  bef* 
tigaten,  wesbalben  wir  an  StUluDg  ibrea  Lamentirens  nnd  anderer  Con> 
Mquentien  im  Ratb  gescbloaaen,  solobe  im  Namen  E.  Ch.  D.  per  Diploma 
abxoachaffen  nnd  dagegen  womogUcb  die  Aociae  desto  williger  beiinbe- 
balteo.  Wenn  aber  meinem  nnmaassgeblichen  Erachten  nach  alle  jetit 
obschwebcnde  in-  und  auswärtige  diesen  Staat  angehende  Gc««chHfteD, 
dahero  so  widerwärtig  uud  gefährlich  fallen,  weil  E.  Ch.  1).  vun  inmien 
weit  entfernet  und  bei  vielen  die  Opinioii  luicrirot  dii^n  dieselbe  di« 
Conservation  ihrer  erlangten  Juriuia  und  dieser  dero  preussischer  Laude 
Wohlfahrt  wenig  achten,  woraus  denn  E.  Ch.  I).  weltberühmbten  Ho- 
heit Uespect  und  Reputation  in  die  Harre,  bei  Frcmbdcn  und  Auge- 
borigen  gar  leicht  ein  unwiederbringlicher  Veriu«t  und  Nachtheil  xo< 
wachsen  möchte,  wiemaassen  es  die  Erfahrung  schon  ziemlich  beaeuget 
als  erköhne  ich  mich  biemit,  £.  Ch.  D.  aus  treuschuldigem  Obliegen  go- 
horsambst  zu  bitten,  Sie  wolle  dero  hocberleuchtem  Verstand  nach,  die  hie- 
sige und  benachbarte  Conjancturen  neben  ihrem  darunder  versirendeo 
Interesse  deigestalt  au  erwägen  geruhen,  dass  E.  Ch.  D.  so  bald  nur  immer 
müglich  diesem  Lande  sich  wieder  nühem  und  durch  dero  hochsterwünschte 
personliche  Gegenwart,  den  uberhäuften  ßefahmisscn  vorbauen  und  ab- 
helfen, wie  nicht  woniger  dero  landcslürhllic-lie  Autorität  in  geliiihrcnder 
Würde  erhalten  und  bcstaligen  mögen.  Ich  weiss  meinoni  Ccwi.sseu 
nai  h  E.  Ch.  I).  vorjetzo,  da  Alles  sjcij  so  schwierig  erweiset,  keinen 
besseren  Itath  zu  geben. 


Aua  dem  Protokoll  der  Oberrathstiibe.   Praes.  et  pnbL 

5.  August  lüGl. 

KöQ.  668  1. 

[Drs  htiti^^  für  den  Fall  ferneren  Widerstände»  gegen  die  Souveriknität.  Erlau  der  Anlage 
uttd  Ue»  Acciswupplements.    Forterbebung  der  Acciae.    Ablebnuag  der  GOÜÜ  Tbir. 

Vertagung.] 

leoi.        Es  gereicht  den  Oberritben  sn  grossem  Befremden»  dass  die  Landscfaift  in 
b.  Attg,  ihrem  Bedenken  vom  3.  August  noch  immer  die  Soavcr&ntt&t  in  Zweifel  zieht.  Rs 
wird  den  Ständen  nochmals  erklärt,  dass  nach  Anerkennung  der  Souveränität 
der  Kurfürst  ihnen  nicht  wehren  will,  ihro  Sicherheit  in  casam  devolutionis 

zu  suchen.  F' rrier  werden  sio  daran  rritinr-rt.  da<?s  sie  in  ihren«  L'tH'inipicn  Bo- 
denken vom  U.  October  KiOi  ihren  Dank  für  die  Vereinbarung  mit  l*ol<m 
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aassprechen'),  «nucli  dio  ilanuf  rrfnlueto  Abhandlung  des  Friedens  (welche 
doch  fürnehmblich  aiil  die  zu  ikr  Zeit  schon  denen  Ständen  wollbekannte 
Souveränität  sich  gegründet)  vor  glücklieh  schützen**.  „Ja  heruacher  in  Anno  1658 
die  vom  Herrenstande  und  Landnithe  in  ihrer  Schrift,  den  3U.  Juni  eingegeben'), 
wider  das  direciuui  dominium  Sr.  Cli.  D.  nicht  sprechen,  sondern  nur  priiser- 
vieren  wollen,  da»  S.  Ch.  D.  solch  anpremam  Jus,  nachdem  Sie  es  ans  des 
Königs  und  der  Kion  Hand  empfangen,  in  eben  denselben  Bedingungen  sich 
anmaaaseD.'*  Wenn  die  Stfnde  nun  endlich  sich  beruhigen  wollen,  wird  der 
KnrföTst  ihren  bisherigen  Widerstand  in  Gnaden  Tetgessen  und  ihre  Privilegien 
bestfttigen. 

Widrigen  Falls  aber  and  da  die  Stiode  bei  so  gerechter,  hell«  und 
soiiDeni[larer  Sache  sich  weiter  opiniastriren,  Sr.  Ch.  0.  vor  dieses  Land 
bekanotes  gnSdigstes  Gemüth  verbittern  und  also  sieh  and  dieses  Land 
in  hochschidliche  Weiterung,  Troublen  und  Gefährlichkeiten  einflechten 
worden,  so  hatte  man  sieh  zwar  dieses  Orts  vor  Gott  und  der  Welt  tu 
bedingen,  dass  man  an  allem  daraus  entstehenden  Unheil  unschuldig 
wiirc,  iudeme  den  Stäudeu  Alles  genugsam  und  deutlicli  vor  Augen  go- 
stellet  worden  und  würden  es  die  dcrmaleins  schwer  vor  Gott  uud  der 
Posterität  m  veraulworteu  haben,  die  hierzu  Ursache  und  Anlass  gegeben, 
dieses  aber  müsste  den  Ständen  nochmalen  zu  mehrereni  Ueberlluss  und 
damit  man  künftig  nicht  anziehen  möchto,  als  wenn  sie  nicht  allen  be- 
seienden  Unheils  erinnert  worden,  angedeutet  werden,  dass  gleich  wie 
es  gewiss  und  unzweiflich,  dass  S.  Ch.  D.  in  diesem  Stücke  keine  ferne 
Opposition,  Contradiction  oder  Scrapulieren  leiden,  besoodem  sich  durch 
alle  von  Gott  verliehne  Mittel  bei  ihrem  woU  erlaogeten  Recht  schfitxen 
werden,  also  man  nicht  absehen  konnte,  wie  die  Stande  auf  solchen 
Fall  Erörterung  ihrer  Gravaminum  erlangen,  viel  weniger  dieses  Land 
au  der  so  hScbstnSthigen  Ruhe  und  bestandigem  Frieden  gelangen  könnte 
und  welches  das  Uebetste  bei  diesem  Punkt,  so  hätten  die  Stande  sich 
keines  (ilückes,  viel  woniger  der  Conservuuug  ihrer  Libertiit,  daran  sie 
sonsten  bei  willfähriger  Accomodirung  nicht  7,weifeln.  7A\  f^etröstcn, 
sondern,  es  möchten  auch  die  Sachen  hiufen  wie  ä>iü  wollten,  nichts  Ge- 
wisscrs,  dann  einer  «jänzlicheu  Desolation  und  Kuin  zu  erwarten. 

In  gewisser  Zuversicht,  dass  sie  bei  deme  vorhergehenden  Punkte 
gehorsamst  acquiescieren  würden,  wollte  man  ihnen  gleichsam  zuvorkom« 
mcn  und  sich  hiemit  erklären,  da^s  fiberdom  das  grosseste  Theil  der 
Völker  alibereit  abgedanket  und  reduciret,  die  monatliehe  Contributioo, 

S.  0.  S.  398. 
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Station,  Couttogcnt,  Rauch-  und  Hartfuttcr  erlassen,  mit  deoen  kkinea 
Städten  wegcu  der  Verpfleguog  Richtigkeit  gemachet  und  in  gani  Konen 
noch  fernero  Reduction  erfolgen  solle,  S.  Ch.  D.  sich  dahin  ferner  goidigst 
erklaret,  dasa  die  Anlage  und  das  Snpplementam  der  Accise  ex  dodc 
cessiren  und  ferner  nicht  eingefordert  werden  solle,  wie  desfalla  utei- 
chende  Verordnung  an  allen  Oertem  erfol^n  wSrde.  So  viel  aber  dte 
Accisc  betrifft,  wie  woU  S.  Cli.  I).  sich  zui  Geniige  dabei  erklären,  da^^s 
Sie  dieselbe  durchaus  nicht  als  ein  ei^fenniächtiges,  besondern  ab  ein  von 
den  Ständen  zu  den  erforderten  Spcseu  eiogcwilligtes  Mittel  gebraucheti. 
so  haben  Sic  doch  solche  erhebliche  Motiven,  welche  alle  auf  der  kund- 
baren Noth  und  Unumbgänglichkeit  sich  gründen,  angesogen,  dass  nun 
nicht  absehen  kann,  wie  ohne  fernere  Einlangnng  Sr.  Ch.  D.  weiterer 
gnadigsten  Erklirung  dieselbe  sofort  anitxo  abgestellet  werden  möge,  be- 
sondem  versichert  man  sich  su  den  Standen  festiglich,  nachdeme  sk 
gleichwoll  hiedurch  sattsarae  Proben  Sr.  Ch.  D.  gnädigsten  V  eilaogen? 
den  Ständen  zu  willfahren  bekommen  und  das  Urgeutissimum  wird  al^ 
geschaflet  worden,  sie  werden  wegen  der  Accise  bis  zu  Einlangung  Sr. 
eil.  1).  gnädigsten  Resolution,  an  der  im  (Icringsten  nicht  zu  zweifeln,  iü 
Rubo  stehen,  gestalt  man  denn  versichert  isft,  dass  dieselbe  gegen  die  Zeit, 
da  man  mit  den  Standen  wieder  zusammen  kommen  wird,  vorhandeo 
sein  werde. 

Dann,  so  viel  die  offerirte  6000  Thaler  betrifti,  weil  dieselbe  durchaus 
nicht  zureichend  gewesen,  den  Standen  es  auch  mehr  Ungelegenhett  unä 

Confusion  geben  werde,  dessfalls  eine  neue  Anlage  zu  machen,  als  wann 
man  auf  sulche  geringe  Zeit  bei  dem  all  bereit  eingerichteten  Werke  con- 
tinuiren  wiirdo.  so  hoffet  man,  es  werden  die  Stände  selbst  zuträglichen 
halten,  dass  hierunter  Sr.  Ch.  D,  deferiret  und  dero  gnädigste  Erklirong 
abgewartet  werde. 

Der  Pest  wegen  kann  der  Landtag  nicht  fortgesetzt  werden  nnd  soll  ohne 
Änsacbreiben  am  16,  September  zu  Braodenbuig  reassnmirt  werden. 
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2.  Bis  zur  ersten  fieassmution  des  Landtages. 

Schwerin  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Königsberg  9.  Anglist 

1661. 

(Ptaes.  Tarnhont  31.  Aug.)    Eigenhändige  Ausfertigung.   R.  6,  QQ. 
[Unterbreehuo;  des  Landtages.  Die  Landräthe  soeben  die  Ritterschaft  umEustimmen, 
mii  gutem  Briolg.  Erltl&rung  Euleuburgs.   Die  Konigsberger  Magistrate.  Eatschul- 
digimgen.    Ueble  Aussichten  für  den  Kall  einer  Verschiebung  der  Ankunft  des  Kur- 
fürsten. Uninöglichlieit  von  Vetf  i>Mmrr>rin4«<r>in^on  vor  KrUiogung  der  SonTerftait&t 

Vorzuge  giimptUcbca  ilaudelas.J 

Nachdem  die  Pest  allhier  tiglich  so  zngeDommen,  daas  man  ohne  i^  'i 
höchste  Gefahr  allhier  Dicht  langer  verbleiben,  noch  den  Landtag  conti-  ^' 
nniren  k5nnen,  ich  auch  ohnedem  wohl  gesehen,  dass  man  anjetxo,  bis 
in  theiU  Aemptem  das  Werk  anders  unterbauet  und  vornehmblich 
da  E.  Cb.  D.  so  weit  entfernt  sein,  das  Werk  zu  E.  Ch.  D.  gnädigstem 
Contento  nicht  haben  wurde,  so  ist  der  Landtag  bis  auf  den  16.  Sept. 
N.  K:il.  (liUcriret  uiiil  iiacher  Brandculnir^  vcrleijot.  Die  Städte  Königs- 
berg haben  sich  treiHich  bemüht  solche  rroluugatiun  umbzustossen. 
Nachdom  aber  die  I^andräthe  sich  nicht  allein  sehr  wohl  in  den  Ober- 
ratstuben \ur  ilie  Souveränität  erkläret,  besondern  sich  auch  seht 
bei  der  Ritterschaft  bemühet,  dass  sie  uebst  ihnen  umbtreten  sollten, 
haben  die  Städte  ihren  Credit  uemlich  verloren  gehabt,  also  dass  man 
sehr  gute  Hoffnung  gehabt,  sie  wurden  sich  auch  zu  den  Landrälhen 
schlagen,  welches  auch  gewiss  erfolget  sein  würde,  wenn  sich  nicht 
etxliche  defecta  mandati  entschuldiget  gehabt  Es  wird  aber  an  die 
Hauptleute  geschrieben,  welehergestalt  sie  das  Werk  gegen  künftigen 
l4tndtag  vorstellen  und  eine  gute  Instruction  befodern  sollen  und  werde 
ich  indessen  auch  nicht  feiern  an  denenjenigen  su  arbeiten,  die  das  Werk 
bisher  so  schwer  gemachet.  Der  General  Kalckstein  vorspricht  zwar  viel 
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(iuto.s,  verlasse  mich  aber  ganz  nichts  darauf,  jedoch  weil  ich  mich 
äusserst  bemühe  ihn  in  gutem  Hiimcur  zu  erhalten,  damit  er  auJä 
WoiDigstc  keine  Ursache  haben  möge  zu  schaden.  Die  Landrätho  ver- 
meinen wohl  und  Wüllens  uno  überreden,  dass  sie  die  Souveränität  agoo»- 
ciret,  dennoch  aber  gebrauchen  sie  sich  auch  ooch  immer  solcher  Redens- 
arten, die  noch  einigen  Zweifel  vemisaehen.  —  Der  Herr  von  Enlenborg 
aber  hat  in  der  Oberrathstabe  rotonde  erkliret^  dass  er  mit  d^  Ter- 
giversiren  nicht  mehr  sa  thnn,  besondem  £.  Ch.  D.  bestandig  pro  sopremo 
Domino  agnosciret  haben  wollte.  —  Die  Magistratspersonen  ausser  Hans 
Weger  (denn  Roth  ist  nicht  im  Rath,  sondern  auf  Seiten  der  Bürger' 
Schaft)  excosiren  sich  sehr,  dass  sie  nicht  schuldig  an  dieser  Contradic- 
tion  sein,  sondern  legen  alle  Schuld  auf  die  Zünfte  and  klagen  nb«r 
dieselben  heftig  wie  ichs  denn  auch  weiss,  dass  ihnen  von  dcncnsclben 
sehr  zugesetzct  und  aller  Rospoct  entzogen,  ja  öffentlich  gcdräuot  wird. 
Vor  etzlichen  Tapfen  f^ciini  sit*  über  100  Personen  stark  hier  oben  ge- 
wesen und  wer  alstliimi  /um  hcltii^siüii  wider  die  Souveränität  reden 
kann,  der  wird  zum  Himmel  erhoben.  Es  kann  auch  keine  Tyrannis 
oder  Üominat  ärger  beschreiben  werden,  als  wie  sie  die  Souveränität 
beschreiben.  Unter  anderem  ist  der  Bürgerschaft  beigebracht,  der  König 
von  Frankreich  sei  allein  Souverän  und  der  habe  die  Macht,  dass  wenn 
er  Geld  haben  wollte  und  einen  rufen  liess  und  fragte,  wie  viel  Geld 
er  hatte  und  derselbe  bekennete  es  nicht  sofort  und  man  erführe  es 
ander»,  so  hätte  der  Mensch  seinen  Kopf  verloren  und  der  König  nehme 
alles  das  Seinige  und  die  Macht  würden  E.  Ch.  D.  auch  haben,  wenn 
Sie  Souverän  wären.  Sie  sagen  auch,  es  waren  ein  Tbeils  E.  Ch.  D.  eigene 
Diener,  welcbOf  wenn  man  Excesse  bei  ihnen  geklaget,  sie  alles  mit  der 
Souveränität  entschuldigt  hätten,  das«  es  dabei  nicht  anders  .sein  könnte. 
Ich  halte  auch  wohl  davor,  wenn  man  sich  des  Worts  Souverän  nie, 
sondern  Supromi  el  Diiecti  Dninini  gebrauchet,  die  Sache  würde  hiuijo 
>euwer  nicht  gt  talU-ü  sein.  ie  man  aber  vurj»püret,  dass  durch  die 
tägliche  gcthane  Kxplicationes  einer  und  der  andre  bes>'or  nnterrichlot 
wird,  also  will  ich  liofTen,  zuletzt  werde  noch  ^Ues  gut  werden.  Nur 
allein,  gnädij^'stor  Herr,  \i.  Ch.  I).  müssen  näher  sein  und  dann  noch  ein 
wenig  Geduld  und  Lan;{müthi>^'keit  gehrauchen.  Sollten  E.  Ch.  D.  Ibro  Reise 
lange  verschieben,  wie  sich  etzliche  Uebelaffectionirte  dessen  sehr  ge- 
trosten und  darin  bei  etzlichen  Posten  von  Cleve  sehr  confirmiret  worden 
oder  auch  von  einiger  Anstalt  Völker  anhero  xuschioken  Nachricht  allher 
einkommen,  so  muss  ich  mich  gewisse  besoigen,  sie  durften  sich  oacheo 
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Wanchaa  begeban  tiDd  soviel  ich  aus  alloD  onsrer  Geflandtoii  Schreiben 
abnehmen  kann,  dSrften  sie  daselbst  nioht  abgewiesen  werden»  daher  ich 
denn  nochmaln  unterthinigst  raüi  nnd  bitte  B.  Ch.  D.  wollten  dero  Reise 

nicht  verschieben^).    Es  ist  Deroselbeo  wahrhaftig  zu  viel  an  diesem 

Werk,  wie  auch  der  Königin  Machinationen  wegen  der  Wahl  gelegen 
und  bin  ich  versichert  beide  Sachen  werden  mit  der  Hülfe  Gottes  besser 
daher  gehen,  sobald  E.  Ch.  C.  zu  Berlin  werden  angelangt  sein. 

P.  S. 

Anch  gnadigster  KnrfSrst  nnd  Herr,  habe  E.  Ch.  D.  gnidigste  Hand- 
schreiben nnd  dero  Brklimng  ober  nnterschiedene  Puncto  vom  27.  Joli 
mit  nnterthänigstem  Respect  wohl  erhalten.   Anfänglich  preise  ich  den 

Allergütigsten  Gott,  dass  derselbe  E.  Ch.  I).  wieder  vorige  Gesundheit 
verliehen  und  bitte  Ihn  ferner  inniglich,  dass  er  Er  E.  Ch.  D.  ferner  bei 
beständiger  Leilj(•^ge^andhelt  erhaiten,  bei  diesen  gefährlichen  Zeiten  vor 
allem  Unglück  bewahren  und  alle  dero  heilsame  cousilia  gnädig  und  mit 
gutem  Success  gedeihen  wolle.  Soviel  sonst  die  von  E.  Ch.  D.  mir  er- 
teilte gnädigste  Resolutionen  betrifft,  werde  ich  meiner  Pflichtschuldigkeit 
nach  alles  getreulich  beobachten,  fi.  Ch.  D.  aber  werden  ans  meinem 
Vorigen  allbereit  gnädigst  gesehen  haben,  aus  was  wichtigen  Ursachen 
ich  mich  noeh  zur  Zeit  im  Geringsten  nicht  äussern  dürfen,  dass  R.  Ch. 
D.  gemeinet  sein  Dur  im  Geringsten  von  vorigen  Gebräuchen  und  Ver- 
fassungen abzuweichen  und  würde  es  ohnzweiflich  die  6üuvcräuilät  über 
einen  Haufen  werfen,  soviel  dessen  bei  den  Ständen  stehet,  wenn  ich 
mich  dessen  im  Geringsten  äusseren  würde.  Die  Herren  Oberrathe  haben 
zu  unterschiedenen  Malen  die  Stande  an  der  Souveränität  zu  persuadiren 
diese  Formalia  gebrauchet:  wenn  es  ad  punctum  privllegiorum  kommen 
würde,  so  waren  sie  dem  Yaterlande  so  hoch  verpflichtet  als  die  Stinde 
und  wollten  dieselbe  nicht  weniger  als  sie  beobachten  und  man  sollte 
sie  vor  keine  redlichen  Leute  halten,  wenn  sie  alsdann  schweigen  wurden 
und  dieses  ist  auch  wohl  ihrer  aller  rechter  Ernst.  Sobald  aber  die 
Souveränität  festgestellet,  will  ich  alsdann  einen  Autsiiz  über  einen  oder 
anderen  Funkt  herausgeben  und  mich  äusserst  bemüiien,  dass  Alles  wohl 
aogenomnien  werde.  Sollten  aber  E.  Ch.  D.  umb  selbige  Zeit  nicht  zu 
Berlin  sein,  so  bin  ich  wohl  versichert,  dass  es  ubelen  Effect  haben 
werde.  Ben  Geistlichett,  glaube  ich  nicht,  dass  die  Herren  Oberrithe 


1}  Aneh  des  FSntea  KadtivUI  Bsficbt  voia  18.  Angoal  entbilt  diese  Bitte. 
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etwas  sagen  werden.  Es  haben  I.  F.  6o.  aus  Warschau  eben  dergleichen, 
wie  E.  Ch.  D.  jetzt  gethan,  an  sie  geschrieben,  sie  vermeinten  aber  da> 
malen  es  wäre  besser  stille  dasu  zn  schweigen.  Wenn  der  tieir  0.  Dreier 
•ich  etzliche  Mal  in  den  Predigten  etwas  mehr  moderiren  und  von  den 
scharfen  Verantwortungen,  wie  ich  ihm  dann  desfalls  sehr  starke  Vorhaltnn- 
gen  gemacht  habe,  enthalten  k5nnte,  glaube  ich  das  Werk  wurde  sich  von 
sich  seibeten  vergessen,  aber  weil  sie,  seine  Gegner,  seiner  nicht  schonen,  so 
vermeint  er,  er  mfisse  dergleichen  thon.  So  viel  das  ezercitium  der  Reli- 
gion  anbelanget,  hoffe  ich.  dass  es  durch  Gottes  Gnade  auf  einen  guten 
Stand  gebracht  werden  soll,  Wcgcü  der  Chargen  aber  wird  es  schwer  da- 
bei gehen,  \\v\\  sie  dosfalU  .^o  viel  vor  sich  Iiaben,  doch  voiziil^c  ich  des- 
fallM  auch  nicht  n;änz1irh.  Was  al)cr  der  Enq;(»lnndor  und  Schotten  iiiir^cr- 
recht  bt'lriüt,  bekenne  ich,  dass  ich  desfalls  die  geringste  Hoffnung  nicht  habe : 
unsere  Prediger  allhie  sagen  selbst,  dass  es  impracticabel  sei,  erinnern  nur, 
dass  man  denen  Zweien,  so  von  E.  Ch.  ü.  ein  Privilegium  erhalten,  eine 
limitirte  Freiheit  zu  negotÜren  erhalten  möchte;  das  Aergste  bei  dieser 
Sache  ist,  dass  sie  von  E.  Gh.  D.  ein  starkes  Reversal  haben,  dass,  wie 
sie  einmal  auf  dero  gnidigstes  Begehren  einen  angenommen,  Sie  ihnen 
hoch  versprochen,  sie  hinluro  damit  nicht  zu  beschworen.  Es  wird  aber 
dieses  nicht  also  verstanden,  als  wenn  solche  nationes  auch  gar  nicht 
hier  sein  mochten,  sondern  nur,  dass  sie  nicht  aus  und  in  die  SchiflTe 
handeln  müssen.  Was  die  Oberrät  he  betrifft,  ist  das  geführte  gravamcn 
wohl  niclit  dahin  angesehen,  dass  wir  nicht  dabei  .sein  inocliti'ii,  wenn 
E.  Ch.  I).  ulUaer  sein  »ml  h'ath  mit  ihnen  halt«»n.  sondern,  soviel  ich 
vcrnohinc.  i^eht  es  mehr  auf  I.  F.  Gn.  imd  mich,  das>  wir  mit  in  die  Rath- 
.stube  gehen,  wiewohl  ich  sonst  nicht  hineinkomrnt'ii.  als  wenn  I,andlai:>- 
sachcu  vorgehen.  Das«  aber  ihre  prao>etilaiiones  nicht  mehr  augeuummeu 
werden,  darüber  haben  sie  gegen  mich  lieftig  doiiret,  woUens  aber  nicht 
gestehen,  dass  sie  sidi  jjogen  die  Stande  darütM-r  beschweret,  war  aller 
unmöglich,  dass  dergleichen  verborgen  bleiboo  könnte.  Sie  beiengen 
zwar  sehr  hoch  dabei,  dass  sie  es  nicht  darumb  thaten,  dass  sie  ein  jus 
gegen  E.  Ch.  D.  behaupten  wolltoo,  sondern  dass  B.  Ch.  D.  tOchtige 
Hauptleute  auf  den  Aemptern  haben  möchten,  die  nicht  zuforderst  die 
Wirthschaft  zu  E.  Ch.  D.  höchstem  Schaden  zu  lernen  hatten,  auch  ver« 
stunden,  wie  die  Justitz  zu  administriren.  Ich  will  aber  hoffen,  dass 
dieser  Punct  wohl  /u  1"..  (  h.  I).  contonto  abgethan  werden  soll.  Oewisa 
ist  CS,  dass  JetÄo  Hau[*ll4;uli'  V(  rhamit^n.  welche  von  Heidorn  nichts  ver- 
stehoo,  aber  dabei  sehr  wohl  wissen,  w  ie  sie  ihnen  selbst  \  ortheil  ver- 
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schaffen  sollen.  Von  ein  theils  werden  wunderliche  Hbtorien  erzählet, 
wie  sie  sich  bei  Administrirong  der  Jnstito  betragen.  Was  E.  Gh.  D. 
wegen  ErlaasuDg  oder  Saspendirung  der  Resta,  wie  auch  Redacirung 

des  Kommissariats  mir  gnädigst  anbefehlen,  hätte  ich  wohl  gehorsambst 
zu  bitten,  dass  E.  Oh.  D.  solches  der  ganzen  Regierung  anbefehleu 
möchten,  dieweil  ich  zu  keinen  audroo  Geschäfteu,  als  zu  den  Landtags« 
Handlungen  autorisiret  bin  nod  darin  anf  allen  Seiten  desto  besseren 
Credit  zu  haben,  auch  sonst  nichts  angenommen,  was  vor  die  fiegienmg 
gehöret  Es  wird  sonst  solche  Resolution  gar  gewisse  grosse  Freude  im 
Lande  verursachen.  Wegen  der  Uauptleute,  mit  denen  der  Process  ab 
executione  angefangeo,  verstehen  sie  Kalckstein  und  Paekmohr,  es  kann 
ihnen  aber  darauf  genugsanib  geantwortet  werden.  Der  Alto  hat  zu 
thuii  gehabt,  ehe  er  dieses  gravauien  befördern  können.  Ich  werde  mich 
sonst,  gnädigster  Herr,  alles  dessen,  was  zu  E.  Ch.  D.  Dienst  und  Er- 
reichung dero  Zwecks,  immer  gereichen  mag,  treulich  angelegen  fie'm 
lassen  und  ob  ich  zwar  vielmalen  sowohl  in  der  Oberrathstobe,  als  auch 
bei  andren  Znsammenkfinften  den  Standen  mit  genügsamer  Scharfe  re- 
in onstriret,  wie  sie  sich  bei  diesen  Proceduren  an  Gott  versündigten, 
E.  Ch.  D.  zur  Ungnade  reizeten,  ihr  Vaterland  in  die  höchste  Gefahr 
stürzeten  und  dabei  gezeiget,  wie  es  ihnen  gehen  würde,  wenn  sie  lange 
dal  ei  conti nuirten ,  wenn  aucli  schon  die  Sache  durch  Einmischung 
Freinbder  vor  E.  Ch.  D.  unglücklich  ausschlagen  sollte.  Weil  ich  vor- 
sichert wäre,  dass  E.  Ch.  D.  lieber  alle  ihre  Lande,  ja  Ihr  Leben  in  Ge* 
fahr  setzen,  denn  dieses  von  Ihren  Unterthanen  leiden  wurden,  so  be- 
kenne ich  doch,  dass  aus  vielen  erheblichen  Ursachen  ich  doch  meist 
mich  alles  Glimpfes  gebrauchet,  die  so  gar  wegen  vieler  ausgestandener 
Drangsalen  erbitterten  Gemnther  zu  besänftigen  gesnchet,  ihnen  die  Sou- 
verioitat  anders,  als  wie  es  bisher  geschehen  beschrieben,  ihrer  Privile- 
gien Ijalber  und  L.  Ch.  D.  kegen  sie  tragender  gnädigster  AfTection  Ver- 
sicherung und  Vertröstung  gegeben,  habe  auch  in  der  That  gospüret, 
dass  Solches  nicht  wenig  gefruchtet.  Wenn  sie  bei  ihreni  ersten  tollen 
Sinne  geblieben  wären,  würden  sie  gar  gewisse  eine  Thorheit  begangen 
und  nachcr  Warschau  geschioket  haben,  wie  denn  unter  ihnen  noch 
viele  sein,  die  ungescheuet  sagen,  die  Stande  wSrdens  in  Ewigkeit  be- 
kkgen,  dass  sie  die  Zeit  versäumet  und  nicht  hingeschicket  hatten.  Ich 
werde  auch  darin  allbier,  bis  ich  sehe,  dass  solches  nicht  mehr  helfen 
will,  continuiren,  auch  mich  uolerstchen,  E.  Ch.  1).  ferner  gehorsam bst 
zu  bitten,  dass  Sic  auch  noch  au  Ihrem  Orte  Geduld  haben  und  den 
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Ständen,  soviel  möglich  mit  gnädigsteo  Hesolutiouou  und  Erörterung  dero 
giuvamioam  zu  willfahren,  denn  ob  zwar  E.  Ch.  1).  durch  Gottes  Gnade 
vor  dieses  Mal  in  dem  Zustande  sich  bofindeo,  das»  Sie  dergleichen 
niofat  voD  Nöthen  beben  moohteo,  beeoodero  echtrfen  verfehren,  die  Stiode 
abweisen  und  ihnen  Ernst  zeigen  konnten,  so  muss  man  doch  billig  in 
dergleichen  hoehwiehtigen  Dingen  nicht  so  sehr  auf  die  kegenvirtige 
als  die  snkfinftige  Zeiten  sehen.  Sollten  nun  B.  Ch.  D.  welches  der 
Allerhöchste  in  allen  Gnaden  verbfiten  wollte,  leitig  yeriallen  und  un- 
mündige Prinien  lassen,  so  können  E.  Cb.  D.  leicht  nrtheilen,  wenn 
dieses  Werk  nicht  mit  der  Stünde  i;utem  Willen  abgethan  und  die  un- 
tortliäiiijjste  AiTection  der  Stiimio  nii-hl  ein  festes  üaud  zw  i  sc  heu  E.  Ch. 
I).  liulieii  Hause  um!  ihnen  bleibe,  wie  gefälulich  es  vor  E.  Ch.  D.  Nach- 
kommen ausschln<;en  kuodte.  6io  ^agen  diesem  schon,  wenn  mau  ihuuu 
die  Jetzige  (Jefahr,  so  ihnen  bevon^tehet,  remonstriret.  was  es  E.  Ch.  I>. 
helfen  würde,  woqq  sie  hierzu  gezwungen  würden;  die  Veränderungen 
der  Zeiten  wären  so  ?ross.  das«  os  einst  heissen  würde,  pezwunfjcn  Eid, 
ist  Gott  leid.  Ich  hoffe  doch,  dass  dajijenige,  was  £.  Ch.  D.  am  Meisten 
gedrucket  hat,  mit  gnter  Manier  geändert  werden  soll,  allieit  in  oecono- 
micis,  wornber  E.  Ch.  D.  bisher  so  sehr  geklaget,  sollen  Sie  gar  gewisse 
freie  Ilande  und  disposition  bekommen.  Es  leidet  dieselbe  sonst  grosse 
Noih,  hatten  £.  Ch.  D.  nur  gute  Leute,  die  es  wohl  Terstehen,  und 
schickten  sie  her  und  geben  gute  Instroctiones  dabei.  Wir  wollten  ge- 
nugsamb  damit  durchdringen,  denn  die  Stände  wünschen  nidits  mehr, 
&h  dass  £.  Ch.  D.  Ooconomie  wieder  iu  ^'uten  Stand  gebracht  werden 
möge,  weil  sie  hoffen,  dass  sie  alsdann  dostu  weiniger  werdeu  angespro- 
chen werden.  Der  Mangel  aber  an  reiht  verständigen  tüchtigen  Leuten 
machet,  dass  E.  Ch.  D.  Oekoni)njie\ve>eii  über  alle  Maassen  iil>el  bestellet 
ist.  —  Gleich  jetzt  soind  die  sämpUichc  i^aiidrätiie  bei  mir  gewesen 
und  Abscheid  genommen,  sehr  hoch  von  ihrer  devotion  versichert  auch 
berichtet,  dass  die  Deputirte  der  Ritterschaft  sie  vertröstet  bei  der  künf* 
tigen  Zusammenkunft  eich  mit  ihnen  tu  conformiren 


0  Die  Antwort  auf  diese  Relation  (dat.  Turnboul  '2'2.  August  1G61,  nnjrp/oicbnete« 
t'<in<'«'pt  vou  JeTias  Unn^i^  fhi  f' t  "^icli  abpodrmkt  bei  (klich  III  S.  öUff.,  wo  auf 
S.      für  8.  Auguäti  zu  sotzcu  i»l  *J.  uuU  S.  üb  »t^li  '2li.  Äugusti  »22*. 
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Geeinigtes  Bedenken  der  Stttnde.   Praes.  10.  Aag^t  166  L 

R.  6.  RR3.  —  £9d.  668  L 
C&edisgte  Anerkennimg  der  Souveränität  durch  die  Oberst&ode.  Eitiänuif  ober  die 

Accise.  Aaoabne  der  Vertagung.] 

Weil  sie  zu  ihrem  Bcdaaem  der  Pest  wegen  die  Verhandlangeii  abbrechen  inni. 
müssen,  haben  sie  sich  nicht  einigen  können.  Herrenstand  an 
sind  der  Meinung,  dass  die  Souveränität  nicht  dispatirt  werden  kSnne  und  wollen 
nur.  wie  sie  as  schon  (]>'m  Kurfürsten  gft^enuber  t'ethan.  ihr  Recht  nun  auch 
beim  Küni^  in  Acht  nriinicn.  Dns  soll  in  solcher  Art  geschehen,  dass  durch  eine 
Deputation  dem  Knnige  und  der  Krune  ans  den  Pacten  und  l-and(s\ iTfa'?"?ungen 
ohne  Präjudiz  des  Directi  dominü  remonstrirt  werde:  1)  dass  das  Land  iudebito 
vor  Polen  dismcmbriert  sei,  2)  dass  dies  inscüs  ordinibus  geschehen,  3)  dass 
der  König  nnd  die  Krone  nach  Veranlassung  der  Paela  an  der  Sicherheit  dieses 
Landes,  seiner  Rechte  und  seiner  Privilegien  Inleressiert  sei  nnd  dass  der  casos 
devolotionis  bevihiet  «erden  mflsse.  Diese  ihre  Meinnng  widerspricht  den 
Scluiften  von  1657  and  1658  dnrebaas  nicht,  die  eine  war  eine  blosse  Grata« 
lation,  die  andere  cinu  (  < aiservatione  omniom  et  singulorum  privilegiomm  und 
also  nicht  zu  irgend  welchem  Präjudiz  ausgestellt.  Sie  sind  der  Ansicht,  dass 
die  ?anze  Sache  in  hac  scrio  abgehandelt  wfrdc'n  könne:  1)  Die  anderen 
Stände  erklären,  wie  sie  jetzt  .sehen,  dass  >ie  das  directum  dominium  nicht 
dispntiert  n.  'V^  Auf  diese  Erkläning  stellt  der  Knrffir't  allsofort  alle  (ir.ivaniiiia 
vcrrnöyie  d(>iii  \  ereinigten  Bedenki  ii  in  Ikk-  jiiincto  ab.  '.'>)  iiit-rauf  (iefjiilicrt  die 
Landschaft  eine  Anzahl  Pcrsuucu,  welche  du^  Recht  des  LauUcü  naeli  den  üben 
erwähnten  InstrucUonspunkteu  beim  Reichstage  wahnehmen,  von  Allem  den 
Xarffirsten  Wissenschaft  geben  nnd  nichts  heimlich  oder  Anderes  als  snvor  Ter- 
abredet,  verhandeln.  4)  Danach  wird  der  Schlnas  der  ganzen  Handlung  durch 
gewisse  Kommissarien  autoritate  comitiati  den  Ständen  dieses  Landes  allhier  im 
Lande  eHUhet,  die  Stände  des  Torigen  nexus  völlig  entbanden  und  die  mntatio 
Statos  also  gebührend  et  com  eonsensu  quorum  interest  eingerichtet  5)  Alsdann 
nimmt  der  Kurfürst  die  von  diesem  Stande  aufgesetzten  10  Punkte  gnädigst 
an,  confirmiert  sie  nicht  weniger  als  alle  andern  Landesprivilegien  in  gcncrc  et 
in  specie  und  hesclnvört  ?ie  in  forma  einer  absonderÜrlien  Capitniation.  P<)  Die 
Stände  nehmen  endlich  das  din-i  tum  dominium  Sr.  Cii.  D.  plene  durch  eine 
neue  allgemeine  Huldigung  an  und  prästiren  das  juramcntum  eventuale  für  Polen. 
—  Nach  dem  Allem  kaim  dann  eine  freiwillige  Summe  Geldes  nach  dem  Ver- 
mögen der  Stände,  wie  es  ver.sprochcü,  bewilligt  werden. 

Die  von  Ritterschaft  nnd  Adel  schliessen  sieh  diesen  TonchUgen  völlig 
an;  sie  wollen  fiber  der  Landräthe  Vorschläge,  die  Instruction  nnd  andere  Neben- 
bedingungen noch  ihre  Hinterlassenen  befragen. 

Die  Königsberger  bleiben  bei  ihrem  vorigen  Bedenken.  Die  von  kleinen 
Städten  wollen  diesen  Punkt,  weil  sie  in  geringer  Anzahl,  ad  referendum  neh- 
men nnd  bitten,  dass  auf  den  16.  September  die  Abwesenden  citirt  wei- 
den mögen. 
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So  viel  den  anderen  Pankt  betrifft,  so  hätten  die  gesambten  Stande 
von  Herzen  wünschen  mögen,  dass  gleich  wie  Sr.  Ch.  D.  gedruckte  Patents 
die  bis  dahero  ungcwilligtc  Anlage  und  das  Supplementoro  der  Aecise 
casstret  and  aufgehoben,  atso  auch  in  den  kleineo  Städten  und  bei  den 

Pfandsinhabcrn  dio  höchst  beschwerliche  Einquartierung  und  Verpflegung 
der  Völker  abgoscbafTot  und  die  Accise,  wie  sie  einmal  abgethan  und 
von  denen  go«aiiil'ieii  Landos.stiiiRlen  abgeschalTet  worden,  aUo  auch 
wirklich  abgethan  verblieben  wärt».  Weil  aber  S.  Ch.  Ü.  zu  unumbi7»ni?- 
Ucher  dero  Noth  seihte  noch  bis  auf  df>n  Ifi.  September  zuwider  den 
Landesvorfaasuugeu  uod  hierüber  ausgegebenen  Vereinigten  Bedenken 
prolongiret,  müssen  zwar  die  gesambten  Stände  dieselbe  Zeit  wider  ihren 
Willen  mit  Geduld  erwarten,  wollen  aber  auch  zugleich  hiemit  sich  be- 
dungen haben,  dass  inzwischen  entweder  in  alle  Aembter  und  Städte 
des  ganzen  Landes  ansgeschrteben  werde,  dass  den  obgesetzten  16.  Sep» 
tembris  in  stehenden  Jahres  die  itzt  prolongirte  Accise  ganzlich  aufhören 
und  alle  Execution  an  allen  Orten  deswegen  oessiren  solle,  oder  dass  in 
Nachbleibung  des  Ausschreibens  die  Deputierte  der  Ritterschalt  und 
Städte  Solches  in  ihren  Aerobtem  uod  Städten  ihren  Hinterbitebenen 
als  ein  Conclusum  der  gesambten  Stände  hinterbringen  und  dass  nach 
dem  Tage  Niemand  /u  Ablo^nnü  einiger  Accise  verbunden  sein  soUo. 

Den  dritten  Punkt  hassen  sich  die  tjesambten  Stände  umb  der  au- 
gezogeneu  wichtigen  Ursachen  willen  woll  gefallen 


iJer  Kanzler  Kogpoth  an  den  Kiirtiirsten.    Dat.  Königsberg 

12.  August  1661. 

BigenhKndige  Aosfertigang.  R.  6.  QQ. 
[Die  Aussiebten  einer  Durchsetzung  der  Senverinitit.] 

16GL  Er  bedauert,  dass  trotz  aller  Emsigkeit  nnd  angesparten  Fleisses  die  Sache 
12.  Aug.  des  Kurfurüten  dieses  Mal  noch  nicht  zn  gewünschter  Endscbaft  gekommen  ist, 

,,angcmerkct  zu  sofhniM  r  Veriinderiing  des  Elfects,  da  viel  Kupfo  und  viel  Sinne 
ins  Hille  zw  iiringen,  Zeit  «nd  Arbeit  gehöret .  .  . ;  halten  aber  Gott  zn  danken, 

dass  die  Geiuüther  soweit  gewonnen,  wann  sie  K.  Ch.  U.  das  suprcmuni  nnd 
directum  doniiiiiniii  w^tcr  nicht  impngnicron,  weniger  demselben  contradicieren 
\v(>n<«n"*.  Wenn  am  Ii  von  der  Ahschickiing  nach  Polen  noch  die  R<'d«^  ist,  «so 
.^cmd  doch  ihrer  viel  so  wohl  iu  deiu  Landrath  aU  in  der  littter^Uaft  damit 

')  DfT  Inhalt  der  Eintelbedenken,  die  als  niederhalte  bezeichnet  wurden  (die 

vorhandiiion,  summtlii  li  |>i  .  8.  Aug.  1661,  tragen  die  S&ttsitte  .letztens  endliehe*),  er- 
bellt «na  dem  Gesammtbedenken. 
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noch  nicht  einig,  diss  bei  honftiger  Reassumption  ftiit  der  Hälfe  Oottes^,  in- 
sonderheit, wann  £.  Cb.  D.  gewönsebte  Gott  gebe  gluckliehe  Gegenwart  allhie 
erlebet  wurde  »sie  davon  abstehen  nnd  zn  £.  Ch.  D.  goSdigster  Intention  sich 
unzweifelbaft  nntherthSnigst  accommodieren  werden''.  Er  versichert  xnm  Schlass 
es  an  seiner  trenen  nnd  ongesparten  Cooperation  nicht  fehlen  lassen  zn  wollen. 


Schwerin  au  deu  Karfursten.    Dat  W  iliieiihuteii  17.  Aogust 

1661. 

(Praes.  Cleve  31.  Aug.)   EigenhSndige  Aasfertigung. 

[Grunde  für  die  üateibreebmig  (tos  Landtages.  Ibra  TorttMrile.  Die  Pest  Das  neue 
Bedenken  der  Landscbaft.  Uaihunliebkeit  der  Beratbung  mit  einem  Aumchuss.] 

Aus  E.  Ch.  D.  gnädigstem  Schreiben  vom  1.  Augu.st  habe  ich  mit  jj!^^** 
allem  untcrthänigsten  Respect  gesehen,  dass  E.  Ch.  I).  kein  Gefallen  an 
der  SuspeDdijuog  des  Landtages  tragen.  Nnn  habe  ich  mir  Solches  wohl 
vorher  eingebildet  und  habe  ea  demnach  achon  oftermalen  verhindert, 
dieweil  ich  von  einer  Zeit  zur  anderen  Hoffnung  erlanget,  die  Stande 
worden  sich  endlich  raisonnabler  erweisen.  Alldieweil  ich  aber  znletzt 
ueiui^jsamb  veis[)iiren  können,  dass  vor  dieses  Mal  und  ehe  die  Deputirte 
aus  den  Aeraptcru  autlre  Instructiones  erhielten,  nichts  auszurichten, 
überdem  auch  die  Handlung  \vt'gt*n  etzliclier  widerspenstiger  Börger  in 
Königsberg  viel  zu  schwer  lallen  will,  so  bin  ich  wohl  .^ehr  froh  gewesen, 
dass  man  mit  guter  Manier  auf  ein  Zeitlang  von  einander  kommen  und 
dadurch  die  gar  enge  Correspondenz  Etzlicher  von  der  Ritterschaft  mit 
den  Konigsbergem  brechen  können.  Wiewohl  ich  mich  auch  sonst  Gott- 
lob vor  die  Pest  nicht  scheue,  insonderheit  in  diesem  meinen  Beruf  an 
dergleichen  Gefahr  nicht  gedenken  werde,  so  ist  es  doch  gleichwohl  damit 
gcfiihrlich  genug.  Drei  Personen  seind  schon  vom  Schloss  krank  ge- 
tragen und  alsofort  an  der  Pest  gestorben,  l  nd  auf  allen  Seiten  des 
i>chlotiHe^  war  die  Pest  überall  und  reisset  dieselbe  noch  immer  mehr 
ein.  Weil  nun  nicht  allein  die  Stände  täglich  sehr  stark,  bcsondern 
auch  die  Königsberger  bei  80  und  mehr  Persona  zum  Schloss  kamen, 
so  ist  leicht  zu  ermessen,  dass  leicht  mehr  Gefahr  darauf  erfolgen  können^ 
daher  denn  auch  I.  F.  Gn.  und  die  Oberrathe  gerne  langst  von  dannen 
gewollt  E.  Ch.  D.  haben  sich  auch  nicht  zn  l>efilrchten,  dass  die  Stande 
hierdurch  mehr  Gelegenheit  erhalten  werden,  ihre  Correspondenz  fortzu- 
stellen,  denn  dieselben  werden  gewiss  anjetzo  von  der  Wirkung  nicht 
bcio^  iiis  wenn  üie  vom  liaodtage  kommen.  In  Summa,  Gnädigster  llerr, 
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ioh  bftbe  saletst  bei  Continoatioo  der  8tiode  Wideisetsliehkeit  in  puneto 
der  Souveränität  nnd  AbschiclEnog  uicli  Warachao,  diese  Differining  des 
Landtages  so  nStdich  vor  E.  Cfa.  D.  gelialten,  dass  ich  aoch  vor  Ein- 
langung  E.  Ch.  1).  gnädigsten  Rescripts  schou  gcsonoeo  gewesen,  E.Cb.  D* 
untorthänigst  zu  rathen.  durch  ein  Rescript  diesen  Landtag  h\»  in  den 
Octobcr,  als  wenn  K.  Cli.  D.  zu  Berlin  zu  sein  verhofften,  zu  (ÜtTcriren, 
WÜ/.U  mich  ilenn  auch  soDcicriicli  dieses  bewogen,  dass  die  Allerwidcr- 
spcnstigsten,  vornehmblich  die  Königsberger  diesen  Aufschub  am  ud- 
gernsicn  gesehen,  solches  zu  hindoni  ihnen  iiusscrst  angelegen  sein  lassen, 
ihnen  auch  noch  diese  Stunde  vor  nichts  mehr  bange  ist,  als  dass  der 
Landtag  noch  ferner  werde  aufgeschoben  werden.  Alldieweil  ich  aber 
nnn  E.  Ch.  D.  gnädigste  Intention  weiss,  so  werde  ich  deroselben  ge> 
borsambst  nachieben. 

Es  werden  sonst  fi.  Cb.  D.  verboflentlieb,  gestalt  iob  solobe  Abrede 
mit  L  F.  6n.  nnd  dem  Herrn  Oberbarggrafen  genommen^  die  letxte  Reso- 
Intton  der  Stande,  so  sie  eben,  wie  icb  auf  die  Rutsche  sitsen  wollte, 
Sbergeben,  bekommen  und  daraus  gesehen  haben,  dass,  obswar  die 
Ritterschaft  sieh  ein  wenig  besser  erklaret  nnd  in  etwas  von  den  Städten 
sopariret  haben,  dennoch  das  ganze  Bedenken  E.  Ch.  ]).  intention  ganz 
un<l  ear  entgegen  läuft.  Und  ob  ich  auch  wolil  hoHe,  dass  die  künftigen 
Insti ü»;lioiK's  in  don  Aomptern  etwas  besser  fallen  werden,  gestalt  ich 
dann  dc^falls  au  allen  Orten  lleissig  unterhaue,  so  fürchte  ich  doch,  sie 
werden  noch  dergleichen  Dins^o  dabei  bringen,  die  E.  Ch.  D.  nicht  an- 
stehen möchten.  Denn  wie  sehr  ihnen  Polen  ans  Uerzo  gewachsen  und 
wie  sie  darin  alle  ihre  Wohlfahrt  suchen,  dass  sie  noch  einigen  feoonrs 
an  Polen  behalten  möchten,  welches  sie  dann  durch  die  Abschickung  zu 
erhalten  hoffen,  das  werden  £.Cb.  D.  wohl  nimmer  glauben;  Ja,  diejenige 
welche  sieb  sonst  wohl  vor  E.  Ch.  D.  beaeigen,  vermeinen,  sie  können 
nicht  eher  salva  conscientia  in  einen  andren  Znstand  des  Landes  willigen, 
noch  einen  andren  Eid  ablegen,  bis  sie  snvorderst  mit  Polen  capitoliret  nnd 
aie  datanf  durch  eine  andre  Manier,  als  dürob  ein  Sehreiben  ihrer  Pfliebte  er* 
lassen  worden;  über  dem,  so  sehen  R  Ch.  D.,  dass  sie  som  Theil  gar  nicht, 
zum  Theil  nur  nach  6  Wochen  die  Acci.se  gowilliget.  Sobald  man  nun 
ziJ>aninienkompt,  wird  das  da»  erste  sein,  dass  dieselbe  abgev<ichaffet 
st-iu  .S'>ll.  Ich  habe  zwar  die  gewisse  Hoffnung,  da,ss  dieselbe  durch  die 
LandriiÜHi  und  Kitter>(haff  wieder  wird  gewilliget  werden.  Ich  wollte 
aber  gleichwohl  nicht  zwar,  dass  ehe  und  bevor  man  dessen  gnugsamo 
Sicherheit  hatte  (denn^  wenn  sie  auf  ein  Wenig  erlassen,  mnss  sie  billig 
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etzliche  Tage  hernach  alsofort  wieder  introduciret  sein),  man  sich  der- 
selben begebe.  Wie  mans  aber  mit  so  vielen  eigensinnigen  Leuten, 
die  bloss  unU  allein  auf  ihren  Worten  bestehen,  beginnen  soll,  dazu 
sehe  ich  fast  keinen  Rath  mehr,  und  dürfte  fast  saejen,  dai>s  wenn 
man  am  16.  September  keine  nähere  Nachricht  von  E.  Cb.  D.  Hcran- 
niUieniDg  haben  wird»  wir  alleiaeits  bereneD  werden,  dass  der  Landtag 
reaasnmiret 

Wegen  der  Privilegien  hat  man  bisher  nur  in  genere  sprechen 
können,  denn  weil  E.  Gh.  D.  einige  VerinderaDgen  gnädigst  beliebet,  so 
bin  ich  versichert,  dass  es  zu  E.  Oh.  D.  höchstem  Nachtheil  wurde  aus- 
geschlagen sein,  wenn  sie  davon  etwas  sollten  erfahren  haben  und  würden 
sie  wohl  gerne  sehen,  dass  man  ihuea  davon  etwas  sagte,  weil  sie  das- 
jenige, was  sie  ohne  das  gern  thun  wollen,  dadurch  sehr  zu  justiüztren 
vermeinen  würden.  All'  ihr  Reden  ist  nur  davon,  dass  sie  durch  Auf- 
setznng  alles  des  Ihrigen  noch  viel  grössere  Privilegien  verdient  hätten 
und  nimmer  erwarten  wollten,  dass  man  ihnen  etwas  änderte  oder  ent- 
zöge. Bei  diesem  Punkt  werden  I.  F.  Gn.  und  ich  ganz  alleine  stehen. 
Hätten  die  Oberrathe  die  Instruction  gesehen,  welche  doch  mit  an  sie 
gerichtet  ist,  so  bin  ich  versichert,  sie  würden  sich  vor  die  Souveränität 
80  eifrig  nicht  erwiesen  haben.  Ich  bitte  demnach  abermaln  unterthänigst, 
E.  Ch.  D.  wollten  docii  erwägen,  wie  hochnothwendi«?  deroselben  An- 
näherung sei.  Sollte  dieselbe  über  alles  Verhollen  nicht  erfolgen,  so 
wurden  £.  Ch.  D.  entweder  den  Ständen  alle  ihre  Privilegien,  testament 
and  Begimentsnotnll  ohne  einige  Restriction  confirmiren,  denenselben  die 
Abhandlung  mit  den  Polen  zugestehen  oder  aber  gewärtig  sein  müssen, 
dass  sie  nacher  Warschau  schickten  mit  den  Polen  zu  tractiren  und 
dans  sie  zugleich  die  Acefse  de  facto  abschalFen.  Nächst  göttlicher 
liülie  können  £.  Ch.  D.  durch  Dero  Aauaiitiung  allen  solchen  Extremitäten 
abhelfen. 

Was  E.  Ch.  D.  gnädigst  erinnern,  es  dahin  zu  richten,  dass  die 
Stände  das  Werk  einigen  wenigen  zur  Abhandlung  committiren  möchten, 
das  wäre  wohl  eine  Sache,  wenn  es  zu  practisiren,  dass  diejenige,  so 
sich  nicht  affectloniret  erwiesen,  davon  könnten  gehalten  werden.  Allein 
Kaickstein  draus  zu  bringen,  sehe  ich  keinen  Rath  und  sollte  er  dann 
nur  noch  etzliche  Wenige  bei  sich  haben,  so  möchte  es  desto  schwerer 
zugehen  nod  die  Städte  selbige  desto  eher  auf  ihrer  Seite  behalten.  Die 
Anzahl  der  Ritterschaft  ist  sonst  nicht  gar  zu  ttark  gewesen,  sobald 
ich  aber  E.  Ch.  D.  gnädigste  Resolutiou  wegen  der  Schickung  nacher 
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Berlin  habeo  werde,  will  loh  daran  arbeiten,  daei  Wohlaffeetionirtie  an 
deroaelben  gesandt  werden  sollen. 


Der  Kurfürst  an  den  Fürsten  Hadzivill,  St^hwerin  und  die 
OberrÄthe.    Dat.  Cleve  16.  Au^^iist  1661. 

Concepty  gex.  Jen«.   R.  6.  QQ. 

Zuerst  wird  bemerkt,  dass  die  Rolatioii  vom  5.  Aug.  eicht  aocb  von  Schwerio 
j,  Aug.  unterzeichnet  sei.    Der  Kurfürst  wird  iiaclj  Preussen  kommen.    Kr  ist  mit  dem 
Patent  wegen  »ler  Anlfitre  und  (1(  s  .Supplement!  zufrieden.    Er  hätte  lieber  ge- 
sehen, dass  der  Landta.;  coutinutert  wäre,  mnss  inde>;«;or),  wenn  66  nicht  loden 
eiu2ttricbten  ist,  auch  die  ünterbrechang  geschehou  lassen. 


Der  Karfiirst  an  Radsivill.  Dat.  Taemhont  in  Brabant  22.  Ang. 

1661. 

Coneept,  gex.  Jena.  R.  6.  QQ. 
LVerordnung  über  Cawimng  resp.  Sasp«Qii<m  der  StenerrMte  und  obef  Auf  hcbneir 

des  Gomminariats  bia  auf  eioa  Person.] 

1661.  ...  AIn  haben  Wir  die  gnidigste  Verordnang  za  machen  gat 
gefundoii,  das.s  hinfüro  alle  und  jode  im  Lande  au.ssttlicude  Re.<ita,  wor- 
auf weder  von  Uns  noch  vtin  den  iStiinden  eini|?o  Vorschreibuag  oder 
Versicherung  gegüben  worden,  gänzlich  cassireL  und  auffl;phoben  und  Nie- 
mand desfall^  ferner  angemahnot  noch  bedanket  worden  «oll,  diejenitje 
Resta  aber,  worauf  Wir  oder  die  Ötando  Verschrei bung  und  Versicherung 
crtheilct,  sollen  bis  zu  fernerer  Verordnung  und  be8.seren  Zeiten  suspeo» 
diret  bleiben  und  darin  keine  Execution  gestattet  werden.  Ferner  haben 
Wir  sn  mehrder  Erleiehtening  des  Landes  verordnet,  dass  hinfaro  das 
ganze  Kommissariat  aufgehoben  and  denen  dabei  bestallet  gewesenen  Be- 
dienten ohne  Unterscheid  keine  fernere  Gage  noch  Besoldung  gegeben 
werden  soll,  ausser  eine  Person,  so  das  Werk  hinföro  inspiciret,  welchem 
desfalls  ein  leidentlioh  Tnwtament  verordnet  und  daneben  sn  besserer 
Verrichtung  der  Arbeit  ein  Schreiber  cessiret  und  gutgethao[ werden  kann. 
Bor  Kurfürst  hofft,  dass  die  Stiade  hieran  seine  Gewogenheit  erkennen  and  g»> 
fügiger  sich  isigen  werden'). 


')  IniwiHchea  war  auf  cintu  (uichl  vorUegömleu)  Deiicht  St  |i\\,«riiis  fom  28.  Juli 
itc3»cript  des  Kurfürältm  vom  lU.  Aug.  lüGl  (abgedruckt  bei  Oi  iicb  Iii  S2L}  er- 
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Der  Landvo^  yon  Ftsebbaiisen ,  G*.  A.  von  Tettan')  an 

Schwerin.    Dat  Sieslach  24.  Aug.  1G61. 

Eigenhändiges  Schreiben.    R.  0.  QQ. 

[Dark'<:unix  seines  Vermittlonfsstantij.uiiktes.] 

Schwerin  wird  zunächst  einirchiden,  falls  er  den  Rischof  zu  Ileilsberg  bo-  It^Cl. 
suche,  bei  ihm  Naciitquartier  m  nehmen.  Ich  .  .  .  auch  bei  Abfassung  der 
Instruction  [der  Landtagsdoputirten],  so  viel  an  mir  ist,  dergestalt  mich 
.  *  .  bearbeiten  und  in  Allem  mich  also  zu  bezeugen  äossenten  Vermö- 
geoB  beflissen  sein  werde,  dass  so  wohl  £.  £xc.  in  Dero  von  meiner  Per- 
son gefittsten  Kenntniss  und  guten  Intention  mehr  and  mehr  bestätiget»  als 
8.  Ch.  D.  io  Dero  gegen  meine  Wenigkeit  tragendem  gnädigsten  Vertrauen 
besichert  sieh  befinden  mog^n.  .  ,  .  Dannenhero  Ew.  Exe.  nnd  Hennig- 
Kch,  so  der  Sachen  Wichtigkeit  mit  impassionierten  Augen  ansehen  will, 
gar  leicht  jndieteren  wird,  dass  snr  Befestigung  des  Vertrauens,  so 
twiseben  der  Herrschaft  und  den  Unterthanen  gefasset  seio  moss,  nicht 
allemal  diejenigen  Dienste  die  nOtzlichstcn  sein,  so  nnr  einseitige  Re- 
ilcxion  haben,  soiidern  welche  uff  den  Be.-^tand  und  aul  die  Sicherheit  des 
allgemeinen  He.stens,  dcrj^estalt,  daf»s  da.-^  Imperium  .  .  .  zugleich  er- 
halten wird,  in  aiieia  .«^uwülil  geirenwertiii  al.>^  ins  Künftige  nicht  durch 
Furcht  und  Zwang,  sondern  aus  Liebe  und  freiem  Oemiith  untergeben 
zu  bleiben,  gerichtet  sein.  Dahin  deuu  .  . .  meine  Bezeugungen  bisher 
gezielet,  dahin  auch  mein  Vetter,  als  Herr  Landvogt  zu  Schaken  und 
Herr  Röder  meines  Wissens  gleichmässig  in  tentioniret  sein.  Und 
ist  in  Wahrheit  der  Sache  nichts  schädlicher,  als  dass  Mancher  ohne 
Ursach  absetzet,  sein  Credit  dadurch  bei  seinen  Mitbrndem  zu  Sr.  Gh.  D. 
merklichem  Nachtheil  schwächet  und  zur  Weitlauftigkeit  ürsach  giebet 
Denn  gleichwie  in  allen  Vorhaben  ist  in  causa  tarn  communi  auch  nichts 
als  Trennen  und  Separiren  am  AUerschadlichsten  und  können  £w.  Exc. 
hochyemfinftig  leicht  ortheilen,  wenn  durch  Moderation  und  Concor- 
tation  die  exuloerirten  Gemuther  nicht  sollten  curiret  werden,  wofür 
EiDü  und  da»  Andere  ausschlagen  konnte,  auch  wohin  bei  jüngst  ver- 
flossenem Keichstage  es  ausgebrochen  wäre,  wenn  die  Stadt**  nicht  zu- 
rückgehalten worden  waren.   Aber  so  blutrünstig,  ja  todtiich  auch  die 


gtafta  und  am  gleichen  Tage  oin  Rescript  an  den  Fürsten-Statthalter,  in  dem  er 
ermahnt  wurde  mit  gleichem  Eifer  fortzufahren.    Die  nicht  aufgelösten  Chiffren  in 
dem  tfstcnn  hcd  ut*  n  .wodurch  dieser  Rollt  ab  ein  sotoriscber  ttebeU  and  Aof- 
wi^kr  mit  Manier  über  die  Seite  gebracht.* 
•)  S.  0.  S.  478  Anm.  1. 
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Wunde  der  Gemüther  sein  möchte,  so  leicht  wird  die  Kur  in  der  Eil 
und  in  aller  Glückseligkeit  vollentzogen  werden,  wenn  die  aboliti«.  ^zr^ 
vaminura  und  confirmatio  prix  ilegiorum  bei  Reassumierung  des  L&adUges 
unter  8r.  Ch.  D.  Haod  in  promptu  dargezeuget  werden  könnte.  .  .  . 


Schwerin  m  den  Kurfiirsten.  Dat.  Wiltleiihofen  25.  An^.  1661. 

(Prars.  Cleve      Sept.)    Pligcnhiindige  Ausfertigmig.    K.  G.  QQ, 
[AoschaauDgeu  Kreyt7ens  und  Tettaiis.    Piivate  Angelegenheiten.] 

^i^^i-        ...  Inzwischen  wird  man  allhie  sowohl  wegen  des  Roth,  alt 
^^S'  yj^iof  anderen  Gedald  haben  müssen  und  halte  es  gewiss  davor,  wenn 
man  bei  jetziger  fernen  Abwesenheit  E.  Ch.  0.  solche  Sachen  der  Ge- 
bühr nach  beeiferen  wollte,  Deroselben  dadurch  ein  sehr  grosser  Un- 

dienst  zugezogen  werden  dürfte.  Der  allergütigste  Gott  verleihe  nur 
ssinen  Segen  zu  dem  Ilauptweriv,  >>u  werden  alle  solche  Leute  vou  >ich 
selbst  in  die  wohlverdiente  Strafe  fallen.  Ich  bemühe  mich  jetxt  ia 
nichts  anderes,  als  wie  in  den  Aemptern  überall  gute  Unterbarungeo 
geschehen  mögen,  damit  gute  instructiones  erfolgen.  Ich  bin  deslalla 
dieser  Tage  bei  dem  Herrn  Obermarschall  and  dem  Herrn  Vogt  vod  Fisch- 
bansen  gewesen,  bei  denenselben  auch  andere  vom  Adel  mehr  waren, 
die  mir  zwar  alle  festiglich  versprochen,  ihr  Bestes  bei  der  Znsammen- 
kunft  in  den  Aemptern  zu  thun,  hatten  auch  gute  Hoffnung  zu  glück 
lichem  Success,  nur  allein  wären  bei  der  Souverainität  zwei  Dinge,  so 
noiljwundig  gelhan  sein  müssen:  1)  dasr,  mo  der  Krön  Pulen  nothweuiiig 
romoüstrireo  müssen,  dass  die  Stände  zu  diesen  l^acta  mitgezogen  werden 
müssen,  dann  ausser  dem  wären  sie  in  der  Gefahr,  dass  man  sie  alle- 
mal wie  Aepfel  und  Birnen  wegschenken  möchte^,  und  mussten  aich 
dessen  insonderheit  bef&rchten,  wann,  welches  Gott  in  Gnaden  verhnten 
wolle,  E.  Ch.  D.  linea  abgehen  sollte,  und  ehe  sie  in  solcher  Farcbt  ond 
Servitut  stecken  wollten,  wollten  sie  lieber  Alle  ihr  Leben  verlieren  und, 
weil  sie  bei  öolclier  Hemonstralion  nicht  allein  L.  Ch.  D.  keine  Dilficulüt 
zu  machen,  besoudein  vielmehr  Dero  jura  zu  bestarken  gedächten,  so 
hofften  sie  nicht,  dass  E.  Ch.  I).  solches  entgegen  sein  würde,  2)  da^i» 
E.  Ch.  1).  ein  Mittel  benennen  möchten,  welches  zu  gebrauchen,  wann 
die  Landschaft  wegen  Contravention  der  Privilegien  über  E.  Ob.  0.  oder 
Dero  Nachkommen  an  klagen.  Auf  das  Erste  habe  ich  ihnen  geseigel, 
wie  sie  solche  Sicherheit  nicht  anders,  denn  durch  E.  Ch.  D.  erlangen 
konnten,  und  auf  das  Ander,  dass  sie  sich  keiner  Contravention  lo  be- 
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ftirchtoD,  aof  allen  Fall  auch  E.  Ch.  D  so  gütig  wären,  dasä  Sie  nuf  ge* 
ficlK'heno  unterthänigste  Rcmonatration  alles  abstellen  würden.  Sie  haben 
sich  aber  daran  nicht  vergnüget  and  muss  ich  wohl  sehr  befürchten, 
dasa,  ehe  and  bevor  sie  die  Sonverainite  erkennen,  sie  sieh  hiebei  sehr 
opiniatriren  werden,  welches  wohl,  wenn  man  die  Stande  allein  con- 
sideriret,  nicht  sonderlich  an  achten  stfinde,  allein  man  verspfireti  je 
langer,  je  mehr,  wie  sich  Polen  nnd  Schweden  sehr  erfreaen  wfir- 
den,  wann  sie  es  dahin  bringen  konnten,  dass  E.  Ch.  D.  mit  Dero 
Standen  zerfielen,  daher  ich  denn  aus  untorthänigster  Wohlmeincn- 
heit  oinic;  uikI  allein  nach  tlahin  bearbeite,  dass  die  Stände  bei  gutem 
Willen  erhalten  uüd  die  sehr  vci kältete  Affection  wieder  herbei  gebracht 
werden  ino^'e.  Und  ob  sie  zwar  noch  nicht  in  allen  Hintuen  E.  Ch.  D. 
fügen  wollen,  so  bin  ich  doch  versichert,  dass  ein  grosser  Unterscheid 
gegen  das  Vorige  zu  spüren,  holle  auch  noch,  wenn  nur  E.  Ch.  Ü.  erst 
näher  sein  werden,  der  liehe  Gott  werde  endlich  noch  einen  glücklichen 
Schluss  verleihen.  Was  der  Vogt  von  Fischhansen  mir  gleich  jetzt  schreibet, 
wollen  £.  Ch.  D«  Deroselben  vorlesen  lassen;  er  meint  es  wohl  gat,  allein 
E.  Gh.  D.  werden  doch  leicht  ans  dem  Schreiben  ^)  sparen,  was  vor  Diffi- 
cultaten  noch  zu  besorgen.  Ich  werde  aach  dieser  Tage  den  H.  Land- 
vogt hie  bei  mir  haben,  werde  mein  Aeusserstes  than,  dass  er  sich  besser 
erklare.  Ich  kann  swar  über  seine  Devotion  gegen  E.  Gh.  D.  nicht  kla- 
gen, halte  vielmehr  davor,  dass  E.  Ch.  D.  er  sehr  affectioniret  ist;  wann 
CS  aber  tu  solchen  Sachen  kommt,  so  wird  doch  Alles  auf  das  Gewissen, 
die  Verfassungen  des  Vaterlamlcs  und  die  Gel'ahr  davon  abzuweichen 
genommen:  doch  wollte  ich  winischöu,  dass  sie  Alle  so  wären,  wie  diese 
beide,  icli  kann  aber  wohl  mit  Wahrheit  sagen,  dasa  ich  mein  Tage 
nichts  Schwerors  auf  mich  gehabt  als  diese  Sache,  und  solches  nicht  so 
sehr  um  der  Wichtigkeit  derselben,  als  der  vielen  wunderlichen,  wider- 
spänstigen  und  verbitterten  Uumeuren  willen.  Wegen  des  Exercitii  der 
katholischen  Religion  zu  Frauenborg  habe  ich  an  I.  F.  Gn.  Fürst  Ivadzivül 
geschrieben,  dan  Dieselbe  sich  noch  im  Samland  aof  der  Jagd  ergötsen. 
Gestern  ist  der  Herr  Dobersinsky  hie  zn  mir  gekommen  nnd  gebeten, 
von  E^  Ch.  D«  so  vernehmen,  wie  Sie  es  mit  seiner  Person  hinfnro  so 
halten  gemeinet  Ich  habe  ihn  gefraget,  wie  ers  desiderirte,  aber  er 
hat  sich  erklaret,  dass,  wie  es  £.  Ch.  D.  gnidigst  verordnen  wfirden,  also 
er  es  ihm  aoeh  gefallen  lassen  wollte. 

Der  Herzog  von  Kurland,  gnädigster  Herr,  thnt  mir  grosse  Qoale 
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nn :  uDgoachtet  ich  S.  Fl.  Od.  vielfaltig  goschriobcD,  dass  ich  allhie  ausser 
den  Landtages  Sachen  die  geringste  Disposition  nicht  hätte,  so  begehren 
sie  doch  bei  allen  Poeten  von  mir,  dase  ich  die  10000  Rthlr.,  so  £.  Cb.  D. 
auf  die  alte  Praetenaion  dieses  Jahr  xa  zahlen  versproohen,  erlegen  eoU; 
haben  deefall  einen  Kaufmann  an  mich  gewiesen,  der  anch  Ton  Damig 
hie  za  mir  gekommen,  nnd  habe  ich  su  thun  gehabt  densdbeo  qoitt 
za  werden.  Bitte  unterthSnigst,  E.  Ch.  D.  wollten  doch  an  L  F.  Gn. 
schreiben,  dieselbe  Tertrosten,  damit  ich  nicht  weiter  damit  geplaget 
werden  möge.  Der  Herr  Kanzler  sollicitiret  sehr  wegen  seines  Sohnes, 
dass  derselbe  eine  Hauptmannschaft  liokommon  möge;  Riescnhurg  will 
er  nicht  annehmen,  vormeinet,  es  wäre  E.  Ch.  D.  Schade,  dass  Sie  an 
dorn  Orte  2  Hauptleut-o  haben  isollton,  ziiraal  weil  os  versetzet  ist.  Der 
Herr  Graf  von  Dohna  halt  auch  sehr  tMn.stän  liLr  au,  dass  sein  Contract 
wegen  dos  Holzes  coutirmirot  worden  möge;  weil  E.  Ch.  D.  ihn  zu  zahlen 
versprochen,  vermeinen  sie  Alle,  dass  £.  Ch.  D.  durch  dieses  Mittel  am 
Besten  davon  kämen,  denn  es  ist  an  einem  sehr  abgelegenem  Orte.  Wie 
ich  vernehme,  soll  er  des  Oeldes  vn  Eiorichtoog  der  sehr  verwQsteteo 
Güter  hoch  von  Nöthen  haben'}. 


KadziviU  an  den  Kuiiürsteii.    Dat.  Königsberg  25.  August 

1661. 

(l'raos.  Clcvo  5.  Snpt.)    AiislVrtiguiig  R.  6.  QQ, 
[Finauzaütbe  iafotgo  des  Acois>  i  i  I  in^*  s.    ( Utlinnlicbkeit  weiterer  Coacessionen  in 

( "oiitriliutioiissarht'n.J 

loci.  .  .  .  Wie  wir  des  ailiiie  eingerissenen  Postulats  halber,  den  Land- 
*^"^  tag  bis  auf  den  15.  Septembris  differiret,  daneben  die  Contributiones, 
Anlage  und  das  Accis'Supplementom  gänzlich  aufgehoben,  in  Hoffnung 
die  blosse  auf  den  Consumptibilieo  noch  haftende  Aocise  dardurch  in 
desto  willigeren  Lauf  su  bringen  nnd  darinnen  sn  erhalten.  Dass  nnn 
aber  diese  so  wohlgemeinte  Verordnungen  die  widersinnige  Gemuther 
dennoch  nicht  besänftigen  oder  andern  mögen,  ist  umb  so  viel  mehr  tu 
beklagen,  je  grösser  die  Armut  ist,  in  welche  durch  sothane  der  Lands- 
einsassen  anhaltende  Hartnäckigkeit  E.  Ch.  0.  hiesiger  ganzer  Staat  bei 
Verschwiodnng  der  Acciseinkfinfte  gerathen  muss,  sintemalen  dieselbe 
unserer  gemachton  Rechnung  zuwider,  weder  aus  den  StäJteu  noch  dem 

I)  Die  Antvert  auf  dieee  Rebtion  (d.  d.  Cleta  6.  Sept  1661)  i«l  «bgedrackt  M 
Orllch  Ul  S.86. 
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Lande  etwas  Namhaftes  bringet  nnd  sonsten  ans  den  Aemteni}  die  ganz 
aovermog^nd  nnd  rnbirat^  ebensowenig  Mittel  bennnehmen  sein;  dahero 
dann  E.  Cb.  D.  Trouppea  and  Bediente  sebon  eine  geraome  Zeit  ber 
Mangel  leiden  nnd  darben  mfissen  und  würde  solche  Noth  noch  nm  ein 

vieles  vermehret  weiden,  wenn  E.  Ch.  D.  wie  mir  der  Herr  Baron  von 
Schwerin  davon  gedacht,  den  Ständen  die  Contributions-Kesta,  m  deren 
Erlegung  bis  auf  den  I.Juli  sie  sich  doch  durch  die  Landräthe  vor  an- 
gegangenem X«andtag,  ganz  willig  erboten  und  obligiiet,  wir  aaob  fol- 
gendes nnsereo  Ueberacblag  darnach  eingeriehtet»  nnnmebr  erlassen  und 
schenken  sollten.  Gleichwie  ich  aber  solches  ra  der  armen  Milia  völligem 
Untergang  nicht  wfinschen  kann,  also  bitte  ich  E.  Cb.  D.  ganz  demfithig, 
Sie  wollen  gnadigst  gemhen,  die  Cassimng  solcher  Resta  nicht  an  be- 
willigen, hingegen  aber,  zu  Sublevining  oberzähleter  Armuth  und  Män- 
gel, die  E.  Cii.  D.  wulilgemeldetcr  Herr  Ober  Praesident  un  l  hiesige  Herren 
Oberräthe  ausführlicher  vorstellen  werden,  bei  auderwart*  gcl>rechendea 
Mittein,  etwa  aus  hiesigem  Pfundzoli  oder  durch  Verpfandung  einiger 
Dero  Domainen  einen  erklecklichen  Zuschub  au  thun;  denn  ich  sonsten 
keine  Mittel»  wie  die  Soldatesca  vor  der  Ruin  au  retten,  absehen  kann. 
Und  demnach  meines  unvoigreiflichen  geringen  Eiachtens  fast  rathsamer, 
L  Kooigl.  Maj.  in  Polen  durch  die  so  oft  desiderierte  Ueberlassung  der 
eintansend  oder  1500  Mann  su  obligiren,  als  selbige  hie  von  Hanger 
umkommen  oder  verlaufen  /u  lassen,  so  ich  gleichwohl  E.  Ch.  I).  hohem 
Verstände  und  gnädiger  Disposition  gehorsamlich  auheim.-^t  lle.  Dero  fer- 
nere Befehle,  wie  ich  mich  bei  I.  Maj.  weiteren  Ansuchungca  hierinncn 
verhalten  solle,  beneben  auch  einige  gewisse  und  tröstliche  Rosolutiones, 
wie  der  hiesigen  Noth  abzuhelfen,  mit  höchstem  Verlangen  erwartende. 
Im  Uebrigen  schicke  ich  mich  nunmehr  auch,  der  ansteckenden  Seuche, 
die  allhier  täglich  &st  sehr  zunehmen  will,  übermoigen  nach  Bnmden- 
burg  zu  entfliehen,  wohin  ich  den  Herrn  Baron  von  Schwerin  nnd  die 
Herren  Oberräthe  gleichmassig  verschrieben,  nm  mit  denselben  communi- 
catis  consiliis  zu  überlegen,  wie  sowohl  die  künftige  Landtagsgeschäfte 
zu  continuiren,  als  vornehmlich  den  Trouppen  zu  ihrer  Subsistcnce 
einiger  liath  zu  schaffen;  waa  wir  nun  hierinnen  schliessen  möchten, 
davon  soll  £.  Oh.  D.  mit  Wachstem  gehörige  Part  groben  werden. 
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Schwerin  aa  den  KurftireteD.   Dat  Brandeobar^  30.  Aug. 

1661. 

(Pracs.  12.  Sept.)    Eigenhändige  Ausfertigung.    R.  6.  QQ. 
[Kaicksteins  Versicberungen.   Die  drei  Tettaus  und  ilire  GesinnitQg.  Reassuoipücs 

des  Landtags.] 

Nachdein  der  teimimus  des  praofigirten  reassurairendon  Landtage« 
'herannahet,  habe  ich  umb  soviel  mehr  mich  an  allen  OrtcD,  da  an- 
gewandt, so  schriftlich  als  mündlich  bemuhet,  damit  die  deputati  vk 
den  Aemptcrn  mit  guten  In.structioneD  sich  eiofioden  mochten  and  notcr 
anderoD  aach  die  Nothdoift  desfaUs  an  den  General  Kalckateio  geschrieben. 
Derselbe  ist  darauf  etsliche  Tage  hernach  sa  mir  gekommen  and  aberui 
grosse  Versicherung  getban,  dass  alles  sa  B.  Ch.  B.  contento  eHblfco 
sollte.  Ich  habe  mich  aufs  Aeusserste  beflissen  ihm  alle  Ehre  und  (V 
ressen  zu  crwei>en  auch  auf  solchen  Fall  E.  Ch.  D.  hohe  (»nadc  ver- 
sicliert,  wicwol  ich  sohr  zweifele,  ob  er  »ich  iii»deiu  werde.  Er  fraget 
mich  sofiät  sehr  Üeissig,  ob  £.  Ch.  D.  wegen  seines  Sohnes  nicht  ge- 
antwortet, worauf  ich  ihm  sageto,  die  Antwort  ginge  dahin,  dass  veno 
E.  Ch.  D.  den  Effect  seiner  hiebevor  so  oft  getbanen  Promessen  sebeo 
würden,  er  und  sein  Sobn  auch  nicht  allein  diese,  sondern  andere  Gnade 
mehr  erlangen  sollte.  Ich  spOrte  wol,  dass  er  nicht  mit  content  war, 
man  kann  aber  gleichwol  nicht  weiter  gehen. 

Aui  vergangenen  Suniitau^o  sindt  die  Tettauer  als  der  11.  Lundvogt 
von  Schaken,  der  Vogt  von  l'i?,clihausen  und  dor  H«ij<4ericht>raf  ')  zu  mir 
gekommen  und  ist  der  Herr  Ober-Marschall  nebst  einigen  Anderen  auch 
gefolget  und  haben  gedachte  Tettauer  sich  ofTeriret,  weil  sie  in  ihre 
Aempter  kegeu  die  Zusammenkunft  roiseten,  der  Ilofgerichtsratb  aucb 
bei  denen  im  Eiloschen  vor  sich  und  seinen  Bruder  compariren  waide, 
so  wollten  sie  daselbst  geru  befodem,  was  ich  ihnen  E.  Ch.  D.  Interesse 
halben  an  die  Hand  geben  würde  und  dabei  ihre  bestandige  Devotion 
gegen  E.  Ch.  D.  contestiret.  Wie  ich  sie  nun  bat,  sie  mochteos  überall 
dahin  diii^iieu,  dass  wegen  der  8uuveraiiiil.it  weiter  nichts  gedacht  noch 
dispuiin  t,  viel  wenii^or  wegen  der  Schickung  nach  Warschau  einige  kr- 
nere  .Mi-ldiinu  L;ehcliehe  und  dann  die  Accise  conlinuiret  werden  möchte, 
und  dabei  ihnen  E.  Ch.  Ii.  Intention  und  beharrliche  Meinung  voiige- 


*)  üeber  die  ersten  beiden  s.  o.  S.  478  Anm.  1.  Der  leCzterwftbnte  ist  Daniel 
t.  Tettau,  der  jüngere  Bruder  0eorg  Abel«,  des  Vogts  von  Fischbausen.  Er  var  1651 
Hofgericbtsrath  geworden  und  ist  später  (1662)  tum  Hof-  und  Legatioasratb,  sowie 
tnm  Hauptmann  von  Lotzen  ernannt  worden  (T  et  tau  S.  SSSIT.). 
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giellet  mit  genügsamer  Änsiehuiig,  was  ihnen  onö  dem  ganzen  Lande 
daraus  entspringen  wSrde,  wenn  man  sich  weiter  opiniastriren  und  sieh 
nicht  tmld  accomediren  sollte,  wie  wir  dann  mehr  denn  3  Standen  da- 
mit angebracht,  wobei  mir  dann  der  Ober- Marschall  soviel  die  Sonve- 
ratnitat  anch  Continotmng  der  Accise  anf  gewisse  Maasae  treulich  assi* 
stirte,  90  blieben  sie  nach  vielen  Hin-  and  Wiederredens  hierbei  bestan- 
dig, dass  es  weiter  iminü<^licli  zu  bringen  wäre  1)  dass  /war  die 
Souverainitiit  luHich  von  den  Ständen,  wenn  ja  E.  Ch.  1).  nicht  lilaubcn 
wüilteii.  ilass  .sie  denselben  uml  ihren  Nachkommen  nur  -  iiädlich  und 
beschwerlii'h  sein  würde,  inuchle  recoirnosciret  werden,  aber  doch  mit 
dieser  ausdrücklichen  Bedingung,  dass  E.  Ch.  ü.  zuvörderst  ihnen  von 
der  Krön  Versicherung  schaffen,  dass  dieser  Actus,  da  i[>si>  iascüs  über 
sie  tractiret  worden,  ihnen  unpräjudicirlich  sein  und  in  keine  Conseqaens 
gezogen  werden  sollte  and  dass  die  Krön  sie  auf  solchen  Fall,  wenn 
sie,  welches  Gott  in  Gnaden  verhüten  wolle,  immediate  unter  die  Krön 
kommen  wfirden,  nach  einer  vorher  abgefasseten  formula  regiminis  regiret 
werden  sollten,  2)  dass  man  ihnen  das  Homaginm  nicht  eher  anmuthen 
sollte,  bis  Solches  vorher  geschehen  and  der  Polnische  Commissariua  auch 
den  Eid  von  ihnen  abnehmen  kdnnte,  3)  dass  alle  ihre  privilegia  ohne 
einzige  Reservation  eonfirmiret  und  das  reservatum  so  in  den  pactis 
enthalten,  quateuus  zwei  suprerai  domini  non  Cüntrariantes,  blos  auf  die 
Appellation  rcstringiret,  sonst  im  Ohrigen  keine  Aenderung  gemachet 
würde,  4)  dass  ihre  irravaniiiia  abgotban  und  5)  ihnen  ein  ^"'''"^  l'e<juein- 
liches  Mitt»  1  j:e/,eii:ef  würde,  wenn  die  Landschaft  ratione  privile^iurum 
mit  E.  Ch.  [).  zu  thun  hätte,  wie  sie  entschieden  und  bei  ihren  [n  i\  ileirüs 
erhalten  werden  könnten.  W^en  der  Accise  sagten  sie,  würde  eä  £. 
Ch.  D.  wol  gleichviel  sein,  wenn  Sie  nur  das  Geld  bekamen;  und  weil 
dieselbe  nur  ad  certum  tempus  gewilllget,  so  müsse  dieselbe  zu  Erhal- 
tung ihres  Rechtons  einmal  aufgehoben  sein,  doch  hoffen  sie  es  dahin 
XU  bringen,  dass  die  andere  Einwilligung  pari  passu  geschehe  und  also 
E.  Ch.  D.  nicht  incommodiret  werden  dorflen,  geben  dabei  auch  zu  ver* 
stehen,  dass  wenn  man  sie  mit  ihren  Vorschlagen,  wie  dieselbe  admini- 
striret  werden  sollte,  vernehmen  und  denenselben  deferiren  wollte,  so 
kdnnte  dieselbe  wol  hernach  continuiret  und  die  gewilligte  Summe  dar- 
aus genommen  werden.  Gleich  wie  nun  an  diesen  Offerten  noch  viel 
ermangelt,  gleichwol  auch  noch  sehr  viel  l!utes  dabei  ist,  so  habe  ich 
ihnen  weder  Uoffnun!»  cregel>en,  nucii  aucli  iu  Einem  und  Anderem  dieselbe 
gänzlich  beuunimcn.  Daa  Erste,  gnädigster  Herr,  wird  bei  der  Krön  ganz 
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Veine  Diffieoltaton  geben,  daher  ieh  davor  halte,  dass  E.  Ch.  D.  löblich 
und  wohl  thnn  werden,  wenn  Sie  sieh  gnidiget  daso  erbieten.  Wegen 
des  2)  wenn  die  8onverainit£t  erst  von  ihnen  erkannt,  hat  ee  aneh  kein 
sonderlich  Bedenken,  das  Homagium,  welches  anch  wol  unter  einem  an- 
deren Prätext  geschehen  könnte,  zu  differiren.  Wegen  des  Dritten  wird 
OS  die  Ilaudlung  geben,  wann  orst  der  punctus  der  Souveränität  seine 
Richtigkeit  hat,  hoflFe,  der  lieb(>  (lott  werde  seine  Gnade  gt-beii,  daA» 
dennoch  Alle«  ohne  Zorrüttun^'  ^'o.schlichtef  worden  möge,  wiowol  es  go- 
wi^^s  !iro*äso  Dilficultäten  und  in  specie  üuch  wcvjon  des  Statthalters  ab- 
geben wird.  Denn  sie  sagen,  das  sei  wider  die  l'undamentalgesetze  des 
Landes,  weil  die  4  Oberräthe  io  Abwesenheit  E.  Ch.  D.  Statthalter  sein. 
Dann  4tenä  ist  viel  Unbilliges  von  ihnen  angefübret,  daher  man  über 
die  gravamina  in  spede  wird  eonferiren  und  tractiren  mfissen.  Daa  5te 
beruhet  auf  E.  Ch.  D.  gnädigster  Brklaning.  Aul  daa  wenigste  werden 
sie  darauf  bestehen ,  dass  E.  Ch.  D.  verspreohen  m6gen,  alle  2  oder  3 
Jahr  einen  Landtag  ausanschreiben.  Es  scheinet  noch,  dass  ein  Theil 
etwas  Nachricht  habe  von  demjenigen,  was  S.  Ch.  D.  den  Cleviachen 
Standen  desfalls  versprochen.  Ich  rede  es  ihnen  aber  aus  dem  Sinne 
und  sage ,  dass  es  gar  nicht  auf  die  Art  »ei.  Wenn  anch  E.  Ch.  D.  Je- 
mand bei  der  Acciso  in  ihrem  Nanii  it  1  ehalten,  derselben  auch  diö  Rech- 
nung abgelcget  v\  iirde,  >u  hielte  ich  aucli  unmaassgoblich  davor.  R.  Ch.D. 
könnten  darin  conheiilirou,  da«8  sie  dieselbe  einrichteten  nnd  so  admi- 
nistriren  lassen,  wie  sie  es  am  zuträglichsten  hielten  und  das  (lold  so 
E.  Ch.  I).  gowilligot  würde,  daraus  genommen  und  Derosolben  eingehäu- 
diget  würde.  Das  Misstrauen  ist  so  onermetMilich  gross,  dass  wenn  man 
ihnen  nicht  in  dei^leicben  Dingen  etwas  fugen  wird,  so  ist  es  unmöglich, 
dass  man  etwas  zu  E.  Ch.  D.  Dienst  erhalten  kann.  Sie  beiengen  dabei 
sehr  hoch,  wie  begierig  sie  sein,  E.  Ch.  D.  au  helfen,  dass  sie  ihre  Aemp- 
ter  wieder  einlösen  mögen;  ein  Theil  thun  solches  anch  wol  ans  rsefat 
aufrichtiger  Devotion,  theils  auch  wohl  darfimb,  dass  sie  verholen,  Eb 
Ch.  D.  werden  alndann  desto  weniger  von  den  Stinden  begehren.  Ich 
bin  auch  wohl  vemichert,  dass,  wenn  fi.  Ch.  D.  dero  Aempter  wieder 
oinjrelöset  und  in  guten  Zustand  gesotzet,  Sie  nicht  Ursache  hätten,  den 
Ständen  ein  gutes  Wort  zu  geben,  sondern  sie  deroselben  wohl  bessere u 
I>i -pect  und  <  i -Ii  M.^aüib  erweisen  würden.  Gott  verleihe,  dass  E.  Ch.  D. 
dieses  mit  rechtem  KrTi>»t  und  Fifcr  möpjen  erereilen,  so  werden  Sie  Dero 
Uegierungslast  viel  loichtor  machen  und  Ihro  oiooo  unsterblichen  >(amen 
erwecken. 
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Wir  haben  Jetzt  allbier  deliberirot,  ob  der  Landtag  am  16.  September 
und  an  welefaem  Orte  derselbe  fortmaetcen,  wiewol  nun  Ursaohe  vor- 
banden,  wammb  es  besser,  dass  derselbe  noch  etwas  weiter  binaas- 
gesotset  wnrde.   Jedoch  weil  wir  E.  Ch.  D.  Intention  wissen  nnd  dass 

Sie  die  Beschleunigung  des  Landtages  begehren,  so  ist  es  fest  gestellet, 

dass  wii  am  H).  September  uns  alle  allhier  einfinden  werden,  denn  obewar 
der  Ort  aliliier  sehr  unb('(|ucni,  wie  E.  Ch.  D.  bckauiit,  die  Test  auch 
in  einem  Kruge  ist,  .su  linden  wir  doch  nirgends  einigen  Ort,  da  nicht 
entweder  die  Feste  oder  auch  He(|uemblichkcit  ist,  und  wird  ein  jeder 
der  ailhier  gemachten  Abrede  nach  sowol  in  Städten,  als  auf  dem  Lande 
sein  Bestes  thon  die  Oemüther  an  präpariren'). 


Dobeninaky*)  an  den  Eorfttrsten.  Dat  Königsberg  30«  Angnst 


fOcfabr  der  I-ago.  Vt-rmuthung  über  das  zukünftige  Verhalten  <ler  Stünde  in  Kezug 
auf  die  Stellung  der  Überräthe.    Die  Nothwendigkeit  der  üegeuwart  des  Kurfiirsten.] 

.  .  .  Ailhier  finde  ich  den  Zustand  dieses  Landes  sehr  gefährlich,  l^^i- 
so  wohl  wegen  anderer  Ursachen  als  auch  der  exhannrten  Stande  halber,  ^ 
welche  nach  dem  schweren  parozismo,  den  sie  erlitten,  sich  noch  nicht 
begreifen  können  nnd  theils  ans  Antrieb  ihres  Elends,  theils  anch  aus 
anbesonnener  Opiniatretat  fast  desparat  spielen  wollen.  Dessen  Quelle 
nnd  Ursprung  ich  meiner  treu  nnterthinigsten  Schuldigkeit  nach  schon 
vor  zwd  Jahren  E.  Gh.  D.  an  entdecken  vor  hochnöthig  erachtet  habe. 
Und  ob  zwar  nunmehr  die  meiste  Stande,  auch  die  Stadt  Königsberg, 
iiacii(iem  mau  ihnen  durch  allerlei  Mittel  dargethan.  dass  E.  Ch.  D.  mit 
der  Krün  Polen  in  ^utom  Vertrauen  stehn,  etwas  zuiiuk  denken  und 
den  harten  Muih  nierkHclj  sinken  lassen,  so  ist  doch  zu  fiesorgen,  das*», 
was  sie  auf  eine  Art  gut  heissen  möchten  (als  die  Souveränität),  sie  die- 
selben auf  eine  andre  Manier  werden  nichtig  und  graftlos  [sie]  machen 
wollen,  nirolich  durch  die  generale  Confirmation  aller  derer  Privilegien, 


>}  Dia  Antwort  auf  diese  Relation  (d.  d.  Ctere  U.  September  1661,  ongeseieb- 
Detes  CoDcept  von  Jenas  Hand)  ist  abgedruckt  bei  Orlicb  III  S.  88flf. 

Dies  ist  die  damals  vnn  ihm  «elh>t  hermt/fe  Form  -itines  vielfach  anders  ge- 
iiclii iebenea  Namens.  S.  über  ibu  Cuüuiar  und  Kiaprolh  S.  359  und  über  aeiae 
dicht  vorhergehende  Mission  nach  Warschau  ürk.  undActenst.  IX  S.  23i*f. 
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absonderlich  in  forms  RegimiDis  und  in  Rogard  der  vorigen  Aotoritat 

der  Oberräthe,  welche  sie  alle  ohne  Exception  werden  so  sehr  zu  II)aiat^ 
uiroii  suchen,  als  sie  mit  E.  Cli.  D.  Souveränität  gar  nicht  wohl  basti?h?c 
kann.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  tlio  Wunden  dieses  Estats  vor  dio 
Mal  aus  dem  Grund  kuriret  und  nicht  allein  bedecket  werden  möchtcB. 
DanEU  denn  aus  vielen  Ursachen  £.  Ch.  D.  hohe  Gegenwart  und  die 
Trenniiog  dw  Gemüther  ein  vieles  verhelfen  kann.  Und  hievon  gpi- 
digster  Kurfürst  nnd  Herr»  konnte  ich  ein  Mehres  sagen,  weil  mit  abir 
nicht  wissend,  ob  K  Ch.  D.  diese  aas  treu-  and  pflichtschuldigsten  Ba- 
ten herfliessende  Freiheit  in  Gnaden  aufnehmen  werden,  als  will  ich  b 
uuterthänigster  Devotiun  Dero  gnädigste  ßelblile  abwarten  .  .  ,*) 


Der  übermarscliall  Wolf  von  Kreytzen  au  deu  KurfÜrstefi. 

Dat.  Brandenburg  30.  Augast  1661. 

(Praes.  Cleve  12.  Sept.)  £igenh|bidige  Aasfertignog.  R.  6.  QQ. 

[Das  Misstrauen  der  St&nde,  das  einzige  Bindemisä  bei  Erlangung  der  SoaTräiitiL 
ist  leiebt  zu  bestitigen  durch  Reduction  der  Trappen.] 

Da  E.  Ch.  D.  meinen  nngespareten  Fleiss,  welchen  ich  bei  gegen 
'  WRrtigem  f/andtage,  E.  Ch.  D.  hohes  Interesse  und  meines  armen  ht- 

driicktin  \  aterlandes  Wohlfahrt  zu  beförderen,  eiferi^st  angewendet,  desj^et 
Seine  Excellcnz  der  Herr  Obcrpraf  sidont  Freiherr  von  Schwerin  ^  »^i 
E.  Ch.  D.  rühmlichen  gedacht,  nicht  allein  in  kurfürstlichen  hohen  Ga&- 
den  auf  nnd  annehmen,  sondern  auch  Solches  ge^^en  mich  und  die  Ut^ 
nigen  mit  kurfürstlichen  Gnaden  au  gedenken  sich  genädigst  analassea. 
dessen  bin  ich  allerunterthänigst  dankbar  und  wie  ich  hierin  nichts 
mehres  gethan,  als  was  meine  treue  Eide  und  Pflichte,  womit  ich  E.  Ch.  D.. 
und  die  natürliche  Liebe  nnd  Treue,  damit  ich  meinem  Vaterlande  ver- 
bunden, erforderen,  also  versichere  ich  E.  Ch.  I).,  dass  ich  bei  solchi^r 
unterihäuigsten  Treue,  so  lang  ein  warmer  Blutstropfen  in  noeinen: 
Herzen  sich  regen  wird,  unvorrüokt  hestiindig  verharren  werde,  soll  aher 
auf  schuldigen  unterthänigsten  Treuen  E.  (  h.  D.  unvermeldet  nicht  iabsec 
dass  nichts  den  Lauf,  alles  nach  £.  Ch.  D.  geuädigstem  Willen  an  ge- 
wünschtem Ende  förderlichst  au  bringen,  zurück  hält,  als  das  achidlidie 
Misstranen,  darin  die  Stände  dieses  Orts  durch  den  nun  etaliche  Jsk 


')  Unter  deta  14.  Sept.  1661  wurde  dies  Schreiben  Schwerin  übersanili,  oui  itrr 
Weisung,  er  solle  sich  mit  DobM:siosky  ins  SinTemehmea  setsen. 
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tmA  eioander  anhaltenden  Krieg  und  die  darauf  nnTonneidlicli  erfolgete 
grosse  Bedroekongen  der  armen  EinaasBen  gesetset  worden  und  dannen> 
faero  solches  Alles  nicht  der  onamgänglichen  Noth,  sondern  E.  Ch.  D.  er- 
langeten  SouTsrenitet  anlegen,  ohnerachtet  man  sie  des  Oegentheils  mit 

Darsatzung  Leibes  and  Lebens  versichert.  E.  Ch.  D.  worden  meinem 
eiufältigen  Ermessen  nach  die  säramtlichen  Stände,  wo  nicht  aus  allem, 
doch  grossen  Theil  des  Zweifels  setzen,  mich  hulIi  in  diesem  Werk  zu 
arbeiten  desto  freudiser  machen,  waiiu  >ic\i  E.  Ch.  D.  guätii^st  wollte 
getaiieii  lassen  nach  der  dem  kurfürstlichen  Hause  Brandenburg  aiigo- 
stammeten  Hulde  und  Gnade  die  sämmtiiche  Staude  in  ihrem  billigea 
unterthänigsten  Sachen  geuädigst  zu  erhöreo,  insouderheit  aber  die  nach- 
stehende Militie,  worau.<^  fast  allein  alles  Misstrauen  herrühret  und  welche 
bei  ttzigem  öbergrossen  Misswacbs  alle  zu  unterhalten  dem  Lande  un- 
möglichen, so  viel  es  immer  die  Sicherheit  dieses  Landes  zulassen  will, 
so  reduciren,  mir  auch,  dass  ich  mich  dieses  zu  schreiben  unterstanden 
in  keinen  Ungnaden  nehmen,  sondern  sich  gnadigst  versichern,  dass  bis 
an  mein  Ende  ich  verbleiben  werde  .  .  . 


KurfOretiicheB  Patent   Publicatum  Känigaberg  .  Aogost 

1661. 

Gedroekt  R.  6.  QQ. 
[Unprijndieierlichkat  der  ForterliebaD^  ungewilligter  Abgaben.  Auf  hebnog  der  Aolage 
und  des  AcdsesupplenentB,  Reducierong  der  Aeeiae  tou  Gonramtibilien.] 

Welcher  Gestalt  aber,  nachdem  Wir  Unseren  getreuen  Standen  166L 
darin  gnädigst  gefüget,  dass  der  meiste  Theil  Unserer  Volker  abgedanket 
und  reducieret,  der  Hobenschnns,  Gontingeot,  Stationis  Getreide,  Futter, 

K'iru  und  RaiKhfütter  erlassen,  die  Accise  aus  unumgänglichen  Ursachen 
und  hoL-luiiiii2ender  Noth  vor  dieses  Mal  noch  nicht  gehoben  werden 
können,  bouudcni  von  deren  anilor\vei(en  Einrichtuiiii  (i<ler  AuIhriiiLiuiig 
derer  von  den  Ständen  ver^J)r<M  heiie!j  freiwilligen  ilidfe  auf  .^chiistkunf- 
tige  Wiedensusammenkunft  der  htiuidc  weiter  gehandelt  und  mit  ihnen 
ein  gewiitöer  Vergleich  getroffen  werden  soll,  davon  und  dass  die  (  >n- 
tinuation  ad  Interim  der  Accise  indessen  den  Ständen  an  ihren  wohlher- 
gebrachten  Freiheiten  und  Gerechtigkeiten  ganz  unpräjudicierlich  sein 

')  Wmiiitiiiich  an  einem  der  lolzton  Tage  des  Monats,  da  die  kuituistliclie  Approba- 
tion cr.>t  in  «ie»)  Kcscript  vom  Aug.  (s.  o.  S.  602)  erfolgte,  in  Königsberg  aUo 
erst  etwa  am  IC.  bekannt  sein  konnte. 
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solle,  h$h$n  Wir  denenaelbeD  in  einer  absoDderlicben  Schrift  aaierm  dato 
des  . . .  dieses  sa  erkenoen  gegeben.  Damit  aber  gleichwohl  oftenrihnte 
Unsere  getreue  Stinde  aach  indessen  und  bis  Wir  auf  itst  gedachte 
Wiederznsammenknnft  Uns  mit  ihnen  femer  vergleichen  mögen,  wettere 
Sttblevation  in  ihren  Beschwerden  erlangen  .  .  so  haben  Wir  ver> 
williget  .  .  daü8  die  Anlage  und  das  Supplemontum  der  Acciso  von 
nun  an  gänzlich  cessiren  auch  bei  der  Acciso  von  dem  Korn,  Malz  uoU 
anderen  Consumtibilien  höher  nichts,  denn  wie  in  der  Anno  IG55  ge- 
druckten Acciäordnung  in  dem  ersten  Capitel  enthalten,  genommen  wer- 
den soll  .... 


Der  Kurfürst  an  lladzivill.    Dat.  Cleve  6.  Sept.  16G1. 

Conccjit.  ^'ez.  Jena.  Ii.  ü,  QQ. 
fUnterhalt  der  Tnipp«  ii.    R»  str.    Die  15(X)  Mann  IJilfstruppen  für  Polen.] 

ICO!.  Auf  s»itH>  l\(«latii)n  vom  _'.').  Aiii,'.  wird  ihm  zur  Antwort,  ..dass  wie  gerne 

(.  Sept.  ^yjj.  g^.^yiiL^  ^vir  dcfiiiuch  die  fiir  (Tns  hei  dem  Zoll  und  Hi  riistein  annoch 

einige  übrige  wenige  Mittel  zu  Unitrlialtuug  der  Soldatesqua  oder  aiiderii  Aus- 
gaben nicht  haben  anwenden  lassen  können  und  werden  dannenhero  E.  D. 
diese  Mittel  ffir  Uns  conserviren  helfen.  So  viei  die  Erlassang  der  Resten  ao- 
gehct,  ist  dieselbe  nieht  auf  alle  and  jede  Rests  gemeinet,  sondern  auf  die- 
jenige, aaf  welche  keine  Vcrsichemi^  geschehen  und  dann  nur  aal  die  vor 
wenigen  Jahren  surnckgcblicbene.*^  Was  die  1500  Mann  betriflt)  so  sind  sie 
bisher  mit  Rficksicht  auf  das  wenig  entgegeokomaiende  Verhalten  des  KSnigs 
Ton  Polen  surflckgehalten  worden. 


Scbweriu  an  den  Kurtiirsten.  Dat.  Wildenhofen  8.  Sept.  1661. 

(Pracs.  Cleve  10.  SepL)    Eiirenliändige  Ausfertigung.    R.  fi.  QQ. 
[MaaiMiiahiaen  vegen  der  ätf^nerrt^^t«-.    Lati<1tac::';;itiHHicbteo.   Di«  StAtthalterwürd«. 

Kirche  iu  Küuighburg.j 

\c,c,\.  K.  Ch.  D.  gn.'idiir^to.s  Hoscript  aus  Tornhoutt  vom  23.  August  habe  ich 
*  mit  allem  untertbänighten  R«.spoct,  eben  da  etzlicho  von  den  Oberrathen 
nnd  nebenst  denen  ein  Theils  der  Stande  allhier  bei  mir  gewesen,  wohl 
emp&ngen  und  ist  es  also  wohl  ta  Passe  gekommen,  weil  darin  etiliehe 
gar  gnadigste  Beaeigungen  gewesen,  so  ich  denenselben  sa  ihrer  beson- 
dem  Freude  daraus  geseiget  nnd  lesen  lassen,  doch  habe  ich  ihnen  das- 
jenige, was  E.  Ch.  D.  wegen  der  Reste  melden  nicht  gewiesen,  weil  I.  F. 
Gn.  mir  kurs  snvor  gci^agot,  Sie  könnten  dieselbe  so  schlechter  Dinge 
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nieht  xorflcke  lassen,  hatten  sonst  keine  Mittel  die  Trappen  so  nnier- 
balteo  und  weil  man  ohne  dem  damit  ombging  etwas  tn  versetxen  und 
aolelies  auf  die  Milia  an  verwenden,  mir  aber  beltannt  wie  sehr  E.  Ch.  D. 
Solches  angelegen  ist,  so  habe  ich  nicht  allein  solches  widerrathen,  be- 
sondem  aoch  gezeiget,  wie  man  die  Ansschreiben  wegen  der  Reste  also 
eiofiehten  kSnote,  das«  es  nicht  so  viel  Gontradieireos  febe,  welches  die 
Oberräthe  auch  mit  approbiret  und  die  Verordnungen  unti»rschrieben  und 
demnach  zu  erwarten  fstehon.  \sa>  daraui  erfolgen  wird,  ludessen  kommt 
der  Winter  heran,  das  kegiraent  zu  Pherdo  und  die  Dratjoner  stehen 
noch  [nach?],  der  Misswachs  ist  so  "[ross.  das«  wenn  schon  E.  ("h.  I).  die 
allerwilligste  Leute  im  Lande  helfen  und  es  auch  am  Golde  nicht  feh- 
lete,  so  könnte  es  doch  an  Klagen  und  Ueberlaufen  nicht  fehlen,  weil 
ein  grosser  Mangel  an  Getreide  sein  wird,  in  ein  Theils  Aemptern  seindt 
die  Conventiones  gehalten,  man  kann  aber  noch  nicht  recht  erfahren,  was 
resolviret  ist,  L  F.  6n.  machen  mir  zwar  gute  Hoffimng,  dass  im  Bran- 
denbnigisehen  gute  resolntiones  gefallen.  Andere  aber  sagen  mir  das 
Contrarinm,  mit  ehester  Post  hoffe  ich,  dass  £.  Ch.  D.  sich  resolviret  au 
Anfang  des  Oktober  aufzubrechen,  erfreuet  mich  sehr,  muss  aber  dabei 
berichten,  dass  sich  allhie  sehr  viel  rühmen,  dass  sie  ganz  ander  Nach- 
richt und  Oewissheit  davon  habeo,  hoffe  aber,  sie  sollen  betrogen,  E.  Ch. 
G.  aber  mit  Gottes  Hülfe  versichert  werden,  dass  ihre  Annäherung  von 
^tem  Effect  bewirket.  We^en  der  frembden  Räthe,  deren  die  Stände  in 
ihren  gravaniinihus  sfedenken,  hat  mich  der  Obermarschalk  versichert, 
dass  es  Ljar  nicht  darauf  ^^enieinet,  wenn  E.  Ch.  D.  im  Lande,  dass  Sie 
eich  nicht  ihrer  Räthe,  wenn  vSie  schon  die  Oberräthe  zu  sich  fordern, 
auch  von  den  prcussischen  Sachen  deliberiren,  gebrauchen  sollten,  da  das 
TOrher  alle  Zeit  also  2:ehalteDf  könnte  auch  nicht  anders  sein  und  wür- 
den die  Stande  eich  nicht  unterstehen,  E.  Ch.  D.  deafalls  einziges  Ziel 
oder  Maasse  zu  geben  und  wäre  blos  und  allein  auf  E.  D.  Statthalter 
und  dass  ich  anjetao  den  Consüiis  in  den  Oberrathstuben  mit  beigewoh- 
net, angesehen,  weil  solches  wider  ihre  Fundamentalgesetce  liefe.  Ich 
betSrohte  mich  wohl  sehr,  gnädigster  Herr,  dase  kein  Ding,  auch  die 
Religionssache  anf  gewisse  Maasse  selbst  nicht,  solche  grosse  Schwierig- 
keit abjijcbon  werde,  als  eben  die  Bestellung  eines  Statthalters,  daher 
ich  holTe  K.  Ch.  D.  werden  W(dd  gnädigst  zulriodcn  sein,  wenii  nur  an 
einem  Orte  E.  Ch.  D.  reserviret  bleibet,  dass  E.  Ch.  D.  frei  stehen  solle, 
wenn  Sir  es  gut  uml  niit/dich  linUeii,  rinen  Statthalter  zu  set/ea  und 
dass  man  nicht  eben  an  allen  Orten,  da  der  Oberräthe  gedacht  wird, 
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den  Namen  des  Stottbaltent  repetiret^  weil  durch  die  eiosige  U^eervatioo 
E.  Ch.  D.  Jus  gnugeamb  etabiliret  wird,  wiewol  ich  auch  darao  balle, 
dass  bei  begebender  Noth  es  E.  Ch.  D.  ohne  das  frei  stehen  würde,  wenn 
man  des  Statthalters  schon  gar  nicht  gedichte,  weil  die  jetzige  Ver- 
fassung so  nicht  klingen  wird,  als  die  vorige  Regimentsnotel  und  Testa- 
ment, darin  die  Oberrathe  Statthaltere  qualificieret  nnd  ihnen  die  Regie- 
rung [  livative  übergeben  wird.  Wegen  der  Religion  hoffe  ich  mit  Gottes 
Hülfe,  dass  wir  noch  ziemblich  zurechte  kommen  worden.  Wegen  der 
(Bedienungen  im  Uofgericht  und  der  Aerater  sehe  ich  zwar  grosse  Diffi- 
kultüten.  im  r/aiKlrath  und  Oberrathstul  cn  abor  eine  L'umÜL;Hcliktit  <^ 
mit  ihrem  guten  Willen  zu  erhalten.  We^en  der  Kirchen  sehe  ich  «jar 
keine  Schwierigkeit,  desfalls  der  Obermarschalk  gewitilich  eifrig  vor  uns 
spricht,  wird  demnach  nöthig  sein,  dass  E.  Ch.  D.  sich  nur  ehestes  wegen 
des  Ortes  in  Gnaden  enisohliesson  w()llti>n.  Wenn  es  nicht  ümb  einen 
Platz  SU  thun  wäre,  da  man  zugleich  einen  grossen  Kirchhof  herümb  ha- 
nen  könnte,  so  halte  ich  gewiss  davor,  es  konnte  su  B.  Ch.  D.  grosser 
Gemächlichkeit  und  zur  Zierde  des  Schlosses  an  dem  Orte,  wie  E.  Ch. 
D.  aus  beigefügtem  Abriss  ersehen  können,  eine  grosse  Kirche  gebauet 
werden,  denn  weil  der  Graben  sehr  tief,  wie  E.  Ch.  JD.  bekannt,  so  konnte 
die  Kirche  doch  hoch  genug  sein,  wenn  sie  schon  nicht  so  hoch  käme» 
dass  die  fiemächer  nach  der  Seite  incommodiret  wurden.  Bitte  nnter- 
thüniiist  E.  Ch.  I).  wollen  j^iiiidigst  belieben,  desfalls  Ihre  Mt  iniin:;  zu 
nbriM  hreibon,  sonsten,  gnädigster  Herr,  kumpt  die  Zeit  des  Lamltags 
heran,  da  dann  das  Erste  soin  wird,  dass  die  Stände  auf  «lic  Al>schaffung 
der  Accisc  dringen  wrulcti.  .Nun  hoffe  ich  zwar,  sie  weidcu  zugleich 
andere  Mittel  willigen  auch  wohl  gar  die  Accise,  wenn  sie  nur  auf  eine 
geringe  Zeit  aufgehoben,  contiouiren,  weil  aber  E.  Ch.  D.  hiervon  noch 
nichts  (iewissos  anbefohlen,  so  möchte  ich  wohl  gerne  sehen,  da^s  des* 
falls  £.  Ch.  L).  gnädigster  Befohl  zuforderst  einlangete.  Sogleich  diesen 
Moment  bekomme  ich  beigefugtes  Schreiben  von  Möns.  Brambsea,  dem 
Elauptmann  zu  Preuschmark,  welcher  bei  der  Brandenburgischen  Convo- 
cation  gewesen,  woraus  E.  Ch.  D.  sehen  werden,  wie  die  Stande  die  Ab* 
Schaffung  der  Accise  urgiren,  und  vermutlich  wie  sie  xuvom  auch  ein  Theils 
in  ihren  Mühlen  vor  der  jüngsten  Einwilligung  gcthan,  selbige  de  facto 
abtliun  werden,  daher  denn  die  hohe  Notdurft  erfordert,  dass  E.  Ch.  D. 
diesfairs  (K^ro  MeimiiiL;  au  uns  insge.sampt  eilig  überschreiben,  Wa.s  uucii 
dor  Uitlnieister  Pub-wils  an  mich  iroantwortot.  habe  ich  Jiöthig  erachtet 
ii.  th.  1>.  Uarumb  zuzuschicken,  da^s  die  dat^us  sehen  mögen,  wie  budi 
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sich  derselbe  disgoustirt  befindt.  Er  hat  sich  sonst  alle  Zeit  sehr  devot 
erwiesen,  wie  er  denn  auch  in  diesem  Schreiben  thut,  daher  ihm  denn 
seine  Beförderung  wohl  zu  gönnen  wäre^). 


Schweiiii  uu  den  Kurfürsten.    Dat  Wildenhofen  14.  Sept. 


[Weiterer  Aufschub  der  Landtagser'frnnncr    Instructor  für  den  Eurprioxen.  Gevalt- 

that  Schliebens.] 

Wie  ich  zum  Aufbrach  oacber  Brandenbarg  fertig  gewesen,  dahin  1661. 
auch  allbereit  Yictualien  und  Mobilieo  hingesandt,  schreibt  der  Herr 
Oberburggraf  in  der  Nacht,  dass  die  Feste  daselbst  in  5  Häuser  ge- 
kommen, auch  von  1.  F.  6n.  Leuten  daran  läe^cn.  daher  die  Zusammen- 
kunft an  dem  Orte  nicht  sein  könnte.  Wiewuhl  ich  nun  hülfe,  dass  doch 
dieselbe  darumb  nicht  viel  länger  differiret  werden  soll,  und  man  ehe- 

*)  Dieser  Relation  (Schwerins  TOm  8.  Sept.  1661)  ist  beigelegt  ein  Schreiben  von 
AbrabaiD  ton  Pudewdss  an  ihn.  Dieser  versichert  darin,  wie  er  nie  einen  AngenbUck 
in  seiner  Treue  gegen  den  Kurfürsten  wankend  geworden  sei,  wie  er  trotz  seiner  be- 
drängten Vermögenslage  alle  Abgaben  ..so  richtig  als  ein  Untorsass  im  ganzen  Lande 
abwetrapen",  trotzdem  sei  es  ihm  übel  ergangen,  dir  ihm  vom  Knrfürston  Torsehrie- 
Itenpn  iOOO  Thlr.,  welche  doch  alle  seine  Kameraden  und  alle  anderen  Olficierc  längst 
empfangen,  habe  ei  niciit  erLaUeu;  mit  einem  Deputat  habe  man  ihm  nicht,  wie  $»o 
vielen  andern  geholfen;  die  UauptmannscUaft,  die  ihm  der  Kurfürst  versprochen,  solle 
ihm  jetst  wieder  ans  den  Händen  gespielt  werden;  vor  Warschau  habe  ihn  der  Knr^ 
füret  das  erste  frei  werdende  Regiment  und  eine  Kammerhermstelle  xngesagt,  nicbts 
sei  davon  erfolgt.  Eines  Halsfibels  wegen  könne  er  auf  der  Yersamnlnng  der  Rasten- 
burger  Amtseinsassen  nicht  erscheinen.   (Dat  Ri.  kgarben  7.  Sept  1661). 

Ebenso  ein  Schreiben  von  Georg  Kmst  von  Königseck  (GHttoncn  8.  Sept.  1661): 
„Dessen  R.'foMich  nach  hin  ifh  q'C'^Trio^f^s  Ta^rv^  raif  lifx  Rn^\onhxn^\<rhen  Zusammen- 
kunft gewe^eu  und  inciiirm  weiiiirrii  \  crrnöfTen  ii.icli  einem  und  dem  aiidorn  seine 
böse  gefa.sste  Opinion  benehmen  helfen,  wie  ich  dann  Sr.  Exc.  mit  Mebrem  mümlliche 
Nacbricbt  von  Allem  werde  gcborsambst  zu  geben  wissen.  Zwar  hatte  ich  mir  ein- 
gebildet, dass  es  grössere  Schwierigkeit  bette  setzen  sollen,  allein  ich  habe  hiesigen 
Adel  viel  billiger  in  Allem  gefunden,  als  unsere  geringe  Zusammenkunft  im  Bartiscbeu. 
Doch,  wie  zuvor  gedacht,  ein  halber  Rausch  kann  viel  bei  der  Sache  thun.  Dabene- 
benst  überschicke  ich  1.  Exc.  von  beiden  Instructionen  die  Copien."  Künigseck  un- 
terzeichnet sich  ^Ibr  Kxr.  als  meines  einigen  Beförderers  und  hochgeneigten  Qönnei« 
dienstverhundencr  Kncclit.- 

I)ie  Antwort  auf  die^e  lielalion  (d.  d.  Cleve  21.  Sept.  IbtU,  «ngezeichnetes  Con- 
cept  vüu  Jenas  Hand)  ist  abgedruckt  Orlicb  III  S.  89f.,  ein  gleichzeitig  abgebendes 
Rescript  an  den  Statthalter,  Schwerin  und  die  Oberrätbc  (ungezeicbnetea  Coneept  von 
Jenas  Hand)  ebenda  S.  911. 

Hitcr.  t.  Ocicb.  d.  O.  KttriVnUB.  XT,  37 
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II.  Der  grosse  Landtag  von  1661  bf«  lfi€3^ 


stoilfl  etwan  sa  Bartensteiii  wird  insammeo  kommen  kSnneti,  so  üt  m  M 
nnmfiglieh  den  Termimim  des  16.  September  einzuhalten  und  stehe  ftst 

sehr  in  Sovii^a  die  Städte  Königsberg  müchteti  sich  uiiternclinien  -  bi^e 
Heintiiuiiii  in  der  Accise  au  thnn.  So  bald  ich  vernehme,  dass  I.  F.  Cm 
von  ihrer  Angerburgischeu  Heise  zurücke,  werde  ich  mit  derselben  ver- 
abreden, was  desfalls  zu  thun.  Uberschicko  hiebei  E.  Ch.  D.  die  Iq- 
gtruction  des  Ampts  Holland  und  Mohrungco,  wobei  der  Herr  Graf  Fabtia 
von  Dohna  wohl  sein  Bestes  gethan,  die  Anderen  werden  wohl  so  gut 
nicht  sein.  E.  Ch.  D.  berichte  ich  hiebei  unterthanigst,  daas  wir  schoi 
länger  als  vorm  Jahr  von  denen,  bei  welchen  ich  mich  nach  einem  be- 
quemen Subjeeto  sor  Institution  des  Kurprinzen  erkundiget,  eio  Mensel 
aus  Preussen,  der  iiiiiiilich  au»  Frankreich  zunicke  gekorami  n.  sehr  gt- 
rühmet  wonlon.  insonderheit  wegen  seinoj^  Mcthodi  im  Untorrichtea  uai 
die  lateinische  Sprache  beizubringen,  worin  er  denn  viele  Probeo  gethiiL 
Ich  habe  ihn  demnach,  zu  sehen,  was  an  ihm  ist,  zu  mir  verschriebeD. 
nnd  ist  er  anjetzo  gekommen,  befinde  ihn  gewiss  sehr  modest  und  feia. 
und  halte  davor,  dass  er  hiezu  gar  beqnem  sein  und  E.  Ch.  D.  wohl 
anstehen  wird,  wieweit  er  aber  in  seiner  Condition  gestiegen,  kann  icb 
noch  nicht  sagen,  sollte  aber  auch  dieselbe  eben  so  gar  hoch  nicht  seuL 
so  halte  ich  doch  nicht  davor,  dass  daran  so  viel  gelegen,  wenn  er  nur 
sonf«it  die  Gaben  zur  Institution  hat  und  das  Gemüthe  so  l)o>chüffen, 
dass  de.>r;ills  nichts  zu  tadeln.  Er  hat  sonsi  iJeruf  zur  IVole>>ion  oaoh 
Gröningen,  welches  mir  Hofnung  gielt.  dass  auch  seine  Wisse  ose  hai': 
nicht  ungemein  sein  werde.  Ich  will  ihn  bei  mir  behalten,  damit  ick 
ihn  noch  besser  kennen  lernen  möge  und  werde  alsdann  fi.  Ch,  D.  gni- 
digsten  Befehl  weiter  erwarten. 

(Cnter  dem  Datum.)  Sogleich  jetzt  vernehme  ich,  dass  I.  F.  Ga. 
zurücke  gekommen  sein. 

P.  S. 

Auch,  gnädigster  Kurfürst  und  Herr,  berichte  E.  Ch.  D.  ich  unter- 
thanigst, dass  der  Schliebon  von  Birkenfelde,  welcher  sich  einen  Grafen 
nenneti  nämlich  einen  Adjutanten,  der  zuvom  unter  ihm  gedienet  nnd 
etwan  seinen  Rest  bei  ihm  gesucht,  die  Ohren  absehneiden  lassen,  die 
Nase  hat  der  Prediger  noch  los  gebeten,  darumb  dass  er  soll  gesaget 
haben,  er  wäre  kein  Graf.  Ich  zweifle  nicht  die  hiesige  Regiemng  werde 
wohl  ein  Einsehen  darin  haben,  wiewohl  er  viele  Patronen  hat,  mtn 
saget  auch  er  soll  sein  üaus  allzeit  durch  Soldaten  bewachen  la<»sea< 
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Der  Proces,  der  wider  ihn  aDgestrcnget,  dam  er  E.  Cb.  D.  Rescripta 
nieht  aooebmen  wollen,  stecket  aacb  nocb,  ut  io  literis 


Radzivill  and  die  Oberräthe  an  den  Knrfürsten.   Dat  Bran- 
denbarg 2L  September  1661« 

(Pnes.  Cleve  3.  Oetober.)  Ausfertigang.  R.  6.  QQ. 
[Aufschub  der  Reassumption.   König8)>ergi8cbe  Forderungen  und  Beschwerden:  Accisoi 
Contribution,  Zölle,  Schotten,  Zdlantbeil,  Pfandverwalter,  Landkanf,  Brauerei.] 

Sie  baben  den  Tag  znr  Reassumption  anderweit  aaf  den  12.  October  nach  1661. 
Bartenstein  angesetzt      Unterdessen  haben  am  16.  die  Deputierten  der  StSdte 
Königsberg,  die  nach  Brandenburg  gekommen,  einige  Querelen  TOigebiaeht.  Sie 
sind  dilateriscb  beantwortet  worden. 

Nach  dem  beigelegten  Protokoll  der  Verhandlung  mit  den  K5nig8berger 

Abgeordneten  (Brandenburg,  16.  Sept.  1661)  vorlanutcn  «licse  1)  Aufhebung  der 
Accise.  da  der  Landtag  sie  nur  bis  zum  16,  bewilligt  habe.  2)  Beschwor*  n  sie 
sich  darüber,  dass  wider  getbane  Versprechung  und  ausser  aller  Verwill iirung 
eine  Contribution  auf  die  kleinen  Städte  und  die  Bauern ,  darunter  auch  ihre, 
au.sge.«ichrieben  sei  und  zwar  aof  4  Mark  von  der  Huben.  H)  .Ob  man  schon 
eine  Linderung  an  den  Commerden  durch  Ahrr^eiernn^  der  Äiila^M'  und  suj»plc- 
nieiiti  „'"'inacht  hatte,  ao  wurden  <l<M'h  (Iii-  Coiumercitii  aTiderwrit  hvi  dem  Zoll 
gravirrt.  dass  es  uff  eines  hiiiaii-laufrii  wolle,  inmaasscii  di<-  ll(dlaiider  es  auf- 
gegeben, dass  2  pro  Cent')  d.  r  Zoll  (Thohet  sei,  wodurch  einen  Weg  als  den 
andern  die  Stadt  zu  Grunde  t:*  riolitet  werden  müsste.'^  4)  Der  Pest  halber  sind 
die  Jahrmärkte  abgeschrielMU ;  unterdessen  haben  die  Schotten  freie  iiuna  und 
macheu  den  HürLrern  auf  viel  Tausende  Eintrage  und  Abbruch,  ^Dass  in 
dem  Reassuuij/iionsausschreiben  der  Städte  Königsberg  Schuldforderung  wieder 
ausgeschrieben  werden  möge,  deou  bei  ihnen  die  Rathhäaser  so  erschöpfet,  dass 
Alles  erllegen  nnd  . . .  eingeben  mfisse.*'  7)  Ihr  Antheil  an  ZoU  wird  ihnen  nicht 
gegeben.  8)  ^Woneben  sie  sich  heftig  fiber  den  korfärstlichen  Pfandverwalter  be- 
sehweren,  dass  er  seines  Gefallens  die  Schiffe  mit  dem  Untersnehen  nfhalte,  Ter* 
sehriebene  Guter  bei  hoher  Straf  ta  rQhren  verbiete,  vor  sich,  was  Ihm  beliebet 
voran  nehme  und  was  der  Abnse,  dadurch  der  Handel  mächtig  graviret  nnd  behin- 
dert wird,  mehr  sein.  Es  wSre  an  einem  Moment  öfters  einem  Kaufmann  gelegen, 
er  aber  retardire  die  Sddffe  vor  dem  Banm,  inner  dem  Baum,  im  Einkommen,  im 
Ausgehen  nach  seinem  Belieben,  so  viel  Tage  als  er  woUe,  zum  Öfteren  mSsste  er 


')  Die  Antwort  auf  dle&e  Relatioo  (d.  d.  Cleve  28.  S«pt.  1661)  ist  abgedruckt  bei 
Orlich  III  S.  92f. 

*)  Schon  in  der  Relation  vom  16.  Sept  hatten  Statthalter  and  Oberrätbe  dem 
Kurfürsten  gemeldet,  dass  sie  die  ResssompHon  der  auch  In  Brandenburg  grassieren» 
den  Pest  wegen  verschoben  hitten. 

37* 
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IL  Der  groiM  tandtegf  tob  1661  bis  1663. 


zn  Nenhausen  erst  gcsocliet  werden,  ehe  ichtwas  mit  den  Schiffen  vorgenommen 

werde.    9)  Die  Zufuhr  zu  Lande  wird  auch  mächtig  verschnitten,  indenie  der 

Kompf'!  711  Crienhof.  tlor  Wii^ln  rt  zu  Loehstat  die  meiste  C,,  T>i.  »les  Ortes  nn 
sich  zi'>i:«"n,  im  Hranm  Kintrag  d&m  thiifcn.'*  Das  sei  ein  L;iii(ik;\iif.  den  dio 
Landesortl  III)  Iii:  vtrl>utr.  l(>)  Uerr  Obrist  Hill  hätte  im  Kaltenhof  ein  Brauerd- 
and  Schankwerii  aiigeieget. 


Schwerin  an  den  KarflirBten.  Dat  Wildenhofen  22,  September 

1661. 

(Pnes.  Cleve  3.  Oct.)   Eigenhändige  Aasfertigung.   R.  6.  QQ. 
[Opportonit&t  veiterer  Reductiooea  der  Am«e.    Die  Gewaltlbat  Sebliebeits.  Dm 

juDgaton  Kalckateina  Umtriebe.] 

166L  Am  vor^angenon  Montage  scind  I.  F.  Gn.,  die  Herren  Oberrithe 
2,Sept.  ^^^^  j  ich  zu  Ziuton  zusainiuen  gewo<5cii.  allda  dieses  resolviret  worden, 
den  Landtag  iniien  3  Wochen  zu  li.ii  uD-itein  zu  halten,  vorher  aber 
noch  <iio  Landriitlu'  nach  Ziuten  zu  ver.>>chrciljen  und  mit  denensoli'fii, 
was  zu  HefoderuiJii  (Ks  Werks,  auch  Continuation  der  Acciso  gereichet, 
zu  delibcriren.  Eh  wird  damit  schwer  daher  gehen,  weil  gar  viele,  son- 
derlich die  Ötädte,  solche  gnädig  aufgehoben,  aufs  Weioigste  so  lange 
cassiret  wissen  wolleu,  bis  sie  aus  freiem  Willen  etwas  eingowilliget 
lodessen,  gnädigster  Herr,  soindt  L  F.  Gn.  sehr  bekümmert,  wober  sie 
das  Volk  unterhalten  sollten  and  fürchte  ich  gar  sehr,  dass  aber  dem 
£.  Cb.  D.  eigene  Unterthanen  jetzt  die  Last  alteine  tragen  müssen,  man 
werde  noch  au  mehrem  Versetzen  schreiten,  welches  doch  nicht  gar  lange 
wahren  würde,  weil  leider  nicht  viel  mehr  za  versetzen.  Wie  ich  TOn 
E.  Ob.  D.  weggezogen ,  da  haben  Sie  mir  selbst  gesaget,  dass  das  Regi' 
raent  zu  Pferde  weg  sollte  und  dass  das  Fussvolk  nur  alleine  continuirct 
wer<len  sollte.  Ob  nun  E.  Ch.  1).  Solches  seither  licmdert.  kann  ich  nicht 
wi>seii,  aber  dieses  kann  E.  ('h.  D.  ich  wohl  mit  W  ahrheit  ver>icliern, 
dass  es  zu  K.  f'h.  IK  Ihm  Ijsteni  ISiül/.eü  würde  gereichet  haben,  wenn  es 
schon  vorm  Jahr  weggewesen.  Es  würden  auch  so  grosse  Schwierig- 
keiten bei  dem  Landtage  nicht  vorgefallen  sein,  denn  sie  wollen  sich 
nicht  aUA  dem  Kopf  bringen  lassen,  E.  Ch.  1).  hielten  nur  dä»  Volk  ZQ 
dem  Ende,  damit  Sie  die  Stände  damit  snpprimiren  konnten.  Sollte  es 
dazu  kommen,  welches  der  grundgutige  Gott  in  Gnaden  abwenden  wolle, 
dass  E.  Ch.  I).  Zwangsmittel  gegen  die  Stande  gobraochen  müssen,  so  Wörde 
doch  dessen  nicht  genug  dazu  sein  und  ohno  das  besser  sein,  dieselbe  als 
dann  herein  za  fuhren,  weil  sie  sonsten  in  die  ganze  Welt  schreien  wurden, 
man  hatte  das  Volk  nur  darnmb  so  lange  hie  liegen  lassen,  dass  man  wider 


...... ^le 


ReductiuQ  der  Arme«.    Scbliebeu.    Kalck»teiu  ii«r  Jüngere. 


581 


die  Stande  Gewalt  damit  gebraoelieD  wollte.  Doch  stehet  alles  zu 
£.  Ch.  D.  gnidigstem  NciguD(;  und  Verordoaog,  halte  doch  gewifislich 

davor,  wenn  Sie  wissen  sollten,  was  die  Völker  anjetzo  Ihr  und  ihren 
Domänen  für  Schuilou  unti  >>achthcil  verursachen,  iSie  würden  aufji 
Weinigste  nicht  iu  l  iignade  vermerken,  das8  ich  dieses  unterthäiii<,'st  und 
wohlmeinend  erinnere.  —  Waa  ich  letzt  von  det  Schlieben  cunduites 
gegen  einen  A<ijutaiifen  berichtet,  solche?!  verhi'lt  sich  leiclei  nu-lir  denn 
allzu  wahr  und  war  er  anjetzo  auch  zu  Ziuten  und  tliut  sehr  klaglich, 
er  ut  vor  diesem  Trabant  unter  E.  Ch.  D.  gewesen  und  ist  anjetzo  noch 
in  wirklichen  Diensten  der  Krön  P  It  !\  allda  er  auch  klagen  wird,  wenn 
ihm  hier  nicht  verholfen  wurde.  Wenn  der  Prediger  nicht  einen  Fuss- 
fall  vor  dem  Schlieben  gethan,  so  hatte  er  ihm  auch  die  Nase  abschnei- 
den lassen.  Jeder  manniglich  detestiret  die  That  —  Des  General  Kalck- 
atelns  jfingster  Sohn')  ist  neulich  so  Hause  und  durch  die  Mark  und 
Pommern  gekommen;  der  soll  an  allen  Orten  ausgeben,  wie  die  Unter* 
thanen  daselbst  bedränget  wärden  und  dass  er  selbst  gar  vielen  begegnet 
wäre,  die  zum  Lande  mit  Weibern  und  Kindern  ausgegangen  wären, 
welches  denn  gewiss  allhie  zu  K.  Ch.  D.  grossem  Nachtheil  gereichet 
und  die  allbereit  misstrauiichc  uikI  widerwärtige  Leute  noch  mehr  ver- 
härtet. R??  hat  auch  öchon  der  (ieiieral  sich  unttMiiomaien.  f.  F.  Gn. 
Diftideuz  kegen  mich  beizubringen,  wie  sie  mir  Solches  dann  selbst 
wiedergesaget  Er  klaget  überall  über  mich,  da^^s  ich  ihm  nicht  affec- 
tionieret  sei,  aber  E.  Ch.  D.  können  sicberlicb  glauben,  dass  er  dessen 
die  geringste  Ursache  nicht  hat;  sein  Gewissen  mag  es  ihm  aber  wohl 
sagen,  dass  er  sich  nicht  so  verhält,  dass  man  mit  ihm  könne  zufrieden  sein* 
(Unter  dem  Datum):  Sogleich  jetst  kommt  der  Kanaler  lu  mir, 
werde  £.  Ch.  D.  mit  nächstem  berichten,  was  ich  mit  ihm  geredet*). 


Schwerin  au  tleii  Kurfürsten.  Dat.  Wiltlcnhofca  28.  September 

1661. 

(Praes.  Cleve  10.  Od.)    Eigenhändige  Ausff^rti^nn^r.    H.  ti.  QQ. 
[ZoTBckbaltung  der  kurfürstlichen  Rp^ohttion.    T.andta«iBau!.!»irbtea.    Zwist  uuter  den 
Oberrälbeu.    Doraäiicüaai  fn  ii.     Al  weisung  I>obersinskys.] 

Meiner  jüngsten  imi<'ith!ini<»sieii  KVl.ition  zulolgc  berichte  ich  g»'- 

boiäamst,  dass  der  Herr  Kanzler  bei  «einer  Anwesenheit  mir  dieses  sagte,  ^ 

■)  Doch  wobl  d«r  Obcntlieateoant  Cbristian  Aibrubt  v.  Kalkstein  (s.  Paciitowski, 

Forsch.  II  S.  105). 

*)  I>ie  Antwort  auf  diene  Relation  (d.  d.  Cleve  '>.  Oot.  1661,  OOgtuidiiMtas  Goa* 
cept  von  J«nu  üvxd)  ist  abgedruckt  b«i  Orlich  Iii  ä.  if'^L 
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das«  alle  Polen,  so  er  gesprochen,  ihm  einholliix  vorsichert,  die  6ündc 
sollten  sich  auf  sio  nicht  zuverlassen,  daher  er  denn  ihnen  ernstlich  sagen 
wollte,  si,'  müehten  von  ilirer  eingebildeten  Hotfnuni?  abstehen  und  »ich 
uiner  ih.-inis^'st  accommodiren:  er  hoffe  auch,  sie  würden  folgen,  iodesflen 
würtl."  hoch  nüthig  sein,  dass  man  die  gravamina  abthäte  and  E.  Ch.  D. 
Resolution  herausgäbe,  und  dieses  letzteren  halber  hat  er  gestern  an 
mich  geschrieben.    Ich  habe  ihm  darauf  geantwortet,  dass  E.  Ch.  D. 
gnädigste  Resolution  längst  parat  gewesen  und  so  beschaffen,  dass  die 
Stände  ein  unterthänigstes  Vergnügen  daran  haben  wfirden.  Man  wörd© 
sie  auch  vermöge  E.  Ch.  D.  erstem  Befehl  bei  Reassumption  des  Land- 
tags wohl  allsofort  extradirat  haben,  nachdem  aber  E.  Ch.  I).  die  letzte 
Schrift  der  Stände,  welche  man  von  ihnen,  weil  es  eizlichü  Tage  nach 
Dissolution  des  Landtages  geschehen,  billig  nicht  annehmen  sollen,  em- 
pfangen, wären  Sie  dadurch  und  .lass  die  Stände  ich  auch  immerhin 
opiniastrirteu,  etwas  alLeriret  worden  und  liefohlen.  <'he  und  bevor  die 
Stände  sich  categorice  w*  t:t  ti  der  Souvorainite  erklärten,  uod  von  der 
Schickung  nach  Waisrhan  ganz  abstünden,  die  Kesolutiones  nicht  aas- 
zuferti^en.     Ich  werde  vielleicht  hierauf  vor  Abgang  der  Post  seine 
schriltiiclie  Autwort  noch  erhalten.  Ich  kann  ß.  Ch.  Ü.  auch  nicht  rathen, 
dass  Sie  den  Ständen  etwas  ausreichen  lassen  sollen,  bis  sie  von  ihrer 
Contradiction  abg(  standen,  derweil  doch  Eins  and  Andere  wider  ihre 
Jntention  in  dem  Vorigen  geändert  werden  muss,  so  wurden  sie  sich 
dessen  nur  zu  Justificirung  ihrer  Opiniastrität  gebrauchen.   Doch  werde 
ich  hierin  thun,  was  E.  Ch.  D.  gnädigst  befehlen  werden  und  ^^eliebu  Gull 
mit  kfinftiger  Post  uberschicken,  was  ich  desfallM  aufgesetzt  habe,  damit 
E.  Ch.  D.  alles  nach  Dero  gnädigstem  Belieben  darin  änderen  und  Jiinzu- 
setien  können.  ^  Auch  hat  mich  der  Herr  Kanzler  wegen  seines  Sohns 
sehr  angelegen.    Mit  dem  Kaul  des  (inte.   i..t  er  noch  nicht  richtig, 
weil  so  viel  Interessenten  sein,  dir  mM,  unter  einander  nicht  vergleichen 
können.  -  Der  Herr  Oberstn  l,e.<  hgewung.  Hauptmann  von  Sebsten  ist, 
auch  hier  bei  nnr  n.ir  die  beikummende  Instruction  aus  seinem 

Ampte  fresrebeu  und  dabenebeu  sehr  hoch  zu  E.  Ch.  D.  Dienst  und  dass 
er  ihs  be.ste  zu  den  Sachen  redete  vewprochen,  hätte  auch  seinen  Unds* 
leuten  gesaget,  welches  er  hoch  betheuerte,  dsüs  Polen  in  solchem  ZusUnde 
wäre,  dass  sie  vielmehr  E.  Ch.  Ü.  benöthiget  wären,  denn  dass  fi  Ch  D 
sich  vor  dieselbe  zu  fürchten  hätten.  -  Was  E.  Ch,  D.  mir  sonsten 
unterm  dato  des  14,  September  gnädigst  anbefohlen,  demselben  werde 
ich  gehorsamst  inhaeriren;  dieses  muss  ich  nur  dabei  unterlhauigst  er- 
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innereD,  daaa,  weilo  £.  Ch.  D.  dario  begebreo,  die  Stände  sollen  nach 
erkaanter  Souverainit^  erst  E.  Ch*  D.  und  der  Krön  ecbwöreD  und  als- 
dann wollen  £.  Cb.  D.  sich  bemohen  ihnen  die  begehrte  Sicherheit  bei 
der  Krön  Polen  zn  Terschaffen,  dass  dabei  wohl  etwas  Difficnlt&ten 

vorgehen  dörften,  dann  wenn  sie  schon  kein  Beschwer  machen  worden, 
E.  Ch.  D.  den  Eid  abzulegen,  so  bin  ich  doch  versichert,  dass  sie  nicht 
werden  dahin  gebracht  werden  der  Krön  zu  schwören,  bis  sie  zufoderst 
die  begehrte  Sicherheit  von  derselben  erlanget,  und  darumb  ist  es,  dass 
sie  so  sehr  auf  der  Waracbauscben  Schickung  beruhen.    Nun  dörfte  es 
aber  die  Krön  übel  nehmen,  wenn  £.  Ch.  D.  sich  allein  haldigen  Hessen 
ond  der  stipolirte  Eventaaleid  nicht  sngleich  abgeleget  wnrde,  ond  mnss 
ich  wohl  bekennen^  dass  dieses  bei  mir  die  Ursache  gewesen,  waramb 
ich  gerathen,  man  sollte  E.  Ch.  D.  Sehreiben  an  den  König  auf  dem 
Reichstage  wegen  Benennung  eines  Conimissarii  zu  solchem  Acte  über- 
geben haben,  denn  die  Stände  sich  damit  vergnüget  haben  würden,  dass 
derselbe  Namens'  der  Krön  ihnen  die  gebetene  Versicherung  gebe.  E. 
Ch.  D.  Gesandtschaft  aber  hat  es  nicht  rechtsamb  befunden,  da  doch 
wahrhaftig  keine  Gefahr  dabei  gewesen  wäre,  weil  er  nicht  ehe  kommen 
dörfen,  bis  hie  alles  richtig  ond  £.  Ch.  D.  iho  gerafen  hätten.  Nnn 
dfirfte  es  lange  anstehen,  ehe  man  diese  Gelegenheit  wieder  erlangen 
wird.  Anf  allen  Fall  hielte  ich  doch  davor,  dass  es  auch  knnftig  gong 
sein  wnrde,  wenn  anf  dieeem  Landtage  die  Sonverainiti  erkannt,  der 
Abscheid  darauf  eingerichtet  und  alsdann  eine  Zeit  zu  AbieL^ung  des 
homagii  determiuiret  würde:  doch  ^stehet  alles  zu  E.  Ch.  D.  gnädi-M  in 
Belieben.    Dieses  aber  bitte  ich  gehorsamst,  wollen  E.  Ch.  I).  sichorÜch 
glauben,  dass  die  Stände  mit  Gute  nimmer  werden  dahin  gebracht  wer- 
den, der  Krön  den'£id  vor  erlangter  Versichemng  absolegen;  denn  sie 
sagen,  dörch  diese  Tractaten  mit  E.  Ch.  D.  waren  sie  aneh  zugleich  aus 
aller  derer  Versichemng  gesetiet,  welche  sie  von  Polen  snvor  gehabt,  daher 
Solches  ehe  wieder  fest  gestellet  werden  mosste.      Wegen  der  Aceise 
ist  dieses  wohl  der  Stände  Meinung,  dass  sie  dieselbe  gauz  nach  ihrem 
Gefallen  einrichten,  jedoch  eine  Person  von  Seiten  E.  Ch.  D.  dabei  sein 
laaseu  und.  was  es  traget,  alsdann  E.  Iii.  1).  oder  wen  Sie  dazu  verord- 
nen, einreichen  wollen  und  sagen,  E.  Ch.  D.  hätten  sie  bei  Ihrer  An- 
wesenheit selbst  ermahnet,  dass  sie,  gleich  wie  in  der  Mark  geschehe, 
dergleichen  Sachen  selbst  einrichten  and  beobachten  sollten,  vermeinen 
aach,  dass  E.  Ch.  D.  viel  mehr  Nutsen  anf  solche  Art  davon  haben  wor- 
den.   Wie  wir  neulich  zu  Zinten  ansammen  waren,  geriethe  der  Herr 
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Landhoffmeister  and  der  Obermarsohall  dieser  Sachen  halber  In  aiemlK 
liehe  schroffe  Wortwechselung,  indem  dieser  sostioirte,  dass  diese  Direction 

dem  Oberburggrafen  sukämc,  joner  aber,  dass  E.  Ch.  D.  Solches  aoftragen 

küuiiteii,  wcui  Sie  wollten,  wobei  der  gedachte  Landhofmei.ster,  nachil«.  ru 
er  sehr  durch  den  Andern  picquiret  wanl,  grosse  Versprechung  thaL,  was 
er  vor  Nutzoii  aus  K.  Ch,  I).  Aempteiu  iscIuifVon  wollte,  wenn  man  ihn 
nur  niclit  hinderte;  der  Andre  aber  sagte,  os  würde  nichts  daraus  wer- 
den, weiches  dann  Jenem  iirab  so  viel  mehr  zu  hohen  Vermessungen 
seinem  Versprechen  ein  Gnügon  zu  thuo  Ursaebe  gab.  Ich  hoffe,  es  sollen 
dergleichen  Aemulationes  E.  Ch.  D.  keinen  Schaden  l)rini»en. 

Hienegst  muss  E.  Ch.  D.  ich  auch  unterthänigst  berichten,  dass  der 
Oberste  Bothe  allhie  von  Lübeck  sehr  senissen  nnd  devot  so  mir 
kommen  ist,  ohne  Zweifel  etwas  zu  haben  und  sich  zu  erhalten,  aber 
mit  dem  Vorgeben,  dass  er  abermals  treffliche  Sachen  wisse,  E.  Ch.  D. 
Domänen  au  verbessern.  Ehe  und  bevor  ichs  nun  erfahren  konnte, 
musste  ich  ihm  versprechen,  dass  E.  Ch.  D.  ihn  davor  trefflich  recom- 
pensiren  wollten,  worauf  die  Vorschläge  hervor  kamen,  dass  E.  Ch.  D. 
gröüüG  Quaulilät  Kübcsaiiu'ii  allhie  sähen  und  eine  Menge  Siofen.>icdo- 
reien  anlegen  lassen  Hulileu,  wovon  E.  Ch.  D.  des  Jahrs  mehr  al»  eine 
Million  protitiien  sollten.  Ich  weiss  nicht,  wie  ich  seiner  quit  werden 
soll  und  fürchte,  ich  werde  noch  lan^'e  HesLliwer  von  ihm  lial)en,  auch 
ohne  Geld  ihn  nicht  los  werden.  Er  drauet  dabei,  wenn  iei»  nicht  mit. 
ihm  tractiren  werde,  .so  will  er  zu  dem  Schlieben  und  anderen  Edel- 
leuten,  so  würden  die  den  Nutzen  davon  haben. 

P.  S. 

Auch,  gnadigster  Kurfßrst  und  Herr,  habe  ich  nnterthanigst  ver* 
lesen,  was  E.  Ch.  D.  mir  aus  des  Herr  Dobersinski  Schreiben  gnädigst 
Gommnniciret  E.  Ch.  D.  werden  dergleichen  aus  meinen  unterthanigi^ten 
Relationen  auch  öfters  ersehen  haben  und  wurde  ich  wohl  viel  offten 

davon  geschrieben  haben,  wenn  der  Sachen  damit  geholfen  und  nicht 
besser  wäre  die  Zeit  daliin  uu/.uwendeu,  liaiait  solche  exulcerirto  Ge- 
mülher  wieder  geht  iK  t  und  auf  be.**seren  We?  gebracht  würden  und 
vermeinr  ich  gU'ichwohl,  dass  man  desfalh  x  lmn  eine  gf-^sc  \  er- 
änderung  spüren  wird.  Es  hat  der  Herr  Dobersinski  so  erst  dien  der- 
gleichen Rede  kegcn  mich  geführet;  dass  er  aber  ausser  üolcbcr  geuera- 
1er  Klagten  und  ungeziemenden  Reden  etwas  rarticuiares  wi<«>3en  sollte, 
davon  habe  ich  das  Geringste  nicht  verspüren  können  und  weil  er  von 
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hioDen  sehr  weit  wohuet,  so  will  ich  an  ihn  schreiben,  dass  er  sich 
etwas  mehr  beraoslasseD  mdge,  welches  daon  £.  Cb.  D.  so  fort  ooter- 
thinigst  biaterbracht  werden  soll,  ot  in  literis'}. 


Schwerin  an  den  KnifUraten.   Dat  Wildenhofen  6.  Oetober 


E.  Ch.  D.  güädi«j;stes  Rp'^cript  vom  22.  September  habe  ich  mit  unter-  1661. 
thauügstem  Respect  wohl  erhalten  und  berichte  anfanglich  darauf  gehör« 
samst^f  dass  zwar  der  Stande  allhie  intention  dahin  gehet,  dass  kein 
Statthalter  sein,  soodem  die  Regieninge  allein  bei  den  Oberrathen  ver- 
bleiben möge,  dass  aber  E.  Cb.  D.  dero  Diener  hie  nicht  herschicken  nnd 
dero  Dienste  verrichten  lassen  sollten,  davon,  gleich  wie  sie  nicht  dasn 
befuget,  also  haben  sie  sich  auch  dessen  im  geringsten  nicht  vermerken 
lassen;  nur  gehen  dahin  ihre  Gedanken,  dass  ein  solclior  sieh  nieht  mit 
in  die  Regierung  des  Landes  mische,  noch  in  der  Oberrathstubc  mit  den 
Oberrathen  Tiii^rleich  sitze  und,  was  denen  eigentlich  zustehet,  mit  ver- 
walten wolle.  In  £.  Ch.  D.  eigenen  Geschälten  als  oekonomischen  Sachen 
werden  sie  E.  Ch.  D.  im  Geringsten  nicht  widersprechen,  Jemands  des- 
falls  Commission  aufsntragen.  So  viel  die  Religion  betiifit,  ist  es  wohl 
nicht  ohne,  dass  sonderlich  ein  Theils  Prediger  in  Königsberg  grosse 
Opposition  thnn  werden,  dagegen  aber  werden  sich  gar  viele  moderat 
und  billig  erweisen;  anf  allen  Fall  auch,  weil  es  eine  Sache  ist,  die  die 
Ehre  Gottes  betrifft,  können  £.  Ch.  D.  davon  nicht  abstehen.  Wollte 
Gott,  es  wäre  ein  Mittel  zum  Baue,  so  sollte  der  Anfang  bald  mit  (je- 
macht  werden  und  weil  E.  Ch.  D,  der  Platz  im  Graben  nicht  gefällt,  so 
soll  deroselbeo  bald  ein  ander  Abris.s  zukommen.  Die  Accise  hat  die 
gemeine  Bürgerschaft  in  Königsberg  trefflich  angefochten  und  viel  Tumul- 
tnirens  gemachet,  aber  der  Magistrat  hat  sich  noch  wohl  gehalten.  Zu 
Baitenstein  aber  werden  wir  konftige  Wocbe  desfalls  einen  harten  Stand 
haben  und  soll  ihnen  wohl  genugsamb  angeredet  werden.  Was  den  von 
Pndewels  betrifft,  kann  E.  Ch.  D.  ich  wohl  mit  Wahrheit  versichern,  dass 

')  Die  Antwort  auf  diese  Relation  (d.  d.  ('kN<  12.  Oct.  1661,  angezeichnetes 
Concept  von  Jenas  FTand)  i^t  ahjjedruckt  bei  OrlicL  III  S.  'H  f.). 

l'it'igeleet  i^t  dtr  Entwurf  einer  Antwort  auf  die  Hedenktü  der  Stände.  Er  ist 
von  öcliwerms  ijcbreiber  geschrieben.  Schwerin  selbst  bat  nacbträgUcb  Correcturea 
angehncbt  Ueber  Jenas  Vebesserangen    n.  die  Resolution  sdbst 
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er  vor  dorosclbcn  Interesse  überall  spricht,  auch  sonst  mit  allem  R^^ipect 
aeine  Nothdurft  gesuchet.  Sollten  £.  ('h.  D.  in  diesem  seinem  Öcbreibcm 
etwas  Hartes  gefuoden  babeD«  so  werden  Sie  ihm  solches  nicht  tnr  Ca« 
gnade  zuschreiben,  sondern  seiner  Ungeduld  beimessen,  weil  er  gleich» 
wohl  sehr  versäumet  und  ihm  viele  vorgezogen  werden.  Er  hat  den 
Ruhmb,  dass  er  ein  trefflicher  Wirth  sei,  woran  wohl  grosser  Mangel  auf 
den  Aemptern  ist  Dieser  Tage  ist  der  Oberstleutenambt  Calnein  bei 
mir  gewesen  und  mir  beikommende  Instruction  aus  dem  Ambt  Branden» 
burL^  /iiyostellet.  woraus  E.  Ch.  1).  sehen  werden,  was  wir  noch  vor  Dif- 
licultüten  zu  gcwartfii,  und  ilemiiaili  sa^tc  er,  dass  Fl.  Ch.  H.  Affoctiouirtc 
dieso  Instruction  wieder  vieler  l^ontimciit.  suuderlich  auch  greifen  der 
Städte  Königsberg  Willen,  wc  K  hc  auch  dabei  gowosen,  dürchgedrungeu,  hu 
dass  diese  Letzte  mit  grossem  l  iiwillen  davon  gezogen  waren.  Das  Re- 
scripl  wegon  der  Landtageähandlung  habe  ich  alsofort  I.  F.  (in.,  welche 
gleich  Jetzt  zu  behacken  sein,  dürch  einen  Expressen  überschicket  und, 
weil  ich  mit  meinem  unvorgreiilichen  Aufsatz,  der  den  Ständen  zu  ez> 
tradiren  sein  mochte,  nnn  mehr  unter  so  vielen  Verhindemngen,  auch 
unterschiedlich  zugestossenen  Unpasslichkeiten,  fertig  worden,  so  habe  ich 
denselben  E.  Oh.  D.  zu  dero  gnädigster  Veränderung  und  Verbessening 
zuschicken  sollen,  mit  nnterthänigster  Bitte,  im  Fall  B.  Ch.  D.  Intention 
in  demselben  nicht  allezeit  erreichet,  mir  Solches  zu  keinen  Ungnaden 
zu  drucken,  weil  ich  gewiss  keinen  andern  Vorsatz  gehabt,  denn  Alles 
nach  E.  Ch.  D.  gnädigstem  Willen  und  zu  dero  Dienst  und  Bestem  auf- 
zusetzen. E.  Ch.  D.  dörfen  zwar  nicht  fiirchteii,  dass  derusellieii  darin 
ZU  viele  vergobon:  denn  wann  die  restrictionc.s  darein  lileibeu,  so  i'-t  alle** 
salviret.  Es  «stehet  aber  doch  Ane>  zu  K.  Ch.  I).  gnadiustera  Belieben, 
was  Sie  darein  iinderu  wollen.  In  den  üecononiicis  haben  E.  Ch.  D.  wahr- 
haftig nicht  zu  fürchten,  da^s  Sie  darin  nicht  alle  illimitirte  Gewalt 
haben  werden,  wann  nur  £.  Ch.  i).  auf  solche  Mittel  gedenken  werden, 
dass  dasselbe,  was  Sie  anordnen  und  in  Instructionibus  vorschreiben, 
auch  Werkstellig  gemachet  werde.  Dieses  will  ich  £.  Ch.  D.  wohl  vor* 
sichern,  dass  die  Oberräthe  immer  sagen  werden,  das  seind  wir  nicht 
schuldig  zu  thun,  aber  ob  die  Sachen  nicht  ofterB  sehr  versäumet  wer» 
den  und  ob  man  nicht  unterweilen  etwas  angreifet  in  Hoffnung,  dass 
doch  den  Rechnungen  nimmer  oder  doch  erst  nach  vielen  Jahren  wird 
nachgesehen  werden,  davon  will  ich  nicht  sagen  und  solches  kann  durch 
nichts  Andres  von  Hofe  aus  remediret  werden.  Ich  habe  auch  bei  der 
verspürtoü  crschrecklichcu  Cunfusioii  und  gewonneneu  Liceuz  ein  Mittel 
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enonneB,  welches,  ich  hoffo,  £.  Ch.  D.  des  Jahres  viele  Taosende  hand- 
greiflich enpareo,  dero  Eanmerstaat  in  Richtigkeit  bringcD  uod  Einem 

und  dem  Anderen  die  Lust  l>enehmen  soll,  mehr,  als  was  ihm  gebühret, 
zu  nehmen,  und  einen  jeden  in  seinen  Schranken  /.u  lialtcn.  welches  ich 
lieber  E.  Ch.  D.  mündlich  l-erichU-ü  wollte,  soilie  mcIi  al)er  mein  Heraus- 
reißen noch  länger  verweilen,  so  will  ich  es  auch  wohl  ülK'r>chreiben. 
denn  ich  versichert  bin,  dass  E.  Ch.  D.  grossen  Vortheil  und  Richtigkeit 
davon  haben  sollen.  Gott  der  Allmächtige  wolle  £.  CIi.  D.  beständigen 
Frieden  verleihen,  damit  Sie  so  fester  Stabilining  dero  hohen  karfurst- 
Hohen  Hauses  dero  Intraden  wieder  an  sich  bringen  and  Frembden  nicht 
in  den  Händen  lassen  dörfen. 


Der  Kanzler  KoBpoth  an  den  Karfllrsten.   Dat  Brandenburg 

6.  October  leSL 

Ausfertigung.    R.  6.  QQ. 
((Jmsichereifen  der  Pest.    Beschwerden  der  Könitrsberger:  das  gross«  Hospital.  J 

Er  ist  allein  in  Brandenburg  anwesen  l.  d-  r  Staltlialter  vorreist,  die  adlichen  1661. 
Ulx  rrSthe  anf  ihreu  Landgütern.  Er  iiirl.irt.  tl:i<s  das  1'.  stiifie)  .nicht  allein  bei  ^»  Oct 
deii  J^tüdtiii  Köuigsberff.  sondern  auch  fn^x  Im  lki7.i>L'thinnh.  absunderlich  uf 
Sam bland  und  in  den  Litthauischen  Aembtern,  täglich  je  mehr  und  melir  ein- 
nistet nnd  dermaassen  nmb  sich  greifet,  dass  bereits  ihrer  Viele  ihr  Leben  da^ 
ran  eingebasset*^.  Er  legt  ein  Pr^okoU  Qber  seine  Yerbsndlnog  mit  den  Königs- 
beiger Depatierten  vor.*) 


Schwerin  an  den  Kurftirsten.    Dat  Wildenhofen  13.  October 

1661. 

(Praes.  Bielefeld  28.  Oci)  Eigenhindige  Avsfertigong.  R.  6.  QQ. 

[Die  AeciMTerweigeniDg.] 

Hiebei  fiberschicke  ich  unterthanigst  den  Rest  von  meinem  Anf-  1661. 

satr'),  mit  ganz  unterthänigster  Bitte,  was  etwan  darein  versehen,  Sol-  ^^'^ 
ches  keinem  Vorsätze  zuzuschreibeD,  wie  ich  deoa  ohne  daä  hoffo  E.  Ch. 

*}  Brandenberg.  30.  Sepi:  Sie  bringen  ihre  alten  Beschwerden  vor  (s.  o. 
8.579  f.  das  ProtokoU  vom  16.  Sept.)  ond  beklagen  sich  neuerdings  aber  die 
Vorsteber  des  grossen  Hospitals  „dass  sie  sich  allerdings  nunmehr  eximiren, 
niemand  nfbiehmen  wollten,  dannenhero  man  soviel  Kranke  uff  den  Strassen,  so 
viel  naekete  anerzogene  Kinder  und  unterschiedliche  unverantwortlicher  Weise 
uff  den  Gassen  sterbende  Menschen"  sieht  Der  Kanzler  berohigt  sie  und  stellt 
Besserung  in  Aussicht 

^  S.  o.  &  bSö  Anm.  2. 


^igitized  by  Google 


588 


II.  Der  grone  Landtag  von  1661  Ua  1668. 


D.  werden  allos  nach  dero  gnädigstem  Belieben  und  Wohlgefallen  ein- 
richten la^iscn  Qod  auf  dieses  Project  nicht  sehen,  uberschicke  auch  dabei 
eine  Formulam  eioes  uomaassgebHoheo  Reseripti,  so  £.  Ch.  D.  sugleieb 
mil  ubeischicken  kSnoteu.  Doch  stehet  Altes  in  dero  gnädigstem  Belieben. 
Ich  habe  gestern  nach  Bartenstein  geschicket,  mein  Logement  aptiren  so 
lassen,  da  seind  noch  wenig  Stande  da  gewesen.  I.  F.  Gn.  werden  doch 
heute  hin  und  werde  ici),  geliebts  Gott,  übermorgen  folgen.  Sie  werden 
ehe  nichts  voraebroen;  das  Erste  wird  sein,  dieAcoise  anaofecbten.  Die 
Königsberger  sollen  desfalles  eine  harte  Resolution  ihren  Abgoschickteo 
mitgegeben  haben  uiui  auf  di'in  Lande  halten  sie  dieselbe  nunmehr  aiu  h 
schon  abgethan,  welches  E.  Ch.  D.  unter  anderm  auch  daraus  aehcu  ken- 
nen: ich  hatte  bei  einem  vom  Adel  allhic  in  der  Nachbarschalf  et  halt«  «, 
dass  ich  ein  Brauen  Hier  bei  ihm  ihuu  möchte,  und  schickte  nebst  dem 
Malz  das  Geld  zu  der  Accise;  er  schickte  aber  Solches  allsofort  wiednr- 
umb  mit  Anzeige,  es  wäre  Solches  nicht  mehr  nöthig,  worauf  ich  allsofort 
das  Geld  wieder  zuriicko  schickte  und  dabei  sagen  Hesse,  dass  ich  ümb 
all  das  Meintge  willen  nicht  ohne  Acoiae  mahlen  lassen  wollte,  denn  wie 
sehr  E.  Cb.  D.  solche  eigenmächtige  Abthuung  der  Accise  emphande,  Sol- 
ches wurde  er  bald  auf  dem  Landtage  erfahren  und,  im  Fall  er  die  Accise 
nicht  entrichten  wurde,  wollte  ich  mein  Malz  wiederholen  lassen  und  am 
anderen  Orte  brauen.  Darauf  habe  ich  noch  keine  Antwort  erlanget,  ich 
förchte  sehr  ohne  gewaltsame  Mittel  wird  man  die  Accise  jetzt  nicht 
mainteniren,  denn  wenn  die  Edelleute  in  ihren  Mahlen  keine  Accise  neh- 
men las>en,  so  ist  sie  gefallen  und  das  hatten  sie  vor  dieser  let^jleu  Lio- 
willii^uHig  schon  gelhau.  ilaher  denn  notit^  sein  will,  dass  E.  Ch.  0.  eirn* 
von  beiden  gnädig'^t  resulviren,  entwedtir  dass  Soldaten  auf  die  Mülilca 
gelfifft  und  die  Accise  also  mainteniret  werde,  oder  dass  E.  (Jh.  1).  an 
den  Fürsten  schreiben  interimsweise  mit  den  Ständen  auf  eine  gewisse 
Form  zu  Unterhaltung  der  Völker  zu  tractiren,  bis  man  femer  Richtig- 
keit treffen  möge.  Der  liebe  Gott  verleihe  nur,  dass  E.  Ch.  D.  dero 
üereinreise  bald  mit  guter  Gesundheit  und  Gluckseligkeit  verrichten 
mögen.   Darauf  habe  ich  negst  Gott  all  mein  Vertrauen  und  Yersichere 

E.  Ch.  D.,  dass  Sie  ausser  dem  nichts  als  lauter  gefahrliche  Practtquen 
und  hdchstschadliche  Dinge  erfahren,  auch  nimmer  zu  ihrem  Zweck  kom- 
men werden. 


...... ^le 


3.  Bis  znm  Erlass  der  neuen  Yerfassnng. 


Schwerin  an  den  Karfttrsten.    Dat.  Bartenatein  20.  October 


[Wirkung  der  Nachricht  von  dem  Aufbruch  des  Kurfürsten.    Energischeres  Auftreten. 
Roth.   Kalckstoin-Skandal.   Ungeh6rig:keiteo  in  der  Landtafs-Predigt.] 

E.  Ch.  D.  jLii  1  liu-tcs  IJescript  vom  5.  October  habe  ich  allhie  mit  ge-  1661. 
bührendem  untertliäuigstem  Kespect  wohl  erhalten  uud  insonderheit  er-  ^*  ^ 
frealich  daraus  vernommeQ,  dass  £.  Ch.  D.  gcwi.ss  entschlossen  gewosr>n 
am  vergangenem  7./17.  October  von  Cleve  aufzubrechen.  Der  liebe  Gott 
wolle  £.  Ch.  D.  mit  dem  ganzen  KurfiirstHchen  Comitat  vaterlich  begleiten. 
Es  18t  eben  der  Tag  gewesen,  da  allhie  der  Landtag  reassnmiret  worden, 
und  die  Propoaition  geschehen.  Ich  kann  wohl  mit  Wahrheit  sagen,  dasa 
diese  von  so  vielen  gewiss  fibersehriebene  Zeitung  von  E.  Gh.  D.  Auf* 
bruch  grosse  Verwunilciuii;^  bei  vielen  gewirket,  bin  aueli  wohl  ver- 
sichert, dass  wann  diese  Zeituogc  kuültiu  cootinuiren  wird,  die  Sache 
noch  besser  gehen  werde,  über  dem  so  habe  ich  nicht  alkin  bei  meinen 
Coofidenteu  allhie  geklaget,  besondern  auch  den  Oberrathen  in  coUegio 
angedeutet,  dass  E.  Cb.  D.  mir  gar  schroffe  Verweise  gegeben,  dass  man 
bisher  gar  zu  gelinde  verfahren  nnd  den  Standen  gleichsamb  weis  ge- 
machet,  als  fürchtete  man  sie,  und  von  den  Oberrathen  begehret,  sie 
möchten  das  Werk  nnnmehr  anders  angreifen  und  den  Standen  nur  die- 
ses  ausdrucklich  sagen,  dieses  wurde  das  Letzte  wohl  sein,  dass  S.  Ch.  D. 
ihnen  von  der  Souverainetät  etwas  proponiren  würden,  wollten  sich,  im- 
fal!  fernerer  Tergjiversation.  selbst  dabei  schützen,  sich  an  ihr  Wider- 
^pre^heIl  uicht  mehr  kehren,  al»er  auch  an  ihre  Zusage  wegen  der  l'ri- 
vilegien,  weil  sie  es  bisher  nicht  gs  achtct,  nicht  gehalten  sein,  besondern 
darin  kegen  einen  und  andern  Stand  also,  wie  sich  derselbe  bezeigen 
wurde,  betragen.   Ich  habe  zwar  nicht  erhalten  können,  dass  man  in 
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die  PropositioD,  welche  ohoe  das  viel  gelioder,  als  wie  sie  abgeltet, 
worden,  dergleichen  gebracht  hätte,  dennoch  haben  sie  versprochen  dea 
Standen  es  a  part  zu  sagen.  Alle  Zeit  wollen  B.  Ch.  D.  sich  gvadigiit 
versichert  halten,  dass  ichs  denen,  so  bei  mir  gewesen,  schon  rund  aas 
gesaget,  aaeh  den  Uebrigen  noch  femer  thun  werde;  die  Landräthe  habea 
sich  auch  schon  in  discarsu  viel  besser  erkläret,  als  je  zuvoro  geschehen. 
—  Als  ich  auch  vernommen,  dass  Roth*)  von  der  Stadt  Königsberg  mit 
depiitiret  gewesen,  habe  ich  I.  F.  Gn.  und  die  Oberräthe  gebeten,  weil 
er  von  E.  Ch.  P.  so  nnveiant wortlicli  trogen  mich  geredet,  so  möchte  er 
sich  von  der  i'iu(HtMiioü  abscntiren,  weil  eiuem,  der  iu  ssolcheiu  reatu 
stünde,  nicht  gebührete  vor  I.  Ch.  I).  Plcnipotentiariis  zu  ersrheinen. 
1.  F.  Gn.  haben  Solches  sehr  gut  gefunden,  allein  theils  der  Ht  ricii  Ober- 
räthe haben  doch  nicht  gar  zu  hart  darin  verfahren  wollen  und  habons  mit 
den  Landriithcn  communiciret,  endlich  den  Depatirten  von  Königsberg 
angedeutet,  dass  sie  ihn  zuracke  lassen  soll  ton,  welche  aber  gesaget,  sie 
hätten  keine  Gewalt  über  ihn,  dass  sie  ihm  Solches  befehlen  konnten, 
worauf  die  Oberräthe  hingeschicket  und  ihm  befehlen  lassen  sich  von 
der  Proposition  zu  absentiren.  Wie  der  Seoretanns  hingekommen  und 
nach  Roth  gefragct,  hat  man  gesaget,  er  wäre  verreiset,  and  bat  es 
also  den  fibrigcn  Peputirten  angozeigct,  welche  auch  gesaget,  er  wate 
nach  Rössel,  woselbst  er  einen  Brutler,  einen  Jesuiten,  hat,  mit  welchem 
er  soii>t  lleissig  communiciret,  und  würde  des  folgenden  Tages  nicht 
wieder  kommen,  und  scheint  wohl,  dass  sie  Solches  ;il>n  fiberleget  habiu, 
da  nicht  wohl  vermuthlich,  dass  er  solchor  l  rsiiclicn  Imlbor  von  der 
Propositiou  i'l«  llM'n  dörfcn.  Ich  hoffe,  es  wird  K.  Ch.  1>.  nicht  entgegen 
sein,  dann  ich  nicht  zweifele,  es  .soll  Schrecken  unter  die  Belbammer  [Bei« 
hammel?]  bringen,  insonderheit  da  ich  gesaget,  er  müsse  vor  das  Crimioal- 
gerichte  gestellet  werden,  welches  ich  auch  vermeine,  dass  es  geschehen  soll. 
Sie  werden  zwar  in  Königsberg  sehr  darüber  tumultuiren,  auch  wohl  gar 
dreuen  ihre  Deputirte  abzufedern,  wie  sich  einer,  genannt  Bredelo, 
Stadbtchreiber  bei  der  Altstadt,  welcher  auch  einer  von  den  BSsen  ist, 
allbereit  vernehmen  lassen;  aber  alles  das  kann  E.  Ch.  D.  nicht  schaden. 
Ich  habe  mit  vielen  von  der  Ritterschaft  geredet,  wie  zuträglich  es  ihrem 

*)  lieber  die  penöolieben  VerbUtnisi«  des  Schoppenmeuters  Hieceoymae  Beth 

(tooj  Künigi  ton  Polen  als  Edler  von  Rotbt-nsteiii-Roth  geadelt)  ist  bisher  nur  he- 
kaiiiil,  ila«.s  s.-in  kaufuiäntiisi hes  fiosrhäft  stark  im  IMi  kcm.'  «rtr  tmd  ^ns«  «r  einen 
S.ihij  huttt'  und  eim-n  BriidtT,  der  ziiiu  katliolisoheii  iiekeiitiliii'«>  yi»eig»*lit»tt»ii  und  in 
U(?u  Jesuitenorden  aufgvnowiucu  war.  Allgemeine  Dcutüclie  Biugrapbie  XXIX 
UÖ89]  8.  S71f. 
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SUode  Ware,  weno  fi.  Cb.  D.  mit  ihnen  ohne  dieee  Stadt  schlössen,  wel- 
ches ihnen  auch  wohl  Heb  sein  sollte.  Nur  besorgen  sie  E.  Ch.  D.  würden 

alsdann  ein  Haufen  Volk  herein  bringen  nnd  die  Stadt  bezwingen  wol- 
len; ich  habe  sie  aber  versichert,  dass  E.  Ch.  D.  Intention  dieses  nicht 
wäre,  sondern  allein  durch  Sperrung  der  Commercicn.  Ich  glaube  ge- 
wiss, wenn  sie  dessen  recht  versichert  wären,  sie  solitens  gerne  sehen.  — 
Der  General  Raickstein  ist  aoch  hie  zu  mir  gekommen  und  sehr  gekla- 
get, dass  er  bei  E.  Ch.  D.  so  angegriffen  wäre;  seine  Landsleute  wären 
diejenigen,  welche  ihm  solches  anrichteten,  dte  misgonneten  ihm  nnr,  dass 
er  etwas  mehr  hätte  als  sie;  darömb  wollten  sie  ihn  gerne  aus  dem 
Lande  haben.  Ich  sagte,  es  wäre  nicht  ohne,  dass  viel  wunderliches  Din- 
gos geredet  wfirde,  eneihlte  ihm  auch,  was  sein  Sohn  sollte  gesaget  haben, 
darauf  sagte  er:  „Ei  der  fromme  Mensch,  kann  der  auch  nicht  zufrieden 
bleiben?"  er  wüsste  vielmehr  einen,  der  hie  erzählet  hätte,  dass  ein  Riir- 
germei.ster  E,  Ch.  D.  die  Schlüssel  bringen  müssen,  die  hätten  Sie  einem 
Calvinisten  gegeben  und  in  seine  Stelle  gesetzet.  Ob  ich  ihn  nun  zwar 
sehr  hoch  bäte  und  im  Namen  E.  Ch.  D.  ermahnete,  er  sollte  ihn  nennen, 
so  hab  ichs  doch  nicht  erhalten  können Er  hat  sich  aber  allhie  seither 
so  verhalten,  dass,  im  Fall  die  Herren  Oberräthe  sich  nicht  gar  irraison- 
nable  erweisen,  er  aufs  Wenigste  in  seinem  Hause  arrestiret  werden  und 
nicht  wieder  mm  Landtage  kommen  mnss;  denn  er  hat  den  Landmar- 
schalk ausgefodert  und  dabei  die  Ritterschaft  vor  etc.  ueschultcn.  1.  F.  Gn. 
haben  mir  versprochen,  dass  sie  es  hoch  eifern  wollen,  besorgen  aber, 
dass  einer  von  den  Ubenätheu  werde  sich  sehr  bemühen  die  Sache  beizu- 
legen; ea  soll  aber  dakegen  gearbeitet  werden.  Der  Streit  ist  hierüber 
gewesen,  dass  der  General  praetendiret,  dem  Ampt  Brandenborg  compe- 
tire  das  Recht,  wenn  der  Landmarschalk  nicht  da  ist,  so  mOsse  der  De- 
pntirter  ans  selbigem  Ampte  die  vices  verwalten,  welches  er  sein  würde; 
die  Ritterschaft  aber  hat  einen  Substitutum,  welcher  der  Oberste  Herr 
von  Eulenburg,  und  einen  Vieesubstituten,  welcher  ein  Leschgewang  ist, 
gewehlet.  die  sich  auch  gewi.^^s  beide  sehr  wohl  vor  E.  Ch.  I).  erweisen, 
und  sich  beide  bei  vorigem  Landtage  Kalksteineu  liart  oppooiret  gehabt.  — 
\N  »'gen  Hud  denbruchs  habe  ich  auch  erinnert.  daj»s  er  niclit  iiiöclite  ad- 
mittiret  werden,  weil  er  ein  Irembder  ist,  allein  daran  haben  sie  nicht  ge- 


0  Schwerin  ersacbte  darauf  den  Statthalter  und  die  Oberrithe,  von  Kalekstein 
amtlich  zu  fordern,  dass  er  den  namhaft  macbe,  der  diese  Aou<<n< mrirr  n^ethan.  (Schreiben 
Tom  20.  Oct.  IGBl.)  Es  geschab  durch  eiu  im  Namen  des  Kurförsten  ausgefertigtes 
Rescript  vom  '2b.  Okt.  1C61. 
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irolH  and  gemeinet,  wer  possessiooirct  wäre,  könnte  wohl  zum  Landtage 
kommen.  Ich  habe  gebeten,  man  möchte  aufs  Weioigste  ihn  dociren  \»mm, 
dasB  er  jemalen  £.  Ck  D.  gescbworeo,  worao  ich  sehr  tweifele,  ond  aoU 
doch  allbie  alle  Arcana  des  Landes  mit  erfahren  und  treetireD.  Unter 
den  Adelichen  dfirfte  dieser  Boddenbrach  nnd  Oberste  Zeige  nno  wohl 
die  Srgesten  sein;  denn  der  Schlieben  ist  jetst  nicht  depntiret,  der  Land- 
rath Rheder  bleibt  auch  noch  bei  seinem  harten  Sinn,  giebt  doch  vor,  u 
geschähe  alles  zu  E.  Ch.  D.  Besten.  —  Dem  General  Kalckatein  ist  end- 
lich nach  vielen  Dillicultiiten  ein  Re«cript  zugescliickct,  dass  er  sich  uu( 
die  Kla^e  der  Ritterschaft  vorantworten  und  indessen  bis  auf  ferrK^r*» 
Vori»r(liumiT  in  soinnrii  Hause  hleibcn  soll,  und  habe  ich  dio  nlierräihe 
f,'oh<'t(Mi.  (liosc  Sache  an  Iv  (  Ii.  1).  zu  rpferircn:  wonri  <l.'is  ^escliciien, 
werde  ich  sagen,  dass  sie  hernach  vor  Erlangung  E.  Ch.  1>.  Ordre  nichtj 
darin  thun  können.  Der  eine  unter  den  Oberratben  bemühet  sich  heftig.  da.s<i 
die  Sache  beigeieget  worden  soll,  wozu  auch  yiele  unter  der  Ritterschaft 
stimmen;  die  übrige  auch  schon  viel  von  der  vorigen  Hitxe  remittiret 
haben,  und  wenn  es  der  Oberste  von  Eulonburg  nicht  gethan,  möchte  et 
wohl  schon  beigeleget  sein.  Dieweil  nun  E.  Gh.  D.  viel  daran  gelegen, 
dass  er  in  Arrest  bleibe  und  diese  Sache  geeifert  werde,  so  meinte  ich 
nnvorgreiflich,  E.  Ch.  D.  hatten  an  die  OberrSthe  m  schreiben,  das«  Sie 
nicht  allein  diese  Sache  wegen  Violation  des  Edioti,  welches  darfimb  so 
viel  ärger,  weil  es  an  dem  Landmarschalk  nnd  anf  dem  Landtage  ge- 
schehen, sondern  auch  daher  hocli  zu  ahnden  liätlen.  dass  dero  jranze 
Rittor?ich.Tft  pcsi  liinäliet  wän'.  uuii  wi  nn  iibor  \  erhotTon  diosolbe  i-in? 
solche  Sthiiiach  aul  sich  .Nitzen  lassen  Wdllto,  (l:i>N  os  K.  Ch.  1).  vor- 
kleiuerlich  sein  würde,  mit  einer  goschriiiihctni  Lands»  haft  /.u  tractiren 
und  dass  sie  domuacbeo  den  Arreüt  continuiren  und  nichts  ohne  E.  Ch.  D. 
Verordnung  darin  vornehmen  sollten.  Wolito  £.  Ch.  I).  auch  an  die  Rit- 
terschaft schreiben,  so  könnte  es  ctwan  also  eingerichtet  werden,  dass 
£.  Ch.  D.  sie  rühmten«  dass  sie  diese  Sache  an  £.  Ch.  D.  geklaget  nnd 
sich  durch  die  Ungeduld  nicht  selbst  zur  Privatracbe  verleiten  lassen, 
mit  gnadigster  Versicherung,  dass  E.  Ch.  D.  diese  Sache  nmb  so  viel 
mehr  eifern  und  ihnen  reparationem  honoris  verschaffen  wollten,  so  viel 
mehr  E*  Ch.  D.  daran  gelegen,  und  ihr  Respect  darunter  versirte,  dass  sie 
mit  einer  unbescholtenen  Ritterschaft  zu  thun  hatten.  —  Der  Prediger 
allhie,  den  K.  Clj.  I).  aus  sonderbaren  Gnaden  von  Balga  anhero  ge> 
set/,ei,  huL  am  vergangenen  .^uuntasje  eine  ganze  nn verantwortliche  Pre- 
digt gethau,  wie  ett  die  Oberräthe  und  Jeder  mänoiglich  erkeuucn.  toter 
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Anderem  hat  er  ansclrficklich  gesaget  „lasset  uns  auch  bitten  vor  unsere 

Obrigkeit,  als  I.  K.  Maj.  von  Polen",  hernach  hat  er  vor  die  Ober- 
riilhe  allein  t^nlx-ton  und  den  Statthalter  ausgelassen,  weiter  hat  er  die 
Landräthe  ani^eredet.  die>eibe  sehr  animiret.  dass  sie  jetzt  die  Aui^ou 
aufthun  und  keine  ander  Religion  als  die  reine  luttersche  leiden  sollten. 
I.  F.  Gn.  haben  die  Sache,  als  welches  Sie  Allee  selbst  angehört,  sehr 
beeifert  and^  ob  awar  die  Oberrathe  versprochen,  dass  sie  ihn  vor  sieh 
fodem  ond  ihm  dieses  alles  verweisen  wollten,  so  ist  es  doch  bis  auf 
diese  Stande  nicht  geschehen,  werde  es  aber  femer  erinnern.  —  Gleich 
jetzt  haben  die  Landräthe  den  Landvogt,  Landrath  Hallen  und  Rhedera 
m  mir  geschicket;  ihr  Anbringen  ho.  sehr  weitläuftig  war,  bestand  auf 
der  Zulassung  der  Schickung  nach  W  arsciiau.  ^^  ie  ich  ihnen  nun  hiezu 
alle  Ilofnung  benamb,  so  Hessen  sie  es  fahren,  dakegeii  al)or  Gestanden 
sie  beständig  darauf,  dass  E.  Ch.  D.  ihnen  dann  vorher  die  Sicherheit 
von  der  Krön  Polen  in  casum  devolutioais  schaffen,  auch  die  Confirmation 
ihrer  Privilegien  und  insonderheit  den  modom  prüfen  wollten,  wie  sie 
bei  ihren  Privilegiis  geschütaet  werden  konnten;  ich  habe  ihnen  aber 
gesaget,  dieses  Alles  wurde  erfolgen,  wenn  sie  vorher  der  Souveränität 
sich  willig  unterwerfen  und  der  Schickung  nach  Warschau  sich  ganz 
begeben  and  solches  Alles  schriftlich  eingerichtet  hätten.  Sie  hielten  zwar 
stark  au,  dass  solches  vorherüchcu  möchte,  weil  sie  dadurch  die  audcrn 
Stände  gewinnen  könnten,  allein  ich  holTe.  sie  werden  sich  damit  ein- 
stellen. Mit  Ersetzung  der  2  Stellen  im  Ländrath  wollten  £.  Cb.  D.  nur 
noch  etwas  einhalten;  sie  sollicitircn  sonst  darümb. 

Unter  dem  Datum :  Gleich  jetzt  kommt  die  Nachricht,  dass  die  Pest 
allhie  schon  in  zwo  Hausem;  wenn  dem  also,  will  ich  erinnem,  dass 
man  morgendes  Tages  die  Stande  vorfodem  und  begehren  soll  zu  eilen. 

Der  Statthalter  imd  die  OberrätLe  au  den  KorfUröten.  Dat. 

Bartenatein  20.  October  1661. 

Ansfertigong.  R.  6.  QQ. 
[Pest.    Laodtagsproposition.     Insolentes  Auftreten  General  Ealcksteins  in  der  Ver- 
sammlung^ der  Ritterschaft.    Seine  vorläufige  AusweisaDg  aus  dem  Collegium.] 
Auch  in  fiarteostein  ist  die  Pest  ausgebrochen;  am  eine  zweite  Auflösung  1661. 
zu  verhüten ,  werden  sie  alle  möglichen  Vorsichtsmaassrepeln  trefifen.    Bald  -0«  Oct. 
nach  der  ProposiÜon,  die  sie  beifogen'),  hat  sich  ein  Unwillen  bei  Ritterschaft 

*)  Das  FfQtokoil  der  Oberraibstnbe  TOm  18.  Oct  wiederholi  bin  die  aUgendaen 
Forderungen  des  Koiforsten  ebne  Neues  beisofagen.  Deber  die  Eedoction  der  Amee 
ll«tar.  I.  OMdu  d.  U,  KulBnttii.  XV.  38 
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und  Adel  crrejrt,  ^iudeine  Gcncrallieutcnant  Kalckstoin  als  ein  Doputicrter 
äussern  Ambt  lirninlenhtirtr  wider  d(  ii  Landmarscliallii  nitenrh  von  Flan7.<'n. 
Mt  lcln  r  drr  Ordmiiig  nach  zu  diesoni  l<aiultage  aus  dem  SHUibländischcn  KroUe 
behtallct,  tinige  unnütze  Händel  nlmlien  auch  darühor  ilinc  Flanken  und  doii 
ganzen  Stand  der  Ritterschaft  mit  liarten  groben  itiiuriosi<«cliPii  ^Vürll  u  an^re- 
griffen,  dazu  noch  ciuc  Provocatiou  zum  Duell  gctiian  habeii  solle.  Ks  ist 
soieh«*  Handel  eist  im  Namen  der  Ritteracfaaft  beschwersweise  mündlicheo  an 
ans  gebracht  und  weün  selche  eine  enorme  Exorbitana,  so  nicht  weniger  denn 
•nb  bracbio  snpremi  Principb  geschehen  au  sein  ansusehn,  nmb  landeaobrig- 
kcitliche  Ahndung,  damit  es  nicht  auf  eine  Privatrache  ankommen  dftrfe.  ge^ 
boten  worden.  In  gleicher  Meinung  haben  auch  die  LandrSthe  erinnert  ^ir 
unseres  Orts  hahon  a1>  in  notorielate  der  Sachen  und  d^n  l^mbstünden  nach« 
die  sonst  in  aller  Munde  In  j  diesem  Conventu  von  denen  abzuleiten  der  Rittet^ 
Schaft  tüicr  Srh«Mi  di  i-  lioliett  ft'icriiclien  Rülle  nicht  sp«'cif?riret,  sondern 
zur  j^cliiirtlieliiii  Fürsti'HuiiL'  •-[Kiii  t  worden.  inc\\\  anders  zu  rrsolviren  ge- 
w  (is-t  (Inm  il;i>N  wir  Unrrli  ein  Kvscript  w  rit-  rc  Anjclegenheit  zu  verhüten,  den 
(icucraliieutcüaht  Kalcksleifien  bis  zu  feriitici  LiiU  isuchung  der  Sachen  atiiu-ro 
zu  kommen,  dem  Convent  beizuwohnen,  auch  ausser  seinem  Hause  sich  zu 
machen  ex  illustri  officio  untersaget').  Der  Erzpriestcr  Rcimanu  hat  am  vori- 
gen Sonntag  für  ein  Kirchengebet  den  Kurfürsten  nach  dem  K5nig  von  Polen 
erwehnt;  sie  haben  ihn  sur  Rode  gestellt  und  er  hat  um  Entschuldigung  ge- 
beten. Ein  Edict  gegen  polnische  Mnnaen  ist  am  30.  erlassen. 


Scliweriu  an  deu  Statthalter  und  die  ()1)errätbe.  Dat  Barten- 

atein  21.  October  166L 

Copie.   R.  6.  QQ.  —  K5n.  668  L 
[Kiage  geg«n  Reib.   Aufforderung  ibn  sur  Recbenscbaft  m  sieben.] 

1001.  Nachdem  S.  Ch.  D.  ta  Brandenburg,  mein  gnädigster  Kurfürst  und 
1.  Oct  ji^^^  Qj^^Q^f  Abfertigung  dieses  sonderlich  und  emstlich  an- 

befohlen, auch  in  meiner  BchriftHchen  Instruction  gnädigst  aufgetragen, 
dass  ich  allen  and  joden  dero  getreuen  Uoterthanen  dieses  Ilorzoglhums 
.Sr.  Ch.  I).  Huld  und  Gnade  ver»iijii<  rii.  auch  ihnen  alle  unbei^iiintlete  Su:^- 
piciuii,  sambt  hätten  S.  Ch.  l),  jeiimls  den  \  i«i>:it/  'jeh.ibt  i»ie  zu  drucken 
und  ihnen  ihre  IViviletMu  zu  nehmen,  bentshmen  .sollte,  un<l  mir  dann 
vor  glaubwürdig  bcnchtui,  das«  unter  Andern  der  Schöppenmeister  im 

«ird  milgetheilt,  dass  die  Abdaukuiig  von  2  C'ompaguicn  Dragoner,  '6  zu  Hoits  uod 
4  tu  Fuss  angeordnet  sd  die  abuficbeade  Angabe  bei  Droyteu  III.  i  8. 406  ist 
abo  irrig.  lo  HiabUcli  auf  die  gef&brlicben  Coojuncturen  habe  man  die  Orsusbluser 

und  Fostun^^en  mit  loiillicher  Hcs.iizum;  Terseben  mäüseu.  Die  PriTilegiaa  seilen  cea- 
terrifrt,  dio  Gravaiuina  ali|;L>su>Ht  wordeu. 

(.'opie  d««  li««crtpu  an  Kaicksteiu  vom  li^.  Oct.  ist  beigelegt. 
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Eoeiphofe,  Rotb,  nicht  alleio  vor  sich  gar  frombde  Gedaakeo  vor  S.  OL 
D.  hatte,  besoDdem  aach  dieselbe  gar  nachtheiliger  Weise  unter  die 

Bürgerschaft  brachte,  dadurch  ihre  unterthänigste  affection  nicht  wenig 
von  8.  Ch.  D.  alienirte,  und  zu  einer  und  andern  widerwilligen  Reso- 
lution bewegete,  danebst  mir  auch  an  die  Hau  i  r^^i  iien  worden,  diesen 
Mann  vor  mich  zu  erfordern,  ihn  eines  bessern  zu  unterrichtea  und  nach 
benommenen  Argwohn  auf  andere  Gedanken  sn  bringen. 

Also  habe  ich  in  nntertbanigater  Erinnerung  Sr.  Ob.  D.  mir  gnadigst 
aufgegebenen  Befehls  denselben  Schoppenmeister  so  mich  erbitten  lassen 
und,  wie  er  gekommen,  ihm  suforderst  Sr.  Ch.  D.  allgemeine  vor  dieses 
Land  und  die  Städte  Königsberg  tragende  gnädigste  Affection  gernhmet 
und  versichert,  dass  alles  Unglück,  so  dessen  Einwohner  betroffen,  S. 
Ch.  D.  nicht  wenig  schmerzete,  dieselbe  auch  nichts  mehr  wünschten, 
denn  dass  durch  Verleiluing  göttlichen  .^egens  und  Wiedereinrichtung 
guter  Polizei,  auch  Beförderung  der  Commercien  Alles  in  guten  und  vori- 
gen Stande  wieder  gesetzet  werden  möge,  dass  auch  8.  Ch.  D.  die 
widerwärtige  Bezeigungen,  die  deroselben  bei  unterscbiednen  vornehmen 
occasiones  von  den  Städten  Königsberg  widerfahren,  in  Gnaden  ver- 
gessen wQrden,  wenn  man  sich  nur  anitzo,  wie  bisher  geschehen,  sich 
in  solchen  Dingen,  die  doch  zu  ändern  in  ihren  Machten  nicht  stunden, 
nicht  weiter  opiniastrirte,  dass  auch  S.  Ch.  D.  ihm,  Rothen,  wann  er  seinem 
guten  Vermögen  nach  zum  Besten  des  ganzen  Landes  einen  gewün.scli- 
ten  Schluss  an  seinem  Orte  beforderte,  hinwiedcrumb  alle  Gnade  erzei- 
gen würden. 

Ob  ich  nun  wohl  auf  eine  Proposition,  worauf  auch  Sr.  Cb.  D.  arg« 
ster  Feind  nicht  anders  dann  höflich  antworten  sollen,  auch  eine  vernünf- 
tige Antwort  erwartet,  und  nichts  weniger  gehoffet,  denn  dass  er  als  ein 
geschworener  Unterthan  mit  gebührendem  Respect  gegen  8.  Ch.  D.  sich 
herauslassen  wurde,  so  ist  er  doch  über  alles  Verhoffen  sn  meiner 
höchsten  Coostemation  mit  solchen  unbesonnenen,  unverantwortlichen  und 
buchst  strafbaren  Worten  ausärebrochen.  dass  ich  anCaugs  gezweifelt,  ob 
der  Mensch  sanae  mentis  uilet  auls  weuigste  von  Branntwein  erfüllt  wäre, 
ücnn  er  machte  den  Anfang  seiner  Antwort  auf  den  Ruhm  Sr.  Ch.  D. 
Gütigkeit  hievon:  es  stände  auf  ihrem  Üathbause  geschrieben,  e«^  wäre 
kein  Fürst  so  fromm,  er  trüge  einen  Tyrannen  im  Ensen.  S.  Ch.  D.  hätten 
sie  zu  arme  Leute  gemacht,  und  nun  wollten  dieselbe  sie  auch  zu  Skla- 
ven machen.  Er  und  alle  seine  Vorfahren  hatten  allein  auf  das  Vater- 
land gesehen  mid  sich  umb  den  Hof  nicht  bekümmert,  sein  Grossvatar 
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wäre  von  dem  KorfarBten  Uaos  Sigismonden  sa  Dienst  berufen  und,  wie 
derselbe  Yon  Schioes  gefahren  kommen  und  ihm  daselbst  aogedeotet 
worden,  dass  der  KurfBnt  ihm  70  Unben  schenken  wollte,  hatte  er  cum 
Kutscher  gesaget  „Kehr  wieder  umb;  was  will  mir  der  Herr  geben,  der 
selbst  nichts  hat**;  denn  er  war  nnr  noch  Administrator  gewesen.  Sie, 
die  StSdte  Königsberg,  wfiren  diejeoigo,  so  das  Haus  Brandenborg  bei 
diesem  Laiuit'  erhalten,  da  der  Kurlürsl  mir  drei  Edelluule  auf  seine  Seite 
gehabt.  Wie  ich  ihm  mm  oilers  in  die  liedo  s;efallon  und  gebeten,  er 
muchic  alftO  zu  roden  aiitii<»rün:  ich  hatte  mehr  gehüiL  als  ich  wollte, 
und  wäre  mir  leid,  dass  er  mir  zu  >eitiom  l'ns^lück  die-^ef^  «je«5nijpt,  ich 
als  ein  verpflichteter  Diener,  könnte  es  nicht  verschweigen,  gab  er  mir 
gar  trotxiglich  £ur  Antwort:  er  wollte  es  dem  Kurfürsten  wohl  ins  Ge* 
sieht  sagen,  fing  auch  darauf  an  die  Rede  also  zu  forrairen,  als  wann 
er  gegen  den  Kurfürsten  gesprochen  auf  folgende  Art:  „Kurfürst,  bastn 
nicht  genug  daran,  dass  Du  all  unser  Vermögen  weg  hast?  Wilt  Da 
auch  unsere  Freiheit  haben?  Kanstu  Dich  an  Deiner  Vorfahren  Stande 
nicht  begnügen  und  uns  auch  in  dem  unsrigen  lassen?  Wir  wollen  uns 
nicht  verhandeln  lassen!  Unsere  Sach  ist  nur  bis  auf  den  künftigen 
Reichstag  ausgesetset,  da  soll  es  sich  Alles  wohl  geben.  Aller  ehrliehen 
Leute  Meinung  ist  diese  beHtän<lig,  dass  der  Kurfürst  die  Sonverinitit 
nicht  habeü  soll."  Wiewohl  ich  nun  eiullieli  iibcr  solches  trotzige  Be- 
ginnen aufgestanden,  mit  ihm  nueh  der  Thui  gegangen  und  ein  Mal 
über  «las  ander  goboton.  von  >olt  lu>n  Reden  abzustehen,  so  hab  icli  doch 
SolrlK'.>  Von  ihm  nicht  crl:inL;vn  können,  Miudorn  er  ist  cuutiuuirlich  fort- 
gefahren, ein  Haufen  unveraiuwortÜcher  Dinge  hinzuschwatzen,  welche* 
alles  bei  einer  solchen  Eotrüstung,  die  mir,  wie  leichtlich  zu  erachten« 
hierüber  zui^csfosson.  Ich  zu  behalten  nicht  vermocht. 

Gleich  wie  ich  nun  dieses  meiner  tragenden  Pflicht  nach,  nicht 
verhehlen  können,  also  habe  in  E.  F.  6n.  Abwesenheit  ich  es  billig 
eodem  momento  E.  U.  hinterbraoht,  auf  derselben  Outfinden  aber, 
bis  man  sehe,  wie  sich  dieser  Mann  hiebei  betragen  und  ob  er  auch 
einsige  Reue  hierüber  beieigen  wurde,  still  ge.^ch wiegen.  Nachdem  er 
aber  in  seinem  unbesonnenen  Wesen  und  höchst  strafbarem  procedere, 
dessen  er  .sich  auch  uuch  gerülimot,  fortgefahren,  haben  S.  Ch.  D.  mir  end- 
lich befohlen  (welche  linädiysto  Veror»lniin.;  .iber  doch  uiclit  che,  als  bis 
ich  schon  von  KöniirsI  <  ig  wi'^gewesen.  <  iuplangon)  dieses  alles  E.  K.  (in. 
und  E.  II.  zu  d<  nuin  iirn  und  nn/.n hallen,  da.ss  sie  mit  (ii«'>-om  Menseiiou 
nach  Kecht  verfakreo,  und  or  audoru  zum  Abscheu  gebührlich  goütraft  wurde. 
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DieNnmach  bedanke  ich  mich  sofordent  nnterihiiiig  und  ganz 
dienstlich,  dass  E.  F.  Go.  nod  E.  H.  sar  Beobachtung  Sr.  Ch.  D.  hohen 
Respects  diesem  Menschen  verwiehenen  Montage  anbefehlen  lassen,  sich 

Ihrer  Gegenwart  bis  nach  auj^gcfiihrtor  Sach  zu  ont halten. 

Wan  aber  hiedurch  ein  .so  schädliche»  uud  aufriihrerisclics  Ver- 
brechen bei  wcitom  nicht  genugsam  bestraffet,  und  die  VVohllahrt  des 
Landes  selbst  erfordert,  dass  solche  wider  die  hohe  Obrigkeit  sich  em- 
pörende Leute  den  Bösen  zum  Schrecken  und  den  Frommen  zum  Trost 
gestraft  werden  mögen,  also  bitte  ich  femer  gehorsamlich  E.  F.  Gn. 
und  EE.  HH.  wollen  Gefallen  tragen,  dem  Advocato  Fisci  an  befehlen, 
wider  diesen  Rothen  gehöriger  Maassen  zu  procediren,  und  im  übrigen 
hierin  dasjenige  zu  verordnen,  was  Sie  wissen,  so  zn  Beibehaltung  Sr. 
Ch.  D.  zustehenden  hohen  Respi'cts  und  zu  Coercirung  derglcu^hen  läster- 
lichen seditiüseu  Zungen  zureichend  ist.  Dieses  wird  ein  Mittel  sein, 
das  viel  aufrechte,  getreue  Untorllianen.  die  «ifters  durch  dergleichen 
passionirte  Leute  schändlich  pflegen  verführt  zu  werden,  wieder  auf  den 
rechten  Weg  gebracht,  8r.  Ch.  D.  gnädigste  Affection  gegen  dero  liebe 
üoterthanen  ungekrankt  conserviret  und  also  eine  gewünschte  und  heil- 
same Harmonie  zwischen  Obrigkeit  und  Standen  stetswährend  unterhal- 
ten werden  möge.  E.  F.  6n.  wie  aach  E.  H.  werden  mir  verhoffent- 
lieh  dieses  zutrauen,  dass  ich  dieses  aus  keiner  Passton  oder  auch  daher 
wider  diesen  Mann  berichtete,  weil  er  mir  etwan  widersprochen  und 
wegen  der  Souveränität  Opposition  ^ethan  hat.  Denn  zu  j?pst  h weisen, 
dass  ich  dickln^sagtea  Kothen  mein  Lebtage  nicht  gcscheu  oder  gekannt 
und  weder  Liebes  noch  Leides  von  ihm  empfangen,  so  sein  doch  auch 
Andere  aus  den  Städten,  und  unter  Andern  Herr  Borgmeister  Renckel, 
Herr  Hans  Weger,  Herr  Vasoit  und  Andere  mehr  zn  antergescbiedenen 
Malen  bei  mir  gewesen  und  der  Souveränität  ebenmassig  bestandig  con- 
tradicirt;  jedoch,  weil  sie  sich  dabei  allen  gebührenden  unterthanigsten 
Respect  gegen  S.  Cb.  D.  gebrauchet  und  in  den  Schranken  gehorsamer 
Unterthaoen  verblieben,  hab  ich  ihnen  solches  nicht  ubel  genommen, 
viel  weniger  eine  Klage  darüber  gefüiiici  uiid  würde  mir  wohl  von  Her- 
zen lioli  gewesen  sein,  dass  entweder  dieser  Roth  dortiloichcn  getlian 
oder  aber  da  ihm  sein  gegen  S.  Ch.  D.  tragendes  verbittertes  Gemüth 
ßolches  nicht  zugeben  können,  gar  von  mir  weggeblieben  wäre.  Da  er 
aber  sich  nicht  vergnüget,  dass  er  die  Stadt  mit  dergleichen  unleidlichen 
discursen  angelullet  und  dieselbe  oftermalen  mit  erdichteten  Zeitungen 
von  Warschau  schandlich  hinteigangen,  sondern  auch  fiber  das  gegen 
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mir  ein  GleichmasBigos  ansgestossen;  so  hat  er  ihm  aueh  tu  imputireo, 
was  ihm  daraus  hiemacbst  entstehen  wird.  In  gewisser  Zuversicht,  da» 
6.  F.  6n.  und  EB.  HB.  in  dieser  Sach  gebetener  Maassen  ven>rdnen  nnd 
inmittels  nicht  sageben  werden,  dass  er  vor  dieselbe,  als  welche  S.  Ch. 
D.  hohe  Stelle  vertreten  erscheinen  möge  .  .  . 

Der  Statthalter  and  die  Oberräthe  an  den  KarfUraten«  Dat 

Bartenstein  27.  October  1661. 

(Prses.  Tangormonde  85.  Oei/4.  Nov.)  Aosfertigung.  R.  6.  QQ. 
[Ihre  HaassoabmeQ  infolge  d«9  ScbweHnscben  Hevorislf  gegen  Roth.    Der  Kalek- 

Stein-Skandal.] 

16GI.        ...  Hntswischen  [hat  der]  Herr  Oberprisident  Baron  von  Schwerin 
7.  OcL  ^.^^  Schrift  wegen  des  Kneiphofischen  Schöpfonmeisters  Hieronymi 
Rhoden  und  seiner  ausgegossenen  höchst  empfindlichen  Reden,  welche 

nicht  allein  wider  E.  Ch.  D.  Hoheit  und  Reputation,  .sondern  auch  gar 
auf  eine  Seditiun  m  ziehen  uns  eingereichet.  Als  dieselbe  dann  so- 
gCHtalt  befunden,  haben  wir  uuUiig  erachtet  vor  beguiinener  V'ereinigung 
eines  Beflt  rikciis  (seil,  der  Ständo),  zuerst  denen  Deputierten  der  dreien 
Katho  von  Konii^sberg  solche  Schritt  zu  publicieren  und  dabei,  dass  er 
Roth  nicht  nur  wie  in  solcher  Schrift  inouieret  von  firscheiouog  in 
publicis  actibus,  sondern  auch  von  allen  consultatiouibus  rerooviret  wer- 
den müsse  und  hiemit  removiret  »Qin  solle  anzudeuten*).  Ueber  das 
damit  es  so  viel  mehr  innotesciere  und  Roth  bei  Bergung  der  Schrift  und 
seines  Frevels  etwan  nicht  vor  innocent  von  Vielen  geachtet  werden 
möge,  auch  die  Schrift  in  Abcopei  ihnen  auszugeben,  mit  dem  Befehl, 
dass  anstatt  seiner  jemand  anders  deputieret  werden  radge.  Dieses  Alles 
haben  die  Andern  gegenwärtig  ad  referendum  angenommen,  sich  aber 
bewahret,  dass  sie  von  diesen  des  Rothen  seinen  Reden  nicht  su  ant- 

^)  Ein  im  Namen  des  Kurfürsten  erlsssenes  Rescript  vom  28.  Oct.  1661  an  sie 

(so  vormuthe  ich,  die  mir  vorliepeu<le  Copie  bat  keine  Adrcs.sc)  orkl&rt,  dass  der  Kur- 
fürst sicli  7.U  den  Adrossafi^n  Vf'rtelio,  dass  sie  ihren  Ahscliou  ühor  s  ilvljrn  Roth 
Kröv«'!  vou  selbst  contostiron  worden,  „worüber  aber  l'user  ifnädi^-i'  i  tu\eriiijjsik;or 
Itefelil  an  euch  ergeht,  daan  ihr  die:>eu  Rotheu,  als  eitien  üedilioseti  und  üciocr  Pflivbl 
vorgesnenen  UenRcben,  den  auch  ohne  das  als  einen  iti  Absitsnng  seiner  nnthwiliig 
femacbten  Schulden  ...  ad  fandnoi  turris  Condemnirten  ohne  andere  kondbere  6e* 
mittetuDi;  ihr  in  keinerlei  Wege  publico  oomine  bittet  gebrauchen  können^  so  fort 
n.K  h  |{i  stellunt;  eines  Andern  von  dtt^  son  LandtagsnegOtiis  abfordert  alldurt  in  euer« 
Vorsanililuiii.'  •  •  nicht  berufen  la  t,  von  seinen  fiinotionibus  Mi.>|>eiidiret,  bis  datt 
durch  L'rtbeil  und  Recht  di«  Sache  wir  mit  ihm  aut^fübreo  lassen". 
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Worten  gehalten  sein,  noch  sich  dergleichen  thcilhaftig  machon  wollten 
....  Uf  dass  aooh  di«  übrige  Stande  diese  Saohe  nicht  befrembde, 
haben  wir  gleichfalls  diese  des  Herrn  Oberprasidenten  Schrift  ihnen  po- 
bliciret,  welche  nechst  grosser  BestSnong  ihren  Abscheu  davor  contes- 
tiret  und  beklaget,  dass  in  denen  pabKeis  solche  remorae  wider  alles 
Vermnthen  sich  finden,  wollen  aber  ebenso  wenig  als  die  Städte  Königs- 
berg in  der  Sachen  betheilet  sein  and  hieran  stehen  bis  nun  die  publica. 

In  dieselbe  hat  sich  auch  die  Action  des  Gonerallieutenant  Kalck- 
steins  cingemischet  und  der  Ritterschaft  Bedenken  nicht  wenit;  verweilet. 
Jedoch  ist  sie.  dio  Rittersclmlt,  bei  gemachter  Anstalt  einer  Uiitersurhunj» 
mittler/oit  in  Al)>i'ii/,  >einer.  des  Kaicksteins,  in  puhlicis  fortgefahren, 
ihre  eiu'onc  Sach*^  abor  mit  einer  Klage  I-it.  A  einifercichot.  worauf  auch 
Lit.  B  mit  den  adjunctis  C.  D.  E.  eine  Uotersuchung  und  pro  informatione 
ein  ZengSTerhör  angestellet.  Es  hat  zwar  unter  solcher  Procedor  der 
Oenerallieutenant  mit  einer  Supplication  Lit.  F  iimb  Verstattung  so  dieser 
Versamblong  und  seiner  Veraotwortong  sich  alihier  einzufinden  sich 
angegeben,  wir  aber  haben  es  zu  weiterer  Brorternng  ansgesetaet, 
indem  wir  befanden,  vor  Eines,  dass  B.  Ch.  D.  Interesse  wegen  Verato- 
rong  des  Pnblici  and  geschehener  ungescheoeter  Provoeation  Advocatna 
Fisci  SU  beobachten  hat,  vor  das  Andere,  dass  die  klagende  Ritter- 
schaft ein  jadicium  von  ans  als  E.  Oh.  D.  bestalleten  Regierungen,  von 
Herrn  Oberprasidenten  als  Dero  hereingeschickten  und  zugeordneten  Pleni- 
potentiario,  dann  von  (Ionen  l-aii'lräthcn  zu  dieser  Sache  zu  füniiioren 
gebeten,  wir  al)or.  ehe  wir  au>  der  Zeugen  Aussage,  uns  der  Sachen 
vollkommen  iK'lehrot  ull  seiuo  Supplication  zu  verabschciden  angestanden 
und  uf  deine  beruhet  auch  diese  Sache.  Mittlerweile  ist  der  Avocatus 
Fisci  verschrieben,  dass  wegen  des  Processes  wir  uf  E.  Cb.  D.  gnädigste 
Ratihabition  weiter  entschliessen  können.  Neben  dem  so  hat  anch  er, 
Oenerallieutenant  Kalckstein,  wegen  Entsetzung  eines  Burgermeisters  tu 
Stendal  in  der  Mark  einige  Beden  bei  Herrn  Oberprasidenten  gefohret, 
den  Antorem  aber  derselben  Reden,  welche  E.  Ch.  0.  nicht  wenig  afficieren, 
diesen  Landtagsverhandlungen  besonders  fast  nachdenklich  sein  dorften, 
nicht  melden  wollen,  dahero  woUgemeldter  Herr  Oberprasident  auch  eine 
Schrift  ans  eingegeben  und  omb  ein  Compalsionalrescript  an  ihn  Kalck- 
stein angehalten,  so  denn  aoch  in  E.  Ch.  D.  Namen  sub  lit.  6.  geschehen 
und  von  uns,  was  er  sich  erklären  werde,  erwartet  wird. 

liit  A.  Die  Klagsclirift  dt  r  Ritter<ich;Ut  vniii  JI.  <  trt.  smi  über  den  That- 
t>cstaud  der  iklcidigung,  Kalcksteiu  habe  &kh  am  ib.  gelüsten   laäseo,  io 
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ulteniliciiLT  Gl'>p1  Isohaft  des  Hauptmanns  von  Tapiau  unH  seiner  Frau,  (le> 
Landraths  von  Hallen  und  seiner  8chwpster  und  des  Majors  von  O^tcn 
uutcrschiedeoe  chronrührigo  Worte  und  Bcd reuungen,  sich  wider  diejenige, 
80  die  Vicemarschalle  in  der  Ritterstuben  nicht  cassiorcn  wollton.  auch 
wider  die  Vicemarschalle  selbst  chrenverkloinerlicher  und  otTendicrlicber 
Reden  sich  verlauten  lassen.  Und  wie  wir  vom  Landmarschalle  von  Flanseen 
auf  bitdiches  Anhalten,  weil  diese  Schmähungen  stadtkündig  worden,  Be- 
richt erhalten,  dass  er  Generallieutenant  unter  andern  eretlichen  heftig 
dräuende  sich  vernehmen  lassen,  diejenige  so  einige  Vicemarschalle  bei  der 
Ritterschaft  dulden  würden,  Tür  seine  Feinde  su  halten;  sie  mussten  her- 
unter, er  wollte  seinen  Blamken  holen  lassen  und  schiessen,  dass  die  Lappen 
boihängen  sollten.  Und  als  er  auf  weiter«  Fragen  vom  Landmarschallo  er- 
kündiget,  dass  die  sämbtliche  Doputirtc  luii  ihnen  schon  zufriedeu  waren, 
auch  der  I-andinarsehall  f<elh,st  (niaasson  der  <.)l)ri>te  von  Dnbenork,  so 
weijeu  des  Ainlits  Hrantlenliurt^  wieder  sie,  als  wenn  solche  ihre  Verwitltung 
dem  Ambt  praejudicierte,  die  Beschwerde  beigebracht,  auni  erheblichen 
Gründen  abüchl&glichen  Bescheid  von  der  liittersession  bekommen)  hätte 
or  80  woll  uns  als  ihn  Landmarschalln  mit  den  verkleinerlichsten  and 
ärgsten  Schmähworte,  so  rittermässigen  Personen  angehängt  werden  kann, 
dass  wir  nämlich  etc.  wären,  ehrenschänderisch  angegriffen  und  in  specie 
begehret,  dass  er,  Landmarscball,  mit  ihme  sich  schlagen  sollte.  .  .  . 

Aobnlicbes  ergeben  die  drei  Protokolle  vom  22.,  24.  nod  25.  October  (Lit 
B. — E.)')"  Albrecht  von  Kalcksteins  Gesuch  vom  20.  Oct.  lautet:  ^  .  . .  ontCF* 
thSnigst  bittende,  es  geroben  £.  Ch.  1>.  meine  Submission  in  Gnaden  dahin  so  deo- 
tcn,  dass  ich  ungerne  meines  privati  willen  das  publicum  betrehre  zu  irren  oder 
I.  Ch.  I).  Hefehlich  so  viel  an  mir  und  in  meinen  Mächti  n  zu  rontrnveniercn,  und 
gnSfüiT«:?  [zu]  verstatlcn,  dass  ich  mir  \\  ider  den  delatorem  das,  w  :!"?  mir  unsere« 
Vaterlandes  Recht,  Gewohnheit  iind  juU'  Kxempel  anleiten,  vorlM-hiiltf .  auch 
mir  nicht,  »ondern  denen,  diu  dan  Arrest  ausgebracht,  zuzulegen,  waan  diese 
Absonderung  von  den  Cousultatioueu  und  Arrest  vor  eine  Execution  ohne  Pro- 

')  ProysPDS  Darstellung  (ill  2'.  S.  40Sf.)  spricht  nicht  von  oiiioin  \  r^j.in;,'  am 
18.  üctober,  (»onJcra  von  zweien,  die  sich  an  zwei  verschiedenen  Tagen  »bgespjeit 
hitt«n  und  voo  den«n  d«r  tvelte  in  di«  Stube  der  Ritterscbaft  terlegt  wird.  Sie  irt 
irrig,  deen  die  Aossagen  der  Ohrenseogen  Friedrich  t.  Polenz,  Hauptmanns  von  Taplae 
und  lleinricb  von  Halle  ergeben,  dau  alle  oben  wiedergegebenen  Aeassemngea  bei 
dem  Diner  im  Poleu/nchen  Hause  sm  18.  gefallen  sind,  die  ersten  0>ti  .beihangen 
sollten")  in  tJei^cnwart  der  Obenpen.innton,  die  späteren  "np'h  in  der  des  l.  iii  lm.ir- 
schalls,  der  sich  verspätet  hatte  und  inzwischen  cinpelretou  »ar.  (ProtukuU  vom 
•J  l.  Okt.  IGül  in  der  Oborrath&tubu.)  Ein  Bericht  Schwerins  vom  21.  Ocl,,  den  Droy^eu 
cUiert,  findet  sich  in  R.  6.  QQ  nicbt. 
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cess  verstanden  und  andere  Impression  nrsarlien  würde,  als  der  ich  mich 
E.  Ch.  D.  Gnatlc  lieflei«*ige.  guten  Kt  rlitcn^  trost  uud  iebeoslaxigo  verbleibe 
£.  Cb.  D.  ujitertbuuigätcr  Albrccbt  von  Kalckätciu.'^ 


Schwerin  au  tlen  Kurfürsten.    Dat.  Bartciiötcin  27.  October 


(Praes.  TaiiLM-rmiindc  ■_'.').  (ict.  1.  Nov.)     Eigi'uhändiL'e  Ausfertigunir.    R.  QQ. 
[Gebet  für  den  Landesherru.    Kjilckstrin.    Roih.    dunstigere  Stimmung  dct  iH  iilan 
Überstände  über  die  Souveränität.   Kalckstein  und  cm  Todtscblag.    Eine  Adcls-Depu- 
tetion  an  den  Kurfm^ten.  Charakteristik  der  Oberräthe.  Oekonomisehes.] 

E.  Ch.  D.  weriieu  Uio  lierreu  üborräthe  hchun  jüngst  berichtet  haben.  I6G1. 
wie  dass  f«ic  noch  kurz  vor  Abgang  der  Post  den  Prediger  allhie  zur  '^'^^ 
Rede  ge^etzet  und  wie  derselbe  sich  aufs  demütigst  excusiret  habe; 
seither  hat  derselbe  auch  das  Gebet  geändert  und  den  König  von  Polen 
aoBgelassen,  also  das.<i  es  dabei  nun  wolil  verbleiben  kann.  Ich  habe 
darauf  angehalteo,  dass  sie  ao  alle  Prediger  deefalls  Reseripta  ertheilen 
eoUteo,  gleich  wie  es  E.  Gh.  D.  bei  ihrem  Absage  verlassen,  welches  aber 
nicht  erfolget;  sie  habens  aaeh  versprochen  und  werde  ich  weiter  dar- 
auf  [dringen].  So  habe  ich  auch  ein  solches  Memorial,  wie  E.  Ch.  D.  ans 
der  Beilage  zu  eiseben,  wider  Rothen  eingegeben;  die  Herren  Oberräthe 
haben  mir  versprochen,  daas  sie  es  sehr  eifern,  auch  ihn  captiviren  lassen 
wollen.  Ich  möchte  mich  nur  gedulden,  bis  die  Städte  ihr  jetziges  ße- 
düuken  abgeleget  oder  sie  ihn  sonst  mit  guter  Manier  erst  von  diesem 
Ort  wi'L'brint,'i  ii  küniiteu,  Uieweil  sie  ihn  nicht  gern  in  dieser  t^uaiite 
angreiteu  lassen  wollten. 

Wegen  des  General  Kaickslcins  ist  seither  auch  viel  Thun»  gewe- 
sen, die  Meisteil  von  der  Ilitterschaft  sein  auf  seiner  Seite  und  wollen  die 
Sache  accommodiret  wissen.  Ich  habe  zu  Vielen  öfTentlich  gesaget,  wer 
das  auf  sich  sitzen  lassen  wollte,  mit  dem  könnte  ich  nicht  umbgehen. 
Die  Landrithe  haben  sich  desfalls  angegeben,  auch  ein  Schreiben  von 
Kalckstein  prodaciret,  worin  er  ihren  Rath  in  dieser  Sache  begehret. 
Wir  haben  denenselben  die  Aussage  sugestellet,  dass  sie  dieselbe  der 
Ritterschaft  zeigen  und  nochmalon  weiter  ihr  sentiment  geben  sollten; 
es  wnrde  zwar  Niemands  verwehret  werden,  von  dieser  Aotion  absu- 
stehen,  allein  weil  dieses  an  E.  Ch.  D.  gebracht,  müsse  zofoderat  dero 
Resolution  erwartet  werden.  Es  scheinet,  dass  diejenige,  so  diese  Sache 
gern  abgethan  senon,  Solches  nicht  so  sehr  aus  Afltctiuii  gegen  ihn  thuu, 
sondern  dattö  sie  iiin  darumb  gerue  boi  sich  hätten,  dass  er  die  Wohl> 
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affcctionirto  mit  seinem  Maulo,  wie  or  bisher  gothan,  ubi  rtrnfTelri  uod 
die  Sachen  aufhalten  sollte.  Ea  ist  nun  der  Anfang  gomachet,  gnädig- 
stor  Heir,  einen  Ernst  zu  zeigeo  uod  hat  es  gewiss  Mühe  gehabt  bei 
Theils  solche  Resolutiones  zu  befodeni.  Meio  Gewissen  verpflichtet  mich 
E.  Ch.  D.  treulich  zu  rathen,  dass  sie  dem  Werke  einen  Nachdruck  gebeo, 
oder  es  ist  atlhie  umb  allen  Respect  und  Gehorsamb  gethao.  —  Die  Lasd- 
rathe  hatten  vor  5  Tagen  eine  starke  Deputation  an  mich  gethan  und 
Hessen  durch  den  Herrn  Landvogt  vortragen,  die  Ungcwissheit,  darein  sie 
worden  gesetzet  worden,  wenn  sie  sich  der  Schickung  nach  Polen  ganz 
begeben,  auch  dahin  keinen  recours  behalten  sollten,  wannonher  tnich 
sehr  er>u(  lit(*.  mich  zu  expoctoriren,  ob  don  K.  Vh.  I).  Mch  <l<'^ralls  uicht 
resolviirt.  Ich  IkiIu'  ihnen  darauf  na<  h  Anweisung  K.  ("Ii.  I>.  nntcrschie- 
denen  liescripteu  die  Meinung  tleuiiich  <a<;et,  alle  liolVnun.;  dmu  ge- 
nommen und  über  dem  noch  Rins  und  Ander  zu  bedenken  auhoimb  ge- 
geben, was  diesem  I^ande  bei  fernerer  Tergiversirung  entstehen  würde, 
und  dass  dieses  das  letzte  Mal  sein  sollte,  dass  man  sie  darümb  iiragiea 
würde  worauf  sie  sich  bald  anders  vernehmen  lassen  und  zu  verstehen  ge- 
geben, sie  an  ihrem  Ohrte  würden  nicht  langer  tergiversiren,  jedoch  gewisse 
Bedingungen  hinzufügen.  Sie  haben  auch  bald  darauf  eine  Schrilt  an 
die  Ritterschaft  übergebeni  in  denen  zwar  unterschiedene  unleidliche 
Conditiones,  wie  ichs  aber  Einem  und  Andern  aus  den  Landrathen  vor- 
gehalten, so  sagten  sie,  man  sollte  sich  doch  daran  nicht  kehren;  es 
Ware  doch  leichter  über  die  Conditiones  zu  tractiren ,  als  über  die  Sou- 
verainite:  weil  iliisolbe  nun  von  ihnen  zugostanficii.  winde  sich  das  an- 
der aui  Ii  wohl  liüdon:  sir  hiittens  umb  der  aiuiein  Stände  wilh  ii  tbun 
müssen,  welche  ohne  dergleich<»n  Tondilionen  sich  mit  tliüca  nimmer 
vergleichen  werden,  welches  ich  auch  wohl  verspüret.  Denn  wie  tröst- 
lich auch  der  Landräthe  Conditiones  sein,  so  haben  doch  die  Ritterschaft 
grosse  Sperrunge  gemachet  und  dürchaus  gewollt,  man  sollte  vor  erst 
die  gravamiua  wirklich  abthun,  bis  mie  sich  auf  die  Souverainite  er* 
klarten.  Weil  mir  nun  Alles  kund  gethan,  was  bei  ihnen  vorging,  so 
habe  ich  die  contradicentes  zu  mir  kommen  lassen,  ihnen  ihre  geführte 
Reden  vorgebalten  und  sie  gebeten,  sie  sollten  solche  mit  der  Special- 
zusage, der  Souverainite  nicht  weiter  su  contradiciren,  theils  auch  mit 
ihrer  eigenen  Instruction  conciliiren.  Sie  haben  zwar  auf  diejenige  ge- 
schmahet.  die  Allen  wieder  aufbrachten,  alleine  endlich  haben  sie  sich 
gcL:ob*»n.  u'. 'Stillt  sie  dann  der  I,iindr;ithe  Bedenken  bcigepilichtet  und 
hullel.'^  uur  uiloiue  uujetzo  bei  dcu  Stadien,  weicho  sich  schwerlich  cou- 


...... ^le 


Die  OlMratlnde  and  dl«  8oii««viiiitii  Todtteblag.  Die  Obenithe. 
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formiren  werdeo,  von  denen  E.  Ch.  D.  anch  wohl  nicht  ehe  etwas  Gates 
an  erwarten  hab<»i  werden,  bis  Einer  oder  der  Andere  von  den  Anfrfihri- 
sohen  exemplariter  gestrafet  und  die  Uebrigen  dadurch  zorn  Schrecken 

und  Golior.samI)  gebracht  sein.  ^Vobci  aber  nicht  ehe  wird  etwas  ge- 
schehen koiiiien,  bis  E.  Ch.  D.  hie  etwas  näher  sein  werden,  wie  ich 
denn  holfe,  der  Allerhöchste  werde  E.  Ch.  Ü.  vorgeüomiiiene  Heise  ge- 
segnen and  sie  in  Glück  und  Gesundheit  in  dero  Residenz  führen.  —  Ich 
habe  auch  vor  gut  angesehen  ein  solches  Memorial  allhie  wider  Kalck« 
stein  einanfeben,  damit  derselbe  den  Anssager  der  hiebevor  berichteten 
schändlichen  Lngen  nahmknndig  machen  möge.  Ich  will  hoffen,  es 
werde  bei  solcher  Gelegenheit  etwas  mehr  an  den  Tag  kommen.  Ich 
weiss  nicht,  ob  E.  Ch.  D.  auch  ansfBhrliche  Relation  geschehen  sein  mag 
von  dem  Tod.schlage,  welchen  ein  Venediger  an  deni  Kittineiäter  Bukumb 
in  Kulcksteins  Hause  und  auf  dessen  l'hcrde  verübet.  Es  war  recht  in 
der  Woche,  wie  icii  ins  Land  kam.  Die  gemeine  Hede  ging,  Kalckstein 
wäre  grosse  Schuld  daran  gewesen,  der  Bokum  wäre  animiret  worden, 
dem  Venediger  zu  braWeren  und  zu  federn.  c>-  soll  ihm  auch  sehr  übel 
bei  der  Sache  gewesen  sein.  Ob  non  £.  Ch.  D.  in  der  Sache  etwas  ver- 
ordnet, das  weiss  ich  nichts  habe  aber  nicht  das  Geringste  vernommen, 
das  darin  geschehen  sein  sollte.  Hätten  E.  Ch.  D.  nun  nichts  hierin  vor* 
ordnet,  so  hielte  ich  anmassgeblich  sehr  gut  za  sein,  dass  E.  Ch.  D.  an 
die  Regierung  schrieben,  Sie  hätten  vernommeü  das:»  ein  üulcher  Casus 
sich  zugetragen;  man  sollte  Ihr  davon  ausführlichen  Bericht  schreiben, 
wie  es  hei  gegangen,  und  ob  keine  Iirqiiisition  desfalls  ange.stellet  worden. 
Im  Fall  auch  die  Herren  Oberräthe  die  von  der  Hitten-^chalt  wider  Kalck- 
stein eingegebene  Schrift  nicht  öberschicket  hätten,  so  habe  ich  dieselbe 
hiebei  legen  wollen;  der  Zeugen  Aussage,  hoffe  ich,  werden  sie  heute 
mitschicken.  Es  seind  ein  Theil  nicht  wohl  anfirieden,  dass  die  Ritter- 
schaft, deren  die  Meiste  solches  anjetzo  auch  bereuen,  die  sammtliche 
Plenipotentiarios  und  also  aach  mich  zum  Richter  in  der  Sache  gebeten, 
vermeinen,  das  lauffe  wider  das  Herkommen.  Sonsten  hoffe  ich,  dass 
sie  ehestes  auf  eine  A bsc h ick ii ng  an  E.  Ch.  D.  schliessen  werden,  und 
deucht  mir  fast.  da»s  es  besser  wäre,  dass  sie  von  E.  Ch.  D.  allda  die 
Schrift,  die  Öie  ihnen  au&aotworten  wollen,  empfingen,  wiewohl  nicht  zu 
vermntben,  dass  sie  ein  solch  generale  mandatum  erlangen  werden,  sich 
aber  Alles  einzulassen,  doch  wird  sehr  viel  mit  den  Deputirten  abgethan 
werden  können.  Weil  aber  alsdann  auch  ein  Oberrath  von  E.  Ch.  D.  zn 
verschreiben  sein  wird,  so  stehe  ich  fast  an,  wer  desfalls  zu  benennen. 
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Der  Herr  Landhofmeister  and  der  Herr  Oberborggraf  wordoD  £.  Ch.  D. 
wohl  am  Meisten  an  die  Hand  gehen,  aber  sie  haben  den  Credit  bei  des 
Standen  nicht,  etwas  dfirchzndringen ;  der  Herr  Obermarschall  hat  gromt 

Credit  und,  ob  er  zwar  sehr  auf  die  Privileeia  stehet,  so  ist  er  doch 
gewifts  E.  Ch.  1).  sehr  affectioniret  und  läs>t  sich  auch  endlich  (iur*^h 
Kai.süüj»  gewinnen.  Es  würde  ;il»or  l>ei  ein  Thcils  gros>e  .lalou-^io  er- 
wecken, wenn  er  gefodert  würde;  daher  ich  wohl  der  MeinuDg  wäre, 
dass  E.  Ob.  D.  den  Landhofineister  und  den  Obermarschall  zugleich  kom- 
men liessen.  In  den  oekonomischen  Sachen  erinnere  ich  fleissig,  es  ist 
aber  bis  auf  diese  Stunde  nichts  darin  geschehen;  der  Herr  Landhofineister 
aber  verspricht  sehr,  was  er  in  gant  Karxem  B.  Ch.  D.  vor  grosse  Dienste 
darin  thun  will*).   


Radzivill  an  den  Karfürsten.    Dat  Bartenstein  27.  October 

1661. 

Eigenhftndige  Aasfertigung.   R.  6.  QQ. 
[Bitte  für  die  tieuesteii  Anhänger  dea  Kurfarsten.    Notli  der  TnippeD.] 
Ich  habe  nicht  verreisen  wollen,  bis  ich  erst  ein  gntes  und  sicheres 

1()6L  Fundament  E.  Ch.  D.  Souveiiinitat  gc  K'L'et  hatte:  itzunder  nachdem  die 
'■"^  Sachen  des  Laudtag«  i„  oin,.,,,  zii.bliche»  gu.ea  SUnde  sich  befuBd« 
durch  meine  und  insoadereit  aber  des  Herren  Oberpräsidenten  v<w 
Schwerin  rühmliche  Vorsorge,  weicher  £.  Ch.  D.  hohe  Interessen  mit 
einer  trefflichen  Dexteritet  und  unerschrockenen  Resolution  tr&ctiret 
will  ich  mich  auch  auf  meine  Reise  nach  dem  polnischen  Hofe  be- 
geben. Unterdessen  so  bitte  ich  ganz  unterthanigst  E.  Ch.  D.  woUm 
doch  das  in  gnädige  Consideration  ziehen,  dass  dieselbige  Alle,  welche 
ich  E.  Ch.  D.  recoiurnendircl  liabe.  sich  trefflich  woU  vor  K.  Ch.  P. 
Souveränität  declariret  halieii  und  nuch  ihr  treuen  Dienste  zu  ihuu  nicht 
unterla.sseu,  welches  der  iJerr  Landhofmeister  von  Walienrodt  und  der 
Herr  Baron  von  Eulen  bürg  bei  dieser  Gelegenheit  vor  vielen  Anderec 
ohne  Scheu  getban  haben.  Ich  habe  gemeinet,  dass  der  General- 
Lieutenant  Kalckstein  auch  seinem  Verspruch  nach  sollte  was  Gute» 
stiften,  aber  meine  Hoffnung  hat  mich  vor  dies  Mal  betrogen  und  er 

0  Die  Antwort  auf  vli- sc  uiul  diu  vor;uigohoM<li.^  Relation  (d.  d.  Tangt^rmüarif 
20.  üct.  (.'».  Nov.)  und  hrandcnburg  21.  Oct.  <^G.  So\.)  1661)  sind  bei  Oiiich  III- 
S.  95f.  abgedruckt  Ebenda  S.  95  da»  Rescript  dos  KurfSreten  an  Schwerin.  iL  d. 
Sparemberg  15.  (35.)  Oct  1661,  und  8.  96  f.  das  an  Kalckstein  d.  d.  Brandeabnf 
ai.  Oct.  (6.  Not.)  1661. 
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hat  sich  selbst  dadarch  viel  Ungelegenheit  gemachot  Ich  bitte  E.  Cb.  D., 
Sie  wollen  doch  deoen,  die  sieb  itsuoder  Ibre  treue  Diener  und  Unter* 
thanen  bewiesen  baben,  ibr  gnidiger  Herr  verbleiben  und  sie  nicht  zu 
Schanden  werden  lassen;  denn  dadnrob  werden  viel  andere  animiret 

werden,  E.  Ch.  D.  treue  Dienste  zu  leisten.  Die  Soldaten  leiden  noch 
grosse  Noth  und  keiner  will  sich  ihriir  iiiclit  annehmen:  all«  seind  einig, 
dass  üur  die  Landvolker  uud  kein  fremder  Knecht  soll  uelialten  wer- 
den. Ich  kann  es  wohl  i2;escheben  la^ssen:  ob  R.  Ch.  I).  damit  wird  ge- 
dient sein,  davon  lasse  icli  Andere  urteileü.  E.  Ch.  1).  werden  den  ar- 
men Knechten  eine  sonderliche  Gnade  thun,  wenn  Sie  werden  an  den 
Landbofmeister  ein  Befehlich  ergehen  lassen,  dass  er  sich  der  Soldaten 
aanehme,  wenn  der  Generalmajor  Goetzc  wird  etwas  von  Nöthen  haben; 
denn  ohne  E.  Cb.  D.  expresse  Befehl  wird  nichts  geschehen.  Hiermit 
küsse  ich  E.  Ch.  D.  die  Hände  und  verbleibe  .  .  . 


Der  Kurfürst  »d  die  Bfirgermeiater  nnd  Rüthe  der  drei  StSdte 
Königsberg.   Dat  Bartenstein  28.  October  1661. 

UntenEtidmet  vom  Statthalter  and  den  Oberräthen.   Copie.   Kon.  668  I. 

[AuSbrderuDg  Roth  abzoberuf«».! 

.  ,  .   Demnach  euch  Allen  aus  Relation  eurer  /um  Landtage  De- 

*'8.  Od 

putirten  wird  knnd  worden  sein,  aus  dem  Rei^chhiss  ihr  auch  noch  weiter 
zu  vernehmen  werdet  haben,  in  was  vor  einem  höchststrafbaren  reatu 
Uieronymns  Roth,  der  sich  einen  Kneiphofischen  Schöppraeister  und  Depu- 
tirten  zo  gegenwärtigem  Landtage  von  denen  drei  Gerichten  nnserer  Stadt 
Königsberg  nennet,  itzo  sei,  und  da  er  wider  unsere  eigene  hohe  Person 
80  gelabrlicbe  verletzbare  und  seditiose  Reden  gefnbret,  in  unsere  hoch- 
▼erursachle  gerechte  Animadversion  gefallen,  also  versehen  wir  uns  an 
euch  Uebrigen,  wie  unseren  treugehorsamen  Untertbanen  in  landesviter- 
lichen  Gnaden,  [dass]  ihr  euren  Abscheu  über  solchen  des  Rothen  Frevel  ge- 
horsamst von  euch  selbsten  contestiren  werdet  Womeben  aber  unser 
suverlassfger  Befehl  an  euch  ergehet,  dass  ihr  diesen  Kothen  n\n  einen 
»editiosen  und  seiner  Ffl!(  ht  \  crtjesseuen  Men.scheü.  den  auch  uhiic  das 
als  einen  /u  Ahsitzunu'  >'  int'r  lautlKAiUig  urniarhtrn  Schulden  und  ad 
fundum  turri»  coudemnirt  'ii.  ohne  eure  kund  hur*'  lieiuakeluug  ihr  in 
keinerlei  Wege  publico  nomiue  liattet  gebrauchen  können,  sofort  nechst 
Bestellung  eines  Anderu  von  diesen  Landtagsnegotiis  abforderet,  &U- 
dort  in  eure  Versamblongeo  nicht  mehr  berufen  lasset,  von  seinen 
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IL  Der  gmaae  Landtag  von  1661  bit  166S. 


fuBctionibus  suMpendiret,  bis  das»  durch  Urtheil  und  Recht  die  öaciie 
wir  mit  ihme  ausfuhrea  lassen.  Was  sonsten  einem  privato  unter  euclL 
wider  einen  so  ungesessenen  [sie!]  Mann  in  prooessu  wfirde  gat  getluDy 
dasselbe  wollte  uns  sonder  cotnparation  zu  statten  kommen,  welches  wir 
uns  auch  vorbehalten,  und  uns  zu  euch  bierunter  unterdessen  eine» 
schuldigsten  Gehorsams  in  Gnaden  versehen. 

l>ic  Uürgcrnieister  und  Küthe  der  drei  Stätltt'  Köiii<j:sberg  an 
die  übcrräthe.    Dat.  Küiiigbberg  1.  November  löül. 


*  Ilgen  Angelegonheiteo,  die  der  grosse  (iott  zu  seinen  Ehren,  hr.  Ch.  D. 
HeNtum  und  des  armen  Vaterlandes  Erspriesslichkeit  gedeien  lassen 
wolle,  hiermit  zu  beheiligen,  verursachet  die  unumbgangliche  Notbwen- 
digkeit,  nachdem  dieser  Stadt  zn  dem  in  Bartenstein  reassnmirten  Landtage 
Deptttirten  kund  gethan,  wasmaassen  jungsthin  von  E.  Hochedelgeb.  Herrl. 
an  sie  begehret  worden,  dass  der  eine  Mitdeputirte  Hieronymus  Roth  der 
Stadt  Kneiphof  Königsborg  Schöpfe nmeister  sich  des  Actus  pnblioandae 
propositiones  (umb  dass  er  einsmals  mit  8r.  Bxcellenz  Freiherm  v.  Schwerin 
etc.  in  ein  hartes  Gespräch  und  Disputat,  darinnen  auch  Sr.  Ch.  D.  nicht 
goschonet,  privat  Im  ;i«Matheu  wäiü  uud  es  demnach  mit  seiner  Anwe>i'nlieit 
bei  suldieiu  Actu  nicht  wuli  >i(:h  schicken,  «onderu  viel  mehr  böses  (ieMüto 
frct/. 'II  würde)  enthn!t<Mi  hhm  lit(^,  welches  Begehren  aber  sit;  an  sicli  zu 
nehmen  oder  solche  K\olu.«.iuij  suiacr  i'erson,  dii-  er  im  Namen  dieser 
Stadt  alldort  präscutirct,  zu  beförderen  nicht  in  ihren  Mächten,  noch 
sie  aogelieude  zu  sein,  sondern  er,  was  privatim  anderweit  vergangen 
sein  möchte,  selbst  zu  verantworten  wissen  wurde,  gebOhrendermaasseo 
eingewendet. 

Ob  wir  uns  well  nimmer  versehen  können,  dass  jemalen  einige  der- 
gleichen  Anmuthung  an  die  Unsrige  gebracht  worden  oder  gegen  Jemand, 
da  ja  etwas  privatim  geschehen,  noverhorter  Sache  und  zwar  in  pnblicis 
etwas  verstattet  werden  sollen,  so  müssen  wir  doch  mit  sonderbarer 

groMüer  Bestürzung  vernehmen,  dass  selbiger  Schoppmeister  nuomehro 

in  Anmeikiiti^  .Sr.  Evc.  Freiherrn  v.  Schwerin  .schriftlich  getbancn  De- 

Deuuiitiatioii    tloit  iiiclit    iiirhr   udniiuiict,   sondern   ein  .Amlerer 

ihm  Mili-^t iluir<M  wudeii  «uil,  denuuch  abor  in  soiliaiitM  Dt.'iiuiitiation- 
schrill  zu  ergehen ,   duMi      tli.  D.  üicüb  mehr   aubetuhleu  üia  s>r. 


ICUl. 
1.  Not. 


...... ^le 


Protest  der  Königsberger  Räthe  bei  den  Oberrätben  und  Stinden. 


GOT 


F.  Gn.  und  E.  Henri,  es  so  deoaociren  und  aozalialteD,  dass  mit 
dieaem  Menschen  nach  Recht  Terfahren  werden  mö^e,  [von]  Sr.  Exc.  Frei- 
herr V.  Schwerin  selbst  auch  nur  gcj^uchet  wird,  selbiges  behörige rmaasjien 
durch  den  Advocatum  Fisci  zu  prosequiren,  (&o  wir  dahin  gestcllet  und 
solches  uns  nicht  angehende  auf  des  noch  ungehorten  Parts  Beobachtung 
ankommen  lassen)  und  dann  ober  dieses  in  Actis  et  Decretis  de  ao.  160d ') 
ausdräcklicb  enthalten:  quod  a  conventionibus  pobiicis  nemo,  qai  ad  eoe 
pertinet,  arceri  debeat,  iomaassen  aoebf  was  hiebevor  mit  mehrgemeldtem 
Sehoppenmetster  vorgegangen  sein  soll,  nicht  in  Conventn  poblico,  sondern 
io  discnsso  private  gesohehen  und  als  res  inter  alios  acta  dieser  ganzen 
Stadt  als  dem  Tertio  za  keinem  praejodicio,  so  .  .  .  dnrdi  solche  Ex- 
clubion  auf  selbige  reduudircü  würde,  gcicicLcu  mag. 

Als  gelanget  au  E.  Hochedelgeb.  Herrl.  un»er  ganz  unterdienstliches 
Bitten,  sie  wollten  hochgeueigt  geruhen,  es  dahin  zu  richten,  dass  abge- 
sagter Schöpenmeister,  dessen  Nam  der  Instruction  einverleibet,  und  nun- 
mehro  ans  obangeführteo  rationibus  citra  praejudiciam  nicht  zu  änderen 
ist»  ferner  civitatis  nomine  den  Landtagshaadlungen  beiwohnen  möge. 
lYir  getrosten  ans,  nachdem  dieses  petitum  die  publica  betrifft  und  der 
Billigheit  gemäss  ist,  wir  anch  die  Privatsache  an  ihren  Ort  gestellet 
sein  lassen,  einer  wtvUichen  Gewierigkeit,  wommb  wir  auch  nochmalen 
ganz  unterdienstlich  bitten  und  nebst  Empfehlung  in  Gottes^  gnädige  Ob- 
waltuug  zu  allem  VVolergehen  verbleiben  .  .  . 


Die  Bürgermeister  und  Käthe  der  drei  Städte  Königsberg  an 
die  geMmmten  Stände.   Dat  Köoig»berg  1.  November  1661. 

Kon.  66d  L 

[Bitte,  ilmeD  in  der  Action  för  Roth  beisastehen.] 

Nach  kurzer  Inhaltsangabe  des  Bescripts  der  Oberrithe  an  sie  iahren  sie  &rt:  166 1. 
welches  Begehren  sie  aber  an  sich  zu  nehmen  und  solche  Ezclusion  i-  Nov. 
seiner  Person,  die  er  im  Namen  dieser  Stadt  alldort  prSsentiret,  zu  be- 

forderen  nicht  in  ihren  Mächten,  noch  sie  angehende  zu  sein,  sondern  er, 
wa.->  jdivatim  anderweit  voigegaugeu  »ein  möchte,  selbst  zu  verantworten 
wissen  würde,  gebührendermaassen  eingewendet,  uud  hätteo  wir  uns 
zwar  nimmer  versehen  können')  .... 

*)  AUnea       couveotiouibus  publicis"  Privilegia  Bl.  lOiia- 
3)  Vom  28.  OkL  1661  s.  o.  S.  607  f. 
^  Wie  oben  8. 606. 
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Ah  gelanget  an  £.  £.  Gdt.  Oestreng  und  Gonsten  ona«r  gani  Dien»t- 
nnd  (renndlicb  Bitten,  sie  wollen  so  Abwendung  der  htetaus  besorgiicbeo 
Sequel  und  Beibehaltuug  gemein-babender  jorinm  geneigt  und  gfinaUg 
gcrahen  dero  billige  Assistens  uns  hierin  widerfahren  in  lassen  ood  bei 

der  kurfürstlichen  Regierung  es  dahin  vormittleu  zu  helfen,  damit  obbe- 

sagter  Schöppmeister,  dessen  Name  der  Instruction  mit  einverleibet  und 
nunmehro  aus  obangeführteii  r.itioiiihu«  citra  praejudicium  iii«  ht  zu 
änderen  i^t,  ferner  Civitaiiä  nomine  der  LaudtagdbaocUung  beiwoh- 
nen möge. 

Gleichwie  nun  dieses  petitum  die  publica,  uns  heute,  raargeu  eineo 
Andern  angehende,  betrifft  und  der  Billigkeit  gemäss  ist.  also  versehen 
wir  uns  gewieriger  Willfabrigkeit.  so  wie  in  dergleichen  und  andeni  ge* 
bfihrenden  Begebenheiten  hinwiederumb  mit  angenehmem  Dienst  und 
Willen  zu  ersetzen  erbotig  sind  und  n&ehst  Empfehlung  denselben  in 
den  Schutz  Gottes  zu  allem  selbstbegierigen  Wolergeheo  ▼erbleibeo  .  .  • 


Scbweriu  an  den  Kurtiiiisteu.    Dat.  liarten&tein  3.  Movember 

1661. 

(Petes.  Cölln  an  der  Spree  30.  Oct  [9.  Nov.].)  Eigenhindige  A  n^ortigung.  R.  6.  QQ. 
[Bitt«  am  baldifje  Eribeiluiij;  der  kurförstlichen  Resolution.    Verhalten  der  K<'.nig>- 
bcr((er.    Kal?-k-fpin.     Pnhn^rhf  Ancol.-TOTib.'iten.    Ot'f'f^urtmiri.     ('er^onalieo.  Be» 
schwetiie  der  Kt»Di>,'shef;.'e!  lioinli  >  w^eon.  Äcoi>evefu<'iLr(»njn]?.T 

16tU.  E.  Ch.  D.  gnädigstes  Schreiben  aus  Xanten  habe  ich  mit  allem  un- 

*  terthanig^ton  Rcspect  wohl  erhalten  und  mit  h""  lt<r.  n  Freuden  daraus 
gesehen,  dass  E.  Ch.  D.  dero  Aun  riu  h  fortgestellet  gehabt.  Der  Aller- 
högsto  wolle  E.  Ch.  D.  mit  dero  herz;lieb.sten  Gemahlin  und  kurfürstlichen 
Prinzen  durch  seine  heilige  Engel  begleiten  and  mit  aller  Gluckseligkeit  in 
dero  Residenz  bringen.  Ich  hoffe,  es  werde  allhie  guten  Effect  thun.  Ich 
wünschte  nun  wohl  auch  herzlich,  dass  ich  mich  allda  einstellen  könne, 
sowohl  E.  Ch.  D.  unterthanigst  aufzuwarten,  als  auch  meiner  Kinder 
halber,  die  an  4  Orten  verstreuet  sein,  Anstalt  zu  machen;  weil  aber 
K.  Ch.  D.  gnadigst  befehlen,  dasn  ich  so  lange  hier  bleiben  soll,  bis  die 
Stände  heraus  Hchicken  werden,  so  will  ich  auch  gerne  E.  Ch.  D.  gna- 
di<'>ioni  Holelil  schubliiiea  Gehorsamb  leisten.  Wenn  aber  die  Denuiirte 
mit  vi^llkuüüuener  Instruction  abj^elortiiiot  werden  sullm.  so  will  notig 
sein.  <i;i—  4er  Aufsat/,  den  11.  <  ii.  I).  den  Ständen  extr.uiiiru  lassen 
wollen,  eil'  >t  h<'rein  e'vsehi«  k  ■!  und  von  don  Ständen  nirhi  ulloin  hie, 
besoudem  auch  m  den  Acmleru  verlesen  und  dann  doraul  Uira  Dcpu- 
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tirto  abgefertiget  werden;  sonstoo  werden  sie  nar  Alles  ad  refereDdam 
annehmen.  —  Ob  die  Städte  Konigsberft  sich  den  übrigen  Ständen  con- 
formiren  werden,  davon  hat  in.ia  noch  keine  Gewrisslicit :  ihre  Doputirtc 
haben  uincii  ihres  Mittels  d:ih\u  iiv>ch\cVpt .  wolchei-  jetzt  Doch  nicht 
wiedergekommen.  Es  hat  mir  einer  aus  Königsberg  ijex  hrieben,  da^s  wie 
derselbe  voQ  hie  Ah.reücbickte  dabin  gekommen  und  der  übrigen  Stände 
Erklärung  mitgebracht,  waren  sie  trefflich  bej>türzet  worden,  hätten  alle 
und  jede  der  Pest  halben  Ausgewichene  bioein  verschrieben  ond  wie  die 
Proposition  geschehen,  waren  diese  formalia  dabei  gewesen:  weil  leider  die 
übrige  Stande  von  sie  abgesetcet,  so  wäre  nnn  die  Frage,  was  so  thon. 
Dieser  Mensch,  der  mir  dieses  schreibet,  vermeint  zwar,  sie  wSrden  sich 
dem  andern  Concluso  nicht  wiederset/.en .  ülii  allein  würden  sie  es  so 
machen,  dass  ps  vor  einen  Zwaiii:  gedeutet  werden  könnte:  vielleielit 
wird  vor  Abgang  der  \\>>[  nuch  etwas  Mehrers  hievun  /.u  berichten 
stehen.  —  Wegen  Rotheus  haben  sie  noch  nichts  geantwortet  und  bleibet 
derselbe  immerhin  allhie;  ich  hoffe  aber  die  Herren  Oberräthe  werden 
anf  allen  Fall  ihrer  Verordnang  einen  Nachdruck  geben.  —  I>er  General 
Kaicksteio  hat  geantwortet,  er  wolle  herein  kommen  und  mir  allhie 
wegen  der  Reden,  so  er  hegen  mich  geföhrot,  ansprechen;  weil  er  nnn 
dadurch  des  Arrests  sich  zu  entledigen  und  bei  den  Ständen  zu  sein 
suchet,  so  habe  ichs  widerrathen  und  mich  erboten  mich  zwischen  hie  und 
kauten  mit  ihm  zu  besprechen,  ueldies,  geliobts  Gott,  künftige  Woche 
geschehen  soll.  —  I.  F.  Gu.  werden  heute  zu  Ihrer  Küijigl.  Maj.  von  Polen 
verreisen:  sie  haben  schon  vor  etzliche  Wociien  beigefügte  Instruction 
gehabt«  damit  zu  E.  Ch.  I).  zu  reisen;  ich  habe  es  Ihr  aber  sehr  wider- 
rathen und  gebeten,  Sie  möchten  an  Ihre  Kdnigl.  Maj.  zorucko  schreiben, 
Sie  wfirden  mit  solcher  Instroction  nicht  alleine  nichts  aosrichten,  beson- 
dem  E.  Ch.  D.  noch  offendiren,  dass  man  Sie  beschuldigen  wolle,  als 
waren  Sie  Ursache,  dass  Elbingen  nicht  tradiret  worden,  da  doch  Solches 
nicht  allein  zu  Warschau  dergestalt  abgelehnet,  dass  es  das  ganze  Reich 
erkannt,  besondern  man  luitie  auch  darauf  moraiii  oxcusiret  und,  wie 
die  Worte  gewesen,  depreciret.  Allein  1.  F.  Gn.  halicn  aufs  Neue  jetzt 
an  mich  begehret,  ich  möchte  von  E.  Ch.  Ü.  veruelimen.  »d»  es  Ihr  _,'e- 
fällig  wäre  oder  nicht;  zweifele  also  nicht,  E.  Ch.  I).  werden  derselben  Ihre 
Wiliensmeinung  zuschreiben,  und  weil  in  den  ökonomischen  Sachen 
bisher  noch  nichts  vorgenommen  ond  allemal  damit  entschuldiget  wird, 
dass  man  an  keinem  Orte  bestandig  sein  könne,  so  habe  ich  1.  F.  Gn. 
gebeten  noch  vor  der  Abreise  eine  schroffe  Erinnerung  zu  hinterlassen, 
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das  haben  sie  auch  achriftÜch  gethan  aod  werde  ich  weiter  daraof 
treibeo.  Ich  bio  versichert,  dass  wenn  dieses  Werk  trealicb,  fleissig 
and  mit  gehöreodem  Nachdruck  wird  angcgriffcD  werden,  so  sollen  B. 

Ch.  D.  mit  der  Hülfe  Gottes  in  Kurzem  aas  Ihren  Nöthen  kommen  und 
nicht  Ursache  liahoii  ilireu  Ständen  »o  viele  gute  Wühlte  zu  gel»en,  \iel 
weiniger  von  i'remdtMi  Trelder  zu  suchen.  Diesesi  Einzige  aber  ist  nöfhi?. 
daKM  R.  Ch.  I).  einrn  Krnst  dabei  zeigen  uiwi  Nicraands  ubersehen,  wumii 
fiicli  viele  kitzeln  und  (ie>fallH  etzlirhe  I'ersonen  nennen,  die  entweder 
E.  Ch.  1>.  selbtit  lieben  und  desfalls  nicht  mit  sie  der  Gebühr  nach  ver- 
faliren  werden  wollen»  tbeiJs  auch  andere  Patronen  haben,  und  wenn 
nur  einer  ezimiret  sei,  vermeinen  sie,  können  sich  alle  Andern  schöUeo, 
weil  sie  alle  gute  Verschreibnogen  haben.  Ich  werde  mir  äuMerat  an- 
gelegen sein  lassen,  noch  vor  meinem  Absuge  ein  und  andere  8aehe  in 
Richtigkeit  zu  bringen.  Der  Hauptmann  Fincke  von  Lefcsen  ist  auch  aa- 
hero  verschrieben,  der  durfte  wohl  sehr  fibel  bestehen;  wenn  E.  Ch.  D. 
nicht  seines  Schwager  halben,  des  Vogtes  von  Fischausen,  Onade  erweisen 
wollen,  mSchte  er  wohl  scharf  Änimad  Version  meritiren.  Den  Obersten 
Kalekstein  wieder  nach  Oletz  zu  setzen  wird  E.  Ob.  D.  wohl  nimmer  zn 
rathen  sein,  insonderheit  weil  er  noch  immer  in  seinem  Trotz  fortfährt. 
Indessen  ist  das  Amt  ledig  und  uelien  daselbst  allerhand  L'uiichtigkeiten 
davor.  R«  unterstehet  sich  auch  der  Oberste  utiierweilen  Eingriffe  da  zu 
thuri  und,  wie  er  sairel.  hei  der  l'osser^siun  sicli  zu  niainteniren.  Wi-nii 
E.  Ch.  i).  dein  Obersten  Walienrodt,  der  des  Überburggrafen  Tochter  hat. 
das  Amt  geben,  der  würde  ihm  den  Kopf  wohl  bieten.  Ich  kann  ihm 
das  Zntij^niss  mit  Wahrheit  g(d)en,  dass  er  überall  mit  grossem  Eifer  vor 
E.  Ch.  D.  und  die  S  >uverainitö  spricht,  auch  sich  allhio  viel  Feinde 
gemachet,  dass  er  dasHolbe  ausgebracht,  was  er  zu  Warschau  geboret. 
« E.  Ch.  D.  worden  auch  zugleich  dem  Oberburggrafen  eine  grosse  Gnade 
damit  erweisen.  Wenn  mit  Kalekstein  wird  Rechnung  angeleget  werden, 
80  wird  sich  finden,  dass  E.  Ch.  D.  Karscho  mit  allem  Recht  wieder  zu 
Mich  nehmen  können ;  indeüsen  gebt  es  ganz  ein,  es  konnte  nicht  schaden, 
dass  E.  Ch.  D.  desfalls  einen  absonderlichen  Befehl  abgehen  liessen. 


Auch,  gnädigHter  Kurfürst  und  Herr,  erfahre  ich  gleich  jetzt,  dass 
die  Stüdto  Königsberg  so  die  Hciren  Oberrithe  geschrieben  und  ;<ich 
H('hr  beschweret,  dass  man  Rot  hon  umb  eines  i'rivat  discurses  willen 
wider  die  iiecehäc   vuu  lier  huiidtag^haudeluug  cxciudiren  wollte,  des 
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Beacriptt  aber  gedenken  Sie  mit  keinem  Worte.  An  die  LandriLthe  aber 
sollen  sie  gesehrieben  haben,  wenn  dieser  Mensch  nicht  admittiret  wurde, 
HO  köunten  sie  nicht  mit  tractiren.  Mir  ist  hievou  noch  nichts  cuiuinu- 
niciret;  wenn  es  sich  also  verhält  und  dass  sie  dabei  bestebn,  hoffe 
ich,  CS  werde  E.  Ch.  D.  nicht  misgefallen,  wenn  ich  alsdann  darauf 
dringen  werde,  dass  man  Rohden  allhie  beim  Kopf  nehme;  sie  werden 
zwar  darüber  in  Königsberg  viel  tomaltuiren,  ich  kann  aber  nicht  ab- 
sehen,  dase  sie  arger  werden  können,  als  sie  sein.  Hatte  Gelindigkeit 
etwas  verfangen  können,  so  versiobere  ich  EL  Ch.  D.,  dass  ich  deren  so  viel 
gebranchety  dass  ieh  gefürchtet,  ee  wurde  mir  endlich  missdentet  werden. 
Ich  werde  anch  deren  noch  wohl  kegen  dieselbe,  so  es  merittren,  und 
wenn  es  die  Noth  erfordert,  gebrauchen.  —  Die  Herren  Oberräthe  haben 
mir  auch  sagen  la-ssen,  dass  die  Deputirte  von  den  Städten  bei  ihnen  ge- 
wesen, und  aufs  Heftignte  unil)  Abschaffung'  der  Accise  angehalten,  und 
aasdräcklich  gesaget,  wenn  es  nicht  geschege,  würde  ein  Aufstand  in 
Königsberg  sein,  worauf  ich  zur  Antwort  geben,  sie  möchten  sie  fragen,  ob 
sie  sich  getraueten  dem  Aufstand  zu  Stenern;  wenn  nicht,  erfodere  es 
ihr  Amt  Solches  der  Herrschaft  zu  entdecken,  damit  dieselbe  solchem 
Uebel  steuere.  Sie  wollten  aber  wohl  alle  gerne,  dass  die  Accise  ge- 
hoben würde,  und  sehens  nicht  nngerne,  dass  die  Stadt  desfalls  so  wütet, 
wiewohl  die  Ritterschaft  nur  will,  dass  sie  ein  Zeit  lang  aufgehoben  und 
besser  eingerichtet  werde,  und  ist  es  gewiss,  dass  sie  dieselbe  wieder 
willigeu  wollen.') 


Der  Knrfttnt  as  die  Bürgermeister  and  RäÜhe  der  drei  StBdte 

Königsberg.   Dat  BarteDStein  4.  November  1661. 

Kon.  (^G8  I. 

(Erneute  und  verschürfte  Mal  huag,  Roth  zu  cntferncu.] 
.  .  .  Ihr  habt  euch  schuldigatermaaüäeu  zu  erinueru,  wa*»  wir  weo^eu  1661. 
Uieronymi  Kothen  Avocirung  d.  29.  passato  an  euch  gnädigst  rescribiret,  ^' 
da  nun  wir  uns  eueres  schuldigsten  Gehorhams  darauf  in  Gnaden  ver- 
sehen, so  wird  von  euren  Deputirten  ein  Schreiben,  an  unsere  Ober-Räthe 
gerichtet,  insinuiret,  in  welchem  ihr  euch  nicht  allein  unter&het  dieses 
wider  unsere  eigene  hohe  Person  committirte  enonne  crimen  des  Rothen 
SU  einer  Privatsachen  zu  machen,  auf  einen  Privatprocess  zu  weisen, 

■)  Die  Aetweit  auf  diese  Bebtion  (d.  d.  Cölhi  an  der  Spras  1.  (11.)  November 
1661,  ungeteicbnetes  Concept  von  Jenas  Hand)  ist  abgedruckt  bei  Orllcli  III  S.  97 f. 
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flondeni  auch  mit  Anziehaog  des  Deeretl  de  aono  1609  in  des  Rothen 
Person,  welche  in  aolohem  grausamen  reato,  ein  pracjudicinm  dae  end 
zasteheoden  voti  In  publicis  zu  praetcxiren,  den  Rothen  bei  diesem  I^d- 
tage  dahcrü  widor  unsere  VerordDung  einen  Weg  aia  den  audero  zu 
observiron. 

Wann  wir  dann  mit  euch  desfalls  uns  nicht  einzulassen  haben,  son 
(lern  euch  nur  das  Gehorsamen  anstehet,  das  Uebrige  an  den  Rothen  selhfti 
aber  auf  das  Recht  nur  su  setzen,  als  inbaeriren  wir  selbsten  aoserm 
Rescripto,  der  ernsten  ond  soverlfissigen  Meioungi  dass  ihr  mehr-  und 
fibelgenannten  Rhoden  sofort  abforderet  und  einen  Andern  in  seine  Stelle, 
wenn  Ihr  euch  selbst^  ein  praejndioinm  nicht  zuiiehen  wollet,  sarrogiret, 
nicht  weiter  aber  zn  schädlichen  Sdssoren  nnter  den  Standen  and  Re- 
tardiriint;  des  Publici  eben  nur  umb  einer  beschuldigten  Person  willeu 
Anlass  und  Ursach  gebet. 


Die  Stände  an  die  Bürgermeister  nnd  RSthe  der  drei  Städte 

Königsberg.   O.  D. 

K5n.  668  I. 

[Ihre  Bemfihimgen  fnr  Roth.   Auffordemng  ihn  durch  einen  Andern  so  en«tien.j 
I66I.        .  .  .  Anf  ihr  vom  1.  Not.  a.  e.  aas  Königsberg  abgelassenen  Schreiben  .  .  . 
^*      verhalten  wir  hiermit  nicht,  dass  solches  Alles  nicht  allein  obstehend 

berichtoteniiaasseu  und  bishero  vorsangen,  sondern  auch  theiis  auf  An- 
halten ihrer  Deputirtcii,  theiis  auch  aus  eigener  Bewcgnus  wir  Alle  ira 
Vermiigcn  habende  Mögliclikuit  bei  des  Herrn  Stattlialtcr  hociiliir-tlicher 
Durchlaucht  und  bei  denen  Herren  Uber-  und  Hegiinents-Ilathen  inter- 
cedendo  angeleget  und  uns  dahin  bearbeitet,  damit  bemedter  Herr  Rothe 
so  civitatis  nomine  abgefertiget,  aufs  Wenigste  den  consttltationibos  po* 
bitcis  in  hoc  conventu  beiwohnen,  durch  seine  *  Bxclnsion  das  pablieom 
nicht  mehr  und  mehr  aufgehalten  und  behindert,  sondern  was  er  Irgend 
privatim  committiret,  an  seinem  Ort  wider  ihn  rechtlich  anderweit  ans- 
geführet  werden  möchte.  Wann  wir  aber  anf  soviel  gethane  Instantien 
zu  endlichen  Bescheide  nichts  anderes  orhaluii  können,  als,  nachutai 
sj'^regter  IK'rr  Scliöppmeister  liogcii  oligCMlacht«  S.  Exc.  und  1.  Ch.  0. 
unverantwortliche  Keden  gelühret,  dergestalt,  dass  die  Sache  bereits  an 
8.  Ch.  D.  berichtlich  hinterbracht  worden,  dass  er  bei  gegenwärtigen 
Landtagshandlungen  gar  nicht  mehr  geduldet  werden  könnte. 

Als  haben  wir  den  Herren  nachrichüich  und  wohlmeinend  Solches 
eröffnen  wollen  und  werden  die  Herren  dem  beiwohnenden  hohen  Vcr- 
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niinfl  nach  io  solcher  Bcwanrlnus  es  dahin  zu  vormittlen  und  zo  richten 
belieben,  damit  mehr  besagter  Herr  Roth  mit  Substituirung  eines  an- 
dern Deputirteo  ehestens  von  hier  avociiet,  dem  publice  bei  diesen  obne- 
dem  Dicht  wenig  obhandeoen  Schwierigkeiten  dadurch  gefuget,  mit  Hint- 
ansetsang  anderen  Absehens  aafis  Beste  consuliret,  und  also  allerseits 
nichts  unterlassen  werde,  so  su  Beförderung  des  allgemeinen  Wesens 
forderlich  und  bedienlich  sein  mag,  wosu  dann  in  verpflichteter  Stand- 
baftigkeit  gegen  unser  geliebtes  Vaterland  und  ungcäoderter  WilUabrig' 
keit  zu  allen  Begebnuasen  wir  verbleibou  .  .  . 


Die  Hilrji^ernieister,  Kätlie  uiul  (urichte  der  drei  Stiiilti*  Kitnigs- 
bcrg  au  den  iScliüi)peiuHeister  Ivoth.   UaL  Kouigäbcr^  4  No- 
vember 1661. 

Küu.  Gt;8  I. 
[AbbemCung.] 

Sie  rcftaroiren  kurz  die  (  orrespoiulonz.  die  iinn  /ut  ifeUois  bekannt  ist  Idni. 
NuD  haben  wir  dieses  hochwichtige  Werk  nicht  allein  l»ei  uns  in  pleno, 
sondern  auch  mit  den  Rrbgerichtcn  reillich  überleget  und  befunden,  dass 
ohne  sondere  Weitläufigkeit,  auch  woU  Beschimpfung  seiner  und  der 
ganzen  Stadt  es  woll  nicht  ablaufen  dörfte,  derwegen  einhellig  nebst 
denen  E.  Gerichten  dieser  drei  Städte,  als  von  denen  er  zu  diesem  Land- 
tage abgefertiget,  wie  zu  mehrerer  Verhütung  alles  Unglimpfs  und  damit 
wegen  Suspendirung  der  Conailiorum  pnblicorum  diese  Stadt  nicht  Noth 
und  Sehaden  leiden  möchte,  schlüssig  worden,  E.  N.  W.  hiermit  wieder 
zu  avociren  and  datt  mandatum,  so  ihroe  hiebevor  nomine  der  Erbge- 
richte aulgeliagen  worden,  ad  cvitaudum  omne  m.alum  wieder  an  sich 
zu  nehmen. 

l'iui  weil  dieses  der  E.  Corichte  eigentliche  Meinung  nebst  uns  ist, 
als  wollen  wir  K.  N.  VV.  liiemit  im  Nnm<*n  CJottes  wii>dtT  nach  flaiiso 
berulen  und  ireundiich  erinnert  und  gebeten  haben,  es  wuillen  dieselbe 
Holcher  unser  Avocati«>ii  wilil«;  folgen,  sich  feniorer  ilan<llnng  in  Land- 
tagssachen selbst  enthalten  und  nicht  I  r-rK  h  geben,  dass  dieser  hoch- 
wichtige Landtag  in  einerlei  Weise  hit  lKu  h  ufTgohahen  werden  möge. 

Wir  versehen  uns  dessen  und  thun  N.  W.  göttlicher  Obacht 
treulich  empfehlen.*) 

')  Am  bclbcn  Tage  wurde  die  Vollmacht  für  den  Nachfolger  Uotb»  ausgu^tellt. 
(VoUmacbt  far  Jobana  Brcdelov  von  4.  Kot.  166  L) 
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II.  Der  gTMM  Landtag  von  1061  hh  1669. 


FriTatcirkniar  des  SchöppeDmeistere  Roth.   O.  D. 

Sp&tere  Abschrift  K5n.  668  I. 
[Seine  Unterredang  mit  Sebwerin.] 

DemDieh  der  Landtag  deo  26.  Ilaji  1661  so  Königsberg  seinen  An- 
fang genommen,  hat  Herr  Baron  Otto  v.  Schwerin  bald  darauf  einen 
Tagea  naeh  Mittag  mich  tu  sich  fordern  lassen,  welche  Botschaft,  weil 
solche  mir  sehr  frembde  vorgekommen,  ich  mit  einer  BhehafI  abgeleget 
and  folgenden  Tagee  amb  6  Uhr  so  erscheinen  sngesaget,  demselben 
nachkommende  ein  wenig  nach  6  des  folgenden  Tage»  mich  bei  Ihrer 
Gnaden  anmelden  lassen,  auch  zur  Stunde  Audienz  erhalten. 

Nach  vielen  Curialien  .lu:  (ies  Herrn  Baruus  iD>t;indige«  Anhalten 
lial)o  ich  mich,  wiewoU  unu'crnc.  j^ei^en  ihn  über  niiMirr-<  t/.»'n  rmi^-.n, 
iJa  der  Herr  Baron  alsobaKi  antidangen  zu  klaireri  umi  <l*-falls  Mch 
zu  verwundern.  da.sH  Niemand  au.s  den  »Städten  von  ihm  selbst  zu 
ibme  kfime,  mich  höflich  damit  anzuzapfen,  dans  ich  oben  Solchen  biji- 
hero  uaLerlassen,  za  erkennen  gebende,  ich  möchte  hinfüro,  wann  mim 
beliebte,  worumb  es  uich  wäre,  in  Gottes  Namen  zu  ihm  kommen,  ich 
sollte  so  jeder  Zeit  an  ihm  einen  mir  woll  affectionirten  Freond  finden. 
Ueber  das  so  konnte  er  mir  fortmehro  nicht  bergen,  welcher  gestalt 
meine  Person  bei  I.  Ch.  D.  sehr  angeschwarxet  wäre,  ich  mochte  ihm 
doch  frei  heraos  sagen,  ob  ich  etwa  einen  Privat-Affect  oder  innerlichen 
Verdruss  hatte,  er  wollte  mir  einen  gnädigen  Herni  verschaffen  ond  es 
dahin  bringen,  das«  ich  ond  die  Meinlgeo  dessen  zu  ewigen  Zeiten  ge> 
bessert  sein,  herj^egen  sollte  ich  dahin  arbeiten,  da«s  diß  Börgorschafl  zu 
andern  Gedatik.  :i  kommen  und  ineincs  gnädi|:jcn  Herrn  Souveränität  nicht 
mehr  diflicultiren  möchte,  zumal  diosolbe  nunmehr  so  fest  auf  iinicr- 
schicdlichen  Heichslag«'n  in  d«*n  Con-^litutiunibus  bekräftiget,  'la-  I  ribunai 
im  IjÄnde  und  also  mein  gnädiger  Herr  in  voüpr  !V=*.-(  H,ion  wäre. 

Hierauf  habe  ich  ^-cantwortct .  und  zwar  in  gebührendem  Respect 
gegen  eine  »o  hohe  Person,  ganz  hotlich  gebeten,  ihro  Gnaden  möchten 
mirs  nicht  vcrari^en.  dass  ich  Lic-'lrii.'fij  Ta;:ps  auf  dero  Bej^ehren  mich 
nicht  »tüodUch  eingefunden,  vorfallende  Ebehafteo  hätten  solches  verhin» 
di^rt«  onterdeit*<eD  meinem  Vorsprechen  gemä<H  hätte  ich  mich  anjetso 
ganz  willig  Ihro  Gnaden  zu  dienen  cioiitellen  wollen.  Weil  ich  nnn  die 
Urbach  vernommen  und  theils,  dasx  ich  bei  I.  Ch.  D.  so  angeschwinet 
htuniie,  theils  das««  ich  die  ßGrger»cli«rt,  weil  die  Suuverainität  nunmehro 
in  ihrer  unntrittigen  Validität  beoU'het.  zu  andern  Gedanken  so  bringen 
mich  bemGhen  sollte,  dabei  mir  denn  gtoMo  ProTisiooes  venpneben 
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worden.  Ab  habe  ich  auf  solche  Postulata  gar  modeste  folgendergestalt 
geantwortet.  Anfiuigs  wäre  mir  niobt  lieb  sa  hören,  dase  böse  Leute 
mich  sollten  angeschwarEet  haben,  ich  wollte  Allee  so  hingehen  lassen  ond 
mit  Gott  and  meinem  guten  Gewissen  in  diesem  Stacke  zofirieden  sein. 

Was  femer  anlanget  die  liebe  Bfirgerschalt  «n  andern  Gedanken  zu 
bringpn,  das  wäre  meines  Ambts  nicht,  Solches  woll  vor  diesem  auch 
d»'i  iiorr  HiirjS'ermeistt'r  in  andern  Fallen  im  Namen  E.  E.  Raths  bei  mir 
gcauchet.  welcher  sich  auch  mit  obi;^er  Exception  befriedigen  lassen,  mit 
dem  Auhauge,  ich  sollte  nur  die  Bürger,  weil  ich  sie  nicht  pcrsuadircn 
wollte,  in  ihrem  Vorhaben  nicht  animiren,  welches  Ton  mir  auch  niemal» 
geschehen  nnd  mir  gar  übel  anstehen  wollte. 

Uberdas,  so  bin  ich  kein  Director,  sondern  nur  ein  Schöppmeister 
und  ist  dieser  Städte  alter  Gebranch,  dass  der  Schöppmeister  der  Ge- 
meine ihre  vota  in  negotiis  publicis  coUigiret  und  aof  dem  Rath- 
hause  coram  Senatu  ausbringet.  Wörde  ich  su  viel  oder  sa  wenig  aas- 
bringen, HO  hätte  ich  fernere  F.rinuerun?,  oder  auch,  wenn  ich  mich 
widerlich  stellete,  Unglimpf  zu  erwarten,  wenn  ich  aber  vor  meine  Person 
mein  eigen  IVivat-Sentiment  in  den  neuen  Pactis  sagen  sollte,  so  kann 
ich  es  noch  zur  Zeit  nicht  begreifen,  dass  solche  so  fest  sein  sollten, 
aus  Ursachen,  alldieweil  wir  Prenssen  freie  Leute  sein  und,  so  lange  wir 
Christen  gewesen,  keines  Potentaten  unmittelbare  Unterthanen  geworden; 
nnd,  nachdem  wir  liberrima  et  spontanea  deditione  der  löblichen  Krön 
Polen  einverleibet,  sind  wir  unter  dero  Schnts  gekommen  und  sncoessu 
temporis,  prout  acte  testantor,  dem  bochlöblichen  Hanse  Brandenburg 
nur  zu  regieren  salvis  privilegiis  per  modum  vasallagii  mit  unser 
Aller  Consent  anvertrauet  worden.  welchcH  A!Ic>«  un?«orn  Vorfahren  von 
dem  Kibliciien  ivuuig  und  dem  Markgrafen  zu  l'.i amienhurg:  «^anz  lest 
verliriefet  versiegelt  und  bis  dato  steif  und  fest  ijarnl)er  gehalten  worden. 
Zu  I  in  so  w.'ire  Ihro  Gn.  nicht  unbekannt,  dass  I.  K.  M.  von  den  Stän- 
den der  Krone  Polen  gewahlet  wird,  welche  hohe  Majestät  mit  so  then- 
ren  Obligationen  der  Krön  verbunden,  von  derselben  nichts  su  veralie- 
oiereo.  Immo  es  könnte  ja  I.  K.  M.  nicht  ein  Edelmanns-Gut  weggeben 
ohne  Consens,  dessen  dem  es  gehöret,  wie  sollte  dann  I.  K.  M.  uns,  ein 
freies  Volk,  einzes  Herzogtum,  ohne  unsere  Vorbewusst  nnd  Einwilligung 
unverschuldcterweiso  von  der  Krone  dismembriren  können. 

Die  Constiiutiuncn  auf  tiein  I{eichstaa:e  «rohen  uns  nichts  an,  son.stcn 
möchte  daselbst  zum  öftern  viel  Praejudicirlicbe«  vor  uns  und  uoseren 
J^ndesfursten  vorgenommen  werden, 
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Uebor  das  so  habe  ich  Nachricht  von  ^utcii  I.t  utpn,  die  mit  c-iniu'on 
Landboten  corros|)ondiren,  dass  wir  köüigsl»»'i nei  uns  nicht  bokiunujti  n 
sollton,  unsero  ganze  Sache  würde  auf  dem  kiitiln^on  K'eicbslage  ver- 
schoben, und  solches  in  die  Constitution  gebracht  werden. 

AUhier  hei  mir  der  Uerr  Uaruu  ins  Wort.  spechendOf  da  ist  nicht 
eia  wahres  Wort  daran,  so  schleppet  ihr  euch  mit  Kulchen  falschen  Z^i- 
tuugeo  und  verführet  damit  die  Börgenchaft,  w  wird  Preussen  auf 
l^genwartigen  Keicbatago  Dichl  dae  goringste  Wort  gedacht  weiden. 

Darauf  ich  geantwortet,  ich  gebe  es,  wie  icbi»  gehöret,  die  ge- 
druckte Constitutione»  werden  uns  in  diesem  Stück  kunilig  scheiden 
müssen,  desfalls  wollte  ich  nicht  mehr  streiten.  Zudem  so  hat  Uott 
durch  seinen  IL  Geist  die  hohe  K.  MajcsUt  ihres  hahcuden  llechts  über 
Preussen  bei  den  neuen  Pactis  zu  erinnern  nicht  unterlassen,  indem  io 
Articulo  14  die  ('»utel  vorhiuiden,  dasM  Ulis  1.  K.  M.  von  der  Krone 
Tolen  Kidespllit  !it  /\v;ii  loszäiden,  aber  an  desson  Steile  müsse  I.  t'h.  I). 
die  IVeussen  veibumiiich  machen,  du>s  sie  die  neuen  i'actfU  aiiu-  Innen 
tirjd  {varip*n  sullten.  Mit  solchen  ral iMtul  u»  et  «juid««m  in  l  uiuiu  p:i<t- 
otuin  nü\orum,  so  ich  per  angustiaui  uinpoiis  an/Hliii.n  können.  hab<* 
ich  I.  K\c.  lacessiret,  der  /.ur  Stund  von  seinem  Stuhl  aufstund  und 
nach  den  Schriften,  so  auf  dem  Ti-t  Ii  lagen,  suchen  wullto,  mir  au 
widerlegen,  duss  tiie  an«;ezöyene  Cauitd  darin  nicht  zu  linden  sei.  liess 
aber  vom  Suchen  bald  ab  und  invehirete  widvr  mich  mit  folgenden 
Worten:  „So  redet  ihr  auch  gegen  die  Burger,  die  kommen  in  euer  Ilans 
und  halten  bei  euch  ihre  l'onventicula*  und  drauete  mir  mit  vollem  Arm. 
sagende,  wenn  ich  Solches  in  iiegenwart  meines  gnädigen  Herrn  redeo 
sollte,  so  w&rde  ich  meinen  Hals  verreden«  ich  hätte  wider  heede  hohe 
PotentaU^n  geredet,  das  sollte  mir  einmal  schwer  xu  verantworten  fallen. 

Hieranf  habe  ich  repliciret,  dass  ich  conventicula  hielte,  das  wfirde 
man  mir  nicht  erwot>on.  dass  ich  die  BOrs?er*chaft ,  was  hiebei  zu  ibun  >oi 
untciriclitcii  -oll,  i-t  unnotli:^  /u  l'>  ;int Worten,  -ie  \ coteiieu  ohne  Jemandi's 
K.iirathen  iino  e«ilc  I  ri-ilu  i:  «'11  /n  dilcndiron.  da-»,- aber  I.  C'h. 

wann  ich  ."«olclu'  \\\.rU'  in  ^Icto  riu;«rt  r<  'ict''.  mir  den  Kopf  nehmen 
ia-- -n  wiir  ic.  «vllt-'  ich  ni:n!];«'r  i:v  lir  !.■  ll.-n.  j.i  viel  mehr  wollte  icli 
wünschen.  tia>si  mein  i^Uiiui^^cr  Ileir  e;a  U'>ciiYt-!>tätuiii;er  chrisÜicber 
l\*lentat  mich  >o  wiirdi^  hiclteu,  da-^  -ic  n.'cb  zu  ^ich  lord^ro  Uesjien  und 
von  mir  tK*u.')iieten  frei  iu  rvden.  Mt  «oiiu'  tcb  so  redfO,  da^s  mein  gnädiger 
Herr  n<it  mir  i;nuli^'«t  ^ulriede«  »«-iti  «ultte  aber  mein  gnädiger 

Uerr  mir  sein  gnadiges  Wort  nicht  halt'-n,  so  wäre  ich  alt  geoQg  la 
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meinem  Tode  und  könnte  nie  seeliger  als  unscIiulUig  sterben.  Es  .sollten 
aber  Ihre  Kxcelleoz  gleicbw^ll  wissou,  dass  die  Meioigen,  so  viel  doreu 
in  diesem  Lande  gewesen,  dem  Hause  Brandenburg  allezeit  treulich  i;e- 
dienet.  Unter  andern  ist  mein  Grossvater  Hofgeriohts»  und  Gehcimbe- 
rath  in  die  46  Jahre  gewesen,  es  ist  kein  Geschenk«  und  Gaben-Rath 
gewesen,  ja  er  hat  zu  der  Zeit,  wie  Markgraf  Georg  Friederich  und 
swar  auf  Intercessionalia  I.  K.  N.  Sigistnundi  III.  ihm  70  Hoben  bedacht, 
solche  nicht  annehmen  wollen,  sondern  gcsaget:  Wa.s  will  mir  der  Herr 
i  leihen,  der  selbst  im  Laude  nicht  eine  Hube  Eigenes  hat.  llicmit 
hat  er  soincri  Kid  und  i'Üicht  mehr  in  Acht  genouimen,  als  Ge- 
schenk und  liabeu,  wie  leider  anitzo  woil  gsschieht.  Und  hoiTe 
ich  auch,  da.ss  ich  eiu  Tröpflein  redliches  Geblüt  gegen  Gott,  meinen 
LandesfürHten  und  mein  liebes  Vaterland  von  meinen  Eltern  werde 
erworben  haben,  bin  auch  bis  zu  dieser  Stunde  meinem  gnädigen 
Herrn  nicht  untreu  geworden.  Ja  ich  beklage  es,  das«,  nachdem 
die  Städte  nebst  ungefähr  drei  vom  Adel  auf  so  vielen  Reichstagen  das 
Ihrige  gethan,  dass  sie  die  itzige  Kur- Linie  xn  diesem  fjehn  verhelfen, 
miiuiK'hro  dieses  zu  Dank  haben  sollen,  dass  wir  von  «Icr  Kiuii  L'olen 
unscImkiigei'weisL'  di^-iufmbriret,  zu  des  Hauses  Bruiulciiliurg  unmittel- 
baren I'nterthanen  sollen  i^oinachet  werden.  Was  hat  der  Adel  in  den 
vorigen  Zeiten  woll  contraminiret.  Ja  Otto  von  der  Gröben  hat 
öffentlich  sagen  dörfen,  (wie  solches  die  auf  dem  Rathhause  vorhandene 
Acta  bezeugen}  es  wäre  kein  Potentat  so  fromm,  er  hätte  einen 
Tyrannen  in  seinem  Busen. 

AUhier  eiferte  sich  der  Herr  Baron  und  sagte,  das  hat  er  wie  ein 
Schelm  gesaget;  darauf  ich  geantwortet,  das  mag  er  verantworten,  ich 
ziehe  es  aach  zu  dem  Ende  nicht  an,  dass  ichs  loben  will,  sondern  gebe 
<la!u.L  jiur  zu  vorstehen,  wie  sich  der  Adel  zur  selbigen  Zeit  der  it/ij^^ui 
Kur- Linie  widersetzet,  hergegeu  was  Treue  die  Stüdto  dabei  !.,'othau. 
Ja  es  sind  Briefe  vorhanden,  wie  höchlich  sich  die  Städte  darüber  ge- 
frcuet,  wie  Zeitung  eingekommen,  dass  wir  unter  die  Regierung  itziger 
Kur- Linie  kommen  sollten.  Uber  das  so  weiss  Gott,  dass  wir  nichts 
anderes  suchen,  als  unser  gnadigen  Herrn  und  unser  Vaterland  sn  con- 
serviren,  dass  ich  mir  solches  in  Ewigkeit  nicht  einbilden  kann,  dass 
die  Polen,  was  in  angustiis  sie  gemacht,  kfinftig  halten  werden. 

Hierauf  replicirte  der  Herr  Baron,  da  habt  ihr  euch  daramb  nicht  zu 
bekümmern,  die  ruKn  niiis>ten  denn  eidbrüchig  werden,  welches  von 
ihnen  nie  gehöret,  es  wird  nicht  gehen  nach  eurem  blutdürstigen  C'onsiiio. 
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Äd  hoc  respoodebani:  „Da  behfite  mich  Gott  für,  dasi<  ich  blut- 
(lilrntigo  consitia  widor  mein  armen  oiMobQldigc«;  Vaterland  geben  sollte. 
Ich  bio  ja  als  oin  todter  Hund  za  achten,  bei  diesem  hohen  Werk, 
werde  auch  zu  keinem  Conailio  gefordert,  mao  erwarte  nur  den  Aoagaof 
gegenw&rtigen  Landtage.  Ga  ist  ja  nicht  der  geringste  Blotstropfen  in 
meinem  Leibe,  der  seinen  LandesfQrsten  nicht  herzlich  lieben  sollte,  ja 
ich  will  nicht  glauben,  dass  ein  einziger  Mensch  vorhanden,  dem  seine 
Ohren  nach  frembder  Herrschaft  jucken  sollte,  Gott  erhalte  uns  unter 
der  Regierung  des  Kurhauses  Brandenharji^  bis  an  den  jüngsten  Tag 
und  bewahre  uns  für  frembdor  HorrH«  halt.  Aber  unser  gnädigster  Herr 
rau8s  uns  auch  lassen,  wie  er  uns  gcluntleu.  Vom  Könige  Alfonse  <l«?in 
Weisen  ücset  man.  dass  er  gesaget,  der  Könige  Worte  •sollen  kffif- 
tiger  sein,  als  der  Privatleute  Kiile.  Nun  haben  wir  von  dem 
löblichen  Hause  Brandenburg  nicht  allein  ein  fürstliches  Wort,  sondern 
auch  Brief  und  Siegel,  ja  tbeure  Eide,  dass  man  uns,  wie  sie  uns  ge- 
funden, lassen  wollte.  Wir  auch  unseres  Theila  wissen  uns  nicht  zu 
erinnern,  dass  wir  gegen  unsern  gnädigen  Herrn  worinncn  sollten  untreu 
gewesen  sein.  Es  bekräftiget  Solches  die  gegenwartige  Kriegeszeit.  Haben 
wir  nicht  Alles  bei  unserm  gnadigen  Herrn  in  standhafter  Treu  anfge> 
setzet?  Was  haben  wir  noch  woll  Uebriges  ausser  der  schnöden  Armuth, 
als  unser  Leben?  Was  will  man  den  ein  mehrers  von  uns  haben?" 
Hierauf  sagte  der  Herr  Baron:  „Rs  sind  rodliche  und  ehrliche  Leute, 
welche  meinen  gnädigen  Herrn  vor  einen  souverSnen  Herrn  erkennen 
und  annehmen,  was  habt  ihr  woU  wider  solch©  Leut«  nprechen?* 

Darauf  ich  geantwortet:  „Das  gehet  mich  nli  !it>  ein  .loder  sal- 
vire  sein  eigen  (lewi>heii!  Ich  i  konnte  nielit  wiss.  ii.  \va.s  ilic  .Souve- 
ränität dem  Kurfürsten  froaimen  kann,  wenn  aMe  unsere  Privilegia 
Möllen  ungeschmälert  bleiben.  Es  wirH  ja  den  Herrn  von  Preussen,  so 
lange  ein  Sprösslein  VOD  der  kurlür.^tliehca  Linie  übrig  ist,  Niemand 
al'treilsen.  Sollte  aber  was  Anders  darunter  gesuchet  werden  und  man 
wollte  den  Herrn  aus  dem  Sattel  bringen,  »o  möchten  bolcho«  diejenigen 
hinfüro  für  Gott  verantworten,  die  unserm  gn&digen  Herrn  darzu  werden 
cinrathig  sein.  Und  eben  dieses  habe  ich  auch  mit  dem  Herrn  Ober- 
burggrafcn  gerodet  und  hoffe  nimmermehr,  dass  ich  in  allen  diesem 
wider  meinen  gnadigen  Herrn  gesfindiget  habe.*^ 

Der  Herr  Baion  sprach  hiezu:  „Man  weiss  ja  woll,  was  ihr  anch 
dsfuilbst  gerodet  habt,  es  soll  euch  einmal  saur  aufbrechen.**  Worauf  ich 
dem  Herrn  Barou  autwortetc:  „Ei,  ich  werde  woll  wissen,  was  ich  rede, 


...... ^le 


UBterr«diuif  Bothi  nit  Sebwarin.  0«fiebt  über  Kaldttteio. 


619 


oad  werde  meine  Worte  weil  wissen  su  verantworten.  Der  Preussen 
edle  Freiheit  ist  in  der  ganzen  Christenheit  berühmt,  ja  es  heisset  in 

Hbera  civitate  et  mentes  et  linguae  dcbcnt  esse  liberae  und  kann  mich 
niemand  verdenken,  dass  ich  vor  die  Freiheit  meines  Vaterlandes  rede, 
zudem.  ^0  ist  der  Landtas:  al>handen,  was  auf  demselben  wird  abge- 
handelt  werden,  stehet  zu  erwarten. 

Uiezu  sagte  der  Herr  Baron:  ^Ja  freilich  mus^  das  der  Landtag 
geben  und  wird  nicht  gehen  nach  eurem  C'onsilio.*^  Wozu  ich  abermal 
sagte:  ,|Das  weiss  ich  gar  woll,  bin  auch  viel  an  wenig  dasu,  dennoch 
eoU  Gott  mein  grosser  Zeuge  sein,  dass  ich  Tag  nnd  Nacht  bete,  Gott 
wolle  I.  Ch.  D.  mit  seinem  hl.  Geist  regieren,  dass  der  Herr  auf  seine 
eigene  and  seiner  armen  Unterthanen  Conservation  bedacht  sein  wollte. 
Gutt  trete  ins  Mittel  und  gebe  unserem  Landesfürsten  fürstlicliü  Ge- 
danken zu  gewünschtem  Friede." 

Ad  hoc  sagte  der  Herr  Raren:  Ja  betet  ihr  mir  vor  euch,  dass  euch 
Gott  mit  seinem  Geiste  beiwohnen  wolle,  dass  ihr  zu  anderen  und  l>osse^ 
ren  Gedanken  kommen  möget.  Es  ist  mir  leid,  dass  ich  euch  habe  zu 
mir  fordern  lassen.^  Worauf  ich  antwortete:  „Mein  Herr,  es  wäre  mir 
lieber  gewesen,  wenn  I.  Exc.  mich  hatten  zu  Hanse  gelassen.*^  Mit 
diesem  sind  wir  geschieden. 


Die  Überräthe  au  den  KarfUrgtriK    Dat.  Bartenäteiu  7.  No- 


(Praes.  C511n  a.  d.  Spree  3./13.  Noy.)  AasfertigiiDg.  R.  6  Q.  Q. 
[Kurfarstlicbe  EDtscheidung  ober  Eiiuetxang  eioea  Gerichts  in  der  Kalcksteiniacben 

Sache  erbeten.] 

....  Wann  dann  die  Ritterschaft  auf  die  Entscheidung  der  Sachen  1661. 
SU  ontersehiedenen  Malen  dringet,  und  wie  in  ihrer  Klagschrift  gebeten, 

ein  sonderbar  Judicium  im  uuch  stciieiulon  Convent  vurhoH'et,  so  ein 
Judicium  aber  nie  fürmiicL  wunli  n  und  u;i  es  nun  zu  formiren  Solches 
von  höchster  llaiid  lieiki»miuen  müsste,  als  haben  Ew.  Ch.  D.  wir  ge- 
horsamüt  zu  bitten,  Sie  geruhe  gnädigst  uns  Maa^s  und  Weise  zu  geben, 
ob  und  wie  so  ein  Judicium  zn  formiren  oder  nicht  zu  formiren.  Wir 
haben  keine  Ezempel  vor  uns,  derowegen  wir  mit  unsem  dilatorischen 
Bescheiden  auf  E.  Gh.  D.  gnSdigste  Erklär*  und  Verordnung  uns  be- 
sogen. 


Ycmber  lö61. 
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Bedenken  der  Städte').    Praes.  7.  November  1661. 

Köii.  (;g8  1. 

fClausulierto  Ahielinuug  der  Accbo.    Beiliuj^tc  Anerkeuiituig  der  Souvcrluitüt  durck 
üi«  RItbe,  die  Gerichte,  die  Oewerke  der  Srbneider  und  Riemer  io  der  Stadl  LSbniicbt. 
Prot««t  der  geMmmteD  ubrifcen  gemeinen  Bürgerschaft.] 

Nicht  weniger  als  die  andern  beeden  Stände  eagen  Sr.  Ch.  D.,  ihren 

'  gnädigsten  Herrn,  die  von  Städten  unterthänigsten  Danic,  das»  dieeelbc 

dieHon  in  Wahrheit  hochwichtigen  und  wogen  des  leider  eingeriseenen 

Pentübels  dissolvirten  Landtag,  aaf  welchem  von  ihrer  selbsteigeoea 

und  ihrer  späteren  Posterität  zeitlichen  Wolfalirt  gehandelt  wird,  zu  re- 
assumircn  guüdij^st  |»orülien  wollen,  und  ob  sie  von  li»M/.i'n  woll  ge- 
wünschet, duss  am  verwielienen  ii).  Septcmlai  /ii  Hraiidoiiliur>{  derselbe 
seine  glückliche  Kudschaft  liiittf  cireirhon  »kIci  /.um  Wolligsten  der  ^e- 
sambten  Stände  einhelligen  Veranlassung  gemäss  die  bishoro  wider  ihrer 
aller  Willen  continuirte  Aceise  damalen  aufhöreo  mÖgeu,  so  haben  sie 
doch  bis  diese  Stunde  Solches  nicht  erhalten  können,  sondern  dieselbe 
ertragen  und  über  sich  ergehen  lassen  müssen,  des  unterthänigsten  guten 
Vertrauens  zu  S.  Ch.  D.,  weil  dielbe  kraft  dero  den  5.  Auguet  jungsthin 
aufigcgebenen  Erklärung  länger  nicht  als  bis  auf  den  IG.  September  die 
Acciso  SQ  prolongiren  gnädigst  begehrot,  selbter  aber  bereit  lange  ver- 
strichen, es  werden  fortmohro  S.  Ch.  D.  in  Ungnaden  nicht  vermerken, 
wann  der  einhellig  gemachte  Schluss  einer  E.  Landschaft  ex  nunc  werk- 
stell ig  gemacht,  die  Accise  im  ganzen  Lande  aufgehoben  und  cansiret, 
zugleich  aber  wann  vorhcro  denen  hiebevor  übergebenen  gravaminibus  in 
Allem  abgoholftii  und  rln  ander  durcligchendes  Mittel,  wie  sich  dessen 
die  uesainbten  Stände  wciilen  einigen  kuiiiu  ii,  Sr.  Ch.  D.  unter  die  Arme 
/.u  greifen,  erdncht  werden  möge,  welches  al>o  dieses  Standes  auf  den 
2.  Punkt  der  neuen  Proposition  einiieilii^c  iiiivorgreidiche  Meinung  ist. 

Soviel  nun  die  VerändiTung  des  Etaats  dieses  l.andes  betrillt,  hätte 
dieser  Stand  von  Städten  von  Her/.en  ge wünschet,  dass  über  diesen  so 
wichtigen  und  unst-re  höchste  Wohlfahrt  concernirenden  I^unkt  ein  ein- 
stimmiges Bedenken  denen  andern  beeden  Ständen  hätte  eingescbicket 
werden  können,  weil  es  sich  aber  anders  geschicket,  als  bedingen  lu- 
forderst  die  B.  Käthe  der  drei  Städto  Königsberg  für  Gott  und  L  Ch.  D. 

')  I)ie  hciiU'ii  ainlciü  Stäritio  lialh-n  /nvor  dif  An>ir|it('n  ausgesproi-hcii,  die  ilxn 
rn'('iiii?te  UtMicnkoii  vom  ll5.  Nov.  IC»'".!  («t.  u.  S.  (".;;( )  ff.)  w iodorgiclil.  (Iio<loukcD  dr» 
II.  rn'ustandfs  iuif  die  ^lo^>u^iliüU,  »o  am  18.  Ükl.  cx  pjütii-collo  au:>  der  UborratLfttub« 
tinadwct,  i>r.  22.  ükt,  der  Ritterwhaft  pr.  K*.  Okt  liJfil.) 
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Doebmaleo,  dass  alles  dasjenige,  was  hiebevor  in  wahrendem  Landtage 
desfalls  von  den  andern  beeden  Standen  m\%  stattliehen  und  hochver- 

nünftigcn  rationibus  ins  Mittel  gebracht  und  von  diesen  Städten  ccitis 
conditionibus  ist  approbiret  und  a^^neliin  «gehalten  worden,  nirgends  an- 
ders, als  voraus  zur  Ehre  (ittttos  nml  zu  Erhaltung'  der  wahren  reinen 
Lutherischen  Religion,  zu  Bestätigung  des  kurlürstiichen  Hauses  Bran- 
denburg,  onter  dessen  hohen  Schutz  und  Schirm  der  höchste  Gott  uns 
und  dieses  ganze  Land  bis  ans  finde  der  Welt  gnädiglich  erhalten  wolle, 
zu  Verhntnng  allerhand  Verdachtee,  so  ans  von  K.  M.  and  der  Krön 
Polen  konnte  beigemessen  werden,  dann  aaoh  endlich  nns  and  onsere 
arme  Posterität  bei  nnsem  wohlhergobrachten  Privilegien,  Reoht  nnd  6e- 
rechtiakett  zn  conserviren,  angenehm  gewesen,  auch  noch  sei,  hätten 
uncii  imnmermehr  vermuthot,  dass  die  andern  beeden  Stände  so  bald  und 
zwar  ühue  sonderbare  Noth  davun  abstehen  und  anderes  Sirnu^s  sollten  c:e- 
worden  sein,  weniger  dass  S.  Ch.  D.  diese  dero  getreue  Laudständon  gute 
und  wohlmeinende  Intention  so  ungnädig  aufgenommen  und  ihnen  deswegen 
alle  Extremitäten  und  kurfürstliche  Ungnade  angedraaet  haben  sollten. 

Weil  aber  beides  leider  geschehen,  darfiber  der  ehrbaren  Welt 
und  spaten  Posterität  ihr  freies  Urtheil  gelassen  wird,  and 
diese  arme  ohnedem  sehr  kraftlose  Städte  viel  sn  geringe  sind,  die  vor- 
hin angezogene  und  weil  ausgearbeitete,  nnnmehro  aber  von  den  andern 
beeden  Ständen  selbst  hiudaiigejsetzte  und  voü  Ch.  D.  verworfene  statt- 
liche rationes,  die  sich  auch  annoch  so  fest  fundiret  belindeii,  dass  selbe 
wie  bishero  also  aii^'h  künftig  nicht  umbgestossen  werden  können,  wider 
$.  Ch.  0.,  die  R.  M.  und  die  Krön  Polen  allein  ohne  der  andern  Stände 
Zuthun  zu  behaupten,  zu  geschweigen  die  ihnen  angedrauete  gewalt- 
same Extremitäten  und  kurfürstliche  Ungnade  zu  ertragen,  als  haben  die 
Rathe  der  Städte  Königsberg,  angeachtet  ihnen  von  dergleichen  äquiva- 
lenten Mittlen,  so  von  denen  kurfürstlichen  Herren  Plenipotentiarien 
denen  Stinden  an  die  Hand  gegeben  sein  sollen,  worauf  die  der  Ritter- 
schaft und  Adel  in  ihrem  Bedenken  sich  ztehen,  nichts  wissend,  sich  in 
die  Zeit  schicken,  da.sjenige,  wa«  nicht  mehr  zu  änderen,  mit  (Jeduld 
annehnion  und  uunmehro  S.  Ch.  I).  vor  ihren  natiirliclien  Oberhenen  auf 
die  vom  ilerrenstande  und  Laodrätbe,  wie  auch  denen  von  der  Ritter- 
schaft und  Adel  aufgesetzte,  von  uns  aber  unvorgreiflich  in  etwas  ge- 
änderte Assecuration  und  Kapitulation  im  Namen  Gottes,  wenn  wir 
vorbero  von  K.  M.  nnd  der  Krön  Polen  durch  gewisse  autoritate  comi> 
tiali  bestätigte  Commissarien  aof  oflentlichem  Reichstage  unserer  Eiden 
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entbondeD,  erkeDnen  und  den  AusgaDg  dem  hochatAn  Herrseher  und  Be> 
gterer  aller  Welt  comroittiren  wollen,  des  uotartbanigsteD  festen  Ver- 
trauens, dass  S.  Ch.  D.  solche  Asseearation  in  allen  Pankten  und  CÜaa- 

sulen  vorhero  annohmen,  zatn  Effect  bringen  und  uns,  dero  getreue  l  üter- 
thanen,  laut  derselben  bei  unscm  rrivilo^'en  i^nadigst  schützen  ood 
conserviren  werdou,  die  E.  Goriclite  wie  auch  die  E.  Gewerke  üi-i 
Schneider  und  Riemer  der')  Stadt  Löbnicht.  weil  sie  woU  seheo,  d$M 
sie  ohne  der  £.  Räthc  Zuthun  nichts  aasrichfeen  worden,  eediren  hier- 
innen  denselben  ex  addactis  rationibas  ond  lassen  gescbebeo,  daas  die* 
also  fibergeben  werden  möge. 

Die  ganse  gemeine  Bfirgerschaft  der  drei  .Städte  Königsberg*  aa4g^ 
nommen  die  E.  Gewerke  der  Schneider  und  Riemer  im  Lobenieht,  ken- 
nen nicht  ihren  Oonsens  in  puncto  sapremi  Domini,  welche  S.  Cb.  D. 
diesen  Laudcsständeii  auf  itzigeni  I.aruifago  ansinnen,  in  der  beedoD  ersten 
Stände  ihren  eingegeben  Bedenken  nicht  coudesceudiren  [sie!],  sondere 
erachten  nöthiii  zu  sein,  dass  hoi  dieser  grossen  Veränderung,  dadurch 
dem  ganzen  Lande  und  dieser  Stadt  gross  Unheil  erwacbeen  möchte, 
ihr  Consens  auf  allgemeinem  Reichstage  in  ihrer  Präsenz,  darin  m 
durch  ein  Aasschreiben  von  Sr.  K.  II.  im  Mamen  der  Stande  in  Poki 
'  mit  denen  andern  dieses  Landes  Standen  vorhero  mfisateo  gefordert 
werden,  von  ihnen  requirifet  werden  mochte,  gründen  sich  wie  vor  aho 
auch  noch  auf  die  im  ersten  Bedenken  angezogene  nnd  in  jare  wohlba- 
stehende  fundamenta  und  nämlich,  dass  sie  mit  der  Krone  Polen  eic 
corpus  indiviiluuni.  qood  separari  dou  }>ot08t,  und  so  fest  reeipruie  ver 
liunden  >eiii,  chiss  dieser  nexus  in  acternum  von  keinem  Tlieil  soll  di>st>l- 
viret  werden,  wie  Solches  die  reciproca  sponsio  aooo  14r>4  löblicher  G*- 
dächtnüs  Domini  Casimiri  Regis  Regniqne  Poloniae  und  der  Stande  diea«r 
Lande  Preussen  lautet. 

Zu  welcher  Verbfindnfis  ihre  Vorfahren  und  sie  fest  und  staadbaflif 
bisbero  verblieben  und  hoifen,  dass  sie  durch  keine  pacta  inter  doe» 
acta  et  tertium  concernentia  auch  nicht  sollen  getrennet  und  ^leptrirct 
werden,  sondern  wenn  Sr.  K.  M.  ond  der  löblichen  Krön  Polen,  unter  d«» 
Schutz  sich  diu  Lande  l^rcu^öen  siponte  et  libeirima  voluntate  uutcrgebeo 
haben,  etwas  Wichtiges  wegen  dieser  Lande  voruehuicu  wollten,  auch 
dieses  Her/ugtliumbs  sämbtliche  Stände  dazu  erfordert  und  deren  Con- 
Henaus,  secundum  §  in  privilegio  Casimiriano.    ,[tem  omnes 

')  In  der  Vorlage  falsch  „vielmehr  die"  (s.  u.  nichaten  Absatt  und  S.  630). 
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fequiriret  werden  mSaate,  wie  Solches  naehmaleD  bei  allen  Veränderungen, 
lovesUtaren  ond  Lehnebehandlnngen  bis  anf  itaige  Zeit  unseres  gnadigen 
Landesfursten  stets  In  Aeht  genommen  und  observiret  worden  ist,  und 
solches  die  Litterae  feudales  weitl&ufiger  ausweisen. 

Bitten  deswegen  eiohcliig  und  uuterthanigst,  dass  solche  alienatio 
dieses  Herzogthuinbs  8.  Ch.  I).  auf  ölTeDtlichom  Reichstage  iii  dieser 
Stande  Gegenwart,  welche  (hirxu  durch  königliche  Aussclireiben  künntcn 
vociret  werden,  zu  suchen  [6ichJ  gnädigst  möchten  gefallca  lasseo,  da- 
selbst sie  auf  den  Fall»  solche  Veränderung  vorgehen  mochte,  auch 
wegen  Beibehaltung  ihrer  Freiheit  alsdann  in  Regis  praesentia  bester- 
maassen  könnten  bedaeht  sein  und  sich  gebährend  versichern  lassen. 
Verhoffen,  wie  sie  sich  hiedurch  in  juris  jurandi  religione  zu  verwah- 
ren und  formam  integritatis  bei  S.  K.  H.  und  der  Krön  Polen  zu  con- 
serviren  und  ihrer  Posterität  einen  bestSndigen  Grund  ihrer  erhaltenen 
Freiheit  naclizulassen  allein  nur  suchen,  aUü  wird  auch  8.  Ch.  I).  diese 
ihre  einf7iltige  ihnen  dünkeiide  rechtgültige  Meinung  in  allen  Gnaden 
vermerken  und  aufnehmen  und  ihren  consensura  zu  diesem  hochwich- 
tigen uegotio  absque  autoritate  Comitiali  nicht  mehr  von  ihnen,  als 
denen  gegenst  S.  Ch.  D.  Ungnade,  auch  nicht  die  geringere  Gefahr  und 
Ungnade  von  K.  M.  und  der  Krön-  Polen  besorglichen  entg^nstehet, 
erfordern. 

Demnach  die  von  Kleinen  Städten  damalen  bereits,  als  8.  Ch.  D. 
io  der  ersten  Landtags- Proposition  dieses  dero  Berzogthomb  nach  er- 
haltenem suprcmo  et  dircüto  Dominio  vor  K.  M.  und  der  Krön  Polen 
bei  allen  ihren  i'reiheiten  und  Gerechtigkeiten  in  KoHirion  und  Profan- 
sachen  zu  conserviren  und  zu  »chiitzon  sich  gnädig^i  tiklnet  und  aus- 
gelassen, in  ilircr  darauf  gefertigten  den  10.  Juni  derer  von  Städten  ge- 
fugten Erklärung  in  tiefster  Untcrthanigkeit  erwartet,  wie  und  auf  was 
Art  sie  ausser  Gefahr  und  Ruin  für  answartigeD  Feinden  und  innerlich 
durch  Beibehaltung  ihrer  habenden  Privilegien,  Freiheiten  und  Gerechtig- 
keiten gesichert  sein  und  bleiben  mochten,  also  können  sie  auch  vor 
itzo  sich  zu  nichts  anders  erklaren,  sondern  condescendiren  super  hoc 
puncto  in  den  vom  Herrenstande  und  Land-RSthen  wie  auch  derer  von 
der  Ritterschaft  und  Adel  jüngst  ausgegebenen  Bedenken  also  und  der- 
gestalt, dass,  wann  E.  E.  L.  von  allen  Ständen  zufördorst  wegen  der 
bishero  vielfältig  eingeschlichenen  gravaminuni  und  Einbrüche  in  ihre 
Privilcgia  und  Freiheiten  völlig  restituiret  und  dann  wegen  Verhüttung 
künftiger  Sequel  der  unterthanigst  entworfenen  Assecuration  gemäss  in 
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alleo  und  jeden  Punkten  und  Clausalen  gnädigst  verachert,  die  von 
Kleinen  Städten  S.  Cb.  ]).  pro  sopremo  et  directo  Domino  gehorMmut 
agnosciren  und  dems^elben  die  vom  Könige  und  der  Krön  Polen  erlmngeto 
SouverSnitat  in  Unterthänigkoit  gönnen,  von  Henen  wünschend,  daiw 
alles  XU  Gottes  Ehren,  Sr.  Ch.  D.  und  dero  hohen  Nachkommen  tu  un- 
aterWichem  Ruhm  und  un«<»rm  «rmcn  Vatcrlandc  zur  unlänKsl  gewünscbtcri 
lilulie,  Wühlfahrt  und  SicluMli<Mt  m-dcilifii  und  au^scldaeon  tnüfifo. 

Naclnleni  auch  ihre  Üi'j)uiirtt'n  iii('ist»Mii licils  iinil»  i^iiiiiliirsto  Ahhol- 
fdMi;  (lor  his  dahcio  :ui<cfostan  It'ticii  liocli.st  ruiiiirüiiüeii  Kinquartioruiii; 
und  \  •■ri)tl(';ruiiif  der  Miliz  l»ei  der  hohen  Herrschaft  in  tiefster  Doniulh 
anzuhalten  nicht  mit  (^crin^en  Unkosten,  ja  so  viel  Tausend  zu  Grand  vor- 
armeten  Leute  blutti^en  Thränen  liieher  abgefertiget ,  indem  nie  ihr.  m 
Kobnischen  IVivib'gio,  denen  kurfürHtlioben  Assecurationibus  und  darauf 
erhaltenen  königlichen  Confirmationibus,  als  volohe  sie  coactivis  hospita- 
tionibuH  exempt  wissen  wollen,  Kuwider  nicht  allein  so  viel  Jahr  bero  so- 
Hammen,  sondern  auch  itso  in  die  5  Monat  allein  und  insgemein  Soldaten 
vor  das  ganze  liand  verpflegen,  unterhalten  und  verscbliesson,  auch  on> 
geachtet  dos  den  B.  Augasti  in  alle  Aembtor  verschickten  gedruckten  kar> 
fürstlichen  Diplomatis,  dennoch  monatlich  diesen  Stabs- Personen  und 
Officirern  ein  hohes  Quantum  an  baarem  (Johle  denuo  contribuiren  und 
in  ihrer  äusscrsten  Aiiuulh  darreichen  müssen,  als  bitten  S.  (  h.  I).  sie 
nochmalen  »iml'  (inti^'s  willen  iint  r  Nuil»  Mch  unädijfst  zu  erliariiun,  sie 

di'iii  j;.iii/ti<  lini  l  iittMiTani^  und  vor  Auu'i  ii  schwebenden  Verderben 
in  (inuden  zu  erliallen  und  die  lnichs(sch;idlicho  Verpfleijung  und  Eiu- 
4|Uartierun;7  von  ihnen  zu  uobuien  und  totaliter  abzuheben. 

Dic.HO  ihre  Erklärung  und  l'edenken  haben  denen  andern  beeden 
Ständen  %u  derer  besseren  Nachdenken  ut>orgeben  wollen  .  .  . 


^Schwerin  an  den  KarfUraten.    Dat.  Bartenstein  10.  November 

1661. 

Eigenhändig.  R.  6.  QQ. 
[Maa»firr|i^rln  gegen  die  KönighbM^fftr.  BUto  dvr  (lotreuen  um  Aufhebung  der  Ae^'ine. 

K.il.  k>t<'iii  1111(1  du-  llittmffaefl.  Hitt«  elfter  HtändiMhon  AI>oniiiiii>vr  'nn  Aiiai.-I.tin^' 
der  Acrisc  und  Knttaiiüüng  der  UiUz.    S.  h^^  .  ria  lätb»  die  Aci-i.se  z«it«eis«  f«liea  tu 

lassen.) 

Die  Städte  Könit,'sberg  haben  ihre  H«'S(dution  an  ihrü  Doputirte  ge- 
*  Hcbickct ;  so  bald  ich  nun  die  Nachricht  erlanget,  dass  zwar  die  Magi- 
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fltntus  sich  mit  den  fibrigcn  Standen,  ansserbalb  einiger  GonditioDra 
vereiniget,  die  meisten  Zünfte  aber  contradietrten,  habe  !eh  sowohl  den 

Herren  Oberrathen  als  auch  den  Herren  J>antlr;ithen  uiul  vicleu  von  dor 
Kiit(M  Schaft  romonstriret,  wie  solches  Beginnen  wider  uUtss  Redit  und 
lierkoinmcn  lu'le  und  kofjon  R.  Ch.  1),  wie  aucli  (ier  sämratlicheu  Stände 
Interesse  liefe,  indem  nie  gehöret,  Uass  nur  ein  Theil  eines  Standes,  viel- 
weniger  etzliche  Zünften  ihre  discrepantia  Vota  einbringen  düriten,  fiOD- 
dem  wenn  eine  Discrepanz  allegiret  werden  sollte,  mosste  solchee  von 
einem  ganzen  Stande,  als  von  dem  Herrenstande  und  Landrathen  oder 
von  der  Ritterschaft  oder  von  den  Städten  insgesammt  geschehen  und 
dass  man  ja  nimmer  leiden  wurde,  daas  ein  Ambt  sich  mit  einem  ab- 
ttonderlichen  voto  bei  dem  Schloss  angeben  würde,  viel  wcinigcr  würde 
solches  von  etzlichen  Zünften  xu  ui  warlon  stehen,  die  allein  uul  die 
Kathhaiix  r  ;Tehöroten  liad  auf  einem  Landtaife  nicht  gekannt  würden:  habe 
demnach  sehr  geboten  ihnen  dici^es  hart  zu  verweisen  und  solche  Dis- 
crepanz nicht  anzunehmen.  Ich  habe  aber  noch  nicht  vernommen,  dass 
man  grossen  Ernst  hierunter  gebrauchet,  sondern  vielmehr,  wie  die 
Depntirte  der  Städte  Königsberg  ihre  Resolution  bei  den  Landrithen 
und  zwar  mit  gar  hartem,  sehr  empfindlichen  Verweis,  dass  sie  ihre 
Meinung  ohne  Noth  und  ex  abrupto  geändert  und  von  ihnen  abgetreten, 
eingebracht,  sie  darauf  resolviret  ein  bewegliches  Schreiben  an  die 
Städte  Königsberg  abgehen  zu  lassen  und  »le  zu  einhelliger  Einwilli- 
gung zu  persiiadiierj,  jedoch  mit  dieser  Comminatiuii,  dass,  wenn  sie 
solches  nicht  thätou,  würden  sie  doch  fortfahren  und  sich  an  des  Magi- 
»tratuä  Votum  halten.  Ich  habe  mich  desfalls  bei  dem  Herrn  Laudvogt 
Ix'schwcret;  derselbe  bezeuget  nun  wohl  hoch,  dass  es  hlm»  zu  dem 
Ende  geschehen  sei,  damit  E*  Ch*  Ü.  ein  desto  festeres  Werk  erlangen 
und  Niemands  contradiciren  möge;  ich  förchte  aber  gleichwohl,  dass  es 
ein  Praejttdiz  wäre  und  auch  dieses  Werk  desto  mehr  verzögern  werde. 
—  Sonaten  haben  sie  den  Rothen  abgefedert  und  habe  ich  dem  Advocato 
Fisci  anbefohlen,  die  Saehe  anzustrengen  und  ihn  alsofort  vors  Oriminal- 
^el■icllte  zu  citiicu,  wclchcM  er  zwar  versprucheu  und  aucii  lurl  wegge- 
reiset.  allein  er  berichtete,  dass  die  Asscssores  allda  we^en  der  Feste 
auf  dem  Lande  wären,  und  zufoderst  verschrieben  worden  müssten.  — • 
Sonsten,  gnädigster  Kurfürst  uod  Herr,  muss  ich  auch  unterthänigst  be- 
richten, dass  alle  diejenige,  welche  es  wahrhaftig  treulich  und  wohl  mit 
£.  Ch,  JD.  meinen  und  die  Befoderang  eines  gewünschten  Schlusses  ihnen 
ernstlich  angelegen  sein  lassen,  ganz  einstiodig  und  unaufhörlich  rathen 

Mater,  s.  Qmih.  d.  O.  XorAntMi.  ZV*  40 
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und  bitten,  £.  Ch.  D*  möchten  doch  die  Accise  aufheben,  mit  hober  Ver* 
eicherung,  es  sollten  nicht  vier  Wochen  paMiren,  ee  sollte  dieselbe  wieder 
eingewilliget  werden;  so  lange  aber  dieselbe  über  den  eiDgowilligten 
Terminam  contiDairOf  wäre  es  oomöglich,  den  Standen  das  grosse  Miss* 
tränen  su  benehmen,  als  wollte  man  de  facto  kegen  sie  procedireo. 
Htebci,  gnädigster  Karforst  und  Herr,  ist  dieses  zu  consideriren«  das» 
1.  F.  Gn.  und  der  Landhofmoister  mich  ventichern,  das»  die  Accise  nicht» 
mehr  trage,  weil  die  Allerwoinigxte  geben  und  niuii  gegen  die,  so  nicht 
goiien,  entweder  keine  Kxcution  thun  will  oder  kann.  Wenn  ich  nun 
dieses  Alles  iibeiK  ^f.  su  muss  ich  bekennen,  dass  E.  Cli.  1).  l>oi  solcher 
Heschaffenhoit  vii  i  besser  thun,  dass  Sie  die  Accise  cassirteü.  l>er 
Landvogt  hat  mir  diese  Worte  gesaget:  vor  die  beiden  obern  Stände 
gehe  ich  meine  Parole,  dass  sie  in  vier  Wochen  wieder  wird  gewiUiget 
werden,  and  aus  Königsberg  seind  gleich  jetzt  Leute  hie,  ODter  andern 
Fuhrleute,  so  E.  Ch.  D.  Bagage  herausgeführet,  welche  begehren,  dass  sie 
ihrer  Anfoderung  halber  nur  auf  die  künftige  Accise  gewiesen  werden 
möchten.  Ich  halte  auch  davor,  dass,  wenn  die  Cassirang  mit  solcher 
Condition  geschiehet«  dass  gleichwohl  alles  dasjenige,  was  nicht  ent- 
richtet, bexahlet  werden  solle,  dass  daraus  die  Soldatesqoe  indessen  wohl 
unterhalten  werden  könnte.  Ich  will  auch  den  Fall  setxen,  dass  die 
Accise  nicht  wieder  gewilliget  wurde,  woran  ich  doch  niebt  eweHele, 
denn  die  beide  erste  Stände  wollen  kein  ander  Mittel,  «o  stehet  doch 
das  feste,  dass  sie  K.  C  h.  D.  eine  C'ontribution  willigen  wollen  oder 
auch  schon  gewilliget  haben,  ob  zwar  die  Summa  nicht  htMumiii :  er- 
warte demnach  hierauf  E.  Ch.  I).  gnädigsten  Bt  lclil  und.  wi*'  u-\\  V..  (  !j. 
I).  auf  meine  Seele  versichere,  ich  dieses  nirgends  anders  iimb  als 
XU  E.  (  Ii.  1).  Resten  und  zu  Hetoiierung  dero  Hauptwerks  schreibe,  also 
holfe  ich  auch.  E.  (.'Ii.  I).  werden»  io  keinen  Ungnaden  verspüren.  -**  Der 
Herr  Gooeral  Kaickstoin  bearbeitet  eich  durch  die  6einigoD  noch  stark, 
sich  mit  der  Ritterschalt  t\i  vergleichen,  die  Honen  von  Eulenburg  aber 
arbeiten  dagegen.  Gleich  jetxt  schreibt  er  wegen  nosorar  Zosammen- 
kunft  an  mich  und  werde  ich  mich  künftigen  doonabend  eine  Meile  von 
hie  mit  ihm  unterreden  und  darauf  E.  Ch.  D.  seine  Aussago  beriobteo. 
—  Onadigster  Herr,  gestriges  Tages  haben  die  sämmtlicho  Stande  durch 
eine  starke  Deputation  anhalten  lassen  bei  den  Obenr&then,  dass 

')  Ausser  Jonas  C'a'^irnir  (s.  o.  S.  37G  f.  uod  478  Aitro.  1)  können  noch  Ernst  und 
Holbo  V.  Kuleuburg  (Tolksdoif)  geiu«iut  unu  (U ül ver «ledt  II  Tab.  V). 
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man  die  gravamtna  abthaOf  absonderlich  aber  die  Accise  sofort  cassireD 
ood  die  Volker  licentiren  mochte;  wann  und  ehe  das  nicht  geschehe, 

könuten  sie  nicht  zum  vereinigten  Bcdenlien  schreiten.  Sobald  ich 
dieses  erfahron,  habe  icli>  hoch  geeifert,  Unterschiedene  zu  mir  kommen 


^;tüodoD,  so  würde  ich  den  sämmtiiehcn  Standen  E.  Ch.  D.  Beieid,  den 
Sie  mir  auf  den  Fall  ihrer  ferneren  Widersetzlichkeit  ertbeilet,  eröffnen 
uod  würden  sie  es  gewiss  bereuen,  dass  sie  es  dazu  kommen  lassen; 
bin  auch  heute  zu  die  Oberrathe  gangen,  da  denn  die  Stande  berufen 
worden  und  haben  sie  gleichwohl  bald  nach  gespürtem  Eifer  und  Re« 
sentiment  sich  anders  bezeiget  und  versprochen,  sich  von  Stund  an  su 
Verferti|?ung  des  vereinigten  Bedenken»  niederzusetzen,  jedoch  sehr  be- 
wejTÜch  geboten,  thiss  dio  Accise  üK'ichtc  ;iur'4ohubeu  werden.  Wir  haben 
hernach  den  llaupluiaun  von  Rran<h  iiluii lieii  Landvoijt  und  Vogt  von 
I*'ischhausen  absonderlich  zu  uns  kommen  ia,s>cn  und  iluien  gesaget  E. 
Ch.  ]).  Hessen  darumb  nicht  die  Accise  coutinuiren,  dass  sie  wider  der 
Stände  Privilcgia  etwa»  thon  wollten,  sondern  dass  keine  andere  Mittel 
waren,  womit  die  Völker  unterhalten  werden  könnten,  und  sie  gefraget, 
ob  sie  uns  versichern  wollten,  dass  wenn  £.  Ch.  D.  die  Accise  jetzo  auf> 
hoben,  sie  vor  Verlauf  vier  Wochen  dieselbe  wieder  einwilligen  wollten, 
worauf  sie  vor  die  beide  Oberstande  einmüthig  Versprechen  gethan, 
denen  der  Oberraarschalk  freiwillig  beigefalleo  und  mit  gut  davor  ge- 
saget. Wir  haben  darauf  weiter  begehret  uns  zu  versichern,  dass  wenn 
die  Stände  nicht  willigen  wollten,  sie  sich  daran  nicht  htossen,  sondern 
ihre  Einwilligung  extradiren  wollten.  Auch  dieses  nun  haben  sie  ver- 
sprochen. Ich  kann  demnach,  gnädigster  Kurfürst  und  Herr,  nicht  iim- 
hin  nochmalen-  treulich  zu  rathen,  da^s  K.  Ch.  D.  auf  solches  Erbieten 
sich  gnädigst  dazu  verstehen  mSgen.  Sollten  sie  ihr  Wort  nicht  halten, 
so  halte  ich  davor,  das  £.  Ch.  D.  mit  grosserer  Befugniss  die  Accise 
wieder  einfuhren  konnten,  als  dass  sie  jetzt  so  lang  Ober  die  gewilligte 
Zeit  continuiret  wird.  Allem  Vermuthen  nach  wird  man  das  Uebrige 
dadurch  desto  besser  befodern  können.  Ich  halte,  dai>s  auch  auf  solchen 
Fall  E.  Ch.  D.  noch  viel  allhie  einziehen  können.  Rei  ol)orwähnter  De- 
putation ist  auch  dieses  ytuLie^an^cn,  da^s  wie  der  Vogt  von  Fischhau- 
sen, welcher  propouiret  hat,  d  r  I^iscrepauz  zu  Königsberg  zwischen  den 
Magistraten  und  Zünften  gcdaclil,  der  Depiitirter  aus  Altstadt  ihm  mit 
harten,  emphindlichen  Worten  alloquiret  und  sehr  verwiesen,  dass  er  Sol- 
ches  ohne  ihren  Consens  daselbst  ansbrichte  und  desfalls  feierlich  pro- 


lassen   und   ihnen   gesaget,  wenn  >ie  von  solcher  Proposition  nicht  ab- 
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taatiret;  der  Vog;t  hat  mch  darfiber  sehr  erxuniet,  aoeh  heate  die  Ober- 
nUhe  erauchet,  ihm  deefalle  ehien  Verweis  £ii  geben. 

Bei  verlogener  PoRt  habe  ich  der  erwihnten  polninebeti  InstmeCieB 

vor  Ueu  l'üi'ät  Hdcizlvill  vergcsscD,  sciiicko  sie  demnach  hiobei 

Der  KarfÜrat  an  Radsivill,  Schwerin  nnd  die  OberrStbe. 
Dat  Cölln  an  der  Spree  4.  (14.)  November  1661. 

Coneept,  gez.  Jena.  R.  6.  QQ. 
[Confroatirang  Kaickstelns  mit  der  Ritterschaft] 
1661.         .  .  .  befehlen  Wir  .  .  .  {j^oidtgst  diese  Sache  (Kalkstein»  Heran^ 

forderuny;)  rordersainnt  vorzunehmen,  beide  Theile  vor  Euch  zu  bescheiden, 
sie  keqen  einander  umbständlich  zu  hoivti  und  Vm  nochmabls  zu  ander- 
weiier  Üuserer  VerordnuDg  au»fuhrUch  zu  berichten'). 


Schwerin  an  den  Kurfürsten.   Dat  Bartenatein  14.  November 

1661. 

Eigenhändige  Ansfertigiing.  R.  6.  QQ. 
[Kalckstein  und  Packoiolir.  Ifasssregeln  gegfen  Kalckstein.] 
1661.  Meiner  jüngsten  unterthanigstcn  Relation  zufolge  bin  ich  vorgeht ri^rrs 
I.  Not.  rp^^gj^  j^^.  Herrn  (Jeneral  K  :i  Ick  steincu  eine  Stunde  von  hie  auf  <ie> 
von  Miihllu'iinbs  Uute  PIiiiiiiikmii  ^^cwesen.  Er  hat  sowohl  «retjen  E.  Ch.  IV 
grossen  liespect,  als  auch  gegen  mich  grosse  Höflichkeit  erwiejicn  unil 
habe  ich  genugsam  spüren  können,  dass  ihn  der  Arrest  trefflich  morli- 
flciret  hat.  Die  kegen  mir  geführte  Rede  hat  er  nicht  allein  gestanden, 
besondern  den  Anasager  auch  benannt,  nur  dass  er  wegen  des  Ortes  ge- 
irret«  nnd  Stendel  vor  Prenzlau,  da  es  geschehen  sein  soll,  benannt  Der 
Aussager  nun  soll  der  Friedrich  Packmobr  sein,  welcher  ein  Deputirter 
aus  dem  Fischhausischen  ist,  und  sich  allemal  sehr  6bel  comportiret  nnd 
nur  immer  das  Maul  davon  voll  gehabt,  man  wollte  sie  zu  Sklaven 
machen.  Die  Herren  Oberräthe  haben  nebst  mir  nach  ihm  geschicket, 
damit  er  hierüber  vcnioinincn  werde;  er  ist  aber  eben  verreiset  gewesen, 
also  dass  ich  erst  mit  kfni(ti<j«  r  Pr^st  den  Verlauf  hiovon  werde  bt*- 
richten  können.  Sonst  dolirte  der  General  sehr  über  den  SVhimpf.  der 
ihm  durch  diesen  Arrest  angethan,  und  bat,  ihn  bei  B.  Cb.  D.  aufs  Be^te 

*}  Die  Antwort  auf  diese  Relation  (d.  d.  Cölln  a.  d.  Spree  6./ 16.  November  1661, 
ungezeicbnetes  Concept  von  Jenas  Hand)  ist  abgedruckt  bei  Orticli  III  S.  98R. 

Am  gleichen  Tage  ergieng  ein  Schreiben  des  Karfänien  an  Schwerin  (shg»- 
drnckt  bei  Orlieb  III  S.96). 
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SU  roeommeDdiren,  wollt«  so  denelbeD  heraas  ziehen,  mir  seine  Gfiter 
abtreten  und  die  meiolge  in  der  Hark  davor  annehmen,  wollte  seine 
Laodsleute  dem  Teufel  fibeigeben,  sie  wSreu  seiner  nicht  wert,  seigete 
mir  auch  dabei  Briefe  von  Unterschiedenen  aus  der  Ritterschaft,  aU 
dem  Obersten  Zeigen,  Boddenbruclien  und  Prenbocken  aus  dem  Eilo- 
schcn.  die  Ilm  hoch  versicherton,  da>^  es  nur  etzlicher  Weiniger  Betrieb 
wäre,  dass  er  arrestirot  worden;  die  Meisten  wollten  vielmehr,  dass  die 
Oberräthe  ihn  anhoro  fodern  sollteo,  damit  er  ihnen  assistiren  mochte. 
Er  könnte  doch  nicht  einhalten,  seinen  Verdross  wieder  die  Sonverainite 
zu  bezeigen,  denn  wie  er  so  gloriirte,  wieviel  Freunde  er  unter  den 
Standen  hatte,  sagte  er:  den  und  den  Tag  haben  sie  mir  geschrieben, 
sie  wollten  die  Sonverainite  nicht  einwilligen,  bis  erst  alle  gravamina 
abgcscbaffet,  und  gestern  schreiben  sie  mir,  welches  er  mit  grossem  Ver- 
druss  saijte,  sie  wären  mit  ihrer  Einwilligung  schon  parat.  Als  ich  ihm 
nun  diitauf  sagete,  er  wäre  unglücklich,  dass  sie  so  mit  ihm  ümbgingen; 
irh  wisse,  dass  diejeniiie.  >v  iliin  so  ltossg  Versicherung  thaten.  waren 
eben  diejenige,  welche  unter  der  Hand  ihm  am  Meisten  hinderten,  er 
sollte  sich  vollkommenlich  /u  E.  Ch.  D.  wenden  und  schon,  in  was  Re- 
spect  und  Autorität  er  aUdaoo  kommen  würde,  da  fing  er  an  über 
seiner  Landsleute  Falschheit  zu  doliren,  dankte  mir  sehr  vor  die  Nach- 
richt und  verschwur  sich,  dass  er  nichts  mehr  mit  ihnen  zu  thun  haben 
wollte,  welches  aber  so  weinig  wird  gehalten  werden,  als  er  allen  vorigen 
Zusagen  nachgekommen,  welches  ich  auch  darau«  spüren  konnte,  dass 
er  mich  beim  Absehieile  fragete.  oh  ich  wohl  leiden  könnte,  und  es  ihm 
uueli  Suspition  verarsaehen  würde,  wenn  er  Jemauos  aus  Könicrsberg  zu 
sich  kommen  lies>e,  die  Relieionssache,  wovon  ich  zuvor  ceredet,  zu 
recommeodiren,  donn  bei  den  ötädten  Königsberg,  das  waren  die  formalia, 
vermochte  er  etwas.  Diesem  nach,  gnadigster  Herr,  ist  es  sehr  gut,  dass 
E.  Ch.  0.  ein  solches  Kescript  an  die  Oberräthe  seinetwegen  ergehen 
lassen,  welches  ich  ihnen  auch  allsofort  insinuiret,  sie  auch  allerseits 
grosse  Freude  darüber  bezeuget  und  der  Kanzler  ausdrücklich  sagte, 
wenn  E.  Ch.  D.  nur  kegen  diesen  und  den  Schlieben  von  Birckefeld 
rechtschaffen  Emst  gebraueheten,  so  wßrden  alte  Andere  sich  daran  spie- 
crelen:  er  wäre  wohl  Kalcksteins  Frennd  gewesen,  in  ilolTnung,  dass  er 
sich  antkiii  würde,  sei^e  aber  wohl,  (hiss  Alles  ver{»ehens  wäre.  Ich  habe 
nicht  nachgelassen  sie  ia  diesem  Vorhaben  zu  »täikon. 

(Unter  dem  Datum.)  Morgen,  geliobts  Gott,  werden  die  Stände  ihr  vereinig- 
tes Bedenken  eingeben,  denn  die  Ötadte  sich  such  confurmiret  haben  sollen. 
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Geeiiiigtes  Bedenken  der  Stände.   Praeft.  16.  November  1661. 

R.  6.  QQ. 

[Anerketinung;  drr  Söttveränitiki  durch  die  Mehrheit  der  SUnde  unter  der  Bcditigunir, 
dauM  die  (fravamiDa  abf^estellt  «erden  und  die  von  «ion  Ständen  enivorfene  Ai»«' 

euration  ▼ollsopen  wird.  WilHgunt;.] 

1661.  Sie  sind  der  Absicht,  ihren  Widontprucb  (cogen  die  Rcctitni&isi};i(oii  der 
[).  Nov.  Uebortragung  des  directum  et  suprvmnin  dominium  aufrecht  zu  erhalten.  Weon 

dan  die  Nachwelt  hören  oder  lesoo  wird,  werden  ttio  an  ihrer  Vorfahren 
Staodhaftiglceit  Exempel  oehmen  uod  E.  Ch.  D.  werden  von  Molchom  i^e- 
ringem  Von^ug  diesen  gowiHiien  Vortheil  haben,  das»  Sie  nich  allemal  ge- 
treuer Unterthanon,  die  keine  Neuerung  oder  Vcr&nderung  Hohen.  fvs\\)i 
lieh  werden  versichern  können.   Ks  fnh^t  eine  Kcsninirmiy  ihrer  alt*  ii  (irüthit 

Woil  aber  I'].  Ch.  1).  aueli  solche  Al)schickuiif»  tlor  St;in<l('  |iiarh 
Waix  luiul  zu  diesem  Mal  um  Aliwentluiiij  aller  hesun^lielieii  W  ■itläufiu'- 
keit,  durchaus  niciil  ^'cstatten  wollen  utui  Inn-'  Lieii  amiere  zureichtücle 
l»e</reit liehe  Mitt<'l,  wie  iv  Ch.  I).  iiaiidsehall  durelt  IhMo  ijn:i(li<£>le 
lunlerung  zu  solcher  Versicherun;(  gelangen  könne,  in  ikmi  Protocullen 
guädig^tt  an  die  iiaud  geben  lassen,  auch  die  Ahschallung  der  groAtten 
IjandcsbeKch werden  nicht  ehe  i'iirnehnien  wollen  bis  K.  IC.  i.and!<chart  von 
geinoldtor  Abttchickung  an  König.  MaJ.  und  die  Krön  Polen  abstehen 
und  E.  Cb.  I).  pro  ttupremo  et  directo  domino  dioKOs  I^ande»  unterthänignt 
annehmen  und  erkennen  wird,  al»  hat  E.  E.  Landm^haft  von  allen  Stan- 
den, damit  ihnen  keine  Verzögerung,  übel  begründeteit  Misatrauen,  noch 
der  aUergoringüto  Schein  einiger  Widersetzlichkeit  beigometttten  werden 
könne,  ohne  Präjudiz  ihre»  Rechten,  ttich  bei  dergleichen  Handlungen 
hinfüro  zu  interessiren,  alle  andere  Mittel  und  Wege  suchen  muHsen, 
sieh  E.  Ch.  f)  in  unierthiinigsicm  Gehorsninb  niii  neil)ehaltun<^  ihres 
Vaterlandes  Freiheit  zu  accotnodiren.  Gestalt  >ic  zu  dem  Ende  in  dc- 
niiithinster  Treue  einen  Kntwurr  der  Asseeuialiuii  und  ( 'ajiitiil.it tun  auf- 
yiv-i-V/H,  well  lier^otalt  sie  in  ihrer  I  julalt  dafür  hall  Mi.  dass  E.  (  h  l>. 
zur  lH'>i;ititiunLj  Dero  erhalleiien  sinireiiii  et  dir«'eti  donunii  nach  dem 
Evenipel  anderer  chri-tlii  lien  hohen  Potentaten  und  Oberherren  E.  E. 
Landschaft  in  iliren  Freiheiten  •.Miädii.'st  versichern  und  E.  E.  Landttchaft 
hiti<roL>en  naeh  üt'stalt  und  Hpschallenheil  der  jetzigen  Zeilen  und  ge<- 
twhchuen  8aclien  unterthanigttt  vei^nüget  sein  küniic.  Solches  abgefa^ate 
Project  letzen  wir  biebeigefuget  in  untertlmnigsteni  Gehonamb  zu  E.  Ch. 
I>.  Küssen  und  bitten  in  alier  Demuth,  E.  (Mi.  IK  wollen  gnädig»t  geruhen, 
dasselbe  in  kurfürstlichen  Gnaden  genehm  zu  halten  und  in  Dero  ge- 
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treue  Stände,  welche  nur  za  geringen  Wächtern  ü^h  i  <lie  Landcs^frciheit 
gesetset  und  von  denselbeo  ohne  Verletsaog  ihree  Gewissens  den  Nacb- 
kommen  nichts  verüben  können,  nicht  weiter  in  dringen.  Hierauf  dann 
E.  E.  Landschaft  .  .  .  nämlich  die  vom  Herrenstand  und  Landräthe, 
wie  aneb  die  von  der  Ritterschaft  und  Adel  sambtlich,  dann  auch  die 
Ehrbaren  Rathe  der  dreren  Stidte  Königsberg,  welchen  die  Gerichte  da- 
selbst nebenst  zwei  Gewerken  im  Löbenicht  endlidi  tediron.  /.u.H.inibt  den 
klciiK^n  Städten  im  nan/.cn  liaiiiKv  zu  Al>\v«'n<lung  der  knt  fürstlichen  Un- 
gnade. 7.11  Vcrluiluii«^  aller  üe^^ü^gilcllell  Unruhe  in  dienern  armeu  Vater- 
lande in  guter  Zuversicht,  dass  £.  Ob.  0.  sowohl  als  1.  K.  M.  und  die 
Krön  Polen  über  dero  getroffenen  ewigen  Verbündnoss,  »o  lang  die  Weit 
stehet,  bestandig  halten  werden,  insonderheit  aus  nnterthanigstero  Ver- 
trauen au  der  Gnade,  Sanftmuth,  Gntigkeit,  xu  der  Fried-  und  Rech- 
tens-Liebe  des  kurfürstlichen  Hauses  Brandenburg  sich  nunmehr  dahin 
resolvteret  und  geschlossen,  dass  sie  kraft  dieser  demöthigsten  ErkU- 
rung  im  Namen  des  dreieinigeu  Gottes  in  die  Wehlauische  Pacta  (so 
weit  dieselbe  den  Landesfreiheiten  nicht  derogieren)  ihren  erforderten 
Consens  i,'ol»cn  und  E.  Ch.  D.  oben  als  liiebevur  I.  K.  M.  und  die  Krön 
Polen  ihren  Freiheiten  in  Religion  und  Profansachen  ohne  Nachtheil  pro 
Muprcmo  et  directo  domino  dieses  Landes  in  tiefster  Demut  h  annehmen 
und  erkennen  f  jedoch  mit  unterthänigstem  Vorbehalt  dieser  beeden 
höchst  billigen  Bedingungen,  dass  namblich  vors  erste  E.  Ch.  D.  gna- 
digst geruhen,  dero  kurfürstlichen  gnädigstem  Versprechen  gemäss,  alle 
und  jede  Landesbeschwerde  nach  Inhalt  der  gesambten  Stande  geeinig- 
ten und  den  12.  Juli  in  puncto  gravaminom  übergebeneo  Bedenken?« 
und  beikommenden  Meraorialien  zu  der  Stände   Vercfnii^uni,'  \u  (Jnaden 
abzustellen  und  sie  völlig  in   ihre  Freiheiten  und  (iereelitiL.'keiton  zu 
re*;tituirou,  und  dann  vors  andere:  da>s  E.  Ch.  i>.  die<e  sub  lit.  A.  bei- 
gefügte Assecoration,  in  allen  ihren  llausulen  und  Puokteo  würklich 
vollensiehen ,  unter  dero  Iland  und  Siegel  den  Standen  zur  Versicherung 
ausgeben  und  dieselbe  nach  ihrem  Inhalt,  in  vim  capitulationis  mit  dero 
Kurfürstlichen  Eide  tu  bekräftigen  geruhen.    Es  will  E.  E.  Landschaft 
dem  höchsten  Gott  festiglich  vertrauen,  der  dieses  Land,  aus  sonder- 
barer Schickung  in  solchen  Stand  und  Veranderong  gesotzet,  er  werde 
auch  sie  und  ihre  Nachkommen  nach  seiner  väterlichen  Gnade  and  All- 
macht unter  E.  Ch.  I).   und  dero  kurlürntlichen  Erben  hohem  Schutz 
bei  ^eiuem  reinen.  seli,^machenden  Wort  und  wohlerlangten  Landesfrei- 
heiten  in  beständigem  Friede,  Hube  und  Sicherheit  bis  an  das  Endo 


r 

4 


JfÖigitized  by  Google 


632 


II.  D«r  groM«  Landtag  tob  1661  bis  166S. 


(loi  Welt  erhalten.  Nun  hätte  E.  E.  Landschaft  wohl  hf»rrlich  ff«»wuii- 
>«chot.  und  ^onic  m  schcn,  da«s  sir»  mit  allen  und  jeden  iliirr  <ilic<Jer 
hinzutreten  und  dergentalt  E.  Ch.  1>.  «janz  ciiihcllig  pro  supremn  cf  di- 
rectü  doinino  annehmen  mügcn.  Es  kann  aber  dio  gaoM  gemeioti  Hiir- 
gerschaft  der  dreien  Städte  Königsbergf  ausgenominen  den  ohfiremeidie 
swci  Gewerken  in  Löboicht,  in  diese  Erklärung  B.  E.  Landächaft  annoch 
nicht  GondescendireD,  soodorn  erachten  dieselben  nöthig  zu  sein,  dass  bei 
diener  grossen  Veründernng,  dardorch  dem  gansco  Lande  und  dieser 
Stadt  gross  Unheil  erwachsen  mochte,  ihr  Consens  auf  allgemeioem 
Reichstage  in  ihrer  Praesens,  dahin  sie  durah  ein  Ausschreiben  von  8r. 
Königl.  M.  im  Namen  der  Stande  in  Polen  mit  denen  anderen  diese« 
Landes  Ständen  vorhero  mOssten  gefordert  werden,  von  ihnen  requiriret 
werden  mochte,  gründen  sich,  wie  vor  also  auch  noch,  auf  die  im  ersten 
Bedenken  angezogene  und  in  Jure  wohlhostehendo  Fundamenta,  nämh- 
lich.  t{ii»s  sie  mit  der  Krön  I'olen  ein  corpus  iinliMMuuni.  <|iii)d  separari  non 
potest,  und  ftO  fi'>t  K'ripioco  verbunden  mmm.  dass  ilicsi-r  iicxus  in  uclernum 
VOR  keinem  Tlu  il  sdII  dissolviiet  werden,  wie  solche«  die  reciproca  sponsio 
anno  1454  löblicher  Gedächtniss  I).  Casirairi  Hegin,  Kegniquo  Poloniae. 
und  der  Stände  dieser  Lande  IVeussen  lautet.  In  welcher  Verbüudnii»«»  Ihre 
Vorfahren  und  »ie  fest  und  standhaftlg  bitthero  verbiieben  und  hoffen,  dass 
sie  durch  iceine  pacta  inter  duos  acta  et  tertium  concemontia  auch  nicht 
sollen  getrennet  und  sopariret  werden,  sondern,  wenn  S.  K.  M.  und  die 
löbliche  Krone  Polen  . . .  etwas  Wichtiges  wogen  dieser  Lande  vornehmen 
wollten  y  auch  dienes  Uenogthumbs  sambtliche  Stande  dansn  erfordert 
und  deren  consensus  requiriret  werden  mässon,  wie  solches  nachmals  bei 
allen  Veränderungen,  Investituren  und  Ijohensbehandlungen  bis  auf  itzige 
Zeit  unseres  gnädigsten  LandesfOrsten  stets  in  Acht  genommen  und 
observiret  worden  i8t  und  solches  die  literae  feudales  weitläufiger  aos- 
woisen.  Bitten  derowegen  einhellii;  und  unterthänig,  dass  solche  Ahcuation 
dieses  Ilor^-oj^thumbs  S.  Ch.  I)..  aul  ollenilu  hcai  Ueichstacf  in  tlieser  Stände 
Cb'trenwai t.  \vi'l(  lie  ilai/.u  duirh  k  initiliches  Ausschreit-en  könnten  vociret 
wt-rden,  zu  suclicu,  |sich]  gnädigst  mochte  g(?lällen  lassen,  daselbst  sie.  auf 
den  l'  jill  solche  \  oränderuug  vorgehen  möchte,  auch  wegen  Beibehaltung 
ihrer  Freiheit  alsdann  in  I^egis  pracsentia  bestermaaMiteD  könnte  liedacbt 
{«ein  m\'\  !i  gebiirend  ver.<4ichern  lassen.  Verhoflfen.  wie  sie  sich  hier- 
durch in  jurittjurandi  roligiono  zu  verwahren  und  famam  intogritatis 
bei  Sr.  K*  M.  und  der  Krono  Polen  su  conserviren  und  ihrer  Posterität 
einen  beständigen  Grund  ihrer  erhaltenen  Freiheit  nacbinlassen  allein 
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nur  suchen,  als  wird  auch  S.  Ch.  D.  diese  ihre  einfältige  und  ihnen 
düokeode  rechtgältige  Meinung  in  allen  (inn  i' n  vormerken  und  auluebo 
men,  und  ihren  consensum  zu  diesem  hochwichtigen  negotio  ubs<|iic 
autoritate  comitiali  nicht  mehr  von  ihnen ,  als  denen  gegenst  Sr.  Oh.  D. 
Ungnade  auch  die  nicht  geringere  Gefahr  und  Ungnade  von  Sr<  K.  M.  und 
der  Kren  Polen  besorglich  entgegen  stehet,  erfordern.  Diese  absonder« 
liehe  Meinung  der  Burgerschaft  in  Königsberg  können  die  beeden  Ober- 
stande in  praejudicium  der  Landesverfassungeu,  da  den  Gesambten  von 
Städten  nicht  mehr  als  ein  Votum  competiret,  bei  solcher  Beschaffen* 
heit  nicht  attendiren,  sondern  widersprechen  solcher  Separation  aufs 
Feierlichste  und,  weil  diese  hochwichtige  Sache  ohne  Gefahr  dos  armen 
Vateilitndes  nicht  länger  verzögert  werden  mag,  schliesscn  sie  in  (lotles 
Namen  mit  denjenigen  von  Siiidicn.  u.  li  !n>  ihnen  beipflichten.  <lass  un- 
gearhict,  der  Königsberger  übrigen  iiiirgerschaft  dissensus,  E,  Ch.  I).  pro 
supreino  et  directo  Domino  dieses  Landes  von  dcro  getreuen  Ständen 
unterthänigst  erkannt  und  angenommen  werden.  Wenn  nun  dergestalt 
E.  Ch.  D.  gnädigstem  Erfordern  ein  unterthänigstes  Genügen  geschehen, 
so  traget  E.  K.  Landschaft  das  demüthigste  Vertrauen,  E.  Ch.  D.  werden 
auch  dem  Lande  hinwieder  alle  kurfürstliche  Gnade  erweisen,  keinem 
einsigen  Menschen,  dass  er  [für]  die  Wollfahrt  seines  Vaterlandes  Sorg 
getragen  und  denen  Pacten,  welche  ohne  Zusiehung  der  Stande  ge- 
schlossen, in  schuldigster  Bescheidenheit  widersprochen,  die  Ursach  der 
VensÖgerung  in  Ungnaden  beimesseu,  sondern  nunmehr  die  beedo  angc- 
fugte  conditiones  in  kurfSrstl icher  Hulde  ko  adimpliren  geruhen,  damit  B. 
E.  I^ndschaft  alsdann  bei  E.  Ch.  I).  als  ihrem  natürlichen  Oberherrn 
den  neuen  Erbeid  deiuuihigst  abstatte  und  also  diese  hochwichtige 
llaiiillung  ihre  vuÜigc  und  gewünschte  Eudschuit  errf^!ch<^n  möge.  In- 
mittel>t.  \V(Mm  insonderheit  zu  Husiätigung  der  Landeslreiheiten  die 
Accise  wirklich  abgethan  wird  und  die  geworbene  Völker,  so  nunmehr 
die  kleinen  Städte,  Ffandesinhaber  und  Freien  am  Meisten  drücken,  ab- 
gedanket,  wird  E.  E.  Landschaft  alsofort  in  diesem  wehrenden  Landtage 
de  modo  et  quanto  delibcriren  und  sich  leichtlich  darüber  vereinigen, 
wie  sie  in  ihrer  Freiheit,  £.  Ch.  D.  bei  dieser  dürftigen  Zeit  unterthä- 
nigst unter  die  Arme  tu  greifen,  eine  ansehnliche  Summe  Goldes  nach 
ihrem  geringen  Vermögen  aufbringen  und  abstatten  möge.  Aus  dieser 
onterthauigsten  Erzeigung  werden  E.  Ch.  I).  zur  Genögo  ersehen,  wie 
grosse  Begierde  E.  E.  Landschaft  traget,  zur  Ehre  Gottes  das  gute  Vor* 
nehmen  zwischen  der  hohen  Herrschaft  und  dero  getreuen  Standen  wie- 


634 


II.  Der  groM«  Uadtag  von  1661  bi»  1668. 


der  aufzurichten  und  /u  Imstäti^en.  E.  Ch.  D.  haben  zur  Zeit  der  Nolh 
die  standhafte  Treue  ihrer  »Stünde  erkannt,  Sic  erkennen  aus  dieser  de- 
iDÜihigsten  Erklärung  ihre  untorth:ini«(ste  Liebe,  Gehonrnro  und  Vertrftoen, 
and  werden  auHücr  allen  Zweifel  autt  eigener  BewegnisH,  wenn  aie  nacb 
dero  hocherlouchteton  Verstand  noch  andere  besaere  und  mehr  aichere 
Mittel  2U  Beiftatigaog  der  Jjandesfreibeiteo  eriinden  können,  dietietbe  so 
der  demuthigst  vorgeschlagenen  Assecuration  hinsnthun  und  durch  solche 
kurfürstliche  Huld  und  Gnade  dero  getreue  Untersassen  su  liestindiger 
Liebe  und  Devotion,  worin  aller  Potentaten  grösster  Ruhm  und  Olück- 
KÜ^kcit  beruht,  je  mehr  und  mehr  verbindlich  machen.  Also  werden 
E.  Ch.  D.  dero  kurfürsfliolien  hohen  Stuhl  in  Friede  und  Oercchtigkcit  be- 
stütiiicn,  ihre  arme  l  iitorthaneii  wt'rdon  in  ihrer  Hetrübnisn  frfrr»U(f>i 
wruli  ij  und  der  allerl)(ichs(e  «JolL  wird  .>.ie  hinwider  mit  zeitlich  uüü 
ewigem  6egon  reichlich  l>eluhuen. 


Stäii(li.s(!hes  IVoject  eiiit  r  kurtflrstlirben  Assecuratioii. 
Pr.  iiurteiisteiii  16.  Novcuul/ci  ibül. 

H  t  gQ. 

'!»it?  Wthlaiiisrlion  Pacta  ohne  Priuju'li/..     HoriifiJn<.'  putnix  her  K<<iiiaii'-»anf .  Kv»mi- 
tti<tlrt'i  hl  tlcr  >üutlt,  Je^wi  ^rn  Jt-u  Ueicljütajij  lu  iHM-luckcu.    Hf .■'tätigutiif  ihrer  Vt^- 
vilegien,  ia!%he»nn<1ere  in  Itefufr  «nf  Kne^Ti  Buodoinite,  Reer  und  Steofrn.  Die  HöICh 
Volker  for  Poleo.  Paren  curia«.   Uogebf^teae  LaadUge. 

H'Mil.         Wir  von  Gottes  Gnaden  Friedrich  Wilhelm  . . .  bekennen  und  thnn 

*'  "     kund  vor  (*nK,  l'n.sere  Erben  und  nachkommende  Herrschaft,  nachdeme  Wir 

von  könij^Hcher  Majestät  und  der  Krone  Polen  durch  die  Wehlauischen 
und  Brom licrgi hen  Pacta,  so  den  1'.).  Scpiombris  und  <>.  Novem- 
bris  ao.  l<i.>7  aul\;erichtot .  das  directum  et  xu[>r< muni  <i>'!iuiijuui  diese;* 
IIerzo«»ihums  Prensson  erlanget,  dass  E.  E.  Lan(i>«  liaU  v  ri  all*^n  Ständen 
^emeldton  un>er>  HerzoL'thums  Preus>on  uns  auf  allgemeiiieni  i>andta<7e 
d*'miitlii;:>t  und  untorthäiiinst  «^»rsuchet  und  ifcbetci»,  weil  sie.  wie  c» 
di;'  Lan  !•  sfreiheiten  erfordern,  deneoselben  zuwider  liei  damaliger  Fne> 
densband  Inn.!«'  nicht  zui;«':.'tMi  i^owesen  und  das  sapremom  dominium 
dieser  Lande  zu  der  Zeit  ohne  der  Stande  BewiUigunj;  von  Königlicher 
Maje>tät  nnd  der  Krune  Polen  auf  uns  und  unsere  Erben  traosfariret« 
Wir  geraheten  nie  in  Kurfürstlicher  Hulde  und  Gnade  zu  vetsiebero,  ehe 
sie  Uns,  als  ihrem  naturlichen  Oberberm  den  neuen  Erbeid  ablegen,  das» 
i^olche  Veränderung  des  directi  dominü  ihren  wohlhergebrachteo  Frei* 
betten  und  Gerechtigkeiten  nicht  präjudiciren  und  dass  diese  Handlung 
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cJen  Zustand  dcä  Ilorzo>2thums  Pii'ussen  betrefleiid,  so  dieses  Mal  ohno 
Eiowilligang  E.  ß.  Landschaft  geschlossen,  von  Uoa  sowohl  als  von  König* 
Heber  Majestät  and  der  Krön  Polen  xu  ewigen  Zeiten  ihren  Freiheiten 
zu  Nachtheil  in  keine  Sequel  gezogen,  sondern  sie  sowohl  bei  dieser  als 
allen  anderen  ihren  woblhergebrachten  Freiheiten  von  Uns  und  Unseren 
Knrfürstticben  Nachkommen  geschützet  und  erhalten  werden  sollen.  Wenn 
wir  uns  denn  bestermaassen  erinnern,  wie  Unsere  getreue  Untersassen  von 
allen  Ständen  dos  Hor/.os»tliuins  Prcusscn  hiebevor  bei  unserm  kurfürst- 
lichen llausc  und  insonderheit  zu  diesen  scliweren  Kric}»eszciteii  ihr  Uut 
und  Rlut  in  standhafter  Treu  hei  iiii^  aulgesotzet,  tluhii  uucli  in  Kur- 
liir^ilicher  (Jnade  \vohI  erwocen.  <ia>>  tlieses  dciniithi^stc  Ansurhon  Un- 
serer getreuen  Staude,  ihren  Kreilieiteu  und  (Jert^chli^keit,  insonderheit 
den  §  ^in  causis  statum  l'russiae  ronrerncntibus"  c\  actis  et  dccrefis  de 
ao.  16Ü9,  darüber  sie  von  konitjhclier  Majestät  und  der  Krone  Tolen, 
als  von  Unsern  Vorfahren  hociilöhlicher  (Sedächtniss  und  vou  Tns  selbst 
mit  stattlichen  Conlirmationibu.s  begnadiget  und  versehen,  allerdings  go< 
roäss  und  also  ihre  unterthänigste  Bitte  in  höchster  Billigkeit  gegründet 
Alss  geloben  und  versiebern  Wir  E.  E.  Landschaft  von  allen  Standen  für 
Uns,  Unsere  Erben  und  nachkommende  Ilerrschaft,  dass  diese  Handlung 
der  neuen  Wehlauischen  Pacten,  welche  damals  aus  erheischender  Krieges- 
nothdurft  ohne  Unserer  getreuen  Stande  Beisein  geschlossen,  ihren  Frei* 
heiten  zn  keinem  praojudicio  i^eroichen  und  gemeldter  Actus  von  Uns  oder 
l  nsern  Nachkommen  zu  ewiijen  Zeiten  in  keine  seijuel  gezogen,  somiern 
hei  alh  n  llandhingen,  so  dieses  lierzogthuui  Tuussen  betrclTen.  zu  Krieges- 
und 1  iiedeiiszciteu  auch  hei  erheisehi  inliT  Noth.  sie  sei  so  irross  wie  sie 
immer  welle,  allemal  l  iiserer  getreuen  .Stände  Kath  uiel  Kitiw  illi,'uiig 
erfordert  und  ausser  dooselbeu  hinfüro  kein  Scbluss  oder  VorurUüuug 
gemacht  werden  soll. 

Wir  wollen  auch  aus  iundesväterlicher  Ilulde,  Gnade  und  Liebe 
gegen  Unsere  treugehorsamen  Untorthanen  bei  Königlicher  Mfijestät  und 
dar  Krone  Polen  es  dahin  bringen  und  vermitteln,  dass  dieselbe  förder* 
liehst  autoritate  comitiali  Commissarios  anhero  senden,  welche  E.  E. 
Landschaft  von  allen  Standen  ihrer  Eide  und  Pflichten,  damit  sie  hio> 
bevor  königlicher  Majestät  und  der  Krone  Polen  verbunden  gewesen, 
gebührend  entledigen  und  dieselben  ratione  dirocti  et  supremi  doroinii 
ihren  Freiheiten  ohne  Nachtheil  an  Uns  und  Unsere  Erben  verweisen.  Ehe 
auch  E.  R.  Landschaft  königlicher  Majestät  und  der  Krone  Polen  das 
cvcntualc  juiaiueulum  oder  auch  Uus  den  ueueu  Erbeid  leistet,  Wullen 
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Wir  durch  l.  nscre  Ocsandsi-hnft  aus  allen  Ständen  instandignt  '^nlücitii^n 
und  anhalten  !  •  -n.  dass  königliche  Majootät  und  die  KrODO  Foleo  Lo- 
üero  gctreuo  StäitUe  auf  allgomeincin  Rcich.^tage  kräftigstermAasseo  aiise' 
curiren  und  veroichero,  wann  mch  den  Caflua  devolationifl, 
in  Pacti8  Vdaviensibus  beacbrieben,  irgonds  satragen  und  das  direetttm 
dominium  dienea  Landofi  Prouasen  hinwieder  an  königliche  Majestät  und 
tite  Krone  kommen  sollte,  dass  alsdann  das  supremum  dominiam  jeder* 
seit  bei  königlicher  Majestät  und  der  Krone  Polen  verbleiben,  die  Stande 
bei  alten  und  jeden  ihren  Privilegien  sowohl  in  Religion-  als  Proiao- 
Sachen  völlig  erhalten  und  olmo  Unserer  j^etreuen  Landschaft  von  allen 
Ständen  Conscns  un<l  Eiuw illi.;iiug  we^on  dieses  HerzO}?thuiii^  Treussen 
Zustand  von  höchste! lutlui  Küni;^lichor  Maje.Htät  und  der  Krön  Polen 
k»'iiiu  llan<lluiitf  «»der  Vcriinderung  vor{»eiiomiiieii  iiMch  geschlossen  und 
dieser  Aclu.s  I  i  \\ Clilauisehen  I'acton  in  keine  se()uel  t^e/.ogen  werden  solle. 

Würden  \\  ir  auch  bei  nächst  kmiliiL't^n  Reichstage  solche  königliche 
Assecuration  zu  unserer  getreuen  Stände  Vergnügung  nicht  ausgebracht 
halten,  soll  K.  K.  Landschaft  von  allen  Standen  alsdann  annoch  freistehen 
und  vorbehalten  ttein,  auf  erfolgenden  andern  lieicbstagen  Unserm  er- 
haltenen supromo  et  directo  dominio  ohne  Naehtheil  dergleichen  Asseca- 
ration  su  ihrer  Sicherheit  bei  Königlicher  Majestät  und  der  Krön  Polen 
<lürch  ihre  Deputierten  unterthanigst  sn  suchen. 

Damit  nun  E.  E.  Landschaft  ganslich  gesichert  sei.  dass  Wir  nicht 
^romeinct,  das  erhaltene  supremum  et  directum  dominium  anders  als  es 
Königliche  Majestät  und  die  Krön  Polen  bishero  rechtmassig  gebrauchet 
und  cn  dej*  Lande«  Freiheiten.  Recht  und  (lowohnheiten  mitbringen,  aus. 
zudeuten,  viel  wenjijer  dasselbe  in  pruejudicium  der  Landesfrei hcilcu  auf 
einiu'orloi  Art  oder  Weise  /,u  rxrendiren  und,  liainit  Unsere  treuge- 
horsajij>te  Stände  sich  Unserem  erlangeten  directo  dominio  so  viel 
williger  und  mit  Freuden  un^erijehon  mo^'en.  als  geloben  und  ver- 
sprechen Wir  als  dero  natiirlicher  Erb-  und  <Jberherr  vor  Ins,  Unsere 
Krben  und  nachkom'niende  HerfächaU  büi  kurfürstlicher  Würde,  Trea 
und  Glauben  in  beständiger  Form,  als  Solches  immer  geschehen  kann, 
da.st(  Wir  E.  E.  Landschaft  vun  allen  Ständen  und  einen  Jeglichen  in» 
H»nderhcit  i>ei  alk»n  und  joden  dietü*»  Landes  erlangeten  und  einver* 
leibten  Privilegion,  Pact<>n,  Reci^snon.  Decreten  und  Responaen,  Ge> 
rechtiKkojtcn  und  Freiheiten  in  Koligion*  und  Profansachen,  inaonderheit 
U>i  der  einhellig  anupnommeneu  LutheriKchvn  Religion  nach  Inhalt  der 
ungcändiTten  Angsburgischen  ConfeMion,  derselben  Apulogia  und  wiedar- 
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holeten  PreiunischeD  Corpore  doctrinfto  and  Kirchenordnung  deroselbon 
Kirchen  und  Scholen  geruhig  und  unangefochten  bleiben  Iftsseo,  hin* 
Sfcßon  alle  anderen  Ueligionen.  so  denen.Helben  und  süudeilich  dem 
liuldinischen  Priviloi^io  zuwidrr.  abgetlian  und  niiht  inlioduciret  wisson 
wollen,  sie  auch  lici  allen  löliliclicn  alten  Ordnungen,  Gebräuchon.  llor- 
kommrn  iin<l  (iowulinhoilen.  l'l'and-  und  andern  Verschreiluin'4*  ii.  (  nu- 
tracten,  Hab  und  (Jiittern,  Handvesten,  Brief  und  Siegohj.  Iminunitiiton, 
(ierichu«barkeiteu,  Posses.sionen,  Leihgedingen  und  Megnadigungen,  so  K. 
E,  Landschaft  in  genere  und  in  specie  v-.ü  Ordenszoiten  horo  i>is  zu 
dieser  Stunde  vom  Orden,  von  königlicher  Majestät  und  der  Krone  Polen 
oder  auch  von  Unsem  hochlöblichen  Vorfahren,  Maiiggrafen  und  Kur- 
fünften  zu  Brandenburg  seligster  GedHohtnuaa  und  von  Vm  fielbsten  oder 
in  Unmnn  Namen  von  Unsem  preusttiBchen  Oberrathen  erlanget,  ge- 
brauchet und  besessen,  in  allen  ihren  Punkten  und  Clansuln  unverbriich- 
lich  und  unverändert  ohne  einige  Exeeption  schütsen  und  erhalten 
wollen,  dergestalt,  dass  auf  keinerlei  Art  oder  Weise  xu  KriegCA-  oder 
Friedenszeiten  darwider  gehandelt,  noch  Jemanden  darwider  xu  handeln 
gestattet,  sondern  8obaId  öbcr  V'erhoflTon  etwas  denselben  zowidor  ein- 
•ji"l)ri»(>lien,  solches  unverzüclicli  auf  Unserer  getreuen  Stände  oder  auch 
eiii<'>  jciltMi  IVivati  uiih-ri  lianiesfcs  Krinnern  ahgestellef  uini  mk  Ii  lini 
l.audesvertas.sungen  und  ( u  woliuheilen  oiugorichtol  und,  der  durwider 
geban<lolt,  abgcslrafet  werden  solle. 

Absonderlich  verheissen  und  geloben  Wir,  allormaassen  auch  Unsere 
löbliche  Vorfahren  alll)oroit  hicbevor  <lergleichen  Assecurationes  ausgege- 
ben, dass  Wir  ohne  Unserer  getreuen  Stände  unterthänigston  Rath  und  Be- 
willigung UHH  die^cH  Hi^rzogthums  IVeussen  halber  in  keinen  Krieg  ein- 
lassen, kein  VerbundnOs  aufrichten,  kein  Kriegs volk  im  Lande  werben  oder 
halten,  noch  fremdes  ins  Land  einfuhren,  auch  unge williget  zu  Kriege-  oder 
Friedenszeiten  keine  Contributionen  oder  andere  ordentliche  Auflagen 
erfordern»  viel  weniger  Unseren  trengehorsarosten  «Ständen  ihren  Privilegien 
zuwider  einige  Beschwerden,  es  seien  Zölle,  noch  sonsten  Auflagen,  lassen 
wollen,  sondern  Wir  wollen  nach  dem  Exempel  aller  christlichen  hohen 
Potentaten  und  Oberherren  in  solchen  und  d»>rglcich  wichtigen  Hand- 
lungen Alles  niit  u'ut^nj  liuili  un'l  1^  willigung  Unserer  ^^etreuen  Stände 
türnehrnen.  daiuii  der  allgeiij<.ui<.  Auiwaihs  des  !,andes  iu  !»oviel  grö«- 
sereui  Vertrauen  bpfitüti«»«'!  und  befordert  ^euun  nitige. 

NN  it'  imii  'ti'  Veraudeiung  de^  directi  duminii,  nachdenie  dasselbe 
auf  Uiu  und  lottere  Erben  kommen,  UoAern  treugchor»amen  Stünden 
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duTcbaos  zu  keinem  Nachtheil  Doch  VergeringeruDg  ihrar  Freiheiten  ge- 
reichen solle,  als  versprechen  Wir  Kraft  diese»,  dass  die  assistenee  der 

1500  Mann,  welche  Wir  gemäss  denen  VVehlaui.schen  Pactcn  Kr.niijlicber 
Majestät  1111(1  der  Krone  FdIch  zu  lei.steu  verhoisseu,  allein  aut^  an»  und 
uiiseic  Doiiiäni'ii  licrulien,  unsere  i^ctreuen  Staude  aber  weder  mit  \A  er- 
buDg,  Einquartirung  oder  Verpflegung  derselben  wie  auch  mit  Durch- 
zfigen  und  Nachtlager  der  königlich  poloischeu  oder  anserer  KriegSYolker 
im  Geringsten  nicht  beschweret  werden  sollen. 

Daneben  verwilligen  Wir  auch,  dass,  wann  einige  Misshelligkeit  io 
causis  privatis,  nicht  allein  in  Lehn-,  sondern  auch  in  anderen  Sachen 
und  Fallen  Ewischen  Uns  und  einem  oder  dem  andern  unserer  treoge- 
horsamen  Untersassen  ans  allen  Standen  über  Terhoffen  voi^hen  sollte, 
der  beleidigte  Theil  ad  parcH  curiae  provucircu  aiöiie.  welche  i^iiu 
auch  nach  der  Form,  wie  dio>«elbe  in  actis  et  decretis  de  ao.  Xfkfj  be- 
schrieben, aljsolürt  vuu  uns  und  den  iSländen  bestellet  werden  und  ausser 
halb  der  Extraordinärfalle,  so  schleuniger  Erörterung  bedürfen,  allemal  14 
Tage  vor  dem  Laodfai^e  ordinarie  zu  Königsberg  zusammeo  komint^n 
und  in  denen  vorgebenden  Sachen,  was  Recht  ist,  erkennen  sollen,  bei 
deren  Ausspruch  es  auch  sein  gänzliches  Bewenden  haben  und  die  Voll- 
Ziehung  unfehlbar  darauf  verstattet  werden  solle. 

In  causis  publicis  aber  wollen  Wir,  dass  Unsere  treugehonsamstt 
Stände  an  Statt  der  Provocation  an  1,  K.  M.  und  die  Krön  Polfii 
ordiaarie  alle  zwei  Jahre  zu  ^icwis.sen  Zeiten,  nämlich  auf  Michaeli« 
in  unsere  lv('>idenz  zu  Künigsber:!.  auch  iinorlordert  /usamnirn  koci- 
üien,  sechs  Wochen  lang,  auch  nacli  Erforderung  der  Sachen  Wich- 
tigkeit länger  bei  einander  l)1eil)en  und  von  der  Wohlfahrt  des  LaQde:^ 
deliberiren,  auch  dafero  ihren  Freiheiten  und  Landesverfassungen  eini^ 
Eintrage  geschehen,  dieselben  in  unterthänigster  Bescheidenheit  an  Cu 
oder  in  Unserer  Abwesenheit  an  Unsere  preussischen  Oberrathe  bringen 
und  die  Abstellung  der  allgemeinen  und  absonderlichen  Beschwerde  de- 
rofitbigst  suchen  mögen,  die  Wir  dann  auch  als  dero  gütigster  Oberherr 
alsofort  abzuschaflTen  und  alles  nach  den  Landesverfassungen  eiuzurichtea 
verpflichtet  sein  wollen  und  sollen.  W  iirdcn  aber  \\"\v  oder  Uii^eir  Rrln'o 
in  kiinltigen  Zeiten,  da  Gott  für  sei,  solchei  kurfiirstli(  heu  Zusage  üieh* 
nachkommen.  Unsere  getreuen  Stände,  wann  Wir  von  denselben  genu^r 
sam  erinnert,  in  ihrem  unterthanigsten  Suchen  nicht  erhören,  »\t  b«i 
ihren  Privilegien  nicht  erhalten,  noch  die  res  judicatas  voUenziehea 
lassen  wollen,  so  soll  E.  E.  Landschaft  ihrer  Eide  und  Pflichten,  so  im 
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Uns  als  dero  Ober-  and  Erbberroa  leisten  werden,  solaog  gänzlich  ent- 
bunden nnd  befreiet  sein,  bis  Wir  oder  Unsen  Erben  hinwieder  sie  in 
ihre  Freiheiten  und  Bundesverfassungen  völlig  restitniren  und  Unserer 
kurfürstlichen  Zusage  ein  geböhrend  Genügen  geschehen. 

Ueber  das  geloben  Wir  auch  hiemit  zum  Kräftigsten,  dass  wir  ge- 
meiner Land  und  T.oute,  aller  und  jeder  Unserer  getreuen  liehen  Unter- 
thanen  Heil,  Nutz,  \^  uhlfahrt  und  Aulwuclis,  nicht  wetii^cr  als  Unsern 
«elbsteigenen,  wie  ein  Vater  des  Vaterlandes,  niil  allen  Treuen  (inmaassen 
sie  sich  desgleichen  gegen  Uns  als  ihren  natürlichen  Erb-  und  Ober- 
herrn wiedcrom  SU  allen  Treuen  unterthanigst  anerboten  und  schuldig 
sein)  befördern  und  fortstellen,  dagegen  aber  ihr  Unheil,  Schaden  und 
Nacbtheil  höchsten  Vermögens  wahren,  hindern  und  abwenden  helfen, 
auch  mit  einem  Jeden  unserer  Untersassen  bei  verfallenden  Sachen  nach 
Gleich  und  Recht  vor  eines  jeden  ordentlichen  Richter  ohne  einige  Ver- 
gewaltigung verfahren  lassen  wollon. 

Und  damit  Unsere  geti-eue  Stände  dieser  Unserer  kurfürstlichen  Asse- 
curation sich  zu  ewigen  Zeiten  zu  erfreuen  haben  mögen,  sollen  unsere 
Erl>en  schuldig  und  verbunden  sein,  sobald  sie  die  Regierung  dieses 
llerzogthums  antreten  nnd  ehe  ihnen  als  natürlichen  Oberhenren  von 
Unseren  Land  und  Leuten  der  Erbeid  abgeleget  wird,  znvorhero  einen 
allgemeinen  Landtag  auszuschreiben,  alle  eingeschlichene  Beschwerde  ab- 
zattchaffen,  E.  E»  Landschaft  allemal  dergleichen  genügsame  Versicherung 
ihrer  Freiheiten  und  Landesverfassungen  in  Gnaden  auKzu«^cben  und  die> 
selbe  in  vim  capitulationis,  allermaassen  solches  von  uns  selbsten  geschehen 
und  auch  sonsten  alle  Oberherren  zu  iiiuu  pflügen,  mit  ihrem  Rido  zu 
bestiitigen,  damit  E.  E.  Landschaft  Ursach  hahe.  Unserer  kurfüist liehen 
Hulde  und  Gnade,  so  lange  die  Welt  stehet,  in  besten  eingedenk  zu 
»ein  und  Unserm  Kurfürstlichen  Hause  hinwieder  alle  unterthänigste 
Treue  und  Gehorsam  standhaftig  zu  erweisen.  Urkundlich  und  zu  mehrer 
Sicherheit  haben  wir  diese  Assecuration  mit  unserm  kurfSrstliohen  Eide 
bekräftiget,  eigenhändig  unterschrieben  und  mit  unserm  kurfarstlichen 
losiegel  gnädigst  bestätiget.   So  geschehen  .  .  . 
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Schwerin  an  den  Kurfürsten.  Dat  Bartenstein  17.  November  1661. 

Kif^onhändigc  Ausfertigung  R.  6.  QQ. 
[Kr  beratet  die  Sl&ntle  auf  den  uni^unstigeu  Inhalt  der  R«90lutioii  for.    IH«  Aboed- 

nuog  Tauch  Berlin.] 

Das»  E.  Ch.  D.  meine  UDterthSuigste,  wiewohl  geringe  Dieonte  in 
'GnadoD  vermorkeD»  Solche»  erfreuet  mich  vod  Herteo  und  wird  mich 
Solches  noch  boBsor  antreibeOf  muM  auch  wohl  bekennen,  da«»  allbie 
.so  viel  Gelegenheit  t»t  E.  Ch.  I).  getreue  Dienste  au  leisten,  aU  ich  nicht 
absehe,  dasa  es  jetzt  an  einigen  andern  Orte  geschehen  könne.  AUbie 
aber,  wie  E.  Ch.  D.  bekannt,  habe  ich  nichtes  zu  befehlen,  sondern  muiw 
nur  alles  durch  Ucinoiistriron  und  iLriniicrn  t.hun.  Wenn  ich  Lünftii;. 
yeliohl.s  (luH,  witdcr  l>oi  K.  Ch.  I).  sein  werde,  will  ich  desto  besser  i;e- 
hui>anist  anwoison.  wti'  K,  i'U.  I).  Interesse  zu  beobachten.  Ich  verlan^'e 
.sehr  K.  Ch.  I).  ^nadigstt  h  Ucleld  wegen  des  Herrn  Klehneir  /u  «  i  l;iliien. 
dem  in  Allem  gchorsaudich  nachgelebet  werden  und  daraul  mit  Amlern 
au(di  verfahren  werduu  aoW.  Ich  habe  nun  schon  augefangen,  einem  Tlieil 
der  8täude  xu  sagen,  da«s  K.  Ch.  D.  Üesulution  gar  nicht  mit  dem  Be- 
gehren üboreinstimmon  werde,  wie  sie  en  aurgcsot7.et,  jedocb  würden 
E.  Ch.  D.  Alles,  was  billig,  eingehen.  Darüber  beaeigeo  kIc  sich  gar  be- 
stürzet, vermeinen,  wenn  sie  solches  ehe  gowüsst,  wfirdeu  sie  sich  we< 
gon  der  SouvcränitSt  noch  nicht  erkliret  haben;  ein  Theils  haben  mich 
auch  geboten,  man  mochte  ja  damit  zunicke  halten,  dieweil  die  Stande 
ganz  stutzig  Wörden  gemachet  werden,  wenn  man  die  geringste  Neue> 
rung  machen  wurde.  Ich  werde  aber  dem  uncrachtet  weiter  fortfahren 
die  CionMitlier  dazu  /.u  praepariren,  sehe  auch  nicht,  wie  maus  nur  lünger 
ditk'iii».!]  kauü.  Ks  wind  zwar  aiil;i?ii,'s  viel  Muimurwons  geben.  alli';n  es 
iniiss  doch  i'iiinial  .^ein  und  weuli;  ich  indessen  mich  iM-ai  botu  ii,  dass 
<iie  ln>uucn()n  vnr  die  Depulirte  nach  Herlin  svohl  eiiiui  i  irhtet  werde, 
8iu  seind  nicht  einhellig  wegen  der  Personen,  die  get»rauchet  werden 
sollen;  der  Herr  von  Kulenl)urg  widito  gerne  mit.  Andere  aber  mind  ihm 
(Mitgeben  und  seind  Etzlicbe,  die  sagen,  wenn  der  mitkäme,  wurde  es 
K.  Ch.  1).  zu  Cndien.<t  gereichen,  denn  die  Stände  wurden  alsdann  zq- 
rucke  halten  und  die  Instruction  so  gut  nicht  machen  und,  wenn  es  ihm 
auch  nicht  nach  Wunsch  bei  E.  Ch.  1).  ginge,  so  wurde  er  Allen  zu  fin- 
dt*n  suchen.  Er  liezeuget  sonnten  grossen  Eifer  vor  E.  Ch.  D.  Interesse. 
Ich  werde  sehen,  wie  etwan  hierin  ein  Mittel  zu  treffen  sein  möge. 
Wegen  der  Oberraihe  aber,  die  mitkommen  sullen,  erwaKe  ich  E.  (*b.  1). 
gn(idt^<«te  Willensmeinung. 
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[Verhalten  der  Konigsberger.    Die  Resolation  bald  absniscbieken.   Roth.  Packnohr. 
Kalekstein.  Premboek.   Aoeise.  Personalien.} 

E.  Ch.  D.  sein  meine  untcrthänipjste  treue  Dienste  in  beständig  se-  1661« 

17.  Noi 

horsamstcr  Devotion  stet*  bereit  und  habe  deroselben  gnädigste  Reso- 
lut! oti  vom  1.  dieses  bei  heutiger  Post  mit  unterthanigst  geziemenden 
iiespcct  empfangen,  zweifle  auch  nicht,  £.  Cb.  D.  werden  aus  meinen 
bisherigen  anterthänigsten  Relationen  mit  Mehrem  gnädigst  vernommen 
haben,  welchergestalt  zwar  die  Magistratns  and  Gerichte  der  drei  Städte 
Königsberg  und  etliche  Zünften  in  Lobenicht  sich  den  andern  Ständen 
conformiret,  die  übrige  Zünfte  aber  ganz  halsstarriger  Weise  bei  ihrer 
Contnidiction  verblieben,  welches  auch  noch  oontinuiret,  also  dass  bei 
gcsuigeo  Tags  der  Stünde  übergebenen  vereinigten  Budenkoii  diese  der 
Zfrnfto  Tontradiction  als  ein  ordentliches  Votum,  so  ihnen  doch  nicht 
oclmiirol.  mit  angezogen,  von  dm  licidLMi  Oberständen  aber  l>esLei maasseu 
widersprochen  worden.  Ich  erfahre  auch  je  länger  je  mehr,  da.ss  mit 
den  Mn^istratibus  endlich  wohl  i'ibcreinsukommen  sei,  es  ist  aber  bei 
E.  Ch.  D.  höchstseligen  Herrn  Vaters  Regierung  der  Bürgerschaft  so 
viel  eingeräumt  worden,  dass  die  Magistratus  nicht  das  Allergeringste 
ohn  der  Burgerschaft  einhelligen  Consens  thun  können.  Neulich  sein  zwei 
aus  der  alten  Stadt  und  Kneiphof  bei  mir  gewesen  und  haben  sehr  be- 
weglich umb  Restitution  ihres  Anthcils  am  Pfundisoll  sollicitirt;  als  ich 
ihnen  aber  vorgestellot,  wie  sie  bisher  gegen  E.  Ch.  D.  sich  bezeigt  und 
dns!«  E.  rh.  D.  Solches  noeh  sehr  empfunden  und  d.innenlieio,  ehe  sie 
sich  besser  und  gehorsamer  erwiesen,  schwerlich  zu  hoffen  wäre,  dass 
E.  Vh.  1).  ihrer  Ritte  deferiren  wurden,  da  haben  sie  (jedoch  negst  grosser 
Bitte  Alles  verschwiegen  zu  halten)  hoch  geschworen,  dass  an  allem  dem, 
was  E.  Ch.  D.  Alles  zuwider  geschehen,  die  Magistratus  unschuldig  wären, 
wie  Solches  in  der  ganzen  Stadt  Königsberg  notorium,  baten  dabei  gar 
inständig  E.  Gh.  D.  ihre  unterthänigst>beständige  Devotion  zn  rühmen  und 
Sie  derselben  zu  versichern.  Dass  nun  daran  wohl  etwas  sein  muss, 
werden  E.  Ch.  1).  zum  i'heil  aus  oberwähntem  vereinigten  Bedenken,  so 
bei  heutiger  Post  uiitgi  het,  gnädigst  vernehmen  und  kann  ich  au  meinem 
wenigen  unterth?»nigston  Ort  nicht  anders  rat  heu,  denn  dass  E.  Ch.  D. 
bei  dieser  Geloge[iheit  dahin  trachten,  wie  Solches  geändert  und  den 
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Magistraten  eio  wenig  mehr  Respect  bei  der  Bürgerschaft  veisehaft 
werde. 

SoDsten  werden  E.  Ch.  D.  aus  der  Stande  AnfsatK,  welcher  ihrem 
Bedenken  beigefugt  ist,  in  Gnaden  ersehen,  wie  sehr  dasselbe  von  E. 
Ch.  D.  Intention  und  meinem  (tberschickten  Project  differire;  dem  ab^r 

un^caclilct  würde  e.s  duch  iiicinc^  unki  tbaiii<4.>Leü  Ermessens  aui  Uo-i- l 
soiu,  ilint'U  dieses  letztere  nur  ehests  zu  iil>ert!;ehcn:  hätten  sie  aKdann 
noch  einige  Erinnerungeu  dabei  zu  thun.  müchten  sie  zu  R.  Ch.  D. 
Jemanden  schicken  und  solches  deroselben  unterthänigst  vortragen  lassen. 

Was  Rothen  betrifft,  gehet  mein  unterthanigster  Vosatz  dahin,  dass 
derselbe  exemplariter  abgestrafet  werden  soll,  und  habe  ich  desfrUs 
den  Advocatnm  Fisci  genugsam  informirt,  wollte  auch  E.  Ch.  D.  mir 
Jetst  angekommenen  gnädigsten  Befehl  von  Herzen  gern  ein  gehorsamstes 
Onilgen  thun,  stelle  aber  deroaelben,  gnädigst  vorhero  zu  erwigeo. 
unterthänigst  anheim,  1)  ob  auf  solchen  Fall  nicht  ein  Refehl  an  die 
II(>rren  Oborräthe  ers;ohen  müsse?  weil  ieh  Niemanden  allhier  etwa'« 
zu  liefehlen  und  l)lo.s.s  zu  den  Landtags-Tractaten  lef^itiiuiert  bin,  "2)  oh 
E.  Ch.  Ü.  gnädigste  Willeusmeinung  konoe  werkstellig  gemacht  wcrdeo. 
80  lang  die  Regierung  nicht  in  Königsberg,  noch  jemand  anders  von 
Autorität  da  ist,  welcher  der  Sachen  einen  Nachdruck  geben  könnte,, 
wann  er  sich  etwan  nicht  captiviren  lassen  wollte  und  die  BfirgersehaJI 
ihm  au  Hölf  käme?  3)  ob  es  E.  Ch.  D.  selbsten  nicht  mehr  Glimpf 
geben  werde,  wenn  er  anforderst  vors  Criminal-Gericht  gestellet  und  als- 
dann nach  Beftndung  seiner  Aussage  mit  ihm  verfahren  wSrde?  Falhi 
aber  E.  Ch.  D.  bei  Ihrer  vorigen  nn;uli;^sten  Meinuni;  verharren,  so  bitte 
ich  unter th.'iniiTst.  es  den  Oborrätheu  /.ugleir!i  mit  gnädigst  auzubetdilen, 
alsdann  ieh  nebst  ihnen  mir  die  8ach  ernstlich  angelegen  sein  lasf^u 
will  und  würde  nicht  undienlich  sein,  wann  E.  Ch.  D.  in  dem  Rescript 
ihren  allbereit  hierunter  bezeigten  Eifer  in  Qnadeo  rühmetcn. 

Dass  ich  mit  dem  General  Kalcksteinen  geredet,  habe  ich  schoo 
im  Vorigen  gehorsamsten  Bericht  abgestattet.  Es  ist  nun  darauf  der 
von  Packmohr  gestrigs  Tags  vorbeschieden  und  hat  awar  sugeatanden, 
dass  dieser  Discurs  (wobei  er  noch  mehr  Particolaria,  als  dass  die  ganxe 
Bürgerschaft  durch  die  Eintjuartirung  aus  Prenzlau  vertrieben  und  mit 
lauter  reformierten  Bürgel  n  wieder  besetzt  worden,  anzöge)  im  Collegio 
vorffolaufeu.  alter  nicht  von  ihm,  sondern  von  den  kleinen  Städten,  wie 
sie  über  ihre  schwere  Einquartierung  dolirt  gehabt,  geredet  worden.  Ich 
habe  nun  nicht  allein  dem  von  Packmobr  gesaget,  er  möchte  sich  dister 
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Beschuldigung  beim  General  Kalcksteio  gebührend  benehmeD,  besODdeni 
bin  aach  itzo  bemfihet,  mich  zu  erkondigcn,  wer  von  kleinen  Stödten 
dieses  ausgebracht. 

So  hat  sich  auch  dieses  hcgebon,  dass  die  vuu  der  Uittorschaft  4 
Deputirte  in  die  Oberrathstubc  s*  Ini  Ueii  und  ihnen  Nachricht  zu  lachen 
Imton,  was  R.  Ch.  D.  woijon  (Iciu'ral  Kaick.sloms  verordnet,  hiellcii 
auch  dabei  an,  in  der  8ach  weiter  zu  verfahren.  Als  nun  unter  deueu- 
selben  eben  der  Prembock  i'  wosen,  welcher  an  Kalcksteinen  gcschrie* 
ben,  dass  dieses  nur  eüich  Weniger  Betrieb  sei  und  die  Meisten  der 
Ritterschaft  begehrten,  dass  er  wieder  sa  ihnen  kommen  sollte,  antwor- 
tete ich  ihnen :  E.  Oh.  D.  hatten  zwar  eine  gnadigste  Resolution  auf  Sei- 
ten  der  Ritterschaft  eingeschickt  und  würde  man  nunmehr  die  Sach 
auf«  erste  vornehrnen,  wir  hatten  aber  anitzo  zu  befürchten,  da-ss  E.  Ch. 
I>.  uns  einen  {»uten  Verweis  «eben  würden,  dass  wir  diese  Sach  im  Na- 
men der  Ritterschaft  an  Sio  L,M'l)rachl,  da  doch  er,  der  von  Preni!)ock. 
den  General  Kaickstein  versichert,  es  wären  nur  etliche  wenige  von  der 
Ritterschaft,  so  es  urgirten,  die  Uebrigcn  suchten  das  Contrarium.  Dieses 
machte  den  von  Prem  bock  so  beschampt,  dass  er  anfangs  kein  Wort 
antworten  kunnte,  nachmalen  aber  excusirte  ers  damit,  dass  er  anfangs 
nicht  recht  informirt  gewesen,  itao  aber  bliebe  er  bestandig  mit  bei  der 
Anklage,  und  hat,  wie  ich  hernach  erfahren,  nachmals  auf  den  Kaick- 
stein sehr  gescbmahet,  dass  er  den  Brief  vorgezelget.  Es  soll  in  diesen 
Sachen  ferner  aller  Fleis^j  angewandt  werden,  damit  etwas  Furoiit  unter 
die  Leute  gebracht  wenit-n  möc^e. 

Was  wegen  der  Accise  vorgegangen,  werden  E.  Ch.  D.  aus  meinen 
vorigen  unterthänigsten  Schreiben  weitläufiger  gnädigst  vernommen  ha* 
ben,  und  erwartet  man  darüber  dero  gnädigste  Resolution.  Dieses  aber 
mdgen  £.  Ch.  D.  sicherlich  glauben,  dass  bei  solcher  Beschaffenheit, 
wie  es  anitzo  damit  bewandt,  die  Soldatesqne  daraus  nicht  erhalten  wer> 
den  kann. 

Der  Oberste  Wallenrodt  wird  nebst  seinem  Schwiegervater,  dem  Herrn 

OI)erburi?grafen,  E.  Ch.  I).  gnädigste  Erklärung'  mit  unterthänigstem  Dank 
erkennen  inni.  .s(<bal(i  dies  Hescript  einlangt,  in  Uuterthäoigkoit  sclbät 
gehorsamst  Iti-danken. 

Wegen  Kardchou  will  ich  Ermuerung  tliuu,  damit  selbe  Sache 
vorgenommen  werde,  wie  dann  auch  des  Hauptmann  Fiuckens  halber 
ehester  Tage  scharfe  Untersuchung  geschehen  soll. 
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Schwerin  an  den  KarfUrsten.  Dat  ßartenatein  21,  November 

1661. 

(Pracs.  Colin  an  der  Spree  21.  Nov.  [1.  Der.])    Kigciibündige  Ausfertigung. 
[Die  Abordauag  uach  Berlin.    VerpHiudele  Uoniäucn.    Ein  Pasquill.] 

In  den  Landtagssachen  i>t  seit  hör  moinom  Vorigen  nicht*"?  vorgt- 
laufen  und  soind  die  Stände  bettchäftiget,  abermaieo  ein  Haufen  gn* 
vamina  aufzusetzen.  So  bald  die  Regierungsverfassange  einkommen  »ird. 
will  ich  mit  Fleiss  darauf  dringen,  dasa  die  Stande  Jemanda  zu  E.  Ob.  D. 
deputiren  mögen,  mit  denen  ich  alodano,  geliebts  Gott,  mit  überkommen 
will,  zweifele  af)cr,  obs  vor  Weihnachten  wird  geschehen  können.  Dif 
Stiidtc  sollen  sonst  gar  nicht  mi-  Abschickung  geneiget  sein,  ich  hoffe 
aber  auf  allen  Fall  die  andere  Stände  dahin  zu  disponiren,  ii.i»  >ie  .-»uh 
daran  nicht  kehren,  hc.sonderii  ohiu-  die  St.'idte  dahin  schicketi  ^ollca. 
Wann  von  E.  Ch.  1).  eine  gnädigste  Resolution  wegen  der  Accise  oin- 
kommt,  so  werden  sich  verboffentlich  die  Städte  nicht  allein  hierin  äudern^ 
beaondem  auch  in  andern  Dingen  mehr  bequemen.  Wie  nümüch  die 
Deputirte  von  hie  nacber  Königsberg  geschrieben,  dass  sie  aof  viollaltiges 
Anhatten  die  Abschaffung  der  Accise  nicht  erhalten  können,  haben  die 
Gerichte  in  Königsberg  durchaus  wieder  von  der  vorigen  Meinung  ab- 
treten  und  sich  zu  den  Ziiiitteii  schlagen  wollen,  liuben  sich  doch  end- 
lich durch  den  Mniii.-'liat  zur  Geduld  disponiren  lassen.  —  Mit  l  uicr- 
suchung  der  versalzten  und  vorai  i  eiid  i  i  teii  Stücke  gehet  es  sehr  lani;- 
samb  her  und  entschüldiget  es  man  unter  andern  auch  damit,  dass 
man  die  Nachricht  nicht  alle  hie  bei  der  üand  habe  und  man  nicht 
eho  etwas  Beständiges  hierin  thun  könne,  bis  man  wieder  su  Königsberg 
komme.  Indessen  treibe  ich  aof  die  Commission  mit  Hauptmann  Fiockea 
und  wegen  Karscho  und  hofie,  dass  dieselbe  ehestes  werkstellig  gemacht 
werden  soll.  Es  ist  wohl  schade,  dass  Karscho  so  ganz  eingegaogea 
ist.  Ich  halte,  es  wurde  E.  Ch.  D.  auch  zuträglich  sein,  wenn  Sie  an  di« 
Oberriithe  schrieben,  sie  sollten  berichten,  wie  hoch  E.  Ch.  D.  dero  Teiche 
dieses  Jahr  «genossen,  wio  dieselbige  bestellet  sein. 

Unter  dem  Datum:  Ein  solcher  ZetteP),  wie  einliegend,  ist  zu 
Königsberg  in  der  grossen  Kirche  auf  dem  Altar  gefunden  worden:  ich 
will  an  die  Fiscäle  und  Andere  mehr  schreiben  sich  llei.^sig  zu  crküudigen. 
ob  man  nicht  hinter  die  Autores  kommen  könne.  Wenn  £.  Ch.  D.  die 
Inquisitionsacta  wegen  dos  erschossenen  Bekums  bekommen,  wird  noihig 

')  Der  darauf  verseicbaete  Vers  fiadet  sieb  bei  DrojMD  III  2>  SL  518  Ann.  63S. 
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seiD,  d&88  E.  Ch.  D.  eipresse  befehleo,  dass  Kalcksteins  Dieoer  anbero 
gefodert  and  mittelst  Eide  gefraget  werde,  ob  er  ihm  nicht  befohlen, 
daü  rieiU  dem  Venediger  zu  geben,  sonsteo  «ageo  sie  nicht^i  aus 


Schwerin  au  den  Kurtljröteii.   Dat.  Baiieiibtciü  21.  November 

1661. 

Eigenhändige  Ansforti!jiin<», 
[\>rgcheQ  Kalcksteins.    Kleinen.   Anliegen  Tettaus.] 

Ich  habe  glaubwürdig  erfahren,  dass  der  General  Kalck stein  E.  Ch.  i<;6i. 

D.  Gehage  trefflich  gewosst,  und  weiss  davon  Specialia;  jilelle  demnach  zu 

E.  Ch.  D.  gnädigsten  Belieben,  ob  E.  Ch.  D.  beigehendes  Concept  wollen 
abgehen  lassen.    Der  Scbfitze  ist  hie  wohl  bekannt  und  habe  ich  mit 

Fleiss  nun  das  Couccj>t  so  eiügcrichtet.  Es  kann  hieraus  eine  fette 
Straf»'  crloli^on.  Ich  weiss  nicht,  nb  E.  Ch.  I).  wi?i.ieiul.  wieviel  Achtel 
Hulz  .Sie  alle  Jalir  hie  geben,  habe  dLinuach  deroseiben  l>eikommenden 
Extract  unterthänigbt  Kuschicken  wollen.  Es  kommt  mir  »ehr  viel  vor, 
ob  es  seither  weiniü;cr  ist,  kann  ich  nicht  wissen. 

Mit  Kleinen  soindt  wir  jetzt  in  voller  Arbeit,  werden  aber  nichbt 
schlichten,  bis  E.  Ch.  D.  gnadigste  Meinung  ich  unterthanigst  vernommen. 

Der  Vogt  von  Fischausen  Tettau  hat  mich  angei^procheo,  bei  E.  Ch. 

D.  unterthanigst  zu  intercediren,  dass  auf  den  Fall  sein  Schwager  Finck 
abdanken  würde,  E.  Ch.  D.  seinem  IJruder,  dem  Iluf^eriehtsrath,  die 
lluuptmann.schaft  wiedergeben  möchten,  sa^te  dabei  aus  freien  Stucken, 
es  wäre  nicht  das  Ab.sehen  dabei,  dass  er  sii  Ii  durch  solches  Mittel  der 
Commisssion  entziehen  wollte,  sondern  das  gini^e  vor  sich:  hätte  sein 
Schwager  etwas  Unverantwortliches  gethau,  möchte  ers  verantworten 
und  wollte  sich  seiner  darin  nicht  annehmen.  Ich  weiss  nun  nicht  an- 
ders, denn  dass  E.  Ch.  D.  diesen  Tettowen  selbst  vor  einen  frommen 
aufrichtigen  Diener,  wie  er  gewisslich  ist,  erkennen,  der  mir  auch  zu 

E.  Ch.  D.  Dienst  mit  guter  Nachricht  stets  an  die  Hand  gegangen,  bitte 
also  unterthini(^st,  E.  Cb.  D.  wollten  bcigehendes*)  Schreiben  an  den  Vogt 
abgehen  lassen.     Ei>  wird  dcu  Ständen  auch  wohi  geialleii,  dass  eins 


')  Ih'c  ATitwnrt  auf  «liesc  Hrlntinn  '1.  »1.  Cölln  a.  d.  Spreo  i'O.  Nov.  KiGI, 

uniro/.eii'biieles  iipiioopt  vou  der  llau<l  <  ioittrie«!  Sturnis)  ist  ubgodnukt  hv\  Orlirh  III 
S.  lOif.  KbcixIa  S.  1041.  das  Ue:>cnpt  d.  d.  Cülln  a.  d.  Spree  -'0.  Nov.  (5.  l>ec.) 
lOGl  an  Schwerin. 
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eioer  aus  ihrer  Mitte  aus  dem  Hofgeriehte  geoommen  wird,  weil  dieed- 
bige  in  den  Jastixsachen  geabet  sein;  stelle  demnach  alles  m  E.  Ch.  D. 

gnädigstem  Belieben  und  wil  Kalckstein  Freunde  am  Hofe  bat,  die  leicht 

etwas  erfaliren  inüchten,  so  bitte  ich  uutcrthänigst,  E.  Cli.  D.  wolleu  dieü 
Schreiben  verbreuucu. 


BemerkaDgen  Schwerins  sn  der  tod  ihm  entworfenen 

Verfassung')  vom  24.  (14.)  November  1661. 

R.  6.  HR4. 
[Krliiuteruii!?on  und  Motive.] 

1(561.  1),  2)  [In  der  «lefinitiven  Fassung  fortgelassen.] 

4.  Nov.  ^^j.  jj^^p^  letzten  lleichstage  ist  der  pactorum  abermalen  in 

der  Constitution  unterschiedliobe  Mal  gedacht,  weil  Solches  aber  nur  per 

')  Die  Urkunde  betitelt:  „Instrumenturn  die  neue  Hcgierungsverfussuug  und  Confir- 
matioD  des  Landes  Privilegium  betreffend"  ist  neaerdings  abgedruckt  voaTb.  Wiebert 
(Die  Verfusungsarkunde  des  Ilersogthuas  Preussen  vom  Jahre  1661.  Ztscbr.  f.  prevs». 
Gesch.  aiid  Landesk.  XI  [1874]  S.  83  ff.)  und  brauchte  daher  hier  nicht  aufgenoinaMft 

zu  werden.  Eine  VcrgleichUDg  dieser  Version  mit  dem  ci<^entündig  unterschriebenai 
und  durch  das  angehängte  grosse  Majestütssiegel  bekräftigten  Dokument  (d.  d.  C."illn 
a.  d.  Spree  14.  November  iniil,  rrkiindon  ifrs  Clolieiinen  Stant-ar^hivs  4*>7  IV)  erfuK 
ausser  Hundertt  ii  von  unwestniliolii'u  nrt!iocjr.i|ilii-5chen  und  spriichlichen  .Abweiohuniren 
und  leioht  erkennbaren  Schreibfehlern  die  folgenden  Varianten.  S.  3»^):  Z.  C 
T.  0.  QDd  Statt  Landt.  Z.  15  v.  o.  dabenebcnst  st.  beuebenst.  Z.  19  v.  e.  be- 
zeiget St.  bezeuget  Z.  11  v.  u.  nt&cbtiglich  st  mächtlgliche;  gnädigst  sl 
gnädigliche.  Z.  3  v.  tt.  erspriessticheoi  st  erfriedlicbein.  — *  S.  37):  Z.  3  v.  e^ 
Königen  st  Könige.  Z.  3  v.  o.  desshalb  st  dessbalben.  Z.  7  t.  o.  aufgebebea 
st.  affgeboben.  —  S.  3S):  Z.  5  v.  o.  dennoch  st.  annoch.  Z.  II  v.  o.  wir  st.  kain; 
ünssere  st.  Tn^sf^rn.  Z.  12  v.  o.  Wünsch  st.  Wunsch.  Z.  K'  v.  o.  Schlutxk 
st.  Schlutzko;  Kopill  st.  Kopiell.  Z.  20  v.  o.  Drewitz  st.  Dievkieti.  Z.  21  v. 
Krb kaiuuierern  st.  F.rbkammern.  Z.  14  v.  u.  Kospoth  st.  Kosfoth:  plenipoten- 
tiiret  st  plenipotentlrt.  —  S.  39):  Z.  6  v.  o.  Liebe  und  Uulde  st  Uulde  un4 
Liebe.  Z.  11  t.  o.  aufs  st  auf  dass.  Z.  12  v.  o.  als  statt  und.  Z.  17  v.  o.  auff« 
st.  uffs.  Z.  9  u.  ab  gewandt  st.  abgewendet  —  S.  41):  Z.  1  v.o.  eiDznscbiebei 
Gonfession  nach  Augspurglschen.  Z.  12  v.  o.  Patronatus  st  Patronate.  Z.  19 
T.  0.  Tlospitalien  st.  Hospitälern.  Z.  \b  v.o.  einzuschieben  gemeinen  und  »b- 
sonderlicben  Constitutionen  nach  fuudationen.  Z.  20  v.  o.  anjetzo  «.t.  aniti«. 
Z.  i;>  V.  u.  Womit  st.  Somit;  Menisten  st.  ilani-sten.  -  S.  42):  Z.  1  v.  o.  uu- 
goirreten  st.  ungeirretes.  Z.  IS  v.  u.  ohn  einigen  st.  ohne  einiges.  Z.  15  v.u. 
kosten  st.  Unkosten.  Z.  10  v.  u.  einzuschieben  auch  nach  Schulbcdiute.  Z.  11 
y.  Q.  Ihrer  st  Ihre.  Z.  5  t. n.  bestes  Ihres  st  Ihres  besten.  —  S.  43):  Z. 7  t. a 
wir  st  wie.  Z.  9  v.  o.  soll  oder  kann  st  kann  und  solL  Z.  13.  v.o.  dann  so 
fort  anjetzo  st.  dem  so  soll  anilzo.  Z.  7  v.  u.  „und**  nach  »erbauet^  tu  iSipm. 
Z.  4  T.  Q.  Hospitalien  st  Hospit&ier.  —  S.  44):  Befragung  st  Besorgung.  Z.  11 
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indirectuni  geschehen  uücJ  os  nur  da^  Ansehen  gewinnen  möchte,  als 
wenn  man  mit  Fleias  Alles  horbeisucheD  wollte,  da  eii  doch  an  einer 

V  o.  dass  st.  wajis.  —  S.  45):  Z.  1  v.  o.  Unsserin  ^t.  Uusseren.  Z.  6  v.  o.  dazu  st,  dassu. 
Z.  ä  V.  0.  neonen  st.  uemen.    Z.  15  v.  o.  Scbacken,  Fiscbbauson  st.  Schaaken, 
FtSRcbaasen.  Z.  21  t.  o.  vor  „gelobe"  einzut>cbiebea  gerade.  Z.  22  v.  o.  Durehl.  st 
Durchbncbtigkdt  (ebenso  in  allen  spftteren  FSlIen).  Z.4  T.n.  niederen  st  niedrigen. 
—  S.  46):  Z.  2  t.  0.  fnr  st  vor.  Z.  1!  t.  o.  Ternehmen  boren  st  Teroehnes 
liöra.   Z.  15  V.  Q.  da  st  wann.  —  S.  47):  Z.  5  t.  o.  da  st  wenn.   Z.  8.  t.  o.  und 
!5t,  oder.    Z.  9  v.  o.  worden  st.  werden.    Z.  15  y.  o.  wie  einzaschieben  vor  „wir". 
Z.  '2'2  v.o.  nntertbäni  gern  st.  unterthänigstero.    Z.  27  v.o.  sollen  einzuschieben 
iKirh  las^  n.    Z,  28  V.  o.  hip  st.  sie.    Z.  6  v.  u.  erweisen  st.  erzeigen.  —  S.  48): 
Z.  1*>  V.  o  deutlicbf  st.  ordentliche.    7,.  6  v.u.  ungeziemendes  st.  ungezicmbn- 
des.  Z.  5  V.  u.  dann  vur  «aucijr  febit.  S.  50):  Z.  10  v.  o.  auffs  st  uffä.   Z.  21  v.  o. 
da  st  wann.  Z.  22  v.  o.  da  st  wann.  Z.  33  worden  st  werden.  Z.  8  Oollegiis  efn- 
znscbieben  naeb  .Terordneten**.  —  S.  51):  Z.  20  t.  o.  begebenden  st  begebenen. 
Z.  9  T.  o.  Hoffgeriebtsr&the  st  Hoffgericbt  —  S.  53):  Z.  13  beisutragen  st  bey 
Zeit.  —  S.  53):  Z.  14  15  v.  u.  derselbe  st.  demselben.   Z.  17  v.o.  in  den  einsn- 
^cbieben  vor  .judiciis".  Z.  20  v.  o.  Oeconomie  st.  Oeconomi.i.   Z.  2^^  v.  o.  diesen  st. 
die.ser.  Z.  24  v.  o.  Ihr»  u  st.  Ihrer.   Z.  11  v.  u.  vcrfübretcr  .<t  v.  rführete.  —  S.  54): 
Z.  12  v.o.  auch  st.  umi.    Z.  24  v.  o  nachuiahlüii  st.  nocliuialeu.  —  S,  55):  Z.4 
T.  0.  reste  st.  <>rste.   Z.  1>  v.  o.  Hospitals  st.  Uosfitals.  Z.  12  v.  u.  nach  „ötädten** 
einsoacbi^n  pruiiuoiret  alle  einkommende  Soeben.   Z.  3  v.o.  Spitteifaoff 
St.  Sfittelbolf.  —  S. 56):  Z. 8  v.o.  nacb  .betrachten*  fehlt  und  nach  meinem 
besten  Verstände.  —  8.57):  Z.  15  t.o.  verwabrong  st.  Terwehrong.   Z.  16 
v.  o.  der  st.  oder.   Z.  14  T.n.  ereilgenden  st.  erzeuf^enden.  —  S.  58):  Z.  4  v.  o.  in 
den  übrigen  Hcdinungcn  aber  einzuschieben  nacfi  .sotkn"*.  Z.  11  v.  u.  Durch), 
einzuschieben  nach  .rhiirfürstlichen" ;  Landen  st.  Landes.  —  S.  59):  Z.  2  v.  o.  woll 
eiiiiiiM  hieben  ri;i.  h  ..Wir".   Z.  9  v.  o.  Statt  de»  Alinea  „NB.  Weil  .  .  .  werdon"  folgt 
die  Oberappellatiousgericbtsordnung.   Z.  7  v.  u.  ratbca  st.  rechten.  Z.  6  v.  u.  l'raee- 
minontz  st  Praeminents.  —  8. 60):  Z.  16  v.  o.  dann  st  denn.   Z.  34    <^  sivss 
st  wiU.  —  S.61):  Z.  5  v.o.  Praeeminentz  st  Praeminents.  —  8.62):  Z.  15  o. 
Selbsten  st  selbstoi.  Z.  23  v.  o.  Durcbt  oiioiMchieben  vor  «Diensten*.  Z.  3  v.  a. 
besten  meinem  st.  meinem  besten.  ^  S.  63):  Z.  7  v.  u.  ja  st.  Im.  —  S.  64):  Z. 3 
V.  0.  der  st.  dass.    Z.  7  v.  o.  verordnet  st.  vereinet.  —  S.  06):  Z.  21  v.  o.  oder 
im  Kurzen  nnhaniri-''  cremnrh'*t  f*»h!t  vor  .werden''.    Z.  II  v.  u  Jemandt  vor 
„wegeu  Blaivor\vaniltiiU'->"  /m  --  iztu.   -    6.  67):  Z.  1  V.  o.  an  St.  aus.    Z.  12  v.  o. 
an  st.  in.    Z.  2o  v.  o.  und  etu^uscbieben  vor  „andern''.    S.  6S):  Z.  G  v.  o.  Sacbeu 
st  Saison.  S.  69):  Z.  15  v.  o.  einem  st  eines.  Z.  11  t.  o.  ge lebet  st  nacfagelebet 
Z.  3  V.  n.  wir  st  wie.       S.  70):  Z.  11     o.  einen  st  eines.   Z.  19  v.  o.  boiden 
einsusebiebon  vor  »bestoUeten'.    Z.  11  v.o.  ancb  einsuscfaieben  vor  »einer".  — 
S.  71):  Z.  31  V.  u.  da  st.  die.  Z.  13  v.  n.  geändert  st.  geendet.   S.  16  v.  u.  soll  er 
st.  sollen.  —  S.  72):  Z.  11  v.o.  a  IN- in;»  hl  st.  abermabl.    Z.  C»  v.u.  und  st.  auch. 
Z.  1  V,  n.  Loid  <;t.  Kydt.  -    S.  73):  Z-  1  v.  o.  ^\nn  st.  Sir     Z.  11  v.  o.  Praecmi- 
iiriit/.  >i.  l'raimineulz.   Z.  12  v.o.  .1  u  r  i  ^  d  i  i- 1  i  n  n  la  ?*t.  Juri!»dic!i"n'ii.    Z.  21  v.o. 
üüch  st.  nach.  —  S.  75):  Z.  Ü'  v.  u.  stören  st.  luhreu.   Z.  7  v.  u.  ibru  und  ein- 
zuschieben vor  ,Dero*.  —  S.  76):  Z.  16  v.  n.  Bandfesten  st.  Handreateo.  Z.  10 
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constitutioD  genog  sein  muss,  so  habe  iehs  ausgelassen,  stehet  aber  Alle« 
sa  EL  Cfa.  1).  gnädigster  Verordnung.  Der  verstorbene  Ersbiscbof  bat 
sonsten  aof  der  Convocation,  wie  er  selbst  nicht  kommen  können,  seinea 
Consens  schriftlich  eingeschicket  [Zo  S.  37,  Z.  17  y.  o.] 

4)  Die  Resolution  haben  die  Herren  Oberrathe  bei  unserer  Separi- 
rung  von  Königsberg  aulzusutzcn  und  E.  Ch.  JJ.  zuzuächickcn  versprocheii, 
weiss  Dicht,  ob  es  geschehen.    [Zu  S.  39,  Z.  :i  v,  o.] 

5)  Weil  der  Stände  stets  währendes  Klagen  ist,  .iass  man  iia>  laud 
aus  den  Verfassuageu  ia  Itugewissbeit  setzen  und  pro  lubito  cujuävi.s 


tt.  Wann  »t.  Wass.  —  8.77):  Z.  5  O.  ünordnunfrea  st.  Verordnungen.  Z-  9 
v.o.  ferner  einzuscbicbcn  vor  .vorbloihrn".  Nach  Z.  10  v.  o  sind  rwei  Folio>eiteu 
im  Original  ausgelassen,  augenscheinticb  damit  die  Kidformol  hier  später  eintTT*; -kt 
werden  könne.  Z.  19  v.  v.  keinem  «t.  kptnpr.  Z.  '24  v.  o.  un  [»erturbir»  t  mit  ir- 
biret.  Z.  2G  v.  o.  Juri  &t.  Jure.  Z.  öl  v.  u.  „einstige"  m  tilgen.  Z.  4  v.  u.  .luren* 
zu  tilgflo.  Z.  2  v.u.  Hoheit  st.  bohe.  —  S.78}:  Z.4  v.o.  »ra'  tu  tilgen.  Z.€ 
v.o.  gAnzen  einsuscbieben  vor  »Landes*.  Z.  11  v. o.  denen  st  denn.  Z.d3  v. o. 
^Altstadt*  so  tilgen.  Z.  24  „undt*  su  tilgen;  und  Lotenict  einnisehieben  ter 
»verlieben".  Z.  1  v.  u.  einen  st.  eines.  -  8.  71»):  Z.  4  v.  o.  oder  eintuecfaieben  vor 
„da"  ;  „aber"*  zu  tilgen.  Z.  7  — 8  v.  o.  Statt  des  Satzes  „NB.  ...  zu  schreiben",  ^d^H 
das  Privilcpintii  f'ti!mpn*^e  vvr>rllicli.  Z.  Itl  v.  o.  Statt  des  Satz»"**  -NH.  .  .  .  tiendeo* 
folgt  das  l'iivii<'giuiu  würtlicii.  Z.  I!>  v.o.  HöMzungen  st.  Höitzuug.  Z. -T. 
Statt  deji  Satzes  «Saubländisch  .  .  .  enüiallLii''  folgt  das  Privilegium  wörtlich.  S. 
und  29.  Statt  des  Sattes  .wie  . . .  finden*  folgt  das  Privilegium  vrortUeb.  S.  31—31 
Statt  des  Satses  .So  . . .  erBehen*"  folgt  der  Vertrag  selbst.  Z.  1  v.  n.  Statt  der  Worte 
^ist  . . .  finden*  folgt  der  Revers  selbst.  —  S.  80):  Z.  3  v.  o.  Statt  «ist  . . .  finden- 
der Text  selbst.  Z.  *>  v.o.  m  ü  n  n  1  i  r  !i .  n  st  ttftaniglicben.  Z.  10  v.u.  Statt  .vile 
.  .  .  448"  der  Text  selbst.  Z.  17  v.  Lotzauen  st.  Lossauen.  Z.  18  v.o.  Statt 
..vidp  .  .  .  .^7.^"  (1fr  Text  selbst.  Z.  '22  v.  o.  wass  si.  <l.is<.  Z.  !0  v.  u.  Lehn 
Lolm.  Z. v.u.  Statt  »l*riv.  ...  50  A"  dw  Text  >l'U.sI.  'A.  2  v.u.  Stückcu  sL 
Städten.  —  S.  81):  Z.  b  v.o.  darüber  einzuschieben  vor  Kgobalten".  Z.  1-  v.u. 
zu  verantworten  sL  zuvor  antworten.  Z.  10  v.  u.  wider  ist  daznsdiieben  vor 
„Unsser*.  Z.  8  v.u.  welchem  at.  welchen.  —  S.  83):  Z.  5  v.  o.  die  st  da.  Z.9 
V.  n.  dann  st.  denn.  —  8.  83):  Z.  12  v.  o.  wann  st.  wenn.  Z.  19  v.  o.  febdea  si 
felden.  Z. '25  v.o.  ..Sich-  zu  tilgen:  w  e  r  d  e  n  einzuschieben  vor  »aach\  Z.  II  v.  n. 
dann  st.  denn.  —  S.  84):  Z.  1  v.o.  eiutzigen  st.  jetzigen.  Z.  0  v.o.  daoo  st. 
denn.  Z.  v.o.  unabbrüchijj  sf.  iinniiV>i  üchlicb.  Z.  19  v.o.  tj  m  h  «r.i  n 'j^r.  *» 
umbges^angen.  Z. '20  v.o.  wordeu  st.  werden  Z.  12  v.u.  dann  st.  denn.  Z.  <• 
v.u.  viel  einzuschieben  vor  , weniger".  Z. '2  v.u.  dann  st.  denn.  —  S.  85):  Z. - 
v.o.  Aequalität  st.  Qualität.  Z.  7  v.o.  hat  sL  hatte.  Z.  8  v.u.  beäöcliget  st. 
befehliget.  —  S.  86);  Z.4  v.o.  »zu*  zu  tilgen.  Z.  18  v.u.  einen  st  eines.  — 
S.  87):  Z.  18  V.  u.  von  st  aon.  —  S.S8)t  Z.  1  v.  o.  Demnaeh  st  Dennocb.  Z.  19 
V.  0.  von  St.  vor.  Z.  22  v.  o.  „dass"  zu  tilt^en.  —  S.  SO);  Z.  2  v.  o.  wolle  st  wiB- 
Z.  8  v.o.  Dabenebenst  st.  Danebenst.  Z.  14  v.o.  Eigcnhändicb  st  BigenlAa' 
diglicb,   Z.  2  v.u.  Fridericb  Wilhelm  st  Friedrieb  Wilibelni. 


Digitized  by  Google 


Hotit»  und  Erliattronfen  mr  VerfiMSimg, 


649 


regiereo  wolle,  00  habe  ich  davor  gehalten,  dass,  wenn  in  dem  Aufsatz 
tielbfit  Dichte  enthalten,  ao  S.  Ch.  D.  entgegen,  es  würde  dioHer  Titul  8r. 
Cb.  D.  nicht  pr&jadieiren  and  den  Standen  einige  Satiafaction  geben  können, 
stehts  aber  alles  zu  8.  Cb.  0.  gnädigster  Verordnung.  [Zu  S.  d»,  Z.  8  v.  0.] 

6)  Die  EntheiligQDg  des  Sabbaths  mit  Uohfabren  zu  Markt  und 
dergleichen  Arbeit  ist  allhier  so  schrecklich  eingerissen,  dass  es  gewiss 
Gottes  Ehre  erfordert,  Solches  zu  remediren.  [Za  8. 39,  z.  6  v.  u.] 

7)  Dieses  ist  zwar  schon  angeordnet,  wird  aber  wohl  nötij?  sein, 
dass  eine  audcrvvcitc  Vcrordnnni^  geinaehet  werde,  unter  andcroiu  <l;ir 
iimb,   weil   es   bloss  allein  aul  dio  Zerfallun«^  und  <l:ii;iiif  erfoliite  \ 
söhnang  mil  der  Krün  Polen  genummen  und  von  ein  Theils  also  aus- 
t;ek'gct  wird,  als  wäre  das  Land  wieder  iu  vorigeu  Zustand  goäetzet. 
[Zu  S.  40,  Z.  18  V.  u.,  die  etwas  geändert  isi.] 

8)  [Der  hier  ritiorte  Pasaua  ist  gestrichen  woiden.] 

9)  Des  corporis  doctrinao  gar  nicht  zu  gedenken,  würde  kein  Uath 
sein  und  wurden  sie  sich  vielmehr  der  Augsburgischen  confossion  als 
dessen  begeben.  Wenn  aber  die  folgende  Restriction  stehen  bleibet, 
kann  es  nicht  schaden,  weil  nun  die  Krön  Polen  das  Corpus  Prutenicum 
nicht  anderer  Gestalt  confirmiren  wollen,  als  mit  Verwerfung  deren  darin 
enthaltenen  articol.  Smalcald.  Schicke  zum  Ueberflnss  das  Ruch  mit, 
damit  es  durchgesehen  werden  könne,  bitte  aber  solches  unfohlbarlich 
wieder  üuiück/.iisrhicken.  weil  iuli  es  nicht  allein  beiiöthiuot  und  man  es 
iihel  bekomiiioii  k.uüi.  M-iKkrii  ich  auch  solches  e\  bibjiuihüca  Eleclurali 
gegen  Revers  eiitlif  ln-ii.    \'/.n  s.  41,  z.  :\  v.o.] 

10)  Diese  Worte  seind  nur  aus  den  pactis  in  der  Instruction  mit- 
gegeben worden,  können  auch  nicht  schaden.    [Zu  8.  41,  Z.  IS  v.  u.] 

11)  Weil  sie  auch  in  specie  dieses  beüor^'en  und  davon  reden,  so 
habe  ich  nicht  nndienlich  zu  sein  ermessen,  damit  ihren  Klagen  vorzu- 
bauen. [Zu  S.  44,  Z.  4  V.  n.] 

12)  Diesen  Eid  haben  die  jetzigen  Oberratbe  abgelegt  und  halte  es 
8.  Cb.  D.  zum  Besten  zu  sein,  dass  alle  Eide  mit  inseriret  werden. 
[Zu  S.  45.] 

13)  Steht  zu  E.  Ch.  D.  gnädigstem  Belieben,  ob  Sie  dieses  also 
stehen  lassen  wollen;  habe  gemeinet,  es  sollte  einem  jeden  ein  Spobr  sein, 
[Zu  S.46,  Z.1  v.u.] 

14)  Dioites  scind  Wohrt  ex  pactis.   [Zu  S.47,  Z.  17  v.o.] 

lü)  [!n  'irr  detiuitiveu  Fassung  veründtri.j 

16)  Die  6taute  liubcu  dietH^faUü  ein  Mehrers  präteodiret  und  alle 
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ÜDterth&DeD  die  vod  A«ropteni  mid  adeHcheo  Gfitero  weggelsafoii,  be- 
haopten  wollen.  [Zn  S.  dS,  Abs«tt  3.] 

17)  Dieses  seind  abermaleii  Wehrte  aas  den  paotis,  jedoch  ist  eines 

und  andre  hinzugethan.   [Zu  S.  53,  Z.  1  v.  u.] 

18)  Dieses  ist  auch  ex  pactis,  halte  es  auch  Sr.  Ch.  D.  zuträglich. 
ilu  S.  54,  Z.  21  V.  0  1 

19)  Was  hierniichst  in  specie  von  (Umi  4  Oberrfithon  disponirct  vvir«i, 
stehet  entweder  in  den  pactis  oder  auch  den  Bestaüuugeu  mit  auädrück* 
liehen  Wohrteo.  [Zu  S.  54,  AbsaU  3.] 

20)  Dieses  ist  der  Obersecretarien  alter  Kid,  ist  wohl  nichts  scbid* 
liebes  vor  8.  Ch.  D.  darein,  weil  aber  viel  ünientsohes  dabei^  stehet  die 
Veränderung  cn  S.  Ch.  D.  gnidigstem  Belieben.   [Zu  S.  56  f.] 

21)  Dieses  ist  also  in  den  pactis  enthalten.  [Zu  &  57,  Z.  i  t.  q.] 

22)  Von  den  Landrathen  hat  noch  keiner  diesen  Eid  abgeleget, 
stehet  also  zu.  Sr.  Ch.  D.  gnädigstem  Belieben,  ob  Sie  hierin  etwas  äo- 
dern  wollen.  [Zu  58.] 

23)  Dieser  lioflialsricbter  ist  jetzt  der  eiue  Wegencr.  von  welchem 
der  Herr  Kanzler  Jena  hiebevor  berichtet,  dass  er  gaoz  uavenuQtwori- 
liche  Reden  gefUhret  ond  habe  ich  auch  alihier  viel  von  seinem  wnih 
derlichen  Kopfe  vernommen  und  dass  er  wol  nicht  am  besten  intenlio* 
niret  sein  mag.  Und  weil  er  lieber  indisposition  halber  inhabilis  xo 
diesen  Aemptern  ist  auch  niemalen  dabei  erscheinet,  so  konnte  gar  leicht 
eine  Aenderung  geroaehet  werden,  wovor  sonst  sein  Bruder  im  Ober- 
appellationgericht, welcher  sich  sonst  jetzt  rähmblicb  uud  wohl  verhalt, 
sehr  bittet,   [/u  s.  c,.\{\.] 

24)  llieiiiei  i-t  oft  all  hie  erinnert,  dass  E.  Ch.  D.  einen  moiiuiu 
bedenken  möchten.  \va<  zu  ihun,  wenn  das  Halsgcricht  und  Hofgericbte 
in  instantia  Apeli.  contrar.  Sententien  gesprochen  hätten,  wie  desfalk 
jetzt  ein  Ezempel  vorbanden  und  der  captivus  darüber  ganze  2  Jahr 
gesessen  und  atelen  sie  dahin,  es  müsse  auf  solchen  Fall  dem  Ober 
appellationgericht  heimgegeben  werden,  steht  Alles  an  B.  Ch.  D.  gna- 
digsten decision.  [Zu  S.  71,  Absatz  6.] 

25)  Zu  der  Zeit  seind  die  Bestallungen  sehr  schlecht  gewesen,  ilso 
daös  E.  Ch.  1).  solche»  wohl  versprechen  können  und  würden  damit  be- 
fuget sein.  He  jetzige  Bestallungen  zu  beschneiden,  sie  worden  aber  wohl 
dagegen  sprechen.   [Zu  S.  73,  Z.  5  v.  u.t 

26)  Ich  weiss  mich  zwar  zu  erinnern,  dass  £.  Ch.  D.  hiebevom  ge- 
wollt, dass  die  Uaoptleote  mit  der  Oekonomie  nichts  zu  schaffen  hsbeo 
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sollten;  ich  halte  aber  anmaassgeblich  davor,  das«  es  besser  sei,  wenn 
£.  Cb.  D.  darin  freie  Hand  behalten;  denn  das  ist  gewiss,  dass  auf  et«- 
liehen  Aemtem  wohl  Hauptleute  sein,  die  dem  Werke  besser  vorstehen, 
als  die  Amptschreiber.  [Zu  S.  74,  Z.  2  o.] 

27)  Dieser  Terminus  wird  sowohl  in  den  Pactis,  als  bei  den  Land- 
tagcshaüdt-lun^on  gofunden,  gcstalt  sie  sich  dann  dessen  auch  alle  Zeit 
auf  gcgenwärtitjon)  Landtage  gebrauchet.   \'/a\  S.  7r>,  Z.  8  v.u.] 

2S)  lih  habe  aus  Königsberg  dn'  formulam  des  Eides  niclit  be- 
kommen können,  schicke  hiolx-i  tiie,  so  ich  von  Kivu/dniri;  erlialh-n, 
und  will  mich  noch  ferner  darum b  bemühen.  Es  kann  wohl  «patium  da^u 
gelassen  und  allhie  inscrirct  werden.   [Zu  S.  77,  Z.  IG  v.  o.] 

29)  Der  Ädvocatus  Fisci  hat  mir  berichtet,  dass  die  Stadt  Königs- 
berg deäfali»  in  ruhiger  Possession  sei,  und  ist  es  der  vierte  Thennig, 
wenn  ein  Fremder  in  ihren  Gerichten  stirbet;  warümb  aber  die  alte  Stadt 
hie  nicht  genennet,  weiss  ich  nicht  Wenn  sie  es  zu  lesen  bekommen, 
wird  man  sehen,  was  sie  einwenden  werden.   [Zu  S.  78.  Absst«  5.] 

30)  Dieses  Privilegium  hat  noch  einigen  Gebraneb  wegen  der  Culm- 
sehen  Gfiter.  [Zn  S.  79,  z.  6  v. «.] 

Nach  Inserirong  der  Privilegien  und  dabei  gefügten  Restrictionen 
folget  das  Uflui^'e  von  der  Miliz.  ludicio  Parium,  Tutula  und  was  sonsten 
E.  Ch.  D.  weiter  beluhl'  ii.  s./  mit  künftiger  Post,  geliebts  Gott,  folgen  soll. 

Von  der  Kammer,  weil  ilic-elbo  allhie  nicht  ein  alisondeilicii  Colle- 
gium  machet,  sundern  unter  den  Oi  rrräthen  stehet,  habe  ich  nicht«  ge- 
meldet; wauu  es  aber  E.  th.  D.  gut  ünden,  kaou  eä  noch  gescbobou '). 

0  Diese  Bemerkungen  begieiteten  den  auf  Befehl  det»  Enrfanten  (s.  o.  8.  5r>3) 
von  Schwerin  ausgearbeileten  ersten  Entwurf  der  am  14.  (24.)  November  1661  unter- 

zeiihneten  RefierunpsverfassunjT.  {Die  darin  enthalleneQ  Verweise  auf  die  Verfa!<«iuog 
sind  hier  durch  die  Seiten-,  Absatz-  und  Zeilenzahlen  des  o.  S,  OK-  Anm.  1  <  iticrten 
Abdrucks  er^^ef^t.)  Dieses  Conrept  ist  dann  von  Jenas  Hand  mit  zahln-inhen  Correc- 
tureu  verseilen  worden,  dio  vielfach  Vcrsthärfuugcn  im  inunarcbi*chen  Sina,  oft 
aneh  nur  stilistischer  Natur  »iud.  Ausserdem  finden  sich  noch  zwei  gleiehlan'» 
tende  Copieo  eines  im  slindischen  Sinne  stark  abKeindeiten  Bntwnrfes,  deeven  Pro> 
veniens  nicht  festsustellen  war,  da  nnr  diese  anxeseicbueten  Abschriften  vorlafen. 
Die  Tolhogene  AntfL-rti^un«:  des  Instraments  wurde  mit  den  t{e>oripten  des  Kurfürsten 
an  Sehweriu  'ungezeichrit-lON  Coucept  von  Jenas  Iland^  vom  1.'».  (■.',').;  Nov.  ItKJl  (ab- 
sredruckt  bei  Orlich  III  S.  |(«)f.)  übersanit.  < ik-iclizeitiir  »rLrieni.'  an  Radzivül  und 
difi  Obcrr^lh42  eiu  Rei<Tt|it  (nngezuicbuetes  ('ouccfil  von  S<:hwc'rius  Ilaud,  aliKi  vuu 
ihm  vorher  nach  Berlin  geschieht)  de«  Enrförsten  (abeedmcfct  ebenda  III  8.  101  f.) 
Eine  Abschrift  des  Instruments  in  einem  Konigsherger  Copialbande  (So.  677}  trigt  den 
Vermerk  pr.  i.  Dee.  1661. 


4.  BiB  znr  zweiten  Beassmntion 


Schwerin  an  den  Kurfttreten.    Dat  Bartenfltein  24.  Noveniber 

1661. 

Ausfertigung.    R.  6.  QQ. 
[Die  Accise.    I  ntcrhandlunü;  loit  deu  Stämlen  »larübcr.] 

IGGl.  Aus  E.  Ch.  D.  gnädigstem  Rescript  vom  (>.  ^^ovember,  so  ich  mit 
uiitorthäDigstem  Rcspcct  bei  heutiger  Post  empfangeu,  habe  ich  mit 
Mehrein  ersehoo,  welchergestalt  Sic  auf  meinen  untherthänigst  getbaoen, 
unvorgreiftichen  Vorschlag  wogen  vierwdchentlicher  Aofbebimg  der  Aocue 
sich  gnädigst  erklaret,  dass  wann  die  Accise  innerhalb  4  Wocben  on- 
fehlbar  wiederumb  soll  eingerichtet  und  aum  Stande  gebracht  werden, 
80  wollten  £.  Ch.  D.,  weil  dieselbe  ich  dessen  versicherte  und  mit  diesem 
IJciiing,  (lass  die  4  Woche»  über  die  8oldates(jue  wirklich  und  ohn  Ab- 
i;ang  aus  andern  gemeinen  LaiKU'sniitteln  vorpfle;^et  würde.  gu;iilii;si  ge- 
.sclielien  lassen,  dass  die  it/M  noch  währende  Accise  eingestcllet  werde: 
falls  aber  der  gescliehencn  VersichnuriLf  zuwider  innerhalb  Moiiat-sfrist 
die  Accise  nicht  wieder  zu  recht  gebracht  wfirde,  sollte  ich  kraft  E. 
Ch.  D.  landesfarstler  Autorität  es  wieder  verordnen  und  die  Accise  conti- 
nuiren. 

Nun  weiss  ich  mich  zwar  eigentlich  nicht  zu  erinnern,  ob  E.  Ch.  D. 
ich  yersichert^  dass,  wann  Sie  die  Accise  cassirten,  dieselbe  sofort  in  4 
Wochen  wieder  einfl^efRhret  werden  würde,  allein  dieses  besinne  ich  mich 

n;ir  Wühl,  dass  ich  iiiilert!i;iiiiL;>(  bciichtL-t,  wie  iltM-  Hauptmann  /.u  Üran- 
doiilmrg,  der  Laudvugt  vuii  Schacken  und  der  V'ugl  zu  iMscIihau^fU  itii 
Namen  der  beiden  Überstände  versprochen,  dass  nicht  allein  die  bei  i  n 
Oberstände  solche  Einwilügang  thun,  bcsoudern  auch,  wann  die  Staiito 
schon  contradicirten,  sich  daran  nicht  kehren  wollten.  Weil  aber  E.  Ch. 
D.  dieses  Werk  auf  meine  unterthanigste  Versicherung  nehmen  und  ich, 
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ob  ich  zwar  nicht  sweifle,  es  werde  didse  Einwilligung  ohnfehlbar  erfol- 
gen, dennoch  dabei  halte,  dass  es  mir  nicht  gebfihre,  E.  Gh.  D.  von 

Dingen,  die  allerlei  Veränderungen  unterworfen  und  die  von  so  vielen 
Köpfen  herröhren,  solche  vollnkonunenc  V^ersichcrung  zu  geben,  E.  Ch.  D. 
auch  über  dein  nocli  vhk'  uutlere  Condition.  dass  nämlich  in  währenden 
4  Wochen  die  Völker  ohn  einigen  Abgang  aus  andern  Landosmittolu 
erhalten  werden  sollten,  hinzntbun,  so  lebe  ich  der  unterthänigsten  Hoff- 
nung, E.  Ch.  D.  werden  mir  nicht  zu  Ungnaden  deuten,  daaa  ich  auf 
solche  Conditiones  vor  dies  Mal  keine  Gassirung  der  Accise  veranlassen 
können,  hesondern  den  Herren  Oberrathen  angedeutet  habe,  dastt,  wann 
die  St&nde  sammtlich  die  künftige  Accise  und  deren  Einwilligung  unter 
sich  ausgearbeitet  nnd  parat  hätten,  nnd  wir  dabei  gewisse  Nachricht 
bekämen,  die  Accise  al>(luiiu  ;i.ul  4  Wik  hon  würde  cassirt  worden  :  woiaul 
die  Oberiütho  alsofort  vonTwähiito  Landriithe  vor  s^ii'ii  bcschicdi'n  uini 
ihnen  in  meiner  Gegenwart  desfails  die  Moihdurft  vorbestellet,  welche  ihr 
voriges  Erbieten  wiederholet  und  gebeten,  man  möchte,  im  Fall  man 
nicht  sofort  zur  Cjussation  der  Accise  schritte  (welches  doch  zu  Gewin- 
nung der  Gemuther  das  allerbeste  Mittel  wäre)  die  Städte  dahin  dispo- 
niren,  dass  sie  mit  ihnen  der  künftigen  Accise  halber  verglichen,  welches 
denn  anch  von  Stund  an  geschehen  nnd  den  Deputirten  der  Städte  re- 
roonstrirt  worden,  wie  sie  nun  bald,  wenn  sie  nur  selbst  wollten,  der 
Accise  ihrem  Begehren  nach  auf  eine  Zeit  lang  ciilhoben  werticii  küuiiten. 
Allein  wie  sehr  und  beweglich  ihnen  auch  zugerodet  worden .  so  hat 
es  dennoch  nichts  gewirket,  dann  dass  sie  beständig  und  unaufhör- 
lich gebeten,  inai<  niöchtc  ex  nunc  die  Accise  cassiren,  so  würden  E. 
Ch.  D.  sie  mit  willigen  Herzen  willigen;  ehe  und  bevor  aber  solches  ge- 
schehen, hatten  sie  expressen  Verbot,  von  einer  Einwilligung  das  Ge- 
ringste nicht  zu  reden.  Es  sein  ihnen  auch  unterschiedene  harte  Re- 
den, so  sie  gefuhret»  dergestalt  beantwortet,  dass  E.  Ch.  D.  Rospect  und 
Hoheit  fiberall  in  Acht  genommen  worden.  Als  man  nun  bei  ihnen 
nichts  auszurichten  vermocht,  so  hat  man  die  obbenannte  Landräthc 
wieder  herciugerufen  und  begehret  dass  beede  Oberstände  ihre  Einxwlli- 
jTiiug  nur  zu  Papier  bringen  und  *ien  Städten  l/findtagsgebrauoh  nach 
extradiren  sollten,  damit  man  alsdann  mehr  Gelegeidieit  haben  möchte, 
(Ion  Städten  zuzureden,  wozu  sie  sich  dann  auch  erboten.  Hiebei  muss 
E.  Vh.  0.  ich  nicht  verbergen,  wasgestalt  ich  mein  nnterthänigstes 
Einrathen  wegen  Interims -Gassirung  dieser  Accise  nicht  so  sehr  auf  die 
Gewissheit  der  Wiedereinwilligung  genommen,  als  vielmehr  darauf,  dass 
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ich  gewiss  vciHicbert  woiss,  wie  wm\fj^  Nut/.cn  R.  Ch.  D.  davon  haben: 
denn  es  kommt  der  woni^^^to  Thei!  und  vielleicht  auch  wohl  gar  nicht» 
m  Unterhaltung  der  Mili^  und  der  Accise  und  das  Uebrigo,  so  an  der 
Völker  Unterhaltang  genommen  wird,  ist  nunmehr  in  den  siebenten  Mo* 
nat  über  R.  Ch.  D.  Domänen  und  anmittelbare  Unterthanen  gegangen. 
Ich  habe  Solches  in  moioon  Relationen  zu  verschiedenen  Malen  ange* 
fahret,  würde  es  auch  noch  weiter  gethan  haben,  wenn  S.  F.  6n.,  der 
Herr  Statthalter  und  der  Herr  Landhormeister  mich  nicht  ven*ichert 
dass  sie  es  E.  Ch.  D.  ausführlich  l)crichtct,  dieselbe  auch  darsuf  die 
Abschaffung  der  Contrihution  placidiret  hätten.  Im  Fall  Iv  (  Ii.  !>.  ii;m 
die  Intorimsverpflogung  unter  dem  \V'<»rt  anderer  gemoiuoii  litiiitli  ">miti(  1 
aus  Uli  (II  Domänen  verstehen,  so  hat  .sein  Verbleiben  un<l  kuunte 
alsdidiii  iiiil  der  \  iTiillri^uiiLi  also,  wie  itzt  j/eschieht.  continuiret  wpnif^n : 
wann  aber  K.  Ch.  1).  Intention  ist,  dass  die  Stünde  dazu  etwas  ein^i lii- 
eren sollen,  so  muss  ich  gehorsamst  melden,  da»»  da%u  mehr  Zeit  ond 
Miiho  erfordert  werden  wird,  als  zur  Eifuit  lif  11014  der  neuen  Accise, 
denn  au  dieser  letzten  nein  beide  Oberstände  schon  willig  und  mangelt 
PK  allein  an  den  Städten  Königsberg.  Andere  Landesmittel  aber  su  er- 
halten, wurde  man  suforderst  alle  Stande  disponiron  müssen  und  wur- 
den  sich  Zweifels  ohn  die  meisten  von  der  Ritterschaft  defectu  mandati 
excusiren.  Wollen  nun  E.  Oh.  D.  es  bei  dem  itzigen  Zustande  verblei- 
ben lassen  und  man  könnte  die  Städte  dahin  nicht  dispooiren,  datw  sie 
einige  VefsiGhoruni?.  wann  dieso  Acciso  aufigohobon,  dass  sie  dann  «hir- 
auf  in  4  Wochen  <lie  neu*'  wieder  einwilligen  wollten,  von  sich  ^IIm^d. 
so  wird  die  höchst»'  Noth  erfordern,  duss  K.  ('h.  D.  ander  zureirhende 
V  fiurdnunL'  «Mu'"  li''n  lassen.  damiL  <lie  Art-isc  ;ui  nlleu  Orten  besser  ein- 
gi'trieben  wenle.  wobei  aber  ausdt iirk I n  Ii  n "ilii^  i>f,  dass  K.  Ch.  I>.  »'v- 
prcsse  Ordre  ertlwilen,  was  man  gcgon  «iiejenigc.  so  die  Aeei.>e,  unterm 
\iir\van<l.  dass  »uiche  von  den  Stün«len  nicht  länger  eingewilligt  sei, 
nicht  entrichten,  vor  Mittel  gobraachon  soll;  wann  £.  Uh.  0.  desfalis 
nichtH  ^[owisseH  anbefehlen  und  das  Mittel  benennen,  so  kann  derosel- 
ben  ich  unterthänigst  versichern,  dass  allhie  nichts  geschehen  wird. 
Interim  continuirt  das  Lamentiren,  dass  £.  ('h.  D.  eine  anbewilligte 
Accise  nehmen,  und  thut  mir  leid,  dass  doch  E.  Ch.  0.  derselben  nichts 
oder  in  gar  wenig  gcnicssen.  Gleich  als  ich  noch  im  Schreiben  be- 
griffen bin,  schicken  die  OberrSthe  den  Obersccretariuro  Kahloa  tu  mir 
und  lassen  sa^^cn,  dass,  so  bald  ich  nur  von  ihnen  aus  der  Oberrath- 
Stube  gaugeu,  die  Stande  durch  einen  starken  Ansschuss  rieh  bei  ihnen 
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angegeben  and  angehalten,  ihnen  dasjenige^  so  mit  ihnen  geredet,  achrift- 
lieh  za  communiciren;  ich  habe  ca  aber  widerralhen,  und  hin  gewiss, 
dass  es  sich  die  WiderwiJUgen  nur  zu  E.  Ch.  I).  Nachtheil  gebrauchen 
und  dahin  fiberall  ausdeuten  werden,  daas  E.  Ch.  D.  ihnen  die  Freiheit 
einzuwilligen  nehmen  und,  waa  sie  einmal  auf  gewisse  Zeit  gewilligt^ 
perpetniren  wollen.  Ich  will  indessen  Etliche  privatim  zu  mir  kommen 
lassen  und  sehen,  ob  ich  noch  einige  andere  Versicherung  von  ihnen  er> 
halten  könne. 

Uutertliänigstes  Suchen  E.  E.  T.aiul&cLatt    Vr,  26.  November 

1661. 

H.  140  Nr.  4.  —  Knu.  nr,8  l. 
[Bitte  Qin  Abdankung  der  geworbenen  Völker  und  Abacbaffuog  der  Aecine.] 

Sie  sind  vom  Orden  her  nnd  alle  Zeit  bisher  „aller  and  jeder  Contribntion,  hwa. 

Auflagen  und  Beschwerde,  so  nicht  einhellig  von  ihnen  eingegangen,  befreiet  Not, 
nnd  geübrigef*  gewesen.  In  der  Landtagsproposition  von  Iß.').')')  ^woriiim  n  hei 
aufhörender  N<>th  alle  die  Kri(>;jesiingelegeiilieit  :il»/ii>tellen  gnadiirsft*  Ver- 
sprechung geschehen'^,  und  in  der  jüngst«!!  l'ropositiou -J,  ^wo  es  sie  annocli 
einiger  Versioherunq:  nötliii.'  gehabt,  sind  .si<  dessen  \on  N«Miem  versicliert  wor- 
den. Die  geworbenen  Völker  mögen,  da  gar  kein  (irund  /.ui  Besorgung  äusse- 
rer Verwicklungen  vorhanden  ist,  entla.ssen  werden.  Die  Stände  wurden  da- 
durch in  den  Stand  gesetzt  werden,  die  Domfinen,  „weiche  grossentbeils  dahin 
gefallen  sind**  zu  retablieren.  Ihnen  ist  das  Versproeben  ertheilt,  dass  nach 
Anerkennung  des  supremam  et  directum  domininm  die  Oravamina  abgesehafft 
werden  sollen.  Nach  dem  Protokoll  vom  24.  November  m&ssen  sie  Folgendes 
erklSrcn  (,|nicht  in  Meinung  diese  ohne  das  so  weit  aasgelanfene  Landtags- 
handelong  in  f<Tnere  Weitläufigkeit  i/egturaet  zo  sehen,  weniger  E.  Cli.  I). 
hohem  Respect  im  Geringsten  sich  entgegenzustellen,  dessen  sie  sich  feierlich 
hi<  mit  bewahret  haben  wollen",  s "rulf  rii  nur  ihre  Freibeiten  zu  scbutziM)>:  sie 
b.ilM  ii  sirli  tiif^bt  nllriii  iint. t  In -i inmiti  u  Redingnngen  zur  Anerkennung  des 
directum  et  supremuin  tloiiiinlum  vet. -.Luiden,  sondern  auch  eine  möglicbst 
anstehnlichc  Summe  zu  willigen  vcrsprochcu;  deshalb  bitton  sie  die  Accise 
nunmehr  wirklich  abzasehaffen  und  die  geworbenen  Völker  zu  ontiassen 
„am  Allermeisten,  weil  die  Stände  in  gesambt  dieser  Orte  absnweiaen  gar 
nieht  gemeint,  bis  nach  erhaltener  ErbSrung  in  puncto  gravaminom  et  quidem 
nrgentissimomro  (worinnen  die  Abdankung  der  Volker  und  Ahncbaffung  der 
Accise  unter  Anderem  insonderlnit  bestehet)  sie  ihrem  Versprechen  ein  wirk- 
liches Genügen  gegeben  haben***). 


')  8.  o.  is.  .i.'iO  f. 
»)  S.  o.  S.  182  ff. 
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II.  Der  grome  Uudtai;  von  1601  bis  1663. 


Bedenkeu  aller  Stande.   Prae«.  26.  November  1661. 

K5n.  668 1. 

[PfarrweseiL  Reformirte.  Theolojfiache  und  juristisdie  Professuren.  Ei.l ,  Haoj^  un.l 
Hestallunfr  der  Beninteii.  «'ausae  Ni>bilium.  Pfandinlmber.  Stonorn.  Kiiuiua -^i-n  - 
lTeberflü»si-o  Htatnto.  Verschleppte,  (»..rlündische  Aemter.  Ja-d-  und  ForMwe><-ü. 
Fischerei.  Mühion.  MagdeburL'is.he  UuUi.  Ca«luca.  Apotheken.  Maa^s.  Ja*ü«. 
Veiicli'^-.  Kölmer.  Krugrecht,  liiorverlag.  Köni«;>bcrger  Spo.-ialgraf amili»: 
I1iuui/..»ll,  Kreuule,  Mül/enbräuer,  Zünfte,  Schneider,  Schuster,  (Sildefitieber] 

E.  ("h.  1).  wollbekiinnt^i  Kejiiorunj^stusend  und  da  dicsolbon  nimmer 
Ia.H.s  worden  deio  ^n^treue  Untorlhanon  In  ihroin  doiniithiirslon  Suchen 
ZU  hören,  hat  E.  E.  L  in  ihrem  vorijrcn  unlerlhäni-^tm  1 '..  denken  in 

I>QDCt<»  gravaminuni  vcninlasset ,  sich  ausser  der.selhen   uul-   Ii  -m- 

andor  Memorial,  einzige  I'articuhirdesideria  hohin«eude.  zu  herufen,  wel- 
ches wir  dann  hicmit  E.  Ch.  D.  in  tiefster  Deniuth  vortragen  und  irn 
untcrthanig8t«n  Vertrauen  gnädig»t  tlarauf  erhöret  zu  worden,  au  E.  ( h. 
I).  Fösüen  logen. 

1.  Dieweil  aus  den  Aombtcrn  wider  Billigkeit  an  die  Pfarrherrt  n 
und  nicht  an  die  Patronen,  w  da»  ju«  patronatu»  haben,  re«cribiret  wird, 
wird  mit  rthani^'Ht  erinnert,  da«H  Solchen  hinfuro  abgest^llet  werden  and 

alle  Zeil  an  ilie  i'alronen  gelangen  nto}?e. 

Rs  wollen  auch  wejjen  Hestcllun«  der  Pfarrdienftte  der  ganxen  Kirch* 
.spiele,  also  auch  den  LaiidK  uiei.  wehren  der  Kaplan  ^rrossc  Eingriffe  ge- 
»cheliüu.  hannenhero  auch  unterthiinif?st  sdlirit ircl  wird,  dann  der 
ganzen  Gemoino  keine  Priester,  wann  wider  Av..vu  L.  lir  uihI  Lehen 
otwa«  einzuwenden,  ..btru.liret  und  ohuv  Consen.s  der  iii  .1' i.  Stählten 
und  auf  dem  Lan.le  wohiu^uden  Kirchi<piel»ikiudern  die  t  uplane  weiler 
vocirot  noch  intitallirot  wcrdtM). 

Wopcn  de«  reformirtcn  Prediger«  ScWeonuillor«,  welcher  <len  l.an- 
dc«vorfaji«ungen  zuwider  im  Amt  Fiachhausen  itn  (Jermauwheu  Eirch«|>iei 
neulich  eine  Trauung  vorrichtet,  wird  demüthigat  gebeten  umh  gnädige 
Verordnung  zu  thun,  damit  Solche»  hinfSro  nicht  mehr  geschehe. 

Doniujich  auch  »»(4  der  Acadomie  zu  Königsberg  einige  Stellen  ia 
Prufcs^iiuue  Thuulugiae  vacant»  ala  bittot  E.  E.  L.  untertliänigst,  daa« 

„(M  rn  irl.t.  I.rst.  l.rn.l  a.is  .l.  n  I'..  srli«..r.i,  t.  vom       tri.si.-in,  Uehla.i,  Holland,  flnVig^^ix- 
ImiI    /inten.  «KutM.K-.  llHhnivtnn.  WVitKuUujj ,  (iikHnlmrtr,  Soldau,  PavtenbM«, 
KiM  hlKtiiM  U,  'Iil.u,  M.  ui<l,  ln>tr.burg,  Juhaönwburjr,  Marieöwerder,  KienenbarK 
Anueibuig  —  /umeiM  üb*»  Kjuquattiwunj. 
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selbige  mit  töchtigen  ond  anverdaehtigen  viris  orthodoxis,  so  die  Aea- 
demie  vermöge  den  LaadesverfassuDgen  und  ihren  Statatls  vorschlagen 
wird,  ehestes  ersetzet  werden,  dass  auch  in  Faealtate  Juridica  nicht  nnr 

.illcin  tüchtij»e  und  fleissige  Professoren  bestellet,  sondern  auch  die  be- 
stclletc,  damit  die  studircndc  Jugond  niilit  versäumet,  sondern  sie,  der 
alten  lioigericht^dnliiiiiiLC  iz:pmäss,  das  IlirijTe  gebührlich  und  vollständig 
abwarten  können,  sich  der  HufprocuraUir  und  gerichtiichcii  oder  andern 
ihrem  Beruf  und  Dienst  mehr  zugehörigen  Sachen  und  IlandluQgen 
äossem  und  enthalten  mögen,  da  ihnen  dann  in  solchem  Fall  so  ein 
Salarinm  gereichet  werden  mfisst,  dass  sie  die  Advoeatar  vergessen 
könnten. 

Wegen  der  Jaramenten  der  Beambteo  und  Bedienten  im  Lande,  in 
speeie  der  Fiseale  and  Advocaten,  wird  unterthanigst  gebeten,  dass  solehe 
auf  die  Vcrfas-sungen  und  Hechte  dieses  Landes  mit  gerichtet  sein  mögen, 

Da.ss  die  gebührliche  Hcstalluug  etzlichor  unfahi<:(M-  l\'rson(Mi  und 
wider  den  Gebrauch  dieses  Landes  wie  neulich  Ix;!  der  Academie  iu 
Königsberg  und  im  Hausvogtamt  geschehen,  nicht  eingeführot  werde. 

Der  Rang  der  Herren  Landräthe  will  insonderheit  von  denen  Herren 
Oberappellationgerichtsrathen  strittig  gemacht  werden,  deswegen  Ch.  D. 
SU  bitten,  dass  die  Herren  Landräthe  in  diesem  Fall  ihre  alte  Pracedens 
behalten  und  ihnen  die  Oberappellationgerichtsrathe  nicht  vorgezogen, 
sondern  dass  die  Landräthe  in  speeie  die  HauptSmbter,  als  welche  unter 
iVw  höchste  Aembter  gehören,  bei  ihrem  alten  Rang  denen  Verfassungen 
gemäss  gleich  nach  denen  Herren  Oberrathen  gelassen  worden,  wobei 
die  Riithc  und  (Icrichte  der  drei  Städte  Königsberg  uiitcrllnnn-^st  büklagen, 
dass  th.  I).  die  Assessoren  des  neuen  und  noch  niclit  völlig  bestätigten 
peinlichen  Hofhali^ericlits  ihnen  vorziehen  und  denen  selben  die  Slollo 
nach  denen  Herren  Uofgerichtssecretarien  und  also  über  Rathe  von  Ge- 
richte in  Städten  assigniren  wollen,  da  doch  diese  nicht  allein  an  Ge- 
schicklichkeit  und  Qualitäten  jenen  nichts  nachgeben,  sondern  auch  in 
Ehrenämtern  gesessen,  da  diese  noch  nicht  gewesen,  deswegen  8.  Ch.  D. 
demüthigst  zu  bitten,  zu  Rath-  und  Gerichtspersonen  Verkleinerung  hierin 
keine  Neuerung  zu  verstatten,  sondern  sie  bei  ihren  alten  Würden  und 
Ehronänitorn  zu  lassen.  Graduirtcn  Personen  lasseu  sie  billig  ihren  Gang 
und  werden  dieselben  hiemit  excipiret. 

Imgleichen  bitten  die  Herren  Landräthe,  auch  andere  Bediente  und 
insonderheit  diejenigen,  so  bis  dahero  noch  nicht  mit  Hauptmannschaft 
versehen  und  sowoll  ihre  Bestalluofr  als  Zehmngsgeld  von  langer  Zeit 
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nicht  habhaft  werden  könneD,  sich  auch  besablt  va  machen,  nicht  Ge- 
legenheit haben,  daM  ihnen  solch  ihr  Oebohr  gereichet  und  deswegeo 
sie  an  ein  gewisses  Ambt  angewiesen  werden  mögen. 

Dass  in  Causis  Nobilium  keine  andere  Commissarü,  al«  Einge* 
scBsene  von  Adel  verordnet,  andere  aber,  so  dazu  adhibiret«  andern 
nicht  als  zum  Protokoll  fuhren  gebrauchet  werden  mögen,  weniger,  daM 
«war  so  nicht  Adelntandes,  wie  die  Zeit  hero  geschehen  und  nur  ein^ 
von  Adel,  ju  woll  liscalis  oder  Anwalt  als  Coinmissarius  zu  Coinniissa- 
ricn  verordnet  vverd«*,  in  liolraclilung  er  vielmehr  Actor  et  Index  dem 
Actui  beiwohnen  sollte. 

Der  Piunde.Hinhabüi  .J  in  isdiclion  liber  die  Freien  und  k<iljn«T 
wird  nicht  zum  geringen  praejudicio  der  llauptleut  zu  weit  extendirot. 
auch  werden  der  Pfandinhaber  Dörfer  dorgcsUlt  mit  Einquartierung  und 
Extraordinärcontributionen  belebet,  dass  sie  in  die  üu.sserste  Uuin  geraten 
und  ihre  Zinsen  nicht  abtragen  können,  dannenhero  untorthaoigst  gebeten 
wird,  dass  auch  solches  hinfuro  eingestellot  werde. 

Uieboi  können  die  gesambten  Stande  nicht  fiirüber  demfithigst  die 
grosse  Drangsal,  was  sie  über  Einforderung  der  ungowilligten  Contribu' 
tion  die  Zeit  hero  erlitten,  tir.  Ch.  I).  kund  zu  thun,  sweiflen  nicht,  K. 
Ch.  D.  gnädige  bekannte  Erbarmung.stugend  werde  einen  ewigen  Unwillen 
äber  dergleichen  unübliche  Contribationen  ex  effectu  als  dem  besten 
Lehrmoistcr  aller  Dingo  bei  sich  erwecken  lasnen,  daiss  dadurch  .so  viele 
Ruinen  und  Laii(i\  «rderb  entstandin ,  nU  viele  Repartitiom-it,  Verplle- 
gungen,  Eiii'|iiai  tit  iuiiiien,  Märchen  und  Kx«M;.iitionen  Vi-ronliift  w«»rden. 
IJei  den  Rcpat i ii i<>ii.-ii  i<t  »»hiu'  l^nten-^chiod  »las  <,'uaiiiuiu  tlen  Afm!»lern 
.sowoil  als  den  Kleinen  Stiidten  zugeschlagen,  uudt  luelir  Huben,  als  in 
den  Aembtern  und  Kleinen  vStiidteii  vorhanden,  in  Aufschlag  genommen, 
wider  welchem  weder  Uatli  noch  Flohen  was  verschlagen,  und  da  einer 
oder  der  andere  tbeils  durch  importun  Sollicitiren,  die  wenigsten  aber 
wegen  Unvermögen  oxemptiones  erhalten,  so  haben  die  übrigen  AmbUt» 
einsassen  und  Bürger  solche  übertragen  und  also  die  Bedrängte  femer 
ohne  Rettung  bedrücket  werden  muHsen,  worüber  aus  der  Unmöglichkeit 
zu  zahlen  eine  bittere  Möglichkeit  durch  die  Ezecutionen  erzwul^(en 
werden  wollen,  auch  solche  Excesso  und  unerbarmlicbe  Gewaltthaten 
dabei  vorgangen,  so  ohne  Thranon  nicht  anzuhören,  zu  gcscliweigen«  mit 
was  Leide  Kolche  empfunden  worden. 

Die  so  g.lii/.ln  ii  durch  den  Krieg,  Feuer  und  Schwert  zu  Cirunde  ge- 
broclil  und  uuierkomuien,  hat  die  Acciüe  und  Aulagu,  Uaai  bei  Fremden 
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gesQchte  Stock  Brod  nad  elendoD  Lebensunterhalt  nCM^h  schwerer  nnd 
saurer  gemacht,  der  Ritterdienste  halber  ist  nicht  weniger  dem  Adel  als 

Freien  durch  die  unordentliche  harte  Enecation  tu  unterschiedenen  Äus- 
mundirun^.  und  xVureizgelde  wider  alle  Gebühr  unerträgliches  Ungemach 
zugefiiget  worden,  ja  der  in  Diensten  aus  dorn  Lande  geführte  arme 
Mann,  Adel  und  Freie,  hat.  wonn  «  r  nackend  wieder  zu  Hause  gekommen, 
üeio  armes  Gättchen  ruioiret  gefunden  und,  neben  den  umbkommenden 
armen  Wittwen  und  Waisen  ausser  dem  Seinen  von  der  Exequirung  ver- 
jaget, seine  Lebensmittel  anders  wo  suchen  müssen. 

Die  Einquartierungen  haben  viel  mal  mehr  gekostet,  als  davon  an 
Contiogent  hatte  sollen  abgerechnet  werden.  Alle  Ordnungen,  so  damalen 
gemacht,  als  nimlich,  dass  dies  Contingent  so  vieler  befreieten  Bedien- 
ten bei  der  Repartition  in  das  F^and  ein^otheilet  und  aus  den  Aeiniitc'in. 
wo  Solche  befroiote  Oütter  gelegen,  zurückgenommen  und  ^oii  dem  Coui- 
missariat  ai)(i(M>  wohin  angewiesen  wcrdt  n  können  und  sulieu,  sind  in 
don  wonii^'^ten  Oerteru  den  Aemptern  zu  Nutz  gekommen,  80oderu  ist 
solches  dii.>  liidVeiele  Contingent  nochmals  auf  den  übrigen  Einsassen  der 
Aembter,  darinnen  die  Befreieten  gewohnet,  geschlagen  und  also  doppelt 
eingefordert  worden. 

Die  verordnete  Erstattung  der  Abkürzung  vom  Contingent  dessen, 
was  die  Einquartirte  verzehret  und  auf  ein  viel  Mehrers  als  das  Con- 
tingent selbj^t  belauft,  ist  Niemanden  widerfahren  und  hat  dahero  öfters 
mehr  als  das  Contingent  drei  Mal  herirei^obon  werden  nnVsen,  welches  doch 
nur  vor  ein  Mal  gerechnet  wird,  zu  i^^x  iiwclLit^Mi.  d;iss  diejenigen,  wo  die 
beschwerliche  kostbare  Marche  gegangen,  dcäwcguu  laut  der  Verordnung 
einige  Ergötzung  hätte  geschehen  mögen. 

Die  Ambt-  und  Kornschreiber  haben  fast  in  allen  Aembtern  nach 
ihrem  eigenen  Gefallen  das  Quantum  eingetheilet,  dabei  dann  die  grosse 
Ungleichheit  vorgegangen,  und  ist  allwege  der  Adel  Pir  Ch.  D.  Pauren 
beschweret  worden.  Oft  ist  von  dem  Ambt-  und  Kornschreiber  mehr  ab- 
gefordert, als  auAge»ehrieben,  auch  ist  mit  der  Ausschreibung  keine  neb- 
lige Ordnung  ^•'h;lltc'n  wurden,  daheiu  dann  viele  Confusionen  entstanden 
und  will  voll  keinem  Leherschuss  von  ilinen  Rechnung  gethan  werden. 

in  Summa  die  gewaltthätige  Executiou  hat  jedermann  von  In  iiain»' 
tung  seines  Rechtens  abgehalten  und  sind  die  Einsassen  Frembde  uud 
die  frembden  Gäste  Herren  von  der  Eingesessenen  Güter  bei  solchem 
Centn  butionswescn  zu  achten  gewesen,  wie  dann  die  unbarmheizigliche 
Thatigkelten  in  der  Frau  Grafin  verwittibten  Frau  Schliewin  von  Bfirckeo- 
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feld,  Haoss  Georg  voo  ilohendorf«  Georg  Ge«sler,  Georg  von  Eppioc« 
Hanes  Jacob  Malgedein  und  des  Herro  Georg  Friedrich  v.  Trimott  [?] 
Guttern,  auch  UDzahtiger  Orten  mehr,  ja  in  dem  gan«  verwüsteten  Ober^ 
lande  in  der  That  Solches  zu  verspüren ,  so  sich  mehr  über  den  B«- 

«chötzor  uml  Freuude,  als  Fciode  zu  beschweren  haben. 

Uber  (Ins,  so  sind  die  kostbaren  Bestallungen  vieler  ULin*«fhijon 
Stäbe  und  übertlü^sij^e  leformirte  iiedientt'  lieiiii  Cominissariat,  A*.:cij»e 
und  Aiilajje  geiicbehen,  zu  «^eschweigen  der  grosse«  8umma,  die  von 
diesen  Miltrln  zu  ansläiidii»cheD  Kosten  verwendet  worden,  der  gänz- 
lichen Erschüpfang  unseres  Vermögens  nicht  wenig  Ursache  und  dahero 
dessen  Allen  Abschaffung  ohne  Aufhören  nicht  weniger  billig  E.  E.  L 
suchet,  als  Ursache  Ch.  D.  dahero  nehmen  werden,  solches  ihr  recht- 
mässiges Suchen  desto  ernstlicher  su  verordnen. 

Weil  auch  bei  solchen  Rriegesproceduren  nicht  wenig  Leute  anf 
dem  Lande  theils  weggelüüre  t .  theils  in  die  barbarische  üerter  sich  Um- 
geben, als  wird  bei  Sr.  ('h.  1).  untt-i (liänigst  angehalten,  dun  li  dcr^  [i  'hi- 
Vermittlung  es  dahin  zu  richten,  dass  einem  Jeden  die  Soiü«'n.  t-r  .-je 
findet,  es  sei  in  Polen,  Moscau,  Saraaiten.  Littaueo,  Bischthumb  Erme- 
laod,  Glebau  oder  andern  begräntzeten  Oertem  ansgefolget  werden 
mögen. 

Die  Oberlandische  Aembter,  so  ein  vieles  Getreid  aber  ihr  ver- 
ordnetes Contingent  der  damal  bei  ihnen  im  Lager  gegen  den  Feind  ste- 
henden Armee  auf  hohen  Verspruch  der  Wiedererstattung  theils  ans 

gutter  Willigkeit  fürgestrecket,  theils  von  ihnen  mit  Gewalt  erpresset, 
bitten  8.  Ch.  I).  uuti  rthänigst,  dass  ihnen  da^x  llte  zu  Bestellung  ihrer 
verderbten  und  ganz  ruinirt«'n  VVirthschaft  mo^'o  wieder  erstattet  werden. 

Es  sind  aucli  zuwider  unserii  Verfassungen  in  vielen  Aembtern,  ds 
hiebe  vor  keine  Gchägo  gewesen,  von  denen  Forstmeistern  neue  Hage- 
saulen  fast  bis  an  der  von  Adel  Thören  im  Gemenge  der  Guter  gesellet 
worden,  weswegen  Solches,  wie  billig,  su  andern  anterthanigst  gesocbet 
wird,  wie  dann  auch  ebenermaassen  die  Nensassen  der  Hanptleote  Joris- 
diction  entzogen  worden,  sambt  denen  Dienern  und  Wildnosbereitero, 
welches  grosse  Confusionen  in  der  Jurisdiction  und  Verzögerung  im  Rech- 
ten verursachet.  Wobei  sich  die  Städte  ^leichialls  beschweren,  da»s  sie 
oftmals  in  derer  habenden  öpccialjagdgercchtigkeit  behnidcrt  und  vom 
Jagedsecretario  mit  Processen  beleget  werden,  welche  zwar  angefangen^ 
nachmals  aber  ex  diflidentia  causae  liegen  bleiben,  deswegen  untertbä* 
nigst  gebeten  wird,  dass  Solches  inskünftige  verhütet  bleibe. 
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Weil  aach  die  IcurforstUchen  Walder  suin  Nachtheil  deijenlgeo, 
der  Bolzungcti  halber  privilegiret,  fast  gamUcb  verödet  und  verwüstet 
»ein,  als  wird  aocb  nnterthSDigste  Aosuchung  getban,  dass  Solches  hin- 

tüiu  möge  so  viel  möglich  cingcstcllct  sein,  auch  der  Jägermeister 
keineswegs  sein  Ambt  weiter  erstrecke,  als  es  die  Laadesgewohnheiteti 
und  Verfassungen  mit l>riiij;on.  Wobei  die  drei  Städte  K(»niu;>l)eig  er- 
iDoero,  wie  die  Jahr  hero  zu  merkiicheu  Bedruck  derselben  fast  Eioem 
allein  das  Schlagen  des  Brenoholzes  in  den  Wäldern  verstattet  worden, 
dahero  dann  das  Holz  machtig  gestiegen  nnd  gleichsam  ein  Monopoliom 
damit  getrieben  und  weil  Herr  Reinhold  Klein  versprochen  nnd  zoge- 
si^t,  auch  wie  berichtet  wird,  bereits  in  Rechnung  gefnhret  haben  soll, 
dass  denen  StSdten  bei  voriger  Rriegesanmhe  durch  die  Soldaten  von 
den  Holzwiesen  abgenommene  Brennholz,  welches  »ich  laut  hiebevor 
übergebenen  Specitication  auf  ein  ehrliches  erstrecket,  zu  restituiren, 
Sulciies  aber  noch  nicht  gitöchebeu,  dasss  er  ad  re^itituiiouem  augehalten 
werden  möge. 

Weil  die  Kölmer,  Freien  und  Paurcn  an  vielen  Orten  die  Ströme 
mit  Wehre  verstellen,  ist  es  nöthig,  dass  Solches  untersuchet  und  abge« 
schafft  werde,  doch  denen,  so  expresse  darüber  privilegiret^  wann  sie  es 
gemSss  Landrechtens  und  der  alten  Gewohnheit  gebrauchen,  ohne  Schade. 
Wobei  diejenigen,  so  an  dem  Haafe  wohnen,  insonderheit  sich  höchlich 
beschweren,  dass  solche  Beutelfischerei  In  der  Legzeit  oder  in  den 
Streichen  den  privilegirten  Sackstellern  gänzlich  verhindert,  jedem  die 
Säcke  dadurch  getilget  werden  und  der  kleine  Samen  zum  grossen  Narh- 
theil  der  Mehruug  verderbet,  weswegen  in  solcher  Zeit  das  Heutcitischen 
einzustellen  unterthänigst  gesuchet  wiwi,  wie  auch  dass  bei  dem  Ver- 
kauf zur  alten  Taxa  *iie  Fische  auf  den  ilaafen  und  Seen  dem  in  der 
Gegend  wohnenden  Landmann  mdge  gelassen  und  von  den  Arrenda* 
toren  nicht  übersetzet  oder  gesteigert  werden  möge. 

Wegen  des  Verbots,  das  etzliche  Hauptleute,  Pfandsinhaber  und 
Arendatoren  thnn,  dass  nlrolich  die  Unterthanen  nicht  nach  Belieben  in 
die  nähesten  Mfihlen  fahren  dorfcn,  welches  die  Polnische  und  Bischöf- 
liche Ik'iimbt«  I)  zum  N.ichtheil  der  herzoglichen,  so  an  die  polnischen 
tiebiete  aniin'nzcn ,  imitireti.  wiiii  uiitci  i  liänigst  gelioleu,  «las.*»  im  Lande 
bolches  inhibiret  und  die  alte  Freiheit  hieriuuen  jedem  der  Einsassen 
gelassen  weide,  auch  dass  an  die  Gebietigor  an  die  angrenzende  pol- 
nische Provincieu  und  Biathiimer  Schreiben  oder  Abschickung  zu  Ab- 
thanng  dessen  abgehen  möge. 
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Bei  dem  Verkaufe  der  Magdeburg!  sc  Ii  en  Gater,  worüber  unseim 
Landrecht  gemäss  der  Coasensus  angeweigert  gefolget  werden  solle, 
giebet  es  nicht  wenig  Schwierigkeit  und  werden  dieselbe  Consea^i)» 
endlich  nicht  auf  die  in  diesem  Lande  übliche  Gewohnheit,  sondern  auf 
eine  neue  Investitur  gerichtet,  welches  unseren  Verfassungen  ganx  xu- 
wider  ist,  und  zu  solchun  uu'l  dergleichen  Rololinuiiiisiioueruiigcn  die 
Stände  sich  gar  nicht  verstolu'ii  ktinnen,  .sundeni  bitten  «iaher-».  <liiss 
seihe  saivo  jure  tertii  und  unseren  Verfassungen  gemäss,  ohne  Ueit- 
iäuttigkeit  extradiret,  auch  die  Supplicanten  Solches^i  ausser  dem  i^iftiMk 
zu  suchen  nicht  genöthiget  werden  mögen. 

Weit  auch  [durch]  die  Primarien  auf  Caduquen  und  vei^bliche 
Ambirung  der  geistlichen  und  weltlichen  Aerobter  vielen  Wollbedieoteo 
die  Belohnung  ihrer  guten  treuen  Dienste  vor  weniger  geschickten  nod 
bedienten  entsogen  werden  kann,  wird  Ch.  D.  unterthanigst  angetlehet 
dieHcm  durch  eine  nachdrückliche  Constitution  nach  dem  Kxempel  andorer 
hul>cü  Regierungen  uml  voriger  Landtät;  Abschciilc  kräftig  zu  begeifn^n 

Die  Untersuchung  der  Apuihcken  lai  auch  nöthig  fortzii>ft  litii, 
also  dass  alle  2  Jahr  inquiriret  werde,  ob  selbe  auch  mit  gutou  frischen 
Waaren  zur  Gnüge  versorget  und  wie  einer  oder  der  andere  im  Verkauf 
allemal  tractirct  und  versehen  wird;  wäre  also  die  Taxe  nebst  Publi- 
ciniug  eines  dispensatorii  unterthänigst  zu  bitten,  wie  auch,  dass  die 
Privilegia  wegen  Haltung  der  Apotheken  nicht  auf  eine  einzige  Persoo 
allein,  wie  an  unterschiedenen  Orten  geschehen,  zu  Verhütung  des  Mo- 
nopol! i  conferiret  werden  m5ge. 

Dass  auch  die  Maass,  Elle  und  (lewicht  in  (irni  Lande  widerunib 
recht  eingerichtet,  und  bei  Kcvidiruug  die  Laiidesordnung  insoudcrheil 
beobachtet  wurden  mnjje. 

Es  wird  Executio  rerum  judicatarum  durch  Roscripta  verhindert 
und  verzögert,  die  Justizsachen,  so  nn  ihrem  Orte  sonsten  ausgeübel 
sein  müssen,  werden  ebenermaassen  an  die  Oberrathstuben  gezogen,  wo- 
durch nur  Schwierigkeit  und  VVeitlauftigkoit  der  Sachen  verursachet 
wird,  weswegen  zu  Beförderung  des  Rechtens  in  Unterthänigkeit  instao- 
digst  gesuchet  wird,  dass  sowohl  bei  allen  andern  Instantien,  als  bei 
dem  Oberappellationgericht  geschehen,  verordnet  werden  möge,  dass 
kuiiiü  nnuatoiia,  avticai'nia  und  inhibitoriaiia  rescripUi  atlotniiret  wer- 
den, wie  aucli  da.ss  die  liitciai-  cuni|)nlsoria]e'<  nach  »Tsf andotieiu  Ivcciik 
und  zum  Zeugenverhör  ihren  unv«  r/,<)L;lichen  Ktleet  erreichen  mögen. 

Dass  auch  denjenigen,  mit  welchen  ihrem  Vorgeben  nach  via  fscti 
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die  Zeit  bero  prooediret  seio  soll,  vergoaglicbes  Recht  widerfahreo  and 
hinforo  detfleichen  nicht  gestattet  werden  möge,  wird  Doterthanigste 
Verordnung  gebeten,  worüber  aicb  io  spocie  der  Obritite  Kalckstein, 
Obriste  Packmohr,  der  von  Litwitss,  Gobel  und  Fiugcr  beschweret  und  bei 

den  Ständen  angegeben. 

Es  wird  auch  bei  Ch.  D.  von  der  RitterHchaft  und  Adel  untcr- 
iliiiüig.>iL'  Vorbitte  urnl)  Begnadigung  des  Capitiins  v.  Veiiodi ;j;(>rs  dahin 
eiugekget,  dass  er  sich  vermöge  eines  aiciiereu  Uoleitti  veraotworteu 
und  des  bencficii  des  Rechtens  geniessen  möge,  wozu  die  gehaltenen 
Untersuchung  fifoer  sein  Unglück  so  viel  mehr,  als  weil  sie  zu  seiner 
Bntechuldigung  dienet,  cooperiren  kann. 

Unterlassen  auch  nicht  erbetenermaassen  vor  diejenige  Freien  und 
Kölroor,  so  aus  kundbarer  Armuth,  in  welche  sie  über  treue  Dienste  auch 
schwere  Contribntionen  nebst  andern  Kriegespressuren  gerathen,  ihre 
Zinse  an  (Jeld  und  Pfluguctroid  die  Zeit  hero  nicht  abtra^^on  mögen, 
untcrlhäaigsLc  \  oil>iUt'  zu  thuu,  <lass  S.  Ch.  I).  un  iuheii  wollten,  ilinen 
solche  Zinse  und  andere  Contributiunen  und  SlÄtionsreste  in  (inaden  zu 
erlassen,  wie  auch  der  ihnen  nicht  zustehende  Rauch  und  anderer  Holz 
fahren,  zu  dem  Wolfsgarten,  item  der  Postfuhrcn  um«I  des  Schaarwerks 
zu  den  Beiwerken,  Stacheten,  Bracken,  Mühl-,  Walk-  und  Schneide- 
mühlen auch  Aalkasten  gnädigst  zu  uberheben  und  [vor  dem]  bei  den 
Ambtshausem  bauen  und  brechen  sie  gnädigst  zu  scbntsen  und  handzu- 
haben,  item  dass  ihnen  das  freie  Bienenhalten,  alter  Gewohnheit  nach, 
nicht  geweigert  werde. 

Dieweil  auch  der  Laiidnianii  durch  Raub  und  I)iel)enM  der  Sol- 
daten, insonderheit  wegen  des  PliMilestohlens  in  tWv  ■iu>s(r>io  Diiiltig- 
keit  gerathen,  wird  untorthänigst  gofu'tcti,  dass  solcher  Frewcl  gleich  an 
denen  diebischen  Delinquenten  zu  gebührender  Strafo  gezogen  werde. 

Dass  Krugrecht  und  Scbankrecht  auch  promiscue  derer  hierüber 
privilegirten  zum  Nachtheil  eingefuhret  werden,  worüber  in  specie  die 
KrQger  in  denen  Littaniseben  Aembtem  sich  beschweren,  weswegen  bei 
Sr.  Ch.  D.  unterthänigste  Ansuchung  gethan  wird,  wider  jedes  habendes 
Krugrecht  kein[cn]  Nachtheil  verstatten  zu  lassen,  sondern  dawider  nach- 
drückliche Verordnung  zu  ertheilen ,  dass  Niemand  zum  Präjudiz  des 
Ik>tc<:hii<rteu  neue  Krüge  anlegen  oder  Bicrschank  zu  treiben  bemäch- 
tiget sein  seil. 

Uiebei  mus«t  sich  der  «Stand  von  Städten  aui  die  vorige  Landtags- 
acta  ziehen,  wie  hart,  viel  und  oft  über  das  überschwengliche  Bier- 
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braiion,  utilit-fu'^'to  Verüclienken  auf  den  Kroilioiten  und  Kruf^vorlag  auf 
dem  Lande  klaget,  weil  aber  Solcbeti  nicht  aliein  nicht  abgeiichaiKet« 
sondern  der  KrOgerc  immer  mehr  und  mehr  worden,  indem  noch  ohn- 
langet  Herr  ObriHto  v.  Hille  2um  Kaltenhof  einen  neuen  Krug  angolegel, 
die  Acmbtcr  Lochstet,  Orfinhof,  Neuhausen  desifen  voll  «ein  und  «in  joder, 
wer  nur  kann  und  will,  aufm  Lande  brauet  und  in  den  Dörfern  Bier 
verKohenket,  die  Kriigoro,  auch  die  vorhin  frei  gewesen  und  au»  doD 
.Städten  Bier  geholot.  Solches  nicht  mehr  thun  mfiH8en,  sondern  von 
denen  kurfürstlichen  Aombtern  und  denen,  die  es  nicht  hefuijt,  ver- 
Icgül  werden,  dadurch  dass  die  in  .Städten,  so  das  Bierlnaucn  uui  /u 
ihrer  Nahruiij^  und  Krhaitiini»  ihrer  und  der  Ihrigen  sich  uehruuchen, 
^aiiz  verderbet,  die  Hirio  Ijelie^uii  bleiben,  auch  die  raui«  ii  >.•!<  Ik- 
denen  lA'Uteu  aus  (h  iit  ti  Städten,  wie  vor  Alters  t^escheiien,  nicht  iiul«'n. 
Moudcrn  mit  (lewalt  von  denen  l  nbefu^^UMi  nehmen  ninsson,  Itittcl  des- 
wegen dieser  iStaini  nucbtualen.  dass  solches,  ohne  Präjudiz.  d(>rjonigen, 
welche  dessen  borochti^^et,  abgeschafft  und,  was  unbeiugt  geschiebt 
oder  wo  von  alters  kein  Krug  gewesen,  in  Gnaden  abgethan  werde, 
damit  die  armen  tStädto  so  gar  hart  und  sehr  in  ihrer  Nahrung  nicht 
erschöpfet,  sondern  ihr  Stück  Brod  vor  sieb  und  die  Ihrige  auch  haben 
mögen.  Dieses  ist  das  unterthtinigste  Sueben,  woruljor  gnädigster  Er> 
horung  gewartig  sind  . . . 

« 

Beilage. 
Gravamina  der  Städte  KöiiiKRhcrg. 

1)  Altstadt  und  KneiphoC  bitten  nochmab-n  in  Untertliäni^keit  we^en 
des  l*fund/.olls,  es  wollten  (  h.  I).  die  der  Possessinn  des  besten  'l'heils 
ihrer  U'jlillit'rqobrarhifii  und  vun  Ch.  |).  /.u  vct iim'Ihtii  u\\'\  tm  lit  /.n  ver- 
mindern versproclien  [sicj  ujid  der  Privilegien  tli*  -.  -^  l'lundztdls  wuiklichen 
^eniessen  lassen  utid  die  nnä<ii^ste  Anstalt  zu  machen,  dass  wie  vor 
dum  von  Allers  horu  sio  bei  Eimi*'liniun^'  de>>«'lberi  goses,sen.  alno  auch 
hiefüro  dabei  ^  lassen,  sambt  dorn  Nachre.st  empfangen  und  als  im  Nuts 
und  tiebrauch  desselben  erhalten  werden  m<i';<'n. 

2)  E.  £.  Zunft  der  Kaulleute  und  Krämer  klagen  höchlich,  dass  die 
Schotten,  Franzosen  und  Krembde,  so  nicht  Bürger,  auch  des  Börger^ 
rechts  nicht  fähig,  solchen  Uoberhand  nehmen,  dass  sie  ohne  Scheu  mit 
Frembden  handleu  und  grossen  Untcrscfaleif  treiben,  zu  3,  auch  m«hr 
Jungcu  halten,  welche  also  abgerichtet,  dass  sio  das  ganze  Land  durch- 
streichen, ihre  Packkammem  halten,  die  Kleinstidtsche  Schotten  ver- 
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legeD  und  so  an  eioaader  halten.  <ius8  keiu  Köoigabcrgcr  Kaufinunn  an 
solche  Leute  etwas  zu  verkaufen  kommen  kann,  erhalten  noch  woll 
sonderliche  Coucesüiuncs  und  Zulasse  übor  solchen  unhefugten  liaodel, 
zieheo  aDdere  Uaiulwerksleute  als  Schneider,  Bortenwirker,  Farber  uod 
Presser,  so  uf  Ch.  I).  Freiheit  sich  gesasset,  an  sich,  welche  offene 
Kramladen  aufgeschlagen,  Lacken,  silberne  und  gOldene  Posamenton, 
Seide,  Linien,  Knopfe  und  was  sonsten  die  Krämern  in  den  Städten 
allein  befugt,  nicht  allein  feil  halten,  sondern  die  adeliche  Höfe  und 
Hauser  auf  den  Freiheiten  und  in  den  Städten  durchstreichen,  ja  woll 
gar  GaAthäuMcl*  anstellen,  damit  durch  die  vom  Lande  Hereinkommende 
ihrer  Nation  die  rntcrschloif  »lostü  besser  und  heimlirhor  ^'etriebeii 
werden  inTtLiiMi.  ja  unterstellen  sich  vom  Lamlmann  (ietreid  zu  Zahlung 
an/.iine!inu'ii  und  ausser  Land  zu  führen,  Alles  zu  der  Städte  Verdi uss 
und  Unter;i,'ani(  und  Defraudirung  der  bisliero  i^e;^el>enen  Acci^e  und 
Anla<ie,  wcleliem  Unheil  vorzukommen  uiul  so  woll  über  kurfürstlicher 
als  küniglichur  Concessionen  Siegel  und  Briefe  zu  halteo,  dahero  ge- 
beten wird. 

So  ist  auch  der  V  erkauf  auf  dem  Lande  so  gemein,  dass  aller- 
dings nicht  nar  Priester  und  Schulmeister,  Ijandschoppen,  Wildnusbereiter 
und  -Warten,  Krugere,  Kolmer,  Freien  und  dero  Kinder,  sondern  auch 
Pauron  sieh  dessen  anmassen  und  mit  allerhand  Kaufmannswaren  zum 
Vorfang  der  Stad^  Handel  und  Wandel  treiben,  maasson  dann  auch 
Mommel  weiter  den  Handel  an  sich  ziehet,  als  die  Verabscheidungen 
haben  wollen. 

3)  Mälzen  brau  er  haben  oben  ihre  Beschwerden  angezogen,  bitten 
Remedirunij  dersellun. 

4)  Zünfte  unil  (iewerke  sind  l)islieru  ein  Mitte!  ujewcsen,  dadurcli 
die  Kinwuhner  von  Frembden  leiclit  untersciiiedeu,  eines  Jeden  \V;ind(d. 
Leben  und  Wesen  vermerket  und  also  ^rute  l'olicei  und  Urduuni^  er- 
halten werden  können,  selbige  wollen  fortmehro  durch  Ausgebung  der 
Violen  Freibriefe,  so  vielen  kurfürstlichen  Landtagsabschieden  zuwider, 
aufgehoben  und  so  woll  denen  Zünften  als  Gewerken  solche  Leute  ob- 
tradiret  werden,  welche  theils  wegen  nicht  erlernten  Handwerks  denen 
Willkuren,  Ordnungen,  Rollen  und  Gesetzen  dieser  Städte  und  ganzen 
Landes  zuwider,  keinesweges  angenommen  werden  mögen.  Und  ob  zwar 
[dass]  das  Publicum  interessiret,  dass  die  Handwerker  mehr  and  mehr  mol- 
tiplidret  werden  mögen,  allhier  will  vorgeschntzet  werden,  so  mag  doch 
donenjenigen  Zfinfton  and  Gewerken,  so  ihre  gewisse  Literae,  Statuta 
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und  Rolleo  haben«  solche«}  nicht  prajudiciren  und  wird  von  dieser  Seiten^ 
damit  nicht  promincuae  receptionef»  peregrinorum,  allerhand  frembde 
Sitten,  Socton  und  andere  Un.i^clegenheiten  introduciret  werden,  das  la* 

tereSiie  publicum  mit  prävalireu. 

5)  Kill  Werk  iler  Schneider  dieser  Städte  klaget  iu  specic  daröl»t'r, 
(lass,  wie  sie  vor  «licsiMn  mit  den  Kroilieitisrheii  Meistern  deswegen. 
dieselbe  (»Imo  rnter.schied  allerhand  lieulo  in  ihr  Gewerk  genommen  und 
dadurch  tihriichen  Moitttern  aowoll  als  deren  Söhnen,  Töchtern  uud  Wit- 
tiben,  so  fär  grosser  Menge  der  Schneider  nicht  aufkommen  können,  lo 
nahe  getreten,  kostbare  Process  fuhren  mfiasen,  welche  auch  ad  forum 
Regium  gedeihen  sollen,  S.  Gh.  D.  per  certos  commissarios  Anno  1645 
den  24.  Octobris  solchen  Streit  per  transactionem,  so  autoritate  Regia 
Hub  dato  4.  Februarii  Anno  1646  confirmiret.  dergestalt  gnädigst  >opirea 
und  hinlegen  lassen,  dass  Keiner  zum  Meisterreeht  gelangen  könne  oJor 
!iiö;^e.  der  nicht  eines  Mei>ters  Tochter  oiler  Wittibe  zur  Rli»-  nein]:«', 
uud  wie  der  XI.  §  der  Transacliou  lautet,  dass  Ch.  i).  keine  kescnpu 
denen  zuwider  ausgeben,  sondern  sie  damit  gnädigst  verschonen  woUtes 
und  dass  ein  Gewcrk  (>inen  solchen,  der  nicht  in  das  Oewerk  sich  ver- 
heiratet, auf  dergleichen  einseitige  und  gewiirkte  Rescripta  keioesw^es 
anzunehmen  und  da  ja  das  Freiheitsche  Gewerk  solchen  aonehmon  wurde, 
dennoch  derselbe  vor  keinen  redlichen  Meister  au  halten  sein,  aocb 
ihm  kein  Gesinde  gestattet  werden  sollte,  dennoch  solchen  auwtder  die 
Freiheitschen  Meister  mit  unzählich  viel  Rescripten,  einseititr  ausio- 
wirkten  Kreibriefen  uud  darauf  erfolgelen  Compulsorialien  dahin  i^e- 
brachl  wurtlen,  dash  >ie  viel  Mei>lur  solcher  kiir{iirstli(  lieii  Transactiöü 
uud  königlicbeu  Couiirmatiuu  zuwider  ins  (Je werk  annehmeu  müssen, 
welche  hernachor  sich  all  hie  in  die  Städte  setzen  und  deo  hiesigen  Mei- 
stern ihr  Brod  vor  dem  Munde  entziehen,  daraus  dann  wider  Sr.  Cb. 
D.  gnadigsten  Willen  und  interponirten  Autorität  nichts,  als  lauter 
Widerwillen  und  Process  entstehen,  welchem  abzuhelfen  demuthigst  ge- 
boten wird. 

0)  Dergleichen  Klagten  auch  ein  Oewerk  der  Schuster  und  Kwr^rh- 

j»<'r  l'ühret,   dass   kiu  Im  etlichen  und  königlichen  V'eral)scheiiiut);4eij  /.u 
^wiler  allerhand  Hohuhiisen   gex  lnit/.cl .   mit  Freibriol'on   versehen  und, 
wann  darüi)cr  gcklaget  wird,  sie  mit  grossen  Unkosten  in  dachen,  dte 
bloss  in  executione  Decretorum  Hegiorum  et  Electoralium  bestehen,  de 
novo  ans  Recht  verwiesen  werden  wollen. 

1)  Eine  Zunft  der  Gildefischer  beschweren  sich,  wasmaasseo  der 
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Garn-  und  Wa.sserzins  ilinoii  fibor  ficbülir  mit  grossen  Unkosten  und  Ver- 
säumnissen dergestalt  gesteigert  wird,  da  vor  diesem  und  /.war  bei  guten 
Zeiten,  ein  jeder  fJarnlisclier  jährlichen  42  Mark  F*r.  erst  nach  abge- 
legter Fischerei  in  die  kurfürstliche  Kentkaniincr  erleget,  vr  anitzo 
100  Mk.,  ehe  er  noch  einen  Fisch  gefangen,  ohne  einzige  Widerrede 
alsobald  zahlen,  ja  nebst  ihrem  hohen  Wasserzius  die  Fische,  so  lunU 
im  Was.ser  und  in  der  Hand  (loltcs  sind,  veraccisen  und,  wann  sie  die 
von  (lOtt  bescheerete  Fische  nach  der  Stadt  bringen  wollen,  sie  beim 
Baum  aufgehalten  und  anstatt  lebendiger  mit  ihrem  höchsten  Schaden 
un<l  grossen  Verderb  todte  Fische  an  die  Brücke  bringen  müssen.  Weil 
auch  die  Herren  Haupt-  und  Ambtieute  ihnen  in  ihrer  Fischerei  durch 
das  schädliche  Quastlegon,  -streben  und  -jagen  ihrer  rnterthanen  hoch- 
schädlich sein,  als  bitten  sie  untcrthanigst  diese  Beschwerden  abzuthun 
und  bei  der  uralten  (iewohnheit  sie  gnädigst  zu  schütZ(Mi. 


Schwerin  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Hartenstein  80.  Novenil)er 

1G()1. 

(Praes.  Cölln  an  der  Spree  27.  Nov.  [7.  Dec.J.)  Eigenliändiire  Ausfertigung. 

R.  Vk  yQ. 

[Milthciluny;  der  UegierunRsverfa.s.suu};  an  die  Obvrrfilhe.  doren  Aussctiungen.  Wieder- 
holter Katb,  ilic  Acciso  fallen  zu  lassen.  Uittorhaiik.] 

Als  heute  ümb  S  Uhr  bei  der  Post  die  von  K.  Uh.  D.  gnädigst  be- 
liebete Rcgierungsverfassunge  eingelanget,  habe  ich  .solche  sofort  den 
Herren  Oberrathen  nebcnst  dem  beigefügten  Rescript  übergeben.  Als  nun 
dieselbe  darauf  verlesen,  habe  ich  ihnen  angezeiget,  dass,  wie  die.so 
E.  Ch.  I).  gefasste  Resolution  gnädigst  und  verhofTentlich  zu  jcdermän- 
niglichcs  Vergnügen  gereichen  würde,  also  möchten  sie  »ich  nun  auch 
bemühen,  dass  die  Stände  ohne  Uunctiren  solche  gehorsamst  annehmen 
und  E.  Ch.  1).  unterthänigst  bedanketen.  und  wie  sie  hierauf  bezeugcton, 
dass  noch  eins  und  ander  hiebei  zu  desideriren,  so  habe  ich  sie  hoch 
ermahnet,  sie  möchten  sich  doch  dcs.sen  kegen  die  Stände  nicht  ver- 
merken las.sen,  besondern  denen  selben  vielmehr  ihr  Vergnügen  bezeu- 
gen, und  dabei  versichert,  wenn  noch  Eins  und  Ander  von  Erheblichkeit 
zu  erinnern,  so  würden  E.  Ch.  I).  auf  ihr  unterthänigste  Bitte  solches 
per  dcciarationem  thun,  nur  müsse  es  bei  dieser  Vcrfa.ssung  bleiben, 
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welches  hio  dann  aucli  also  ver.sprurht-n  haboo.  Hei  dem  Ablesen  haboo 
nie  orinnort,  daas,  da  von  der  TranalocatioD  der  llaapüeuto  aof  die 
liaupUimter  dtsponirot  wird,  w  alao  stehet,  das«  [von]  E.  Cb.  I).  die 
auch  ohne  die  Haaptlouto  aus  dem  Lande  genommen  werden  mögen,  und 
haben  davor  gehalten,  daas  daH  Wort  «Oder*")  aus  Voneben  in  der 
Kanalei  hinsugesetzol.  Weil  nun  £.  Ch.  1).  in  dero  gnädigstem  Rescript 
an  mich,  da  Sie  doch  deren  Verändern d^hmi,  die  von  weit  gcrin«;or  Ira- 
purtanz  sein,  erwähnet,  «Icsson  nicht  godeiikeii.  so  woi»)*  ich  nicht,  was 
ich  hiezii  s:i^en  soll.  Iv  (  Ii.  I).  ist  es  am  besten  bekauuL,  da-ss  dieses 
eine  der  rürnelini'-lcii  ('oii>iiiiitiuin  r!  dieses  Landes  ist,  dass  die  Aeniler 
per  «^radus  erlanget  vvonlcii.  kann  auch  nicht  al)s«dien.  dass  K.  (  Ii  I). 
einigen  Vurtheil  davon  haben  würden,  wenn  »lii'>o.>  aulgehobcii  wäre. 
Denn  weil  die  vier  Hauptämter  das  meiste  zu  sagen  haben  werden,  so 
deucht  mir,  K.  Ch.  I).  wiid.n  viel  sicherer  sein,  wenn  Sic  diejenige 
dazu  beMtolleu,  deren  Treu  Sie  allberoit  auT  anderen  Aemteru  erfahren 
haben,  denn  dasH  Sie  dieselbe  allererst  in  den  höchsten  Aemtcm  ten* 
tiren  sollten,  insonderheit  jetzo,  da  £.  Gh.  D.  ungebondone  Hände  haben, 
die  Uauptleute  Ihres  Ocratlens  2U  nehmen,  Sonsten  haben  sie  sich  wohl 
bei  einem  und  anderen  Punkt  angeschen,  aber  nichtes  erwähnet,  ver- 
meine aber  sie  werden  morgendes  Tages,  eho  dieses  den  Ständen  aus> 
gereichet  wird,  noch  unterschiedliche  Dingo  erinnern.  Ich  werde  aber 
nun  «ohr  darauf  drinj^en,  dass  in  don  Sachon  geeilet  werde.  —  Alle« 
würde  wohl  sehr  befodert  worden,  wenn  K.  <'h.  I).  wegen  Aufhebung 
der  Accise  noch  eine  gnädiurste  Resolution  einschicktt'ti,  K.  <  Ii.  1). 
kniiiirii  -icli  (b'.sson  gniidigsi  vtM>«ichern,  dass,  was  icli  auch  duk<M^,'ti  re- 
iii'Mi>irire,  kein  einziger  Mensch  alihie  anders  .spricht,  ibiss,  wenn  Solciief< 
nicht  ge.schiehet,  mau  ihnen  genugsamb  damit  sage,  dass  ihre  Freilieil 
zu  willigen  aufgohuben  und  sie  in  Servitut  gesetzet  werden  sollen.  Wie 
|sic|  länger  sich  auch  dieses  verziehet  und  sie  nicht  zu  einer  andern  Kiu- 
williguug  schrettou,  je  Itiuger  bleiben  £.  Ch.  D.  Domaiaen  beschweret; 
jedoch,  gnädigster  Herr,  ob  ich  zwar  hiedurch  gehindert  werde,  da« 
Hauptwerk  zu  befodoro  und  desto  länger  au  meinem  Schaden  hier  ver- 
harren  muKs,  so  werde  ich  doch,  wie  ich  schüldig  bin,  also  aneh  unter* 
thänigst  gerne  E.  Ch.  D.  gnädigstem  Itofehl  nachleben,  hoffe  aber  B.  Ch.  D. 

')  &  tluD  Wortlaut  der  Verfu>Min;.'  in  dem  AtiHcbnitt  „Von  den  LaBdriithon* 
(Wirhort,  Ztsrhr.  f.  preuss.  (^e^■  !i.  XI  S  .'.s,  „wolle»  Wir  ....  woiin  «»inif^es  srlMv'er 
il;iii]>iruiu<  r  v;ii-aiit  «ixl.  oincii  der  :iii<lrt*>ii  ilaubtleuie  oder  der  sODiil«ii  &m  b«- 
4Ueiutiku  wird  diuu  gt^fiiudeu  »ctdcu,  ttUirogircu.'* 
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werden  sieh  gnadigst  alle  Zeit  erinnern,  wenn  etwan  dieses  Werk  allbie 

darüber  sk'cken  bleiben  würden,  dass  die  Schuld  nicht  an  mir  ist. 
Könnte  die  Soldatcsquc  aus  der  jetzipfen  Accise  erhalten  werden,  so 
wollte  ich  kein  Wort  melden,  besoudern  feste  darauf  bestehen,  dass  sie 
GOOtinuiret  würde.  —  Die  Ritterbank  hätten  E.  Ch.  i).  zu  Cleve  «inädigst 
ge williget  und  mir  in  instructionc  mitgegeben,  sonsten  ich  dessen  keine 
Erwahnang  thon  werde;  ich  habe  nicht  verstanden,  dass  dieselbe  au 
einigem  andern  Zweck  siele,  als  dass  sich  ein  jeder  gebfihrlich  bei 
ihrem  Stande  qualificiren  solle.  6s  kann  dieses,  wenn  es  gesncbet  wird, 
auch  kuofUg  verschrieben  werden.  Mit  nächster  Post  werde  E.  Ch.  D. 
ich  ferner  unterthänigst  berichten  können,  was  die  Stande  sich  erklären 
werden.  Heklaj^c  mir,  dass  ieh  jetzt  iianz  alleiiie  bin  in  einer  8ache, 
da  ich  nicht  nur  mit  den  iSländen.  boson<leni  auch  mit  den  Ohorräthen 
selbst  werde  zu  streiten  haben,  doch  lioile  ich,  der  Allerhöchste  werde 
alles  KU  E.  Ch.  I).  gnädigster  Vergnügung  ausschlagen  lassen. 

Unter  dem  Datum:  Was  K.  Ch.  1).  mir  soQst  gnädigst  unbefühlcn, 
darauf  will  ich  mit  künftiger  Post  unterthänigst  antworten,  weil  diese 
doch  sogleich  jetst  abgehet 

P.  S. 

Gnädigster  Herr!  Gleich  jetzt  schicken  die  Oberrätii*  /u  mir  und 
la.ssen  mir  wissen,  dass  sie  ent>ichlosseii  .tuls  aller  hewegliclhsie  uu 
E.  Ch.  1).  wei;en  tler  Accise  m  srhrcilHU»,  vermeinen  auch,  dass  E.  Ch.  I)- 
di<'  AbschaHung  wohl  genehmb  halten  würden,  wenn  ich  nur  die  Sache 
£.  Ch.  D.  aufs  i)este  reoommendirte.  ich  habe  ihnen  sagen  lassen,  ich 
wollte  morgen  mit  ihnen  davon  reden.  Im  ball  Sie  es  thun  und  die 
Stande  nicht  darauf  xu  E.  Ch.  D.  gnädigstem  Vergnügen  willigten,  so 
hatte  E.  Ch.  D.  desto  mehr  Fug  die  Accise  als  ohne  deroselben  Willen 
abgeschaffet,  wieder  eiosnfuhren  *). 


')  Die  Antwort  auf  diese  IMatmi,  (,|.  ,|.  Tölln  a.  d.  Spree  -JM.  Nov.  (H.  Dt-r  ]  Hlfil. 
uogc zeich ncteü  Concept  vou  der  llaiid  Gottfried  Sturms)  ist  abgetlruckt  bei  Oriieb 
III  S.  104. 
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II.  Der  grosM  T««ndtag  ^oti  1661  bis  1663. 


Krklftrnng  der  Stände  auf  das  Verfas&ungsiiistninient.  Pr. 

3.  December  1661. 

R.  6.  QQ.  —  R6n.  6681. 
[Protest  gegen  die  VerfMeung.] 

1661.  Dax  boste  HitloU  Hemchftft  und  UntcrthanGii  moinander  xu  ketten,  »t  von 
t.  Dec,  jeiier  Gnade  der  llemcbaft,  Tiru«  dw  Unicrthaneii  gewissen.  ^Wo  sich  solcher 
(ilfickBccltgkcit  einiges  Land  in  der  Christenheit  zu  rfihnicn  ...  so  ht  es  ins 
wtsslich  diencs  Herzogthnnib  Preusscn,  dessen  Einwohner,  nachdem  es  v<Mb 
frcion  Leuten  uiul  voriu  linuMi  Gcsolileclilt'rn  hciitschcr  Nation  unter  dem  Orden 
hi'/o<j;on,  liabcu  niclit  allein  ihr  Keil»  und  helion,  Mali  unil  (»ui  hv\  ihrer  liob«*n 
Landesherrst  haft  /u  allen  Zeiten  und  hei  erheischender  Noth  aufg<'.set7.et .  son- 
rj.  rn  sie  xind  :\nrh  dr^wf  !,'<'n  /nr  Hf  lohnunj;  ihrer  wnrdivren  Treu  und  Stand- 
liatti'^lxt  it  iiiii  s(»  slattlicheti  l'i«  iln  iti  ii  und  Verfas.sun^'en  heL'nndtL'el  und  die- 
Helhe  von  Zeit  ZU  Zeit  <K  rL'esiall  \  t.riit!  liret  und  verbessert,  d;i^^  die  lndie  Lan- 
desherrscliaft  in  der  iranzen  Welt  die  hiKiiste  Khre  «lavon  i^etra^ien  un*l  anri» 
an  fernen  Orten  ein  jed«  r  sieh  gusehnet,  in  hu  fr(  iem  Laiuie,  unter  so  höchst- 
l&blicticr  llerrsrbaft  »ich  zu  sasscn  and  sein  U'ben  hinzubringen/  So  ist  es 
bisher  gewesen  und  Kcbtieben,  sie  haben  ihre  Treue  im  Kriege  and  durch  On> 
lerwerfung  unter  das  suprcmum  et  directum  dominium  erwiesen.  Sie  halten 
goiiofft,  der  Kurfürst  werde  nun  ihre  Bedingungen  erfüllen,  „so  haticn  aie 

(loch  gestriges  Tagos  io  dero  Oborrathstubo  mit  höchster  Herzonabotrdb' 

nm  orfahreo  mÜBseD,  dasü  ihneo  unter  E.  Ch.  I).  hohem  Namen  ein 

iiouoH  weitläufij^es  Instrument  extradiret,  welches  K.  R.  r«and?<chaft,  um 
liessen  Inhalt  durchzusehen,  in  imterlhänii^slom  Ilospoct  (ioniuthi'jjst  an 
sieh  «^enmuinen.  Nachdem  alur  K.  E.  Lauil.nchjift  aus  Verlesun«»  (ios>el- 
l>en  or>*i  ln'ii.  ihi>>  s(dche^  I iiviruiiinit  oin«'  i^niiz  atniero  l{o>;ieruni;sver- 
lassun^  in  Keiij»iüns-  unti  l'rüluii>achen  tu  .sich  Ue^reifet,  dass  dantuif^ii 
zwar  eini;^e  l'rivilej^ia  des  Landes  heihchaltcu,  die  meisten  uti-l  li»r 
nehmsten  aber,  inaouderheit  die  von  K.  M.  und  der  Krone  l'olcn  er- 
langte ganz  und  ^mr  aus<;c.sctzet,  in  untorschiedeneTi  Sttickon  auch  hoch 
importirliche  Veränderung  fürgcnommcnf  als  hat  E.  Landt^chafL  in 
ihren  unterthanigsten  l^llichten  kein  ander  Mittel  ersinnen  könoeo,  als 
zu  E.  Ch.  I).  ihrem  gniLdigsten  Landesfüniten  in  ihrer  höchsten  tWatur* 
zung  und  HcrzensbekummernisH  ihre  demöthigste  Zuflucht  zu  nehmen 
und  sie  in  tiefstem  Gehorsam  um  Gottes  willen  zu  bitton,  E.  Ch.  1). 
wollen  gnädigst  geruhen,  dcro  getreue  Stände  bei  ihren  alten  wohlher« 
f^ebrachten  Freiheiten  und  Iiandesverfa.ssuii<^'en  in  Gnaden  zu  erhalten 
und  iliiMMi  nicht  anzumuthen,  das  in  ihrem  \  er[nö^en  nicht  beruhet 
und  was  ihucu  vor  dem  huclutem  Uutt  uud  der  l^oieitei  ititl  in  ihrem 
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Gewissen  zo  vorantworten  nnmö{;lich,  von  denen  alten  thcuer  erworbenen 
LftndesfreiheitcD  auf  einigerlei  Art  absuateben.  Es  genibeD  E.  Oh.  D.  gnä- 
digst  va  erwägen,  wie  dero  hoohlöbliehste  Vorfahren  nacheinander,  wie 
aie  selbst  unter  dero  kurfürstlichen  Hand  und  Majestät-Siegel  ao.  1642 
die  Freiheiten  und  Verfassung  dieses  Landes  so  gnadig  conflrmiret,  dass 
sie  keine  neue  uomeiue  ewig  währende  Rechte,  Satzurigcn,  Ordnungen 
und  Gewohnheiten,  in  ileii  alten  aber  keine  Neuerungen  oder  Aonderun- 
Igen  ohne  \ Drwissen,  Katti  und  Belh  itunir  dero  getreuen  FntLTtlianen 
E.  E.  Landschall  einiühreu,  machen,  aufrichten  oder  gestatten  wollten. 
Nun  haben  £.  Ch.  1).  bei  diesem  Landtage  nichts  anderes,  als  von  An- 
nehmung dero  erhaltenen  supremi  Dominii  und  von  Abstellung  der 
Landesbeschwer,  nicht  aber  von  einigor  Regiernngverfassung  handeln 
lassen ;  dannenhero  E.  Gh.  i).  in  Gnaden  zu  vermerken  geruhen  werden, 
<las8  B.  E.  Landschaft,  ohne  Prüjudiz  der  Landesfreiheiten,  auch  nichts 
anders,  als  was  den  Landtagsacten  und  Handlungen  gemäss,  in  tieffiter 
Deniuth  annehmen  kann.  Sie  haben  annocli  da.s  unterthänigste  Ver- 
trauen. K.  Ch.  I).  werden  --ich  deru  getreuen  Stande  in  allen  Gnaden 
erbarmen  und  nicht  zugeben  noch  veranlassen,  dass  künftig  von  den- 
.selben  LTeurtheilt  werden  könne,  als  wenn  sie  aus  einigem  Interesse  die 
Wohlfahrt  des  Vaterlandes  verabsäumt  und  demselben  an  seinen  wohl 
hergebrachten  Freiheiten  etwas  vergeben  hatten.  Das  freie  Gewissen, 
das  ihnen  ihre  unterthänigste  Treue  gegen  E.  Ch.  D*  darstellet,  vertröstet 
sie  vielmehr  der  Beibehaltung  und  Verbesserung,  als  einige  Verschmi' 
lerung  ihrer  wohlhergelirachten  Freiheiten  onterthänigst  ttt  erleben.  Sie 
können  nicht  aniier>.  als  in  tiefster  Demuth,  sich  auf  ihro  Landesver- 
fassung und  (ie>sen  |irivilei»ia  be^tändii;  uriinden.  und  umb  dero  gnä- 
digste Beibelialtung  E.  Ch.  1).  unterthänigst  anllehen.  Iis  ist  ja  durch 
die  VVeblauische  Pacta,  »oviel  die  Stände  betrifft,  nicht.s  anders,  als  das 
aupremum  dominium  und  die  Appellation  geändert  und  £.  Ch.  1).  sind 
genugsam  gesichert,  wann  Sie  nur  die  unterthänigst  angefugte  Conditionos 
gnädigst  SU  adimpliren  geruhen,  dass  dero  getreue  Stande  bei  dero  unter- 
thänigsten  Erklärung  in  puncto  supremi  dominii  jederzeit  in  tiefster  De> 
muth  verbleiben  werden,  in  allem  Uebrigen  können  E.  Ch.  D.  ihre  höchste 
lik^urung  nimmer  besser  gründen  und  bestätigen,  als  wenn  sie  es  bei 
denen  alten  wohlhergobrachten  Landesverfassunifen  in  kurlürstlichen  Gna- 
den bewenden  lassen,  deuii  E.  Ch.  I>.  ninimerniehr  glauben  können,  wie 
Iiorzlich  dero  treu  verl)undone  Untcrthanen  gekränket  und  in  was  grosse 
Betrüboiss  dieselben  gerathen  werden,  wenn  solches  Instrument,  darüber 
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(liesos  Ortes  keiDe  Ilandlung  gepflagen,  welches  auch  auMrucklich  deneo 
Landeft verfasRungcn  zuwider  int«  ohne  Rath  uod  Bewilligung  dero  gehör* 
aamaten  St&nde  zum  hohen  Pr&judis  der  Landesfroiheiteo  eingeführt  wer 
den  BoUte. 

Es  bleibet  B.  B.  TjandRchaft  B.  Oh.  D.  eben  wie  hiebevor  I.  K.  M. 

uiul  dor  Krön  Polen  mit  Beibehält  ihrer  Freiheiten,  in  untorthiini;r>tor 
Treu  vcrl)un(len  und  l»itton  nochmals  in  tiefster  Deniuth,  K.  Ch  i> 
geruhen  nunmehro  sie  in  ihrem  unterthänigsten  Suclicii  i»nä(iii4>i  /.u 
erhören,  die  angeführte  l^andesbeschwer,  iiisonflerheit  »iie  Arri«'  und 
geworbene  Völker  ab/.uschafTcn  und  die  in  aller  Demuth  :iliL;<fa.'<sU' 
Assecuration  in  kurfürstlu  ho  Gnade  zu  vollcntzichen.  Also  werden  dem 
getreue  Stände  nicht  behindert  werden,  E.  Ch.  D.  ihrem  Anerbieten  ge^ 
müss,  mit  einer  Summa  Geldes  uotertbänigst  an  die  llan<l  zu  gehen, 
doro  gehorsamste  Unterthanen  werden  in  neuer  Hoffnung  kundiger  Gluck- 
Seligkeit,  nach  ihrer  grossen  Botrubniss,  nur  Freude  empfinden  und  der 
Allerhöchste  Gott  wird  dero  kurfürstliche  Regierung  in  Friede  und  Ho- 
heit bis  an  das  Bnde  der  Welt  gesognon,  wir  aber  werden  in  tiefster 
Demuth  verbleiben  S.  Gh.  I).  untorthänigste  gosambto  StSnde  dero  Her- 
zogthums  Preossen. 


Schwerin  an  <lcn  Kurfürsten.    Dat.  Uarteiiatein  5.  I)ei*cmlK*r 

1661. 

(Pracs.  Colin  a.  d.  Sjirce  I.  \        iKc)    Kigoidiaiulig»'  Aiisferti-rung.    R,  «,  i^, 
I^Mabaung  zur  Miltlo.    I>iirii>si'>n  der  ätatnif«  Kakkstoin] 

K't  i-  Aus  meiner  unterthänigsten  Relation  werden  £.  Ch.  f).  mit  Mohrem 
' ersehen,  wie  die  Sachen  hie  stehen.  Die  Stande  gebrauchen  sonsten, 
de.«(s  ich  mit  Wahrheit  sagen  kann,  bei  dieser  ihrer  Bestürzung,  grossen 
Respect  und  Submission,  also  dass  ich  nicht  zweifele,  wann  B.  Ch.  I). 
kegenwartig  wSren,  .so  wfirden  Sie  ihnen  hin  wiederum  b  gnadigst  begeg- 
nen. Ich  versichere  B.  Ch.  D.  unterthanigst,  dass  doch  nichtes  nach- 
theiliges hinein  kommen,  Hondem  alles  zu  E.  Ch.  I).  Bestem  dirigir^t 
werden  soll,  wenn  E.  Ch.  1).  nur  gnadigst  zufrieden  sein,  dass  man  ihnen 
Hoffnunu  "'die,  dass  sie  mit  ihren  unlerthäniL'slen  Drsidn ii>,  gehürri 
werden  Gilten.  \N  :tiii)  A!!»  -.  mit  gul^-hi  V\  illi-n  i*rl»alteij  weriien  kann,  >o 
wird  es  v«)r  E.  (  h.  I).  uimI  dero  !V»>f<'ritet  vi<d  sicherer  >o'n\:  sollt«'  es 
dann  unmiiglirh  fallen  mit  (iiite  dsN  Werk  einzurichten,  so  haben  doch 
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E.  Ch.  D.  alsdaos  noch  freie  Hände,  andere  Mittel  und  Wege  zu  ge- 
brauchen.  Die  Herren  Oberräthe  sind  gar  willig  and  begierig,  den  Rothen 
zu  inhaftiren,  haben  ihn  zu  dem  Ende  anhero  citiret,  als  wann  sie 

sonst  mit  iliin  zu  leileii;  dt-im  m  Königsberg  ist  es  jetzt  uiiinö;;li(  h.  wie 
ich  schon  geschrieben.  —  ba.^  Holz  das  in  licr  nliorsandten  Hccliuuiig  uiclii 
enthalten  war.  soll  Klein  statt  zu  T'/^,  wif  ihm  lit-r  Kurfürst  verschrieben,  zn 
4  Kihlr.  ancrcrcchnot  worden.  —  Nach  Letzen  sein  die  Commissarii  schon 
weg;  ich  habe  sie  im  Namcu  £.  Ch.  D.  emstlich  vermahnet  und  .sie  Schutzes 
versichert,  weil  sie  vor  diosora  von  ihm  ziemblich  bedrauet  worden.  —  Die 
kupferne  Platten  werde  £.  Ch.  D.  gnadigstem  Befehl  nach  ich  abfedern 
und  sie  mit  meinen  Mobilien  nach  Stettin  su  Wasser  schicken,  so  aber 
wohl  vor  Winters  nicht  wird  geschehen  können.  —  Weil  E.  Ch.  D.  der 
Cniversitat  allhie  die  Bibliothecam  verehren  wollen,  so  stelle  zu  de- 
roselben  gnädigstem  Belieben,  ob  sie  nicht  etzliche  Kunstbücher  daraus 
vor  sich  behalten  wollen,  so  könnte  ich  dieselbe  zuluderst  heraus  neh- 
men. —  Wegen  dos  Streites  /wischen  La  (^avo  und  Wieherten  wird  diese 
Woche  eine  Comrai.s.sion  sein,  dann  sie  beide  in  Contradictoriis  versiren, 
daher  dieses  nothwendig  geschehen  müssen.  Wenn  solche  verrichtet,  soll 
£.  Ch.  D.  vollkommener  Boricht  geschehen.  —  Was  der  General  Kalck- 
stein  diese  Stunde  an  mich  schreibet,  Solches  ersehen  E.  Ch.  D.  ans  bei- 
gelegtem Schreiben,  aber  mir  deucht,  es  ist  noch  nicht  Zeit,  er  muss 
noch  etwas  mehr  m0Tti6ciret  werden.  Gott  weiss,  dass  ich  keine  Privat- 
affeeten  gegen  ihn  habe,  aber  E.  Ch.  D.  Dienst  erfodert  es. 

Unter  dein  l>;ituii);  E.  Ch.  1).  gedenken  in  dero  gnädigstem  Schrei- 
ben, dass  die  Beilagen,  worauf  ich  mich  benilen,  nicht  iiiitL'ek  iiiiueu; 
ich  weiss  wich  aber  keiner  zu  erinnern,  die  zurücke  gcbliebeu  waren. 

P.  S. 

Gleich  jetzt  schicken  die  Obernithe  her  und  lassoo  mir  sagen,  man 
würde  noch  wohl  die.se  Woche  die  St  in  le  dimittiren  müssen,  weil  doch 
E.  Ch.  D.  Resolution  so  frue  nicht  einkommen  wurde,  dass  man  vor  den 
Ferien  noch  weiter  mit  den  Standen  tractiren  könnte.  Ich  habe  daraof 
repliciret,  dass  wenn  nicht  vorher  noch  eins  und  ander  festgestellet 
wäre,  ich  solches  nimmer  rathen  konnte,  und  gebeten  morgendes  Tages 
eine  Conferenz  mit  den  Ständen  zu  halten,  so  auch  erfolgen  wird. 

Post.scriptum  2  (AnsfertijTunc:). 
Femer,  diirehlauchtiirster  KiitTürst,  gnädig.ster  Herr,  hat  der  Goneral- 
Lieutenant  Kalckstein  mir  beigefügtes  Snpplicatum  mit  einem  Schreiben 
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zugeschickt  uod  gebeten,  E.  Ob.  I).  dasselbe  in  Unterlbanigkeit  betiter 
maassen  zu  recommendiren;  stelle  demnach  E.  Ch.  I).  unierthlnigst  anheim. 
ob  dieselbe  etwan  ein  solche«  ohnmassgebliches  tecretum  wie  ich  hiebet 
aufsetzen  lassen,  gnädigst  ertheilen  und  mir  zusenden  oder  sonst  auf  an- 
dere Art  nach  dero  fTnadtgsten  Outfinden  den  Oenerallieutenant  bescheiden 
Wullen.  W  ann  suiist  nai  Ii  K.  (  Ii.  I).  gnätIi|Tston  Verordnunsj  in  A'wsi-r 
Sach  verfahron  wenleii  sulllc,  würde  der  General  hier  wieder  lii  rK.  tuiat'u 
müssen,  welches  K.  Ch.  I).  ^ewisslich  nicht  dienen  würde,  wie  Sic  denn 
aus  denen  IJricfen.  so  an  ihn  erganj^en'),  sehen  werden,  wie  viel  ijuto 
Freunde  er  noch  uuter  den  Ständen  hat  ,  hofTe  also  es  werde  E.  Ch.  i). 
nicht  entgegen  sein,  dass  maus  auf  eine  andere  Weise  mache,  damit  er 
nicht  anhero  kommen  dorfe. 


Schwerin  an  den  ivurtüiätcii.    Dat.  Baiteiiäteiii  5.  Dcceiiiber 

1661. 

(Praos.  Colli»  a.  d.  Spn  e  1.  [10.]  Dec.)    .Ausferti^uiii!    R.  6.  QQ. 
[  Aussetzurißeti  der  Oherrfttlie  an  clor  Verfassijii«r.     l  ebt'r;,'al)e  des  lnstruin«^til>  an  ilif 
Stülxic.   Vorläufige  llescbwerdea  der  Landrätbe  dagegen.    I>ic>  stäudische  Prote$Uchnft,] 

1661.        Nachdem  am  vergangenen  Donnerstage,  war  der  1.  dieses,  an  E.  Ch.  D. 

K  Dec.  p^gi  abgefertigt,  bin  ich  dos  folgenden  Tages  darauf  von  den  Herren 
Oberrathen  zu  ihnen  zu  kommen  ersuchet  worden,  da  sie  dann  anfäng- 
lich vorbrachten,  sie  hätten  das  von  mir  ihnen  überlieferte  Instrumentom 

nochmaln  durehleson,  wären  nun  wohl  auch  zwar  als  E.  Ch.  I).  Diener 
-fluildig,  dero  gnädijjsteni  Befehl  ijomäss.  dasselbe  den  Standen  zu  uber- 
reichen, niaassen  es  auch  allsuloit  iu  ateiiier  (ieijjenwart  gesehohcn  sollte: 
allein  sie,  aln  Inciigouae  und  die  au  dos  Laudos  Wohlfahrt  interessiret 
wären,  küuuten  nicht  umbin  anzuzeigen,  dass  sie  von  Grund  ihres  Her- 
zens betrübt  wären,  zu  sehen,  dass  anstatt  deren  so  oft  versprochenen 
Befestigung  ihrer  Privilegien  in  diesem  Instrumente  die  Regierungsform 
ganz  verändert,  das  Testament  und  die  RegimentsnotuI  als  die  Haupt- 
fundamenta  dieses  Landes  und  dann  auch  die  recessus  gar  ausgelassen; 
die  roformirte  Religion  der  lutherischen  partficirt  und  im  Uebrigen  viel 

')  lu  dein  Kalck^teius  liitte  um  Aufhebung  des  Arrestes  abgelehnt  wird.  wurde 
voUxogen.  (Ralekstein  an  Schwerin,  Knaulen  4.  Dec..  Decret  vom  IS.  [28.]  Dec.  KWH. 

-)  Von  Jac.  Hanteiiffel,  Botb  v.  Boddcnbrock,  Qf.  v.  Prembock,  Christoph  Friedr. 
V.  Dobeneck,  Laas-Milesli ,  Hans  Georg  v.  Aiierswald,  Dans  v.  Schlnbit,  Job.  Adam 
T.  4.  Oroben,  alle  zwischen  b.  und  10.  Not.  1661. 


Digitized  by  Google 


Kalksteins  ArrosL  Protest  der  Obenlitbe  gegen  die  VerfkSBUDg.  675 

Diogc}!  geändert,  daher  sie  dano  dienea  bediogen  müssten,  dans  sie  ihren 
consensum  hiesu  nicht  geben  konnten ,  hoffeteo  auch  E.  Cb.  D.  wurden 
Sich  gnädigster  und  milder  auf  ihre  unterthanigsto  Remonstration  er- 
weisen.   Ich  antwortete  ihnen,  daHs  ich  tum  AllerhöchAten  verwundert 

und  bostürtzt  wäre,  (la»8  anstatt  ich  ^cholfet.  sie  worden  diese  E.  Ch.  D. 
iilHTschicktc  Regieiun*»sverf{i.ssung  mit  allein  iiiiterthanig>leni  Dank  accep- 
tiren  und  übor  solche  ^iiädij^ste  Kikhiiuiig  ^it■ll  liochlich  crheueii,  sie 
mir  eine  sol(  lic  rroposition  thätcn  und,  wann  sie  dabei  zu  verharren 
••edachien.  nidchlen  sie  mir  nur  sagen,  dann  aul  sulchen  lall  könnte 
das  Instrumentum  nicht  ausgeantwortet  werden,  weil  ich  nicht  an  die 
Uherräthc  und  .Stände  Tiusrleich  geschicket,  sondern  vielmehr  nehst  ihnen 
plenipDtentiiret  wäre  E.  C'h.  i).  Intention  hei  deo  Ständen  durcli/n  l  ingen. 
Zu  dem  befuwie  ich  mich  auch  viel  su  schwach,  diese»  Werk  allein  zu 
fiihren,  iuBonderheit  wann,  anstatt  sie  mir  asBistiren  sollten,  nie  gegen 
mich  sein  worden;  derowegen  würde  am  bebten  sein,  £.  C'h.  I).  es  schleu- 
nig zu  hinterbringen,  dero  gnädigste  Resolution  darüber  zu  erwarten  und 
Interim  mit  der  Extradition  des  Instrumenti  innezuhalten,  zeigte  ihnen 
darai^r  an,  dass  in  der  Regierungsform  nichts  geändert,  besondem  die- 
selbe ebenso  sei,  wie  vorhin,  welches  ich  (»er  partcK  deducirto.  Und  ob 
zwar  wegen  eines  Siaith alters  darin  Kiwäliuuü^  geschehen,  so  sähen  sie 
ja  Wühl,  dass  s^h  Ih  n  nicht  ein  Ordinarium  wäre,  und  tdcich  wie  sie 
alle  hei  diesen  Zeilen  die  NmiIi\s  .  ndigkeit  eines  Slattli;ilti-i  -  erkennen 
utüsslen.  so  könnten  dergicichi  ti  Zeiten  wie<ierkoiüiueij  und  iniisste  ja 
l'.M  K.  Ch.  1).  <]:x<  IVtlieil  bleiben,  wcun  es  nützlich  oder  nicht  wäre. 
Das»  dai)  Te>tament  und  die  Regierungsnotul  anitxo  sollten  confirmiret 
werden,  i^iirden  sie  ebenmäs^ig  sellmt  gestehen  mßssen,  dass  Solches 
nicht  practicirlich  sei  und  künftig  viel  Streitigkeiten  verursachen  konnte, 
auch  unter  andern  daher,  well  die  Theilung  des  Landes  darin  fundiret, 
so  numehr  aufgehoben,  und  solche  neue  Bestätigung  einem  jungem  Prin- 
zen leicht  Anlass  geben  konnte,  dem  Aeltern  lites  zu  movireo.  Es  wäre 
aber  Alleit  daraus,  wie  auch  aus  den  Recessen  genommen,  was  eigentlich 
zur  Regierung  des  Landes  und  Privilegien  gehörte,  welches  dann  auch 
von  eben  der  Bündigkeit  nein  würde,  als  die  vorif^  Stucke  gew<»Hen. 
So  viel  die  refurniirte  U»  iiition  beträfle.  niijstie  ich  mit  höch?<t«r  V'cr- 
wunderung  verneliinen,  da-^^  sie  solche  anföchten.  Wenn  es  von  unver- 
ständigen Leuten  geschehe,  wie  mir  oft  widerfahren,  schrieb«;  Ichs  «h'm 
l  nv«Tstan<l  zu:  <la>s  aber  -ie  e>  thäton,  darüber  blutete  mir  da-  Ib-rz 
im  Leibe,  weil  sie  billig  diejenige  sein  soUleo.  die  den  Andern  zu  zeigen 
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hilUon,  was  grome  Gnade  sie  von  Gott  erlaogot,  der  ihnen  Molche  Obrig- 
keit verliehen,  wolcho  nio  bei  ihrer  GewiaseDsfreiheit  and  aller  Libertii 
in  ReligtoofiMehen  lioiwe  und  daher  Andern  zu  beweiaen  h&tten,  wann 
8ie  ala  Unterthanen  E.  Gh.  D.  al»  Ihrem  Landeaherrn  und  Beschutwr 
anmathen  wollten,  Ihre  eigene  Religiou  au  ucgiigiren,  welche«  Recht 
Unterthanen  ohn  dn»  nicht  KusUinde.  Darauf  onterredeten  sie  sich  mit 
oinandct  und  verspürte  ich  alsbiild  /.i(>inli(  lio  VcriiticleruiiK.  inaanseii  sie 
(iaiiii  ihr  vorlij  AiisiTolirachtos  «luliiii  expliciilca  und  cxcusirtcn.  daxs  ilm 
Moiriiuiu'  iilclil  vvari',  K.  Ch.  I>.  >iih  zu  opponiren,  licsondorn  >i<'  h  tllt'U 
nur  untertli.'iniajst,  F.  f'h.  1).  wiirdou  «mii«  uikI  aii<K  r>  diT^fstnlt  (lt'«  !iirjr<  n. 
dasH  künftig  das  Land  mit  desto  i'rcudigcrm  (k'inutti  zur  iiuidiuun«: 
treten  könnte.  Ais  ich  nuu,  danfi  sie  auf  hessero  (iedankon  ({orathen 
waren,  vermerkte  und  ich  gern  gesehen  h.-itte,  da.H8  der  Kanzler  die 
Proposition  mit  etwan  vergniigtorm  (iemüth,  als  ich  sonttt  geschahen  /ii 
werden  besorgte,  thun  machte,  habe  ich  ihnen  auch  wiederum  glimpflich 
geantwortet,  sagend,  gleich  wie  E.  Ch.  D.  sich  in  allen  Dingen  gnidigst 
und  landesvaterlich  erwiesen,  also  zweifelte  ich  auch  im  Geringsten  nicht« 
B.  Ch.  D.  wurden  Alles,  so  auf  Billigkeit  bestehet,  nach  unterthinigHter 
Vorstellung  in  gnadigste  Oonsideration  ziehen  und  sich  dergestalt  gna- 
digst erklaren,  dass  «ie  zu  klagen  nicht  Ursach  haben  wurden.  Hierauf 
wurden  die  Stände  he  rein  gefordert  und  that  der  Herr  Kanzler  in  «anz 
generaleii  termiins  die  IVoposition  uud  unlwortclc  darüber  das  Instru- 
jiieiituin  aus.  Die  Stände  niihm«'n  »laraul  AbLiitt  und,  als  .sie  wieder 
hereinkamen,  dankte  im  N.iiih  ii  der  Stände  der  Hauplinaon  von  liran- 
denburg,  dass  K.  Ch.  I).  sie  mit  einer  Krkb-iruns»  versehen  hätten;  wollleu 
hüflen,  es  würde  dieselbe  beschallen  sein,  dass  sie  sich  darüber  zu  er* 
freuen  ürsach  hätten,  bat  darauf  Uli)  Vergönnung  der  Zeit,  dass  sie 
solche  lesen  und  darüi*er  deiiberiren  könnten,  gostalt  sie  sich  auch  alMO^ 
fort  dabei  gesetzet  und  nicht  eher,  bis  das  Instrnmentum  verlesen,  von 
einander  geschieden  und  entschuldigten  sich  dieselbe,  so  ich  zum  Essen 
genothigt,  damit,  dass  sie  eher  nicht  van  einander  gehen  würden.  Sie 
habens  darauf  allsofort  ad  dictaturam  gebracht,  damit  ein  joder  Dopu> 
tirter  es  bei  sich  haben  möchte. 

Selbigen  Tages  kogen  Abend  schickten  die  Oberrathe  den  Ober- 
secretarium  Kalown  zu  mir  und  li<?sMen  nai^MMi,  dass  dio  Land  rat  he  an 
fiio  ffeschickt  und  «ileich  wi<!  diestibi^c  vor  Weini'tj  fast  nicht  redet» 
kfinmii,  also  balicii  auch  die  t)l)er!.ith»'  versichert.  d;iss  Keiuvi  von 
den  SUnUeu  oiiuc  '1  hniueu  diöKu  Kesulution  able^^o  huren:  die  Alterii- 
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tion,  in  dem  alle  Principia  dieaes  Landes  invcctirt  werden,  wäre  auch 
so  gross,  dass  sio  nicht  wüsateo,  was  hei  der  Such  zu  thun  wäre,  daher 
M%  sich  daao  in  hac  re  tarn  ardna  dem  IlerkoinmeD  nach  bei  ilinen, 
den  Oberritfaeo,  Haths  erholen  wollten,  die  demnach  mein  Bedenken 
hierSber  defliderirten.   Ich  liosa  ihnen  darauf  diese  Antwort  geben,  dass 
die  Stande  wohl  Ursach  zu  weinen  hatten,  aber  nicht  über  diese  Reso- 
lution, sondern  vielmehr  nber  die  vielfältige  und  heftige  Sunden,  die  in 
diesem  Lande  geschehen  und  Gottes  Zorn  erwecket,  worunter  die  Wi- 
dersetzlichkeit gegen  die  Obrigkeit  nicht  die  geringste  wäre.   Ueber  die 
Verfassung  hatten  sie  Ursach  sich  hoch  zu  erfreuen:  wenn  die  «„^aiize 
WlIl  urlhcilcn  sollte,  wurde  sie  sagen,  dius.s  djw  Land  bei  einer  solclien 
Vcrfassun!»  i^liicklich  wiiie.    80  lang  die  Stande  nicht  in  speci<>  .inzcij^- 
icij,    wuiiii   «lir  l'i  iiit  ipia  invortifot,   könnte»  ich  an  ihre  Bewc^li»  hkeit 
mich  ij[anz  und  \i;iv  nii  hl  keliren,  wüllle  Uun'i»  vielmehr  zeigen,  (Utss  alle 
vorige  und  alle  l'rivilegia  slabiüret  werden,  bäte,  die  Oberräthe  möchten 
ihnen  zuroden  und  nicht  verstatten,  dass  sie  durch  dergleichen  Lainen* 
tircn  ein  ifaufcn  unwissender  J^eute  verleiteten.     K,  Ch.  1).  würden  es 
hoch  empKoden  und  könnten  sie,  die  Stände,  leicht  trsach  damit  ge« 
ben,  dass  E.  Ch.  D.  noch  ein  und  anders  weiter  restringirten,  sie,  die 
Herren  Oberräthe,  möchten  die  Landräthe  des  folgenden  Tages  beschei- 
den und  in  meiner  Gegenwart  von  ihnen,  worin  sie  sich  gravirt  befunden, 
vernehmen.  Hierauf  Hessen  mich  die  Oberräthe  den  3.  Decembris  Vormittag 
zu  ihnen  zu  kommen  ersuchen,  damit  die  Landräthe  vorgefordert  werden 
konnten.    Als  ich  mich  nun  bei  ihnen  eingefunden  und  was  Ihnen  den 
Landrathen  zu  proponiren  verabredet  worden,  [ui höret,)  welches  haupt- 
sächlich dahin  dass  sie  sich  vorhergegangenen  Taues  zwar  sehr  be- 
schweret, weil  sie  uIht  keine  Sppcialiir>acln'n  ilire^  i.aiiKMit treiis  anLielnhret, 
so  wolite  man  sie  er^inlict  haben,   selbige  anizo  anzuziehen,   sind  »iie 
sämmtliche  Landräilie  er^' lilenen  und  ihnen  obiges  propunnet  wurden. 
Nai  fi  genommenem  .\btritt  uinl  Wiederliereinkunft  replicirten  sie  kürz- 
lich, dass  sie  gleich  itzo  im  Werk  begriffen  wären,  eine  Schrift  aufzu- 
setzen, dieselbe  sofort  zu  ül)ergeben  nn  !  darin  nomine  der  iStände  solche 
Ursachen  anzuzeigen,  weil  ihnen  nicht  gebühre,  a  part  zu  tractiren. 
Ich  nahm  darauf  das  Wort  und  hielt  ihnen  vor,  dass  sie,  wenn  einige 
Dilicultaten  vorfielen,  diejenige  wären,  welche  schuldig,  Sr.  Ch.  D.  oder 
dero  Regierung  Solches  an  Hand  zu  geben,  damit  man  durch  den  kür- 
zesten Weg  daraus  kommen  möchte;  vielleicht  möchte  die  Sach,  dar* 
über  sie  dolirten,  so  beschaffen  sein,  dass  sie  besser  Informiret  und 
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uml  ihnen  olin  wcitl.'iiil'tiijo  Schrillweflis<»luii«i;  ^oliullon  worden  koiiuu*. 
Sie  zei^ton  darauf  nach  vielen  Heden  und  \V'iodorr»*»lon  »'ndÜrh  mir 
dieses  einzige  an,  dass,  von  dem,  sn  im  ln>tuiüento  eutlmlten,  niclu«  /.u 
•»odenken,  diese«»  eio  irrcparubile  i'raejudiciuni  erwecken  würde,  da>s 
K.  Oh.  D.  ohii  einir;c  vorhorgoganii;riio  Delilieration  mit  den  StäuUeo  eioe 
neue  Rcgieruugsi'ürm  ihooD  sugescbickt,  wolchcs  wohl  io  keinem  Kr>ni$^- 
reich  odor  Fürsteothum,  so  souvorain  es  auch  immer  sein  möchto,  lue- 
maln  orhorot  waro.  Iboeo  sei  so  hoch  ver»procheD  worden,  tue  bei  ihrer 
Gerechtigkeit  und  Freiheit  zu  lassen,  man  hatte  aber  dieselbe  damit  auf 
einmal  über  einen  Haufen  stossen  wollen  und  wurde  ihnen ,  wenn«  da- 
bei gelassen  worden  sollte,  nichts  mehr  übrig  bleiben,  dann  als  I^eit»- 
eigene  AIIoh  xu  thun,  was  ihnen  nur  vorgeschrieben  wurde,  es  wäre 
ihren  Privilegiis  gemiiss  oder  nicht.  Ich  antwortete,  dass  ich  mich  i^ar 
Wühl  zu  l)esclieiden  wussto,  wann  raan  mit  Ständen  über  dasjenige,  so 
>ie  einwilli^on  solllon,  tractirle,  die  rcccssus  vorher  coimiiunioirt'l  und 
alli'iiTst  vollii/^oueii  vviiirlrti.  \Voi|  ahor  dieses  eine  ( \»iihi uuiU»» 
ihrer  Ti  In  ilr^m!  um  und  Kestatiguiii;  der  alten  Uegierung  wäre,  des- 
halb sie  vurlängst  und  vielfältig;  aui^i  halten,  so  hätten  K.  (  h.  I).  ver- 
meinet, dass  nicht  nöthig  wäre,  das  Cotjcept  ihnen  \orhero  sehen  zu 
lassen,  um  so  viel  mehr,  weil  sie  bisher  so  gross  Misstrauen  bezeugt 
und  an  allem  dem,  was  in  £.  Gh.  I).  hohem  Namen  ihnen  gosaget, 
Zweifel  verspüren  lassen,  darum  dass  K,  Ch.  1).  unter  dero  eignen  hohen 
llan<l  und  Siegel  ihnen  dero  ernsten  Vorsatz  weisen  wollen,  dass  dieses 
alles  von  dero  gnädigstem  Willen  herrühre.  Weil  auch  in  dem  lustru- 
munto  enthalten,  datts  E.  Ch.  IX  ein  und  andere  ausgesetzte  Sachen  auch 
vurhero  mit  ihnen  uberlegen  und  communiciren  lassen  wollten,  so  konn- 
ten sie  ja  klSrtich  abnehmen,  dass  dieser  ihr  Argwohn  gar  ubel  gegrün« 
dot  wäre.  Darauf  vermahnete  ich  sie  ernittlich.  sie  mochten  von  solchem 
Lamontiron  abstehen  und  nicht  Trsach  '^Ah-u,  dass  das  ganze  Land  von 
solchem  (iesihi«M  erfüllet  uml  auf  solche  (Jedanksn  g(d»racht  würde,  als 
wenn  K.  (  Ii.  D.  ihücii  was  Widriges  angemuthet  hätten.  Die  Stände 
hätten  ja  K.  (Mi.  D.  •■m  (niKrj.!.  -u  sie  vollnziidun  >olitt  n.  /,iiL:''>i;liK  U. 
vvelchr.s  Mtn  Ii  viel  unge« unnitclu  r  als  «ia>.s  die  ilr'rrsclialt  etwa«» 

an  ihre  rnterlhaiieii  xhicklc:  Jcdciniocli  häilcii  K.  Ch.  I).,  ob  Sie  zwar 
nud>r  befugt  wären,  sicll  dawid<r  zu  bescliwc- fü .  Sitichos  in  (ii>adea 
%u  übersehen  und  ihnen  eine  suldio  unädig.sti»  Deciaratiuu  zugeiiohirku 
Ks  hat  aber  auch  ailes  diencH  nichts  verfang*-!!  wollen,  sondern  sie  sein 
nur  bei  ihren  vorigen  Klagten  verblieben  und  haben  nichts  mehr  ah 
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von  unglaublichen  Bestürzungen.  Seufzen,  Thniueii  uud  Wehklagen  ijc- 
üprochen  und,  welches  mir  wdlil  ;ini  Meisten  zu  Herzen  gegnns^en,  h;il>en 
di*  |<'!iigcn  Solclies  »'hell  SU  liait  niitijctliun ,  die  sich  bLsher  uil'erig  vor 
K.  (  Ii.  I).  hezuiget  und  desfalls  vuu  den  Ständen  ziemlich  sehr  giha>seL 
w..i(lcii.  l  nd  oh  mau  ihnen  /war  auLjemuthet,  sie  möchten  mit  den 
ii^tituden  rcden^  ob  sie  sich  oicht  zur  mündlichon  Conferenz  uud  die  Zeit, 
weil  CS  80  kurz  vor  den  Feiertagen  itzo  ist,  gewinoen  woHtoo,  sein  nie 
dennoch  auf  ihre  Meioaog  beständig  blichen,  dass  es  vor  diosmal  nicht 
sein  könnte,  .sondcro  es  mnsste  zuiorderst  die  Schrift  übergeben  werden. 
—  Nach  Verlauf  dessen  Allen  liest»  ich  gegen  Abend  noch  den  Land  vogt 
von  Schachen  sn  mir  bitten,  redete  von  diesem  Werk  weitläufig  mit  ihm 
und  zeigte  ihm  aunfuhrlich,  wie  die  Stande  in  grossem  Irrthum  und  es 
unmöglich  wäre,  dass  sie  ihrer  Privilegien  nod  der  Regicningsverfassung 
halber  andere  VersicberuDg  bekommen  könnten,  weil  In  dem  Uebrigen, 
«o  nicht  von  Wort  su  Wort  in  diesem  Instrumente  angezogen,  Her  König 
von  Polen  allzeit  directus  donnnus  und  Herzog  in  Preusscni  dessen  va- 
sallus  qualilicirct  wiinle.  zu  geschweiffen  anderer  Dinge,  die  zum  Thuil 
iüdigna,  zum  TIkmI  oh.-oli'ia  uud  inutilia  wären.  V.i  l*e;,'ntl  es  auch 
ziemlich,  versicheile  niiili  alter  aucli  dabei,  dass,  wie  gut  auch 
immermehr  sein  möchte,  dennoch  der  modus  der  Lebergab  bei  ihnen  so 
gefährlich  verspuret  worden,  dass  er  nicht  glaubte,  dass  ein  einziger 
von  ihnen  allen  sich  jemalen  hiezu  verstehen  könnte,  wobei  er  io  spccic 
gedachte,  dass,  wann  es  hiebei,  da  sie  nicht  darüber  gehöret  wären,  vfr- 
bleiben  sollte,  die  Krön  Polen,  weil  es  doch  auf  casu  devolutiouis  be< 
stände,  eben  dergleichen  Recht  praetendiren  und  ihnen  von  Warschau, 
wie  dies  Land  in  geist-  und  weltlichen  Sachen  regieret  werden  sollte, 
sie  ungehort  dermaleins  ubernchicken  wurden;  er  wusste  gewiss,  wann 
E.  Ch.  D.  dieses  recht  vorgestellet  wurde,  so  wurden  Sie  die  Stande 
durch  solch  Exempel  in  so  grosso  Gefahr  nicht  stürzen  wollen.  Als 
ich  nun  aus  allen  Umstanden  verspuret,  dass  dies  Werk,  wann  ihnen 
alle  Hoffnung,  einige  Kriiuu-rungon  zu  thun.  benommen  werden  follte.  zu 
K.  Ch.  1).  höchstem  Narlitluil  nur  langer  in  l  liiichtigkeit  bleiben  würde 
uud  diese  letztere  polnische  Victoria  uiul  der  verholVetule  Heielistag  im 
Kebruariu  ein  Theil  (Jemüther  schon  sehr  hochnuuhig  L'iunacht,  mo  habe 
ich,  nicht  als  hätte  ich  dessen  einigen  liefehl.  nur  Id» vor  mich  an  die 
IJaud  gegeben,  sie  möchten  nur  so  viel  thun  und  ihre  hiebei  habende 
Üesidcria  aufhetzen,  und  falls  >olche  auf  dem  Ciruudc  der  Üilligkeit  be- 
ruheten, würde  man  bei  E.  Ch.  1).  sich  bearbeiten,  von  deroselben  auf  ein 
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oder  alliiere  Wege  darin  Satinfaction  zu  erhalten,  dahei  er  >ciii  lio^to;; 
zu  thuü  versprochen.  Ich  sondirte  danebst  lici  ihm.  wie  os  mit  der 
Reise  nach  Berlin  stünde  und  bekam  zur  Antwort,  dass  solche  in  dw 
vorigen  Woche  bei  deo  beeden  Obenttäiidea  schon  als  festgesteilet  ge- 
halten worden  sei. 

Gestern  gegen  Abend,  gnädigster  Karfarst  and  Herr,  haben  die 
Stände  ihre  Schrift  eingegegeben,  welche  auch  B.  Ch.  D.  ssagefertigi  wird: 
dieselbe  ist  nun  wohl  mit  allem  Respeet  eingerichtet,  wie  nie  dene 
auch  wohl  nicht  anders  sprechen,  nar  allein  sehen  E.  Gh.  D.  daraiu» 
dass  sie  fest  auf  ihre  Meinung  stehen.  Halte  demnach,  jedoch  ohne 
Maassgebang,  sehr  dienlich,  dass  G.  Oh.  D.  ein  gnädi<;stcH  Schreiben  ab- 
gellen  Hessen,  da.ss  Sic  zwar  der  Mcinun;j;  gewesen,  es  würden  die  Stünde 
diese  Krklärung  mit  Dunk  acceptiert  haben,  weil  Alles  darin  zu  ihrem 
ihrem  Besten  angesclion:  i'  -iot  li  wären  E.  Ch.  !>.  des  «inädisfiten  Krbio- 
ten.s,  wann  sie  ehvns  Krhchliclics  dalu-i  zu  erinnern,  >:u  wollten  K.  Ch.  I). 
sie  damit  gnädigst  hören;  weil  aber  durch  <las  Hin-  und  Wieilersch reiben 
viel  Zeit  verliefe  und  K.  Ch.  I).  vernähmen,  dass  sie  auf  eine  Abäcbickun;; 
bedacht  wären,  so  würde  dieselbe  K.  Ch.  1).  ^ar  angenehm  sein  und  dio 
Stände  £.  Ch.  D.  gnädigste  Zuneigung  in  der  That  vorsparen,  leb  bio 
versichert,  dass  Solches  die  Oemuther  sehr  wieder  zurechte  stellen  und 
B.  Ch.  D.  Zweck  desto  besser  befodern  wird 


Die  Obcrräthc  au  den  KurfUrsteii.  Dat.  hai  Lcustciu  5.  Dccember 

16B1. 

(Pracs.  Cülhi  a.  d.  Spree  1.  (11.)  Dec.)    Ausfertigung  R.  (I.  QQ. 
[Ersto  Verhaudluugen  mit  deu  Lainlräthen  über  die  neue  Verfassung.] 

lH(il.  Sie   haben   am   2.   den   Ständen    das  Verfa.<isuugsinstrument  übenticbL 

.  pvG.  ^^^^  ^^^^^  dasselbe  von  ihnen  in  gebührender  Reverenz  umb  es  inge- 
sambt  durchzuloMen  angenommen,  maassen  sie  auch  nicht  von  einander 
gangen,  sondern  es  unter  sich  verlesen.  Es  haben  aber  nach  Mittag  die 
anwesende  Landräthe  sich  bei  uns  angegeben  and,  wie  nebenst  ihnen 
alle  Stände  über  diesem  Instramonto  bestfirtzet  und  betrabet  wären,  er^ 

')  Die  Antwort  auf  diese  Kolaliou  (d.  d.  Cölln  a.  d.  »Spree  2.  (l 2.)  Dec.  1061)  i>t 
ahj^odruckt  bei  Hrlich  II!  S.  lO.i.  Da>*  ohonfulls  auf  den  obigen  Rerioht  Heiug  nth- 
inende  Uoscript  an  Sotuverin  und  dio  Oborräthe  d.  d.  (Vtlln  a.  d.  Spn^e  n.  (15.)  Doeetn- 
bei  lüGJ ,  so  wie  das  üegleitrcs(Ti|it  an  Scbweiio  (angezeichucle  Coucepte  aa  JeuA» 
Band)  rem  selben  Datum  finden  steh  ebenda  8.  lOoff. 
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ülTnet,  in  (lerne  sie  sich  deri^lcichen  nio  vorsehei».  8io  hültcu  iii:;(>:iml)t 
E.  eil.  I).  vor  ihren  su[n\'iiiuiii  et  iliioctum  «lomiiium  erkannt  mn\  wie 
in  filier  tiefsten  Domuth  gebeten,  also  gehorsaiüsit  sich  vorsichert,  K.  ^'h.  I). 
würde  sie  und  diese  ihre  Lande  anders  nichts  denn  als  wie  die  Kon.  Maj. 
und  Ktoü  l'olen  bei  gehabtem  dominio  dirccto  regieren  und  dahero  die 
Kegierun:;  i hm  der  von  den  Könirien  und  Krön  Polen  conlirmirtcn  Ke^l- 
mentsnotul,  dem  Markf^räflichen  Testameok,  Becessen,  Actis  et  üeeretis, 
uf  welches  Alles  auch  die  Wehlauische  Pacta  gerichtet,  in  kuifurstlichen 
Gnaden  bewenden  lassen.  Da  aber  sie  nnd  die  gcsambte  Stünde  so  eine 
Vemnderung  in  diesem  Instrumento  gesehen,  wSren  sie  zwar  so  bestiirzet 
und  betrübet,  dass  Vieler  Schmers  in  Thraneu  ausgebrochen,  sie  wollten 
aber  dennoch  in  allergehorsambster  Unterth%nigkcit  hoflen,  E.  Ch.  D. 
werde  ihr  demuthlgstos  Soufzon  und  Flehen  in  dera  hochangestammoten 
wcitgepricsencn  Gnaden  erhören.  Wiewohl  nun  wir  ihnen  solche  ge- 
schwind gelassete  Muinuu^  zu  benehmen  und  sie  zu  iransquilliren  suche- 
ten,  haben  sie  doch  vor  sich  ohne  die  andern  Stüjide  sich  nichts  aus- 
lassen wollen,  uoiiilicr  auch  diT  Tag  verlaufen.  I>cii  liiittrn  liali.'ii 
wir  r.  Exc.  Ilcnoii  ( »bcr|ii .i^idenlen,  n.ichdofue  hfll/tcii  vorigen  Alu'ii^l 
wir  iiirne  von  diesem  \  erlauf  baldc  Coniinuuication  thun  lassen,  in  den 
llaih  bitten  lassen  .  .  . ')  Worauf  denn,  aU  nach  weitläuftigcr  Ucnionsti  i. 
rung  und  Discoursen  der  Mittag  uns  scheidete,  die  gesammte  Stände 
beigehendc  Schrift  nach  Mittag  uns  oingereichet,  von  denen  Landräthen 
aber  einige  uns  etwas  Hoffnung  gegeben,  dass  sie  vielleicht  in  specio 
sich  auslassen,  die  Stände  auch  bemühen  wurden,  mit  ihnen  zu  eonde- 
scendiren  und  das  Werk,  um  zu  versuchen,  was  daran  zu  gewinnen, 
unter  Hand  zu  nehmen.  Sie  haben  zwar  in  uns  als  Patrioten,  um  ihnen 
in  ihren  desiderüs  als  in  causa  communi  zu  adsistiren  gedrungen,  wir 
aber  haben  ihnen  dagegen  remonstriret,  dass  uns  die  Partes  der  Media- 
tion und  Complanation  oblägen,  unterdessen  wir  gleichwohl  E.  Ch.  I). 
dieses  ihr  mündliches  Dohren  als  wie  die  Schrift  iMiÄtru  Pllichten  nach 
gehorsamst  vortraeen  würden:  gestalt  denn  wir  unseres  Ortes  diese  ge- 
horsamste KN'latl'iii  nach  denen  meisten  und  zur  Sache  gehörenden  Capi- 
tibus  des  lii-!itiigen  Verlaufs  hiemit  in  aller  rntcrthänigkeit  vortragen 
und  fernerhin,  wie  es  uns  unser  (icwissen  und  IMlichte  Ichioii.  was  zu 
Tranquillii ung  der  Stände  und  zu  E.  Ch.  D.  gnädigsten  Intention  ge- 
reichen könnte,  nimmer  unterlassen  werden.   Weilen  wir  aber  woU  ver- 

')  Bs  folgt  nuD  die  schon  von  Schwerin  (s.  o.  S.  677  f.)  geschildert«  Unterhsodluiig. 
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oicrkcn,  daä.s  man  mit  tIiMi<-n  Ständou  solchorge.stalt  tihor  dem  liulra* 
tnoDto  nicht  allordin^N  tlöilte  iil>oreinkoinmen,  so  hätten  wir  imvor- 
groiiliclRM)  gcbortfaiiiNt  /ai  hitton.  K.  (Mi.  I).  wolho  goadigKt  erklären,  in 
welcher  Maass  wir  mit  doD  Ständeo  weiter  hierüber  zu  tracUren  und  umt 
elDzulatwen  haben. 

Der  KuifUrat  an  die  Oberräthe.     Hat.  Cölln  a.  d.  Spree 

28.  November  1661. 

Ungczeidim'te»  Coneept  TOn  der  Hand  Gottfried  Storms. 
[Arriw.    DiirchHotzung  der  VerfossuDg.] 

•t.i.  (Am  3tt.  Nov.  war  von  den  StSiidcii  ein  ausfilhrlicheft  Memorial  ubcrrciclit 
Dec'  worin  «ie  ilofinitivi%  nicht  blo»t  temporäre  AI)S<rliaffiinj{  dor  Acciso  and 

gSnzliclic  Kntlassiing  der  Truppen  forderton.)  Ks  liat  hinsichtlich  der  Wieder* 
aufrichtuiiv;  s<  in  UowvikI« fall«  niclit  ein  anderer  ziii'in 'Hchcr  Modas  beli4*t»t 

wird.  «Sic  :!iolK  ii  »lic  VcrfassmiL;  auf  jrdc  Wris»-  zur  Anerk«Muuing  tn  hringeo 
suclu  n,  nanientlicli  weitere  Schritte  der  Stände,  die  das  Werk  nur  aofhalten 
köiiueit,  biiitertroiben. 


Die  Obcrriithc  au  daii  KuriUrbtcii.  Dat.  liartciiatcin  8.  Dcceuibcr 

(Prars.  ("i'illn  a.  <l.  Spri-i'  S.  [IS.]  D«'o«-'inhor.)  Aiisfcrti^'un'j. 
jlicr   ( ll)oriatlu>   lu-mülniiiL'oii.     (irfitido   <lcr  Stärnl«    '   i    \  !  l' Ii lu. n l'  (Jor  V('rf;i>Ming. 
lWrcil«illi^'ki)il  der  bläudc,  Aoii(lcrun<,'svorsrlila<ji«  (ie-.  Kuilüisteu  über  Uic  Asoecur»' 

\iou  zu  verurlinU'U. ! 

Ks  i«it  »  in  L'owi^scr  Slijlslau»!  cintrctri'l«  n.  vsnl  Stamlc  ilenkcn.  auf  die 
1^*^-  (inivainiiia  und  ilin  ii  As<(  (•uraliuiisvorst-hla:,'  sei  iHc  VtTfassun'.^  die  (  ui/.i:;r  Ant- 
wort. Sil  Willi*  II  doni  Kurfür<t«  ii  vurstcilou,  da!>s  widor  allr  'it",'olu"ni'  \'cr- 
trrwtunvr  die  nrgonlissinia  gravatnina  noch  foTtdancrn.  Was  nun  unseres 
Ortes  wir  die  Ständig  /.u  roclilicieren  geailMit  -t  und  noch  arbeiten, 
drsscn  wird  Sc.  V.\c.  ll  rr  <  Micrpräsident ,  der  uiim  nicht  alhdu  in  alle 
\\'i';,'e  mit  llei>si!j;»M  uuvfidtu>s(MU'r  ("oi>|K'ratiün  lK'L;h'iiet,  >oinli m  aueh 
nacl»  halieiidoiM  mrlin'iom  \N  issen  K.  ("Ii.  I).  ('iiiiMitlieher  Meinur»^  vor- 
golu't ,  das  Zi'ULjniss  nel'cn.  l  nd  unil>  dio>or  lUdiiiidcrun^  wt'i^en,  hei 
widch«>r  wir  uöthig  bolinden,  vorlicru  dem  uberwehoten  Instrumente  die 
Stünde  was  nrilicr  /n  hrin^ni.  halicn  wir  unser  ^ohoraamtMteK  liedenken 
wiegen  dt*!*  auch  erwähnten  fiotwurfes  einer  Assecuration  ooch  nicht 
fassen  können,  uotord essen  aber  immer  an  obigem  Werk  vcrfabreo 
wollen,  mit  dem  EntMcliliiss,  ob  wull  die  ^$ti^nde  gegen  bovorateheode 
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Feiertage  DimissioD  begehret,  dass  mir  sie  oicbt  eher,  bis  wir  an  ilincn 
andere  locIiDation  vermerken,  von  einander  lassen  könnten.  Gestalt 
denn  ohne  E.  Ch.  D.  gnädigste  Erklärung  rebus  sie  stantibus  wir  vor 
uns  auch  dazu  nicht  zu  resolviren  haben,  obgleich  sie  die  Stande  noch 
heute  einwenden  wollen,  dass  sie  mit  demfithigsten  Vorbehalt,  dieses  gar 
nicht  zu  einiger  Widersetzlichkeit  von  ihnen  gemeinet  sei,  auf  diesen 
Pnnkt  der  verfasseten  Regierung,  weilen  in  der  Proposition  davon  nichts 
^etlacht,  auch  nichts  iu  die  Aemter  ausgeschrieben,  nicht  instruiret  wcren 
unH  (lahero  vor  sieh  üicht  aniler»  uud  mehrers.  als  \\a>  iiul  die  Tropa- 
siiiuii  zu  E.  Ch.  J).  gnädigstem  Vergnügen  >c\iou  erkläret,  sich  zu  erkh'ireu 
vermöchten,  souikrn  in  aller  Demutli  die  uholitiooem  gravaminuiii  und 
uach  dem  obgedachtcn  ohngefehrlichen  Entwurf,  von  welchem,  so  K.  (Jh.  D. 
daran  ichtwas  ihres  höchsten  Ortes  desiderlei feii,  sie  fernere  Weisung 
ihren  schuldigsten  IMlichton  nach  nicht  ausüchlagen  könnten,  gnädigste 
confirmationem  privilegiorum  zu  erwarten,  übrigens  auf  der  desfalls 
letzten  den  3.  dieses  eingereicheten  unterthanigsten  Erklärung  wir  zu  be- 
harren hätten.  Wogegen  wir  aber  ihnen  weitere  Remonstrierung,  umb 
an  den  Tractat  von  mehr  erwähntem  Instrumento  zu  treten  gethane  und 
zu  anderen  consiliis  sie  mit  allen  beweglichen  rationibns  bis  morgen  ab- 
gewiesen. 

iScliweriu  au  den  KurtUrüten.    Dat  Barteuäteiu  8.  December 

1661. 

(Pracs.  C511n  a.  d.  Spree  8.  [18.]  Dec.)   Änsferügong.  R.  6.  QQ. 

[VeroilttlDntrsvorschla^  der  I.andrätlio  in  Sachen  der  Souvorüuitäi:  AbwdsuDg;  Ver- 
hau.üuii.'rit  ilarüber.    Die  Verfassung^gravamiiia  <ior  Sirind.  /! 

E.  (  Ii.  D.  habe  ich  in  meinem  jüngsten  eigcnhändlichen  Postscripto  tnr.i. 

vom  5.  dieses  untcrthänigst  gemeldet,  welchergestalt  die  Uerreu  Ober-  ^' 

rätbe  zu  mir  damals  geschickt  and  zu  wissen  gethan,  dass  wohl  alihier 

weiter  nichts  auszarichten,  sondern  die  Stände  nur  zu  dimittiren  sein 

wurden.    Weil  ich  aber  davor  gehalten,  dass  Solches  E.  Gh.  D.  Dienst 

nicht  sein  wurde,  hab  ich  sofort  nach  gegangener  Post  Theils  der  Herren 

Oberräthe  besucht  nnd  sie  sowohl  zu  einer  andern  Meinung  in  diesem 

Stück,  als  auch  dass  sie  den  Ständen,  das  übersandte  Instruracntum 

an/iinehmcn.  zureden  möchten,  /.u  disporiireii  niii  ungelegen  sein  lassen. 

F>  h;il>eii  aiirfi  die  Oberräthe  auf  sich  genommen,   nocli  selben  Abend 

eine  (  onierenz  mit  tien  Landräthcn  dio^ser  Sach  halber  anzustellen,  masson 

dann  auch  erfolgt  und  etUcb  Stunden  bei  oiuauder  gewesen. 
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Kuli;iMi<les  Tages^  als  den  B.  diesos.  liejwen  die  Oberräihc  Mor^^üis 
um  S  riir  mich  zu  sich  orbiifcn  und  al»  ich  erschienen,  orzahlton  sie. 
wio  sie  (ion  Landräthen  ho  boweglit^h  zu^orodot,  und  doch  ein  Mohrff» 
nicht  erhalten  können,  denn  dat»  »ie  sich  erboten,  die  Stande  dahin  sa 
dispooirenf  das«,  wann  E.  Ch.  D.  vorhero  eine  generale  Versicheninj;  aller 
Privilegion  den  Standen  anaantwortoten,  aie  dagegen  solchen  Revers 
wollten  eztradiron,  da»  dieselbe  dem  direoto  Douinio  und  einigen  an- 
tlern Roservatis  (welche  E.  Cb.  D.  ihnen  zu  benennon  und  mit  ihnen 
darüber  zu  tractiren  hätten)  nichts  präjudiciren  sollte.  Ich  remonstrirtc 
darauf,  dasR  Solchen  der  Sach  nicht  j,'onufj[  thun  wurde,  es  auch  E.  (  "h.  I). 
Intention  gar  iiirlit  ^cniäss  wän%  bat  (lert»wogcn,  die  Stände  vor  sich 
Mi  l)(vsclieiden  uiiil  ilitii'ii  iKK  hiiialn  lM\V('irli(;h  zu/,u.sj>i't!chcu,  vvulu-i  irh 
dann  endlich.  \v<'il  ic  h  vvulil  s.iln'.  il;i>'<  ■  >  .iiiiln.s,  daft^ru  <ler  riiijliinpf 
auf  K.  ('h.  I),  Seiten  nicht  besitzen  Ideibcn  sullte,  nicht  sein  kuunte. 
nachgeben  möchten,  tbiss  den  Stünden  pn)p()nieret  würde,  wann  sie  j» 
einige  dosidcria  bei  dor  üburschickten  Verfassong  hätten,  möchten  sie 
fUi  selbe  anzeigen  und  würden  E.  ("h.  I).  sich  darauf  gar  gnädigst  er- 
klären. Als  nun  den  Ständen  diese  Troposition  geschehen  und  sie  nach 
genommenem  Abtritt  den  oberwähnten,  durch  die  Oberrathe  allhereit 
angedeuteten  Vorschlag  gethan  and  demselben  ganx  inständig  mit  sehr 
bew<^lichor  Bitte  inhaeriret,  hat  man  ihnen  nach  genommener  Unter« 
rodung  wiodor  geantwortet,  £.  Cb.  D.  wurden  sich  hoffentlich  dahin  unter- 
thättigst  bewegen  lassen,  den  Ständen  eine  solche  genorale  Confirmatiun 
zu  gt  bcn,  jedoch  mit  dieser  Limitation,  quatcnuK  Juri  supromi  Domioii 
uoü  dcroget,  wie  solches  in  den  pactfs  Vclaviensibus  enthalten,  und  weil 
sin  begehrten,  man  sullte  an  seiten  E.  Ch.  I).  dero  Intention  sptM^iliciren. 
-,o  w  iio  solche  in  der  Verfjt^sunc  enthalten,  uiid  laüchlon  sie  sich  il.irauf 
i'ikl.iK  II  Sio  replieirten  UHe-li  ;iIm  rmaln  u^'nnnuiifnem  Ai'tiitt  un«i  baten 
ihnen  diis»'s  schriftlich  zuzustellen,  su  ihnen  ul>.rt'M'|ila^.'ii.  mit  I  rnerer 
Vui^frllung.  dass  es  sulelu^r  W'eitläultigkeit  nicht  liedurJe.  un<i  weiterer 
Aumahoung,  sie  müchteu  »ich  zur  Speciticatiun  dessen,  so  sie  beim  lu* 
Ktruniento  zu  desideriren,  herauslassen,  wobei  die  Oberrkthe  ihnen  auf 
mein  Bitton  avi.H<lr6cklich  angezeigt,  dass  sie,  die  Oberräthe.  ingesammt 
dieses  vor  den  kiirsosten  Weg  hielten,  aus  der  Sach  zu  kommen,  und 
fuhrote  in  specie  <lor  Herr  Obermarschall  ihnen  weitläuftig  xu  Gemüth, 
dass  ihnen  mit  der  goneralen  Versicherung  nichts  gedient  sein,  sondern 
sie  dadurch  nur  in  steter  rngewisshoit  und  »Streit  vorbleiben  wurden. 
E.  (-h.  D.  wären  vielmehr  unterthanigst  au  betlanken,  daas  Sie  da«  Land 
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in  ficwis.sheit  sotzon  und  allen  Zweilcl  und  Streit  autliehen  wollten. 
Ais  sio  aber  auoli  hierauf  sich  opiniastrirt  und  um  tlie  generale  AäSC- 
curation  der  rrivilc«iioruin,  auch  Specilication  der  Ueservaudoruni  an 
£.  Ch.  D.  i:>eiteii  inständig  geboten  und,  wie  sie  sich  darauf  uuterthäni^t 
herauslassen  and  alle»  in  gewisse  Keversaleii  bringen  wollten,  ango* 
seigt^  habe  idi  das  Wort  geDommen  und  die  Stande  folgeodergestalt  an- 
geredet. 

Wie  E.  Ch.  D.  mieh  anhero  gesandt,  hatten  dieselbe  mir  ernstlich 
injongiret,  mich  also  gegen  die  Stände  allbie  zu  verhalten,  wie  E.  Ch.  D. 
gnädigste  Intention  mir  bekannt  wäre,  einen  Jedweden  nach  seinem 
Stande  und  Wurden  tractiren,  dabei  aber  auch  £.  Ch.  D.  Respoct  und 

Hoheit  m  observircn  und  dci-selben  nicht  dorogiren  zu  lassen.  Nun 
wollte  ich  holleii,  d;us.s  ein  Jeder  mir  Zeugniss  geben  würde,  da.ss  ich  in 
dem  Frsten  Sr.  Ch.  I).  Befehl  unterthänigsto  Parition  a^'leistot,  und  .sich 
Niemand  unter  ihnen  über  mein  Cunipurtement  winde  /.u  beklagen 
haben;  es  thäte  mir  aber  .schmeiziicli  wehe,  da.ss  ich  venirs;nh<  würde, 
anitzo  auf  den  andern  und  letzten  Befehl  zu  sehen;  denn  nachdem  sie 
sich  auf  so  vielfältige  remonstrationes,  .so  ihnen  publice  und  privatim 
geschehe!),  wider  Rai.son  opiniastrirtcn ,  und  sie.  obschou  die  Oberräthc, 
als  welche  ebensowohl  als  sie  an  der  Landeswohifart  iutere.s.sirot,  sie 
genugßam  versichert,  daas  der  vorgeschlagene  modus  der  richtigste  und 
ihnen  der  zuträglichste  sei,  dennoch  von  ihrer  Meinung  nicht  weichen, 
sondern  gleichsam  uns  wider  E.  Ch.  D.  Instruction  forciren  wollten, 
und  ich  dannenhero  verspürte,  dass  E.  Ch.  I).  auf  solche  Art  ganz  in« 
dtgne  tractiret  würden,  so  konnte  ich  nicht  umhin,  ihnen  anzudeuten, 
im  Fall  sie  sich  nicht  bald  anders  erklären  würden,  dass  wir  die  über- 
reichte Uegierungsverfassung  giinxlich  abgethan  und  also  halten  wollten, 
darüber  weiter  nichts  desiderirct  oder  tractiref  werden  könnte. 

Ilicniher  erwiesen  sie  sich  bestürzt  nnd  begehrten  einen  Abtritt, 
Wt'Idier  ihnen  verstattci  uar»l.  Als  sif  wn-d.  r  herein  k"innirt( .  be- 
ischwerten  sie  sieh  i^ar  sehr.  ila.ss  ich  sie  lux  huldigl.  ;iK  wolli.  n  E. 
Ch.  I).  von  ihnen  in<iigne  tractiret  werden.  Iis  wiire  keiner  unier  ihnen, 
der  sie  Ii  mit  einer  solchen  unverantwortlichen  .Sach  beschuldigen  oder 
beladen  ia.sscn  könnte.  Sie  bezeugten  mit  (iott.  dass  es  nicht  in  ihre 
Gedanken  kommen.  Ich  wäre  ja  wohl  an  andern  Orten  dabei  gewesen, 
da  zwischen  £.  Ch.  D.  nnd  den  St.indcn  viel  Diftioultäten  und  Verdriess- 
lichkeiten  Vorgängen  und  doch  endlich  Alles  wohl  abgelaufen.  Im  Uebri- 
g0n  wären  ihre  specialia  desideria  allbereit  in  ihrem  vereinigten  Bedenken 
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und  gravamiDibus  ontlialten;  das  mochte  man  nur  durchlesoD,  so  würd« 
man  bald  finden,  was  in  dieser  Verfassung  ermangelte.  Ich  repHeirte 
darauf,  wann  sie  davor  hielten,  als  hätte  ich  sie  übel  beschuldigt,  so 
möchten  sie  mich  bei  E.  Ch.  D.  verklagen  und  nur  dabei  umbstandlich 
beschreiben,  wie  oft  und  beweglich  sie  ersuchet  worden,  sich  £.  Vh.  I>. 
Vorordnnnf?  zu  acoomodiron.  und  dass  dennoch  solche«  nicht«  vorfantroii 
wollen:  i«  Ii  wollte  zu  meiner  Vcr.intwortunp  nach  Hofe  hicvoii  nicht?« 
iiln  isrliifilicn.  .somkiii  bejjohrtc  entweder  aut  ihre  Uehilion  von  E.  (^^. 
I).  justiliciret  oder  condeninirct  /u  werden.  Rs  w.mh'  nicht  «'hn,  d;iss 
ii'h  öfters  dnhei  gewesen,  da  .sich  die  Stiindi'  an  andern  Orkii  auch 
wiedei*setzlich  erwiesen:  allein  wann  ich  mich  erinnerte,  wie  hoch  K. 
Ch.  I>.  <  >  tcssentiret  und  ch  kogeu  den  Einen  und  den  Andern,  der  di»- 
Sliindo  veileitet,  «»eahndct,  so  wäre  diese  meine  He-schuldiininj?  nnrh  viel 
KU  glimptlich.  lieber  dem  b»klagten  solche  Stände  itso  beständig,  da-s.^ 
sie  von  einigen  widerwärtigen  Leuten  sich  verfuhren  lassen,  weil  sie 
sähen,  dass,  nachdem  sie  von  den  vordriessHchen  VincuHrungen  und 
Restrictionen  allgestanden  und  sich  deren  gutwillig  bogeben,  E.  Ch.  fK 
dieselbe  viel  gnädiger  und  gütiger  tractiret,  als  sie  jemaln  hätten  hoffen 
können;  ermahnte  mio  dabei  noehmaln,  sie  möchten  ihnen  .lollMt  die 
Thür  der  Gnaden  nicht  verschliessen  und  keine  Ungeduld  verursachen. 
Und  weil  es  bis  1  I  hr  heranj»elaufen,  hat  man  einhellig  helielit,  die 
(onleii  nz  his  auf  folij;enden  Tu^  zu  verschiehen.  Ks  halten  zwar  l  uter- 
schiedliilic  unh  i  iliuen  mich  gclieten  von  (lio>em  letzten  nichts  zu  re- 
fi'riren:  ich  thu  «-s  au<;h  nicht  zu  dem  \\u<\*\  dass  K.  Ch.  |).  irh  zu 
einijijer  l  ugnade  hewcj^en  wollte,  weil  ich  selli-t  doch  in  kt  inii'ii  rnuss. 
dass  sie  Alles,  wie  opiniaster  sie  auch  sonst  in  ilircr  Meinung  sein,  mit 
unter! hiini|;>teni  Kcspcet  kegeii  S.  Ch.  I).  entschutdigOU,  will  auch  dem« 
nach  gehorsamst  hofl'en,  K.  Ch.  I).  werden  dieses  nicht  consideriren, 
Hondern  gleich  wie  Sie  bishero  laugmüthig  si(*h  erwiesen,  alno  auch  ferner 
mit  Geduld  erwarten,  was  die  endliche  Resolution  sein  werde. 

Gestern  früh  schickten  die  Oborrathe  den  Obersocretarium  Kalow 
zu  mir  und  Hessen  mir  wiesen,  dass  die  Stände  abermaln  inständig  an* 
hielten,  man  sollte  ihnen  die  gestern  geschehene  Proposition  in  forma 
protocolli  extnuliren  und  sähen  sie  nicht,  wie  man  ihnen  Solchem  länger 
verweigern  könnte.  Weil  ich  nun  die  gewisse  Nachricht  i^ehabt,  dass 
sie  S(dches  nur  m  E.  Ch.  I).  Nachtheil  ««  hraucheii  und  doch  nichts 
darauf  thuu  wünlen.  liess  ich  sie  hitlen.  sir  möchten  damii  innehalten, 
lievor  ab,  da  uilc>  diusjcuige,  was  den  .Stäiidou  prupouirct,  nur  iu  un^rn 
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Namen  geschehen  und  nar  Vorschlage  gewesen,  darüber  von  E.  Ch.  D.  wir 
keinen  Befehl  hätten;  ich  wollte  mich  alsofort  bei  ihnen  einfinden  und 
weiter  mit  ihnen  reden,  wie  ich  dann  »tracks  darauf  gefolget  bin,  und 
haben  sie  sich  mit  mir  conlormiret,  zwei  der  Landrathe  darauf  herein- 
holen lassen  und  ihnen  angedeutet,  wie  sie  die  begehrete  Ausantwortung 
des  ProtoGolls  zu  nichts  nützlich,  sondern  vielmehr  zur  Weitlfinftighcit 
zielend  hielten:  sie,  die  Stünde,  hätten  die  MoinunK  ;!;onugsara  vorstan* 
•Ion.  Wann  sie  Lu.st  hätten  etwa.s  /.u  thun,  könnton  sie  \;'dr  wohl  dazu 
.schreiten;  ermahnten  .sie  auch  nochmaln,  sie  möchten  ihrem  Vorschlaijo 
nach  da.s  Werk  aninvilrii ,  si«*,  ( »lu  rräthe,  wären  el)enmä.s.sitr  itzo  in 
Wilhiis  ilire  Schrift  durchzuleson.  wobei  ihnen  zu  rienuith  jiclührol 
ward,  wann  .sie  sich  länger  opiniastrirten,  da.ss  E.  Ch.  1).  .selh.st  in.s  Land 
zu  kommen  würden  bewogen  werden,  und  möchten  »ie  .selbst  bei  .sich 
ermessen,  wohin  es,  wann  E.  Ch.  i).  mit  ungnädigem  Gemüth  ins  Land 
kämen,  gedeihoo  könnte.  Und  weil  eben  hiebei  der  Landrath  Rederu 
war,  fiber  welchen  nicht  allein  die  sämmtliche  Oberräthe,  besondorn 
auch  viel  Andere  geklagt,  dass  er  sich  fiberaus  hart  bezeige,  nahm  ich 
Gelegenheit  den  Oeputirten  anzuzeigen,  dass  der  gemeine  Ruf  ginge,  es 
hätte  der  meiste  Theil  der  Stände  guten  Vorsatz,  nur  wären  Unterschied- 
liche unter  ihnen,  die  sie  davon  abhielten  und  sich,  als  ob  E.  Ch.  D. 
schuldig  wären,  ihrem  Kopf  und  Vorschlagen  zu  folgen,  einbildeten.  Sie 
mochten  sich  vorsehen,  solche  Leute  konnten  sie  leicht  in  rngluck 
stiir7.en  und  voruixachen,  da.ss  E.  Ch.  1).  allererst  anlingen,  sich  Ihre« 
lü'rhtens  zu  aebranchon;  ol>  iin  uui  li  .^ulijhe  eigensinnige  Lmt*  >ii/  wieder 
zureclil  heirt'ii  kiiiiiitt'ti,  iiuM  litcn  Stände  anitzo  selbst  urlln  ilen.  Lud  da- 
mit sich  künftig  niornand  ujil  einiger  Cnwissonheit  /,u  ent.s4diuldigen 
haljo,  so  wollte  ich  hiemit  önentli<h  uiui  deutlich  angezeigt  haben.  da.ss 
auilzo  die  l?'rage  nicht  wäre,  ob  ihnen  von  ihren  IVivilegii.s  etwas  sollte 
entzogen  werden,  besondern  auf  was  Art  ihnon  dieselbe  vorsichert  wer- 
den sollten,  und  dass  die  OI>orräthe  einen  andern  Wog  beliebten,  .sie  aber 
wider  Raiäon  das  Contrarium  hielten  und  ihnen  die  Gedanken  machten. 
B.  Ch.  D.  mdssten  Alles  nach  ihrem  Sinn  thun.  Sie  kamon  nach  go- 
nommenem  kurzen  Abtritt  bald  wieder  herein  und  thaton  diese  Propo- 
sition: die  Stände  blieben  bestandig  dabei,  dass,  ebo  und  bevor  alle 
gravamina  al^ethan '  und  E.  Ch.  D.  ihnen  eine  generale  Aftsecuration 
aller  Privilegien  auHgeantwortct  ttie  weder  mund-  noch  schriftlich  sich 
zu  einigen  Tractaten  einlaasen  könnten;  und  damit  man  nicht  meinen 
möchte,  als  wären  nur  einige  gewisse  Personen  hieran  schuldig,  so  de- 
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clHrirtoii  sie  hiemit,  (law  alle  und  jede  Stände  dieees  mit  einem  ein- 
helligen Ja  bekräftigt.  Sie  gingen  darauf  wieder  heraus  und  resoivirten 
wir,  weil  dieseM  ein  ganz  unverhofftes  und  ungewöhnliches  Procedero 
der  Stande  wäre,  die  Zeit  auch  über  dem  schon  verlaufen,  wollte  man 
sich  bedenken  und  ihnen  folgenden  Tages,  als  heut,  Resolution  wissen 
lassen,  welches  ihnen  dann  nebst  scharfer  Vorstellung  ihres  Unfugs  an- 
gedeutet ward.  Und  nachdem  ich  den  Oberrathen  der  Liingo  nach  lo 
vßfRtcihen  {rogeden,  was  vor  Unheil  und  Böses  hieraus  dem  Lande  ent- 
stehen würde  und  dabei  erwähnet,  das«  salvo  E.  ('h.  I).  rcspoctu  ich  Uoi 
solcher  llandlun)?  niclit  h'iiifijer  >eiii  ki»iu»te,  hin  ich  da\(m  gegangen. 

Nachmittag  lio.s,s  icli  diojpniijo  I)t'j»utirte  aus  den  A«  iiil<Tn.  so  rrutc 
Inslructiones  hah«'[i.  zu  mir  kommen  und  verwiese  ihm  ii  hart,  da-n?,  tf^w 
wider  ihre  Instruction  ihren  Consousum  zu  einer  solchen  i'roposition 
gogobcn,  die  sowohl  ihren  I'rincipaleu,  als  auch  ihnen  selbst  gross 
Nachtheil  verursachen  wurde;  legte  ihnen  dabei  weitläuTtig  aus,  ^orin 
ihr  (  nfug  bestünde  und  wie  ihnen  auf  eine  andere  Art  bosser  gchidfea 
worden  könne.  Sie  excusirten  sich,  dass  sie  die  Saeb  dahin  nicht  ein- 
genommen hStteo«  vermeinten,  sie  müssten  Inhalts  ihrer  Instruction  auf 
die  ConGrmation  ihrer  Privilegien  dringen  und  erboten  sich  den  folgenden 
Tag  als  heut  wieder  von  der  Sach  au  roden.  Einen  unter  ihnen  bat 
ich  gar  sehr,  mir  im  Vertrauen  ta  entdecken,  worfiber  doch  die  Stande 
so  heftig  dolirton  und  woher  es  komme,  dass  sie  sich  iso  m  gar  feiml 
l)<>zeigtcn.  Derselbe  hat  mir,  wiewohl  unter  hoher  Bedingung,  dam  er 
es  niclit  wie  ein  Dcputirter,  sondern  nur  aus  sonderbarer  CunÜdcni  zu 
mir  tlijite,  cntdwket 

1)  da.ss  ein  ganzer  llauli  ii.  su  zu  ihren  Verfassungen  ijehöriij.  im 
Instrumento  ausg(>)aHs<Mi.  auch  der  vorigen  LaudiajpuiUichicüo  mit  keinem 
Wort  Erwähnung  goiciiehen  sei, 

2)  ilatM  die  reforinirte  Heligion  der  lutherischen  in  in«  ti  Stücken 
gleich  gemachet  sei,  welches  £.  Ch.  D.  <ioch  nimmer  begehret  hätt.  n. 

B)  d:i.ss  man  einen  stetigen  Statthalter  halten  wollte,  auch  nicht 
eins,  wie  derselbe  qualüioirt  sein  sollte,  gesagt  hätte, 

4)  dass  den  Oberrathen  aller  Respeot  benommen  und  sie  auch  die 
allergeringitte  Dinge  an  E.  Ch.  D.  emtlich  berichten  sollton,  so  doch  in 
keiner  Regierung  geschehe«  auch  nicht  practicable, 

5)  dasH  auch  E.  Ch.  D.  die  Arrianor,  Menisten  und  Juden  aJlhie 
protitgiren  wollten,  indom  im  Instrumente  stünde,  et»  sollten  dieselbe  in 
ihrem  (Gewissen  nicht  constringirot  werden,  welches  nicht  allein  prae* 
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flopponirte,  dass  sie  allhier  im  Lande  geduldet,  sondern  ihnen  «uoh 
Gewissensfreifaeit,  so  sie  auf  das  Exerdtium  ReligioniB  ansdeoten,  gelassen 
werden  sollte, 

6)  dass  die  Consistorialordnung  nar  mit  der  Stande  Vorwiesen  ein^ 
gerichtet  werden  sollte,  womit  Alles  aber  einen  Haufen  geworfen  wnrde, 

was  ihnen  zuvor  wogen  Freiheit  ihrer  Religion  versprochen  worden, 

7)  sei  aui  li  nur  versprochen  worden,  diese  liogieruugsverfassung,  so 
viel  mösrlich.  zu  hulten. 

SL'i  weglüi  BesUillunL;  «miu's  Kanzlers  i^;ir  etwas  Neues  verüniin  t, 
als  in  den  vorigen  pactis  nicht  enthalten,  und  konnten  K.  Ch.  D.  unter 
Holcher  He^triction  wohl  Einen,  der  anderer  Religion  und  nie  in  Diensten 
gewesen  wäre,  bestallen, 

9)  sollte  keine  Kirchenbusse  eher  geschehen,  i>i8  es  das  Gonsistorinm 
verordnet,  da  doch  it20  solche  als  geringe  Dinge  nicht  eins  vors  Gonsi- 
Stenum  kämen,  besondem  von  einer  jedweden  ünterobrigkeit  mit  Zu- 
dehung  der  Pkediger  geschehen, 

10)  kannte  unterm  Verbot  der  Zusammenkunft  ihnen  auch  ins 
Künftige  auf  Hochzeiten,  Kindtaufen  und  dergleichen  xusammen  an 
kommen  verboten  werden, 

11)  könnte  die  Disposition  von  dem  Rang  des  Hcrrenstandes  auch 
wohl  dahin  ausgelegt  \ver<leii,  dass  die  OrtlmiDi:  unter  tlcn  Obcrriitlien 
invertirot  würde,  als  exempli  causa,  ein  '  )l»erluirLri,'rar  wäre  ein  i'^rriherr, 
so  müsste  dei"selbe  auf  diese  Art  dem  Landhot'moister,  wauu  er  ein  Edel- 
mann wäre,  vorgezogen  werden,  und  endlich 

12)  hätten  E.  Ch.  I).  dem  adlichen  Stande  ihr  altes  und  bis  auf 
diese  Stände  ungcstrittenes  Privilegium,  dass  nämlich  Niemand  anders 
als  adeliche  Gommissarü  ober  sie  gesetzt  werden  sollten  oder  könnten, 
ganz  aufgehoben;  vornehmlich  aber  sei  das  Defensionwerk  noch  aus- 
gesetzt und  wegen  der  Vormundschaft  ganz  frombde  Dinge  hineingebracht. 

Als  ich  nun  das  Uebersandte,  weil  es  noch  nicht  abgeschrieben  ge- 
wesen, nicht  mit  dem  Meinigen  conferiren  und,  worin  E.  Ch.  D.  Ihre 
Meinung  geändert,  nicht  sehen  können,  so  habe  ich  mich  auch  nicht 
viel  mit  obgedachtera  Deputirten  einlassen  können,  sondern  nur  gesagt, 
wann  die  Stände  sich  sonst  wuhl  erzeigten  und  obspecificirtes  Allos 
uotertiiänigst  suciiten.  so  würden  E.  Ch.  D.  sicli  wieder  gegen  sie  gnä- 
digst erweisen.  Ich  bin  auch  wohl  der  unterthänigstou,  nnvor-^roitlichen 
Meinung,  dass,  wann  die  Stände  sich  nur  sonst  wohl  botragen.  K.  Ch.  I). 
werden  ihnen  in  den  meisten  dieser  Dinge  wohl  gnädigste  Satisfaction 
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geben.  Von  den  Worten  «nach  itof^m  Krio^sgebrauGh**,  so  in  dem  Ponkt 
von  der  Milte  enthalten,  wird  gar  viel  gesprochen,  ond  meinen  rü* 

Sländo,  CS  sei  dahin  angesehen,  (Ia»s  <Hc  Miliz  monatlich  uiifcrhahen 
werden  uml  sie  da/.ii  ((»uLribuiren  sollen.  Was  weiter  vorj^ehen  wird, 
werde  E.  Ch.  D.  ich  in  UuterUiänigkeit  borichteu 


Schwerin  an  den  Kurfürsten.    Dat  Bartenstein  8.  December 

1661. 

(Pracs.  (  ölln  a.  d.  Sprco  S.  [18.]  Dcc.)    Kigenhäiuligc  Ausfertigung.    R.  6.  QQ. 
[neinühun<,'«>n  der  Oberritlu».    Be^türlztheit  Schwerins. 1 

1661.  E.  Ch.  I).  werden  aus  meiner  luiterthänigsten  Relation  mit  Mehroin 

^'^^  ersehen,  da8ft  es  diese  Tage  her  allhie  ziemliche  DilTicnltiiten  abg^ebeo. 
Als  ich  nun  gestern  mit  etwas  rnmuth  von  den  Oberrathen  wegg^gmiü^^n. 
heute  auch  ihnen  andeuten  lassen,  dass,  ehe  und  bevor  die  Stande  sich 
anderes  würden  erweisen,  ich  bei  keiner  Handelung  sein  konnte,  hielte 
auch  davor,  es  wurden  die  Stande  xu  dimittiren  sein,  ohne  Benennni^ 
eines  Tages,  wann  sie  wieder  zusammenkommen  sollten,  welches  alles 
B.  Ch.  D.  gnädigste  Verordnung  heimgestellet  sein  musste,  weil  vai6 
unbekannt  wäre,  was  E.  Ch.  D.  hierauf  resolviren  worden,  so  ist  der 
Herr  Ohermarschalk  von  der  llathstube  zu  mir  gekommen  und  weitliiuftitr 
mit  mir  aus  der  Sache  geredet,  welches  ciidlich  dalmi  ausgeschluLieu, 
duss  .nie  sich  noch  heute  bemuhen  wollten,  dio  Stände  auf  andere  Ge- 
danken zu  loiiigen,  und  wenn  sie  die  Ständo  nicht  wollten,  .so  hätten 
sio  die  Ol>erräthe  allbereit  eine  Resolution  gelasset,  welche  diese  wäre. 
da.ss  sie  das  Instrumentum  \oy  sich  nehmen  und  umb  Erläuterung  eines 
und  andern  Punkts  E.  Ch.  D.  unterthänigst  bitten  wollten;  dabei  wurde 
es  hernach  wohl  verbleiben  müssen  und  hättens  die  Staude  ihnen  nach- 
malen selbst  zu  imputiren,  wann  etwas  übersehen  wurde;  er  hielte  aber 
davor,  dass  es  zn  £.  Ch.  D.  Dienst  gereichen  wurde,  wann  die  Stände 
hiezu  willig  mit  antreten.  Werde  also  mit  Nächstem  E.  Ch.  D.  allererst 
meine  unvorgreüliche  Meinung  zuschreiben  können,  wie  auf  einen  oder 
anderen  Fall  es  anzustellen  sein  möchte.  Von  der  Schickung  wollen  sie 
jetzt  gar  nicht  hören,  bis  die  Sachen  in  besseren  Zustand  gesetzet 
lürchteii  sich,  mau  würde  die  Dcputii'te  zu  Berlin  eiu»  und  ander  cin- 

*)  Die  Antwort  auf  den  lotsten  Abacbnitt  dieser  Relation  onlhUt  das  Reecript 
d.  d.  C^illn  a.  d.  Spree  Ii.  [22.]  December  1661  (ungeteicbnetes  Concept  von  Jnas 
Hand),  abgedruckt  bei  Orlicb  III  S.  lOBff. 
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jmgehen  forciren.  Ich  bekenne  sonat  gerne,  gn.-icHester  Herr,  dass  ich 
Dicfit  wonig  perplex  bin,  und  ob  zwar,  wie  os  Gott  bekannt«  ich  nicht« 
uQterlasae,  was  zu  BehauptoDg  £.  Oh.  1).  Intention  goreichet,  so  mvm 
ich  mich  doch  besorgen,  dass  einer  oder  der  ander,  wann  die  Sache  fibel 
aosscUagen  sollte,  mir  die  Schuld  beimessen  wurde,  getroste  mich  aber 
E.  Ch.  D.  gnädigsten  Schutses.  Das  Vertnuiea  der  Stande  gegen  mich 
hat  sich  diese  Tage  sehr  gemindert  und  sollen  sie  sagen  ich  hätte  ihnen 
die  Souveränität  mit  so  grossen  Versicherungen  abgescbwätEet  und  er> 
folgete  nichts  darauf. 

Protokoll  der  Oberrathstnbe.   Vr.  et  publ.   9.  December  1661. 

U.  140  Nr.  4.  —  KiW).  T.fiS  I. 
[Die  Stände  »olien  ohne  n!|ps  writi  n»  'l  i  rdvrrti.       7tir  l?f»mthuuff  der  Verfassung 

sehn  ili'Il    IJIhl    lilH'    Alt^sUrlluil  jrti    V  Or  I  >  PI  II  «jm .] 

.  .  .  Dicweilen  alter  R.  K.  Landschaft  ülier  seihtem  Instrumeoto  in  inci. 
einige  widerwärtige  Gedanken  gel>racht  worden  und  mit  einer  gar  zu  ^' 
generalen  Erklärung,  welche  sie  den  3.  dieses  eingereichet,  von  Hr,  Ch.  D. 
gnädigsten  Intention  gar  zu  weit  abtreten  wollen,  mit  der  Einwendung, 
gleichsam b  solch  Instrumentom  extra  actus  conventus  eingeriicket,  sie 
aber  darauf  nicht  instruiret  waren,  dabero  denn,  obgleich  die  Herren 
Plenipotentiarii  B.  6.  L.  in  ihren  desideriis  an  diesem  Instromento,  wenn 
sie  ad  speciem  gingen,  hören,  und  von  wegen  Sr.  Ch.  D.  als  welcher 
hochstangestammter  Gute  gegen  dero  Ireugohorsaroste  Stände  sie  genug- 
samb  versichert  wären,  gute  ersprieiwliche  Accomnraodierung  verhei^chen 
wollen,  dcfectu  mandati  sie  sich  keinesweges  tuizulassen  vermöchten, 
als  hat  E.  E.  I^andschaft  sich  /urückzuerinnern.  wa.smaa.ssen  S,  Ch.  I).  der- 
selben ausdnicklicli  iii  tir.-ter  Propu>illon  »Ik  -^cs  Lamifacro^  vr»rtrnef'M 
la.s.sen.  wio  si»-  nirlit  mehr  wünschelen,  denn  da^fi  nach  nw.irt  i-cm 
Zustande  die  .Stünde  direr  Privilegien  versichert  worden  und  in  der 
That  erfahren  möchten,  dasx  s.  Ch.  I).  bei  .solcher  Veränderung  in  Re- 
ligions*  und  Profansachen  mittelst  einer  beständigen  Regiernng  und  Be- 
stellung des  Justizwesens  also  einrichten  wollten  •  .  .  ')  Weiter  ist 
in  propositione  enthalten ,  dun»  S.  Ch.  D.  mit  den  susam mengeforderten 
Ständen  einer  ganzen  E.  Landschalt,  was  zu  erspriesslicher  Einrieb- 
tung  oberwähnten  ihres  itzigen  Estats  nöthig  und  dienlich,  deliberiren 
und  schliessen  mochten.    Abermalen  ist  in  der  Proposition  repetiret, 

')  Nun  MgX  UtT  auiL  in  der  Vorlage  au!»igolaj>.HtiDü  I'a&>us  der  l'ropoHition  voui 
30.  Mai  1661  (».  o.  S.  483  oben). 
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(lass  ä*  Ch.  D.  dero  getreue  Stände  zu  diesem  allj^omeioen  Landtajie 
convociret,  am  mit  ihnen  alles  vormög  der  mit  der  Krone  Polen  aufge- 
richteteo  neuen  Pactcn  nach  ^ocronwärtigcm  Zustaade  eiorichteo  an 
lasaen.  Dann  wird  ja  nimmer  E.  £.  Landaokaft  dieses  als  verba  otio«a 
angesehen  haben,  vielmehr  werden  den  Deputierten  ihre  Instnictiones 
und  Mandata,  worfiber  sie  aweimalen,  umb  dasa  Niemand  defectum  man- 
dati  einwenden  möge,  in  den  Aemtero  convoeiret,  dergestalt  eingerichtet 
sein,  dass  solche  momenta  et  pondera  remm  nicht  pr&teriret  werden, 
gestalten  man  auch  benachrichtiget,  wie  ihre  Instruetbnes  dahin  gehen, 
dass  die  Confirmation  Privilegiornm  erhalten  werden  möge,  wobei  dann 
OS  nicht  daran  liegen  wollte,  <>l)  in  dieser  oder  oiner  andern  Form  Sol- 
ches geschehe,  wenn  E.  E.  Landschaft  nur  daulmch  zu  iljrcm  Zweck 
und  Sicherheit  ♦Tolangoto.  Dcniniich  .s(t  hulicn  S.  Ch.  D.  nicht  extra  ücla 
conventus  sidcii  InslruincMtnin  cin^'crücket.  simdern  zn  Fdlgc  der  IVopo- 
sition  von  einer  bestandigen  löblichen  liegiorung  gnädigst  resolviron 
wollen  und  hoiTcn  die  Herren  IMcnipotentiarii,  dass  dadurch  8.  (Mi.  i>. 
denen  Ständen  dennoch  nichts  zu  benehmen  gemeinet,  was  noch  etwa 
sie  ihres  Theils  gehorsamst  bedcheidlichen  dabei  zu  erinnern  hütten, 
dass  sie  damit  in  specie  einkämen  und  ans  Sr.  Ch.  D.  gnadigster  Reso- 
lution auch  ihr  Vergnügen  hofleten.  Alsdann  so  eine  Verfassung,  welche 
von  vorigem  Respect  auf  die  Krone  Polen  und  die  nexus  feudales,  auch 
einige  bereit  vorlangst  expirirte  und  erloschene,  zu  diesem  8r.  Ch.  I). 
Estat,  denen  Zeiten  und  der  Stande  selbst  eigenem  Anliegen  und  tnter> 
esse  unanständigen  Dingen  befreiet,  erleichtert^  also  wie  es  8r.  Ch.  D.  ha- 
benden supremo  et  directo  dominio,  Hoheit  und  06te,  dann  der  Stande 
hnnuinitäten,  Privilegien  und  Freiheiten  nicht  derogiren  mögen,  endlich 
confirmiiot  und  gefertiget  worden.  Duiolialben  tianii  E.  F.  Lan<lsehaft 
\iin  allt'ii  .StHüden,  die  \Vog(».  wcirhft  die  Herren  l^lenipotouüarii  ihnen 
vurgeschiagen,  zu  folgon  nml  »iv,\i  tiiehl  weiier  aulzuhalten  hat.  sinte- 
malen solcher  defectus  tuandati  in  einer  so  klar  proponirten  Süche 
nicht  zu  admittiren,  sondern  durch  die  zu  dem  Ende  erstattete  zweifache 
Deliberationen  in  den  Aemtern  solche  dilatorische  Ezception  schon  den 
Standen  benninrnon  word<>n.  Und  seind  nanmehro  die  Ucrren  Pleni- 
potentiarii  G*  B.  i^ndschaft  kategori<»chen  Erklärunis;,  sonder  alle  wei- 
tere Tergtvcrsation  gewärtig.  Widrigenfalls,  da  wider  alles  VerhoOen, 
K,  B.  Landschaft  sich  weiter  darinnen  aufhalten,  nicht  cur  Sache  schrei- 
ti'H  und  allen  Work  dardurch  ins  Stocken  gerathen  »oltte,  sie  sich  spUh 
sten  allen  darob  entstehenden  Nachtheil  su  imputiren  haben  wnrd^. 
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ScbweriD  an  den  Kurfttreten.    Dai  Barteosteiii  12.  December 

1661. 

(Pracs.  Cölln  h.  d.  Spree  8.  [18,]  Dec.)    KicrenhandiL'o  Aiisfortigiin^.    R.  i>.  QQ. 
[Geeiguele  Vertreter  Schwerins.  Kiiiauzeu.  Fiiclioneu  uuler  «ieu  Übcrräiheu  wegen  «Icr 
DomlneD.   Die  Sttnde  und  eine  weitere  AeeiaewilliguDg.] 

Auf  E.  Ch.  D.   Ljnädigsten  Befehl,   doroselhcn  eine  Person   vorzu-  Ititil. 
scli!aL'*M],  welche,  wenn  ich  mit  der  Stände  Depulirtoo  herau?^  käme,  so'""'^** 
lauge  allliie  verhleiboii  könnte,  verhalte  E.  Ch.  D.  ich  untcrthänigät  uicht, 
dass  anfänglich  ich  wohl  unmaassgeblich  davor  halte,  dass  E.  Ch.  D. 
auf  solchen  Fall,  wenn  ich  mit  den  Doputirten  heraus  komme,  wohl 
Dicht  nöthig  haben  werde.  Jemand  allhie  zq  haben;  denn  £.  Ch.  D.  will 
ich  wohl  nnterthanigst  versichein,  dass  die  Staode,  waon  dero  Deputirte 
draaflsen  sein,  sieh  nicht  mamnieD  thim,  vielweniger  das  geringste  Con- 
Kiliani  ergreifen  werden,  so  wird  auch  der  Fnrst  Radsivill  inner  drei 
Wochen  gewiss  wieder  bie  sein.  SoUten  aber  dem  ungeacbtet  E.  Ch.  D. 
noch  Jemands  in  loco  rcgiminis  haben  wollen,  so  wfisste  ich  hie  im 
Lande  ausser  H.  Hoverbecken  and  H.  Dobersinsky  Keinen  vorzuschla- 
i»pn.  —  Die  Accise   betreffend  habe  ich  auj^ffihrlicii  an  Herrn  K  üi/Ilt 
Jciu  n  geschrieben  und  gebeten  meine  Entschuldigung  zu  thun,  woriimb 
auf  solche  liinitirte  Befehle  ich  nichts  bei  der  Sachen  thun  können, 
i^^beu  sdiclie  \  crofduun-j; ,   wie  E.  Ch.  D.  mir  aus  dem  Amt  Insterburg 
»ogeschicket ,  ist  auch  in  alle  andere  Aemter  gegangen,  und  das  ist  es, 
was  die  andere  Uberräthc  so  sehr  picquiret,  dass  der  Herr  Landhof- 
meister  alleine  .solche  Verordnnngen  au.sgehcn  lasset.    Bei  der  Accise 
and  Contribntion  haben  sie  es  nicht  widersprochen,  vermeinen  aber,  weil 
dieses  Domänen  sein,  so  mdssten  sie  mit  dasa  gesogen  werden;  aber 
dem  seind  sie  mit  dem  Tit  Oberdirector  nicht  wohl  snlHedeD.  Ich 
habe  deafalls  auch  mit  Ihme  geredet;  er  vermeinet  aber,  dass  es  so 
nicht  lange  Bestand  haben  kann,  denn  wann  die  baare  Zinsen  auf  sein, 
80  wird  man  ohne  Zweifel  wieder  bald  Geld  anf leihen  wollen,  endlich 
wird  e.s  doch  dahin  kommen,  dass  man  den  Ständen  hierin  deferiren 
wird,  die  Accise  aufzuheben,  und  sie  alsdann  Ireiwillig  wieder  willigen 
zu  lassen.    Mit  den  beiden  ersten  Stiimleii  tjetrauetc  ielis  wohl  durdizu- 
bringen,  dass  si,-  auch  die  Einwilligung  vorher  thun  sollun,  aber  \u-\ 
den  Städten  Königsberg  ist  solches  gar  nicht  zu  erhalten,  ungeachtet 
ich  ihnen  hoch  zugeschworen,  dass  die  Verordnung  allda  wäre,  dass,  so 
bald  man  nur  Gewissheit  hätte  von  der  Wiedereinwilligung,  die  Accise 
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aufgchobeD  werden  sollte.  Ich  werde  doch  noch  dicvscn  Tag  mit  EinigoD 
oberiegeo,  ob  oicht  eio  Mittel  gefundeD  werden  könne,  das»  E.  Ob.  D. 
Domänen  Hberiret  werden  mögen.  Ich  zweifele  nicht,  R  Cb.  D.  wer- 
den allda  alle  Nacbrieht  haben,  wer  anjeUo  bei  der  Militie  noch  ge- 
xihlet  wird. 

Unter  dem  Datum:  Der  anderweit  begehrte  Abries  vor  die  Kirche 
soll  bald  erfolgen.   Ich  halte  es  nomehr  nicht  heimlich  und  wird  es  in 

Königsberg  keinen  Streit  geben,  aber  dass  E.  Ch.  I).  es  Ihro  überall  vor- 
behalten haben,  darüber  doliren  .sie  heftig.  Ich  liolfe  aber,  es  wird  sich 
desfalls  wohl  oio  Temporcnt  üodeo,  das»  etwan  in  einem  jeden  Krei^ 
eiue  sein  möge. 


Schwerin  an  den  KurfärsteD.   Dat  Bartenstein  12,  December 

1661. 

(Praes.  Colin  a.  d.  Spree  8.  [18.]  Dec.)    Eigenhändige  Ansfertigung. 
[I^oginn  der  Terfaesungsberatbung.    Fonlerang  einer  G^Mraleonfirmation  der  ständi' 
■chen  Privilegien.  Bitte,  ibn  abzubemfen.  Anfrage,  ob  der  Kurfürst  in  kommen  ge* 
denke.  Yortbeile  einer  abmildernden  Deklaration.] 

1661.  Aus  meinem  Vorigen  werden  E.  Ch.  D.  in  Gnaden  ersehen  haben,  io 
^'      was  termints  die  Sachen  allhic  gestanden.  Hat  man  non  seither  gewollt, 

dass  die  Stände  die  übcrgebene  Verfassung  vornehmen  und  nicht  wie 
desperate  Leute  daher  gehen  möchten,  so  hai  luan  ihnen  ein  sol<h.> 
IVotocollum,  als  boigofiigct,  extradiron  imisst'ii,  womit  sie  zwar  noch  nicht 
zulrieden,  jedoch  verspürt  man  gleichwuhl,  du.ss  sie  sich  daraut  zusam- 
HK-n  .setzen;  denn  sie  haben  gewollt,  man  sollte  in  das  Protokoll  setzen, 
K.  t'h.  D.  hätten  sich  gnädigst  erboten,  wenn  sie  mit  ihren  unterthänig- 
steu  Erinnerungn  einkämen,  so  sollten  sie  damit  gnädigst  erhört  werden, 
wozu  die  Oberräthe  auch  sehr  gerathen  haben.  Wiewohl  ich  aach  wobt 
versichert  gewesen,  dass  es  die  Sachen  überaus  facilitiren  wurde,  so 
habe  ichs  doch  nicht  willigen  dürfen,  weil  es  wider  £.  Ch.  D.  Befehl 
lauft.  Es  ist  sonst  nicht  xu  vermuthen,  dass  wir  vor  dieses  Mal  einen 
Schluss  allhie  machen  werden,  weil  nicht  alleiiie  die  Feiertage  vor  der 
Thüre  sein,  besondern  auch  die  von  der  Riiterscbaft  bestandig  sagen,  sie 
konnten  nicht  eher,  bis  sie  von  ihren  Principalen  in  den  Aemtem  andere 
Instruction  hätten,  ihre  Resolution  von  sich  geben.  Ob  zwar  die  Land- 
räthe.  auch  vicllciclit  noch  Andere  sich  eines  Besseren  verDohmen  laj^seu 
und  gerue  den  Lndauk  von  sicii  abwälzen  wollen,  so  scheint  et»  docti, 
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dass  sie,  die  Ritterschaft,  hierunter  stecken.  Ich  zweifele  naa  wohl  nicht, 
gnädigster  Herr,  dass  sie  sich  endlich  dahin  resoiviro!^  werden,  dass  sie 
sich  über  diese  Schrift  einlassen;  wiewohl  sie  jetzt  alle  eintnüthig  darauf 
bosteheo,  dtss  £.  Ck  D.  ihnen  eine  generale  Confirmation  ihrer  Privile- 
gien, Pacten  und  Reoessen  geben  und  dabei  eins  nnd  ander  exeipiren 
mSgen,  so  wird  doch  von  Seiten  der  Stande  so  viel  Dinges  beigobracfat 
und  geführt  werden,  dass  ich  in  E.  Ch.  D.  Abwesenheit  nicht  getnuie  in 
Jahr  und  Tag  aas  der  Sache  au  kommen,  noch  die  Stinde  in  allen  Din- 
gen nach  E.  Gh.  D.  gnädigstem  Vergnngen  tat  Raison  zn  bringen.  Die- 
sem nach  hätte  ich  unterthänigst  zu  bitten,  ob  E.  Ch.  I).  nicht  anjctzo 
und  bei  Zeiten  gnädigst  iiberlegeu  wollten,  wie  bald  Sie  wohl  verhöffen. 
anhero  zu  kummcn,  dauo  sollte  Solche»  etwan  im  Martio  geschehen  Im  n 
ueu,  sü  hielte  ichs  viel  dienlicher,  dass  der  Landtag  bis  dahin  diflferirct 
bleibe  und  dass  ich  sofort  mich  heraus  begebe,  E.  Ch.  D.  von  allem 
nnterthanigst  Relation  abzustatten,  wie  ich  denn  ohne  das  hoffe,  E.  Ch.  D. 
werden  mir  wegen  meiner  Wiederkunft  gnädigsten  Refehl  zukommen 
lassen.  Ich  bin  nur  auf  etxliche  Monat  beigeschicket  und  wird  nun 
bald  ein  gana  Jahr  werden  und,  wenn  ich  nicht  im  Jannario  reise,  so 
wurde  ich  meine  Frau  an  mein  nnd  der  Meinig^n  grSssten  Beschwer  su- 
rücke  lassen  müssen.  Ich  halte  gewisslich  davor,  dass  E.  Ch.  D.  nun- 
mehr das  Geld,  so  Sie  hie  auf  mich  wenden,  wohl  besparen  können, 
stelle  aber  Alles  nnterthanigst  zu  E.  Oh.  D.  gnädigsten  Belieben.  Im  Fall 
aber  E.  Ch.  D.  befanden,  dass  Sie  selbst  nicht  heraus  kommen  könnten, 
so  haben  K.  Ch.  D.  ^n.i  Im-i  /u  überlegen,  was  Sie  etwan  vuu  der  Ivron 
Polen  und  Schweden  zu  besorgen,  im  Fall  die  Stände  sich  weiter  opi- 
niastrircn  uimlen.  Allhie  will  es  gewi»8  davor  gehalten  werden,  dass, 
wenn  der  polnsche  Hof  eluctiret,  man  sich  der  Saclien  annehmen  und  so 
fort  zu  £.  Ch.  D.  schicken  und  sich  besch werden  werde,  dass  E.  Ch.  1). 
contra  pacta  den  Ständen  ihre  Privilegia  nehmen  wollen.  Von  den 
Schweden  habe  ich  auch  neulich  geschrieben,  dass  zu  Rage  [Ripe?]  gross 
Frohlocken  ober  der  Uneinigkeit  wäre.  Ehe  es  E.  Ch.  D.  nun  zu  solcher 
WeiUaufligkeit,  welche  doch  meines  Ermessens  dorch  E.  Ch.  D.  Kegen- 
wart  vermittelst  gSttlicher  Hülfe  verhütet  werden  könnte,  kommen 
Hessen,  hielte  ich  nnmassgeblicb  davor,  E.  Gh.  D.  worden  wohl  nnd  zu 
ihrem  Besten  thun,  wenn  Sie,  ehe  die  Stande  selbst  viel  darauf  dran- 
^  [1.  ^leichsamb  aus  eigener  gnädigster  Bewegnnsse  einen  und  anderen 
Fuuct  anders  erleuterten.  Dass  E.  Ch.  D.  Ilohoit  soll  etwa«  entzogen 
werden,  will  ich  nimmer  rathcn;  wauu  ich  aber  kcgenwärtig  wäre,  wollte 
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ich  geougsarab  darthun,  dass  viele  Dioge  restrinjrirot  sein,  da  E.  Ob.  I). 
Hoheit  gar  nicht  durch  iaediret  worden,  man  möchte  dann  Miigen  wollen, 
das8  kein  einziger  Potentat  in  der  Christenheit  seine  Hoheit  salviret  hkUß, 
Ich  bitte  aber  unterthänigst  E.  Ch.  D.  wollten  dieses  nicht  dahin  deuten, 
als  wollte  ich  vor  die  Stande  sprechen;  Gott,  der  wcins,  da.sH  es  alleia 
dahia  aogesehon,  damit  E.  Cb.  D.  durch  die  AffectioQ  der  Uoterthaoen 
desto  mehr  befestiget  werden  mogeo.  Es  ist  ein  Land,  da  E.  Ch.  D. 
sollten  sein  können,  welches  mit  so  machtigen  Kronen  benachbaret  ist 
und  welches  B.  Cb.  I).  so  sehr  missgegonnet  wird.  Bei  solcher  Be- 
schaffenheit wird  von  allen  Potentaten  etwas  nachgegeben,  damit  nur  die 
Gemfither  der  Untertfaanen  desto  besser  beibehalten  werden 
Wenn  ich  aber  irre,  $rnädigstcr  Herr,  so  bitte  ich  unterthänigst,  E.  th.  I). 
wolitcu  mir  Suiche.s  guiidig^st  verzeihen,  j^etzlich,  guädigster  Kurfürst 
und  Herr,  möchte  auch  dieses  Mittel,  wann  E.  Ch.  I).  an  dero  lUn^- 
verliiiulert  werden  könuten,  nicht  ausser  Acht  zu  lassen  soin.  dass 
E.  Ch.  Ü.  an  die  Oberiätiie  schreiben,  weil  »Sie  so  bald  noch  nicht  kom- 
men könnten,  iodcssen  doch  verlandeten,  dass  mit  den  Ötändeu  eheste.-^ 
Richtigkeit  gemacht  würde.  Solchem  aber  in  Ihrer  Gegenwart  gescheboi 
könnte,  so  sollton  aus  jedem  Stande  etzliche  zu  deroselben  kommen,  so 
wollten  £.  Ch.  D.  sich  alsdann  dergestallt  gnädigst  erweisen,  dass  sie  den 
Kurforstliche  Gnade  an  erkennen  haben  sollten.  Darauf  weiden  die  Depo* 
tirte  gewisse  kommen,  aber  aus  eigener  Bewegnnsse,  scheinet,  wollen  sie 
nicht  schicken,  bis  Alles  abgethan,  alsdann  aber  wollten  sie  schicken, 
uQterthioigst  sich  zu  bedanken.  Uber  dass,  was  ich  in  meinem  Tori- 
gen  erwfihnet,  habe  ich  seither  von  einem  Anderen  gehöret,  dass  sie 
auch  hierüber  klagen,  dass  den  Hauptleut^n  die  Oeconoiiiia  ganz  benom- 
men, dass  die  Überrätlic  nicht  Macht  haben  sollten,  einen  einzigen  Pre- 
diger zu  berufen,  Ijesondem,  dass  Solches  erst  von  Berlin  geschehcD 
sollte,  (liirch  welc'hes  Mittel  ihre  Religion  j^ar  wurde  vertilu;et  vverdoii, 
weilen  man  lauter  suspecte  liOute  würde  herein  schicken  wollen;  daoD 
wäre  auch  wegen  der  Freien  nichts  gedacht;  der  alte  Stadt  wäre  wegen 
des  vierten  Pfennifj^s  nicht  gedacht,  da  sie  doch  oben  so  wohl  al* 
Kniphof  und  Libenicht  daxu  berechtiget.  Sie  sind  gleich  jetst  io 
Deliberation,  und  wird  mit  Nächstem  ein  Mehrers  gemeldet  werden 
können 

')  r)ie  AntwArt  auf  die  Relationen  vom  s.  uod  12.  (d.  d.  Cülta  a.  d.  Spree  9.  Dec. 
1661)  ist  abgedruckt  bei  Orlicb  III  S.  108. 
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Die  Oberräthe  au  deu  Kurfllrsten.     Dat.  Burteiiiätciii  12.  l)e- 

ceraber  1061. 

(Praes.  tT.IIit  a.  »1.  Sproc  8.  iVe.)    Au.sff  rti;:miL'.    R.  6.  QQ. 
[Das  Oherratbssiubeu  rrutoköli  tibcr  die  Atinabmc  d^a  Vcrfaüsungsinsirumeotes  ] 

Auf  instäiulices  Krsucben  der  Stände  haben  die  Obcrnitbe  ihnen,  mit  Zu-  H'»*'»!. 
»timmnn^'  Schwerins  ein  Oborratlisstuhen-Protokoll  eUradtert  über  die  üßborrci»  ^ 
cbling  des  Verfassnngsiri.strninentes.  ilas  sie  l)eilcgen. 

Darin  sind  die  Gründe,  mit  denen  die  Oberriithe  den  Stiimlen  «lir  Aimnl  nio 
des  Instrumente^  plausibel  machen.  nufL'»'/lib!i.  Die  Stände  haben  ein<:(  wantll 
da.ss  sie  sich  schon  aus  Mangel  an  lu>lriu  Uu!i  auf  die  Hinnahme  der  Verfassunir 
nickt  ciiiluäseu  küuutcn.  Dagegen  ist  einzuwenden,  dass  in  der  kurfürstlichen 
Proposition  aoadrucklich  verricbert  worden  ist,  dass  der  Rorfurst  boi  soleber 
Vciinderung  in  Religion  and  Profansacbon  mittelst  einer  bestindfgon  löblichen 
Regierang  and  Bestellung  des  Justiz wcsens  also  einrichten  wollte,  das»  seine 
landesTiteriiche  getreue  Vorsorge  daraus  und  in  dem  Werk  selbst  könne  er- 
kannt worden  und  dass  er  darüber  die  Stände  vernehmen  wollte.  Also  kann 
der  defoctns  mandati  nicht  wohl  eingewandt  werden. 


Schwerin  an  den  Kurfllrsten.    Dat.  Barteustein  14.  December 


(Praes.  €!81to  a.  d.  Spree  11.  [21.]  Dec.)   Eigenhändige  Aosfertigang.  R.  6.  QQ. 
[Oenerakonfirmation  d«r  Privilegira  ist  r&iblicfa.] 

Alldieweil  die  Stande  so  unaafboriicb  umb  eine  GenerakonfirmatioD  1661. 

ihrer  Privilegion  anhalten  und  vermeinen ,  dass  sie  sich  nimmer  zu-  ^ 
frii  ileu  geben  küuncii,  weuu  sie  dieselbe  uicht  bekommen,  die  Oberräthe 
auch  gesonueu  »ein,  E.  Ch.  1).  ein  Concept  zii/,u>chicken,  mit  welchem 
aber  E.  Ch.  D,  schwerlich  zulritMl.n  .sein  \vi'i<irii,  laul  ich  mich  <l;inn  it- 
inuere,  welchergcstalt  K.  Ch.  1».  vor  etzlicheu  Jaliren  im  Rath  geschlnsM-n, 
den  Ständen  eine  Goueialeonliroiatiou  mit  dieser  Restrictiou,  quateuus 
juri  8upremi  dominii  non  deroi^ent.  zu  geben,  welche  auch  aufgetietzet 
und  I.  F.  Gu.  Fürst  Radzivillen  origioaUter  tageschicket,  so  aber, 
weil  der  Landtag  damaleo  zuriicke  gegangen,  nicht  extradiret  wordoD, 
wovon  das  Concept  ohne  Zweifel  im  Archive  befindlich  sein  wird,  so 
habo  ieh  auch  auf  allen  Fall  die  Geueralconfirmation,  wie  E.  Ch.  D.  hoch- 
lobUchste  Vorfahren  dieselbe  denen  Ständen  auftgegeben,  abschreiben 
lassen  und  einige  restrictionos  hinzugesetzet  Ich  bin  aoch  wohl  der 
Meinonge,  dass,  wann  dieselbe  darin  bleiben,  B.  Ch.  D.  ohne  einige  Ge- 


1661. 
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fahr  sein  werden.  Es  ist  sonst  nicht  sa  beschraibeo,  was  vor  ein  eon» 
ttnairliches  Lamentiren  bei  den  Standen  so  wohl,  als  auch  allen  Leoteo 
auf  dem  Lande  ist,  und  wird  nichts  Anders  von  ihnen  gehöret,  als  nna 
wollte  ihnen  alle  ihre  Privilegia  nehmen;  das  wäre  die  Erkenntnis»,  dste 
sie  Gatt  nnd  Blat  bei  B.  Ch.  D.  aofgesotKet.  Ich  unterlasse  zwar  nicht 
denen  kegenwartigen  allhie  mnndlich,  al»  auch  den  Abwesenden  schrift- 
lich zu  remonstrircn,  Ua^s  in  dem  iil)i'rs(:hickten  Aufsätze  ihre  l'rivilegia 
enthalten.  Es  will  aber  Solche«  iiichtes  helfen.  Vor  diesem  habe  ich 
gar  viele  gehabt,  die  mir  in  dem  l^uukt  der  Souverainite  treulich  liei- 
.sluudcn;  alter  aiijetzo,  gnädigster  Herr,  ist  fürwahr  keiu  einziger  Mon-*ch, 
der  niclit  iibei  stufriedeu  wäre,  üie  WohlaflFectionirtc  ermahnen  mich 
unaufhörlich,  £.  Gh.  D.  untcrthänig^t  zu  bitten,  dass  Sie  sich  ander« 
und  gnädigst  gegen  da.s  Land  erklären  wollten,  die  Uebelge^inoete  aber 
freuen  sich  und  meinen,  hiedurch  fiele  ihre  conditiootrte  Erkenonog  too 
sich  selbst  wieder  xurficke.  Bitte  demnach  uoterthanigst,  E.  Ch.  D. 
wollten  diesen  Punkt  in  Gnaden  erwägen  und  mir  dero  gniidigate  Wil- 
lensmoinung  darauf  wissen  lassen,  deren  ich  in  unterthanigstem  Gehor- 
sam nachleben  will 


Geeinigte  weitere  Erklärunjr  der  Stftnde-')  aaf  das  Verfiwsnng»- 
instmment    Pr.  14.  December  1661. 

R.  140.  Nr.  4.  —  Kon.  6681. 

[Uurcolitinüssi^keit  des  VerfassunKsiiiatruuivuUs.    L/iuiiügliolikeil  eiucr  Uismission  tlar- 
über,  (loironancrbichmgcn.  Ohne  alles  Präjudiz  wollen  die  Obtjrstiade  dio  Verfassung*- 
Verletzungen  dsrin  nachweisen.   Die  Städte  können  aug  Hai^l  an  lestraetion  ndb 
nicht  erklär«!.   Wiederholung  der  alten  Binen.] 

1661.        ...  Oetrene  Unterthanen  müssen   in   herzlicher   Betröhnlss  stehen. 

I.  Dec.  ^^..jnn  ^j^,  1^11, lall  iiiro  unterthäüigste  Actioucs  nach  Gottes  Wort 

und  ilciu'ii  tliouer  beschworenen  LandeHverfassunsen  in  tiefster  Poinuth 
einrichten  und  (liMiiioch  versj)iireii,  d.-uss  die  lichf  hoho  Obrigkeit  hieran 
nicht  vergnüget  uml  hei  dei'selben  mehr  Mis-^liillcii  und  Ungnade,  al> 
hocherwünschte  Zufriedenheit  dardurch  veranlasset  und  erwecket  wird. 


>)  Die  Antwort  auf  diese  Relation  (d.  d.  Cölln  a.  d.  Spree  1*2.  [22.]  Dcc.  1661,  nn* 
gezeichnetes  Concept  von  Jenas  llauil)  ist  abgedruckt  bei  Orlich  III  8.  113f. 

Vorher  waren  SoiKitt  hoth^nken  au>« «getauscht  worden  (Hedenken  des  Uerree* 
»tandeä  pr.  12.,  der  Ritterschaft  pr.  13.,  der  Stände  pr.  13.  Dec.  1661. 
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Eben  dasselbe  liat  GL  £.  Landschaft  diese  verwichene  Zeit  in  recht 
kommerlicher  Wehmuth  erfahren  müssen,  indem  E.  Ch.  D.  hoohansebn- 
liche  Herren  Plenipotentarii  in  dero  hohem  Namen  mit  der  nnterthinig- 
sten  ErUamng  ...  so  gar  nicht  zafrieden  gewesen  ...').  Es  gerahen 
aber  £.  Oh.  D.  gnadigst  zu  erwägen,  dass  die  Landesverfossungcu,  welche 
eigentlich  darauf  gerichtet,  dass  ohn  E.  E.  Landschaft  Einwilligimg  keine 
neue  Regierungsai't  eingeführt  werden  könne,  den  Ständen  nicht  /u'j:<'l;is>en, 
auf  obgeraeldtcs  Instmment,  so  lang  da.'^soll)e  sonn'  Knift  bthalleu,  sicli 
weiter,  als  den  3.  Decorober  sctiriftlicli  gesclichcu,  aus-zulassen  oder  zn  er- 
klären, damit  nicht  durch  solches  Exempol  dorn  Lande  diesas  Präjudicium 
zuge/.ogen  werden  möge,  dass  wie  durch  dieses  Instrument  die  alten  wohl- 
hcr<:;chrachten  LandesverfassuDgeu  ohoc  Zuziehung  der  Stände  in  ihrem 
formaii  und  vomehmbsten  Materialien  hohen  werden  sollen,  von  doro 
kurfürstlichen  Nachkommen  diese  neue  Verfassung  eben  so  wohl  geändert 
and  also  wenn  nur  einmal  die  Verandemng  eingefohret,  mit  der  Zeit  von 
denen  alten  wohlheigebrachten  Landesverfassungen  wenig  übrig  bleiben, 
insonderheit  in  easn  devolntionis  dieses  arme  Land  dergestalt  in  den  aller- 
erbarmlicbsten  Zustand  gesetset  werden  dörfto.  Nachdem  aber  nicht  allein 
in  dem  ausgegebenen  Protoooll  und  möndlichen  Gonferenzen  diese  Furcht 
und  Zweifel  den  Ständen  mehrentheils  benommen,  das  Formale  gemoldten  • 
Instruments  gehubeu  und  die  Sache  als  eine  weitere  Ausle<,'ung  (lo.s.scu, 
was  bei  Anfang  des  l.andtiiges  von  Einrichtung  einer  l»<  sfäudigeu  löb- 
lichen Regierang  pri/puuiret,  auf  weitere  Hnndluiic^  au^^t  .M-tzet.  als  hättx^n 
die  Stände  wohl  herzlich  gewünschet,  da^ss  E.  Ch,  1>.  zuvorhero,  ehe 
dieses  Werk  an  £.  £.  Landschaft  gebracht,  mit  dero  verordneten  Preassi- 
schen  Oberrathen  nach  Inhalt  der  Landesverfiissnngen  solches  überleget, 
so  wurden  sonder  Zweifel  gelindere  Zumuthungen  erfolget  und  durch 
dero  wohlgemeintes  Einrathen,  E.  Ch.  D.  vielmehr  gemäss  den  Land- 
tagaaeten  zu  Anagebung  der  korfnrstlichen  Asseouration,  zu  Aufhebung 
der  Landesbeschwer  und  ta  Beibehaltung  der  alten  Landesverfassungen 
bewogen  und  veranlasset  worden  sein.  Weil  aber  zu  des  armen  Landes 

I  nglückseligkeit  Ew.  Ch.  D.  von  dessen  Gewohnheiten  und  Rechten  nicht 
genügsame  Information  eiiiLrezogen  und  dennoch  darauf  beruhen,  dass 

II  E.  Landscluirt  uluiu  Präjudiz  ilirer  Freiheiten  sich  über  gemeldtem 
Instrument  in  Handlung  einla«aou  solle,  so  wissen  die  Stände  aus  unter- 
thäuigütem  Respect  und  zu  Bezeugung  ihrer  demüthigsteu  Devotion^ 


t)  Es  folgt  eine  Wiedergabe  dee  Protokoll»  Tom  9.  Dec.  1661  (s.  o.  S.  69H.). 


/^Ägitized  by  Google 


700 


II.  D«r  groiM  Landtag  von  1661  bis  1€6S. 


mit  Vorbehalt,  daw  durch  diese  Berathuog  den  vorigen  lanJendeo  I^aiid- 
tagshandlnngen  nichtn  benommoD  werde,  in  dieser  prajodieirlichen  Bach« 
nicht  ander»  zu  verfahren,  als  dass  billig  hierin  ein  Unterschied  xu 
machen  sei,  sich  über  gemoldtem  Instrument  in  Tractaten  einnilaAien, 
oder  dagegen  die  Ursachen  in  specie  anEnzelgou,  wonimb  E.  E.  liand- 
sohafl  solcher  Verfassung,  wie  diese  sein  soll,  sich  nicht  unterweifen 
könne,  ond  dabei  nnterthltni^t  tn  biiton,  da;«  die  f^nädigsto  Lamii^H' 
hon-schalt  dcro  getreue  Stände  bei  iliiLU  alten  l'ieilieiten  und  GeriH-hfij;- 
keiton,  wie  Sie  vielfältiK  aueli  bei  <lieseni  während*  !)  I^aiullüg  \orlKissrn. 
zu  sehüt7.en  und  zu  erhalten  ßenilicn  wnllr  So  vii  l  den  ernten  Trifer- 
scliied  betrillt,  werden  K  ('h.  1>.  nach  den*  liyt  ln  i  leuchten«  \ «  r-ijind 
aus  denen  vor<^etra}^enen  l  niHländen  und  ßeschairenheit  der  Sachen  v*»r 
sich  Selbsten  gnädigst  vm  erme.sscn  goruhen,  dass  K  F.  Landschaft  alier 
sobhcni  Instrument  ohne  Verletsung  ihrer  Froihoitou  nich  in  keine 
Handlung,  Controvers  oder  einige  I>i  (i>ion  einlassen  kann.  Sie  dörften 
gar  leicht  L  K.  M.  und  der  Krone  Polen  durch  Schwächung  der- 
selben ertheileten  Privilegien,  ja  auch  ihren  Nachkommen  in  caso  de- 
volutionia  und  unfehlbar  denen  vorigen  einmal  angenommenen  tiand- 
tagshandlungen  unverantwortlich  präjudiciren.  Alle  Handlungen,  da> 
rinnen  von  Freiheiten  nach  gelassen  oder  sugeleget  werden  soll,  mfisaen 
geschehen  fiber  sweifelhaftigen  Dingen.  Die  Privilegia  und  Jors  des 
Iiandes  aber  sind  so  hell  und  klar,  von  so  undenklichen  Jahren  mit 
königlichen  un<l  kurfürstlichen  Cüidirniatlonibus  bestätiget,  dass  <lieselben 
mit  Kug  und  Recht  in  k<^inen  Zweifel  gezogen  werden  kiinnen.  Alles, 
was  darwider  gescliiehtt  und  « iiigciuhrt  werden  will,  kann  iiirgen«ls 
andres  herrühren,  a)«*  djHs  E  <'h  1).  übel  berirlitet  und  \  uii  deru 
geireutiü  Ständen  nicht  genugsauu'  Information  eingezogen  haben.  Zu- 
dem würde  auch  solche  Handlung  ohne  FfV.  «  (  sein,  weil  die  Stände  von 
den  Landcst'roiheiten  uicht^ii  vergeben  und  <lie  Tondition  ihrer  armen 
Nachkommen  zwar  mclioriron,  aber  ohne  \  erletzung  ihres  n'^wisi<en» 
und  guten  (fomüths  im  Geringsten  nicht  dcterioriren  können.  Es  haben 
die  Stande  nicht  vermuthet,  dass  die  Worte  in  der  ersten  Landtags- 
proposition,  darinnen  mit  Zuziehung  der  convucirten  Stande  und  Ein- 
richtung einer  bestandigen  Regierung  Erwähnung  geschehen,  einen  Vof^ 
trag  eines  solchen  Instramonti,  welches  denen  Landesverfaflsongen  in 
Religions-  und  Profansacheu  ganx  suwider  läuft,  hätten  anzeigt; n  sollen, 
vielmehr  haben  E.  Ch.  D.  und  dero  hochlöblicher  Vorfahren  Exempel 
sowohl,  als  ortheilte  Assecuratiune»,  diu  Laudlagspropusition  und  nach 
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der  Zeit  tttsgefjobene  rroiocolia,  wie  die  Wohlan isdu  Pacta  selbst  den 
Standou  (gewisse  llotTnuiiK  gemacht,  das?«  E.  Ch.  Ü.  olino  einige  Neue« 
rang  B.  £.  iiandscbaft  bei  allen  und  jeden  ihren  wohlhergebrachten 
Privilegien,  Rechten  und  Gerechtigkeiten  schfitzen  and  erhalten  wurden, 
daher  auch  die  Stande  auf  solche  Propositiones,  ao  in  dem  InJitruinont 
enthalten  und  den  Landtagsverfattsungen  entgegen  sein,  gans  nicht  in^ 
iitniiret,  aondem  es  laufen  demen  meisten  Stücke,  qnoad  materialia,  die 
Instmctiones  ganz  entgegen.  Die  Landtagshandlungen  von  Seiten  E. 
Ch.  D.  haben  biahero  bestan<leii  auf  erforderter  Annehmun};  des  supromi 
et  directi  Domiiiii  und  Conliiuiiinnu'  ilor  Accise,  welche«  die  Proposition 
bei  reassuiiiirtem  Linidlago  ii)  UiUtciLsiein  klailich  an  die  H.ukI  ii^uAd. 
Von  Seiten  der  Stände  beruhet»  dieselben  unterthänit^st  bnlnnm  nor- 
Tnaassen  auf  Abschaffung  der  Landesbeschwer  und  Au>u'''l»'iM<,'  der  ivur- 
liirstlichen  Ansocuration  zu  künftiger  Sicherlieit  den  liandc«  und  da«  ist 
der  kür/.oiitc  und  bequem bsto  W^,  dardurch  zuforderst  £.  Ch.  D.,  dann 
auch  dero  getreue  Stände  zu  gewünschtem  Zweck  gelanget)  können. 
Dannenhero  £.  £.  Landschaft  abermalen  demfithigst  bittet,  £.  Gh.  1). 
gemhen  gnädigst,  bei  solchem  aufgenommenen  modo  su  continoiren,  die 
kurfürstliche  Assecaration  2u  vollenziehen,  die  gravamina,  insonderheit 
die  urgentissima,  als  die  Einquartirung  und  Accise  landesväterlich  auf- 
zuheben und  also  das  auf  diese  höchstbilHge  Conditionon  gegründete 
directum  dominium  auf  dero  korfiirstliches  hohes  Haus  schliesslich  zu 
l>efostigen,  auch  E.  E.  Landschaft  zu  Anschaffung  der  veranlasseten 
Summen  Geldes  freie  Hände  zu  «eben.  Es  sind  die  Stände  nicht  ge- 
nieini .  nachdem  sie  l  iul  dem  vereinigt on  Bedenken  sich  dem  direct*» 
d<»iiiiiiio  sul)n)ittiret,  auf  denen  Contrarietäten.  so  sich  etwan  in  einen 
oder  andern  der  Formalieii,  IVivilt  LM-M-ntii  .\rv,\.  IVrteten,  Kesponsen, 
Ifeccssen .  mit  E.  Ch.  1).  jetzi^ont  Zustaiuif  uiul  viirandertein  supremo 
domiuio  nicht  reimen,  zu  lustehon  oder  dicsellie  zu  ihrem  liebuf  anzu- 
ziehen. Sie  liaben  sich  des?icn  durch  das  vereinigte'  Bedenken,  so  den 
2i).  Noveinliris  ubergeben,  und  durch  die  entworfene  Assecuration  all- 
bereit verziehen,  und  wann  hieran  nicht  genug  ist.  !«iod  die  Stände 
uotertbanigst  erbotig,  wenn  nur  die  vorbehaltene  Conditionen  gna- 
digst adimpliret  werden,  wie  t>ei  ihrer  Vorfahren  Zeiten  geschehen, 
durch  sponsioneu  reciproras,  approhationc»)  oder  Reversalen  sich  derer 
R4)ehton,  so  sie  an  1.  K.  M.  und  die  Krön  Polen  ratione  directi  do> 
minii  verweisen,  in  hoc  puncto  zu  verzeihen  und  hingegen  sich  festig- 
lieh  und  ausdrOcklich  zu  erklären,  daos  sie  sich  deswegen  an  E.  Ch.  D. 
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alH  ihrem  natürücheo  Ober-  um\  Erbliorni  fialvis  essen tiHÜbuK  jurium  et 
privilcgiorum  j<*donEoit  untcrthänigHi  halion  und  diejenige  atm  den  atten 
Verraasungon,  welche  entweder  die  Freiheiten  dos  fjande«)  nicht  angeben 
oder  durch  andere  angenommene  neae  Privilegia  mit  der  Zeit  gehoben 
und  cafwiret,  zum  Nachtheil  ihrer  lieben  LandeaherrBchaft  nicht  anxielien. 
noch  gebrauchen  wollen.  E.  Ch.  D.  werden  nun  gnädigst  geruheo, 
ein  Mehrere«  von  dero  getreuen  Standen  nicht  xu  erfordern.  Ein  Meh- 
rere hat  die  Krone  Polen  durch  Veränderung  de»  directi  dominii,  soviel 
K.  K.  liundschaft  l>etrifl"t,  nicht  weggegeben,  noch  weggehen  können. 
Nemo  {»lu.s  iuris  in  alium  transferre  polest,  i^uani  ipse  huhet. 
VVt'liIaiiiscIic  ra<  l;i  h.'ilion  dieses  re<{uisiiurn  CHseniiah»,  ohiu-  w oh*ho^  ?*ie 
auch  niniuxT  lu'siuhcu  können,  «hiss  die  Landeslieilieitea  in  .illni  l'uuk- 
ten  heihchaitcn  werden  sollen.  Die  consolidatio  utilis  cum  dire*-to  d«»- 
miiiio  giebet  kein  neues  Recht  wider  die  Landesprivilegia,  sondern  ver- 
bindet nur  allein  mit  Veränderung  der  Oberherrschaft  an  M  Cb.  IK 
dsisjonige,  was  bce(b^r8eits  hohe  Potentaten  htebevor  gehabt  haben, 
da»  ist  Land  und  Ijoute  bei  ihren  alten  Freiheiten  und  Oerechtigkeiti^n« 
KO  sie  a  directo  dominio  sowohl,  als  ab  utili  erlanget,  boKtändig  au  er- 
halten. Sollten  nun  die  Stande  über  denselben  ihren  alten  unwider« 
itprechiichen  Freiheiton  in  Religion»  und  Profansachen  nach  Anleitung 
des  Inatrumonta  sich  in  Tractaten  einladen,  was  wfirdon  sie  Andm 
thun,  ala  dienelben  unverantwortlich  iu  Zweifel  ziehen  und  zu  grotwera 
er  folgenden  Unheil  ihrer  Nachkommen  selbi^t  VeranlaMun;;  gelien.  E. 
Vh.  I).  werden  vielmehr  gnädigst  geruhen,  nachdem  Sie  der  Allerhö«*hMte 
fiott  durch  Erhaltung  des  directi  dominii  in  solchen  Aufwachs  der  kur- 
fürstlichen Ibilii  it  Ljesetzet,  flrrr»  gtutrcui'  L  JiterJhaiH  U,  welche  jiDozimt 
in  deinnthi«_'strni  (itli..i>ajii  ilnc  Klu«  jt-sucht,  so  viel  mehr  bfi  tiin-n 
alten  Knilieih'u  und  Verla^surigen  (ditie  Veninderung  7.n  dem  nnst4'rb 
liehen  Ruhm  und  lieicwtigung  dero  Nachkommen  Hoheit  iu  kurfürutlichen 
Gnaden  %u  erhalten. 

Würden  aber  E.  Ch.  Ü.  lilfer  untertbänigstcs  Verli-  fTrti  dennorh 
darauf  beharren  und  weiter  erforderUf  dat<8,  wann  gleich  £.  E.  I^andtichad 
ihrer  Freiheiten  halber  sich  in  keine  Uandlung  oinhisHen  konnte,  «e 
dennoch  nach  dem  andern  Punkt  des  gemachten  UnterschiedH  mehr  ad 
speciem  gehen  und  erweisen  Möllen,  wonnnen  die  Landesverfassung  und 
Freiheiten  in  angezogenem  Instrument  ladirot,  so  erkennen  sich  swar  die 
beiden  Oberstände  unterthanigst  schuldig,  ob  es  gleich  den  fAndlaffn- 
handlungen  angefohrtennasaeu  ganz  zuwider,  ob  es  gleich  in  dem  ver> 
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einigten  Bedenken  in  puncto  gravamiiium  allbcreit  gescliehen  und  diese 
abermalige  AuBführung  nur  zur  Weitliuftigkeit  und  Versogerang  des 
Landtagsschlossee  (welchen  doch  E.  E.  Landschaft  nach  Inhalt  der  Acten 
bald  XU  erfolgen  herzlich  verlanget)  gereichen  und  ausschlagen  kann, 
dennoch  £.  Gh.  D.  sine  animo  novadi  und  nicht  in  Meinung,  sich 
hierfiber  in  einige  Tractaten  einzulassen,  viel  weniger  einige  Deci- 
sion  darauf  zu  erwarten,  sondern  nur  blos,  damit  es  nicht  das  An- 
sehen habe,  als  wenn  hierin  aliein  ratione  modi  vel  methodi  eine 
Discrepanz  wäre,  auch  hierin  in  untorthaiiigster  Demuth  zu  acconi- 
modircu  und  zu  flero  (»esseren  Information  ad  speciem  '^'eliciid  eigenl- 
lieh  zu  remonstririMi  «nfl  zu  behaupten,  worin  diese«  ganze  Instrument 
und  dessen  meiste  Titel  denen  wühlhergebrachten  Landesverfassungen, 
Freiheiten  und  Gerechtigkeiten  in  Religion-  und  Profansaehen  zuwider- 
laufe und  was  die  Stände  dem  klaren  Buchstaben  üirer  Privilegien  zuwider 
nicht  eingehen  können,  bloss  zu  dem  Ende,  damit  E.  Ch.  D.  [durch] 
solche  nnterthinigste  Deduction  dero  gehoraamen  Stande  um  so  viel  mehr 
veranlasst  werden  mögen,  von  gemeldtem  Instrument  abzustehen  und 
auf  den  rechten  Grund  der  Landesverfassungen  gnadigst  zu  reflectiren. 
Weil  aber  zu  Ausführung  solches  Werks,  worinnen  alles  eigentlich,  auch 
aufs  Behutsamste  beobachtet  werden  muss,  nicht  geringe  Zeit  erfordern 
wird,  als  bitten  die  beiden  Oberstande  demüthigst,  Ew.  Ch.  D.  wollen 
fi;njidigst  L;«M*uhcn,  ihnen  hierzu  bis  nacli  den  Feiertagen  gebührende  Fri.st 
iu  kurfürstlicher  Gnade  zu  vergönnen. 

Die  von  8t:ir1tpn  al)er  können  iu  [)un»'to  instrumenti  die  neue  Regie- 
rungsverfassung  und  C'onlirniatinn  der  Landesprivilegicn  betreffend,  weil 
sie  im  Gerin^teo  darüber  nicht  instruiert,  sich  weiter  nicht  kerauslasseu, 
sondern  müssen  denen  bishero  gepflogenen  I^andtagshandluugen  und  unter- 
thfinigst  vorbehaltenen  ronditlonon  nothdringlich  inhäriren  und,  weil  die 
beiden  andern  Stande  schliesslich  dahin  gehen,  dass  ad  speciem  auf  solch 
Instrument  zu  gehen,  Zeit  und  Weile  erfordert  werde,  welche  aber  vor 
dem  heiligen  Weihnachtsfest  ihnen  zu  kurz  fallen  dorfte,  als  bitten  die  von 
Städten  gleichfiills  in  unterthanigster  Demuth,  E.  Ch.  D.  geruhen  gnädigst 
ihnen  bis  nach  den  Ferien  Demission  zu  ertheilen,  damit  sie  sich  mit  ihren 
Hinterbliebenen  reifer  hierfiber  berathsehlagen,  bereitere  Instructionen 
holen  und  alsdann  ilire  Erklärung  hierüber  einbringen  mögen.  Inde.ssen 
aber,  damit  die  Deputierten  ihren  Hinterbliebenen  einige  fröhliche  Nach- 
richt und  llollnung  ihres  künftigen  Wohlstandes  nach  Hau.se  bringen 
können,  bitten  die  ;^esammten  Stände  abermal  in  diefester  Demuth, 
£.  Ch.  1).  wollen  gnädigst  geruhen  die  unterthäuig^t  nach  Eid  und 
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IMIichton  aligota-Hsto  Associiration  nunmohr  zu  vnllen/.ichen  und  auszu- 
i^obon,  die  aiif^erührto  Landcsboachwcr  aufzuheboDi  insonderheit  nach 
dero  gnadi^tem  violfiilti^'eii  Vcnsprcclioii  dio  ungcwilli^  Accise,  Ein- 
({uartioroog  und  aufgelogto  Contributioo  aln  eine  schwere  Fitgt  gegen 
da«  Fest  vod  dero  unterthäoigBton  getreuen  Standen  abaunehmen  und 
mo  iogeHarobt  su  desto  grofmerar  Liebe  und  Devotion  in  kurföntliober 
Gnade  an  verbinden.  Daa  werden  sie  nicht  andern  ala  in  ataadhafker 
Treu  und  mit  andachtigem  Gebet  vor  dero  kurfiirBtlichen  hohen  Haomn 
be8tändigo  GlucItDcliglceit  bei  diesem  heiligen  Feat  in  tiefster  Demath  zu 
vordienen  wissen,  womit  aie  sich  abermalen  in  dero  karfönttlicfae  Huld 
demfithigst  recommandireo  und  in  schuldigster  Treue  verbleiben  .  .  . 


I)ie  Obcrrätbe  au  den  Kurfürsten.    Dat  Hartenstein  Ith  De- 

cember  1661. 

(Prars.  Colli»  a.  d.  Spree  II.  [21.]  Dcc.)   Aasfcrtigang,   R.  6.  QQ. 
[St&ndiach«  RingAb«.  Rechtfort if^m^;  <ier  (Mtcrnitlic  dir  Verfasiung  w»gen.  Vertegtior 

des  LftadUffes.  Accise.] 

ICdl.  Sie  librrsonden  die  von  den  .Ständen  anf  dns  Protokoll  vom  9.  Dvc.  <^iiiir<v 

1,1,  Uec-  ri'iclili!  Sidirift,  sio  haben  iliro  (icdankcn  darüld'r  norh  nicht  fassen  können.  Sie 
hätten  ein  srlm  IK n  s  Fortsrhreiten  der  Angelegi-tdieit  und  bessere  Kinsirht  <ler 
Stünde  in  des  huitiii^tin  Ititpistinn  ««rwntirt.  Sie  bitten,  aus  dem  rnistand«-. 
(Ia>>  <li>'  Stäiid'*  }h  li;iii|iti  -1 ,  die  \  rrtasMiii..'  hätte  zuerst  mit  dt  n  OtM-rnitheii 
vi  ii  uilaiL  vv\idi  ii  iiiii>,>,.  ii ,  ,,l\i;int^  fremde  liedaaken  zu  soliopfen'*.  Sit-  hiiben 
an  ihrem  Tlieile  den  Standen  nicht  veriichlt,  wie  sehr  ein  .solcher  Passus  sie 
bd  dem  Karfursten  gravieren  mAiise.  Zo  Weihnachten  wollten  sie  den  Landtsg 
»ine  uUa  diatesiene  ant  dissolnlieno  anf  den  Vi.  Januar  vertagen.  In  Sachen 
der  Aeeise  sind  sie  in  die  Stfinde  gedrungen,  sich  wegen  des  —  nach  der  Ein' 
Stellung  —  anannchmenden  Ifodi  et  Quanti  ausaolasaen«  haben  aneh  privatim  ans- 
gcsprochcn,  das»,  wenn  keine  Einii^'n  -  !  t  Iwuidsrhaft  zu  Stande  kSmo,  die  Ao 
ei->e  antoritate  Kh  ctorali  nach  I  oder  <»  Wochen  wieder  ein^refuhrt  würde.  Die 
Stänrjc  luibi  n  |;t  beten,  ihnen  hinsichtlich  der  Accise  freie  Hand  ?.u  jjoniien, 
mal  sie  auch  schon  in  ihrem  Hedenken  zu  einer  'iewi<3«;i''ii  StuTimf  «trb  vr^vt.^n. 
di'it  hätten.  Die  beiden  Oberstände  haben  erklärt,  djiss  sie  \u\^  k. m. m  aiidmi 
liUKli)  ausser  der  Accise  wussten.  „Die  Städte  Königsberg,  ob  ».tt:  ^was  aus 
Mani'  1  der  Instruction  |(ublice  de.^falls  nichla  resolvient,  haben  dennoch  in 
U<>f>tcr  Dumulb  (irivatiin  contestirct,  daiM  sie  in  beständiger  Treue  das  Ihrige 
beitmi?<Mi  und  div  letzten  nicht  sein  wollten;  mau  moehto  sie  doch  nur  In  ihrem 
derofitbigiit<'n  («esneh  gnidigst  erhfiren,  damit  sie  die  Bfiigerschaft  in  «twa>i  gegen 
das  Fest  erfhmen  kSnnten;  ja  die  Stände  ingoaambt  haben  sich  vernehmen 
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hflsen,  sobald  di«  Aceise  abgestellet  Min  wfirde,  wollten  sie  alsofort  «ich  nie- 
deiMtien  de  modo  et  quanto  dcliberieren  and  Ton  danneD  nicht  weichen  bis 
man  «ich  des&Ua  geeiniget  haben  wdide.*^ ') 


Schwerin  an  den  KarfUraten.  Dat  Wildenhofen  21.  Decemher 

1661. 

(Praes.  Cölln  a.d.  Spree  22.Dec.  1661  [1.  Jan.  1663]).  BigenhSndigc  Ausfertigung. 

R.6.  QQ. 
[Anfrage  wegen  Roths  Verhaftung.] 

Vor  dieses  Mal  weiss  ich  nichts  zu  berichten,  nur  schicke  ich  hie-  1661. 
bei  die  fort  im  Iis,  wie  zu  Königsberg  das  Gebet  gehalten  wird,  auch  was 
der  Rath  im  Kn  ifhof  wegen  Rothen  geantwortet  hat.  Wann  wir  wieder 
zusammen  k  immn.  wollen  wir  sehen,  ob  ein  Mittel  gefunden  werden 
kann,  ihn  zu  bekommen.  Er  wird  sich  sonst  wohl  sehr  iu  Acht  neh- 
men. Diu  Ordres,  so  E.  Ch.  D.  gescbicket,  seind  sehr  gencral.  Wann 
£.  (  Ii.  I).  noch  bei  Ihrer  MeiDiiog  verbleiben,  wurde  wohl  nöthig  sein, 
KU  befehlen,  mit  was  Mitteln  man  ihn  captiviren  soll  und  ob  damit  an« 
geachtet  der  Gefahr  von  der  Bargenchaft  damit  fortsufabren;  weil  auch 
keine  Reeolotion  über  der  Stande  gravamina  erfolget,  wie  ich  wohl  ge- 
hoffet, and  ohne  dieeelbe  die  Stande  nicht  acqaieaciren  «eidon,  selbige 
auch  io  der  VerfasBung  angezogen  wird,  so  werde  ich  diese  Tage,  die 
ich  allein  bin,  dazo  anwenden,  etwas  aufzusetzen  and  solches  E.  Ch.  D. 
zu  dero  gnädigster  Ratification  so  schicken*). 


Schwerin  an  den  Kurfürsten.    Dat  Wildenhofen  29.  December 

1661. 

EigenhäiHÜ'je  Aiisfprti'^nmpr.    R.  6.  QQ. 
[AUgemeiuo  Au»»icbU.'u.] 

Dass  von  E.  Cb.  I).  an  die  Herren  Oberräthe  und  mich  gerichtetes  ir,i;i 
gnädigstes  Rescript  werde  ich  denenselben,  so  bald  wir  zu  Königsberg, 
welches  nan,  geliebte  Gott,  ehester  Tage  geschehen  wird,  zusammen 
kommen  werden,  obeigeben  and  weil  E.  Ch.  D.  der  gnädigsten  Meinung 

>)  I>ie  Antwort  auf  diene  Relation  (d.  d.  Cölln  a.  d.  Spree  12.  [22.]  Dec.  1G61) 
abgedruckt  bei  Orlich  ill  S.  113. 

*)  Die  Beilage  fehlt.  Die  Antwort  anf  diese  Relation,  das  Rescript  (d.  d.  0511b 
au  d.  Spree  S3.  Dee.  1861  [2.  Jaa.  1662],  nngeteiehnetes  Oonoept  von  Jenas  Hand)  ist 
»bgednwkt  bei  Oflieh  m  8.  llOf. 

UHM.  9.  OMch.  d.  0.  XncMfMMi.  XV.  45 
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8oio,  «iass  die  LandtageshaDcleliiog  allhie  geschwiDder  voo  Statten  geKea 
koDDe,  als  zu  Berlin  per  deputatos,  so  will  ich  mich  gehonamst  danach 
achten,  E.  Gh.  D.  werden  auch  ans  meinem  Vorigen  allbereit  gnädigst 
ersehen  haben,  dass  seitor  der  eingeschickten  Regiemngsveriassong  die 
Stande  von  ihrem  vorigen  Vorhaben  abgewichen  und  gar  nicht  daxo  ia- 
cliniren,  nnd  worden  dieselbe  nunmehr  ohne  grosse  Persoasion  sich  wohl 
nicht  dazu  verstehen.    Auf  E.  Ch.  I).  gnädigsten  Befehl  hätten  sie  ^ich 
einstellen  worden  [sie].   Ich  bin  t>unst  alle  Zeit  der  beständigen  Meinung 
gewesen,  dass  ohne  E.  Ch.  1).  hohen  Kegenwart  aus  die.sen  Sachoii  iii'  li' 
zu  kommen  sein  wird,  werdo  aber  R.  Ch.  I).  Hofeld  nach  micli  nuni  i  i 
gefa^st  machen  allhic  zu  bleiben  und  will  mir  nach  meiner  Soeligkeii 
nichta  eifriger  angelegen  sein  lassen,  als  Alles  nach  £.  Ch.  D.  Intention 
zu  befodern.  Und  ob  ich  mich  zwar  dann  und  wann  nnterstoheo  möchte, 
E.  Ch.  D.  Eines  und  Ander  untertbänigst  und  unmaa.ssgebUch  in  n»moa> 
striren,  worin  E.  Gh.  D.  den  Standen  gnadigst  lugen  konnten,  so  werde 
ich  dooh  nichto  desto  weniger  das  bei  den  Ständen  dorchaudringpD 
suchen,  was  E.  Ch.  D.  mir  befehlen.  Wenn  aber  der  Polnische  Reichstag 
noch  im  Februario  fortgehen  sollte,  so  zweifle  ich  gar  sehr,  ob  der  Land« 
tag  gegen  die  Zeit  seine  Endschafl  erreichen  konnte;  an  meinem  eifrigen 
Treiben  aber  soll  os  nicht  ermangein.    Ich  zweifle  aber  auch  oiebt. 
E.  Ch.  1).  werden  auch  daselbst  Ihre  Leute  haben,  die  auf  Alles  Achtung 
geben.    So  lantje  sieh  auch  die  Armee  dem  Hofe  nicht  accommudirc  u 
wird  der  Hof  wohl  su  viel  zu  schaffen  haben,  da.**«  sie  sich  nicht  unter- 
stehen worilon.  R.  Ch.  1):  zu  oflfeudiren;  dazu  al>er  ist  jetzt  noch  wenig 
Apparenz  und  bekomme  ich  glnioli  jetzt  ein  Schreiben  aus  Litthauen, 
darinnen  gemeldet  wird,  dass  die  Armee  in  guter  Inteiligence  mit  dem 
Kaiser  sei  und  dass  der  Hof  darumb  den  Iteichsteg  gerne  in  Tboro 
halten  wolle.   Was  ans  Danzig  mir  einer  zuschreibet,  ersehen  £.  Gh.  D. 
aus  beigehendem  Extract,  werde  weiter  mit  demselben  correspondireo, 
dan  er  viel  Nachricht  vom  Hofe  bekommt«  und  fi.  Ch.  D.  alles  nnterthi- 
nigst  zuschicken'). 


>)  Die  Beilage  fehlt,  bio  Antwort  auf  diese  Rdation  d.  d.  Colin  a.  d.  Spr«c 
26.  Dec  1661  (5.  Jan.  1662,  ungeseicbnetea  Concept  von  Jenas  Hand  mit  der  Auf- 
schrift leclun  in  consilio)  ist  abgedruckt  bei  Or lieh  III  S.  117. 
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KnrfUratliehe  Confinnatioii  der  Privilegien  der  beiden  Ober- 

stände*).    Dat.  Cölln  a.  d.  Spree  20.  December  1661. 

R.  6.  QQ 

[Emouorung  dt>r  alten  Rechte  mit  bestimmton  Ausnahmen.] 
Wir  Fridorich  Willk  lni  .  .  .  tluin  kund  .  .  .  nachdem  Wir  an  ilenen  IG61. 
Wollgeboreuen,  Etilen  uiui  Vostcii,  riisern  lieben  CLtreucn,  Herrn,  Killer- ^ 
und  Adolntands- Personen,  auch  Freien,  8chut/.en,  Kriigeren  und  Anderen 
aa£m  Laude  bei  gegenwärtigem  verUuderton  Zustande  und  eriaugteiD  jure 
suprcmi  dominii  timb  Confinnaiion  aller  uod  jo<;Ii(h(  i  l'iivilegieo  .  .  . 
UDtertbänigst  ersuchet  worden,  dass  Wir  .  .  .  damit  willfahren  wollen, 
ooDfinnieren  und  bekräftigen,  bestaligen  uod  versichern  demnach  solches 
Allen  für  Uns,  Unsere  Erben  and  Nachkommen  . . . sasagende,  sie  Alle 
miteinander  ond  einen  Jeglichen  insonderheit  bei  allen  und  jeden  .  .  . 
Privilegien  . . wie  sie  dieselben  bei  Zeiten  der  reglerenden  Uoemeister, 
auch  Unseren  löblichen  Vorfahren  gebrauchet  . . gleich  so  woU,  welche 
von  Unseren  auch  in  Gott  ruhenden  Herren  Vettern  sie  oder  ihre  Vor* 
fahren  vor  dem  Anno  loB.?  Marien werderischen  Zuge  (weil  von  Anno 
ir)()3  bis  in  döu  October  des  ir>GG.  Jahres  ein  Theils  Bclehnung  und  Be- 
gnadigung, wie  auch  andere  .  .  .  Handschriften  iiiid  d(  rijleicheu  cassieret 
.  ,  .  >*-in.  Wii"  aucli  ilir.x'lKc  liicinit  jius^cxt/.ct  h;ilifii  Wullen)  erlanm't, 
zuforüi'r>t  ;il)fi  der  reintii  ein  i^lliclK'ti  Wi  iiiiiiui.  ii;u  li  Laut  des  heiligen 
Worts  Gottes,  Augspurgisciien  Coolession,  demdbeii  Apologiae,  Corporis 
Doctrinae  und  Kirchenordnuii«;.  \vi(>  die  Anno  1567  und  (>b  .  . .  iu  Druck 
aiisi^oi:nn;jon  .  .  .,  wie  aucb  bui  allen  königlichen  und  zur  Observanz  ge- 
brauchten Privilegien,  Rccessen  und  Dcrreten  .  . .  ui  erhalten  .  .  .  Ueber 
des  geloben  Wir  auch  hiemit  .  .     das«  Wir  gemeiner  Land  uod  I^ute 
.  .  .  Woll&hrt  .  .  .  bofordeni  und  fortstolleo,  dagegen  aber  ihr  Unheil 
.  .  .  abwenden  helfen  wollen  und  keine  neue  gomeine  ewigwahrende 
Rechte  .  .  .  oder  Gewohnheiten,  in  den  alten  aber  keine  Neuerung  .  .  . 
ohne  Unwissen,  Rath  und  Beliebung  Unserer  getreuen  Unterthanen  einer 
Ehrbaren  Landschaft  einfuhren  .  .  .  oder  gestatten  wollen,  jedoch  mit 
diesem  ausdrOcklichen  Vorbehalt,  dass  diejenige  Dinge  darunter  nicht  ver- 
standen, vielwonigcr  hiemit  confirmirot  werden  sollen,  welche  nunmehr 
durch  das  erlaugte  jus  supremi  dominii  iiufgchuben  und  dann  in  Unserer  er- 
tboiltcn  iiegioruugäverfaHsuug  meistcutheiis  deutlicher  disponieret  worden"). 

Die  Konfirmation  für  dl«  Stidt«  von  dspseUm»  Tage  ist  iii  Allen  WesMitlicber 

gleichlautend  abgefa^st. 

^)  Beide  lüitwürfe  waren  der  Heistiou  öcbweriut  too  14.  Uec.  1661  beigelegt 

45* 
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II.   Der  gruüäc  Laudiag  vun  l(i(>l  bii>  ICC3. 


Schwerin  an  den  Korfttrsten.    Dat  Königsberg  17.  Jamiar 

1662. 

Eigeobiodige  Ausfertigung.   R.  €.  RR.  1. 
[LandtafrMrdffnDDf.   Rötha  Verbaftunf.  Kalckstein.] 

ICG2.  Warümb  der  Liuidtag  noch  nicht  wiciler  augclaiigen,  Solche.«»  wer'ien 

*  E.  Ch.  n.  aus  raoloor  hiel'oi^chcndon  unterthänigsten  Relation  mit  Mch- 
rem  in  (inadeii  ersehen.    Ich  liofto  aber,  die  Stände  werden  sich  gieich- 
wuhl  ehester  Tage   einfinden,   ahdann   ich  nicht  unterlasnen  werde, 
E.  Ch.  1).  gnädigste  luteoUou  äus^icrstom  Vermögen  nach  treulich  zu  bo- 
fodem.    Der  Magistrat  aus  dem  KniphofT  hat  in  der  ObemthstaboD 
beigebracht,  dass  Roth  .sich  entschäldigte  aufs  Schloss  zn  komineo, 
diewoil  er  die  Exempla  Anderer  bitte,  welche  gefiuiglich  aogehdien 
worden;  er  wollte  xu  Rechte  stehen  and  eich  so  venutworten,  dass 
E.  Gh.  D.  ein  gnSdigetoB  Vergnügen  daran  haben  sollten.   Die  Herren 
Oberrathe  haben  ihnen  darauf  ferner  anbefohlen,  Rothen  hente  an  sisti* 
ren;  weil  aber  veraiathlich  das  ihm  sein  Gewissen  nicht  «ngeben  wird« 
herauf  SU  kommcD,  er  sich  anch  ohn  allen  Zweifel  vorsehen  wird  ausser 
der  Stadt  Gerichte  zu  gehen,  .so  bitte  E.  Ch.  D.  ich  uoterthänigst,  Sie 
wolltfMi  dein  gii;i(lii?ste  Meinung  weiter  an  die  Oberräthe  überschreiben, 
üb  iiKiii  ihn  vor  das  (  riininalgerichte  citiren  und.  chiinit  er  kein  Scheu 
tragen  düiie  m  comparirou.  einen  saluum  conduclum  geben  las.seii  wollen, 
oder  ob  man  erwarl<jü  jsolh'.   \ns  er  ein«  aul  <len  FrcihiMton  oder  aus 
dem  Thor  ertappet  werd(M)  könne,  oder  ob  dem  Magistrat  itn  Kniphofe 
bei  hart  er  Strafe  aubetohien   werden  soll,  ihn  zu  cxtradireu.  Wenn 
ß.  Ch.  D.  dieses  letzte  beliebten,  würde  den  Herren  Oberrathen  wohl 
vorgeschrieben  werden  müssen,  wie  sie  an  den  Rath  schreiben  sollten, 
wobei  xugleich  mit  angeluget  werden  konnte,  wil  sie  nämlich  aus  Bar- 
tenstein  an  den  Rath  geschrieben,  dass  Roth  hiebe voren  schon  aum 
Thurm  coodomniret  worden,  sie  sollten  berichten»  ob  Solches  gescheheo 
und  was  es  vor  eine  Sache  sei.  —  Der  General  Kalckatein  hat  seinen 
jüngsten  Sohn  an  den  Herrn  Landhofmeister  geschicket  und  ihn  tmb 


(ü.  0.  S.  (iU7f.)  und  siod  laut  Kauzleivcrmcrk  am  20.  Doc.  vollzogen  und  mit  einem 
ßeglaibeseript  d.  d.  Cölln  a.  d.  Spr«e  20.  (30.)  Dae.  1661  an  Scbwaiin  (iL  OrUch 
III  &  115)  nach  Preuaaao  gatandt  wordea.  lo  Scbwarins  Entwmf  dar  antea  Cottfir> 
mation  Hlaad  «lor  Passus  .jedücb  mit  diesem  aasdräckli<-hen  Vorbehalt  alc*  vor  dem 
Satze  ^Lieber  da:,  gelobeu  Wir  etc."  Statt,,  mdatanÜiailfl**  in  der  latitatt  Zaüa  ilaad 
traliae'*.   Beidaa  bat  Jena  gaindart* 
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Rath  wegen  Extraclinuig  der  Schatseii  bitten  nnd  dabei  sagen  lassen, 
einer  wir  todt,  der  ander  wäre  bei  seinem  Söhne  in  Polen,  der  dritte 
war  ein  alter  Mann;  aof  den  Befehl  hat  er  nicht  geantwortet  Ich  habe 
die  Oberrithe  geboten,  desfalls  einen  neuen  Befehl  an  ihn  in  schicken. 
Weil  E.  Ch.  D.  befohlen,  dass  der  JSgermeister  Halle  die  benannte  Wild- 
Dusbcreiter  eioliefern  soll,  derselbe  aber  nicht  zur  Stelle,  soudern  erst 
verschrieben  werdeu  uiuss  und  indessen  die  Sache  «ehr  lautbar  gewor- 
den, so  fürchte  ich^  werden  auch  dieselbe  sich  au^  dem  Staube 
machen,  oder  sich  doch  bereden,  wie  sie  Alles  leuj^nen  wolloo.  Ich 
hoffe  aber  doch,  die  \S  ahrhcit  soll  heraus  kommen,  wie  sie  denn  schon 
genugsam  bekannt  ist')i 


Schwerin  an  den  Kurfürsten.    Dat  Königsberg  17.  Januar 

1662. 

(IVaes.  Cölln  a.  d.  Spree  12.  (22.)  Jan. Ausfertigung.    \l.      KR.  l. 
[Did  aeud  WiUiguug.  Huldigung.  Cotitruversc  zwischen  Dreier  und  der  Küoigbberger 

Geistlichkeit.] 

E.  Ch.  D.  gnädigstes  Rescript  vom        Dect  nibris  habe  ich  mit  nnt'T-  1662. 

ITT 

thänigst  geziemenden]  Respect  empfangen,  und  will  gehorsamst  erwarten,  '  " 
wessen  E.  Ch.  D.  sich  über  einband  anders,  so  ich  unterthänigst  einge- 
»chickt,  gnädigst  su  erklaren  belieben  werden.  Von  den  I.andständen 
ist  noch  Niemand  ausser  etlich  wenigen  Landrathen  wieder  Verhoffen 
erschienen,  daher  noch  znr  Zeit  nichts  daran  venanmet  worden.  Was 
der  Landvogt*)  an  mich  schreibt,  ersehen  £.  Ch.  D.  aus  beikommendem 
seinem  Briefe  nnd  hat  der  Vogt  Ton  Pischhausen  sich  gleicher  Ursachen 
halber  entschuldigt,  mich  aber  dabei  versichert,  dass  er  sein  votum  we- 
gen der  neuen  Einwilligung  an  den  Hauptmann  su  Brandenbarg  aber- 
schrieben. Ich  vermerke  wohl  so  viel,  dass  die  Einwilligung  an  ihm 
selbst  wohl  bald  geischeheu  werde,  zweifle  aber,  ub  die  Summe  zuläng- 
lich sein  dörite,  denn  sie  wollen,  wie  ich  im  Vertrauen  vernehme. 


')  .\uf  eine  Rplation  vom  1.  Januar  1662,  die  Schwerin  an  den  Kurfürsten  sandte, 
ergieug  da»  iieM.ript  vom  13' >.  |)oc.  lt>ill  '9.  Jan.  1662)  au  ihu  (ungezeichnetes  Con- 
cept  von  Souiuiz  Uand),  abgedruckt  bei  Orlich  III  S.  118,  ein  weiteres  um  10.  (JO.) 
Jaaasr  16$2  (ongezeicbnetcs  Conoept  von  Jenas  Hand)  ebeadt  S.  118f. 

")  Diemr,  Hans  Dietrieb  t.  TetUia,  tbeili  Sebverin  mit,  dass  er  dem  Landraths- 
kottegium  eine  Erionerunf?  zugesandt  habe,  nnnmebr  die  Kenelnricbtang  der  Aecise 
Tonabcreiten.  (Wicken,  12.  J«a.  166:i.} 
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il.    Der  grosse  Landtag  von  1661  bis  1663. 


400000  Rt hl r.  in  drei  Jahron  zu  crle;j^on  willigen;  und  dann  bcr«ori;o  ich. 
dass  rationo  ailniiuistratiüiiis  noch  ('lwa.>  Zeit  wird  ctrurdort  wcrdcii.  ehe 
man  sich  «hiriiluT  wird  vcnjlcichcn  können,  7.um;il  irh  ^nnr  und  gar  keiuc 
H«»H'iUHij<  hulu'.  sio  zu  disjiuiiiri'ü,  dass  es  hri  iisiger  Administration  vcr- 
bleiht».  !)io«.i»s  alu-r.  Lrlriili  vvio  i>s  an  iliiii  si'll.st  r<^cht,  also  werden  sie 
0»  au<  Ii  zugestehen  mü.sscn,  das«  un  Sriten  E.  Ch.  i).  auch  jeman«ls  l»ci 
dem  Werke  sei,  wiewohl  anitzo  ihre  Meinung  dio  Directioo  eineio 
von  den  Landräthen,  einem  von  der  Ritterschaft  und  cioero  von  den 
Städten  heimzugehen  und  du  eiDkommeode  Geld  demjooigeo.  welchen 
E.  Cb.  D.  dazu  bestellen  werden,  anazaantworten  and^  eo  oft  begehret 
wird,  RochnuDg  davon  zu  thun.  Und  weil  indeaeen  nicht  allein  die 
Miliz  Noth  leidet,  bosondorn  auch  B.  Ch.  D.  Domänen,  je  langer,  je 
mehr,  vemcbmalert  werden,  als  ist  mir  beigefallen,  ob  es  nicht  zutrage 
lieh  wäre,  dass  man  anf  eine  Interimaeinwilligung  dringe,  denn  es  wohl 
sein  kann,  dass  unter  den  Standen  fjouto  sein,  so  dio  rechte  Einwilligung 
mit  FlotNS  zu  verzögern  suchen  worden,  damit  die  Miliz  von  sich  HoHwt 
zerschmelze.  Hille  derowegen  untertli.uii  jsl .  I!.  i  Ii.  l).  wollen  geruhen^ 
mir  gnädigst  eigentliche^  Verordnung  zu  <  i  t  lu  ilcu,  wie  ich  hii'iin  vt-r- 
tulin  ii  snll.  —  Was  die  Huldigung  botriüt,  kann  ich,  weil  K.  Ch.  I).  tneni 
unUnih.iiiiistes  liodeiikeii  „MiäiiiL'si  Ik  röhren,  nicht  vorbei,  gehor^^antsi  zu 
berichten,  welchergestall  ich  grosse  Difficultiiten  besorge,  falls  E.  th.  1). 
Hoh-he  voraus  und,  ehe  die  polnische  <Jommis»arii  dazu  kommen,  negiren, 
und  blirbe  i<di  noch  boi  meiner  vorigen  Meinung,  wenn  E.  Th.  l).  auf 
bevorstehenden  Keicbtstag  suchten,  dasü  Commissarii  benennet,  mit 
Vollmachte  n  verschon  und  dergestalt,  dass  auf  E.  Ch.  U.  Geainnea  aie 
auf  gewisse  Zeit  und  Ort  erscheinen  sollten,  beordret  wurden,  dass  ala^ 
dann  bei  der  Sach  ganz  keine  Gefahr  sei,  dann  man  wird  selbige  eher 
nicht  fordern,  bis  man  mit  den  Standen  ganz  richtig;  sofern  aber  E.  Ch.  D. 
Iiesorgen,  dass  die  tStande,  wenn  Commissarii  lienennet  und  auf  dem 
Reichstag  verordnet,  so  fort  ihr  Absehen  darauf  nehmen,  sich  auf  die 
Hinterbeine  setzen  und  desto  harter  in  ihrer  Erklfirung  bezeugen  wurden, 
halte  ich  davor,  da««  E.  Ch.  D.  ahn  einige  (Jefahr  die  Huldigung  bis  zu 
bessert'r  IIuit  (i(d<"/enlH'it  aussetzen  können  und  wegen  der  Commissa- 
rien  aul  kuidfigen  lu-ichslag  nichts  zu  sut  h'  u  hatten.  R.  Ch.  1).  haben 
nicht  allem  wegen  <I<m"  Souver:»init;it  v<mi  den  Ständen  allbcreil  so  viel 
wcL.',  ilas-!  Sie  uim  l'ericul  sefii  kuiinoii.  besondern  es  kann  auch  beim 
I.andtagsschiuss  nueh  teruer  befestigt,  zugleich  die  Zeit  zur  Huldigung  an- 
gcsetzt  und  darauf  bei  dem  erst  einfallendem  Reichstage  nm  die  Commia« 
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aaiieD  Ansnchmig  gothan  werden;  ood  do  ja  iDswteclien  kein  Reichstag 
gehalten  wnrde,  kann  der  Terminus  immer  weiter  und  weiter  diflcriret 
werden.  E.  Ch.  D.  wollen  sich  gnädigst  versichert  halten,  dass  Sie  liier- 
mnon  wegen  der  Stände  im  Allergeringsten  nicht  geHihrdet  sein:  os  wer- 
deu  zwar  noch  immerhin  von  Einem  und  Andern  widerwärtige  di^cuiMis 
«loführet  werden,  auch  wohl  widriLre  Bezeigungen  j^e>ichclion,  allein 
E.  Ch.  D.  kann  solches  im  Hauptwerk  nicht  schaden,  denn  wie  Sie 
Mittel  genug  haben,  solche  Privatverbrechere  zn  eompesciren,  also 
können  Sie  wohl  versichert  sein,  dass  die  ganze  Landschaft  nach  ge^ 
endigtem  Landtage  gegen  E.  Ch.  S.  Sonverainitat  niehts  tontiren  werde. 

Sonaten  bat  das  KdnigsbeigisGho  Ministerinm  beikommende  Predigt 
gegen  diejenige,  so  D.  Dreier  in  vergangenem  Jahre  von  der  allgemeinen 
ehriatliohen  Kirchen  drucken  laasen,  herausgegeben,  darin  nicht  allein 
gegen  die  Reformirte  und  des  D.  Dreiers  Person  heftig  invehiret  wird, 
besondero  es  sein  auch  in  dem  dabei  gedrucktem  Schreiben,  so  ein 
Theologus  aus  Deut^^chland,  wie  sie  es  nennen,  abgehen  lassen,  ganz 
seditieuso  Worte  enthalten,  daher  ich,  so  bald  ichs  erfahren,  zu  den 
Herren  OI»errätheu  geschickt  und  sie  bitten  lassen,  die  Exemplaria  bei 
dem  Drucker  zu  arrestircn.  Sie  haben  auch  etlich  Stunden  hernach  zu 
mir  geschickt  und  mir,  dass  sie  es  zwar  gethan,  wissen  lassen,  es  wären 
aber  die  Exemplaria  kurz  vorhero  von  zweien  Königsbergischen  Predigern 
Tsingen  und  Uontio  allbereit  abgefordert  worden.  Die  Oberrätbe  aber 
haben  mir  so  wohl  damaln,  als  auch  nachgehende  versprochen,  dass  sie 
es  eifern  und  die  Prediger  herauf  rufen  lassen  wollten,  davon  £.  Ch.  D. 
ich  hinforo  weitern  unterthanigsten  Bericht  abstatten  will.  Diejenige, 
so  dieser  Prediger  Partei  halten,  ontschnldigen  es  damit,  dass  D.  Dreier 
den  Anlang  gemacht  und  eine  solche  Predigt  dmcken  lassen,  die  wider 
die  libros  Symbolicos  dieses  Landes  liefe.  Andere,  so  sich  moderat  er- 
weisen, wünschen  sehr,  dass  B.  Ch.  D.  beiden  Theilen  bei  hoher  Straf 
und  Knt>etzuiig  ihres  Amts  und  Predigeii.s  vuii  allen  solchen  streiticen 
Dingen  iii('ht?4  mehr  zu  melden  injunuirten:  stelle  demnach  zu  E.  (  Ii.  D. 
höelistcri.'uchtetem  gnädigsten  Ermcs^sen,  was  Sie  hierunter  zu  verordnen 
gn;idi^f>tcs  Gefallen  tragen  wollen.  Dieses  kann  E.  Ch.  D.  ich  mit  Wahr- 
heit uuterthanigst  vcrsiclicrn,  dass  dieser  Streit  zu  E.  Ch.  D.  höchstem 
Nachtheil  getrieben  wird,  denn  ob  zwar  unterschiedene  Menschen  des 
1).  Dreiers  Partei  halten,  so  ist  doch  die  andere  Faction  so  stark  und 
heftig  und,  welches  zu  beklagen,  in  den  Wahn  begriffen,  dass,  weil 
E.  Ch.  D.  D.  Dreiern  protegiren,  durch  ihn  die  lutherische  Kirche  trou- 
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bliriui  Wüllen  uuU  man  sich  auch  duhor  nothwondig  \ifgvA\  Alles  fest 
.setzen  miisste;  daher  dann  \u''\  all  solchen  Leuten  Allen  und  Jede?*,  was 
von  Seiten  K.  Ch.  l).  hertiiirct,  iiliorall  Hnspcct  und  das  alliHToit  tief 
eins^ewuraelte  schädliclic  Misslrauen  iiuinrr  iriössor  gemacht  wird.  Noch 
gestri«^es  Tages  hat  mir  tiaer  gesagt,  wann  K.  Ch.  I).  4  relorrnirto  i'rcdiger 
ia  der  Schlosskirchen  beatelleteo,  so  würde  daa  Laad  sich  darüber 
HO  sehr  nicht  hotrfibeo,  als  weDO  D.  Dreier  maintcnirct  wird.  Ao 
meinem  unterthäoigsten  Ort  kaon  ich  /.war  darum  nicht  ratben,  dut» 
E.  Cb.  D.  ihn  von  bier  wegnehmen,  wiewohl  es  soheinet,  dass  er  wegen 
Mangel  des  Unterhalts  wohl  selbst  auf  eine  andere  Vocation  gedenken 
mag,  aber  ich  bin  der  gewissen  Metnang,  dass  es  B.  Gh.  D.  an  sonder- 
baren Dienst  gereichen  werde,  wenn  D.  Dreier  sieh  hinfuro  aller  solcher 
streitigen  Dinge  so  wohl  in  den  Predigten,  als  seinen  Schriften  enthalten 
konnte  0   

Die  Oberrätlie  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Könijjsberg  17.  Januar ") 

1662. 

Ausfertigung.    R.  »5.  RR.  I. 

[Ausviuaudcrüctzuug  uiil  Küuigsltvri^  wehren  dci  zur  Acci;>c  gescbUg«neUf  U«r  Statil 

bewilligten  llilfsgclüer.J 

1662.  Sie  haben  die  Accise  durch  allgemeines  Ansschreiben  abrof^.^)  .Nun  ist 
7.  Jan.       dabei  zugleich  t'ingefnllon,  das»  denen  StSdten  KSnigsberg  die  llülfgelder 

'  Auf  <liose  Ut'lation  cr^Men^;  als  Antwort  das  Re»cript  d.  d.  Cästrin  17.  (2{7.)Jaa. 
Ua^J  ahgediuckl  bei  (►rlii  h  III  S.  121  f. 

O  Am  nelbeu  Tage  thoileu  die  Obcrnitho  dorn  Kurfürsten  uiit,  dass  siu,  itoforl, 
nachdem  sie  ven  dar  Dmckacbrift  gt-gco  Drejer  gvbört,  w^tere  Dinilgalioa  vertantci 
haben.  Sie  «erden  die  Widmung  nicht  annehmen,  sondern  «das  Werk  alM  oompee* 
ciren,  dass  »o  wobl  ein  als  das  ander  Theil  schwci^;ou  und  in  S  liiifttn  wie  iu 
Prediptou  des  Controrersiereiis  sich  enthalten  sollen*.  Wiese  Druckschrift  hatte  fol- 
genden Titel:  .(irimdürliPr  und  Nothwendiper  Bericht,  was  ein  Einfältis'T.  R.rht- 
cläuhijjer  Christ  liaiicu  und  glauben  .soll  von  der  Einitjen,  Wahren,  Cathoiischeu  untl 
Lusichtbarcu  Kirchen.  Uabei  auch  ioMaderheit  examiaieret  and  auf  die  Prob«  ge- 
Retset  wird  die  Predigt  D.  Christiani  Drejeri,  Welche  Er  in  der  SeUosskircben  tu 
Königsberg  I>om.  Septuag.  Anno  1661  gehalten  vnd  drucken  lassen.  Allen  aufrieb- 
tip*"!!  Lutherischen  Hokonnern  zu  treucu)  I'nterricht  und  N'üthigor  Ahlohaung  der  C»l- 
m  Iu-u  Auflagen,  ibiiiit  Uim  hti^läiibigr  Lehrer  i!>  Novatiaiier,  I)onati>ten  und  I.iiojfe- 
riiiiier  zur  fiiiMbülir  darinnen  durcht'eZ'>:r«'ii  und  hel:i>tii;el  werden.  .\n*fertiget  von 
tl.  K.  Miuij>leuo  dur  dreyeu  Städte  Küaigüberg.  Zu  Küni^'-'^bcr^  gedruckt.  tU(i2.'  äie 
greift  alle  hjacretistiiicbea  Bestrebungen  mit  den  heftigsten  Aiisdrncken  an* 

l'nter  dem  2.  (12.)  Jan.  tG4)*J  war  ein  Rmcript  an  sie  ergangen  mit  dem  Auf* 
trage,  die  schon  am  12.  De  l'*^'  1  subefohlenOp  aber  noch  immer  nicht  begonnene 
AbscbaJTung  der  Acciae  ins  Werk  au  setaen, 
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gcwilliget  und  selbe  ziigloich  mit  der  Accise  je  exigiret  worden,  dahero  domi 
denen  Rathen  wir  davon  Ini  ilirsrr  AUro.:ioning  Regong  ^rethan,  Dieweiln  aber 
von  K.  (  h.  D.  uns  desfalb  kein  Bcfelilich  zukommen,  die  Stüdte  auch  noch  in 
grosser  Prütenslou  zu  sein  vcrmciueu  und  die  habende  Concessioa  ihnen  die 
Tennifiieniiig  der  Hfilfgelder  off  eine  Rechnimg  und  Liqnidatloii  Shwt  Praeten- 
sionen  wtiet,  als  haben  wir  es  bis  an  R.  Ch.  D.  gnSdigaten  ErltlSrong  nnd  an 
selcber  Reehnnng,  mit  welcher  sie  tigliehen  steh  fertig  halten  aonen,  anagestellei, 
nmb  80  viel  niehr,  weiln  wir  vermerken,  dass  die  Gemeinde  wider  die  Hüligelder 
und  die  Rithe,  die  £Sthe  gleichwohl  in  wibrendem  Landtage  sieh  williger  denn 
die  Gemeinde  erwiesen,  die  Praetensionen  auch  gerechnet  und  gesahlet  werden 
rafissen,  E.  Ch.  D.  aber  vielleicht  nicht  un.iions:iiiil>  si  in  wollte,  wenn  die  Ho- 
roeinde  nnd  Rithe  fernerer  Continoieriing  der  Hülfgelder  sich  würden  einigen .  .'^ ') 


Schwerin  an  den  KnrfÜraten.    Dat  Königsberg  20.  Januar 

1662. 

Ansfeftignng.  R.  6.  RR.  1. 
[Die  Resolution  auf  die  Oravomlna.  Die  neue  Willigung.  Die  Königsbergor  und  Roth. 
Nocbtnals  die  Resolution.   Der  Theolegenstreit.] 

£.  Ch.  D.  gnädigstes  Reseript  vom  2.  dieses  oebst  der  dabei  über-  1662. 
sandten  Resolutioo  fiber  die  Gravamina  habe  ich  mit  uoterthaiiigs^t-go- 


In  dieser  Aogelepenbt-it  ergieugeu  die  Rescripte  d.  d.  Cijstrin  17.(27.)  Jan.  it>ij2, 
das  eine  an  Scbwerin  (Conccpt  gez.  Jena),  das  andere  an  Schwerin  und  die  Oberräthe 
(ungezeiehnetes  Concept  von  Jenas  Hand)  abgedruckt  bei  Orlich  III  S.  119  fr.  Hier 
ist  S.  120Z.9    o.  nach  den  Worten  »Missfallen  erfahren'  folgender  bemerkenswerthe 

Pa»sus  au.«i|;cfalleu  ..was  das  Drcistüiltische  Miuisterium  zwar  wider  D.  Dreiem,  eigent- 
lich abt^r  wider  (Vu-  reformierte  Kirche  mit  ixrschriphen ,  n.nch  was  ein  Theotogus  aus 
Deutscbiauü  für  ein  auf« io<rlens<^hc«<  Selireitien  iu  liu^  Iii  r/.o<:tliiia)  (»eschriebeu.*'  — 
Die  inuriminierten  Stellen  dieses  der  Schrift  angehängten  Bricfe.s  lautan  „dieses  und 
anders  mehr  sind  solche  Stucke,  daraus  man  D.  Dreiern  nun  recht  er- 
kennen kann  ete.,  wollen  es  die  Herren  Prenssen  noch  nicht  sehen,  so 
sind  sie  wahrhaftig  geblendet,  welches  die  Gottliche  Qfite  nimmer  vor- 
hängen wird.*  Und  weiter  „zu  ITelra.städt  selbsten,  da  dieses  Rasen,  was  im  Marco 
.•Vntonio  lie  l)<irninis,  (Itii  die  Römisch  -  Catholischen  selbst  verdammet,  atisfrchccket 
ist,  wird  Solclie.s  vuu  *iei  iheulogischen  Facultät  nicht  gut  gehei'ispii  und  wie  eern 
wollte  uiau  in  den  Büchern  des  Calixti  solches  wohl  verkleistern,  was  Dreier  so  un- 
gesebenet,  düir  und  klar  an  einem  solchen  Ort,  da  es  von  ihm  unerhöret  ist  und 
wider  die  Kirchenbücher,  die  er  bescbworen,  schnür  stracks  streitet  in 
Ovationen  bei  der  Universität  und  auf  der  Kanzel  in  Predigten  aus- 
ruffet  und  durch  öffentlichen  Druck  lierfür  gicbet."  Endlich  ,Gott  ver- 
leihe, dass  Eure  Kirehon  einmal  TnA<jcn  aus  d*»r  pressen  Noth.  die  sie 
zum  Theil  selbst  nicht  begreifen,  errettet  werden  umh  Jesu  willen. 
Amen. 
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hührcn<U<m  Hespert  cm p rangen ')»  werde  derosolbon  gnadigstem  Rcfehi  in 
Allem  gehorsamst  nachleben  und  vornuchcn.  ob  die  Stande  sieb  mit  einer 
mündlichen  Beantwortung  auf  jeden  Ponkt  wollen  vergnügen,  daran  ich 
aber  sehr  zweifle,  weil  sie  auch  nur  von  der  allergeringsten  Bach  ex- 
tractum  protocolli  begehren;  im  Fall  sie  dod  auf  die  Art  nicht  tu  con* 
tentiren  sein,  werde  ich  das  flbersohickte  B.  Gb.  D.  gnidigrtem  Befehl 
infolge  abschreiben  lassen,  denen  Herren  Oberrathen  aber  dieses  Exem- 
plar wohl  zeigen  müssen,  damit  sie  nicht  davor  halten,  als  wann  icbs 
nur  hier  aufgi^sutat  hätte,  wie  sie  mich  dann  öfters  in  solchen  Verdacht 
ziehen.  Oloichwoht  habe  ich  nicht  allein  die  unterstrichene  Unien  so 
stark  ausgelöscht,  dass  es  umnr»glich  zu  lesen  ist,  sondern  will  es  auch 
ohn  (las  in  lläiulen  behalten  iiiul  ihnen  nur  vorlesen.  Es  ist  zwar  wohl 
zu  vermutheti,  tlans  die  Sfäiido  mit  tiieser  liesolution  noch  nicht  aller- 
dings werden  zulrieden  sein,  n'doch  sehe  ich  auch  nicht,  wie  E.  ('Ii.  1>. 
CS  anders  voritzo  resolviren  koinieu  und  wini  «lahiu  .stehen,  ob  E.  Ch.  I). 
auf  ihre  lieplicam,  so  ohn  Zweifel  erfolgen  wird,  sich  über  einen  oder 
andern  Punkt  besser  werden  erklären  können,  huho  im  t'ebrigen  weiter 
nichts  dal)ei  zu  erinnern.  Weil  ausserhalb  etlichen  Landräthen  von  der 
Kitterschaft  noch  Niemand  als  der  von  Königsock  aussm  Amte  Barten 
erschienen,  habe  ich  Anregung  gethan,  dass  neue  Befehliche  omb  schleunig 
oinzukommen,  ergangen  sein. 

Das»  sonstou  der  beiden  Oberstande  Resolution  wegen  einer  solchen 
Einwilligung,  wie  ich  neulich  in  meiner  letzton  untorthanigsten  Relation 
erwähnt,  allboroit  gefassot  sei,  Solches  hab  ich  seither  noch  woiter  ver^ 
spüret,  lasse  mich  aber  gegen  alle,  so  mit  mir  davon  sprechen,  verlauten, 
(lass  E.  üh.  D.  mit  der  Summ  nicht  zufrieden  sein  können.  Jungsthin 
habe  E.  Ch,  I).  ich  von  eineia  vuia  Adel,  dtr  wci^fu  ilcr  .\cciscrcsten 
ganz  uijvi  ranlwui  tlich  soll  gesprochen  haben,  iiu  lUet.  Es  will  abor  auf 
die  Art  nicht  coiiliiiuiroii.  halte  de?i  Ilaiipl mann,  in  flessen  Beisein  as 
geschehen,  dariiber  vornuinincn,  weicher  mich  Imm  iclitct,  da.'^s  er  zwar 
gesagt,  die  Accisu  wiire  nicht  länger  als  2  .lahr  bewilligt,  hoffe  also, 
man  würde  uuciugewilligto  i)inge  nicht  exQ<|uiren,  nicht  ohn  aber  sei 

')  Darin  war  er  besuflrtigt  «ordou,  dio  kurffirsilieh«  RMwItttion  nuf  dio  band- 

l:i|,'S(.'r;ivatniii;i,  ilic  vr  /uvit  i  iitworfcn ,  in  titT  itiin  niinnu'lir  /uffclKMi  l.  ti  Forin 
(Ich  Stfiiid«  II  voil.  scn  uikI  .'luf  N  orlanpi'U  nl  v  luiftlii-h  »(»or'jfKi'n  *n]h.  Km  i:lt'irh- 
uitiiT  (Ttn  l'.  [I*J  I  \iUl'J\  nn  ihn   nml  liic  OluTräthc:  ziiNammi-n  erlafM'Dis*  Ke- 

M'ri]tt  entbiilt  deu  die  LaudUi|;üvorbaudluugeD  nach  MögUcbkeit  tn  bMcblc«- 

aigen. 
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«6f  da.«;s  ebenderselbe  sehr  oft  haiie  Reden  führe,  und  Isfs  der  von 
Meden,  ein  Karländer,  dttnen  Schwester,  der  Frau  Marqaartia,  £.  Gb.  D. 
»eil  ohn  Zweifel  erinnem  werden,  nnd  hate  das  AnseheD,  ab  wann  der 
Bmder  gleich  witsig  werden  wollte. 

Wegen  Rotben  hat  der  Magistrat  eine  Entacholdigungsflcbrift  ein- 
geechickt;  ich  habe  aber  die  Oberrathe  ersacht,  dem  Magistrat  bei  nam- 
hafter  Straf  ansabefehlen,  ihn  ansfolgen  an  lassen.  E.  Ch.  D.  mögen  viel- 
leicht  gedenken,  dass  er  durch  dieses  Mittel  gewamet  werde,  sich  desto 
hesser  vorzusehen;  aber  Sie  geruhen  gnädigst  zu  erwägen,  das«,  wie  von 
Anfang  her  sein  liewkseu  ihn  keine  andere  Rechnung  machen  lassen, 
denn  dass  er  würde  incarcerirot  worden,  also  wiirUo  er  sich  olm  das 
Wühl  in  Acht  gouüiiiineii  haben;  indem  es  aber  anizo  geeifert  wird, 
werden  nicht  allein  \\A  hiedurch  geschrecket,  sondern  E.  Ch.  D.  behalten 
auch  aufn  ungehorsamen  Fall  eine  Action  au  die  8tadt. 

Vor  etwan  1'/,  Juhr  ist  ein  Studiosus  thoologiae,  Namens  Martiuus 
Grabe,  an  die  Universität  Jena,  dass  er  daselbst  gradum  erlangen  mochte, 
recommendlret  worden;  selbiger  hat  nun  alUla  disputationom  iuauguralom 
gehatten,  solche  £.  Ch.  D.  dedicirt  und  mich  gebeten  E.  Ch.  D.  dieselbe 
nebst  des  Herzogs  and  der  Universität  Schreiben  xnxuschicken,  hat  auch 
von  E.  Ch.  1).  damals  anf  D.  Dreiers  Recommendation  vocationem  sor 
extraordinaria  professione  theologiae  erhalten.  Demselben  wollen  die 
Pred^r  allhie  schon  dosfalls  Difficalteten  machen,  hoffe  aber,  die  Ober- 
rithe  werden  sich  daran  nicht  kehren  und  ihn  installiren  lassen;  er  ist 
Honst  ge«ichickt  und  gelahrt  und  ist  Niemand,  der  etwas  auf  ihn  ansagen 
weiss,  als  dass  er  gut  dreicrisch  sei. 


thänigsten  Relation  bin  icii  zu  den  Oiterräthen  gangeu  und  E.  Ch.  D. 
gnädigstes  Kescript  überantwort«  t,  m  sie  auch  verlesen. 

Nun  waren  sie  auch  alle  der  Meinuug,  dass  die  mündliche  Conferenz 
nichts  verfangen  oder  aufs  Wenigste  so  viel  nicht  richten  wfin!r,  das«; 
sich  die  Stände  der  schriftlichen  Eesolntion  begeben  sollten;  dabei  »io 
auch  erinnerten,  dass  sie  nothig  beliinden,  E.  Ch.  D.  noch  ein  nnd  an* 
dere  Erinnerungen  bei  dieser  Resolution  zu  than,  welche  die  Sachen 
verholfentlich  facilitiren  sollton,  vermeinende,  es  wurde  diese  mora  nicht 
schädlich  sein,  wann  an  £.  Ch.  D.  sie  nooh  vorhero  ihr  Bodenken  über 
dieses  nnd  jenes  nbeiaohrieben  und  E.  Ch.  D.  die  Resolntioa  hie  und 


Postseriptnm. 
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da  änderten.  Ich  bat  zwar  darauf  mir  doch  zu  zeigen,  wobei  sie  etwas 
desiderirtcn,  tiabo  aljcr  nichts  erhalten  können,  ausser  dass  sie  sich  de^ 
folgenden  Tages  darüber  zusammen  setsen,  alles  zu  Papier  bringen 
und  es  mir  alsdann  commoniciren  wollten;  dahero  Verden  £.  Cb.  D.  soicfa 
ihr  Bedenken  vor  kfinftige  Port  nieht  bekommen  können. 

Im  Uebrigen  trug  sich  eben,  da  ioh  bei  ihnen  war,  su,  dass  M 
zwei  Prediger  aus  den  Städten  anmelden  liessen.  Wie  sie  nnn  einen  Seete- 
tarium  an  ihnen  hinausschickten,  nm  an  wissen,  was  sie  anzubringen, 
haben  sie  die  Predigt,  davor  ich  in  meiner  lotsten  unterthauigsten  Re- 
lation Erwähnung  gethan,  solche  den  Oberrathen  zuzustellen,  ihm  fkher- 
geben  wollen;  weil  aber  der  Secretarius  \vu.s6to,  dass  ich  die  Exomplarb 
beim  Drucker  zu  arra^tiren  angehalten,  hat  er  solche  nicht  annchmeo 
wolJen,  bis  er  von  den  Oberrätlien  desfalls  befehligt  wäre.  Als  dieselbe 
nun  mich  alle  hierüber  ansahen  und,  wie  es  schiene,  was  ich  dazu  reden 
würde,  erwarteten  und  mir  wohl  bekannt,  dass  sie  alle  mit  einander 
D.  Dreiers  Meinung  snwider  sein  und  dieser  Prediger  Sentimont  bci- 
fallen,  sagte  icli,  wenn  sie  Bedenken  trügen,  die  Predigt  an  sich  selbst, 
darin  doch  viel  unverantwortlichee  Dinges  enthalten,  an  verweiÜBn, 
möchten  sie  66  darauf  nehmen,  dass  sie  eine  solche  aeditioeam  epistolam 
hintenher  drucken  lassen,  dass  ihnen  nicht  gesieme,  dergleichen  ania> 
nehmen.  Dieses  beliebten  die  Oberrathe  und  liessen  den  Predigern  lo* 
gleich  andeuten,  auf  folgenden  Tag  wieder  zu  kommen,  da  sie  ihnen, 
wie  sie  mir  Vertröstung  gaben,  ihren  ITnftig  remonstriren  wollten. 
weiter  hierin  piussireu  wird,  werde  E.  Ch.  U.  gehorsamat  zu  referirefl 
nicht  unterlassen. 


Die  Obcrräthc  au  den  Kurfürsten.  Dat.  Kunigäberg  20.  Januar 

Autfertignng.  B.  €.  RR.  1. 
[BeTuion  dai  Landrodits.] 

iGGi.        [Anf  das  Rescript  vom  1.  Jan.  ')J   Die  Obenithe  schlagen  als  Commissait 
20.  Jan.  für  die  Rovinon  des  Landrechts  vor:  Hans  Dietrich  von  Tettaa,  Landvogt  tdo 
Schaeken,  den  ObefappellationagerichtBrath  Albrecht  von  Ostan,  Hans  von  Schlob* 
hat,  Reinboid  Derschau,  1.  U.  D.,  OberappeHatioasgerichtsrntb  Daniel  von  Vo' 


')  Uariii  warea  sie  beauftragt  wordeu  die  geeigneten  Personen  vorzuAchlagen. 
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gencr,  OberappoIIationsgcrichtsrath  Radolpb  TOD  Fuoldt,  als  Direktor  aber  den 
Kanzler  Jobann  von  Kospotb.') 


Darauf  crgicn^  an  die  Genannten  unter  dem  14.  (24.)  April  ein  Cemmissarial- 
rescript,  in  dem  es  heisst:  „So  hefthlcii  Wir  Euch  sambt  und  sonders  hiermit  |,Miri 
dis^t,  dass  Ihr  Eurlj  förderlichst  zu>ainmt  iiihut,  erwähntes  getnirkte?!  Prpussi.sche> 
Landrecht  vor  Euch  nehmet,  dasjenige  darin,  was  in  Beförderung  der  Justiz  und  Ab- 
schnetdoiiK  der  Weltl&iiftigfceic  dione^  fleiwig  beobaelitet»  dasselbe  naeh  den  Recblen 
nttd  den  woblbergebncbten  und  ablieben  Oewobnbeiten,  da  es  nötbip,  lodert  und  ver- 
bessert, was  aber  nicht  notbif,  auslasset  auch  sonst  Alles  und  Jedes  auf  den  kegen- 
würtigen  '/u><.tand  Unseres  Herzogthuuibs  Preussen  cinricbtc>t  und  uacli  nolchen  Allem 
Un<  einen  Aufsatz  darüber  zu  Unserer  sfnäilijjsten  Revision  uud  atidorweiten  VeronU 
nung  nebst  Eurem  uutertbänigstem  Bericht  uugesäombt  einschicket. * 


5.  Bis  zur  Bewilliiriing  der  Accise  durch  die 

überstände. 


rrotokoll  der  Obernithstube.   Praes.  et  pobl.  24.  Januar  1662. 

H.  r,  KH. -  Kön.  im  i. 

[Keductioii  ih'T  Armee.    Ah^ohnfTtin«;  tl>»r  Arrise.     VVilli'jiinc'*nif>ttif*.    K '>ni((Bbcirp>r 
Acitisereslü.    Coiihrraaiion  d«r  PriviU'jrifln.  Kcj^icruugsvcrfaiiiiuu^. 

n«*r  Kurfürst  hat  mit  nicht  i;«'rin^»Mii  Missfallen  vmiommen.  «weh'lM'r  l.'»'- 
•  stalt  «lie  m'sainnitrn  Stliiul«'  uUvr  »Ii»"  von  ifim  so  wollj^eineinte  nrul  lnri(h'-vät»T- 
liclie  K<'^'i<'rnnj4.HVti« fas-^iiii','  vi««!  Ht  sriiw •  rcns  und  ( 'mictirens  sich  iiiiii  t umiuiih*!!.*' 
Tr(it/«li>iii  soll  ihnen  iit  wcitii:«')!  Ta!44'u  -  tu  ti(»flnun<;  auf  ihre  hankUar k«*il  - 
eine  kurfürstliche  lle^ulutiuu  auf  ihre  letzte  J^chrift  rutiune  ahulitiuni.s  ^ra\a- 
minutn  vom  13.  Derember  ansgeantworM  werdttn. 

IniniticlHt  aber  hat  S.  ('h.  I).  di©  Urtrentissima  ah^etliaii,  die  Ar 
nieo  abgcdanket  und  nur  «o  viel  übrig  Iteliallcii.  als  sio  zu  riolli\v<  iidij;eui 
Schutz  dioses  Laiules  für  nölhig  zu  soin  jjeurthfilrt ,  liic  Conlriltution. 
Suppli'inciitum  und  <lio  Aulai^o.  auch  nonlichon  dif  Acci^»»  uf^erwartet 
(Ii  i  iü'assiniii  itiii  des  I,arnlfages  solurl  aulgcln-hon  ...  in  der  i;iiaiii{»sten 
unlt  lill»aien  Zuversicht,  K.  K.  Landschaft  wenle  hinwieder  laut  ihrem  ver- 
büodlichcn  Versprechen,  hei  diesem  iUigOD  8r.  Ch.  1).  so  genauen  um! 
eoervierton  Et»tat  nicbt  allein  mit  einem  ansehnlichen  Quanto  UDier  die 
Arme  greifen,  .sondern  auch  zu  wiirklicher  Abstatiang  denfien  den  vor- 
hoffentlicheD  allbereit  begriffenen  Modum  unverzögerlichen  oxtradireo  . . . 

Nebat  demo  ao  «erden  die  drei  Städte  Konigaberg  zugleich  erinnert, 
wie  ttnverantwortllchen  man  mit  Sr,  Ch*  I).  in  ao  vielen  Jahren  hero  hei 
Abtragung  der  AccIm»  an  dero  groetiem  Nachtbeil  nnd  Schaden  gebnbret, 
daMM  nach  ricbtigor  UoterNUchung  und  ßoßndung  ho  viele  Restanten  aelnd 
tilierbtioben«  nmb  welcher  willen  man  notbwendig  eine  wnderliehe  Com^ 
mitwion,  damit  Niemand  .sich  zu  be.schworen  Ursach  habe,  verordnen 
müi»äeu.  Als  werden  die  Ruthe  der  drtjien  Windle  au»  .schuidigtjr  IMlichl  gugeu 
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Sr.  Ch.  D.  dahin  beUiessen  sein,  wie  sie  nicht  alloiu  ihre  Burj^erschaft  da- 
hin halten,  sich  vor  den  von  I.  Ch.  l).  verordneten  rnin missarieo  zu 
i:e>tt'ilei)  und  also  dio  Hichtigkoit  mit  anlegen  und  liLluidei n .  sondern 
auch  dasjenige,  waä  Ör.  Ch.  D.  von  Rechts  wegen  zukommen  wird,  durch 
sehleuoige  Execution  anzuschaiTen ,  sich  werden  angelegen  sein  lassoD. 

Damit  auch  an  der  unterthanigst  gesuchten  Confirmation  ihrer  der 
Stande  wohl herge brühten  VcrfasRungeD  uod  Privilegien  an  Seiten  Sr.Ch.I). 
oichts  ermangeln  mdge,  ala  wird  denen  Standen  im  hohen  Namen  Sr.  Ch.  D. 
dieselbe  faiemit  oopialiter  (wie  sie  ihnen ,  wenn  Alles  seine  BicMigkoit 
erlanget,  in  aatbentica  forma  sugestellet  werden  solle)  eingeantwortet*)^ 
daraus  sie  dann  nnterthanigst  zu  ersehen,  wie  S.  Ch.  D.  den  getreuen 
Standen  ihre  Privilegien  nicht  entliehen,  sondern  vielmehr  su  bestätigen 
gnadigst  geneigt  sein. 

Und  nachdcrac  S.  Ch.  D.  an  dero  hohem  Orte  nunmehro  das  Ihrige 
gcthan.  so  zwcifülu  dieselbe  liimvioder  nicht,  E.  E.  Landscliaft  werde  auch 
mit  Iliiulansetzung  aller  uiiiiötlugon  schädlichen  Weitläuligkeit  zur  Suche 
>ehri'iteii  und  dasjenige,  wunibcr  sie  sieh  in  der  Kegiorungsvcrfa.s.-^uiig  in 
specte  zu  beschweren  vermeititt  |>uiicUlivu  aufsetzen  und  folgends  zti 
Sr.  Ch.  Ü.  .  .  landesväterlichon  Erklärung  förderlichst  einbringen,  da 
sich  dann  höchstgedachte  8.  Oh.  Ü.  darauf  dergestalt  gnädigst  werden 
tioden  lassen,  als  jemals  getreue  und  gehorsame  Unterthanen  von  ihrem 
.  .  Landesberrn  und  Fürsten  deaideriren  und  verlangen  mögen. 


Schwerin  an  den  KurtUrsten.    Dat.  Künig&berg;  27.  Januar 

1662. 

(Praes.  Quartzsclieii  22.  Jan.  [I.  Febr.])  AusfiTtigung. 
[I^nriderung  der  Sliade  anf       Proposition.    At  ci»  i<  >t.-    Thätiglieit  der  Laudr&Uie 

Hernslein.saclion.    Dirscliau  jr.J 

Vergangen  Dienstag  ist  die  Proposition  den  Ständen  also,  wie  lf>(V2. 
verhoffentlieh  die  Herren  Oberräthe  solche  mit  dieser  Post  einschicken 
werden,  durch  den  Herrn  Kanzler  abgeleget  worden,  darauf  die  Stande 
nach  genommenem  Abtritt  auf  den  darin  enthaltenen  Verweis  geantwortet 
und  mit  gar  respectueusen  Worten  gebeten,  bei  £.  Ch.  D.  anfs  Beste  zo 
entschuldigen,  dass  sie  zu  Comtervation  ihres  Rechtens  nnd  Privilegien 
ihre  Kothdnrft  beobachten  müssen,  dabei  Namens  der  Städte  anhängende, 

*)  Von  80.  Dm.  1661  (s.  o.  S.  107). 
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dftsa  sie  mit  dar  CommissioD  wogen  der  Accisresteo  verschoDet  bteibeD 
und  endlich  die  Froposition  sehriftlich  ihnen  ausgeantwortet  werden 
möchte. 

Wae  die  AGciereste  betrifiN;,  habe  idi  deffklle  die  Nothdurft  bei- 
gebracht und,  gleich  wie  ich  ihnen  gewiesen,  dass  es  gar  kein  Eingriff 
in  ihre  Jurisdiction  sei,  alsu  halj  ich  sie  ermahnet,  gegen  E.  Ch.  D.  Ver- 
ordnung sich  nicht  allzeit  zu  äotzeo,  soadem  vor  die  Commission  zu  ge- 
»teilen. 

Seither  haben  die  Landräthe  fleissig  an  der  Antwort  gearbeitet 
und  diejenige,  8o  bei  mir  gewesen,  hohe  Versicherung  von  sich  gelben, 
dass  .sie  die  Sachen  uumehr  mit  allem  Ernst  h(  ^,>hleunigen  wollten,  and 
hoffe  ich  insonderheit,  dase  es  wegen  der  fiinwiüignng  baid  seine  Rich- 
tigkeit belfommen  soU. 

Von  dem  Herrn  Grafen  Fabian  von  Dohna  habe  ich  gestern  Beige- 
fügtes empfangen;  wiewohl  ich  nun  hierauf  nichts  gebe,  auch  dabei  gir 
Iteine  Apparence  sehe,  will  ich  dennoch  bei  den  Oberrathen  Verfügung 
thun,  dass  dieser  Wernsdorf  allsofort  hierftber  befraget  und  B.  Ch.  D. 
davon  unterthänigster  Bericht  abgestattet  werden  soll. 

Sonsten  haben  die  überriithc  den  über  Secrctariuni  Kalown  ge>U'ro 
zu  mir  gesandt  und  sagen  lassen,  dass  die  Land  rät  Ii  e  nn  sie  gp«*fhicLl 
und  nochmaln  zu  befördern  Ansacliung  gethan,  dass  iil>er  die  von  iimen 
übergcbene  Assecuration  tractiret  und  sie  auf  die  extradirte  HegieruDsjs- 
verfassung  zu  antworten  nicht  angehalten  werden  möchten,  welches  die 
Oberrüthe  ihnen  aber  ganz  abgeschlagen,  mit  der  Erinnerung,  dass  sie 
ihre  desideria  wegen  der  Regienings- Verfassung  nur  aufsetaen  weihen, 
weil  OB  anders  nicht  sein  konnte.  Wobei  sie,  die  Oberrathe,  ameigeo 
Hessen,  dass  sie  nun  aum  oftem  unterthanigst  referiret,  welcher  gestslt 
sie  mit  den  Börnsteinsachen,  wenn  der  condemnirte  Theil  von  dem 
Hofbaltsgericht  appellierte,  beschweret  werden  wollten;  weil  sie  aber  ehn 
das  viel  wichtige  Geschäfte  hätten,  die  sie  mit  dergleichen  Sachen  ver- 
säumen wurden,  zudem  auch  solche  Criminalsachen  vor  die  Oberrathstnbe 
nicht  gchöreten,  so  Hessen  sie  mich  ersuchen,  bei  R.  Ch.  D.  untortliäuigst*» 
Erinnerung  zu  thun,  dass  die  beschwerte  Partei,  wann  sie  nicht  acquie.«*- 
ciren  wollte,  an  das  llofgericht  verwiesen  würde.  Daun  weil  numehr  die 
Appellation  nach  Warschau,  so  die  Ursach  gewesen,  warum  E.  (Jh.  1>.  die 
Börnsteinsachen  vors  Hofgericht  nicht  wollen  kommen  lassen,  cessirle,  so 
könnten  E.  Ch.  I).  hierunter  kein  Bedenken  haben. 

So  hat  auch  D.  Dirschau  mich  gebeten,  gegen  E.  Ch.  D.  wegen  mvm 
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Sohnü,  dass  or  in  Kaliscben  seei.  Stelle  surrogirct  werden  möchte,  unter- 
thänijTstc  Erwähnung  zu  tlnin.  hcvorab  da  ihn  die  Arrondatores  bezahlten 
uod  £.  Ch.  D.  Dichte  abginge.  Wie  nun  dieses  Beides  E.  Ch.  1).  hohe 
RegalieD  conceroiret,  darin  Sie  liberam  dispositionem  haben,  also  wird 
zu  denselben  gnädigsten  Gefallen  gestellet,  was  Sie  hierein  gnadigst  be> 
fehlen  werden.') 


Schwerin  an  den  KarfUrBten.    Dat  Königsberg  31.  Janaar 

1662. 

(Pnies.  Ciistrin  35.  Jan.  [4.  Febr.])  Aasfertigung. 
[{Ulit^ons^Achen.    Roth.   Polnischer  Unterh&ndier.    Tettan.    Bine  neue  Befestififaiig 

and  der  KneiphSfisrhe  Rath.] 

Ans  fi.  Ch.  D.  gnädigstem  Rescript  vom  10.  dieses  styli  veteris,  so  1^2. 

ich  mit  nnterthäni^.stem  Respcct  erapfancjen.  habe  ich  mit  Mehrcm  er- 
sehen,  was  sowohl  wegen  der  Kirchen  vor  die  Reform i i  t  e n ,  als  auch 
ihrer  Betlienun<r  halber  liero  <,Mi;i(liir>tt'  WilltMistneiiiiinL'  i^t.  Vorsinhore 
E.  Ch.  I).  untoitlianigst,  dass  ich  darunter  moineri  ;ius.scrstcn  Meiss  au- 
wenden will,  damit  Alles  nach  Ihrer  gnädigsten  Intention  eingerichtet 
werde,  dass  aber  bei  diesem  Punkt  die  grossesten  Difficultaten  vorgehen 
wcrrlrn,  bovorab,  da  die  hiesige  Priester  fast  in  allen  Predigten  die  Leute 
trefflich  animiren  und  ausdrückliche  Gebete  gegen  diese  E.  Gh.  1).  Inten- 
tion abfassen,  daher  dann  der  gemeine  Mann  nicht  anders  glaubet,  als 
dass  E.  Ch.  D.  Alles  reformiren  wollen.  Solches  weiss  ich  gewiss,  wer- 
den B.  Ch.  D.  selbst  in  Gnaden  wohl  erkennen.  Soweit  geben  sie  sich 
zwar  in  Discarsen,  dass,  was  E.  Ch.  D.  belange,  weil  Sie  nunmehro  dero 
Oberberr  waren,  so  hätten  sie  deroselben  in  der  Religion  kein  Ziel  oder 
Maass  zu  setzen,  sondern  dieselbe  könnten  wohl  eine  Kirche  vor  sich 
bauen  la-ssen;  allein  die  Particuliere  müsstcn  sich  den  Privilegiis  des 
Lan<I*»>«  arcommodireii  und  militirte  vor  die  das  jus  princijÜH  nicht.  Es 
wird  die  i>ncho  hiodurch  noch  schwerer  gemacht,  dass  so  gar  wenig  der 
Religion  Zugethano  alihie  im  Lande  sein,  und  weil  <lie  Stände  ohn  das 
mir  immer  vorwerfen,  man  werde  per  favorem  die  Rcformirtc  befördern, 
so  döiTtt'  s(il<lios  nun  in  so  viel  desto  mehr  geschehen,  weil  in  ge- 
meldtem  £.  Ch.  D.  gnädigstem  Rescripto  mehr  ofUcia  vor  dieselbe 


')  Als  Antwort  auf  diese  Relation  ergieng  das  Rescript  d.  d.  Quartzschen  25.  Jan. 
(4.  Fehr.)  16t>2  (Concepl  von  Meioders'  Hand,  gel.  Jena),  abgedruckt  bei  Orlicb  III 

Mater,  i.  Oescb.  d.  G.  Kuriurvun.  XV. 
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benannt  sein,  als  reformirte  Edelleate  vorhandeOf  ta  gescbweigen,  die 
capable  zu  ofliciis  sein.  Ich  will  «aber  mein  Bestes  thoo,  sie  so  ver- 
sichern, dass,  wann  keine  capable  Leute  unter  den  Reformirten  befanden, 
fi.  Gb.  D.  alsdann  solche  Stellen  mit  lutherischen  Personen  bekleiden 
werden;  «ehe  auch  dieses  alles  darum  nicht  an,  als  wann  ich  micb 
scheuete,  E.  Ch.  D.  gnSdigsten  Befehl  zu  vollnstrecken,  besondem  damit 
mir  künftig  nicht  bcRomesscn  werde,  dass  ich  die  Umstände  nicht  vor- 
gestellet  liätto.  Ich  bekenne  aucli.  <l:i-ss  glficliwohl  bei  erlangter  Souve- 
ränität E.  Ch.  i).  die  Macht  IuiIhmi  miisseii.  KirclKMi,  wo  sin  nfitlau; 
sein,  bauen  zu  lassen:  nur  luihv  ich  «licse  Meiiiuiii,'  gohalit.  wenn  K. 
Ch.  1).  sich  solchen  licchteus  nicht  begeben,  so  .stünde  Ihr  äolcüeö  allzeit 
frei,  wenn  Sic  es  Ihro  schon  nicht  reservierten. 

Iliohpvor  habe  E.  f'h.  D.  ich  unterthänigst  berichtet,  da.ss  der  Stadl 
Kneiphof  bei  Straf  anbefohlen  worden  sollte,  Rothon  auf  das  Schlot 
zu  liefern;  die  Obesräthe  aber  haben  davor  gehalten,  dass  die  Stadt  voo 
solchem  Rescript  appelliren  wfirde  nnd  dass  es  am  besten  wäre,  das» 
er  vors  Criminalgericht  citiret  und  daselbst  alsdann  um  die  Incarceration 
angehalten  werde.  Ich  bleibe  aber  der  Meinung,  dass  man  Heedes  thon 
könne  und  so  wohl  das  Rescript  an  die  Stadt,  an  welche  E.  Ch.  D. 
anfii  ungehorsamen  Fall  Praetension  behalten,  ergehen,  als  auch  Roth 
vors  Criminalgericht  citiret  und,  wann  er  nicht  erscheinet,  gegen  ihn  in 
contumaciam  procodiret  werden  müsse,  dann  wegen  der  Captur  gieht 
mir  der  Herr  Generaiwachtmeister  Gör/ko  sclilechto  Vortröstung,  da<s  es 
ihm  darin  niclit  «lelinjjen  werde,  weil  er  sieh  Irefdich  in  Acht  niinin' 
nicht  aus.ser  der  Stadt  zu  gehen  und  in  der  Stadt  es  zu  pracliciren 
unmöglich  aoi.  Ich  vcruehme,  er  setze  itzo  Alles  aufs  Leugnen,  vor* 
gebend,  wann  er  Solches  gerodet  hätte,  wäre  er  Werth  gewesen,  da«  er 
von  mir  allsofort  auf  der  Stelle  wäre  erstochen  worden. 

Der  Wildnuss bereiter  ansm  Staplackiscben  leugnet  ebener  Ge- 
stalt Alles  und  gestehet  nur,  dass  das  Wildpret,  so  in  seiner  Gegenwart 
geschossen  zu  sein  ihm  vorgehalten,  auf  den  Pitscharcken  gelallet 
wäre,  welches  Holz  meinem  Stiefsohn  zuständig  und  an  E.  Ch.  D. 
Staplackischen  Heide  stosset  Deroweg  ist  der  ander  Schütz,  so  die 
Hekenntnusfii  gethan,  herein  verschrieben,  dass  Beede  confrontiret  werden 
können. 

Das  von  Mülheims  Bruder,  so  bei  Könif^lieher  Majestät  in  Poloo 
Kämmerer,  i.st  neulich,  wie  er  von  1.  .M.  uacli  1  hm/iL'  um  Geld  zu  holen 
geschickt  worden,  hier  gewesen,  und  hat  ihn  der  Geuerai  Kalckdteiu 
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ersuchen  lassen,  m  ihm  nach  Knauten  zu  kommen.  Er  hat  sich  aber 
ersüich  bei  mir  angegeben  und,  wie  er  dch  hierin  zu  vorhalten,  zu 
wiasen  begeliret.  Als  er  mich  nun  hoch  vexsicbert,  mir  Ailes,  was 
paasiren  warde,  wiederzusagen,  habe  ich  gemeinet,  er  mochte  hinreisen 
und  hat  er  bei  seiner  Wiederkunft  berichtet,  dass  der  General  ihn  a11- 
sofort  gefraget,  ob  man  zu  Hofe  wohl  wfiaste,  dass  er  in  Arrest  wäre« 
so  der  von  Mulheim  mit  Nein  beantwortet,  daranf  er  weiter  fortgefahren, 
was  man  zu  Hofe  vom  Preossischen  Zustande  ortheile,  worauf  er  zum 
Bescheid  empfangen,  dass  man  bei  Hofe  an  Prenssen  nicht  mehr  ge- 
dächte, lictzlich  hat  er  ihn  gebeten,  bei  I.  K.  M.  zu  vornehmen,  ob 
Sie  seiner  Dienste  begehrton,  so  wollte  er  sich  bei  Ihr  einiiiuli'u,  im 
Uebrigeu  liätte  er  \v(  itlUultiij:  sein  Unglück  geklaget,  dass  er  dora:o.stalt 
unschuldis:  rnüsste  im  Arrest  sitzen,  und  dabei  c^ebeteu,  ihm  .lemnmlen 
zuzweisen,  der  ihm  sein  Jagdzeug,  wie  auch  seine  ganze  Ciüter  abkaufen 
wollte.  Von  etzlichen  adeiichen  Eingesessenen  des  Amts  Ikandenburg 
ist  eine  Stip|)1ication  eingokommen,  in  welcher  sie  seine  Relaxining 
bitten;  die  Herrn  Oberräthe  haben  mir  aber  versprochen.  Inquisition 
so  ihon,  qua  occasione  dieselbe  zusammen  gekommen,  und  darüber  zu 
eifern,  dass  sie  conventns  absque  autoritate  publica  gehalten. 

E.  Ch.  D.  werden  sich  im  dbrigen  gnadigst  erinnern,  wie  Sie  neu- 
lich dem  Vogte  von  Fiachhausen,  dem  von  Tettau,  in  Gnaden  zuge- 
schrieben, dass,  wenn  eine  Veränderung  mit  dem  Ambte  Lotzen  vor- 
gehen sollte,  Sie  seinen  Bruder  ausm  Holfgericht  dazu  nehmen  wollten. 
Als  nun  dieses  otwaii  nichbar  worden,  ist  dur  (Hiei;ippellationgericht.>rath, 
dt'r  \on  (»stau,  zu  mir  kommen,  vermeldende,  da«s  er  zwar  dem  von 
Tettau  dieses  (ilück  gern  ;:*'iiiie.  auch  gestehen  niiisse,  dass  E.  Ch.  I). 
klüglich  thäten,  die  snmmtliche  von  Tettau  durch  dies  Mittel  zu  obli- 
giren;  jedoch  könnte  er  nicht  vorbei  zu  erinnern,  dass  1)  dieser  Tettau 
die  polnische  Sprache  nicht  könne.  2)  wurden  sich  die  Unterthanen 
scheuen,  die  Wahrheit  in  allen  Dingen  herauszusagen,  wann  sie  höreten, 
dass  dk»  Hauptmanns  Schwager  wieder  ins  Ambt  kommen  sollte,  S)  wäre 
es  ein  Pass,  darauf  billig  ein  Soldat  sitzen  sollte.  Ich  habe  meiner 
Schuldigkeit  zu  sein  ermessen,  es  E.  Ch.  D.  unterthanig^t  zu  hinter- 
bringen. Die  eine  Ration  wegen  der  Unterthanen  Aussage  hätte  wohl 
nichts  zu  bedeuten,  denn  es  mOssen  alle  Sachen  vorher,  ehe  er  immi- 
tiret  wird,  abgethan  sein;  fiber  dem  weiss  ich  auch,  dass  eben  dieser 
Tettau  seinem  Schwager  gross  I  ni^bieh  gegeben  und  bekannt  hat.  davs 
er  nicht  zu  excusiren  stünde,     ich  lürchte  auch,  wenn  dieses  wieder 
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verfin(K>rt  worden  sollte  die  beede  Vögte,  derer  Vermögen  hei  gc^cn- 
wSrtigor  LaDdUgshandlung  E.  Ch.  I>.  «gnädigst  bewusst  ist,  dadurch  sehr 
disgURtiret  werden  dörftoo.  Stehet  demaach  Alle»  su  E.  Ch.  D.  gD&> 
digaten  Resolation. 

Imgleichen  int  der  Oberster  Bellicam  zu  mir  kommen  mit  Bericht, 
daas  er  nothwendig  ein  Corps  des  gardes  am  Damm  beim  Strom 
machen  müssen;  als  nun  der  Rath  ansm  Rneiphof  Solches  inne  worden, 
haben  sie  zu  ihm  geschickt  und  begehren  lassen,  Solohes  wieder  wei^- 
zunehmen:  weil  es  auf  ihren  Grund  und  Rodon  wäre,  konnten  sie  e« 
hklit  7Aigel»en,  würden  es,  im  Fall  ers  verweigerte,  selbst  wegreissen. 
Ich  lialic  ihm  ^erathen,  den  Oberrathen  Solches  zu  liiutcrbriugoDf  damit 
sie  au  den  Rath  Verbotl  ergehen  las^eu  künucu'). 


Schwerin  an  iieii  Kurtiuäicn.    I>at.  Königsber«5  6.  Februar 

IÜÜ2. 

(Praes.  (öUn  a.  d.  Spree  20.  Jan.  [8.  Febr.].)    AusfcrtiRiinj:.    R.  C.   Kl;  1. 
[Der  liieolo((ische  Streit.  tJ>ie  oeur  Williirun  j.    Stfunfiscbe  Antwori  au(  die  iie»olutiou. 

\{\(V>.  ('!,.  I).  gnädi*;sto«  Kescript  nebst  denen  beitlen.  so  nn  die  Herren 

*  '  Dborrätho  und  mich  vom  17.  Jauuarii  aus  Küstrin  dirigiret  gewesen, 
habe  ich  bei  vorgestriger  Post  mit  Mchuldigstem  unterthanigstem  Respect 
erhalten.  So  viel  das  eine  wogen  einer  Conferens  swischen  den  Theo- 
legis  belangt,  will  ich  vor  desselben  Uebeiigabe  einen  und  andern  son- 
diren,  wohin  man  incliniret,  und  mich,  weil  B.  Ch.  D.  mir  solche  Frei* 
hcit  gnädigst  vcrstatten,  darnach  richten,  das  ander  aber  sofort  ul>er- 
uel»en  und  mich  bemühen«  dass  man  autorem  des  allegirten  Schreibons 
erfahre.  Ks  ist  /.war  nicht  ohn.  da.«*«  D.  Dreier  (iie  Diüsentirende  naher 
/.usammetijf.ubringon  einen  u'uten  Vorsatz  hat;  allein  eben  (bisjenige  i.«<t.s 
so  allhi«'  au>  Wiiss  iiei^en  alle  andere  Religionen  so  übel  aufgenommen 
und  bi'i  dem  gemeinen  .Muiüi  dahin.  lU  wann  man  'Ii«'  iiit!irri>*  lio  Re- 
lii^ion  gar  zu  unterdrücken  oder  auts  Wenigste  niil  andiTii  /u  vcrmeu- 
gon  suchte,  ausgedeutet  wird.    £s  bleibt  auch  nicht  ailciu  bei  dem 

')  AK  Antwort  auf  i!i> '^o  Relation   tr;:i.'tii:  das  UiM-rip»  li.  tl.  4'üstrin  ^fy.  Jan. 
1  •■  V>\>r.)  jniS»'':<'i<'lint'U>>  t\Mi<'«|it  von  ^^■n:^.^  1\aiv\).  :ili|:<Hlrm-kl  W\  Orlirh  III 

."^  l.T.  IT.  -laijii  f.ilglfii  ile^  Woittn-n  /w«  i  Ut">cnmi'  li.  >l.  (V.llri  .v  d.  Sprt'«  ^iO.  Jau. 
{'J.  Yvbt.j  lüt>-,  eines  au  Sclmoriu  uuU  die  nUerritlio  nfuieiusaiu,  *Ib  a&ikfc«  aa 
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Schreiben  oder  Predigen  in  solchen  Sachcü,  sondern  es  laufen  sehr  viel 
Personalia  zu  grosser  Verbitterung  der  Gemiither  auf  der  Kaii/.t  l  mit 
unter.  D.  Dreyer  aber  hat  mir  neulich  hoch  versprorhon,  sich  hiulüro 
dessen  Allen  zu  enthaltou,  und  Alles,  was  ihm  widerfahret,  mit  Geduld 
zu  ertragen. 

Betreffond  die  Summa,  80  dieStiiiide  einwilliiren  sollen,  habe  ich 
mir  leicht  die  Gedanken  machen  können,  dass  £.  Ch.  D.  mit  400000 
Thalem  in  drei  Jahren  nicht  wurden  anareichen  kdnnen,  wann  so  wohl 
der  Unterhalt  der  Soldatesqne  als  aach  etwas  aar  Einlösung  der  Ter- 
Selsten  Domänen  davon  genommen  werden  sollte,  daher  ich  mich  all- 
bereit  äusserst  bemfihet,  dass  sie  ein  Mehrers  ollariren  möchten,  und 
haben  demnach  das  Gollegium  der  Landrithe  in  ihrem  der  Ritterschaft 
schon  extradirten  schriftlichen  Voto  450000  Rthlr.  f^ewilliget.  Ich  ge- 
traue mir  auch  i^olil  l»ei  ihnen,  dass  sie  noch  f)()<KH)  Thlr.  hinzuthätcn, 
zu  erhalten,  allein  sie  bcsoracn  sclioii.  dass  die  Ritterschaft  und  vor- 
nehmlich die  Städte  die  sclion  l  eliebte ')0(  KM)  Rthlr.  nicht  willigen,  son- 
dern es  allein  bei  denen  4ü<J(AX)  Rthlrn.  bewenden  lassen  werden,  in- 
sonderheit, da  vom  ganzen  Oberlande  nichts  au  hoffen.  Ich  will  den- 
noch das  Ällermöglichste  dabei  thun,  dass  es  auf  r)00000  Rthlr.  ge- 
bracht werde,  vernehme  sonst  von  einigen,  dass  die  Einwilligung  sehr 
conditioniret  und  dausuliret  sei  und  wollen  sie  unter  Anderm,  dass  das 
Meiste  von  der  Summe  au  Libertrung  der  Aembter  angewendet  werden 
und  man  die  Völker  licentiren  solle,  darGber  ich  mich  aber  mit  ihnen 
noch  nicht  einlassen  kann,  weil  miis  nur  im  Vertrauen  entdecket 
worden. 

Ich  habe  hiebevor  unterthänigst  gemeldet,  dass  E.  Ch.  D.  die  Ober- 
räthe  noch  ihr  Bedenken  über  die  einge.srhickte  Resolution  auf  der 
Maiicic  Gravamiua  unterthänigst  übersenden  wullteu;  sie  liaben  sich  aber 
eines  andern  bedacht  und  vormeinen,  dass  solche  mir  also  übergeben 
werden  sollte,  welches  aber  ni  I  t  eher  geschehen  wird,  als  die  Stände  mit 
ihrer  Antwort  werden  eiugokommeo  sein.  Es  gehet  sonst  sehr  lang- 
sam mit  dem  Werke  zu,  derowegen  ich  wohl  unterthänigst  zu  bitten 
hätte,  ob  £.  Ch.  D.  gnadigst  belieben  möchte,  ein  Rescript  an  die  Ober* 
rithe  und  mich  abgehen  zu  lassen,  vermittelst  dessen  Sie  Ihren  Ver- 
dniss  bezeugten,  dass  nicht  schleuniger  verfahren  und  der  Stande  Ant- 
wort fibergeben  wurde,  da  sie  doch  nicht  allein  seither  nnserm  Ab- 
scheide aus  Bartenstein,  sondern  auch  itzo  nach  der  Reassumption  Zeit 
überllfissig  gehabt,  mit  ihrer  Nothdurft  fertig  au  sein,  dabei  in  specie 
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wegi'ri  (lor  Einwilligung  zugleich  7.u  godonkon  wkre^  tlAt»  die  Zeit,  da 
solche  geschfluMi  solle,  auumehr  verflossen  sei. 

Auf  datyenige,  so  ich  io  meiner  letzten  unterthänigsten  RelatioD 
wegen  des  corps  des  gardes,  so  der  Oberster  ilellicum  hau« n  iamen, 
erwähnet,  ist  nach  der  Zeit  erfolget,  dass  sich  eine  ganze  Anxahl  Tragen 
gefunden,  so  das  erbaute  llauaichen  abbrechen  wollen.  Der  Obentor 
aber  hat  sie  durch  die  Soldaten  trefflich  abschmieren  lasson,  maaiwen 
auch  mit  einer  Moasqnete  Feuer  gegeben  worden,  darauf  vorgestern 
abermalen  allerhand  Thätlichkeiten  vorgelaufen  und  ist  der  Magistrat 
mit  einem  grossen  Aussohuss  in  die  Oberrathstube  Itommen  und  hat 
mit  gar  harten,  nachdenkliehen  Worten  die  Demolition  des  Häuschens 
gobcten,  doch  Alles  gegen  den  Obersten  allein  gerichtet,  als  wenn  der- 
selbe uhn  Nutli  uuil  ihnen  nur  /um  \'(Mdru88  dieses  angefangen.  Die 
Ubenälho  Hessen  mich  gcsteni  in  die  <  >l)errathstube  verbitten,  um  Ach 
hierunter  moinos  I\;itlis  /u  '^ubi auclicn,  ila  ich  dann  eriiinntc,  (ia>s  man 
den  Herrn  (ieneral- Wachtmeister  Ciörtzkcn  heraufrufen  lasx'ii  und  sein 
Bedenken  darüber  vernehmen  mochte,  welcher,  wie  er  gekommen,  vor- 
geschlagen, (b  n  Ort  zu  besichtigen,  so  er  zu  thun  auch  auf  sich  ge» 
nommon.  Die  liürger^elinft  gab  sich  wiederum  bei  den  Oberrathen  an 
und  suchte  nochmalon  die  Demolition  sehr  beweglich.  Ich  fragete 
sie,  was  sie  vor  Ursach  hätten,  dass  sie  auf  dieses  so  geringe  Piätachen 
HO  sehr  dröngen?  Sie  antworteten,  E.  Ch.  D.  hätten  ihnen  selbst  allzeit 
die  Gnade  gothan,  wann  sie  von  der  Stadt  etwas  begehret,  dass  Sie  die- 
selbe allomahl  zuforderst  ansprechen  lassen,  wie  Solches  insonderheit 
mit  dieser  Schanze  und  hiebevor  noch  in  viel  geringem  Dingen  gesche- 
hen sei,  könnton  also  dem  Obersten  nicht  einräumen,  mit  ihrem  Grund 
und  ßuden  nach  seinem  Gefallen  zu  gobahron,  sondern  sie  miissten  hierin 
desto  behutsamer  gehen,  zumaien  der  Oberster  ihnen  oft  in  lucieiii  ge- 
sagt, dass  Alles,  uas  unter  den  Kanom-  ii  waie,  ihm  zustünde,  hätte 
sich  auch  verlaiiini  la-si  ii.  in  <lie>vni  llau>  Im n  oIihmi  Hiersmank  anzu- 
It^'-"'fu  auch  aul  liic  IWit i,m  i >chaft  geschmahet,  deislails  .sie  viel  speciale 
Kia^ton  vorbra«  liii'u  und  dabei  von  ihrer  untorthiinigstcn  Devotion  ge- 
gen Ch.  I>.  hoch  und  viel  contcstirten:  wollten  üut  und  Blut  auf- 
setzen, könnten  ihnen  aber  vom  Obersten  BelHcum  nicht«  nehmen 
lassen.  Sie  sein  bis  auf  die  Besichtigung  vertrustet  iin  l  w  ill  ich  hoffen, 
dass  die  Sach  so  lang  unverabschoidet  bleiben  werde,  bis  £.  Ch.  0.  gni- 
fligsto  Resolution  cinkommt.  Ich  befürchte  aber,  wenn  die  Bfirgenchaft 
ganz  abgewiesen  werden  sollte,  es  bei  ihnen  grosse  Verbitterung  ver- 
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ursadu'ii  werde;  denn  es  ist,  wie  ich  sclic,  um  das  l'iai/.clien  so  sehr 
niciit  zu  thun,  aJ^  dai»>  sie  in  die  Opinion  gerathen,  man  wolle  ihucn 
das  Ihrig«'  entziehen  und  liierauf  werde  ein  Mehrcs  erfolgen.  Stelle 
demnach  E.  C'h.  D.  höchsterlcuchtctcm  Urtheil  anheim,  da  Sie  nöthig  lin- 
den, dass  das  Hausichon  stehend  bleibe,  ob  Sic  an  die  Oberräthe  gnä- 
digst rcscribiren  wollen,  dass  zwar  Oberster  vorhoro  dieses  hätte 
kund  thun  sollen,  damit  man  der  Bfirgerschaft  den  Plata  hätte  abban- 
dein  können;  weil  aber  das  Hänaofaen  daselbst  ootbig,  mochten  sie  mit 
der  Buigerachaft  handeln,  damit  es  alsdann  völlig  verfertigt  werden 
könne. 


Schwerin  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Kouigüberg  7.  i  cbruai 

1662. 

Ausferti'.'iui!!-    H  f>.  RR.  1. 
[ÖtindiiM-bes  Ikdeokea  übvr  die  Ver(a.s>uti<,'.  Tbeologeitötreit.  Der  polnische  Komtniiisar. 

Uaupian.] 

Nachdem  ich  in  Erfahrung  bracht,  dass  der  Aufsatz,  so  die  Land-  IGCJ. 
rät wetzen  dos  Instrumeoti  der  Regicrungsverfassung  gemachrt  und 
der  Ritterschaft  übergeben,  sehr  hart  eingerichtet  sein  solle,  habe  ich 
mich  bemühet,  solchen  so  bekommen,  und  ob  ich  «war  nicht  wissen 
kann,  ob  derselbe  also  verbleiben  oder  bei  den  andern  Standen  noch 
verbesMert  oder  aoch  wohl  gar  verschlimmert  werden  möchte,  habe  ich 
dennoch  meiner  unterthanigsten  Schuldigkeit  au  sein  ermessen,  £.  Ch.  D. 
solchen  in  anteoessum  hiebei  gehorsamst  zu  Gberschicken,  nicht  zwar  zu 
dem  Ende,  dass  E.  Ch.  D.  allbereit  darauf  eine  Resolution  verfertigen 
lassen,  sondern  nur  vorhero  sehen  mögen,  wie  weit  von  E.  Ch.  Ü.  In- 
tention die  Stande  annoch  discrepiron.  Ich  hafte  der  NothduiR  zu  .sein 
goljalton.  mit  den  lIcrriMi  UberräLlien  daraus  zu  reden,  gestalt  ich  dann 
den  gestrigen  VormittaL,'  in  dfr  Oberrathstubo  gewesen,  dieses  Scri(»tuin 
mit  ihnen  durchgelesen  und  ihnen  bei  jedem  Punkt  die  Unbilligkeit  und 
dass  sie  auch  solche  Sachen,  worüber  sie  schon  andere  Resolution  er- 
halten, dennoch  so  weiUänftig  anführten,  angezeigt.  Sie  haben  sich  auch 
gegen  mir  nichts  Anders  vernehmen  lassen,  denn  dass  ihnen  der  Modus 
procedendi  gar  nicht  anstünde,  mir  auch  versprochen,  die  Landräthe  vor 
nich  kommen  zu  lassen,  ihnen  die  Nothdurft  zu  remonstriren  und  zu 
versuchen,  ob  sie  es  dahin  bringen  können,  dass  dieses  noch  verändert 
und  den  Städten  nicht  also  ausgereichet  werde;  bisher  hatten  sie  die 
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Schrift  noch  nicht  zq  sehen  bekommen  können.  Wae  non  hierauf  er> 
folgen  wird.  Solches  will  E.  Gh.  0.  Ich  hiem&chst  gehorsamst  referiren. 
Interim  wird  mir  wohl  sehr  lieb  sein,  wann  su  Beförderung  E.  Ch.  D. 
Dienste  ich  nnr  per  generalia  dero  gnädigste  Meinung  hieraber  erlangen 

möchte,  insonderheit  ob  E.  Ch.  D.  wollen,  dass  künftig  diese  Schrift  zu- 
fordcrsi  aiLsliilnlich  wiedcrlegot  oder  uur  zu  Aiijustiruug  des  Instrumcnli 
geschrittcD  werden  soll.  Das  Erste  wird  wohl  E.  Ch.  D.  hohes  Recht, 
welches  hierin  nu  ines  Ermessens  sehr  angegriffen,  erfordern,  ahcr  auch 
sehr  viel  Zeil  wegnehmen,  das  !>et/.to  aber  vielleicht  ein  Mittel  sein, 
dem  Werke  ein  Ende  zu  befördern,  inzwischen  will  ich  Einem  und  An» 
dcrn  so  viel  remonstriren,  als  ich  in  meinem  Gewissen  befinde,  dass  an 
£.  Ob.  D.  Dienst  gereichet. 

So  viel  der  Streit  swischen  den  Theologis  betriflft,  hab  ich  mit 
D.  Dreiern  aus  der  Sach  geredet  Derselbe  ist  zwar  erbotig,  auf  Er- 
fordern sich  zu  gestellen,  auch  was  er  an  des  Ministerit  Schrift  zu  desi- 
dcriren,  vonabringen,  sich  anch  dergestalt,  dass  man  mit  ihm,  sofern 
man  nicht  gar  unbillig  sein  wollte,  zufrieden  sein  könne,  zu  explicireo, 
allein  er  wäre  versichert,  dass  bei  ihnen  der  H^ss  und  Neid  gegen  seine 
Person  so  tief  eingewurzelt,  dass  auch  dieses  nichts  verschlagen  werde. 
Er  hätte  schon  versucht  mit  ihnen  privatim,  auch  wohl  in  Consistorio 
zusammen  m  kommen  und  mit  ihnen  amico  von  allen  Streitigkeiten 
zu  reden,  hatte  es  aber  dahin  nicht  bnni;en  können,  besorgte  auch,  sie 
würden  in  der  Oberrathstubo  sich  nicht  einmal  in  dieser  iSach  einla.sseu 
wollen,  darin  mich  auch  Andere,  mit  denen  ich  im  V^crtrauen  hieraof 
geredet,  gestärket,  dann  sie  nehmens  darauf,  dass  es  eine  Sache  sei,  so 
nicht  sie  allein,  sondern  die  ganze  Kirche  concemire.  Ich  will  dem 
Werk  noch  weiter  nachdenken  und  sehen,  was  hierin  zu  thun  sein  möge. 

Wie  ich  auch  von  allen  Orten  bestandig  versichert  werde,  dass  der 
Reichstag  zu  Warschau  in  Kurzem  werde  gehalten,  aber  auch  bald  ge- 
Hchlossen  werden  soll,  so  nehme  ich  die  unterthanigste  Freiheit  fi.  Ch.  D. 
gehorsamst  zu  erinnern,  ob  nicht  daselbst  um  Benennung  eines  Com- 
missarii,  der  nach  dem  Inhalt  der  Pactorum  den  Eid  von  den  Ständen 
allhio  aufnehme  uuu  sie  zuglei*  Ii  nomine  Regis  et  Koipublicae  ihrer  Pri- 
vilc^Mcn  vorsichere,  auzuhalicn.  Wann  dabei  dieses  nur  jiraeravirv-l  wird, 
das«,  er  iticlit  eher  kommen  soll,  bis  es  von  E.  Cii.  I).  ihm  zugcselirirl  eo 
wird,  haben  E.  Ch.  1).  sich  desfalls  der  geringsten  Gefahr  nicht  zu  be- 
sorgen, wie  dann  uhn  das  die  Krön  bei  kegcnwärtigem  Zustand  sieb 
nicht  unterstehen  wird,  E.  Ch.  D.  einigen  Verdrnss  zuzufügen;  es  kann 
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aber  leicht  goscheheu,  daHs  mau  auf  ciuo  andere  Zeit  mehr  Schwierig- 
keiten machen  dörfte.  Ich  bin  p^cwiss,  dat»  die  Stände  sich  viel  eher 
zum  Ziel  lo<^on  werden,  wann  sie  hören,  dass  ein  solcher  Comroisttariuit 
deoomioiret  und  ihm  Dichte  mehr  ala  Obengedacbtea  aufgetragen  sei,  weil 
sie  sich  itzo  allemal  darauf  berufen  und  ao  Seiten  der  Kroo  Polen  dies 
Werk  noch  vor  unvollkommen  und  unrichtig  halteOf  in  Betrachtung,  dass 
ein  solcher  Coromissarius  noch  zur  Zeit  nicht  verordnet  sei. 

SchUesulich  bitte  ich  unterthänigst,  B.  Ch.  D.  wolltens  nicht  ungnädig 
anmerken,  dass  der  begehrte  Abriss  von  dem  Platz  am  Kreuxthor  noch 
nicht  überschicket,  bisher  hat  das  coutrnuirliche  Regenwetter  es  ver- 
hindert, soll  aber  nunincln.  gcliebts  (Jutt.  in  Kurzem  cd'ulgen  iiinl  v<r 
hoffentlich  der  Anfang'  titMiiachet  werden,  ctio  das  von  den  Stiimien  vor- 
gcschJägeue  Eräuchcu  geächehun  wird. 


bciivvciiii  au  den  Kurfürsten.     Dat.  Kouigsberg  7.  i'ebruur 

1662. 

Eigenhändige  Ausfertigung.   R.  6.  KR. 
[N&be  der  Entscbeidung  in  der  Verfassnngsfrage.  Domiaenstroitnchen.] 

Numehr  wird  es  allhie  sich  bald  ausweisen  müssen,  ob  man  mit  i<^62. 
den  Ständen  werde  können  hindtirchkommen  oder  nicht,  daher  ich  denn  ^' 

•^n  horsamst  bitte,  E.  Ch,  D.  wollten  mir  allemal  dero  gnadigste  Willens- 

iiit'ii)uiig  wissen  lassen,  welche  alloiii  meine  Richtschnur  sein  soll  in  alkai 
uiciiiom  V^erhalten.  Etzlichc  haben  mir  gesaget,  die  Stände  setzten  dar- 
um diese  Schrift  so  hart  und  weitläuftig  auf,  damit  die  Posterität  sclu  ii 
möchte,  dass  sie  Nichts  ventäumet  hätten,  und  würden  .nich  darauf  ein- 
lassen. 

In  ganz  Kurzem  wird  sichs  ausweisen.  Den  Herrn  Oberrathen  habe 
ich  ^Ostern  angedeutet,  dass  auf  E.  Ch.  I).  gnädigsten  Befehl  ich  allhie 
ein  Buch  verfertigen  liesse,  darin  sich  alle  diejenige  schreiben  sollton, 
welche  etwas  zu  Erbauung  solcher  Kirchen  verehreten.  Ich  hoffte,  sie 
würden  Andern  mit  guten  Exemplen  vorgehen,  worauf  sie  alle  verspra- 
chen, dazu  zu  contribuiren.  fch  werde  auch  ehestes  E.  Cb.  D.  ein  solches 
Buch  zuschicken,  dero  Befebl  darin  zu  schreiben,  damit  man  einen  An- 
fang zum  Collectiren  machen  möge. 

Hie  scind  |:Zeitun^< d,  dass  die  Königin  in  Polen  grosse  Hoffnungen 
mache,  die  ( ouiöderierten  werden  sich  auf  dem  Reichstage  accommo- 
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diereo,  der  Grosskanzlor  in  Poleo  hat  an  Lisola  geschrieben,  er  sollte  in 
vier  Tagen  Polen  meiden 

Hiebet  uberschicke  B.  Ch.  D.  ich  auch  die  Confrontation,  so  mit  dem 
gefangenen  Hol ts wahrten  gehalten.  Es  gehet  alles  sehr  langsam  fori 
tch  lasse  nicht,  alle  Tage  darauf  zu  treiben,  dass  er  schnldig  erscheinet 
genugsam,  und  halte  dafür,  er  werde  noch  wohl  besser  die  Wahrheit 
bekennen  mSssen. 

Die  Herren  Oberräthe  schicken  gleich  jetzt  zu  mir  and  lassen  mir 
sagen  es  hätte  Frubc  eine  Commission  ausgobeten  xwiselitMi  ihm  und  der 
Frau  Roggen,  welche  »ic  aucli  so,  wie  er  sie  begolircl,  tlecerniret  hatten. 
Wie  nun  dieselbe  angefangen  werden  sollen,  hätte  Frube  von  don  com- 
missariis  begehret,  sie  sollten  zufodorst  die  Sjiclio.  so  er  mit  K.  Ch.  1). 
hätte  und  allbereit  vor  ctzlichon  Jalireo  per  commissionom  abgethan  Ui, 
reassumiren.  Als  nun  die  eommissarii  hierüber  nicht  befehliget  und  es 
an  die  Oberräthe  refcriret  und  diesoilie  ihnen  per  rescriptum  anbefohlen, 
sie  sollten  solche  Sache,  als  welche  dahin  nicht  gehöre  nnd  schon  erör* 
tert,  nicht  rühren,  hatte  Frube  von  solchem  resoripto  appelliret  an  S. 
Ch.  D.  Weil  nun  Solches  ein  Nenes,  sintemalen  sie  Alles  Im  Namen  E. 
Ch.  D.  verordneten  und  E.  Ch.  D.  auch  bisher  feste  darob  gehalten,  dass 
in  oeconomicis  keine  Appellation  verstattet  werden  sollte,  so  würden 
sie  dem  uncrachtct  es  bei  ihrer  Verordnung  bewenden  und  in  contumidim 
wider  iiin  agireu  lassen  und  tiälen,  ich  möchte  Solches  an  E.  Ch.  D.  un- 
ten hiinii^st  belichten,  damit,  wenn  Frube  lierau.-»  schriebe,  E.  Ch.  I).  ihn 
abwei.scu  lie-sen.  Weil  sie  nun  hierunter  E.  Ch.  I).  Nutzen  ItefuiierTi, 
dan  der  Frube  ein  vortheilhalter  Mann  ist  und  E.  Ch.  D.  viel  Schadea 
gethan,  so  zweifele  ich  nicht.  E.  Ch.  D.  werden  sie  hiebei  vertreteu. 
sonsten  werden  sie  sich  in  anderen  Dingen  entschuldigen,  dass  sie  nicht 
genugsam  gescbutzet  würden.  Sie  versprechen  mir  sonst  sehr  hoch,  dias 
sie  in  den  oeconomicis  gleich  durchgehen  und  allein  auf  E.  Ch.  D.  Nntsen 
sehen  wollen.  Sie  haben  gleich  jetst  des  .  .  Erben  vor  wegen  Dies> 
keim,  dabei  sie  auch  vermeinen,  £.  Ch.  D.  grossen  Nutzen  tn  stiften; 
sie  sollen  aber  auch  in  Willens  sein,  zu  appelliren.  Die  Sache  mit 
Carscho  ist  gleich  jetzt  unter  Händen.*) 

I)  Das  in  Rlammern  |::|  Eingeschlossene  ist  im  Original  in  —  nach  Bmpüuifr  ö*- 
ebiffrierten  —  Ziffern  gescbrieben. 

•)  Auf  üese  Relation  ergieng  als  Autwort  das  Rvsoript  il.  d.  Cölln  u.  d.  Spfee  3. 
(13.)  Februar  1662  (Coficept,  get.  SomniU),  abgedruckt  bei  Oriicb  Iii  S.  Uli. 
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Doberaioaky  au  den  KorfUräteii.  Dat  Köiiigsberg  7.  Februar 

1662. 

Eigenhändige  Auafertigung.  R.  6.  RR.  1. 
[lADgssinkeit  der  Htändischen  Verban<Uung«u.  Ciefahr  einer  polniscbon  Einini^cbunj;.] 

. . .  Wie  MchlSferig  im  Uebrigcu  auf  Seiten  der  Stande  hiesiger  Landtag 
von  Statten  gctit,  davon  wird  E.  Ch.  D.  zweifelsohne  anderwärts  völliger 

Bericht  gegeben  und  kann  meines  geringen  Ermessens  sotlianc  Proeedur 
je  leichter  widerwärtige  Effecten  mit  sich  ziehen,  jo  mehr  die  benach- 
bartrn  Idolen  (imi^a'ncht  aio  ^unstüu  ^'»«i^en  E.  (  h.  I).  und  deru  Lande  sehr 
grossen  lu  sjMM  t  l»C'/eugon)  auf  diese  C'onjuncturen,  wie  Unterschiedono 
daiiir  halten,  rellecliercn  und  sich  wegen  Conservation  dieses  Lands  pri- 
vilegiorum  mit  allerlei  naclideuklicbeu  Üiscarsen  auslassen  sollen.') 


Üobersinaky  an  den  Karfttrsten.    Dat  Königsberg  8.  Februar 

1662. 

Eigenbändige  Aasfertignng.   R.  $.  RR.  1. 
[Ueherreicbnng  einer  Denkschrift  über  Pretistien.] 

Wiewohl  ich  meine  untcrthänigste.  einfältige  Oedanken  über  den  it.i..'. 
preussischen  Estat  hierbei  mit  grosser  KurclU,  tiefstem  Respect  zu  E. 
Ch.  I).  Füssen  niederwerlo,  su  hat  dennoch  die  Plliclit  und  Treu*',  die  ich 
dorosclben  geschworen,  sie  nicht  länger  bergen  kf'mnon  und  zwar  um 
de.sto  mehr,  weil  mir  bishcro  auf  mein  vielfältiges  Anhalten  (darzu  mich 
gleicher  Ocstalt  nichts  anders,  als  mein  Gewissen,  Ehre  und  Schuldigkeit 
geitrieben)  die  Gelegenheit  nicht  widerfahren  können,  E.  Ch.  I).  dieselbe 
demtittigst  und  mündlich  zu  entdecken.  Bitte  demnach  E.  Ch.  D.  unter- 
thänig^t,  Sie  wollen  diese  einfaltige  Gedanken  als  treue  und  unpassio- 
nirte  mit  gnädigsten  Angen  ansehen  und  versichert  sein,  dass,  wie  ich 
mit  Herzschwindung  anitzo  gleichsam  ausser  employ  leben  mnss,  dass 
ich  kfinfdg  mit  desto  grosserer  Herzensfreude  die  occasionem  ergreifen 
werde,  die  mir  E.  Ch.  D.  wieder  gnädigst  geben  wollen,  derosclbon  in 
unverletzter  Treue  zu  dienen,  als  der  ich  sterbe  .  . 

')  Als  Antwort  hierauf  ergieng  am  'i.  (13.)  Febr.  ein  Kcscript  an  Dohersinsky, 
wodurch  er  zur  Fortsetzung  seiner  Uittheiluugou,  die  dem  Kurfürsten  tu  giiüiligsten 
Gefikllen  gereicht  aufgefordert  wurde  (Conc.  gez.  Somoitt). 

VVa^  nun  folgt,  ist  die  eigentliche  Denkschrift,  die  mit  eigener  Anrede*  und 
Schlossformel  «osgeetattet  ist. 


Digitized  by  Google 


732 


II.  D«r  ifroMe  Lindttg  Yon  1661  bU  1663. 


K.  Ob.  0.  Befehl  zu  untcrthäni^tcr  Folge  habe  ich  mich  .seit  «leru 
AbreiiM)  aus  Preusson  nunmehr  in  das  5.  Jahr  allbier  aufgehalten  und 
l>ei  allen  vorfallenden  Rogebenheiten  bei  des  Herrn  Stattbalten  FarBtl. 
Gn.  alles  dasjenige,  was  E.  Ch.  D.  hohem  Interesse  und  dero  hiesigen 
Estats  Conservation  glichen  konnte,  dergestalt  meiner  pflichtschuldig- 
sten Treue  nach  erinnert,  dass  höchstgedachte  Furstl.  On.  mir  verhoffent- 
Hch  kein  ander  Zengniss  werden  geben  können,  als  dass  ich  deroselben 
(so  oft  sie  mich  um  Rath  gefragct)  dergestalt  bin  an  die  Hind  gegangen, 
dass  E.  Ch.  D.  dadurch  sind  wfirklich  gedienet  worden. 

Nachdem  ich  mir  aber,  gnädigster  Kiirliirst  und  Herr,  durch  die 
Länge  der  Zeit  tU^a  eigentli«  lien  Zustand  »lit  ses  Lands  etwa^  bejf«er 
bekannt  i^omarfit  und  densclln-n  suwohl  aussei  liili,  als  innerlich  >ehr 
veniorben  und  iniicirt  befunden,  habe  ich  nötliig  zn  sein  erachtet  der 
vergiften  Quelle  etwa«  lleissiger  nachzuforschen,  auch  diesoibige  bei 
Zeiten  an  gehörige  Oerter  %u  ofTenburen  und  zu  entdecken.  Weil  aber 
dazumal  meine  untorthänigsto,  treuste  Sorgfalt  deren  gewünschten  Zweck 
nicht  allerdings  erreichen  können,  als  finde  mich  dennoch  I'flichi,  Ge- 
wissens nnd  Ehre  halben  verbanden,  £.  Ch.  D.  hierüber  meine  anter- 
thaoigste,  unvorgreiflicho,  eiaföltige  Gedanken  nnr  kurxlich  und  in  aller 
Demuth  xu  entwerfen. 

Und  swar,  gnadigster  Kurfnrst  und  Herr,  befinde  ich  vor  allen 
Dingen,  dass  E.  Ch.  D.  Ilersogthum  Preussen  wegen  der  vortheilhaf- 
tiger  [sie]  Situation,  wegen  be(]uemer  Soeporton,  Ströme  und  Flösse,  wegen 
iinsehnlicher  Commercien,  stattlicher  Städte,  prächtiger  Aomler,  wegen 
MenL'o  des  Volks  und  !  i  iu  litliarkcit  des  Lands,  auch  vieler  grossen  und 
raren  lici;alien  gar  li.u  h/uscliätzen  und  unausspr<M  hlirh  zu  nützen  wäre, 
absonderlich,  n k  hilem  es  nunmehr  mit  der  grös>ion  Zierde  ciuer  Pro- 
vincic,  nämlich  der  Souveränität  begäbet  worden.  Da-v*  aber  E.  Ch.  1). 
zu  diesen  Zciteu  so  eines  cdeln  Lands  so  wenig  geniessen  können,  ist 
dessen  meines  geringen  Ermessens  nicht  eine  geringe  l'rsach  in  dem 
Misribrauch  der  Privilegien  und  daraus  fliessender  Libertät  der  Stiade, 
absonderlich  aber  in  der  grossen  Autorität  der  Oberräthc  verborgen, 
durch  welche  in  der  Administration  der  Oekonomie  alle  Missbranche« 
Irrungen,  PartialitAton  eingerissen  und  überhand  genohmen  haben. 
Und  ob  man  swar  verhoffbt  dnrch  die  erlangte  Souveränität  (wie  sich 
dazu  Anfangs  Alles  wohl  angelassen)  die  Gemüthor  auf  einen  gelindem 
Sinn  SU  bringen,  die  grosse  Libortat  etwas  zu  limitiren  und  nach  E. 
eil.  D.  Interessen  bo<]uomer  zu  lenken,  so  ist  do<^  leider  der  Name  der 
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Souveränität  gleichsam  zum  Gift  und  darch  dasselbe  der  Meisten  Herzen 
verhärtert  [m]  und  fast  desperat  worden.  Es  haben,  gnädigater  Kurfürst 
und  Herr,  dazumal  die  unglfickselige  Laufte  dieses  Land  su  veninrulugen 
noch  nicht  anfgehoiet,  sondern  vielmehr  E.  Ch.  D.  dahin  genothiget, 
dass  Sie  gegen  dero  Feinde  eine  Armee  auf  den  Beinen  haben  halten 
und  also  dem  Lande  etwas  schwer  fallen  müssen.  Aber  darzu  ist  ge- 
kommen, dass  die  ganze  I^andschaft  in  dem  Wahn  gestanden,  als  wann 
(lieser  Armee  die  Seele,  iiäiiilich  gutte  DiscipHii  liemaiiLfeit,  als  wann 
man  derer  Unterhalt  mit  ziemlicher  Gewalt  eingefordert,  einem  vor  dem 
andern  die  Last  der  Tontributionen  (unter  welcher  viele  untersunkcn) 
aufjjje bürdet  und  sie  durch  die  Menire  der  Assi<^nationen  und  Exorbitan- 
cien  der  Executoren  gar  ungewöhnlich  beschweret  hatte. 

Dieses  und  ein  vieles  mehr  haben  die  Stände  allein  der  grossen 
Autorität  des  Kommissariats  begemessen  und,  weil  der  Ruf  ingemein 
erschollen,  dass  dasselbe  die  escUtanste  Marque  der  Souveränität  wäre, 
daraus  mit  Furcht  gescUosson,  dass  dessen  hohe  Macht,  Menge  der  Be- 
dienten etc.  ihnen  (wie  sie  geredet)  eme  ewige  Dienstbarkeit  und  un- 
aussprechlichen Dominat  auf  den  Hals  ziehen  wird,  dahero  sie  sich  dann 
die  Sonverinitat  als  ein  abscheuliches  Monstrum  vorgestellet  und  der- 
selben Snaserst  zu  widerstreben  entschlossen  haben.  Und  ungeacht,  des 
Herrn  Statthalters  Fürstl.  Gn.  sich  höchst  bemühet,  den  Ständen  diesen 
Argwohn  xu  benehmen  und  derer  Gemiither.  m  viel  m(i*;licli.  zu  be- 
sänftisen,  so  hat  e.s  dennucii  wcni;^  verfaiii/rn  Wullen,  bis  cadlicli  nadi 
doro  Ljru.sser  und  unormüdcf»  r  Arbeit,  absondcriich  auch  durch  dos  Frei- 
herrn von  Schwerin  Kxc.  hocherleuchte  Conduite,  den  Stiindcn  ilic  Angst 
etwas  benommen  worden  un<l  die  monstreuse  Ombragen  deigentalt  ge- 
fallen sind,  da.ss  sie  endlich  die  Souveränität  ihnen  anders  vorgestellet 
und  mit  gewissen  Conditionea  beliebet  haben. 

Weil  aber  dennoch  bishero  an  Seiten  der  Stände  alles  auf  Schrauben 
gestellet  und  mit  solchen  Bedingungen  clausuriret  ist,  dass  der  Effect 
derselben  ins  Künftige  mehr  und  mehr  schwinden  und  E.  Cb.  I).  der 
Schatten  anstatt  eines  wahrhaftigen  Körpers  verbleiben  dorfte,  als  ist 
hochnSthig,  an  diesem  Eisen,  weil  es  warm  ist,  zu  schmieden  und  mit 
allem  Fleisa  dabin  zu  arbeiten,  damit  sothane  Souveränität  mehr  und 
mehr  Wurzel  fassen,  ihren  rechten  Zweck  erreichen  und  eiidlich  Ije^^tän- 
dig  zu  E.  Ch.  D.  hohen  Hauses  unsterblichem  Ruhm  und  Wachsthum 
raaiiiteniret  werden  möge.  Daliero  im  regard  dieses  Herzogthums  die 
Beieätiguug  oberwäbuter  Öouveräuität  und  die  Redressirung  der  gar  zer- 
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rütteten  Oeconomie  die  beide  axes  sein  müssen,  nm  welche  sich  E.  Ch.  D. 
treuen  Rathe  höchste  Sorgfalt  and  Voniichtigkeit  am  Allermeisten  so 
bewegen  bat. 

Meines  unterthänigsten  einföltigen  Ermessens  hatte  dafSr,  dass  die 
Hanptmaxima,  durch  welche  E.  Ch.  D.  Souveränität  gegen  auswärtiger 
Potentaten  MachinationOB  und  Anschlage  befestiget  werden  kann,  ?o^ 

nohmlich  (iariiincn  bestehe,  wann  E.  Ch.  I).  den  itzigon  polnischen 
Lstat  1111(1  w  ie  ov  an  sich  selbnt  ist,  genau  zu  überlegen  und  nach  dessen 
tjifr^'ntliclicr  lit'scIialVdilif it  dero  Absehen  auf  diejenige,  weh-ho  süiider- 
batu  Itetlcxion  auf  diese  Krön  inacheUf  zu  richten  äich  werden  gefalleu 
la.H8en. 

Nun  ist  der  polnische  Estat,  so  viel  mir  wissend,  aoitso  also  be* 
wandt,  dass  alldar  die  (iemüther  der  vornehinsten  Stände  g:ans  gegeo 
einander  und  die  Factiones  gross  sind,  dass  fast  von  Allen  im^esammt 
(wenig  ausgenommen)  E.  Gh.  1).  der  Stand,  in  den  sie  Gott  gesettei 
misegegonnet  wird,  das  bei  dem  Hof  das  utile  dem  honesto  and  die 
Interessen  allen  andern  C^nsiderationen  voigesogen  werden,  dass  des 
Königs  Leben  auf  schwachen  Faden  und  dessen  Tod  grosse  revolutiones 
nach  sich  ziehen  wird,  dass  der  Konigin  Anschläge  gefahrlich  und  die 
l^enaoo  Intelligenx  mit  Frankreich  und  Schweden  nur  dahin  angesehen, 
um  do-sjenigc  mit  Gewalt  durchzutreiben,  darzu  man  anitzo  durch  Gütle 
nicht  Wold  gelangen  kann,  dftss  dor  grösste  Theil  von  Litthaii  d«  ror 
S<'ntinienls  folgen,  die  der  Königin  desscins  loinentiion  und  fN'fiT.I'rii. 
dass  die  Festungen  im  königlichen  IVeussen  von  der  Königin  (  reatureii 
bewahret  worden,  (hiss  durch  den  Mosco  vi  tischen  Frieden  (dessen  man 
sich  vermuthet)  die  polniKche  und  Jitthauiftche  arniee  ausser  Action  s^^in 
wird,  dennoch  aber  wegen  Tarterii  und  Cosaken  unterhaltet  [sie]  werden 
muss,  dass  des  bevorstehenden  Reichstags  Hauptdossein  auf  die  Befriedi- 
gung der  Confederirten  gerichtet  ist,  dass  Oeaterreich,  wann  es  sich  des 
Türkenkriegos  entschlagen  kann,  die  Praetenaion  auf  Polen  und  sonstea 
vielfaltige  resscntiments  hervor  auchen  mochte,  dass  Frankreich  und 
Schweden  mehr  als  je  zuvor,  sich  in  die  polnischen  Interessen  einio» 
flechten  und  mit  Praktiken,  Macht  und  Geld  vielen  consiliis  das  Gewicht 
zu  geben  suchen,  dass  die  wilde  und  barbarische  Völker,  als  Tartem. 
ja  wohl  der  Türke  selbst,  nur  auf  Gelegcnheiton  lauten,  bei  welchen 
sie  mit  in's  Spiel  treten  köniK  ii.  diuss  die  rusukm  in  ihrem  ntil  der 
Krön  Polen  aulgericlitcm  Vertrau'  dirse  Clausul  liiii/.ugetlian,  da"*".  wa> 
aus  Kriegs  erheiacbeuder  Noth  mit  ausländischen  Fürsten  ohod  toter- 
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scheid  geschlossen,  tu  Verkleioerung  der  Rechten,  Freiheiten  und  Granzen, 
dass  68  hinfuro  ungültig  und  unkrafdg  sein  sollte. 

Und  wann  dieses  alles,  auch  was  sonsten  Mehres  darsu  könnte  ge> 
than  werden,  B.  Ch.  D.  gnädigst  erwägen  wollen,  kann  fast  darauf  nicht 
Anders  erfolgen,  als  dass: 

1)  E.  €h.  I).  <«ieh  werden  vor  diese  Zeit  angelegen  sein  lassen,  die 
()()iniDn  bei  (Jor  Krön  Polen  zu  erhalten,  dass  »Sie  wider  die  Bromber- 
gisclie  Parts  (ab.soiidcHirh  in  ungekränktcr  F?t'il>elialtung  derer  Stände 
Privilegioruiii)  nie  was  vorzuiichnien  gemoiiiot  waren:  dann  wann  ob- 
gedachte  Krön  in  einem  andern  Wahn  sidicu  sollte,  würde  sie  bei  an- 
dern Gelegenheiten  E.  Ch.  D.  jus  leichtlich  di.sputiren  können. 

2)  Dass  E.  Ch.  D.  bei  bevoratehendein  Reichstag  die  Königin  in 
Polen  (unter  dem  Schein  eines  näheren  Verständniss  mit  Frankreich) 
in  gutem  humeur  zu  erhalten,  darbei  aber  auch  die  vornehmste  Sena^ 
tores,  derer  Absehen  mit  E.  Gh.  D.  oompatible,  zu  gewinnen  sich  werden 
angelegen  sein  lassen. 

3)  Dass  Sie  dero  Intention  im  regard  der  Succession  an  der  Krön 
Polen,  so  viel  möglich,  bergen  und  heimlich  halten,  auch  dieselbe  nicht 
ehe,  als  es  die  Noth  erfordert,  entdecken  werden. 

4)  Dass  Sie  i)edacht  sein,  so  es  möglich,  sich  des  Commandanten 
der  Stadt  Kll)ii)<;  zu  versichern. 

o)  Des  Haus  Oesterreich  (als  wckhos  auf  Polen  grosse  Reflexion 
macht)  Freuiidschnft  hc^tormnasson  beizubehalten  und  zu  mesnagireii. 

0)  fiute  Correspondenz  mit  Frankreich  zu  erhalten,  dann  weil  man 
bei  gegenwärtiger  Conjunctur  uofiiiirsam  gemerket,  dass  der  König  gegen 
E.  Ch.  D.  einen  rnnrnr  gel'asst  und  dero  Interesse  mit  ziemlichem  Nach- 
druck zu  contrecariren  sich  angelegen  sein  lassen,  auch  dahero  vielleicht 
die  Garantie  des  separati  Articuli  noch  nicht  eingeschickt,  daneben  aber 
zur  Vemeuerung  vorigen  Vertrauens  Anleitung  gegeben,  wfirden  E.  Ch. 
D.  durch  freundliche  Correspondenz,  durch  Renouvellirung  der  vorigen 
AUianee,  absonderlich  durch  die  Versicherung,  dass  Sie  die  österreichische 
Interesse  im  regard  der  Krön  Polen  zu  seoondiren  nicht  gedächten,  den 
schädlichen  Anschlägen,  welche  Frankreich  haben  mochte,  in  etwas  vor- 
beugen könnten. 

7)  So  ist  der  Krön  Schweden  Freundschaft  zu  diesem  Zweck  ebon- 
massicf  nicht  uii<ii<  iili(  h.  denn  weil  ihre  Conduite  ihnen  die  Estime  bei 
der  Welt,  ihre  stattliche  Conimercien  das  (i» M,  die  weitläuftige  Länder 
die  Mannsciiaft,  dieselbige  den  Mutb,  der  Muth  das  Glück,  das  Glück 
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das  plus  ultra,  bishero  gegeben,  i»t  derer  Freundschaft  so  woU  aus  ob> 
gedachten  Ursachen,  als  wogen  naher  Nachbarschaft,  listiger  Praktiken 
und  doe  Absehens  auf  den  Dominat  der  Ostsee  abflonderllch  an  mesna- 
giren  und  werth  zu  halten. 

R)  Würde  vielleicht  auch  nicht  nndienlich  sein,  durch  hiesigen 
Herrn  Statthalters  Furstl.  Gn.  vielvermSgende  Cooperation  die  benach- 
barte Samogiten,  auch  wohl  die  Go«aken,  durch  Andere  aber  die  Gross* 
polet»,  so  viel  möglich,  an  sich  zu  ziehu,  damit  mau  sich  ihrer  zur  Zeit 
dor  Noth  vorsichern  könnte. 

Weil  aber,  ^nadisjstor  Kurfürsl  uiui  Herr,  an  dem  nicht  genug,  <l;i^^ 
man  nur  von  aussen  und  lu  i  Fremden  oherwähnte  Sonvoränitat  /.u 
slal)iliren  suche,  sondern  am  Meisten  daran  gelegen,  dass  .nie  innerhalb 
des  Lands  und  in  den  Herzen  der  Untertlianen  eingewurzelt  und  lestge- 
MtuUot  worden  möge,  so  ist  gleicher  (iestalt  vor  allen  Dingen  hoch  no« 
thig  zu  consideriren,  dass  «war  die  ganze  Landschaft  E.  Ch.  1).  Sonv<» 
ränitot  ge»itelion  muss,  dennoch  aher  diese]i>e  nicht  anders  deuten  will« 
als  dass  Sie,  £.  Ch.  D.,  vermöge  der  Brombergischen  Pacten  und  dero 
gnidig^tcm  Versprechen  nicht  über  ihre  wohl  hergebrachte  Privilegia 
oxtendirco  werden,  darauf  sie  dann  um  desto  harter  bestehen,  je  mehr 
sie  ihrem  Vorgeben  nach  in  der  letxt  ihnen  ausgehandigten  forma  rc- 
giminis  die  Schwächung  derselben  gemerket  und  wahrgenohmen  au 
haben  vermeinen,  dahoro  sie  nicht  allein  hiedurch,  sondern  alitionderlich 
<lurch  <lie  aus  Polen  (aller  Muthmaassen  nach)  einkommonde  Aniroirung, 
derirestalt  gestürket  werden,  dass  sie  zwar  K.  Ch.  |).  in  unterthänigster 
hi  vutiorj  wie  vorhin  treu  zu  verbleihen,  auch  deroselheu  nach  iiusser- 
slen  Kr.'ilten  mit  alb»r  HiKV  im  die  Hauil  /,u  gehen  sich  nirhi  fiil /i'dien 
wertloii.  dennoch  aber,  eh  uml  lu^vor  sie  m  einer  merkli'h.n  \.i,iii.U'- 
rung  ihrer  Privilegien  sidllen  einstimmen,  lielier  Alles  in  suspensu  und 
un»l  unerörlert  lass*  ti  und  der  Zeil  heimstellen  wollen,  l'nd  wiewohl 
K,  (  Ii.  1).  an  Mittel  und  Wegen  nicht  ermangeln  wird,  sie  zu  andern 
(iodanken  xu  bringen,  so  kann  es  dennoch  ohne  rngelet;eidieit  nicht 
geschehen  und  waro  au  besorgen,  dass,  wenn  man  gegenwärtig  corro- 
sivische  Pflaster  auf  die  Wunden  dle»Q»  Estats  legen  sollte,  sie  nicht 
allein  ungeheilt,  sondern  wohl  unbedeckt  verbleiben  und  also  den  Fremb- 
den  mehr  und  mehr  in  die  Augen  fallen  würden.  Ware  demnach 
meiner  unterhSnigster  einiHlliger  Meinung  nach  vor  dieoe  Zeit  da  die 
Conjimcturcn  so  verwirrt  und  xart  sind*  absonderlich  dahin  au  sehen, 
dass: 
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1)  E.  Ch.  D.  sich  mit  dero  Ständen  in  ein  gottes,  boständiges,  auf- 
richtiges Vertrauen,  je  ehe,  je  lieber,  setzen,  tne  anitiso  auf  dt»  AUer- 
geliodste  tractiren  und  ihnen  in  der  That  seigen,  quod  mntaverint  do- 
minum, non  fortunam,  welches  dann  geschehen  wird,  (1)  wann  E*  Ch. 
D.  ihnen  über  der  Ungelegenheit,  die  sie  bisher  erlitten,  dero  Com> 
pa88ion  bezeugen,  dann  dadurch  wird  man  ihnen  den  Wahn  benehmen, 
dass  es  nicht  a  propo»  deliberee  [sie]  geschehen;  (2)  wann  E.  Ch.  D.  die 
Staiule  j]!;nädigst  V(!r.sicliern,  tla,ss  sie  nicht  gesonnen,  ihre  Privilegia,  in 
(lerer  Hcibehaltuni;  sie  sich  so  eifrig  bezeugen,  zu  scijwächen,  weil  das 
ihre  meiste  SorglaU,  tiass  es  nicht  geschehen,  ja  wohl  gar  nicht  heissen 
nnichte:  ^Vctnes  migrato  coloni!"  (3)  wann  K.  Ch.  D.  gegenwärtigen  ('«^i- 
Juncturen  so  weit  deieriren,  da,HS  sie  ili  to  Intention)  so  wohl  in  Kogi- 
mcnts-,  als  absonderlich  Religionssaclien  nicht  auf  einmal,  sondern  mäh- 
lich, nicht  otfenbar  und  mit  (towalt.  sondern  unvermerkt  und  gelind 
ins  Werk  richten  lassen,  weil  ins  Künftige  unfehlbar,  wenn  sich  E.  Ch. 
1).  Recht  8tabiliret  und  gu  wohl  der  Fremden  Jalousie  aU  der  cinhei- 
mischeo  Ombragen  gedämpfet  haben,  allein  die  Zeit  dasselbe  an  die  Hand 
geben  wird,  was  anitzo  die  Zärtlichkeit  der  Sache  und  raison  d*estat 
verhöhlet  und  bedenket  haben  will.  Welches  ich  dennoch  nicht  derge- 
stalt verstehe,  als  wenn  £.  Ch.  D.  auch  bei  gegenwartigem  Landtag  nicht 
sollten  ein  Vieles,  absonderlich  was  kein  Temporixiren  nicht  sulasst, 
durch  Declarationes  oder  Interpretationes  vor  sich  reserviron  können. 

2)  Ist  zur  Stabilirung  der  Souveränität  nöthig.  dass  E.  Ch.  D.  der 
()berräthe  Autorilät  uiivi  riuerkt  schwintlen  und  schmälern  lassen.  .iIl 
diiwril  dieselbe  mit  der  Souverähiliit  nicht  compatircn  kann.  iJenn 
sollen  sie  in  R.  Ch.  H.  Abwesenheit  Regenten  srin,  sollen  ohne  ihre 
Appi «diution  in  preus-nnLs»  lien  Sachen  K.  Cii.  I).  Helvlili'  vor  kraftlos  und 
ungiiitig  gehalten  werden,  sollen  sie  nach  CJefallen  Macht  haben.  Land- 
tage zu  verschreiben,  Hauptleute  zu  praesentiren,  in  oekonomischou 
Sachen  nach  Belieben  zu  disponiren,  wird  E.  C\\.  1).  SouveräniUit  ein 
schlechtes  Ansehen  und  Nachdruck  w  behalten.  Diasem  Allem  aber 
wird  man  am  Bosten  remediren  können;  (1)  wann  £.  Ch.  D.  jederaeit 
dero  Statthalter  im  Land  halten,  welcher  mit  Znsiehung  anderer  un- 
interessirten  treuen  Diener  Alles  und  Jodes  wohl  ponderiren  und  in  sei* 
nem  Cabinet  sowohl  Estats-,  militärische  und  oekonomiscbe  Sachen  der- 
gestalt combiniren  möchte,  dass  es  gleichsam  wie  ein  Uhrwerk,  da  ein 
Rad  das  ander  treibt,  harmonice  dirigirct  werden  m8|ee,  da  sie  dann 
alsdann  mit  den  Oberrathen  nochmals  Alles  Cberlegen  und  nach  Oe> 
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fallen  ein  Conclusum  machen  könnten,  da.««  also  res  ipsa  bei  ihnen, 
specics  reram  bei  den  Oberrathen  verbleiben  würde;  (2)  wana  der 
Statthaitor,  so  viel  niö[;f]ic-h.  in  der  Residenz  bleibeo  wird,  weil  eine 
kunie  Abweaenheit  leiclit  verrücken  kanD>  was  langwierige  Arbeit  und 
Gegenwart  kaum  hat  za  Wege  bringen  können;  (3)  wann  Sie  der 
Kammer  Direction  ihnen,  so  viel  möglich,  ans  den  Händen  ziehen  wer^ 
den,  dann  dadurch  ihre  Atttoritat  gar  sehr  fallen,  E.  Ch.  D.  aber  wer- 
den mit  mehrem  Notcen  nnd  Nachdruck  in  allen  Sachen  disponiren 
können. 

3)  Gehöret  zur  Befestigung  der  iSouverSnitat  eine  gutte  Ver- 
fassung im  Lande,  don  i  luun  sich  bei  allen  Occasioni'ii  gebrauchen  kann. 

4)  Hütte  Vorwaliruug  der  Seeporton  und  ILiuptfostun^en,  damit 
ihnen  au  Mannschaft,  Proviant  und  .Munition  uichU  inniitioln  möge. 

Dass  (lio  Grenzhäuser  wohl  bewahret  bleiben,  au  derer  Couaer- 
vation  dem  Lande  ein  Vieles  gelegen. 

6)  Wann  £.  Ch.  D.  die  Actus  nicht  verabsäumen  lassen,  dadurch 
die  Souveränität  in  den  C  inüttern  gleichsam  eingewurzelt  wird. 

7)  Wann  Sie  den  Uebermuth  der  Stadt  Königsberg  bezähmen  und 
sie  zu  besserm  Respect  und  Gehorsam  halten  lassen. 

8)  Wann  Sie  die  Exorbitanden  derer,  die  sich  E.  Ch.  ü.  wider- 
setzen nnd  gegen  dero  Hoheit  verlaufen,  werden  exemplariter  abstrafen 
lassen. 

Anlangende  aber  femer  die  Redressirang  der  so  gar  im  Grund  He- 
genden Oekonomic  können  füglich  alle  die  Aerator  (darinnen  sie  vor- 
nehmlich bestehet)  in  drei  Sorten  gctheilet  werden. 

Ein  Theil  Aomptei  sind,  wolche  E.  Ch.  1).  entweder  um  ein  gewisses 
(ield  einigen  l'art iculicn'n  verpfän<let  und  mit  ihnen  darüber  derg»»stal( 
fuimelle  Contracten  aufgericht,  da.ss  sie  ihrem  böstem  Wi.ssen  und 
Willen  nach  sich  der  Nutzung  derselben  bis  zur  völligen  Auszahlung 
gebrauchen  sollen,  und  dergleichen  Contracten  sind  E.  Ch.  1).  von  Ge- 
wissen und  Rechts  wegen  zu  halten  schuldig,  doch  mit  dem  Beding, 
dass,  wo  Sie  sich  laediret  befinden,  Sie  die  vorige  Contracten  andern, 
auf  das  Künftige  neue  aufrichten  und  also  die  Aempter  vor  ganzlicher 
Erblichkeit  vindiciien  können.  Oder  es  sind  andere  hjpothederte  Aem* 
ter,  welche  nur  vor  die  landbrauehliche  Interesse  verschrieben  aind, 
andere,  darauf  man  in  gewissen  Jahren  Capital  und  Interesse  abwohnen 
soll,  andere,  die  wegen  Kriegsexpensen  den  Officirem  eingeräumet 
worden,  die  da  alle  wohl  examiuiiet  uud  durchäuchet  werden  mussteu, 
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da  sich  daoa  finden  wird,  dass  Mancher  mehr  gehoben,  als  er  heben 
sollen,  langer  in  den  Aemptem  gesessen,  als  es  die  Contracten  im  Mond 
fuhren  und  Mancher  wegen  sdner  Eppensen  solche  Rechnung  gefuhret, 
die  bei  einem  scharfen  Examfne  schwerlich  worden  bestehen  kSnnen. 

Die  ander  Gattung  der  Aomtcr  ist  diejenige,  welche  verarrcndiret 
werden,  uihI  hii  rboi  mu^s  ich  frei  und  öiTentlich  bekennen.  d;us.s  u  U  Ins- 
hero  nieht  anders  abschen  kann,  als  dass  alle  die  Arrenden  K.  Vh.  1). 
höchst  schüdlich,  woi!  theils  ihre  Arrciitl»Mi  in  vielen  Jahren  nicht  er- 
legen, theils  die  Contracten  dergestalt  einrichten,  dass  E.  Ch.  D.  wenig 
baar<^  Geld's  daraus  zu  gewarten  hal)en,  und  weil  endlich,  wann  sich 
die  Arrendatoren  reich  gemacht,  bei  den  Aemptern  schlechte  Verbesserung 
wird  KU  verHpuren  sein,  dahero  meines  Erachtons  besser  wäre,  wann 
Verlag  da  ist,  die  Oekonomie  auf  das  Allerbeste  selbst  administriren 
xn  lassen. 

Die  dritte  Gattung  sind  die  Aempter,  die  annoch  in  der  Rammer* 
Verwaltung  verbleiben,  und  hier  ist  nun  ein  wildes,  wfistes  Meer  aller 
Confusion  und  Unordnung.    Die  Oberrithe  haben  bishero  das  Werk 

schliiflFerig  und  ohne  Nachdruck  getrieben.  Die  Kammer  hat  keine  Au- 
torität, auch  wenig  Leute,  die  e-s  verstehen  und  arbeiten  wollen.  In 
den  Aemptern  ist  der  Amt.sarticlen  ganz  vergessen;  es  sieht  Jeder  auf 
sein  Höste.«  und  regiert  nach  Wohlgetallen,  die  Scatulintradcn  wer- 
den verabsäumet,  die  Rechnungen  wenlen  in  vielen  Jahren  nicht  ein- 
geschickt, die  Hornissen  in  die  Aempter  hemmen  alle  Kinkiintte.  1^.  Ch. 
D.  Befehle  haben  schlechten  Na«  iidint.k,  weil  keine  Ezecutiou,  und  was 
der  Unordnungen  mehr  sind,  weiche  alle  nicht  ehe  aufhören  werden, 
eh  und  bevor  (1)  £.  Ch.  D.  eine  scharfe  Rammervisitation  anstellen, 
(2)  gleicher  Weise  alle  Aempter  visitiren  und  die  eingerissene  Oorrap- 
teten  abschalTen  lassen,  dazu  dann  die  Oommissarii  mit  vollkommener 
Autorität  versehen  sein  müssten,  (H)  den  grossen  Hofstatt  und  Menge 
der  Bedienten,  welche  als  ein  schädlicher  Krebs  Alles  wegfressen,  durch- 
suchen und  (4)  die  Rammer  mit  einem  tüchtigen  Kammerpraesidenten 
werden  versehen  lassen,  weil  mim  wegen  <ler  Oberräthe  gegen  «in  an- 
der uefasstcr  Jalousie,  dann  eingeiJcUlicheneu  Unordnung  ander«  schwer- 
lich wird  aiihcllrii  köiiiien. 

Und  das  .sind  die  einfältige  unvorgrciflichc  Gedaukeu. 


47  • 
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Schwerin  an  den  Kurfürsten.     Dat  Königsberg  Februar 

1662. 

(PracB.  CSIln  a.  d.  Spree  5.  [15.]  Febr.)  Eigenhändigo  AusfertiguDg.  R.  6.  RR.  1. 
[Einvirkniig  der  polnischen  Nacbricbten.  RelifioniMaeheD.  Verweis  an  den  LaadTOgt] 

Ich  befinde  mich  verobligirot,  E.  Ch.  D.  untertbrmijfst  zu  hinter- 
bringen. <la,ss  <ler  angcstollcte  Reichstag  zu  Warschau  alll)er(Mt  Vielen 
allhie  vuiiichnilich  aber  den  Städten  grossen  Muth  nm\  Hoffnung  gieht. 
wie  denn  dir^  ZiiiiJten  nun  m  unterschiedenen  Malen  auf  dem  Rathhause 
um  Ahschickung  nachor  Wai*?<rhan  angehalten,  von  dem  Magistrat  auch 
ietzlich  nur  zur  Geduld  ermahnet  worden,  bis  man  £.  Ch.  D.  gnäd^;8te 
Rrklärang  über  dasjenige  würde  bekommen  haben,  was  sie  jetzt  gegen 
die  Regiemngsverfassunge  eingeben  würden,  ich  habe  ea  den  Herren 
Oberrathen  notificirt  und  sie  gebeten,  ihnen  dieses  zu  verweisen  und 
deigleiehen  scharf  tu.  untersagen;  auch  habe  ich  auf  allen  Fall  sonnten 
schon  die  Nothdnrft  bei  Herrn  Generalmajor  Gortzken  beobachtet  Die 
Bürgerschaft  ist  wegen  des  Handels  mit  dem  Obersten  Bellikum  noch 
ganz  rasend»  fangen  auch  nun  an  davon  zu  sprechen,  daas  der  Platz  zar 
Kirche  abgemessen  wird.  In  Summa,  gnädigster  Herr,  es  giebt  allhie 
viel  ver^'orrene,  unruhige  Leute,  denen,  wann  sie  sich  recht  werden 
ac^'ommodiren  sollen,  entweder  E.  Ch.  I).  nucli  oin  viel  Mehrers,  als  ich 
in  iiiaiidatis  habe,  werden  einräumen  oder  seihst  in  dero  hohe  Person 
nachero  kommen  müs.sen.  damit  sie  reclitt  n  Rrnst  spiiren  mögen. 

Die  liel  tgionssachc  wird  .so  trefflich  invidiose  ausgeleget  untl  zu 
E.  Ch.  I).  höchstem  Nachtheil  an  allen  ührten  spargiiot.  dass  E.  Ch.  D, 
Alles  reformiren  wollen,  wie  dann  davon  noch  neulich  bei  der  Armee 
wnndorlich  discurirct  sein  soll.  &  seind  auch  neulich  von  der  Armee 
etwan  10  Personen  hie  gewesen,  so  hie  eingekanfet  haben,  bei  denen 
die  Börger  sieh  sehr  sollen  beklaget  haben,  dass  sie  so  verlassen  werden 
und  dass  man  ihnen  alle  ihre  Gereehtigkdit  nehmen  wolle,  welche  sa 
ihnen  gesaget  hatten,  sie  sollten  nur  nach  Warschau  schicken.  Klage 
Leute  werden  zwar  nichts  darauf  geben,  aber  der  gemeine  Mann  machet 
sich  allsofort  grosse  Hoffnung  daraus. 

Das  Reliy:io nswerk  betrclfond  haben  zwar  E.  Ch.  D.  mir  iu  «lero 
neulichstem  ;;iiudigsitcm  rcscripto  in  si»  woit  die  freie  Hand  gegeben,  wie 
weit  iclis  bringen  könnt^i;  allein,  gnädigster  Kurfürst  und  Herr,  ich  bin 
viel  zu  wenig  dazu,  da.ss  ich  ein  Werk  von  sc»  gros.ser  Wichtigkeit  auf 
mein  Gutfinden  nehmen  sollte.    Uber  dem,  so  wissen  E.  Ch.  D.  sich 
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gnidigst  so  erinneni,  dass  Sie  in  dero  mir  zu  Cleve  mitgegebenen  In- 
struction aetEen  lassen,  nnr  einer  Kirche  in  Königsberg  su  gedenken, 
weiches  ich  auch  in  dem  Änfiiatae  dergestalt  gethan  habe,  das»  E.  Gh.  D. 
dennoch  die  freie  Hand  behalten  hätten,  künftig  an  anderen  Orten  mehr 
Kirchen  ta  baaen.   Diesem  nach  moss  ich  nun  billig  fBrohten,  dass, 
wann  das  geändert,  wa-s  E.  Ch.  D.  in  der  Instruction  selbst  anbefohlen, 
ich  leicht  hiv  Etwas  eiiigehfi»  könnte,  so  E.  Ch.  I).  hernach  nicht  ge- 
fiele, welches  dann  das  Weik  nur  schwerer  matlion  wiinlo.  Diesem 
nach  bitte  ich  i^an/  L'eh()r>anist.  E.  Ch.  D.  wullteii  mir  diese  Cuiade  er- 
weisen und  mir  recht  praecise  befehlen,  worauf  E.  Ch.  D.  zu  bestehen 
gedenken,  demc  ich  dann  getreulich  nachleben  will.    Damit  aber  K 
Ch.  D.  und  dero  Herren  geheime  Räthe  eigentlich  wissen  mögen,  worin 
man  differiret  und  worauf  es  ankommen  möchte,  so  will  E.  Ch.  D. 
dieses  ich  unterthanigst  vorstellen,  dass  von  Seiten  £.  Gh.  D.  praeten- 
diret  wird,  dass  kraft  habender  sonverainite  deroaelben  freistehe,  ohne 
ConseuB  der  Stande  Kirchen  zu  bauen  und  die  Reformirte  zu  officüs  zu 
befodem,  die  Stande  aber  sustiniren,  wie  E.  Ch.  D.  auch  aus  der  jnngpt 
übenandten  Schrift  mit  Mehrem  werden  ersehen  haben,  dass  solches 
Recht  andere  Religionen  aufzunehmen  ohne  ihren  Consens  nicht  ge- 
schelion  könne,  behaupten  sol«  hi'>  vornehmlich  mit  dem  Exempel,  dass, 
da  die  Krön  Polen  allliif  zwei  Kirchen  iialien  wollen.  E.  Ch.  I).  Gross  Herr 
Vater  hochsei.  Angedenkens  suK  hes  Werk  gänzlicli  au  die  Stände  ver- 
wiesen und  dieselbe  in  die  eine  Kirche  consent irit.  die  zweite  aber 
gänzlich  ungeachtet  alles  bcdraulichen  Soliicitireus  al^e^hlageu.  Weil 
nun  der  König  und  die  Krön  Polen  das  supremum  dominium  gehabt 
und  sie  damalen  .sehr  machtig  gewesen,  .so  vermeinen  sie,  E.  Cb.  1). 
werden  auch  der  Stande  consensum  nicht  wollen  in  Zweifel  ziehen,  ja, 
»ie  sagen,  wann  es  schon  zuvor  zweifelhaftig  gewesen,  wnrden  £.  Ch.  D. 
ihnen  doch  die  Gnade  erweisen  nnd  es  nun  feste  setzen,  weil  sonst  auf 
dem  Fall  der  Devolution,  welchen  der  Höchste  in  Gnaden  abwenden 
wolle,  die  Krön  das  Pabstthumb  hie  wieder  einfuhren  wfirde.  Wiewohl 
ich  nnn  nicht  zu  hoifen  habe,  dass  die  Stände  gutwillig  in  Alles,  was 
E.  Ch.  D.  praetendiren,  consentiren  werden,  so  wollte  ich  doch  das  wohl 
davui  iiulten,  da.ss  vorerst  sie  sich  nicht  .»^[luniren  werden,  wann  E.  (  h.  1). 
allhie  eine  Kin  he  hauen  hi>>rn,  sonderlich  waiui  desfalls  aneh  Etwas  in 
ilie  }veL;iernni:>\ IM lassuni,fen  LTtdiracht  würde,  dass  solche.s  Alh's  aUo  ah- 
gchandeit  wäre,  auf  welchen  Fall  die  Meisten  noch  wohl  mit  dazu  con- 
tribnireu  sollten,  weiter,  daas  das  privatum  exercitium  auf  dem  Laude 
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oder  der  anjctzo  schon  oino  Kirche  hätte.  Solches  nicht  gowohret  werden 
flollte  uod,  wann  künftig  an  einem  oder  anderem  Orte  weiter  eine  Kirche 
XU  l>auen  nöthig  erachtet  würde,  Solches  auf  einem  Landtage  lestgo- 
gOHtoilet  Wiarden  sollto.  Soviel  die  ofBoia  belanget,  sprechen  die  mode- 
ratif  dfluti  dieses  das  Höchste  seio  musste,  vier  Aempter,  eine  Stelle  im 
AppeliatioDS-  und  eine  Stelle  im  Hofgericht^  an  den  Landrath  nnd 
Oberrathstube  wäre  nicht  su  gedenken.  Andere  vermeinen  von  den 
offioiis  miisse  man  gar  stille  schweigen  bis  an  anderer  Zeit,  andere 
Chargen  aber  als  Ambt-  und  Kornscbreibers,  Hausvogte  und  dergleichen 
wSrden  hiemit  nicht  veretanden,  deren  alle  Zeit  von  der  reformirten 
Roli^on  gewesen.  Wann  E.  Cb.  I).  versichert  sein  können,  dass  es  in 
Polen  wohl  vor  E.  Ch.  D.  abläuft  und  Sie  sich  von  dannen  nichts  zu 
l»osur;^oii  haben  uiul  dass  luan  sich  der  Stände  daselbst  kciuuswegs  an- 
nehmen wird,  so  kann  man  wühl  weiter  ijrhoTi.  widrigen  Falls  aber 
hii;lt«'  ich  unniaass'^oblirh  davtir,  das,s  E.  C'li.  J).  li*'f>er  dies<»s  Gowis^v 
vorausnehmen,  <leiin  dass  Allo  in  gofährliciie  t ii}.^<'\M-'>li«Mt  gool/.ei 
wonle.  Die  reformirle  Prediger  aiiliie  vermeinen,  wann  \i.  i  h.  1).  dicse^s 
fest  hütten  gcsotset,  so  hätte  man  grosso  Ursache  dem  höchsten  n«>tt  zu 
danken  und  von  demselben  zu  holTen,  dass  mit  Zunohmung  der  Itoti- 
gion  auch  Kitis  uud  Ander  verbessert  werden  könnte.  Rs  ist  aber  den* 
noch  meine  Meinung  nicht,  dass  gesetset  werden  sollte«  aJs  h&tten  £. 
(^h.  D.  dieses  von  den  Standen  gesuchet,  besondorn  man  wurde  wohl 
auf  .Holchen  Fall  Worte  finden,  dass  so  wohl  E.  Ch.  D.  Hoheit  nicht  au 
nahe  getreten,  als  auch  der  Stände  besorgende  Gefahr  wegen  des  ßap^^t- 
thumbs  caviret  wurde.  Ich  aweifelo  nicht,  E.  C^h.  D.  werden  mir  gnädigst 
xutrauon,  dass  ich  dieses  bloss  und  allein  au  dorn  Ende  also  vorstelle, 
damit  nebst  Erhaltung  dessen,  was  xu  der  Ehre  Gottes  gehöret  und  den 
weinigen  Hoformirton  von  Adeln  alllne  sehr  zu  statten  kommen  kann, 
denen  olme  tla^  allhie  sehr  utiu iiiigen  Leuten  dieser  plausibiler  Prae- 
le\t  beiiuiiiiai  11  wcidiMi  tn<»!je,  dass  K.  Ch.  D.  ihnen  ihre  privilo^ia  und 
(lererhti^'keit  entziehen  umt  in  KeligionssHchen  gefähreu  w  dlt  ii.  \\rt.'he 
(leriuhte,  id)  sie  sehon  unwahr  sein,  derinoeh  K.  ('Ii.  1).  und  dero  Suul 
vi<d  S<  hadeiis  vcrur>aehüU.  Was  der  Obei>te  Uose  von  seinem  Sehwieger- 
sidin  allhie  schruibot,  Solches  ersehen  £.  ('h.  1>.  aus  beigefügtem;  der- 
gleichen Discurso  werden  an  allen  Orteu  golühret. 

Unter  dem  Datam:  Dem  Herrn  Landvogt  habe  ich  die  bewusste 
Schrift  scharf  verwiesen;  er  hat  hoch  versprochen,  dass  siesolle  geändert 
werden  und  bat  sehr,  £.  Cb.  D.  von  solcher  Schrift  nichtes  lu  melden. 
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Schwerin  au  deu  KurtürsUiii.     Dat  Koiiigbberg  10.  Februar 

1662. 

fTraea.  Cöilo  m.  d.  Spree  5.  [15.}  Febr.).  AusferUgnog, 

[Die  neue  WiUiguDg.   BcrnsteiiuacbeD.    Die  moskowitiMlie  VcitaadlufM.  Oberst 

LMcfafevmog.j 

£.  Ch.  D.  gnädigstes  Reacript  Yom  25.  Jaanaiü  aus  QuarlKhen  habe  i 
ich  Torgntem  mit  anterthioigst-gestetnendem  Respect  emplaiigeB  and^^'^*^ 
vermelde  diraof  gehonunsty  dass  ich  mich  allbereit  vorhero  vieliiltig 
liemöhet,  dies  die  tod  den  Landrathen  benanate  Summ  der  450000 
Thlr.  erhöhet  werden  möchte.  Nun  kann  ich  iwar  alle  HolhiiDg  nodi 
nicht  gamlich  verloren  geben,  dass  es  nicht  geschehen  werde;  allein 
es  haben  dennoch  die  LamUtändc  mir  sehr  oft  vorgestellot.  dass  es  noch 
schwer  /.ugehen  werde  diese  Suiuhk'  aufzubriiiLu^n  uthl  -i.il  -  i  aitirr  /- i^t. 
dass  sie  noch  ni»  ht  wii>.-.T>  n.  ..1.  liie  Stäuilc  auch  hitiia  uilh^cU  vvfir- 
deü.  Einige,  u-  lclie  \  ü.  mit  E.  Ch.  I).  sie  ''s  uiittT^häniiTst 
wolil  i:i<  iiieu,  bitton  sehr.  E.  t  h.  l).  dahin  zu  dis|Kinireu.  du.v.  sie  auf 
dies  Mal  nicht  ein  Mahres  fordern  wollten.  E.  Ch.  D.  würden  noch 
wohl  Mittel  genug  haben,  vor  Ahlauf  der  drei  Jahren  ein  Mchres  xu 
erlangen,  aal  einmal  sei  oi'  lit  möglich.  <iie  Stande  zu  gr08^r  .Summen 
fiinwillignng  zu  bewegen.  Wann  der  nberaos  grosse  Mis«wachs  nicht 
gewesen  nnd  dahero  die  Noth  im  Lande  nicht  m  gros«  wäre,  hätte  ich 
gute  Hofnnng  gehabt,  dat««  sie  hoher  sollten  hinangegangen  sein,  wie 
«lenn  E.  Ch.  D.  wohl  sicherlich  glauben  können,  dass  nicht  allein  aufm 
Lande  eine  ^hrecktiche  Armnth  und  Elend  su  Spören,  sondern  auch  hie 
in  diaier  Stadt  die  Commercia  ganz  und  gar  danieder  liegen.  Ich  will 
dennoch  vermöge  £.  Ch.  D.  gnidigsftten  Befehls  mein  Bestes  thun.  nnd 
hoffe  ich,  es  werde  die  ge.-ambte  Re^lution  wegen  dieser  Einwilligung 
bald  herauskommen. 

Die  Herren  OlM-rräthf  haben  E.  Cli.  I)  i;nädit,'->te  RrxtluüMü.  wii>  es 
in  den  nörnstt'Ui;.acben  mit  d»'r  Appellation  frehalten  werden  >*j!le. 
bekommen,  vermeinen  abt-r,  d:i>'  E.  Ch.  D.  de.»falls  noch  einmal  unter- 
ihänigst  zu  hinterbringen  wäre:  1)  da.Ns  vur  die  Appellation  keine  andere 
Sachen  kommen  könnten,  als  welche  von  dem  iiofgericht  dahin  devul- 
viret  würden,  wie  S-dchc"  die  au^gf^fertigte  Verordnung  im  Munde  füh- 
rete,  2)  sei  das  Oberapellationgerichi  gar  selten  l)ei  einand«  r.  in  den 
Bomstdnsachen  aber  gehe  alle  Tage  Etwas  vor;  dahero  ^ie  ubnmaasK- 
gebtieh  dafür  halten,  besser  tu  stein,  dai«»  e«!  alUeit  fun»  liof:>ericht 
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bracht  werdo.  Bin  auch  solbut  der  ohtunatwgoblicheD  Meinung',  wann  R. 
eil.  I).  CS  also.  (la-sH  nur  ad  iiitorim  und  bis  Sie  ein  anders  <l;itiii  vor- 
oiilnet,  olausiiliii  II  lassen  und  also  diese  Vorordnuiig  allzeit  wu(i<  r  miiI- 
;,'eliülu'n  uuii  au  ila>  ( Mu  rapiKllalionj^ericht  nichts  ifehraclit  uer'ieu. 
sondern  es  bei  dem  Aii--«|ii  urhc  des  Ilotuoriclits  vciMi  iln  ii  M>llte,  K.  ('Ii. 
I).  hierunter  kein  IkMleukeu  iiaben  döriton.  iusoiiili  ilirit  wann  das  Mol- 
gericht  auf  die  Börnstein- Verordnung,  darnaeh  zu  sprechen,  verwioneD 
wird.  Watf  des  i).  JDorschaus  Sohns  Beätaliung  botrilTt,  vermeioet  mau 
hier,  dass  man  zwar,  weil  der  Börosteiofaog  verarreu4liret  wäre,  in  Kali» 
geben  seel.  Stelle  wieder  einen  andern  zu  vorordnen  ohnaötbig  gehalten 
hatte,  weil  aber  itao  die  arrendatoree  dies«  ßosteliuDg  unaufhörlich 
Huchteu  und  ihn  auoh  salarüren  wollten,  nur  damit  NamenB  E.  Ch.  I).  er 
ihnen  acMistiren  möge,  weil  die  Menge  und  da«  Vermögen  derjenigen,  die 
UnterMchieif  gebrauchen,  ho  gross  sei,  dass  es  ihnen  unmöglich  falle, 
der  Sachen  länger  zu  rathen,  gentalt  E.  Ch.  D.  aus  beigefügtem  suppli- 
cato,  deren  sie  schon  gar  viel  eingegeben,  mit  Mehrem  ersehen  werdon, 
80  halt  man  dafür,  R.  Ch.  D.  könnten  kein  Bedenken  haben  ihn  zu  f>e* 
stellen.  Dieser  junge  Oei-seheu  ist  bei  mir  gewesen  und  muss  'a  U  ilim 
(hus  Zeugniss  geben,  djiss  es  ein  feiner  Mensch  ist.  «lor  sehr  wohl  stu- 
dieret, auch  guten  Vorstand  hat.  Sein  Vatt  i  >nllicitirct  deshalb  auch 
gar  inständig  und  wenn  E.  Ch.  I).  es  einrichten,  d.iÄS  sie  ihm  nichts 
geben,  sondern  die  arrendatores  ihm  Ijezahlen  sollen,  so  kann  ich  ganz 
iii<  ht  an<lers  absehen,  denn  da.ss  es  E.  (Mi.  I).  mehr  zum  Nutz  als  Nach» 
theil  gereichet;  jedoch  studio  ich  zu  deroselben  gnädigsten  Belieben,  was 
Sie  IiiiTuntiT  verordnen  wollen. 

Was  die  Muskowitische  Tractaten  betrifft,  werden  E.  Ch*  D. 
Sich  in  Gnaden  erinnern,  daas  ich  schon  vorlängst  desfalU  Erwähnong 
gethan;  weil  ich  aber  keine-  Antwort  darauf  erhalten,  habe  ich  gemuth» 
maasset,  £.  Ch.  1).  wurden  des  Orts  schon  Jemanden  verordnet  haben, 
der  diese  Sache  respiciron  sollte.  Ich  gestehe,  dass  ich  nicht  wohl  sehen 
kann,  wie  E.  Ch.  D.  mit  Sicherheit  von  hier  aus  Jemanden  dahin 
schicken  können,  weil  man  hiebevor  für  gewiss  au.sgegebeD,  die  Polen 
wollten  bei  tsolchcn  Tractaten  es  unter  der  Hand  befordern,  tlaxs  der 
('/aar  bi'gehK'U  sollte,  weL'rn  Preussen  Alles  wietler  in  vorigen  .Stand 
zu  setzen,  l  ud  \veiss  i<'b  ni'  ht,  Jvuiuad  iiiesiges  Orts  sei.  der  «lavor, 
wonn  solches  ^'e>clh'li«Mi  kuiintf,  er>rhrecken  würde  loh  weis»  nicht, 
ob  K.  (,'ii.  I).  auch  IJecioukea  haben  inochteii,  (I'Mi  Herrn  .Mirsiiiski,  der 
sich  bei  l^rince  üadzivijis  Fürsti.  Go.  aufhält,  hiezu  zu  gebrauchen.  K. 
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Ch.  D.  Geheimer  Rath,  der  von  Uovci-heck ,  welcher  nimmohr  wohl  an- 
kommen sein  mag,  wird  am  besten  Fürschläge  thuii  können,  wi  r  hiezu 
stt  employren  sei.  An  S.  Fürdtl.  Gn.  habe  ich  geachriebon  unU  gebeten, 
dieses  Werk  za  beobachten,  auch  Jemanden,  dem  es  anzuvertrauen  sein 
möchte,  vonoacblagen,  die  dann  E.  Gh.  D.  ohne  Zweifel  allbereit  wer- 
den berichtet  haben,  dasa  aie  von  I.  M.  nach  Warachau  erfordert 
Hein,  maassen  sie  ihre  Edellente  und  Carosso  von  binnen  schon  abfor- 
dern lassen  und  also  vor  Endiguug  des  Reicbst^;eii  nicht  hieher  kom- 
men dörften. 

Ich  bin  sonst  berichtet,  dass  der  Hauptmann  von  .Inhiiiinisburg. 
des  Herrn  Kanzlers  Sch\viegcr.>ului,  der  Oberster  Fa  ^chgo  vv  ang  aiirh 
nach  Uaiscliau  ilzt»  reisen  will,  mit  Vorjjjelnn.  er  liiitle  in  seinen  eige- 
nen Sachen  aufm  Hoichstaj^L-  etwas  zu  solliciliren;  ich  zweifele  aber 
nicht,  8.  FuiMtl.  tin.  werden  gute  Aufsicht  haben,  was  er  daselbst  vor- 
nehme '). 

Was  mir  im  Uebrigen  dieser  Tage  von  einem  ConGdenten  zuge- 
schrieben, habe  E.  Ch.  D.  ich  hiebei  in  copia  gehorsamst  zufertigen 
wollen^. 

Die  Oberräthe  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Königsberg  20.  Februar 

1662. 

Ausfertigung.    R.  6.  RR.  1. 
[Stand  der  Bewilliganirsantfelegenhoit.l 

Sie  versichern,  «l.iss  sie  nuinnelir  naclidnuklirii  aul  In^Utliriti  «In  l.aml-  IG()2. 
tagsverhaudlungen  dringen      sowohl  privatim  als  in  der  Obcrrathstubc.  Die"^'^*'' 

')  Der  Kursl  Kadzivjll  war  schon  am  'A.  '13.)  Febr.  1GC2  ersucht  worcicn,  auf  den 
Obersten  Lescbgevang  ein  wachsames  Auge  zu  bab«o.  —  Als  einige  Zeit  .«später  der 
Freiberr  Botb  Heinrich  zu  Eulenburg  nach  WarMhau  reiste,  meldete  er  dem  Kurfnrslen 
ntii  dem  Bemerken,  daas  er  die  Reise  „neben  den  andern  Officireo,  so  ibn  Resta  bei 
der  KrOQ  Polen  pritendirou  und  auf  jetziger  Reichsconvocation  eincii  legalen  Termi- 
num  hnW<>n  iinvenneidlich  vor  nehmen  mu'^s"',  mit  dem  Hemerken,  dass  e»  iiiMni 
wahren  (iruriii  inittheiltc  i!a  die  Heise  ,bei  diesen  über  allerhfiti'l  einlaufen<len  neuen 
verdocbtaatuen  Zeilen  anders,  aU  bie  geuioioet,  E.  Cb.  D.  vurgehracht  werden  inOcble". 

Als  Aolwort  auf  die  Relationen  von  9.  und  10.  Febr.  ergieug  das  Rescripl 
d.  d.  Colin  a.  d.  Spree  7.  (17.)  Februar  ](i<t2  (ungezeicbnetes  Conc.  von  Sleindert'  Rand; 
lectam  in  consilio  7.  Febr.),  abgedruckt  bei  Orlicb  Iii  S.  129IP.  Ebenda  S.  lifit 
und  131  zwei  am  selben  Tage  erlassene  Rescripte  in  Religion»-,  resp.  in  Gnaden<- 
aacben. 

*)  Unter  dem  10.  (20.)  Februar  1G(j2  war  an  die  Oberrälbe  ein  Kescript  ergangen 
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KilUrscIuift  ist  ji'tzt  mit  ihiuiii  lioikiikcn  über  ilic  iitgicruiigf^verfassiing  zu 
KikIo.  D'u!  laiulrätho  mi<l  Wer  Ucrrcnstaud  habeu  deu  audern  Stauden  vorgcschla- 
({cn,  wto  dio  Obmithe  veiiraalicti  eifihreii,  die  AectBO  «af  450000  Tblr. 
in  drei  Jaiircn  einsurichtea.  Die  Ritterschaft  atimint  dem  Modus,  n&mlicb 
der  Äccise  zu,  Zeit  ond  Quantum  sollen  noch  festgestoilt,  die  8tidto  nach- 
iier  per  majora  ancli  dabin  gebraelit  werden.    Sie  haben  swar  faat 

darauf  beharren  wollen,  dass  anter  ihren  urgentisaimis,  welche  gogen  ei^ 
klärete  Souveränität  ihnen  absuthuen  verheiachen,  auch  die  Abdankung 
der  Mitix  und  die  Assecuration  ihrer  Privilegien  gemeinet  wären  ond 
darüber  haben  sie  auch  zur  Einwilliguiii?  zu  .schreiten  cunctiret,  die 

Luiidiäthe  aucli  haben  sich  diese  Wcisutiii  machen  lassen,  dai>8  der  so 
violer  motuum  halber  in  der  Nachbarschalt  und  anderswo  in  dio  Tolal- 
aliduakung  der  Miliz  noch  zur  Zeit  nicht  zu  dnui^ou,  weilen  sie  selb^len, 
dl4^^s  (las  I.aud  nicht  ohne  Defension  sein  kann,  das  alte  Defensionw^rk 
ttber  gar  nicht  zur  Sachen,  daj*s  neue  seine  Zeit  und  Wolle  erfordern 
wollte,  bogrilleu,  die  Assocuration  aber  aus  der  liegierungsverfastiUDg  zu 
nehmen  oder  mit  derselben  zugleich  einzurichten  sein  werde.  Was  dann 
an  der  Hitterdchaft  wird  können  diesesfailä  auch  beschaffet  werden,  haben 
wir  zu  erwarten  und  unser»  Theils  schuldigster  Maasseu  su  bearbeiten 

Schwerin  an  den  KnrfUroten.    Dat.  Königsberg  21.  Februar 

(l'rai  s.  (  iilln  a.  d.  Spree  h'..  [2G.]  Febr.)    Ausfertigung.    K.      KR.  1, 
[('oullict  uiil  deu  köuig.sbergt'ru  weguM  dur  ächauzo.    Vurbaudtuuguu  dur  liilteräcliatt 

ab«r  dio  Wlllifrun^.   Keductiun  der  Anne«.] 

K.  ('Ii.  1).  gnädigste  Hes<  ripta  vom  'M).  Jannarii  und  3.  Febrnurii 
'*  habe  ich  init  nnterthäni^^st-gelioi  iL;om  Ifesjiect  eniphiügen,  auch  die  beide 
tJesambtrcscripiu  1- n^n  Herren  Uberräthen  überreichet  und  daneben 
E.  Ch.  1).  junKidiu>t*  int«  ntioa  iimoQ  weitläuftig  vorgeateilet.  Üud  kann 
ich,  soviel  <ler  Kneiphötor  Beginnen  gegen  die  Schanze  concornirot,  nicht 
ander»  spuren,  denn  dass  die  Oberrätbe  diese  Sache  sehr  beeifem,  ge- 

(<'oiic  gel.  Somoitz)  mit  dem  Befebl  die  Landtagsverfaandlaagen  an  ibretn  Tbeito 

iuoj;h'cli>t  zu  lM>-.(l)liMiiii!.'''n. 

')  N;ulnit'm  dio  OtHiräIho  iiocli  oine  /woitf  KfLitlnii  in  (ii»".fr  A n jcnlipit  ati 
«leu  Kurfiiistvii  L'- »:iii<il  hattt-ii  vom  "21..  I.mt  K.inzlfi v^i merk  vt-riori'u)  ertolctc  »Jor 
iSoMcluid  vi.  il.  i.'ullii  a.  d.  Spree  Febr.  i^'.'>.  .März)  HU'»:,'  (uugezeichucles  Cuucejtl  voü 
Jen«^  U«itd)  mit  dem  lSvf;U*it*  und  Krl&uterttnK!»««cbreib«n  an  S^bwcrin  (Concept  foa 
Uciuilvi»  Uatid;  vom  wibeu  Tagis  abgiMlruekt  bei  Orlicb  III  S.  i:;5ff.  (vergl.  u.  8  161). 
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Ktalt  sie  nun  zum  andern  Mal  den  I\afli  und  Büri^crsrhaft.  so  jedes 
Mal  in  grosser  An/.alil  droljon  gewesen,  mit  iliior  dieser  Sache  liuUn.r  ul»- 
gefa-sseton  fast  scliju iVii  Schritt  altgowiesen.    Womit  rriüiu  aber  endlich, 
wenn  sie,  wie  davon  genugsam  L'emurmelt  wird,  zur  Thiitlichkeit  sehreiten 
äolltea,  dem  Uebel  steureu  könnten,  deshalb  sein  sie  nebst  mir  nicht 
wenig  bekümmert.    Es  hat  diese  8ach  die  Hiirgersehalt  dergestalt  er- 
bittert, daw  sie  oanmehr  alle  Tage  beim  Rathe  unaufhürlicii  anhalten, 
nacher  Warschau  zu  sehicken;  und  wiewohl  der  Rath  sie  allemal  abge- 
wieseo,  haben  sie  sich  doch  auf  ihr  iostäodiges  Urgiren  nicht  entbrechen 
Vonnen,  es  an  die  obrige  Landschaft,  um  dero  Einratben  zu  vornehmen, 
SU  bringen,  gestalt  sie  dann  verwichenen  Sonnabend  bot  den  Landratheu 
und  der  Ritterschaft  audience  begehret  und  nachfolgende  Pancta  vorge- 
tragen: 1)  daas  die  Bürgerschaft  gar  inständig  io  sie  dränge,  eine 
Schickung  nach  Warschau  za  thun,  welches  sie  aber  in  solchen  ter- 
niinis  vöimdtraeht,  das»  die  Landschaft  gnugsam  sj)iiren  können,  dass 
V  Kall)  mit  diesem  Vorhaben  nicht  zulricl-  ii :     j  lialu'n  sie  Heschwer 
•iciühret.  dass  die  Oberriithe  ihre  Klu'jfe!)  wid»  i  d.n  <i|M  !  >ti'ii  litdliium 
nicht  annehmen  wollten;   3)  habm  ^i,'  h«  lirliitl,  wolchei^estalt  sie  in 
Erfahrung   kämen,  dass  man  einen  Vha/.  zu  einer  reformirten  Kirche 
abstechen  Hesse.    Die  Landriithe  und  Fiitterschaft  haben  ihnen  noch  zur 
Zeit  keine  llcsolution  hierauf  ertheilct;  ich  werde  aber,  was  darin  weiter 
fiirlaufen  wird,  ebcsts  erfahren.    Indessen  habe  ich  nicht  unterlassen, 
Unterschiedliche  vom  Rath  zu  mir  zu  erfordern  und  ihnen  anfänglich 
hart  verwiesen,  dass  solche  Dingo  bei  ihnen  furgingen.    Was  die  Reise 
nach  Warschau  betrifft,  meinet  der  Rath,  weil  sie  solche  der  Borger- 
Schaft  widerriothen,  zur  Genfigo  entschuldigt  zu  sein;  aber  ich  habe 
ihnen  deutlich  gesaget,  dass  Solches  nicht  genug  und  £.  Gh.  IX  damit 
nicht  content  »ein  würden,  besondern  sie  als  magistratus  waren  schuldig, 
die  Anbringer  solcher  rebellischen  Dinge  beim  Kopf  zu  nehmen,  worauf 
sie  antworteten,  dass  sie  alsdann  ihras  Lebens  nicht  sicher  sein  würden 
und  dass  die  niirgei>chaft  vorgäbe,  so   lang  sie  nicht  durch  j)olnis(he 
comniissarios  ihrer  IMlicht  eila>.->tu,  v*«luudf  ihnen  ilergleichen  frei.  Kl- 
liehen  von  der  Bürgerschaft  habe  ichs  ebenmässig  scharf  genug  vurge- 
»tellet  und  gesaget,  ilass  ich  mich  zwar  tranz  nicht  fürchtete,  dass  die 
Heise  nach  Warschau  ihren  Furt<iang  gewinnen  würde,   ja  wenn  solche 
schon  geschehen  könnte,  so  wäre  doch  der  König  ubligirt.  K.  C'h.  1).  die 
Leute,  so  sich  biezu  gebrauch  n  lii^^^-ort.  iv  Ketten  ausliefern  zu  lassen, 
nur  allein  beklageto  ich,  dass  sie  mit  dergleichen  unverantwortlichen 
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Anmut  Ii  un^'on  K.  Cli.  I>.  zur  iiöclistmi  lingnade  bo  wogen  und  l  rnacli 
Hoin  würden,  diiss  E.  Cii.  1).  aadon»,  als  «ie  äouHt  gnädigst  gemeioet 
wären,  verfuhren  würden. 

K.  (  h.  JJ.  bitte  i«  Ii  untertliänigst,  Sio  wollen  mir  jjnädiji^t  zntmueo, 
dasti  ich  ho  wohl  in  dieser,  als  allen  andern  hier  fürlaufouden  Sachen 
l)ei  den  Ober*  und  Landrathen,  Uitterschafb  und  Städten  solchen  Eifer 
gebrauche,  daas  ich  vielmehr  zu  belurchten,  ich  mochte  dermaloinnt, 
dasa  ich  zu  hart  geredet,  beachuldiget  werden.  Denn  ob  ich  wohl  in 
meinem  Gewiasen  versichert  bin,  dass  toh  an  ihm  selbst  nicht  zu  viel 
in  dor  Sach  thue,  weil  ich  handgicifUch  spure,  wie  ein  Theils  Leute  so 
gar  ihrer  nntorthanigston  Pflicht  vergessen,  auch  durch  £.  Oh.  D.  nun 
zu  unterschiedenen  Malen  eingelaufene  rewripta  hiozu  genugsam  ange- 
wiesen werde,  so  kann  es  sich  doch  leicht  zuliagen,  dass  in  K.  Ch.  I). 
Abwesi  iilicit,  wann  ilei  Uri.rrhors;iiii  uikI  Widcrsotzliehkcit  lerner  zn- 
nehtiKii  wollte,  eiri  mid  an<l<i>  »Mit>trli(Mi  uiid  mir.  (h  es  niclit  irlin  klit  Ii 
ablauleii  snlitr.  die  Schuld  boigeuiessen  werden  iiiuclitc.  Mil  ileni  Reden 
ists  bei  ein  Theils  Leuten,  vornehmlich  aber  in  dieser  Stadt,  schon  aufs 
Aeussersto  kommen  und  mangoits  an  nichts  mehr,  als  <ler  Thätlicbkeit 
Ich  muss  zwar  bekennen,  wann  sie  von  K.  (^h.  I).  hohen  i'erson  sprechen, 
gebrauchen  sie  allemal  dt  i  allerschdnsten  Worte,  die  eine  unterthaoigste 
devotion  zu  exprimiren  erdacht  werden  mögen,  allein  dahingegen  werden 
alle  E.  Oh.  D.  actione«  und  Vorhaben  dermaassen  durchgezogen,  dasa 
ichs  mit  der  wörtlichen  Oontestation  nicht  zusammenbringen  kann. 

Bei  der  Ritterschaft  hat  sich  begeben,  dass  sie  untereinander 
wegen  der  neuen  Einwilligung  discrepiren;  theils  wollen  in  dieselbe  eher, 
bis  der  Landtag  geschlossen  und  alle  gravamina  gehoben,  nicht  consen- 
tiren,  deswegen  ich  dann  Einen  nach  dem  Andern  von  den  Unwilligen 
zu  mir  kommeii  lassen.  Etliche  auch  gewonnen,  und  daher,  dasi*  die 
Kinwilligung  nun  l>;iM  ges(;hehen  werde,  gute  Hoffnung  geschöpfel,  Kt- 
lieiie  al)er  dergestelt  n|iiiiiiwlre.-^  l-elmuien.  «la>s  ii  h  lüchLs  bei  ihnen  aus- 
zurichten vermocht,  unter  denen  vohk  hmlic  h  <lt  r  Hiitmeistor  Schlieben, 
von  weleheni  ich  liiebevor  gemeldel.  der,  oli  er  mir  zwar  bei  dieser 
Hoassumpiion  des  Landtags,  dass  er  sich  besser  c(>!n|>ortiren  wollte,  Ver* 
sichorong  geben,  auch  sein  voriges  Beginnen  bereuet,  dennoch  bei  diesem 
Punkt  mir  sehr  unbesdieidon  begegnet  und  unter  andern  gesaget,  man 
konnte  E.  Ch.  D.  die  Privilegia  mit  Oelde  nicht  abkaufen.  Gr  fände  die 
Sach  so  bcschalfon,  daas  er  mit  gutem  (Sewissen  zu  solchen  Dingen 
nicht  rathen  könnte,  weil  das  Volk  noch  nicht  abgedankct  und  die 
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$^raoamina  uiclit  abiftm^haffot.  Ich  habe  ihm  ah(M-  die  NothdurtI  wieder 
gesagt,  auch  es  den  Ober-  uml  I/.iiidräthen  und  l  obiigcn  vuii  der  UitRT- 
schait,  dass  er  so  impertinent  geredet,  wissen  lassen,  widclic  mich  be- 
zeuget, da.ss  sie  ein  Misäfailen  daran  hätten.  Sollte  ich  Dun  über  der- 
gleichen Dinge  derinaleins  mich  Doch  mehr  übereilen,  wie  es  denn 
unmöglich  ist,  sich  allzeit  zu  moderiren,  so  lebe  ich  der  unterthfiniizston 
Znverrieht,  £.  Ch.  D.  werden  mich  gnädigst  schutxen,  und  was  ich  in 
solchen  Fallen  ans  getreuer  Intention  thne,  in  Gnaden  genehm  halten, 
dabei  E.  Ch.  D.  sicherlich  gnadigst  glauben  können,  dass  ich  nicht  allein 
diejenigen,  so  sich  E.  Ch.  D.  Meinung  accommodiren,  besondern  auch 
die,  wdche  ihre  contrare  Gedanken  nur  mit  gehörigem  und  E.  Ch.  D. 
geziemendem  nnterthänigsten  Respect  vorbringen,  so  höflich  tractire, 
daiäs  ihrer  wohl  Keiner  .sein  wird,  der  Ursach  zu  klagen  habe. 

Was  sonsteu  E.  Ch.  h.  in  olierwähntem  gnädigsten  Ile.script  vom 
^SO.  Januarii  den  "Stünden,  näinlicli  dass  R.  Oh.  I).  nicht  mehr  Soldaten, 
als  Sie  in  den  Festungen  zum  liesatz  uöthig  In  liulten  wollten,  anzu- 
deuten gnädigst  befohlen,  Solches  wird  sie  zwar  ohn  Zweifel  .sehr  er- 
freuen, ich  hoffe  aber,  E.  Ch.  D.  werden  nicht  in  Ungnaden  vermerken, 
dass  ich  solche  Xotification  so  lang  hinterziehe,  bis  von  E.  Ch.  D.  ich 
dero  eigentliche  WUiensmeinung  femer  verstanden.  Denn  es  mächte  von 
den  Standen  die  Besatzungen  der  Festungen  bloss  auf  Fassvolk  wollen 
restringiret  and  ihnen  also  die  Hoffnung,  dass  Reuter  und  Dragoner, 
darüber  sie  die  meisten  Klagten  fuhren,  abgedanket  werden  sollten,  ge- 
machet werden.  So  will  ich  dero  nihem  und  gründlichen  Befehl,  den 
ich  hiemit  nntertbanigst  erbitte,  gehorsamst  erwarten,  fch  habe  wohl 
gewiin.schet,  auch  erinnert,  dass  man  noch  vor  Winters  die  Dragoner- 
jjferde  abgeschallt  hätte,  weil  man  selbe  leicht  wieder  beritten  machon 
kann  und  die  IMerde  i>oi  diesem  theureii  Kornpreis  wohl  drei  Mal  m 
viel  kosten,  als  sia  wertb  sein. 


Schwerin  an  lieu  KariUrsten.    DaL  Königsberg  21.  Februar 

1662. 

(Praes.  Cölln  a.  d.  Spree  16.  [20.]  Febr.)  Eigenhändige  Ausfertigung.  R.  6.  RR.  1. 

[Die  WilliguDK.   Roth«  Aasantworbuig.) 

Ich  hatte  wohl  gehoffet,  dass  bei  dieser  Post  die  Einwilligung  1662. 
hatte  können  nberschrieben  werden,  wie  ich  denn  unaufhörlich  darauf  ' 
gcil rangen;  allein  E.  Ch.  D.  werden  sehen,  wie  Einer  und  Ander  es 
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verhindert.  Ich  hollV  al)er  doch,  doas  es  bei  nächster  Po»t  bei  der 
Ritterschaft  seiDe  Rtchtigkoit  haben  werde.  Gott  verleihe  nur,  dasswir 
mit  den  Städten  mögen  hindurch  kommen  können,  welche  niemalD 
schwieriger  gewesen  ale  jetzt.  Die  Kneiphöfer  haben  einen  Befehl  er- 
halten bei  Strafe  5000  fi.,  Rothen  aimnantworten;  davon  wollen  m 
appelliren.  E.  Ch.  D.  werden  zwar  Solches  nicht  gerne  haben  wolieo, 
altein  ich  halte  davor,  E.  Ch.  D.  wQrden  in  Kurzem  die  Sache  gewinnen 
und  «las  würde  ein  grosser  Vortheil  vor  K.  Ch.  D.  sein.  Wenn  E.  (Ii. 
I).  vvolloii,  da.s.s  allhie  Alles  nach  dero  Wunsch  oingerichtot  und  tlic  I.i'uic 
zu  rerhtom  Gehorsam  gebiacht  werden  sollen,  so  ist  gewiss  ii.uli.sl  göd- 
!i(dier  Hülfe  kein  bes,ser  Mittel,  als  dass  R.  f'h.  D.  selbst  herkommfit. 
wiewohl  es  mit  der  Unterhaltun.u  sehr  schwer  daher  gehen  d-  rlre  umi 
'kommt  noch  dies(>s  Ung!ii(-k  dazu,  das»  kein  Uolz  diesen  Wiuter  au»- 
gefuhret  werden  können.^) 


Der  Kurfürst  an  Schwerin  und  die  Oberrätbe.     Dal.  Ciilla 

a.  d.  Spree  17.  Februar  1662. 

üugezeichiM'tiis  ('onco|»t  von  .Jenas  Hand.    R  G.  RK.  1. 
[WillignogsanKel^ßenbeiU   ßxce.sse  dos  Ket;iiiionts  «los  Obersten  Belliciiin.  Vcr««iiioii|r 

der  KönijT.sbergor.] 

IGfi2.  (Auf  t\u'  Kolatioii  vom  _*(»,  Febr.)  Der  Kurfürst  \st  erfreut  über  die  WilliL'k  it 
L  Febr.  ^1,,,.  gtji,,^!,.  ^und  weil  weder  Recht  noch  Imiuchlich ,  dass  die  einzige  Su<it 
Kiinigsherj»  sieh  denen  niajerihiis  widersetzen  .  .  .  soll**,  so  Ix-fiehlt  er.  fKi*s  /u 
lleschlctiniLrtiti'jr  des  Werkes  ein  Interim  ^'eschaffeii  werde.  Dir  ll;iiij>tsiiiiiint' 
soll  atil  .'>O(»0(M>  Thlr.  »jehradit  H»;nU'ii.  Sobald  das  Wetter  Im  r  i-f.  u'eiltMikl 
der  Knrliirst  iiaeh  l'ii'u.^seii  iiiilzubreehen.  I)a.s  Haus  zu  Fischhauseu  m»II  ziinrlit 
gemacht  und  Vorrath  heiireschafl't  werden.  Uebcr  des  Oberst  Hellieuiii  Truppen 
wird  geklagt  und  behauptet,  er  halte  nicht  ordentlich  Disciplin«  ja  er  iube 
etliche  fixorbitantien  seihst  verhängt.  Schwerin  und  die  OberrStbe  sollen  ditse 
Sache  unter.tuchen  und  Bericht  erstatten.  „Dieweil  wir  aber  .  .  .  sto  viel  Narb- 
rieht  erhalten,  als  sollen  fitslicbe  der  Bürger  wegen  neuer  ThSÜklikeit 
schwatzen,  .so  haben  wir  eine  Nothdorft  su  sein  erachtet,  dsa»  Ihr  den  Ratb 
und  Börgefschaft  von  derirleiehen  mit  Ernst  abmahnet  und  zuglelcii  demonstriret 
dass  der  nnverhoffte  widrij^e  Fall  anders  nielit  daini  eine  j^osse  Widersetziiih- 
koit  •<(  iTi  inid  (h  rgleirhen  efifectus  inid  Conse(|nentien  nach  sich  ziehen  werde, 
weiche  ihnen  allerseits  nicht  unbekannt  sein  könnten."^ 

Als  Aulwort  auf  diosic  llclatiou  oif^img  ila»  Rescript  d.  d.  Cölln  a.  d.  Spr«* 
17.  (27.)  Febr.  1662  (ungezeichnetes  Ooocepl  von  Jenas  Hand),  abgedruckt  bei  Orlieh 
III  S.  133f.  Auf  einea  Bericht  Schwerins  vom  14.  Febr.  war  am  10.  (20.)  «ia 
zweites  an  ihn  erlassen,  ebenda  S.  181f. 
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Schwerin  an  den  Kurfürsten.    Dat  Königsberg  28.  Febraar 

1662. 

(Pnea.  C61ln  a.  d.  Spree  23.  Febr.  [&.  Hin].)   AQsfcrtjgDng.   R.  6.  RR.  1. 
[Intontionm  der  Stidte.   Der  Ritterscbaft  Bedenken.  Auslieferanff  Rotbs.  S«hlieb«n.] 

Was  E.  Ch.  D.  ich  zu  verschiedenen  Malen  von  der  Städte  Königs-  I6ß2. 

28  Pebr 

berg  Ffirhaben.  nacher  Warschau  zu  schicken,  unterth.'inij^t  berichtot, 
lind  wie  sie  sich  mich  desfalls  bei  den  ^^tfindcn  angegeben,  d;i\on  habe 
ich  nunmehr  voUnkommene  und  zwar  im  Vertrauen  gänzliche  Nachricht 
erlanget  and  schicke  hiebet  sul>  No.  1..  was  die  Städte  schriftlich  ei[i- 
gegeben  und  sab  No.  2.,  was  die  Stände  darauf  wieder  geantwortet.') 

Hieraus  werden  nun  £.  Cb.  1).  zur  Gnüge  spüren  können,  was  die 
Stidte  iotendiren  und  was  vor  gefabrliche  Dinge  sie  kegen  E.  Ch.  D. 
machiniren,  dann  ob  zwar  vorg^eben  werden  will,  der  Rath  sei  hiemit 
nicht  allerdings  einig  und  müsse  nur  der  Bnigerachaft,  damit  sie  gestillet 
wurde,  hierunter  fugen,  so  mochte  doch  dem  Werke  nicht  so  sehr  su 
trauen  sein,  dass,  wann  sie  ku  der  Schickung  gelangen  konnten,  sie  die- 
selbe nicht  mit  approbiren  und  zu  Werk  richten  sollten.  Denn  es  unter- 
liLssct  dennoch  suiult  riich  die  I5ui;,'(\schaft  nicht,  von  allerhand  Mitteln, 
wie  sie  ihre  AbscIiickuiiL'  si.  htM-  »iurrlilirinj^en  Wüllt'ti.  /ii  deliberiren, 
weil  sie  ihnen  die  h'ecliiiiujg  leicht  msirln-n  können,  Lia.s.>  ni;in  <l;irauf 
l^assen  werde;  es  soll  aber  dieserseit»  auf  Alles  Üeissige  Acht  gegeben 
werden. 

Ferner  werden  E.  Ch.  i).  aus  der  Antwort  1.  r  Stände  gnädigst 
ersehen,  welchergestalt  sie  dieselbe  zwar  ziemlicher  Maa-nscn  vor  E.  Ch. 

D.  eingerichtet,  aber  dennoch  auch  sich  noch  ein  Viel  Mehrers  von  E.  ' 
Ch.  D.  ratlone  aasecurationis  prlvllegiorum  vermuthen,  als  ich  bishero, 
dass  £.  Cb.  D.  zu  thun  geneigt  sein,  spüren  können  und  unter  den 
Worten,  so  lange  sie  noch  einige  Hoffnung  haben,  ihnen  noch  etwas 
reserviren.  Well  nun  £.  Ch.  D.  aus  diesen  beiden  Schriften  der  sämmt- 
liehen  Stande  Tntention  besser  und  deutlicher  verspfiron  können,  als 
wenn  an  E.  Ch.  1).  sell)st  sie  etwas  bringen  (dann  da  gehen  sie  allzeit 
l'^twas  verdeckter),  so  wird  hochdieidich  sein,  <l;iss  K.  Ch.  D.  diese  bce<le 
Stücke  in  reife  Deliheration  •/ii'l)en.  wslh  hiebei  /m  thnn  sein  wird,  ob 

E.  Ch.  I).  vermeinen,  da.'^s  Sie  den  St.-inden  einiire  andere  Assecur;itii>iis- 
mittel  zustehen  können,  als  die  onlinariam  und  überschickte  coniirma- 

0  S.  Bd.  Ii,  AbMbottt  Ii,  6. 
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ttonein  privilegioruiD^  oh  in  dor  Ständo  üborsandten  un«l  uIho  genannten 
Awiecorotion  otwa^»  zu  finden,  m  hernusgonoinraon  und  E.  Ch.  I).  (Konfir- 
mation hinxugoMotzot  wcnlon  könnte,  und  ob  Sie  aueb  sonnt  bei  einem 
oder  andern  Punkt  in  dem  Aufsatz  etwas  nachgeben  können,  auf  wel* 
eben  Fall  man  Solchen  vorhero  zu  verKUchen  hatte.  Sollte  aber  Soichcrt 
nicht  sein  mögen,  mum  ich  besorgen,  dawi  die  beede  Oberetinde  endlich 
der  Städte  coRKiliis  folgen  and  «tonderlich,  wann  die  Conjuncturen  in 
Polen  ihnen  favorabler  enichienen,  sich  oben  dorgloicben  nntenftohen 
würden;  «lahcr  dann  ich  an  nioincm  untoiihänijjsttMi  Ort,  wann  E.  Ch.  |). 
aiil  Mi'inun«;  hcstohcji.  kein  :iu»l»'r  Mittel  orsinnoii  kann,  «ho  Stän*!«' 
vi>t  ih  lirnlich  dio  Stiiihc  y.ii  sdaildiiijoin  llt^sptict.  (ichorsnin  un»I  I  ntor 
ui  ilun>^  K.  Vh.  I).  ^Villen^*  /ii  hrinj^cn,  als  ihiss  E.  Ch.  I).  «ich  in  !<  lo 
liohon  PciNon  anhero  hofjohoti  müssen.  E.  C'h.  I).  kann  ieli  zwar  nicht 
versichern,  tlat»  »Sie  so  iort  hei  linTr  Ankuiiit  nf\c\\  Contenteuieui 

erhmgon  worden,  aber,  wo  eini««:  Mittel  auf  der  Welt  ist.  dadurch  nie 
können  zur  Raison  i;el)i  ;ii  Iii  werden,  ists  ^'ewiss  E.  Ch.  t).  hohe  Kegen« 
wart.  Sollte  SolchoH  alsdann  auch  nicht  helfen  wollen  und  man  muitHte 
zu  htirtorn  und  andern  Mitteln  schreiten,  so  kann  man  nicht  andern 
darauH  schliessen,  als  daan  ee  Fatalitäten  sein.  Dann  was  ihnen  vorzu> 
stellen  nur  erdacht  werden  kann,  sich  und  dieses  Land  in  einen  glück- 
lichen Zustand  zu  setzen,  bei  Friede  und  Ruhe  zu  conservircn,  ihre 
privilegia  in  rechte  Observanz  zu  bringen,  E.  Ch.  I).  lluld  und  Gnade 
dcr^'ostalt  7n  erlangen,  dass  Sie  ihnen  nicht  die  Goniessung  ihrer  Privi- 
Icj^ien  darum  iie.sscn.  weil  sie  anfn  Papier  stünden,  sondern  weil  R.  Ch. 
1).  es  ihnen  au>  ;;nii<liuslt'r  Allection  «iern  ^onneten,  da  im  fiogenl li<  il. 
wann  E.  Ch.  D.  ihnen  uIkI  uollien,  sie  auci»  «alvis  privile^iis  ruiiiiiil 
w<'nlen  kuruiti  ii.  ja  da.ss,  wann  E.  Ch.  I).  es  zu  den  Extremitäten  kom- 
mcti  la.s>en  wulh'  n.  sie  in  solchen  unglückseligen  Zustand  u<  i;ithen 
könnten,  daöw  sie  w  uiisdien  möchten  ninnner  j)rivileyia  >;ehal't  zu  hahen, 
solches  Alles  wird  den  Oheräthen,  Landräthcn.  Ritterschaft  und  Städten 
l>ei  allen  Oc(!asionen.  die  ich  dazu  täglich  hai)e,  dergestalt  weitläul'tig 
und  mit  solchen  Fundamenten  vorgest eilet,  dass  ich  mich  wohl  veraichert 
halte,  es  könne  demselben  ein  Mehrers  nicht  hinzugethan  werden.  Sie 
Werdens  mir  auch  Alle  dermaleins  Zeugnis»  geben  müssen,  wie  ich  sie 
dann  auch  allemal  ersuche,  sie  mochten  mir  die  einzige  Freundschaft, 
erweisen  und,  dass  ich  ihnen  solches  Alles  genugsam  vorhero  gesagt, 
bezeugen.  Ob  die  OtierrSthc  von  bliesen  obgodachten  beeden  Schriften 
Nachricht  haben,  kann  ich  nicht  wissen.    Kegen  mich  biUien  sie  nch 
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nichts  davon  verlauten  lassen,  ungeachtet  ich  gie  mit  Fleiss  auf  diesen 
disconi  von  der  Städte  Ffirhaben  gebracht,  nnd  ich  will  mich  mit  Flelss 
nicht  merken  lassen,  dass  ich  davon  wisse,  weil  man  ja  billig  auf  sol* 
chen  Fall  zn  diesem  der  Städte  höchst  strafbarem  Binnen  rechten 
Ernst  gebrauchen  sollte«  welchen  ich  aber,  so  laog  E.  Ch.  D.  selbst  nicht 
hier  sein,  ganz  nicht  absehen  kann. 

Nacluifin,  ^^nädigster  KurlTii>t  und  Herr,  ich  diese  meine  nnter- 
lliiiüigste  Relation  schon  verfertigt  geliabt,  und  solrho  sehlies.sen  wollen, 
empfange  ich  eben  kurz  vor  abgehendor  Post  aus  einer  vertrauten  Hand 
<ler  Ritterschaft  Bedenken')  über  die  Hegicrungsvertassung,  iu  wenig 
Stunden  wiederzugeben,  daher  ich  denn  fünf  Personen  daran  g^esetzt, 
die  Solches  also,  wie  ichs  hiebet  iiberscbicke,  in  aller  Eil  abgaschrieben. 
und  werden  E.  Ch.  D.  daraus  mit  Mehrcm  ersehen,  wobio  der  Stände 
Intention  ziele.  Sollten  nun  £.  Gh.  D.  darin  etwas  linden,  darin  Sie 
ohn  Abbruch  Ihrer  hohen  Reputation  condescendiren  konnten,  so  wäre 
wohl  treulich  zu  lathen,  dass  Solches  E.  Ch.  D.  ehests  in  reife  delibe* 
ration  zogen  und  dasselbe  je  ehe,  je  lieber,  weil  Sie  damit  vielem  hosen 
Fumehmen  steuren  und  die  Gemüther  gewinnen  können.  E.  Ch.  D. 
höchsterleuchtetem  Urtheil  und  gnädigster  Entscheidung  aber  stelle  ich 
Alles  nnterthänigst  auheim. 

Im  Uebrigeu,  da  eben  die  illterratlio  mit  mir  eins  werden,  aber- 
mal  einen  Befehl  an  die  Stadl  l\inij»bef  vvesjon  Auslieleruiej;  des  liu- 
then  unter  doppelter  Straf  abgehen  zu  lassen,  erfahren  wir,  das  der- 
selbe schon  vor  etlich  Tagen  heimlich  durcligangen.  Es  besorgen  sich 
a&war  Etlielu-,  dass  der  Rath  hierum  Wissenschaft  habe,  und  derselbe 
gar  nach  Warschau  geschicket  sei,  aber  sie  betheuren  gar  hoch,  dass 
ihnen  darin  Unrecht  geschieht  und  dass  sie  noch  heute  die  Gerichte 
vor  sich  fordern  und  von  ihnen,  ob  sie  Wissenschaft  hierum  haber,  ver- 
nehmen wollten.  Unterdessen  hat  man  von  hinnen  einen  Courierer  an 
Prinz  Radzivills  F.  6n.  abgefertigt  und  dieselbe,  die  Nothdnrfl  zn  beob- 
achten ersuchet,  auch  sonst  an  einen  nnd  andern  Ort  seiner  Person 
halber  flei.><sige  Anstellung  gemachet.  Von  seinem  Bruder,  der  pater 
[»ritvincialis  im  Bischoftliiiin  ist,  hat  mau  die  Nachricht,  dass  er  nacher 
NVaiNchau  reisen  wollen;  oii  nun  die.scr  mit  demselben  d.ahin^ezogen 
sei,  hoffe  ich  eliests  zu  orfabreu  und  £.  Ch.  D.  davon  untcrthänigsten 
Ikricht  zu  thun. 

')  S.  das  fkdeoken  der  Sünde  über  die  Verfusnng  vom  27.  Hirt  im,  Bd.  II, 

Abschuitt  II,  C. 

Miter.  2.  Gesch.  d.  G.  Karfiint«ii.   XV.  48 
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Den  Uittmeistor  Sohliobon  aohlieaslich  betroffend,  hat  derselbe 
UQteinchiedlicbe  Penooen,  anoh  Frauenzimmer  von  meiner  Frauen  Freund- 
aehaft  an  mich  geschickt  und  bitten  laflsen,  Alles  au  ▼ergeeseD  und  an 
E.  Gh*  D.  von  dem,  so  er  in  hitxigon  Muthe  gesprochen,  nichts  anbrin> 
gen.  Ich  habe  ihm  sagen  lassen,  dass  ich  mich  nicht  eher  hierin  resol* 
vIren  konnte,  bis  ich  sähe,  ob  er  durch  ein  B.  Ch.  D.  wohl  anntändig«! 
Coinportoment  das  vorige  Alles  wieder  auslöschen  wurde,  darauf  ich 
dann  gute  Acht  gcbcu  wollte'). 


Schwerin  au  den  Kurttirsteii.   Dat.  Kö])i<rgberg  8.  März  1662. 

Ausfertigung.    R.  6.  RR.  1. 
[Roth.  ReiM  Both  Heioricbs  ni  RoieDburg  nach  Warscbao.  Willigvng.] 

inr>2.  Seither  meiner  vorigen  unterthanigstcn  Relation,  da  ich  von  Ro- 
thens  Weggehen  gedacht,  bat  man  nichts  Sonderlichs  weiter  erfahren 
können,  als  dass  ein  Fuhrmann  vorgegeben,  er  wäre  ihm  auf  jenseit 
Rissel  bokcguct,  bei  Hoinem  Bruder,  dem  Jesniten,  gesessen  und  in 
Mlinchs-Habtt  gokleidet  gewesen.  Ich  hoffe,  wir  werden  wohl  mit  ehe> 
stom  von  Warschau  vcrnelimon,  ol)  er  allda  ankommen  und  zwcill« 
ich  nicht,  I.  M.  wonku  ihn  auf  solchen  Fall  ansantworton  lass<Hi, 
welche  Intentiofi  or,  wie  man  hier  amii,  m  hun  vnrl,i!»{rst  soll  gehabt 
haben.  DicscN  ii\>er  wird  bestüiulii.'  vorsichert,  daxs  weder  <ler  Rath, 
noch  Oeri<;hte  umb  sein  W<'gziühi:ii  Winsenschalt  haben,  wie  dcmi  flor 
Rath  ausm  Kneiphole.  der.  (le.shalb  auf  die  Oberrathstube  gefordert,  hoch 
und  thcuor  verHichcrtf  dasa  diosoa  AIIoh  wider  ihr  WiKsen  und  Wille» 
geschehen.  Wann  sie  os  auch  gcwusst  und  ihm  f'ommission  nach  War« 
Hchan  aufgetragen  bitten,  wollte  ich  es  aicherlich  wohl  erfahren  haben, 
denn  ich  Leute  unter  ihnen  kenne,  von  denen  ich  gewisss  •bin,  dass  sie 
es  mir  nicht  verschweigen  würden.  —  So  hat  sich  auch  Herr  Botho  Hein* 

')  AU  Antwort  auf  «lipsr-  Kriatioii  f>rgi«'np  »las  Koscript  d.  d.  CZWn  n.  Spri^o 
Fehr.  (t!.  Mfir/.)  IfdilJ  (ungoToirtinrlo**  t'onr«'pt  von  .Frrias  Ilaiur' .  in  Iv'   I"  i 

Orlicli  III  S.  K»Üff.;  dort  fehlt  folKeiides  l'osiKcripl  (vou  Sumuiz  Haiidj:   ^Wril  wir 

vermerkM  aas  d«r  RHU>r!ichafl  Ded^oken,  dass  dl«  RiDwilliining  des  SobsidH  mil 
rondltion  gaschchon  Aollte,  so  Ist  olTenbar,  dass  4i«  Hilis,  so  »ir  dorehaus  nicht  ab> 
danken  können  oder  unsere  Doioftneo  in  gftnalirhe  Ruin  ffesetaU  Wallet  Koch  der- 

lialbeii  HO  fürt  mit  unscm  Oberritthen  dm  Ort.s  /.uvunmen  thiin  und  wie  die  Acoisc 
wieder  eiuz-ufilfirfn  oder  x.,nsteTi  für  di«'  Miliz  ein  AtJ^><rhhfr  rn  thun  ütiprlppen  und 
dahin  seben,  üms  Hti  dittuaku  einst  tim  dieser  itcxchwer  koointen  möchten."  ivbeuds 
S.  140  das  entitprecbende  Kc:»cript  an  die  Oberr&tbe  vom  »elbcn  Datum. 
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rieh  Freiherr  von  Enlenborg  angegeben  and  berichtet,  da«  er  von  den 
Herren  Obenrathen  Permiadon  erhalten  seiner  Fofdemng  halber  nach 
Warschau  zn  reisen,  weil  ihm  geschrieben  sei,  wenn  er  itzt  nicht  käme, 
und  es  damit  in  Richtigkeit  brachte,  er  hiernachst  nichts  wßrde  zu  ge- 

warten  haben;  dahero  er  dann,  zumal  seine  Wohlfahrt  hierauf  beruhete, 
gebeten,  bei  E.  C'h.  1).  ihn,  an  welche  er  selb.st  uutorthänigst  schreiben 
würde,  i!*  lioi>amb.st  zu  entschuldigen,  b-h  habe  ihm  zwar  allerliand  vor- 
ge.stellet  ihn  davon  abzuhalten,  er  betheiuMi  aber  mit  hohen  Eidschwiiren, 
da.s.s,  wann  E.  (-h.  D.  er  daselb.st  keine  Dienste  thun  könnte  (welches  er 
ihm  doeh  angelegen  sein  la.s.son  und  ausdrücklich,  dass  mit  E.  Ch.  1). 
sie  gar  wohl  zufrieden  und  sich  allen  Contentcments  von  Ihre  versicher- 
ten, sagra  wollte),  wurden  sie  doch  auch  nimmer  erfahren,  dass  er  das 
Geringste  zu  Ihrem  NachtheU  geredet;  er  wurde  sich  in  Prinz  Radzivilb 
Ffirstl.  Ott.  Suite  aufhalten,  auch  dem  Herrn  Hoverbeek  Alles,  was  er 
da  thate  und  mit  weme  er  umginge,  wissen  lassen Ich  muss  ihm  sonst 
das  Zeugniss  geben,  dass  er  sich  bisher  beim  Landtage  sehr  wohl  com- 
portirt  und  ihm  sonderlich  ansersts  angelegen  sein  lassen,  die  Einwilli- 
gung besser  einzurichten.  Er  sagete  mir  auch,  ob  zwar  der  Ritter- 
.Schaft  Bedenken  etwas  genau  und  schaii  eiugerichtct,  so  würde  sich 
doch  Alles  künftig  wohl  finden,  wann  nur  dasjenige,  was  in  ihren  pri- 
vili'Liiis  fiiiidaineiital  ist.  iiiclit  in  Zweifel  i^t'/.o^eii  würde,  daliei  er  vitd 
vom  Consens  der  Stünde  geredet,  und  dass  E.  Ch.  J>.  übel  gerathen 
wäre,  denselben  auszulassen;  dann  darin  beruhete  der  Stande  einige 
Sicherheit  und  hätte  sie  Solches  in  so  grosse  Dülßdenz  ge.sctzet. 

Nachdem  im  T  eitrigen,  gnädig^er  Korfürst  und  Herr,  mir  nicht 
anbekannt,  wie  hoch  £,  Gh.  D.  daran  gelegen,  dass  die  Einwilligung 
von  den  Standen  ehests  und  unverzüglich,  auch  auf  eine  höhere  Summe 
geschehe,  als  die  Stande  resolviret  haben,  bin  ich  gestern  Vormittag  zu 
den  Oberrathen  gangen  und  ihnen,  was  B.  Ch.  D.  sie  versprochen  und 
wie  dieselbe,  dass  die  Einwilligung  so  lang  vei-zögert  wurde,  sehr  fibel 
zufrieden,  vorgehalten,  mit  Bitte,  sie  möchten  die  Stände  vor  sich 
kommen  lassen  und  ihnen  deshalb  beweglich  zureden.  Sie  lie^ssen  all- 
.sol'ort  Vom  den  i,aiidriilhen  und  Ritter.schal't  Depntirto  begehren,  die  auch 
alsniiald  erschieiieii ,  uud  ward  ihnen  darauf  die  N(»tlidurft  anu'ezeinft. 
Die  Kundratlie  beriefen  sich  auf  ihre  längst  gethane  Einwilligung  und 
wünschten  nichts  mehr,  als  dass  selbe  nur  zu  Werk  gerichtet  würde,  zu 

>)  Vergi.  o.  S.  745  Aam.  1. 

48» 
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dorn  Ende  sie  dann  itoo  in  Arbeit  begriffen,  die  fiiDrichtODg  der  Aocine 
SU  Terfertigen.  Die  von  der  Ritlerschaft  aber,  da  ibDeo,  daas  sie  id 
ihrem  Bedenken  so  weit  von  den  Landrathen  abgingen,  vofgestellet 
ward,  bezogen  sieh  auf  der  Landräthe  Wissenschaft,  wie  schwer  es  bei 
ihnen  daher  gangen,  dass  sie  wegen  einiger  Contradiction  es  noch  so 
weit  bringen  können,  verhoflTen  aber  dennoch,  wann  sie  au  dem  ver- 
einigten Bedenken  schreiten  wGrden,  dass  es  alsdann  verbeMMert  und  me 
sich  mit  den  Landriithen  vergleichen  würden.  Und  weil  sie  dabei  üImt 
der  meisten  Deputirton  Ausbloihung  sehr  klagten,  werden  ;mii/.o  die 
Abwüseude  alHTinal  bei  Verlust  lliro«  voti  ciiiret.  Ich  werd»-  es  weiter 
an  fleissiüor  Eriunt  i  un«?  alb'  Tüi^f  iiii'lit  (M-iu;iii<:i'bi  la-^f<en;  wie  schwor 
08  aber  zum  iic,  kitniiun  E.  Ch.  IJ.  daraus  aluu-hincu,  tlans  ich  versichert 
bin,  dass  alle  (Jontradicentcn,  so  diese  lMii\viili;|uug  tardiron,  nur  blass 
ihr  Alwehen  darauf  haben,  «l.iss  sie  verh(dlen,  es  werde  E.  IJh.  I).  soKla- 
tesque  durch  Mangel  Lebensmittel  2U  (iriinde  liehen  iniissen.  SellM>  be- 
koinpt  zwar  ihren  genauen  Unterhalt,  das  Meiste  aber  wird  aus  £.  Ch. 
D.  Itttraden  genommen. 

Schwerin  an  den  Karfttrsten.  Dat  Königsberg  3.  Mttrz  1662. 

Ausfertigung.   R.  6.  RR.  I. 
[{>ie  reforoiierte  Kirche.   Aafrühreriarhe»  Libell.) 

1662.  .  .  .  Allein*)  muss  ich  dieses  in  Unterthanigkeit  erinnern,  wann  nun 
*  nicht  bald  darin  eine  Resolution  bogrilfon  wird«  mo  werden  die  Leute, 
die  e«  unj^em  sehen  und  zu  travorairen  suchen,  nur  ijedenken,  dass  inans 
um  ihrer  Contradiction  willen  bleiben  Ia>^.  .  W  (ikIcu  nun  K.  Cli.  I).  einen 
^niidi|5Hten  Scldus>  machen,  so  wird  f^Min  i  nuibiij  sein,  das.s  E.  Ch.  I> 
ein  Rescript  an  dir  llcin  ti  Ob»Ti  itlh-  alt^^fhen  lassen,  in  welchem  Si,' 
ilmcn,  dass  Sic  fine  evarimbsclic  Kinli«-  an  den  und  den  Ort  bauen 
wollten,  notilicirten,  die  Anstellunf;  ilazu  zu  nia»  Im  ii,  mit  denen  heuten, 
M>  etwas  Eigenes  das<dbst  haben,  drum  xa  haudelu,  Matorialien  bei 
Zeit(  n  nnzuKcliafien  uud  ioKonderheit  zu  befordern,  dass  noch  vor  llorbsts 
doH  Fundament  geiegot  werde.  Lud  im  Fall  E.  Ch.  I).  gegen  die  Zeit 
nicht  hier  sein  wurden,  sollten  sie  in  E.  Ch.  D.  hohen  Namen  mittels 
denen  liei  solchen  actibos  gewöhnlichen  Ceremonicn  den  ersten  Stein 
<lasu  legen,  dasu  ihnen  auch  ohnmaassgeblich  die  Wörter,  «o  in  den 

IU'iiK'rkunpi*n  /ii  »»inetn  t'!ci«'l!t/,f iiii'  ülH'nainiteu  <'rtf nti«'run(;s|»lan  für  ilio  neu 
lu  «rbauouUü  reforunerto  Kirctio  ^eheii  vurau.  Ktu  Puätscrjpt  voio  Ü.  Uänt  lü62  ut 
Usr  «te  oserbebllch  f<i>rt|«1atMD. 
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Steiu  gehauen  worden  solleD,  vorgeschrioben,  zugleich  auch  im  Rescript 
gedacht  wordeu  könutc,  dass  E.  Ch.  D.  hofften,  sie,  die  Oherräthc,  wurden 
nicht  allein  vor  sich  eine  Beisteuer  zu  Erbauung  solcher  Kirchen  thun, 
besondero  auch  die  Stände,  dass  sie  dergleichen  thaten,  disponiron,  als 
denen  bekannt,  wie  ofl,  vielfaltig  und  reichlich  E.  Ch.  D.  zu  Erbauung 
lutberiecber  Kirchen  so  wohl  io-,  als  ausserhalb  Landes  eontriboiret. 
Wollten  E.  Ch.  D.  etwa  in  diesem  rescripto  sonderlichen  Glimpf  gebrau- 
chen, kSnnte  fSglich  zur  Ursach  dieser  Eirchenerbaunng  angezogen 
werden:  nachdem  Sie  erfahren,  dass  unterschiedliche  Itento  fi.  Ch.  D.  zam 
Nachtheil  aussprengten,  als  wollten  Sie  die  lutherische  Schlosskirche 
zara  Oebranch  Ihre»  Gottesdienstes  einziehen,  so  hStten  Sie,  um  einen 
jeden  solchen  Wahn  und  ganz  unbegründete  Furcht,  damit  Niemand  darin 
nicht  weiter  gerathen  dörfte.  zu  benehmen,  resolviret  etc.  etc.  Gleich 
itzo  kommen  der  Landvogt,  Vogt  von  Fischhausen  und  Oberster  Frei- 
herr von  Eulenburg,  dessen  ich  in  der  Rehition  gedacht,  zu  mir,  denen 
ich  den  Abriss  gezeigt  und  sie  gebeten,  guten  Rath  zu  ortheilco,  an 
welchem  Ort  die  Kirche  am  besten  stünde,  da  sie  alle  drei  einhellig 
gerathen,  es  stände  selbe  hier  vorn,  da  der  Schlachthof  ist,  am  Resten. 
Mit  Lachen  fSgton  sie  dabei  an,  ich  möchte  mich  nicht  daran  kehren, 
dass  sie  hie  zwar  so  willig  ihren  Rath  hiezu  geben  und  gleichwohl  an 
oinem  andern  Ort  wSrden  widersprechen  müssen,  als  der  ich  wob]  ver- 
stünde, dass  sie  solche  Dinge  thun  mnssten,  wenn  sie  schon  wohl  wossten, 
dass  sie  damit  nichts  ausrichteten. 

P.  S. 

Weiter,  durchlauchtigster  Kurfürst,  goadigster  Herr,  hat  sich  dieser 
Tage  begeben,  das  Einer  eine  Schrift,  die  er  an  einen  andern  Ort  hat 

tragen  sollen,  unversehens  in  D.  Perbandt«,  des  Professoren,  Haus  ge- 
bracht, in  welcher  deduciret  wird,  dass  die  Preussen  unt^eaehtet  des 
hicsiLren  Obera|ipelIatiui)i/ericlits  dennoch  nach  Warschau  v.u  apfielliren 
t  efui^t  wären;  des  Ü.  Ferbandts  6ohn  soll  diei^elbe  auch  abgeschrieben 
haben. 

Als  nun  der  fiscalische  Anwalt  Frank  solches  verkundschaftet  und 
bei  Hofe  angezcitjt.  haben  die  Oberräthe  zu  dem  alten  I).  Perbandt  ge- 
schickt und  Nachricht  von  dieser  Schrift  begehret;  er  hat  aber  sagen 
lassen,  dass  er  seinen  Sohn,  der  davon  Bericht  abstatten  wurde,  herauf- 
schicken wolle.  Was  dieser  hievon  referiren  wird,  soll  E.  Ch.  D.  bei 
nächster  Poet  von  mir  unterthanigst  hinterbracht  werden. 
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II.  Der  grosse  Landtag  von  1661  bis  166Sw 


Schwcriii  an  den  KurtUrsten.   Dat.  Köni^öber«^  3.  März  1662. 

Eigenhändige  Ausfertigung.    R.  G.  RR.  1. 
[Ritte  um  Instruction  in  Sachen  der  Verfassung.] 

lüQi,  E.  Ch.  I).  werden  au.-*  den  hubcvorn  {lhprs<*hifkten  .Sfiickcn  crs»dien 
t  Mira 

haben,  wa.s  die  Stände  desiderireu.  Nim  wird  ihr  vereinigtes  Bedoukea 
ehest  fertig  werden  und  die  0.sterD  kommen  heran,  da  sie  dann  gar 
gewiss  wieder  Diraission  nach  Ifauso  begehren  werden.  Diesem  nach 
bitte  ich  UDterthanigst,  £.  Ch.  D.  wollten  sich  bei  Zeiten  gnädigst  resol- 
vireOf  ob  man  sich  allbie  mit  den  Standen  sasammen  setaen  und  ver- 
suchen soll»  ob  das  instramentum  eingerichtet  weiden  konnte,  aoT 
welchen  Fall  B.  Gh.  B.  dero  leiste  Meinnng  fiber  alle  Punkte  aossn- 
schicken  hätten,  oder  ob  E.  Ch.  D.  es  allda  sn  ßerlüi  weiter  einrichten 
lassen  and  alsdann  überschicken  wollen.  Es  mag  at)cr  genommen  wer- 
den, wie  e.s  will,  so  habe  ich  wohl  so  viel  verstanden,  dass  sie  doch 
das  instrumeiituin  alsdann  erst  wieder  in  die  Aombter  bringen  und  mit 
ihren  Principalon  daraus  roden  mii.s>en.  weil  sie  von  denen  hieriiber 
keine  Instnirtiou  haben,  als  welche  seither  nicht  eonvociret  gewesen. 
Damit  mm  ilie  Zeit  gewonnen  werde,  so  bitte  icli  unterthänigst,  iL. 
Ch.  D.  wallten  mir  hierüber  dero  gnädigste  Resolution  ehestes  wissen 
lassen*). 


ScUwüiiu  an  den  Kui  tursten.  Dat.  Königsberg  7.  März  1662. 

Ausfertigung.    R.  G.  RR.  1. 
[Das  I^ibeli.    Roths  .\iigelcgeubeit  und  dus  Justizweseo.   Wiilif^ug.    AeiDtersacItou  ] 

1G62.  Was  ich  neulich  wegen  des  scripti,  so  von  dem  Rechte,  nach  War- 
'^^^''dchau  zu  appelliren,  tractiren  sollte,  gemeldet,  davon  iat  auf  fernere 
Nachfrage  dieser  Bericht  eiogekommen,  es  sei  nur  ein  consilium  gewesen, 
ob  man  in  criminalibus  an  das  Oberappellationsgericht  appelliren  sollte, 
welches  occasione  dos  Inhaftirten,  der  wegen  des  Todtschlags,  damit  der 
junge  Boddenbrach  beschuldigt  wird,  nun  über  drei  Jahr  in  caroere  sitzt, 
aufgesetzt  worden.  Dann  weil  das  Criminalgcricht  und  das  Hofgericht 
rontrarurtheil  u«  .-|irüchou,  so  weiss  man  nicht,  welches  zu  exequiren  sei, 
und  verlangen  demnach  die  Herren  Uberräthc  noch  sehr,  da^s  £.  Ch.  D. 

')  Am  Kehr.  f\f).  Mäiv)  1(U»2  er^'ienp  an  Schwerin  im  Rcscripi  (Mn<»f7fi<"hut'tes 
Coucept  von  Jeua»  Haml)  abgedruciit  bei  U«lich  III  S.  141  f.;  ebenda  i?.  i4:.'ff.  tUe 
in  jenem  besproehenen  Raseripte  an  die  Oherr&Uw  (zwei)  und  dea  Adfocatus  Vi>c'\. 
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dariu  eioo  Decision  i^cben  mochten,  wie  os  auf  solchen  Fall,  ila  das 
Criminalgericht  Jem&adä  coodemniret  und  das  Uofgericht  sbsolviret  et 
Tioe  vorsa  zu  halten. 

Des  Raths  im  Kueipbof  interponiite  Appellation  belangend  werden 
E.  Cb.  D.  seither  ▼eraommen  haben,  «eleheigeatalt  Roth  aoegetreteii» 
und  dannenhero  die  8aeh  in  einen  andern  Stand  gerathen.  Und  mun 
ich  dieses  hiebei  erinnern,  dass  in  so  weit  mein  Bericht  nicht  recht 
eingenommen,  als  wäre  an  das  OberappeUatloogericht  appelliret  worden, 
welches  ich  meines  Behalts  nicht  geschrieben,  besondem  es  ist  an  das 
Hofgericht  appelliret  worden.  Nun  sein  E.  Oh.  D.  freilich  in  talibns  ca- 
sibus  genugsam  fuudirt  und  wird  es  allhio  «jcwisslich  vuu  Vielen,  auch 
vni)  den  Oberräthen  selbst,  erkannt,  dass  es  unrecht  sei,  dergleichen 
Appellation  anzunehmen,  wie  sie  dann  auch  ol»en  bei  dieser  Sach  sich 
bemuhet,  das  Hoffforicht  zur  Verwerfunt,'  dieser  Appeilatiou  zu  disponiren. 
Allein  dasselbe  bleibt  unbeweglich  dabei,  dass  es  Niemanden,  wer  der 
auch  sei,  was  vor  eine  Sache  er  habe  und  gegen  wen  er  auch  klage 
oder  appellire,  abweisen  konnte,  weil  Solches  wider  ihre  Pflichte  und 
die  Rechte  dieses  Landes  liefe;  es  waren  aber  eben  darum  Strafen  auf- 
gesetzt,' mit  welchen  derjenige,  der  frivole  und  znmal  gegen  die  Herr- 
schaft appelliret,  beleget  werden  konnte,  and  hatte  das  Hofgericht  auch 
dämm  diese  Sach  perienlo  partis  angenommen.  Wiewohl  nun  swar  Alles 
dieses  snr  Sach  nichts  thnt,  noch  E.  Ch.  D.  fondamenta  ambstosset,  so 
moss  ich  dennoch  ans  noterthintgster  getreuer  Devotion  rathen,  dass 
E.  Ch.  1).  vor  diesmal  und  bei  itziger  gefährlicher  Beschaffenheit,  da 
Alles  und  Jedes,  was  nur  zu  E.  Ch.  I).  Nachtheil  erdacht  werden  mag, 
herbcigeliracht  und  als  contraveiitioues  privilegiorum  an,!?ezo*Ten  wird, 
hierauf  so  sehr  nicht  urgirten.  Nach  der  Reli2'ions«?ache  ist  keine  Ma- 
terie so  stachlicht  als  die  Justiz,  wann  man  auch  desfalls  die  ailerheil- 
samsten  Erinnerungen  thut,  legen  sie  es  alsofort  dahin  aus,  als  wann 
solche  gehemmet  und  pro  lubitu  verfahren  werden  sollte.  Wann  aber 
dieser  Landtag  zuforderst  zur  Richtigkeit  gebracht,  werden  £.  Ch.  D.  mit 
desto  grosserer  Sicherheit  und  ohn  Mfihe  dieses  dergestalt  einrichten 
können,  dass  Sie  dergleichen  opposittones  sich  nicht  mehr  in  befahren 
haben  dorfen,  denn  wessen  sich  K  Ch.  D.  per  ezpressnm  nicht  begeben, 
Solches  bleibt  Ihre  unstreitig  bevor.  Wann  sonst,  ungeachtet  Roth 
^wichen,  dennoch  in  der  Appellation  verfahren  werden  sollte,  will  ichs 
dahin  richten,  dass  eine  solche  speciale  Kommission  dem  Hofgericht  er- 
tbeilet  werde,  damit  sich  künftig  auf  dies  Exempcl  Niemand  berufen  dürfe. 
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II.  Der  groiM  LradU«  von  1661  bis  1663. 


Sunsten  kann  E.  Ch.  D,  nicht  vertljichl  werden,  dass  Sic  dor  Stande 
Comportcment  uii(i  l.anii!>Ämkoit  in  der  Rin  williguni;  ungn;uli!,'  em- 
pflnden.  Ich  kann  mit  Oott  bezeugen,  dass  ich  noch  nie  bei  eioor  Sache 
80  viel  Verdriesslichkeit  gehabt,  als  eben  bei  dieser  and  weiss  nicht, 
wie  ich  eB  mehr  beeifero  kann,  als  ich  bisher  getiian,  da  ich  Unterschied- 
lichen sagen  lassen,  weit  sie  wider  die  uns  anstaai  [sie]  £.  Ch.  D.  gegebene 
Parole  handelten,  kSnnte  ich  mit  ihnen  nicht  nmgehen;  Andere  vertrösten 
mich  von  Tage  zu  Tage,  dass  es  besser  werden  soll.  Wann  E.  Ch. 
gnadigst  befehlen  werden,  die  Äccise  wieder  einzafubren,  will  ich  Solchem 
gehorsamst  nachleben  nnd  den  Widerwillen,  den  ich  darüber  haben 
werde,  gar  nicht  scheoen ;  nurt  bitte  ich  nnterthanigst,  E.  Ch.  D.  geruhen 
gnädigst,  zugleich  die  Mittel  zu  spccificiren,  wodurch  dieselbe  exequirct 
werden  soll.  Dann  da  solche  noch  nicht  aufgehoben  gewesen,  haben 
wtiuig  dieselbe  entrichtet,  und  ist  das  Meiste  gewesen,  so  von  E.  Ch.  I). 
Mühlen  eingekomraon,  «Gestalt  ich  Solches  zum  Oeftern  untcrthänigst  re- 
feriret  und,  dass  Solches  niiM  Iito  geahndet  werden,  gebeten,  darüber  aber 
niomaln  einige  Resolution  erfolgt  ist.  Seither  habe  ich  weiter  erfahren, 
dass  der  meiste  Adel  fast  in  iwei  Jahren  keine  Accise  mehr  abgegeben, 
daher  dann  solche  im  gansen  Lande  in  einem  Monat  /.u]«'tzt  nicht  über 
4000  Polnische  Fl  getragen,  wobei  aber  £.  Ch.  1>.  noch  den  Schaden 
gelitten,  weil  alle  andern  Mnhlen  ohn  Aoeisen  gemahlen,  dass  die  lu 
E.  Ch.  D.  Mühlen  gewidmete  Mahlgaste  von  denenselben  sich  abgewaadt 
nnd  dahin  gangen,  da  sie  accisfrei  haben  mahlen  können,  also  dass  B. 
Ch.  D.  aooh  den  Schaden  Ihrer  Metze  erlitten.  E.  Ch.  D.  dieses  ausfuhr» 
lieh  in  Unterthänigkelt  ISrxuatellen  habe  ich  nSthig  erachtet,  damit  Sie 
selbst  urtheilon  können,  dass  entweder  der  Stände  Einwillij^uug  oder 
eine  durchdringende  Executiuii  von  Nöthen  sei,  und  ausser  dem  ersten 
oder  andern  Mittel  E.  Ch.  D.  ünterthanen  nicht  subleviret  werde»  kuuuen. 
wenn  mau  gleich  zu  Wiedereinführung  der  Accise  AustoUuog  machen 
wollte. 

P.  S. 

Auch,  durchlauchtigster,  gnädigster  Kurforst  und  Herr,  berichte  auf 
das,  80  G.  Ch.  I).  wegen  Herrn  Cöllmers  unterm  Dato  des  7.  Febroarii 
gnadigst  anbefohlen,  ich  unterthanigst,  dass  ich  nach  eingesogener  Naeh> 
rieht  erfahren,  dass  Cölmer  vor  sein  Person  etwan  20000  Thaler  auf 
dem  Ambte  Holland  tu  fordern,  Seel.  Christoph  Melchiors  Erben  abec 
noch  ein  weit  Mehrers  sn  pratendiien  haben  und  dass  das  Ambt  Hol- 
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laod  dergsatalt  totaliter  raiQiret  ttei,  daas  Reiner  von  ihnen  da»  Geringste 
daraus  haben  konoe,  auch  ein  Grosso«  würde  erfordert  werden«  solches 
wieder  ananbaoen,  insonderheit,  weit  das  Vorwerk  rorm  Schlosse  ganz 
abgebrannt.  Sonst  hatten  sich  gleichwohl  etliche  Unlerthanen  wieder 
gefunden,  aUo  das»  wohl  bei  70  Baureo  nnd  20  Gärtner  vorhanden,  waren 
aber  ganz  ohn  Vorspann  nnd  ciuigen  Mitteln.  Ich  habe  swar  versucht, 
ob  Cöllmer  nicht  liUst  haben  mochte,  das  Ainbt  in  Administration  /u 
nehmen,  weil  ich  davor  halte,  dass  er  Nliltel  habe,  demsellten  iiil/u- 
h<ir«Mi.  al  er  er  ent.schnl'ii<»et  sich  iiitt  seinem  Alter  nnd  Schwiahheit. 
I)itt.  t  vielmehr  sehr,  dii-s  ihm  ein  an<lor  Untei |)l:ind  entweder  im  Ma- 
rienwenlerschen.  I.anenburgischen.  Bütowschen  otler  Hiiiterponimern  ye- 
geben  werden  m^e.  VVauu  er  sonst  baar  (hAi\  könnte  erlangen,  vormerke 
ich,  er  werde  wohl  an  der  Pratension  Etwaa  fallen  lassen. 

Hans  Juren,  den  Rossbereiter,  belangend,  habe  ich  nie  verstanden, 
dass  man  iho  aus  der  Airende  setzen  wolle,  aber  es  wird  von  allen 
davor  gehalten,  dass  er  eine  sehr  vortheilhaftige  Arrende  nun  ^el  Jahr 
gehabt  und  dass  man  nur  begehre,  er  solle  die  Pension  verhöben,  wozu 
er  aber  wohl  nicht  gar  grosse  Lust  haben  mag.  und  muss  ich  deswegen 
hierin  behutsam  gehen,  weil  man  stets  vorwirft,  man  wolle  mit  der 
Untersuchung  nicht  gleich  durchgehen,  auf  welchen  Fall  es  unmöglich 
sei,  dass  sie  mit  dem  Werke  gehöriger  .M;ias>eii  fortkommen  könnten. 
Dahcro  wini  das  Beste  sein,  dass  er  (la^^jenige  alistatte.  was  Andere  zu 
geben  sich  (  rliieten:  E.  Cli.  IX  ülsdanr»  anderwiirls  (lii:idi'  erwrei>i'n,  ste- 
hets  deroselben  allzeit  frei,  weini  es  ntir  nicht  bei  einem  "solchen  Con- 
tract  geschieht,  darauf  sich  hieraächtit  Audere  zu  E.  Cb.  D.  höchsten 
Schaden  gninden  wollen.') 


Schwerin  an  den  Knrlilirsten.  Dat.  Köuigaberg  7.  März  1662. 

Eigenhindige  Ausfertigung.  P.  S.  Aosfertignug.  R.  6.  RR.  I. 

[Bsdarn.  Bomstsdt.  V«ik«br  des  Knrfärslen  mit  Schwerin  und  dea  Obeititbeu.  Di» 

WilliguQg.] 

Die  beide  Bruder  ßrambse,  von  denen  ich  vor  diesem  geschrieben,  1662. 
seindt  von  der  armce  zuräcke  gekommen,  wie  £.  Ch.  D.  aus  beikommen*  ^* 
dem  Schreiben  gnädigst  ersehen  werden.   Ich  habe  so  fort  zurficke  ge- 

AI«  Antwort  hierauf  erj^ieng  de»  Rescript  d.  d,  3*  (13.)  Uhn  \M'2  (uageceicbiietes 
Concept  von  Jenas.  /  :  ntt  Ton  SoiDniz\  Postscript  von  Tornow*»  Hand),  abgedruckt 
bei  Orlicli  iU  S.  lUff. 
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scliriciiOD,  nie  selbst  zu  sprechoD,  wovou  E.  Cb.  D.  ich  mit  Eiiestem 
riclit  abstatten  werde. 

Gestern  ist  der  Landrath  Roh  dorn  otzliche  Stuoden  bei  mir  ge- 
wesen und  voD  den  Landtagssacheii  mit  mir  gesprochen,  auch  hoch 
vendchort,  dam,  nachdem  or  nich  in  der  Souver&nitftt  ergehen,  welche 
er  davor  gehalten,  da»  sie  £.  Ch.  D.  und  dem  Lande  achidlich  wäre, 
wünschte  er  nichts  mehr,  denn  daas  Alles  an  B.  Ch.  D.  Bestem  nnd 
Vergnügung  ehestes  abgethan  wurde,  welches  er  auch  gerne  befodem 
wollte,  aUein  man  mtisste  doch  mit  etxHchen  Diogen,  die  sich  von  selbst 
wohl  finden  würden,  behutsam  gohoo.  Man  sege  ja  wohl,  was  man 
mit  den  Städten  stihie  zu  thun  hatte,  und  hoffte  er,  E.  Ch.  D.  würden» 
i  L^uädigst  crkciiiu'ii.  wie  gehorsamlich  sich  die  Landräthe  in  allem 
a«  ( uiiniUHlirtt  ii.  Weil  er  nun  sich  so  sehr  erbot,  so  habe  ich  iliii  fcrnor 
aiiiiniicl,  auch  vcr.sicheil,  (la.ss  K.  Ch.  I).  sich  ;^'n;i(lig8t  erklären  uünlen; 
sie  nur  bald  mit  ihrctii  \ fioiiiii^ii'in  Umdenken  einkommen.  !fn 

i'üll  der  i'olnischo  Iloi  nur  nicliU  allhic  machinirct,  so  lioffe  ich,  es  mW 
doch  Doch  endlich  Alles  gut  werden,  insonderheit  wann  E.  Ch.  i).  sclbüt 
anhoro  liomroon  könnten  oder  doch  nur  aufs  Weini^stc  solche  prae- 
paratoria  ^oTnachet  würden,  als  wollten  Sie  kommen.  Der  Allerhöchste 
Gott  verleibe,  dass  £.  Ch.  D.  dieses  Werk,  daran  deroaelben  gewiss  tum 
Höchsten  gelegen,  mit  des  ganzen  Lands  guten  Willen  beilegen  und 
also  dero  hohes  Daus  und  Staat  veraichem  und  befestigen  mögen. 

P.  S. 

Weiter,  durchlauchtigster,  gnädigster  Charftirst  nnd  Herr,  habe  ich 

danjcnigc,  so  E.  Ch.  D.  mir  wegen  FortschaiTung  des  Herrn  Bornstedts 
«inädiirsi  anbefohlen,  gestriges  Tages  den  Oberrathen  antfedeutet.  Wio- 
\soU\  ich  nun  wohl  verspüren  kann,  ilass  os  ihnen  sehr  vv^-ho  thut.  da» 
dergleirln»»  Sachen  an  sie  selbst  nii  ht  n'srril»ir»  i  wmlcii.  ji-li  au<  li  wuhl 
«lavor  halten  niuss,  dass  es  zu  \  riliiitiiim  virlrrlci  M isstraufiis  besser, 
auch  E.  Ch.  1).  Dienst  mehr  zuträglicher  sein  wird,  liinfüro  dergleichen 
re.scripta  an  sie  zu  dirigiren  und  mir  nur,  damit  ichn  befordern  kann, 
Nachricht  zu  geiieu,  haben  sie  sich  dennoch  gar  willig  erboten,  sobald 
er  kommt,  ihr  BesteM  zu  seiner  Forthelfung  zu  thun,  wnn.schen  aber 
dabei  £.  Ch.  D.  eigentliche  Meinung,  wie  viel  ihm  an  Dienern,  Kui> 
schon,  Pferden,  Wagen  und  Gelde  gereicht  worden  solle,  va  wissen,  da- 
mit bei  E.  (*h.  I).  ttie,  in  dorn  sie  etwao  zu  Viel  oder  zu  Wenig  thun 
möchten,  nicht  anstreichen.   Ich  zweifle  sonst  nicht,  E.  Ch.  D.  werden 
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ihn  wohl  insiraiiet  haben,  an  welchen  Ort  er  «ich,  bis  die  Tractaten 
ihren  Anfang  genommen,  aofhalten  soll,  dann  man  redet  itxo  gar  stark 
davon,  dass  die  Polnische  commissarii  wieder  xarfick  gangen  and  die 
Mnscowiter  gegen  Polen  sich  zum  Kriege  gar  stark  rOsten  soIIod. 

Bei  dieser  Gelegenheit  habe  nach  Anleitung  E.  Ch.  D.  gnädigsten 
an  uns  insgosamint  abgelassenen  Rescript  ich  die  Oherräthe  erinnert, 
dass  man  inehii  rn  Nachdruck  bei  den  Ständen  wegen  der  Ein vvillij^'ung 
<ro})rauolii'.ii  iiiochto,  und  seiu  wir  schlissig  worden,  nach  abgegangener 
i*ost  die  St,in<lr  v<ir  un**  zu  erfurilcrn  und  die  Nutliwoiuligkeit  dieses 
Werks  ihnen  beweglich  vorauhalton.  fcrf>  liegt  sonst  it/,u  an  den  Städten, 
in  welchen  grosse  UoeiDigkeit  ist,  so  gar,  diiss  der  Magistrat  klaget,  dass 
sw  gar  keinen  GcTiorsam  mehr  bei  der  Itürgerschaft  haben.  Von  Etlichen 
aus  den  Oberständeo  habe  ich  feste  Zusage,  wann  nur  den  Ständen  der 
Zweifel,  als  hielte  man  die  Volker  zn  ihrer  Oppressioo,  boDommcn 
würde,  dass  sie  keine  Difficoltat  mehr  machen,  sondern  viel  mehr  auf 
deren  Unterhalt  bedacht  sein  worden.  Ich  werde  es  bei  bevorstehender 
Gonferens  in  Acht  nehmen  nnd  zugleich  darauf  dringen,  dass  in  Erwar- 
tung der  Accise  eine  Summe  Goldes  beigebracht  werden  möge,  davon 
E.  Ch.  D.  der  Verlauf  gehorsamst  überschrieben  werden  soll. 


Die  Oberräthe  an  deu  Kurfürsten.    Dat.  Königsberg  7.  März 

1662. 

Ausfertigung,   K.  «i.  KU.  l. 
[Zustand  »K-s  Kainmcrt;iitä.    Köniir^^org  widt-r  Helliciitu.J 

.  .  .  Eotzwischen  (bis  zu  einer  Entscheidung  über  die  Willigung)  J^<>-- 
und  vor  solchem  können  wir  nicht  absehen,  wie  stante  conventu  auf  ein  '* 
Interim,  ausser  E.  Ch.  1).  Immediatunterthanen  sonsten  etwas  aosge» 
schlagen  werden  konnte.  Diese  Untertbanen  aber  seind  bereit  also  er- 
schöpfet, dass  nachdeme  die  meiste  schon  ruiniret  im  Kriege  Pest  und 
Hunger  umbkommen  oder  noch  am  Bettelstäbe  umbtreiben,  an  denen 
wenigen  Uebrigen  wir  auch  leidor  das  l^txte  sehen  müssen,  wozu  dann 
der  gewaltige  Mi>»\s;icli>  an  liriniL;*  n  Früchten,  die  F^est  und  der  ominös 
schlappe  Winter  wi-idliclicn  ^•'hMlIm.  sie  wollen  fHMMxyo  ht'iaiiszin.  lil.i.^en 
suchen,  wüiisclilen  aber  von  Htfrztn,  dass  Dero  hohe  IViiseiiz  inler\ imiIi rn 
und  den  besten  Nach<lrnek  dem  Werk  sieben  möchte.  Wenn  aber  nicht 
voran  etwaä  in  die  Eiuricbtuog  und  Schwang  an  solcher  Einwilligung 
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i^eset/.et  wertlon  sollto.  (lürflo  audorweit«  an  den  bebörtgon  Mittolu  zu 
Unterhttitung  drs  lioistiiuU  ^ar  -m  viel  mangeln,  sintemalou  dio  uuch 
!;<ir  wenig  Stücke  K,Vh.  D.  fr^ior  Duinätioii  neli^nat  der  auch  wunig  übrigoo 
ImiDodiatantorthaoen  VermögeD  uod  Unverroogon  auf  die  ÜDterhaltung 
der  hieMgeo  Truppen  aufgewendet  worden  mfiMen  und  dabero  hieniger 
E.  Ch.  D.  Etitat^  wie  so  viel  Zeit  her  iichon,  alto  nun  noch  mehr  darbet 
und  fast  au  einer  Diiiaolution  aiob  neiget.  Die  Klagen  der  Kdnigsbeiger 
gegeti  den  Obenten  Bellicnin  »ollen  noch  specific«  eingegeben  und  der 
(>l><  rst  (laim  gehört  wcnicn.  Inmittelst  ist  beiden  Tfaeilen  Frieden  geboten. 
Unseres  WissenH  aber  ist  hier  nicht  bekannt,  gleiobsamb  von  neuer 
Thatlichkeit  die  Bürgerschaft  sich  vorlauten  lassen  sollte.  Sie  seind 
dessen  gnug  verwarnet  und  wir  haben  ku  dem  Magistrat  das  bessere  und 
sichere  Vorsohen,  dass  sie  dennoch  ihres  Ortos,  ob  einiger  fibel  Beson« 
neuer  was  schwätaen  sollto,  denselben  coercieren  und  aller  Thatlichkeit 
vorkommen  werden. 

iJic  Oberräthe  au  den  Kurtlirsten.    Dat  Küiiigaberg  7.  März 

iü62. 

Ansfertignng.    R.  6.  K'lü  l, 
[Der  Thflologensirait.] 

E.  Ch.  i).  gnadigstem  Befehlich  de  dato  Costrin  den  17.  Januarii, 
'das  theologische  Unwesen  hiesiges  Orts  betreffend,  au  schuldigster 
Folge,  haben  wir  das  unteitige  Verketsern,  Verschwirmern  und  Verdam> 
men,  wie  auch  das  Schimprcn,  Schmähen,  Schfiaden  und  lüstern  durch 
otn  ernstes  Reseript  an  das  hiesige  Gonsistorium  im  hohen  Namen  E. 
Ch.  I).  verboten,  wie  aus  beigefügter  Copei  E.  Ch.  I).  Solches  zu  ver- 
nehmen gnädigst  LK'iuhon  wollen.  Die  von  dem  dreistadtischen  Ministo- 
riu  in  den  Druck  verlort ii,Mt'  Schrill  hubon  w-ir  durch  den  FiMcal  ndvni 
damals,  wie  es  uns  Ohren  kommen,  confiftcircu  lassen  wulleu;  es  »eiud 
aber  keine  excmplaria  mehr  vorhandeu  gewesen.  Den  Buchdrucker  Pa- 
schen Monse  haben  wir  wegen  Druckung  solcher  Schrift  vernehmoo 
lasxen,  welcher  aber  seine  Unschuld  dabero  zu  erweisen  vermeinet,  dass 
er  nicht  Bosos  habe  suspiciren  können,  weil  selbige  Schrift  von  zwcenen 
rectoribtts  der  Universität,  das  ungedmckto  Schreiben  auch  noch  abson- 
derlich consuriret  worden.  Den  deutachen  theologum  belangende  haben 
wir  von  den  hiettigon  drei  stadtischen  Pfarrern,  welche  wir  vor  uns  er* 
fordern  lassen,  die  Nachricht  erhalten,  dass  solches  Schreiben  von  0. 
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Abrahamo  Calovioan  einon  ihre«  Mittels  geschicket  wordeo;  vermeinetea 
auch,  dasB  Nichts  Untadelhaftes  dariD  enthalten  wäre,  sondern  es  wäre 
gleichsam  ein  Aussog  ihrer  wider  D.  Dreiern  gerichteten  Schrift  und 
wäre  der  Inhalt  dessen  in  öffentlichen  gedrucketen  Schriften  vielfältig  zu 
befinden,  worauf  wir  sie  zw  Sanftmuth  und  Bescheidenheit  nach  Tnhalt 
(Ips  an  (las  ('onsistorium  erjrangenen  Roscrijits  crmahnet,  welchem  sie 
auch  nachzuleben  vcrsj>ruchen,  wenn  nur  I).  Dreier  gleicher  Gestalt  sich 
wider  sie  erzeigen  möchte,  maassen  sie  drei  ganze  Jahr  ^t  schwieijen  und 
sich  still  verhalten,  bis  1).  Droier  die  Sache  wieder  rv^c  und  den  AnHiii^ 
7.um  Lärmen  geraacliet.  Dieses  haben  E.  Ch.  D.  wir  gehorsamst  hinter- 
bringen sollen. 


Die  überstände  an  die  kurflirgtlichen  Bevollmächtigten'). 

Praes.  8.  März  1662. 

R.  fi.  RR.  1.  —  Kr.n.  r,i]^  T. 

[Entsrhnlih'gung'  über  die  Verzögerung  des  Landtages.  Trenniinp  von  den  Streiten. 
Bitte  um  KrfüUang  der  Afl8«curationsbedinj;un{ren.    Vorschlag  zur  UeberreduDg  der 

Städte  in  Accisesacben.] 

Sie  haben  dem  OherprüsidcMiteit  und  den  Re!ritnent«r.'ithen  vorffetmiren.  dfiss  1662. 
sie  d;e  hinu'e  .\ usilelminig  des  jj.iiidtatrp.s  beklaigeii  und  fürchten,  der  kurfurst  ' 
möj,'e  iliiieti,  den  i?läiuleii,  daran  Schidd  ^'eben.  Die  Ursache  aber  ist  vielmehr 
die  Wichtiirkeit  der  verhandelten  Anireleuenheiten  —  insbesondere  des  directum 
et  suj>remum  doniinicum  „dergleichen  schweren  Tractateu  in  diesem  Herzog- 
thumh  Prenssen  well  in  mehr  als  hundert  Jahren  nicht  Yorgegangen^.  „Vors 
Andere,  daas  die  beiden  höchst  billigen  Conditionen,  welche  dem  Vereinigten 
Bedenken  ratione  supremi  domiuil  nnterthSnigst  angefuget  (derer  Erföllung  die 
Stande  in  demiitbigster  Hoffnung  gewuiser  Erhörung  allbereit  bei  reassumiert«rm 
Laiultaj!:e  zu  Bartenstein  in  ihrer  wollnieiuenden  Kinfalt  gleichsamb  vor  den 
Schiuss  des  bandta}:;es  {^ehalten)  bishero  nicht  adimpliret.  nnrh  den  Stünden 
keine  Resolution  ertheilet,  oh  S.  Ch.  D.  die  unterthüuijrst  entworfene  .\ss«»cura- 
tion  in  kurfürstlicher  llulde  zeDelmi  tinlten  rnlvr  in  ^^eIr!Ieln  Pniikt  S.  Ch.  D. 
Hedenken  tragen,  dieselbe  zu  viill/ieheii,  ii:\li<To  iii*iit,  \v»'iiiL'e  Mi'-tur/nnL'  initer 
den  Ständen  und  die  Verzöfjeruue  der  HantlelunL'eu  entstanden.'  Zum  iJritten 
haben  sie  an  der  Entgegnung  auf  das  lu-sLrumeuL  m  arbeiten  gehabt  Let^lich 
hat  die  Separation  der  Bfirgerschalt  in  KQuigsl)erg  nicht  wenige  Schwierigkeit 
veranbuset,  woran  sie,  die  Oberstinde,  nicht  schuld  sind.  Zur  Beförderung  der 
Landtagsgesehllle,  nach  deren  Abschloss  sie  ^mehr,  als  glaublich  ist,  verlanget,** 
bitten  sie  den  Kurfirsten  instKndigst  ihre  Bedingungen  bei  Anerkennung  des 

')  Vorbereitet  durch  die  SoQderbddeokeii  des  Berrenstandes,  pr.  ?.,  der  Ritter- 
schaft pr.  24.  Fobr.  1662. 
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Min»rtiiin  (loininitiin  zu  ♦rftillen,  d'u'  Asscciiratioii  aij^7:nM**forn  um!  I>ei  <lpm 
j«'t/,t  vorsaimiH'lt»'!!  !\«'iflist;(v'  viTspnx'lM'iHT  M.'uissen  hclniit»-  /.ii  lliuii.  um  «lie  in 
<l«*r  Ass«M-im<i'»»»  j.'t'lV>nl«'il»ii  (J:iraiiti«'n  zu  ♦'rlniiL'Hu.  —  ^\\ann  »lami  aiicli  die 
ln'id»^!!  OlM'iNUiihi»'  SU p^' fällig  darin  bt?j(riff<Mi,  /.u  Ahstattuni:  d»*s  v»Taidasseteu 
SttbAidii  die  Accw»  einzuriihtfn  ntid  die  StSdie  R&nigsb«rg  suh  hienu  schwer- 
lieh  finden  wollen,  wurden  R.  Kxcelletis  und  llerrlicbkeiten  die  Vereinignni;  der 
Stände  nicht  wenifr  befördern,  wann  m%  belieben  wollten,  einige  Peraonen  m» 
der  StSdte  Mittel  vor  sirh  xu  berufen  und  dienelbe  xu  «olchem  Hodo  (weteher 
unter  allen  Aufiaf^en  der  ertrafdirhste)  dero  bohen  Vermof^enheit  nach  irQtlirb 
zu  veninlasscn.  damit  die  •:(>8ambteii  Stände  ihrem  ontertliäiiiustt'n  Verspreflieti 
ein  wiirklirlics  (i»'in"iu('n  leisten  und  S.  Ch.  I>.  zu  Ahthunng  der  Lini.lc^licscliwer 
und  Volien/iehiiitL-  der  «'utworreneu  Asseruration  80  viel  mehr  auH  kurfürMUklieu 
üiiade  bewogen  werdeu  möge.'* 

Aus  ilcm  l'rotokoll  dav  Ulierratlistnbe.   I*racs.  et  piibl.  8.  März 

1662. 

R.  c.  KR.  1.  ^  Khu.  nns  II. 

fKorderuni?  eines  Vorscbatiflee.] 

l(ir.2.  l^ie  IMenipotentiarien  erklan'n,  «la.ss  sie  die  Stande,  aurh  w-uu  sie  nicht 

8.  Uär/.-  vi»T>  si  lh^t  .  ii\e  Zusammenkunft  nacliv'esurlit  liiitten.  vor  si«'l)  v'efonlerl  hätten. 

I>er  kurfiirst  hat  ihnen  in  einem  Reskript  sein  Missfallen  an  <ler  Verzöi.'<«run}r 
des  liandtaires  ausL"'drrK'kt .  WfiHi  di<«  Ohcr^ätide  sirh  jetzt  entscliuldi^en .  so 
i>^t  d(»rli  auch  ihre  l'tli.  dt  ilir  Sliiiit.'  ;m/iitr>'ilM'ii.  Zwei  Monat  sind  seil  Auf- 
ln'ltun;.'  der  At'fise  vei>ltl»  iien;  <lie  ktu  tiir>t Ih  heu  |)oui!ineM  luid  die  nn!nitt*d- 
hart-n  L'ntertlianen  sind  durch  di«'  L'eherlastunjr  vidliij;  enschöft  worden.  Die 
Ploiiipotentiarien  haben  ihre  Ildes  Kum  Pfand  (gesetzt  fnr  die  Williunn;^';  nie 
furchten  nunmehr  beim  Kurfurnten  in  MiiWfredlt  (rekommen  xu  sein.  Sinistra 
jnclida  fiber  die  biesi|cen  Truppen  sind  Ihnen  m  Obren  gekommen;  sie  xweifelii 
aber  nicht,  dass  die  Oherstande  ala  vornehme  treue  Patrioten  smlcheii  keinen 
Beifall  geben  und  die  fortwährenden  motu»  in  der  Nachharsichaft  in  RrwSgung 
zitdwn  werden.  I)»'r  Kurfürst  hat  sich  enfs*hloss«'n .  alle  Truppen  his  auf  die 
(iarnisoH'M»  ahzndanken.  so  hald  jene  L'nrnlieii  jufliören.  Die  Stände  solkn  an 
Knrianil  denken,  das  aus  Mantrel  an  jeder  Vertheidii:nii!,' .  allen  Parteien  offen 
L't'standen  hat;  ^ih  »•'th"--  Deputierte  von  <\t'u  ConfiMlerirten  l»*'rfMt  in  priMMUffu 
i/«'wescii,  \ve'.'«'n  <!i  r  \  i  lil':irsehaft  diesi-ni  Lande  auch  unt  SiiK^t'li  i  anzulieiren. 
dass  finiu'  utMi.ilUio  uiU  vorijesrhützten  l'nterhalt  der  hii-sifien  rjuppen.  an^«.^'r 
welchen  K.  K.  Landschaft  sonsten  unil  ihnen  ehen  etwas  zu  willigen  sich  ni»ht 
werde  disponimi  lassen,  von  S.  F.  On.  dem  tlerni  (Statthalter  nie  abgewiesen 
wonleii>  Die  Staiifh'  mtVen  deshalb  einen  VorschuHs  zu  Unterhalt  der  Tnip|>en 
und  für  die  moskauinche  Oe^tandtschaft  gewähren. 
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Die  Oberrätiic  au  den  Kartilrsteii.   Dat.  Köuigsberg  10.  März 

1662. 

Ausfertiguog.    R.  6,  RR.  l, 
(PropositioD  an  die  (HtersÜnde.) 

.  .  .  SU'  ki)nneii  „riurt  allein,  was  den  H.  dieses  von  beeden  Oberstanden  H>G2. 
publice  proponirct  worden,  mit  dem  beij^ebenden  Protokoll  untertbäni|;st  binter- 
brincrrn.  Sie  die  b^fdc  Oberstände  jxalien  sieb  nitro  an,  entsrbuldij^ten  ibrer 
Seit<'ii  <lir  iiMiraiii  imkI  Hessen  es  in  solcber  Tfcstalt  abfrefasset  ausbritiü^Mi .  dass 
E.  Ch.  1>.  höchster  Hespect  iiikI  /ul'I'-k  Ii  ilir«'  untertbänij^ste  Oevotimi  tici  ein- 
ander so  viel  TTiebr  ebic»\sc!i<'t.  hcrowf'i^Hn  (Kmih  wir  auf  Gulfiinlen  imil  in 
Gegenwart  Sr.  Excellenz  des  Herrn  Ol»erpräsidenten  bei  dieser  Gelegenheit  dieses 
Protokoll  ihnen  vorgetragcu.** 


SchweriD  an  den  Kurfürsten.  Dat  Ki^nigsberg  10.  März  1662. 

AosfeitigaBg.  (Nachschrift  und  P.  8.  eigenhindig.}  R.  6.  RR.  1. 
[Die  WilUgnog.  Milis-Btat  Raihswahl.] 

E.  Cb.  D.  goidigstea  Reacript  vom  21.  Febraarii  flsmbt  dem  offenen  i  (>(..>. 

11*1  Mal» 

Befehl  an  die  Herra  Oberraibe  habe  ich  mit  nntertbanigstem  Respect 
wob]  empfangen;  maas  swar  io  UnterthaBi^kett  erkennen,  dätm  B.  Ch.  D. 

«ehr  rühmlich  und  wohl  thun,  dass  Sic  sich  so  gnädigRt  und  gütiglich 
wegen  der  Einwilligung  erklären,  in  Betrachtung,  ehe  die  <lrei  Jahr, 
wie  ich  allberoit  hiebcvor  gehorsamst  ci  wäluict.  /u  Ende  laufen,  E.  Cli. 
I).  wohl  weiter  belei^'onbeit  haben  werden,  ein  Mehrers  zu  erhalten. 
Alldieweil  wir  aber  (iiese  verwichene  Tage  her  gar  stark  und  eiferig  mit 
den  Standen  der  Rinwilligang  und  VerbCdiung  des  quanti  halber  tractiret. 
auch  gute  Apparence  vorhanden,  dass  die  Itittcrschaff.  wofern  sie  sich 
nicht  gar  den  Landrathen  cooformiren,  dennoch  befuter  hinangehen  dörfte, 
HO  will  ichs  noch  etlicb  wenige  Tage  ansehen  und  aUdann  E.  Ch.  J>.  gniU 
digstem  Befehl  gemii»  eine  Summe  hineinaetxen  und  das  Reacript  uber- 
geben, welches  also  gnädigst  eingerichtet,  dass  es  vielen  grosse  Vergnü- 
gung geben  wird.  Die  meiste  Schwierigkeit  aber  werden  wir  wohl  bei  der 
Regierungsverfassong  haben,  und  solches  nicht  so  sehr  mit  den  bee- 
dcn  Oberständen,  als  den  Städten  Königsberg  allein,  allda  die  l^neinig- 
keil  zwischen  dem  liatli  und  der  Bürgerschaft  nocli  sehr  continuiie;  uiid 
allein  daiier  rühret,  dass  die  l>ürgo».->cli:ill  durchaus  halien  will,  der  liath 
soll  seine  gcthane  Erklärung  we^en  der  Siiuver.inität  wieder  />urück/iebon. 
Die  ricrichte,  so  hiebevor.  wie  E.  ('b.  1).  gnädigst  bekannt,  dem  Kall» 
sich  hierin  conformiret,  haben  sich  nunmehr  auch  vom  Rath  ab-  und  zu 
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der  Bürgerschaft  gewandt,  ich  will  xwar  wohl  hoffen,  dass  dieses  Alles 
endlich  zurecht  gebracht  werden  soll;  jedoch  nimmt  es  Zeit  weg  und 
trage  dannenhero  die  untcrthünigttte  Zuversicht,  E.  Ch.  D.  werden  mir 
nicht  imputiren,  dass  es  so  langsam  daher  gehet.  Es  ist  hier  fast  die 
polnische  Manier;  wann  nur  die  allergeringste  Zunft  contradieiret,  so 
bleibt  das  ganze  Werk  stecken,  deswegen  man  dann  Alles  mit  Persaa* 
sionen  mubsamlich  verrichten  muss,  und  werden  dieselbe  noch  um  m 
viel  schwerer  geniachl,  weil  man  nur  verstohlener  Weise  mit  Einem  oder 
Anden»  aus  den  Städten  zu  redoa  kommei)  kann;  denn  sie  geben  auf 
Alle  und  .Icdc.  so  h.k  h  Ihiff  kommen,  c?ar  ^ciiütie  Aehtuntj. 

Was  sonst,  gnädii,'sfiM- lloir.  wo^eu  des  ^lilizotats  und  dem  üeriii 
Generalmajor  CJörtzken  zu  assistiren,  E.  Ch.  D.  mir  gnädigst  anbefehlen, 
demselben  will  ich  gehorsamlicb  nachleben  und  bin  irh  ihm  stets  nach 
aller  Möglichkeit  zur  Hand  gegangen.  Itzo  gehets  wohl  sehr  schwer  zu, 
ich  hoffe  aber  doch  mit  Gottes  Hülfe,  dass  die  Mittel  nunmehr  ins  Künf- 
tige besser  erfolgen  sollen,  denn  wie  die  vorgedachte  Conferens  mit  den 
beeden  Oberstanden  gehalten,  muss  ich  ihnen  das  wahrhafte  Zeugnis» 
geben,  dass  sie  nicht  allein  überall  gegen  E.  Gh.  D.  mit  grosser  Devotion 
gesprochen,  die  bisher  vorgogangono  moram  demfithigst  eotschaldigt  und 
von  sich  ab-  und  auf  die  Städte  gewalzet,  besondern  anch  die  rclationes, 
so  wir  ihnen  wegen  Continuirung  E.  Ch.  D.  Miliz  vorgehalten,  dergestalt 
begiilFeii,  da.ss  ich  nicht  zweilcli'.  sie  werden  sich  künftig  desfalls  besser 
anschirkeii  und  forner  kein  i:i av.iinoii  davon  niiichon.  in  weleher  Hoffnung 
ich  liiedurch  desto  mein  lt«  stärket,  wenie.  dass  sie  stdbsl  gebeten,  man 
mochte  die  Städte  erlordern  und  sie  /.u  Kiidnin^ung  ihrer  Resolution 
anhalten,  welches  auch,  so  bald  diese  Post  wiid  s(M"n  nbtri'ri'itigt,  ge- 
schehen soll,  weil  es  gestern  darum,  dass  der  Herr  Kanzler  der  Juridic 
einer  wichtigen  8acho  halber,  daran  E.  Ch.  D.  selbst  interessiret  sein, 
beigewohnet,  nachbleiben  müssen. 

[Nachschrift:]  Gnidigster  Herr!  Bs  hat  am  vergangenen  Sonn> 
tage  die  Raths kur  sein  sollen,  ich  vernehme  aber,  dass  sie  dieselbe 
aufgeschoben  und  Solches  von  den  Herrn  Oberrathen  erhalten  haben 
sollen.  Imfal!  nun  dieRclbe  desfalls  nichts  an  E.  Ch.  D.  berichtet, 
möchte  wohl  nicht  undicnlinh  sein,  dass  E.  Ch.  D.  rcscribirtcn,  weil  Sie 
sich  ei iinn'it"n ,  da.s>  um  dicsi'  Zeit  die  Riithskur  geschehe,  so  sollten 
sie  dahin  seilen,  dass  nichts'  IVäjudicirliche.s  vurgingo  und  dm-  Eiii  auch 
recht  eingerichtet  würde.  Es  soll  diese  Dilation  absque  oxemplo  und 
nicht  ohne  Ursache  gesuchet  sein. 
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Feroer,  durchlauchtigster,  gnädigster  Kurfürst  und  Herr,  habe  ich 
meiner  jfingsteo  uaterthaoigsteD  Relation  zufolge  Gelegenheit  genommen, 
mit  D.  Derschown  zu  reden  und  ihn  zu  sondiren,  wie  er  sieh,  wann 
£.  Ch.  D.  ihm  das  officium  officialis  auftrugen,  comportiren  möchte.  Anfangs 
bat  er  nun  wohl  bezeugt,  dass,  wann  E.  Ch.  D.  es  ihm  nicht  sonderlich 
gDüdigät  anbefahlen^  ers  vor  sein  Person  wegen  der  schwebenden  Streitig- 
keiten nicht  suchen  würde;  wann  aber  E.  Ch.  D.  es  gnädigst  begehrten, 
wollte  er  sich  geliorsainst  orweisöu.  So  viel  das  Ucbrige  belrilTi,  hab 
ich  zwar  so  viel  von  ihm  nicht  merken  können,  dass  er  sich  in  dem 
theologischen  Streit  1).  l)reioi>  pure  annehmen  und  dem  tripolitanischen 
ministerio  entgegen  fallen  werde;  gleichwohl  aber  muss  ich  ihm  das 
Zeugniss  geben,  dass  er  wohl  der  Moderatesten  einer  ist,  so  hiezu  in 
Vorschlag  kommen  können.  Wegen  E.  Ch.  D.  jurlum  episcopaiium  hat 
er  sich  rotunde  erklärt,  dieselbe  äusäerstem  Vermögen  nach,  zn  respi- 
ciren.  Weil  nun  diese  Stelle  nothwendig  besetzt  werden  muss  und  ich 
wohl  kein  besser  snbiectum  in  Fürschlag  zu  bringen  sehe,  D.  Dreier 
auch  selbst  mit  seiner  Person  zufrieden  ist,  so  halte  ich  ohnmaassgeblich 
dafür,  E.  Ch.  D.  hatten  ihn  zu  dieser  Bedienung  zu  bestallen  und  ihm 
in  der  Bestallung  die  -Beobachtung  der  jurium  episcopalium  insonderheit 
scharf  zu  injungiren.  Weil  auch  der  Herr  Hoverbeck  vor  etlich  Posten 
anhero  geschrieben,  dass  E.  Ch.  I).  endlich  dahin  sich  gnädigst  erkläret, 
dieses  i).  Derschows  Sohn  den  Titul  eines  liaih-  /u  geben,  jedoch  .mit 
der  ausihiickliclien  Condition,  dass  die  arriMniati>res  des  Bernsteins  ihn 
besolden  sollen,  so  hat  er  zugleich  hiefür  gur  selir  gedanket  und,  weil 
kein  Kescripl  des\ve<»en  noch  zur  Zeit  an  die  Uberrätho  eiiii^ekoniuien, 
Erinnerung  zu  thuo  gebeten,  ist  auch  mit  dem,  dass  E.  Ch.  I).  ihm  nichts 
reichen  dürfen,  gar  wohl  zufrieden;  stehet  also  zu  E.  Ch.  D.  gnädigsten 
Gefallen,  ob  Sie  an  die  Oberräthe  ein  Rescript  abgehen  lassen  wollen.') 


Schwerin  au  den  Kuitürbten.  Dat.  Küiiigsl)erg  14  März  1662. 

Eigenhäudige  Ausfertigung.    R.  (j.  KR.  1. 
[Lieber  dissimulieren,  denn  Force  gebrauchen!  Aemtersachen.] 

Dass  E.  Ch.  I).  gnädigst  belieben  wollen,  dero  beharrlichen  kurfürst-  1002. 
liehen  Gnade  mich  zu  versichern,  Solches,  wie  es  mich  zum  Höchsten 

')  Als  Antwort  auf  liifse  Relation  ergieng  das  Uescript  d.  d.  Cölln  a.  d.  Spree 
C.  (10.)  Min  1662,  abgedraekt  bei  Orlicb  lU  S.  146. 

Hatw.  B.  QtMb.  d.  O.  K«ri«i»t«a.  ZV.  49 
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erfreuet,  also  danke  E.  Ch.  D.  ich  vor  das  mir  desfalls  zugeschickte  gnä- 
digste Haüdnchreiben ')  allerdemüthigst  und  versichere  E.  Ch.  1).  gehor- 
samst mich  nächst  göttlicher  Hülfe  alleseit  dergestalt  treu  und  aufrichtig 
zu  betragen,  da»  £.  Cli*  D.  von  mir  su  Veränderung  dero  Gnade  keine 
Ursache  gegeben  werden  soll.  Sonsten,  gnädigster  Herr,  betrübt  mich 
nicht  wenig,  dasa  E.  Ch«  D.  meinen  Brief  also  ausgeleget,  als  hatte  ich 
geschrieben,  R  Gh.  D.  hatten  Ihre  Unterthanen  nicht  swingen  können, 
da  Sie  Ihre  ganze  armee  im  Lande  gehabt  Gott  wolle  mich  bewahren, 
dass  Solches  jemalen  in  meine  Gedanken  komme;  aber  so  viel  erinnere 
ich  mich  wohl,  dass  ich  geschrieben,  E.  Ch.  B.  hätten  lieber  dissimn- 
iiron,  denn  force  (gebrauchen  wollen,  und  das  bekennen  E.  Ch.  D.  in 
diesem  dero  gnädigstem  Schreiben,  setzen  auch  die  Lr>arhcu  hinzu, 
und  weil  dieselbe  Ursachen  noch  diese  Stunde  continuireu,  ja  ich  dürfte 
wohl  sagen ,  anitzo  ärger  seiud  als  damalon ,  weil  Schweden  und  Polen 
zu  der  Zeit  E.  Ch.  I).  mehr  fürchtete  als  jetzt,  dariimb  *ich  denn  auch 
damala  genugsam  trieb,  dass  die  Sachen  allhie  abgethau  werden  möch- 
ten, wie  es  sehr  leicht  geschehen  können,  so  habe  ich  nur  dieses  unter- 
thänigst  und  unmassgeblich  rathen  wollen,  £.  Gh.  D.  möchten  danjenige, 
was  Ihr  nnnmehr  die  Zeit  selbst  in  die  Hände  spielen  mnss,  dadurch 
Ihr  nicht  selbst  schwer  machen,  dass  man  Alles  klar  heraus  sagen  soll. 
Es  ist  das  Werk  noch  sehr  neu  und  überaus  unangenehm;  es  wachset 
eben  £.  Gh.  D.  sonverainite  alle  Tage  und  der  Stande  vorige  über- 
mässige Freiheit  nimmt  ab,  daher  denn  E.  Ch.  D.  nicht  su  sorgen,  dass 
die  Stände  dero  Prinzen  und  Succcssoren  künftig  sollten  vorschreiben 
wollen,  was  sio  wollten,  in  dem  Zustande  werden  sie  nicht  gelassen, 
dass  sie  Solches  thun  könnten.  E.  Ch.  D.  gedenken  noch  alle  Zeit  zu- 
rücke au  die  vorige  Zeiten  und  erinnern  sich  nicht  dabei,  dass  Sie  sich 
durch  ihre  Tapferkeit  in  solchen  Zustand  Gott  lob  ge.setzet,  dass  der- 
gieicheu  nicht  mehr  zu  befürchten.  Vor  diesem  hat  man  die  Regierung 
nicht  gestatten  wollen,  bis  die  Hüldigung  zu  Warschaa  geschehen;  das 
höret  auf,  und  fällt  damit  ein  Grosses  hinweg  und,  wenn  einmal  die 
Huldigung  allhie  geschehen,  so  kann  ich  wohl  nicht  absehen«  was  E.  Ch. 
D.  und  dero  Nachkommen  sich  alsdann  zu  besorgen  haben  sollten.  Den 
Fall  auch  gesetzet,  gnädigster  Herr,  dass  die  Stände  ohne  vorher  erhal* 

')  Vom  21.  Febr.  1662  (s.  Crk.  und  Act  IX  S.  836 f.),  der  vertraulichen  Corre- 

.spondenz  zwischen  dem  Kurfürsten  und  Schwerin  angebörifr,  die,  am  4.  Mai  1661  be- 
ginnend, neben  der  officiellen  berliof  und  auf  die  bior  ein  für  alle  Mal  verwwMii  wird 
(ebenda  S.  S24ff.). 
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te^e  Teignugliche  Versicherung  za  der  Huldigung  könnten  gezwungen 
werden,  so  bleibe  ich  nocbmaln  dabei,  dass  Solches  £.  Ch.  D.  Nach- 
konunen  garoicht  mtriglich  sein  wäide,  vielweuiiger  £.  Cb.  B.,  daas  Sie 
die  Polen  deefiüls  za  Hfilfe  rafen  sollten.  Unser  Herr  Gott  wird  noch 
wohl  sein  Gedeien  su  dieser  Handelnng  geben,  damit  E.  Cb.  D.  willige 
Unthertfaanen  haben  mögen  and  auf  welche  Sie  sieh  im  Falle  der  Noth 
sa  verlassen,  aber  nicht  wann  Sie  mit  aaswärtigen  Feinden  20  tban 
haben,  als  ein  einwendiges  Uebol  zu  befürchten  haben  mögen.  Das 
Mittel,  so  E.  Ch.  D.  vorschlagen,  den  Ständen  zu  sagen,  Sie  praeten- 
dirten  nicht«  mehr,  als  was  die  Kroii  Polen  (rehabt,  ist  d^jenige,  wozu 
sich  die  Stände  allemal  willig  erbuleii,  .su  viel  aber  die  Appellation 
botriflt,  werden  E.  Ch.  D.  sich  gnädigst  erinnern,  dass  in  den  l'actis  be- 
liebet, dass  Solche  allhie  in  Preussen  und  von  Eingeborenen  bestellet 
werden  soll.  Die  harte  rescripta  betreffend,  habe  ich  damit  gar  nicht 
diejenige  verstanden,  welche  £.  Ch.  D.  wegen  der  Oberratbe  Per^^onen 
und  ihres  Verhaltens  nberschreiben,  vielweniger  dasjenige,  worin  £.  Ch. 
B.  ihnen  reprochiren,  dass  sie  selbst  viele  gravamina  moviren,  welches 
mir  vielmehr  sehr  wohl  gefallen,  besondem  was  die  Stande  insgesambt 
betrifft,  da  ich  dann  gewiss  am  Befodening  £.  Ch.  D.  Dienstes  rathe, 
dass  Solches  Alles  mit  gnädigsten  und  glimpflichen  Wehrten  geschehe, 
ja  gar,  wann  sie  auf  unbilligem  Wege  sein,  weil  sie  dadurch  desto  ehe 
beschämet  und  davon  abgeführot  werden  können.  Dagegen  ist  desto 
mehr  Ernst  und  Schärfe  zu  gebrauchen,  wenn  ein  oder  ander  Stand  a 
part,  wie  jetzt  die  8tädt<>  thun.  sich  etwas  unternimmt,  weil  mans  als- 
dann nicht  mit  dem  ganzen  Lande  zu  thun  hat.  Gleich  wie  ich  aber, 
gnädigster  Herr,  dieses  Alles  zwar  von  Herzen  wohlmeinend,  aber  doch 
nur  ganz  unvoi^reiflich  vorschlage,  also  versicheren  E.  Ch.  D.  sich  gnä- 
digst, dass,  wie  Sie  es  doch  endlich  resolviren,  also  soll  es  mir  mit  ge- 
faSlea.  und  werde  Alles  trenlich  und  gehorsamlich  beobachten  und  von 
dem  Höchsten  Gott  glücklichen  Soooes  bitten. 

Caporn,  gnädigster  Herr,  habe  ich  nach  K  Ch.  D.  gnadigstem  Befehl 
in  Possession  genommen,  wie  ich  desfalls  Meiner  gnädigsten  Frauen  aus- 
fßhrliche  Relation  abstatte.  Mit  den  5  Dorfern  soll  dergleichen  ge- 
schehen. In  dem  Concept,  so  ich  neulich  überschicket,  wird  eins, 
Altenhof  genannt,  gedacht,  da.s  wird  mir  jetzt  berichtet,  sei  der  Frau 
Knie>ebeckin  unter  I.  Cli.  D.  höchstsoligsten  Angedenkens  Namen  ver- 
schrieben, als  konnte  davor  Fuch.>bergü  auch  im  Ambt  Brandenbui^ 
gesetzt  werden.    Da«  Geld  von  Labi,  sowie  auch  dm  bisher  von  Ca- 
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porn  gefallnc,  wollen  sie  zu  Eiulösuug'dcr  5  Propstcidöricr  gebrauchpn, 
sagen  auch,  dass  E.  Ch.  D.  Solches  gnädigst  bewilliget  haben.  Es  wird 
auch  dieses  £.  Ch.  D.  grosser  Nutzen  sein;  es  seind  Solches  stattliche 
Dörfer. 

Unter  dem  Datum:  Gnädigster  Herr«  beikommende  zwo  Schreiben*} 
seind  mir  von  ungefähr  in  die  Hände  gerathen;  ich  bitte  dieselbe  zu 
verbrennen,  damit  es  nicht  aus  komme;  man  möchte  sonst  Beschwer 
darüber  fShren.  Den  einen  hat  der  D.  Pleitner  geschrieben»  und  kann 

man  nun  sehen,  aus  was  Intention  er  dabin  gezogen. 


Schwerin  an  den  Kurfürsten.  Dat  Königsberg  14.  März  1662. 

(Praes.  (V.liii  a.  d.  Spree      [VX]  März).    Ausfertigung.    R.  6.  RR.  1. 

[Separatioa  der  Oberstäade.    Willigung  der  Kitterscbaft.    Abscbickung  der  Städte. 

lloth.] 

1662.  E.  Ch.  D.  ausfohrUcbes  gnädigstes  Rescript  nebst  dem  postscripto 
L  März.  24.  Februarii  habe  ich  bei  jfingster  Post  mit  aller  gexiemenden 
Devotion  empfangen,  sweifle  auch  nicht,  es  werden  seither  meine  gehor- 
samste lelaüones  ebenmässig  eingelaufen  sein,  und  E.  Ch.  D.  aus  denen« 
selben,  wie  Alles  femer  daher  gangen,  in  Gnaden  verstanden  haben.  Es 
ist  zwar  nicht  ohn,  wie  ich  damals  geschrieben,  dass  cim;^c  Furcht,  ob 
möchten  die  Obe rstäiide  den  Sliidten  boil'alleii,  obhandeu  goweseu,  wie 
mir  denn  ausführlich  erzählet  worden,  dass  Etzlichor  von  der  Ritterschaft 
Meinung  dahin  ireL''aii;,ron  :  die  beständige  Versicherung  aber,  so  ich  ihnen 
von  E.  Ch.  I).  gnädigsten  Att'ection  gethau,  und  <hi.ss  sie  in  allen  billigen 
Dingen  würdea  erhöret  werden,  hat  so  viel  bei  ihnen  go wirket,  dass  sie 
vielmehr  sich  am  vergangenem  Sonnabend  äusserst  bemühet,  die  Städte 
auf  ihre  Seite  zu  bringen'),  und  hat  der  Uerr  Landvogt,  mit  welchem  ich 
etlich  Stunden  Tages  vorhero  bei  einander  gewesen,  und  fast  alles  durch- 

')  Si(  fehlen.    Der  letzte  Absatz  beantwortet  daa  flandscbreiben  vom  6.  Min 
1662  (tjbtüda  S.  837). 

Am  17.  Müiz  1662  berichtet  Schweriu  ebenso:  „Auch  gcätcrn  ist  die  Laud^cbaft 
mit  den  StSdten  wieder  susainiDen  gewettft,  da  denn  die  St&dte  wegen  der  Acci*« 
ein  wenig  lAhvr  getreten  und  ob  sie  xwar  jetst  aber  aach  rasammen  sein,  «o  bat  ntr 
der  Landvogt  zur  Antwort  wissen  la^^on,  es  würde  von  dieses  Mal  das  Werk  nodi 
schwerlich  gehoben  werden,  aber  küiifii.:<  ii  Montag  oder  Dienstag  geliebts  Gott,  hoffe 
er,  sollte  es  zum  Schlnss  kommen,  üoffe  demnach  mit  künftiger  Post  etwas  zu  be- 
richten .  .  . 
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gangen,  mir  hoch  versprocheo,  dass  die  becdon  Obcrstände,  wann  die 
Städte  sich  nicht  mit  ihnen  conforroircn,  Bich  von  ihnen  »epariren  ood 
ihr  Bedenken  absonderlich  übergeben  wollten,  wie  ich  dann  hoffe,  dma 
eheste  geschehen  soll,  weil  die  Städte  bei  vorgesagter  Conferenz  sich 
nicht  gewierig  erklaret.  Es  gab  aach  der  Landvogt  in  anterschiedlichen 
Dingen,  darin  er  vor  diesem  sehr  hart  gewesen,  nach,  und  vertröstete 
dabei,  dass  die  StSnde  sich  darin  auch  wohl  weisen  lassen  wurden,  bat 
aber  bei  den  Uebrigen  gar  flehentlicfa,  E.  Ch.  D.  mochten  sie  damit  gna- 
digst erhören,  dann,  ob  sie  wohl  wüssten,  dass  doch  Alles  so  schnor- 
gleich  nicht  zugehcu  kouiitc  und  wie  hicbcvur  die  pri vilc^^ia  nicht  all- 
zeit in  Aclit  genommen  worden,  also  auch  Solches  hinfüru  wohl  schwer- 
lich 7Ai  hoiFen  sei,  so  fiele  es  doch  den  Öüiideu  schwer  und  gegen  di*» 
Nachkummon  unverantwortlich,  dass  sie  sich  auch  des  Rechtens  >*dböt 
begeben  und  davon  weichen  sollten.  So  bald  sie  nun  ihr  vereinigtes 
Bedenken  werden  übergeben  haben,  soll  es  E.  Ch.  D.  allsofort  unterthä- 
uh^si  überscbicket  werden,  und  will  ich  inmittels  fleissig  vigiliren,  ob  sie 
sich  in  ihren  consUiis  (welches  ich  doch  finr  diesmal  nicht  iarchten  will), 
wieder  andern  werden. 

Die  Ritterschaft  hat  nunmehr  auch  auf  die  450000  Rthlr.  ge- 
williget^  und  nur  diese  Condition  dabei  angehenkt,  dass  die  50000  Rthlr. 
zu  Bezahlung  der  Landschulden,  so  sie  specificiren  wollten,  angewendet 
werden  mochten.  Werde  ich  nun  merken,  dass  dieses  einzige  Verzöge- 
rung verursachen  sollte,  so  ich  doch  nicht  glaube,  will  ich  mich  E.  Ch. 
D.  gnädigsten,  an  die  Herren  Oberräthe  abgelassenen  rescripti  gebrauchen. 
Die  Conditiones,  so  sie  bei  der  EinwilliL'un;^'  angefügt,  sein  freilich  be- 
scliwerlieh  und  habe  ich  ihn<  n  alll  rrcit  dabei  angedeutet,  da<«*  davon 
unumgänglich  der  Unterhalt  der  Miliz  genommen  werd»»n  müssie;  sie 
werden  sich  auch  dann  wohl  finden.  Es  würde  mir  at-(r  lieb  gewesen 
sein,  wann  E.  Ch.  1).  gnädigstes  Gefallen  getragen  hätten,  dero  Willeos- 
meinong  von  den  andern  Conditionibus  mir  in  Gnaden  za  überschreiben, 
denn  dasü  ich  jemaln,  ob  hätten  die  Stände  die  Einwilligung  ohn  einige 
Condition  gethan,  wie  £.  Ch.  D.  in  dero  itzigen  rescripto  gnadigst  er- 
wähnen, sollte  berichtet  haben,  weiss  ich  mich  nicht,  dass  ich  es  ge< 
schrieben,  zu  erinnern. 

Die  AbsehickuBg  von  den  Städten  wird  wohl  nachbleiben,  nicht 
dass  es  ihnen  an  dem  Willen  fehle,  sondern  dass  sie  selbst  wohl  spüren, 
wann  sie  allein  kämen,  sie  nicht»  ausrichten  worden,  l'eber  dero  man- 
geltä  ihnen  <tuch  an  Mitteln,  deren  '^iv  nicht  wenig,   wann  sie  sicii  in 
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dieser  Sache  Froundo  machen  wollten,  hiezu  bedürftig  nein  werden;  ich 
verde  aber  dennoch  auch  hieriD  ein  wachendea  Auge  haben.  Denen 
Blum  Kneiphofe  ist  vielfaltig  gar  glimpflich  angedeutet,  dasB  £.  Ch.  0. 
ihnen  Yor  das  Ihrige  Erstattong  thun  wollten,  item  das  E.  Cb.  D.  aie 
dergleichen  Pl&txe  xu  solchem  Behnef  nicht  verwegem  könnten  nnd  dass 
man  an  andern  Orten  sur  Fortifioation  ohne  einige  Ceremonien  Oerter  ein- 
zöge,  allein  es  will  nichts  verfangen.  Von  E.  Ch.  D.  sprechen  sie  swar 
mit  grosser  Devotion  und  unterthanigsten  Affeotion,  sagend,  sie  wfissten 
gewiss,  wann  E.  Ch.  D.  selbst  hier  wären,  würden  sie  ihnen  Beifall 
geben,  denn  sie  sich  wohl  erinnerten,  wio  gnädig  E.  Ch.  I).  sich  ullzeit 
gegen  sie  erwicson  und  mit  ihnen  gesprochen,  und  thäte  ihnen  daher  um 
so  viel  weher,  dass  dor  Oberster  Bellicum  härter  mit  ihnen  verfiiliron 
sollie.  wie  ('S  dann  scheinet,  dass  der  Rass  kegeu  denselben  und  dass 
er  otwan  Kin  und  Anders  gerodt  haben  möge,  viel  Ursach  «u  dieser 
VerbitteruDg  gebe;  wann  ihnen  aber  nni^'omuthet  wird,  ihre  Schuldigkeit 
zu  thun,  so  beisst  es,  sie  werden  £.  Cb.  D.  unwissend  wider  ihre  privi- 
legia  beschweret. 

Das  Hescript,  wie  mit  Rothen  su  forfahren,  will  ich  den  Ober- 
rathen insunuiren  und  mit  Fleiss  erinnern,  dass  sie  Solches  so  Werk 
richten. 

Von  Sohweritts  Hand:  Was  S.  F.  Gn.  Ffirst  RadaivtU  wegen 
Rothen  schreiben,  ersehen  £.  Ch.  D.  aus  beigefügter  Copia. ')    Was  die 

')  Es  ist  ein  Schreihon  Fürt>t  RadzivUls  an  den  Rittmeister  IIoDt(;oinory  d.  d. 
Wars('!i;ui  1.*).  März  \f<C>'*:  er  rre»s!nnt  nn  ihn  „tiit'rrnit  mit  u'nfl'ligstcr  ZtiTerlri>>ii,'- 
koit.  dass  er  8r,  Ch.  l>.  den  l>i*'ii>t  thuo  und  dem  llieronyioo  Roth,  Schöpptneisler 
von  Königsberg,  velcbcr  irestcrn  von  hier  aufgebroclieD,  oacb  eiogezogcner  Kund- 
Khaft,  wo  «r  lieh  «twa  bingewaadt  bebe,  mit  denen  Reitern,  lo  8.  F.  Ob.  ihn  an- 
geben lassen,  nacheilen  und,  wann  er  ihn  antriffl,  denselben  geftnglich  nehmen,  in« 
gleichen  alle  seine  Sadien,  vomus  vas  er  an  Schriften  bei  sich  haben  müchte,  jedoch 
dasä  nichts  deren  distrahiret  oder  al)händig  werde,  mit  sich  führen,  folf^ends  ihn  Kothen 
snmht  di^n  5^aHien  iu  Kit  narh  Preiissen  und  allda  den  Herren  Oberrathen  abliefern 
wolle.  l)a  er  sich  aber  irgend  woher  zu  besorgen  hätte,  dass  ihm  der  Wejj  verschnitten 
werden  sollte,  wird  er  bes^agten  Rotben  üambt  seinen  Sachen  auf  dein  ersten  Qrcuz- 
haus,  es  sei  an  Orteisburg,  Neidenburg  oder  Jobannlsburg,  dem  alldetJgen  Hauhtmana 
za  sichern  Binden  nnd  guter  Baft  nbemntworten,  maassen  selbiger  Hanbtaann,  es 
f^ei  auch,  wer  er  sei,  gegen  Vor/.eigun^  dieses  mehrgcrcgleu  Rothen  und  »eine  Sachen 
nufuebmon  und  auf  Nicmaudes  als  Sr.  l'h.  D.  oder  Sr.  F.  *ni.  des  Herrn  Slatt- 
haltern  r'v:rt(*  Hrdre  au««troben  solle.  Kh  wird  aber  der  Uittoieister  Montgom^ry 
bei  dieser  Verru'btung  wobl  in  Acht  zu  nehmen  haben,  da»s  er  an  de»  Rothen 
Bruder,  der  ein  Pater  Jesuit  und  dem  Verlaut  naeb  mit  den  firader  neemmea 
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Städte  abermalen  vor  eine  Schrift  eiogegeben, '}  iat  aus  Beikommeodem 
zfx  eneheo,  sie  iat  noch  nicht  beantwortet.') 


reiwt,  lieh  im  GeringslMi  weder  mit  Werten  noch  der  That  vergrufen,  eondem 
allen  möglichen  Fleiss  anwende,  wie  er  den  Scbeppmeister  allein  attrapieren  und 

wegführen  möge."  Nachschrift:  ,Der  Rittmeister  wird  den  Gefangenen  nicht  nach 
K'  uigsherg  bringen,  sondern  nach  Orteisburg,  Jobannesburg  odei  das  nächste  feste 

Greuzbaus. 

0  Das  Bedenken  (pr.  10.  H&rx  1663)  ober  die  Verfassong,  über  die  Accise  und 
die  Hillsgelder  (s.  Bd.  II,  Abschnitl  II,  6,  Anm.  in  dem  Bedenken  vom  2Ö.  Mira  1^2). 
^  Als  Antwort  auf  diese  Relation  ergieng  das  Rescript  d.  d.  Cölln  a.  d.  Spree 

10.  (20.)  März  1662,  abgedruckt  bei  Orlich  HI  S.  147.  Am  selben  Tage  ward  an 
<lio  (iiterrfitho  eine  dem  Vorscb1ai;p  Schwerins  (in  der  Belation  vom  8.  M&ra  s.  o.  S.  756) 
entsprechende  Weisung  gerichtet. 


Berichtigung. 

!^  r,  7.  1 }  V.  11.  }ic<5  Ilcrrfn^itellung  statt  R-iiah^tolInnj^.  —  Ein*»  Rpiht'  LTt-nn«»- 
fügigerer  Versehen  und  Druckfehler  soll  am  Schluss  des  Ii.  Bandes  verbessert  werden. 
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